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»nun durch die Post bezöge» »erden.

.Auf meine Warle roll! Ich treten rind auf den Turm mich 
Nellen^ und will fpihm, nm zu sehen wo» er mit mir reden 
wird, und Mae ich erwidern soll meinen AnblSgrr». — Da 
niitioortrte mir Jehova und sprach: Schreibe da« chelich! auf 
und grade e« in Inseln ei», damit man « geläufig lesen 
Kanne." (habakuk S, 1.1

»A,lf ber Erde ycr^scht Bedrängnis der Nationen in Ratlosigkeit: bei brau senden» Meer und Wasscrwogen (wegen der Rastlosen, Unzufriedenen); die Menschen 
verschmachten vor Furcht und Erwartung der Dinge, die über den ErdkreiS (die menschliche Gesellschaft) kommen; denn- die.Kräfte der Himmel (der Einflutz« die Macht 
der Kirchen) werden erschüttert. Wenn ihr dicö geschehen seht, erkennet, dah da- Reich Gotte- nahe ist. Blicket auf und hebt eure Häupter empor, weil eure Erlösung 
naht." (Luk. 21, 25—26. 31.) „Seine Blitze (Gerichte) erleuchten den ErdkreiS: .... so lernen Gerechtigkeit die Bewohner de- Lande-." (Ps. o?, 4; Jes. rv, 0.)



Der „Wachtturm" und seine Mission.
Der „Wachtturm" drrtcldlgt dl! rinzig wahr« Grundlage chrlstllcher Hoffnung — dl- B-rjöhnung durch da« teure Blut de« „Menschen Christus Jesu«, der sich 

selbst gab zum LS segeld tal» entsprechender Kauspr-i«, al« Ersadl sür alle." (I. Petr. I, I»; I. T>m. 2, «,) Aus diese feste Grundlage mit dem Bolde, dem Silber 
und den Edelsteinen (I. Kor. 2, 11 —13; 2. Petr. 1, 5—11) dcS göttlichen Worte« ausbauend, ist ei seine weitere Aufgabe, „alle zu erleuchten, weichet die Berwaltung 
de» Geheimnisse« sei, da« . .. verborgen war in Bott, ... aus daß seht. . . durch dir Brrjammlung (Heraulwahl) kundgetnn werde die gar mannigfaltige Weitheit 
Gotte»" — „welche» in andern Geschlechtern den Söhnen der Menschen nicht kundgctan worden, wie eS jetzt geoffenbart ist." (Eph. ». 5—9, 10.) Der „Wachtturm" steht 
frei von jeder Sekte und jedem menschlichen Glaubrnsbckcnntnis und ist dafür um so mehr bestrebt, sich mit all seinen Änderungen gilnzlich dem, in der heiligen Schrist 
geoffenbarten Willen Gotte« in Christo zu unterziehen, Er hat deshalb aber auch die Freiheit, alle», was irgend der Herr gesprochen, kühn und lückhnlllo« zu der. 
kündigen — soweit UN» die göttliche Weisheit da« bezügliche Brrstöndni» geschenkt. Seine Haltung ist nicht dogmatisch, anmahcnd, aber doller Zuversicht; wir wisfe». 
wai Wir behaupten, indem wir uns in unbejchritnktem Glauben aus di« sichern Verheißungen Botte« stützen. E» wird deshalb nicht« in den Spalten bet „Wachtturn;«" 
erscheinen, da« wir nicht al» Ihm wohlgesällig erkenne» können — da« nicht Seinem Wort entspricht und zu Seiner Kinder Förderung in Gnade und Erkenntnis 
taugt. Wir möchten nun unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitung am unfehlbaren Prüfstein — am göttlichen Wort — zu prüfen, au« dem 
wir reichliche Citat« vorführen.

WnS die heilige Schrift uns deutlich lehrt:
Die „Kirche" („Bersammlung," „Hcrauiwnhl") ist der „Tempel de« lebendigen Gotte«" — ein besondere« „Werk seiner Hönde." Der Ausbau diese» Tempel» 

hat während de« ganzen Evangelium»zeitalter« seinen stetigen Fortgang genommen don der Zeit an, da Ehristu« zum Erlöser der Welt und zugleich zum Eckstein diese« 
Tempel»geworden ist, durch welchen, wenn vollendet, die Segnungen Gotte« aus .alle» Polk" kommen sollen. (I. Kor », l«. >7 ; Eph. 2, 2»—»; l. Mos« 2s, li; Bal. », 29.) 

Mittlerweile werden bie an da« Mersöhnungsopser Christi Glaubende» und Gott-Gcweihten al» „Bausteine" behauen und poliert, und wenn der letzte dieser 
„lebendigen, au»erwühlt«n und köstlichen Steine" gubereitet ist. wird der große Baumeister dieselben in der Ersten Auserstehung alle vereinigen und zusnmmensügcn; 
und der dann vollendete Tempel wird mit seiner Herrlichkeit erjüllt werden und wahrend de» ganze» Taujendjahrtagc« al» Bcrjammlung»- und B«rmittlung»vrt 
zwischen Gott und den Menschen dienen. (Hssenb. ib, r—ö.)

Die Grundlage aller Hoffnung, sowohl siir bi« Kirche al« auch für di« Welt, liegt kn der Tatsache, daß „Christus Jesus durch Gottes Gnade den Tod schmeckte 
für jedermann (als Löjegeld sür alle)," und daß er „das wahrhastigc Licht" sein wird, „welche» jeden in die Welt kommenden Menschen erleuchtet" 
— „zu seiner Zeit.» (Hebr. 2, g; Joh. l, v; l. Tim. 2, i. ö.)

Der Kirche, der Herau»wahl ist verheize», daß sie ihrem Herr» gleich gemacht werden soll und ihn sehen wird, wie er ist, alt „Teilhaber der göttlichen Ratur" 
und „Miterbcn seiner Herrlichkeit." (l. Joh. 3, 2; Joh. >7. 24; Röm. g, 17; 2. Petr. I, 4.)

Dir gegcnwürligc Aufgad« der Kirche ist die Vervollkommnung und Zubereitung der Heiligen sür ihren zukünftigen Dienst — als Könige und Priester de« 
kommenden Zeitalter«; sie sind Gotte» Zeugen gegenüber der Welt und sollen bestrebt sein, in Gnade, in Erkenntnis und Tugend hcranzuwachstn. (Eph. «, 12; 
Matth. 24, 14; Ossrnb. 1, »; 20, 6.)

Di« Hoffnung der Welt liegt in den ihr verheiseac» Segnungen der Erkenntnis und der Hcilsgelegenheit, welche allen Menschen widerfahren sollen während 
de« looojührigen Königreich« Christi — wo sür die Willigen und Gehorsamen durch ihren Erlöser und deffen verherrlichte Kirche (Hernutwahl) alle» wiedergebrncht 
werden soll, wn« durch Adam verloren ging — wo aber auch alle hartnäckig Bööwilligen vertilgt werden sollen. (Apgsch. 3, >9—23; Jes. 3-,)

E T. Russell, Redakteur dct englischen Original», ülion'e It-aicti Tower, Allegheny, Ta., V. S. X.

Tiefe monatlich 1« Seiten stark erscheinende Zeitschrift 
kann in Deutschland unter ihrem Titel durch die Post bezogen werde» und kostet 
Vierteljährlich 60 Psg. franko. Der jährliche Abonncmcntsprcis betrögt 2 Mark

;(Kr 2,40; Fr. 3,30; Dollar 0,50). Sie wird herauSgegeben von der 
Wachtturm Bibel- und Traktat-Gesellschaft,

Mirderstr. 4«, Lidcrscid, Onitschiand,
an welche Bestellungen und Korrespondenzen zu richten sind, 

Adresse sür:
Dat sranzösijche Sprachgebiet ist Uv er don, Rue du Four 22, Schweiz-, 
Skandi navi e n; Kopenhagen ; Engi a nd; Land on N. W., 24 Evershvit Str.; 
Austr alien: Melbour ne; B. S. Am erika: Bibelhnns, Allegheny, Pa-, 
und zwar immer: WATÇB TOW E H BIBLE Alf O TRACT SOCIETY.__________  

Oman Tramiatian srvn the Engtieh — Monthly — so Cinta par Tear. Enured 
at the Port Office, Allegheny, Pa., U. S. A.

Unter der Verwaltung der Wachtturm Bibel, und Trakiat-Besellschast: 
Andacht, Predigt, Bibelstudium jeden Sonntag.

Allegheny: 3 Uhr und Th Uhr; London: 3 Uhr und i'h Uhr; El der selb: 
3 Uhr und 7 Uhr nachmittag«.

Korrespondenz-Bibel-Schule unentgeltlich.
Ratschläge und Beantwortung allerhand Bibelfragen werden brieflich beständig 

erteilt; wenn solche» im Druck vorhanden ist, verweisen wir darauf, antworten 
wohl auch zuweilen durch den Wachtturm. Jeder, der Lust hat, kann dieser 
Schule beitreten: wir heißen ihn herzlich willkommen.

Oeffentkiche freie Bortrige, Amerika, England, Europa, Australien.
Woimmer sich einige Freunde der Wahrheit befinden, und diese uns Mitteilungen 

machen über bas vorhandene Jntereffe und nötige Borbereitungen für Zusammen­
künfte treffen, und etwaige Lokaiunkosten freiwillig bestreiten können (inklusiveBe­
wirtung des Bruders), da läßt unser« Gesellschaft aus ihre Kosten don Zeit zu 
Zeit eine» „Pilgrim" einen Besuch machen, Korrespondenzen richte man NN die 
sür jede« Land betreffende Adrrffc. (Wir bitten diesmal besonder» alle lieben Freunde 
Deutschland» und der Schweiz dies zu beachten und UN» möglichst bald Berichte 
und Wünsch- zugehrn zu kaffen.)

Dem lieben Leser zur gesi. Beachtung!
Mit dieser ersten Numnier entbieten wir dem lieben Leser unsern 

herzlichen Gruß und Segenswunsch zum neuen Jahr! Nur noch 
wenig,« Jahr« wird « fürs „Lrutewerk" Tag sein ; es kommt eine Nachi, 
in der niemand mehr wirken kann, so wie sich uns jetzt noch täglich 
die Gelegenheit bietet —mit Worten, im Leben und durch Schriften 
das Helle Licht der Erkenntnis Gottes und unseres Ejeilanbes Jesu 
Lhristi leuchten zu lassen, „wirket, solange es Tag ist."

Diese erste Nummer schicken wir an irgend eine Adresse 
franko für ho psg., dar Dutzend für l Mk. wir haben eine größere 
Auflage drucken lassen in der Erwartung, daß sie allgemeine Ver­
breitung finden wird.

Es schien im Interesse der Sache, daß in Deutschland der 
Wachtturm durch die post könne bestellt werden, was nun auch 
unter seinem Titel (ohne besondere postbestellnmnmer) möglich ist. 
Als wir aber fanden, daß uns die Postgebühren ebeufohoch zu stehen 
kamen, entschlossen wir uns, den Wachtturm in dem nunmehrigen 
größeren Format von (S Seiten erscheinenzu lassen und zwar zu oben 
augezeigten Abonnementrpreisen. wir hoffen damit den lieben 
freunden allen zugleich einen Dienst zn erweisen und nun allseitig 
ein neues Ausflammeu des Interesses zu bemerken, wir wünschen 
vor allen Dingen die Adressen aller, die sich für diese Wahr­
heiten interessieren, ob sie den Abonucnientspreis bezahlen können

oder nicht. Letzteren schicken wir den Wachtturm gerne umsonst. 
„Bittet, so wird Euch gegeben."

Eingegangene Abonuementsgelder von j Mark sind 
demnach siir 6 Monate zu berechnen. wer zum versend«,, dieser 
Nummer an eine größere Anzahl von Freunden oder Lhristen im all­
gemeinen nicht die nötigen Auslagen bestreiten kann, wolle gest, deutlich 
geschriebene Listen solcher Adressen an uns e in sei, den.

Andere Probeschristen an irgend eine Adresse franko, 
gratis; Wachtturmle fern znm verteilen ans Wunsch 5 kg. ebenfalls 
gratis und franko. Jedem Abonnent regelmäßig ( Freiexemplar.

Gratis sende n wir Unbemittelten auch (»Nummern voriger 
Jahrgänge (über die Taufe, das Abendmahl, „Für uns ist el» 
Gott," der Schächer im Paradies ie.), dec Preis ist sonst 25 psg.

TageS-Anbruch Lieder.
Lin Gesangbuch wird uiehiseitig gewünscht, das einen wahr­

heitsgemäßen Wortlaut der Lieder bietet, wir haben eine Auswahl 
vo» (25 der besten und bekanntesten deiUsche» und aus dem Eng­
lischen übertragenen Andachlsliedcr getroffen, mit Noten zum Satz 
und Druck bereit. Ls fragt sich noch, ob die Nachfrage groß genug 
ist, um die Herausgabe als nötig zu erweise». Mit einem Anhang 
von Gedichten, gebunden, könnte» wir es (in einer Auflage von 
2000) für ungefähr ( Mk. pro Exemplar franko liefern, wir bitten 
die lieben Leser, uns hierüber möglichst bald ihre wünsche zugehen 
zu lassen.

Freiwillig«
Beteiligung an der Verbreitung von Schriften ist für Europa dringend 
nötig. Die Zeit ist kurz! Die Ernte ist großl wer meldet sich noch?

In mehr als 25 verschiedenen (vrtschaften sind Geschwister 
eifrig an der freien Verteilung beteiligt; in ihrer eigenen Heimat 
von Haus ZN Hans und wo sich sonst die Gelegenheit bietet. Solchen 
Geschwistern, die Nachdarstädie besuchen können, empfehlen wir 
diesen Plan zu verfolgen: Sonntags den von Versammlungen 
nach Hause gehenden Protestanten anznbieten; an Wochentagen den 
Schulkindern, Fabrikarbeitern, in Geschäftshäusern Arbeitenden und 
den Markt Besuchenden, wo eine Erlaubnis seitens der Behörden 
nötig sein sollte, suche man persönlich u,n eine solche nach. Schreibe 
an uns, wieviel Exemplare jeder Nummer wir schicken sollen: 
Nr. 5^. Die Hoffnung der Welt. Nr. 55. Nicht ewig« <yual der 
Loh» der Sünde. Nr. 56. welches ist das wahre Evangelium? 
Nr. 57. !Vas ist die Seele?

Kolporteure und Agenten.
Alle Wachtturm-Leser dürfe» sich als Agenten betrachten; 

ihnen gellen die billigen Preise der Seite (S angeführten Bücher, wir 
haben aber noch andere Bezugsbedingungen für jeden, der als Agent 
oder Aolperteur beständig oder auch nur einen Tag in der Woche 
Schriften absetzen möchte. Unverheiratete Geschwister (Bruder oder 
Schwester), die irgend können, sollten möglichst bald diesen Beruf 
wählen. Noch steht diese Tür zum Weinberg offen, wir bitten 
den Herrn, Arbeiter zu senden in seinen Weinberg. Schreibe 
sofort an »ns u»> „Winke", wenn Dn mithelfe» willst und kannst.
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Verkünder der Gegenwart Christi.
s. Jahrgang. Januar 1804. Nr. 1.

Was lehrt die heilige Schrift über

Die Wiederkunft unseres Herrn,
feine 'Ucrrnfia, Kpiphanicr und Apokalypse.

»Sirii«, ich stehe an der Türe und klopfe an; wenn jemand hört meine Stimme und öffnet di« Türe, so werde ich 
eingehen zu ihm und das tklahl halten mit ihm und er mit mir." — „Machet also, weil ihr nicht wißet, an welcherlei 
Tage euer Herr kommt, iva; ich aber euch sage, sage ich allen (Gläubigen): Machet". (Vsfenb. 3, 20; Matth. 2% <2; 
Mark. 13, 37.)

Wie auch immer das Wachen zu verstehen ist, und was 
eventuell die zu erwartende Sache sein mag, so ist es doch gewiß 
außer Frage, daß di« Ermahnung, auf ein Ereignis aufzupassen, 
dessen genaue Zeit nicht angegeben ist, das einschließt, daß die 
Wachsamen es wissen werden, wenn dieses Ereignis stattfindet. 
Der Gedanke ist sicherlich der: „Weil ihr es nicht wisset, so wachet, 
auf daß ihr es zu rechter Zeit wissen möget." Damit ist deutlich 
ausaedrücn, daß diejenigen, welche nicht wachen, es nicht wissen 
werden; daß die Ereignisse, ivelche zur bestimmten Zeit den 
Wachsamen bekannt sein sollen, zur Zeit ihrer Erfüllung von 
diesen werden erkannt werden, und nicht von andern.

Diese, die einzig logische Auslegung der Ermahnung unsers 
Î>errn wird vollauf bestätigt von mehreren Aposteln. Der Apostel 

laulus sagt: „Denn ihr selbst wisset genau, daß der Tag des 
>errn also kommt, wie ein Dieb in der Nacht. Wenn sie (die 
tichtwachenden und die ungläubige Welt) sagen: Friede und 

Sicherheit! dann kommt ein plötzliches Verderben über sie, gleich­
wie die Geburtswehen über die Schwangere; und sie werden 
nicht entfliehen. Ihr aber, Brüder, seid nicht in Finsternis, daß 
euch der Tag wie ein Dieb ergreife (I. Thess. b, 2—4); denn 
als Kinder des Lichts werdet ihr, Brüder, wachsam sein und vom 
Herrn erleuchtet und belehrt werden. Der Llpostel Petrus deutet 
das Mittel an, durch das uns der Herr lehrt und darüber in- 
Íarmiert, wo wir sozusagen stehen geblieben sind auf dem Pfad 
>es Gerechten, welcher immer heller wird bis zum vollen Tag. 
Er zeigt, daß dies nicht geschehen werde durch wunderbare Offen­
barungen, noch durch Träume, sondern durch das Wort des 
Zeugnisses — die Bibel. Er sagt: „Wir haben ein festes, pro­
phetisches Wort, auf welches zu achten, ihr wohl tut (als auf 
eine Lampe, welche an einem dunklen Orte leuchtet), bis der Tag 
anbreche und der Morgenstern aufgehe in euren Herzen." 
(2. Petri 1, 19.)

Das vereinte Zeugnis dieser Schriststellen lehrt uns, daß, 
obgleich es für Gottes Volk weder tauglich noch möglich ivar, 
etwas Bestimmtes voraus zu wisse» hinsichtlich der genauen Zeit 
der zweiten Gegenwart des Herrn Jesu und der Aufrichtung 
seines Reiches, dennoch, wenn die rechte Zeit komme, die Gläu­
bigen, die Wachsamen informiert und nicht mit der Welt im 
Finstern würden gelassen werden. Vergeblich wird eingeweudet, 
daß dies der Aussage unseres Herrn widerspreche: „Von jenem 
Tag aber oder der Stunde weiß niemand, ,veder die Engel, die 
im Himmel sind, noch der Sohn, sondern nur der Vater." 
(Märt. 13, 32.) Diejenigen, welche diese Stelle anführen, um 
sich und andern zu beiveisen, daß überhaupt niemand jemals 
etwas wissen werde betreffs der Zeit des zweiten Advents, werden 
finden, daß das zu viel behauptet ist und ihr eigenes Argument 
umstößt; denn wenn die Stelle sagen soll, daß kein Mensch je 
die Zeit und Stunde wissen werde, so muß sie gleichfalls bedeuten, 
daß es kein Engel je wissen wird und auch der Sohn selbst nicht. 
Das wäre offenbar «ine alberne Auslegung dieser Stell«. Wohl 
hat der Sohn Gottes nicht die Zeit gewußt, als er diesen Aus­
spruch tat, noch irgend ein Engel oder Mensch; aber sicherlich

mußte der Sohn die Zeit und Stunde seines eigenen zweiten 
Adventes wenigstens eine kurze Zeit vor dem Stattfinden desselben 
wissen, und ebenso die Engel. Und die wahren Kinder Gottes 
sollen, wie wir oben gesehen, wache», damit auch sie zu seiner 
Seit „wissen" mögen und nicht mit der Welt im Finstern, in 

nwissenheit seien. Und daß ihre Wachsamkeit belohnt werden 
wird, ist ihnen garantiert: „Und keine der Gottlosen werden es 
verstehen; die Verständigen (von Gott Gelehrten) aber werden 
es verstehen." (Dan. 12, 10.)

Welcherlei Erwartungen sind berechtigt?
Dies ist eine wichtige Frage. Viele Kinder Gottes haben 

an der Lehre vom zweiten Kommen unseres teuren Erlösers Anstoß 
genommen, wegen der eigentümliche», übertriebenen, unvernünf­
tigen/unlogischen und unbiblischen Anschauung über den Gegen­
stand, wie sie von etlichen (bekannt als Adventisten) dargelegt 
wird, wenngleich sie die Erscheinung des Herrn lieb haben. Solchen 
Anstoß sollte man aber nicht nehmen: Man sollte nicht eine der 
herrlichsten und hervorragendsten Lehren der Heiligen Schrift ver­
werfen, einfach daruni, weil einige unsrer Mitchristen in dieser 
Sache ungemein sehr geirrt und all deins enigen ein gewisses Maß welt­
weiser Verachtung zugezogen haben, das mit diesenr Gegenstand 
Íusammenhangt. Hm Gegenteil sollte dieser Lehre als einem 
herrlichen Edelstein die erste Stelle unter den kostbaren Juwelen 

der göttlichen Wahrheit angewiesen werden, ivo er seine Pracht, 
seinen Glanz und seinen Glorienschein ausstrahlen kann über alle 
verwandten und damit zusammenhängenden Verheißungen und 
Segnungen. Man sollte ihn nicht da liegen lassen, wo seine 
Pracht und Schönheit bedeckt ist, sondern sollte ihn hervorholen 
und seine Pracht leuchten lassen zur Ehre Gottes und zum Segen 
aller, die aufrichtige und wahre Kinder Gottes sind.

Wir haben nicht nötig, uns des Interesses wegen zu ent­
schuldigen, das wir für diesen herrlichen Gegenstand haben, welcher 
das Centrum ist von dein Zeugnis aller heiligen Propheten über 
die göttliche Gnade. Vielmehr sollten jene sich entschuldigen, 
ivelche, wissend, daß das zweite Sonnnen des Herrn und die 
Auferstehung der Toten, nächst der Lehre von der Versöhnung 
unsrer Sünde, den wichtigsten Platz in der Schrift cinnchmen, 
dieselben trotzdem vernachlässigt haben über ihren Zänkereien und 
Streitereien, unwichtige Lehrpunkte betreffend. Unser Wachen gilt 
dem zweiten Kommen des, der uns erlöst hat und gesagt: „Ob 
ich hingehe, so ivill ich doch iviedcrkommcn und euch zu mir 
nehmen." Das Wachen muß mit den Gedanken geschehen, im 
Glauben an das Wort, daß unser Herr Jesus bei seinem zweiten 
Advent in der Majestät und Herrlichkeit des Vaters koinmt; ein 
König aller Könige und Herr aller Herren. Das Wachen schließt 
in sich nicht nur oen Gedanken an die zweite Gegenwart unsers 
Herrn als König, sondern dem beigefügt sind die verheißenen 
wunderbaren Resultate als Ausfluß von dem Kommen des 
Königs: Denn das Kommen des Königs bedeutet zugleich das 
Kommen des Reiches, um das er uns beten lehrte: „Dein
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Zions Wachl-Turm und (IX. Jahrg., Nr. I.

Reich komme, dein Wille geschehe auf Erde», wie im Himmel!" 
Das Kommen unseres Meisters, des Königs, und die Errichtung 
Seines glorreichen Reiches bedeutet die längst erwartete Erfüllung 
>er, dem Samen Abrahams gegebenen Verheißung: der Ver­

heißung, welche zu ererben Israel nach dem Fleisch nicht würdig 
befunden wurde; der Verheißung, für welche Gott während des 
Evangeliumszeitalters die Glieder der Braut Christi ausgewählt 
hat, daß sie bei ihm und seine Miterben seien in der Hinaus­
führung aller seiner heilsamen Verordnungen: der Verheißung, 
welche gewiß ist, die aber in keinem Sinn des Wortes schon eine 
Erfüllung gehabt hat; der Verheißung, welche lautet: „In 
deinem Samen sollen alle Geschlechter der Erde 
gesegnet werden."

Das Wachen begreift ein Hoffen und Erwarten in sich. Wir 
erwarten, was der Apostel „die selige Hoffnung, die glorreiche 
Erscheinung unsers Herrn und Heilandes Jesu Christi" nennt, 
welcher seine Kirche umgestalten wird in sein geistiges Ebenbild, 
damit wir („verwandelt") ihm gleich seien und ihn sehen, wie er 
ist, und an seiner großen Herrlichkeit teilnehmen und mit ihm 
über die Well die Millenniumssegnungen bringen möchten. Diese 
Wartezeit ist aber nichtsdestoweniger eine Zeit der Trübsal 
gewesen, nicht nur für die Welt, die noch immer unter dem Joch 
der Sünde und den verblendenden Einflüssen Satans liegt, sondern 
auch für die wartende und hoffende und wachende Kirche, von 
welcher der Apostel schreibt: „Auch wir selbst, die wir die Erst­
linge des Geistes haben, auch nur selbst seufzen in uns selbst, 
erwartend die Sohnschaft; die Erlösung (vom Tod) unsres Leibes: 
— des Leibes Christi, von dem wir einzeln Glieder sind. (Röm. 8,23.)

Wie sollen tvir wachen?
Unser Wachen besteht nicht damn, daß wir „sternguckend" auf 

zum Himmel schauen; denn wer des Herrn Wort einigermaßen 
studiert, lernt bald, daß „des Herrn Tag (so) kommt, wie ein 
Dieb in der Nacht," und daß sein Anbruch nicht mit natürlichen 
Augen kann erkannt werden. Wenn Kinder Gottes irgend was 
am Himmel mit natürlichen Augen beobachten könnten, könnte 
dann nicht auch die Welt das gleiche wahrnehmen? Wenn der 
zweite Advent unseres Herrn eine öffentliche, äußerliche Kund­
gebung sein sollte, würde das die Welt nicht ebensobald wissen 
wie die Heiligen, die Wachsamen? Dann wäre es aber nicht 
richtig zu sagen, daß der Tag des Herrn über die Welt kommen 
würde wie ein Dieb, wie ein Fallstrick, unvermutet, während die Kirche 
ein Vorherwissen davon hatte — nicht im Finstern gelassen wäre.

Wir sollen die Zeichen der Zeit beachten im 
Lichte des Wortes Gottes, unserer Lampe; wie der 
Apostel erklärt: „Wir haben ein festes, prophetisches Wort, auf 
welches zu achten, ihr wohl tut, als auf eine Lampe, welche an 
einem dunklen Orte leuchtet, bis der Tag anbreche." Das Evan- 
aeliumszeitalter ist eine Nachtzeit gewesen, und des Herrn Volk 
hat auf den Millenniumsmorgen gewartet mit der Verheißung in 
tyre Ohren schallend: „Gott wird ihr (der Kirche) helfen beiin 
Anbruch des Morgens." (Ps. 46, 5.) Das Wort Gottes durch die 
Propheten ist während des ganzen Evangeliumszeitalters ein 
Lampenlicht gewesen auf dem Pfad der Kirche, wie es der Herr 
durch den Popheten David ausdrückt: „Dein Wort ist meines 
Fußes Leuchte und ein Licht auf meinem Wege." Die Wahrheits- 
lampe der Offenbarung hat alle gläubige, wachsame Pilger 
Seleitet auf ihrer Reise nach der himmlischen Stadt — dem 
immlischen Reiche. O welch ein Trost ist es gewesen, und ivie 

öde würde imsre Pilgrimschaft ohne dasselbe gewesen sein!
Diejenigen, welche die Marksteine beachtet haben, «vorauf der 

Herr durch Jesaias, Jeremias, Daniel und alle heiligen Propheten 
yingeiviese», werden mne, daß wir nun eben eine größere Strecke 
unserer Reise zurückgelegt haben, als die Kirche beim Antritt der­
selben zu gehen erwartet hatte. Wir nehmen aber durch die 
Marfftcine gleichfalls wahr, daß wir den» Ende unsrer Reise 
sehr nahe gekommen sind, sehr nahe der Zeit des großen Segens, 
auf den das Volk Gottes mit Flehen so lange gewartet hat. 
So haben z. B. die Wachsamen das durch Daniel gegebene Zeug­
nis des Herrn beachtet, daß die „Zeit des Endes" eine Periode 
(von mehr als 100 Jahren) sein wurde, und daß in dieser Zeit 
des Endes das Reisen sehr zunehmen würde — ein Hin- und 
Herrennen durch die Well; ebenso die allgemeine Intelligenz und 
vermehrtes Wissen, wie geschrieben stehet: „Viele werden hin- 
und herlaufen, und die Erkenntnis wrrd sich mehren." (Dan.12, 4 
— nach dem Grundtext; so auch die engl. Übersetzung.)

Sorgfältig achtgedend darauf, wo wir uns (hinsichtlich der 
Žeit) bennden, und hoffnungsvoll und besorgt um die vortrefflichen 

inge, die Gott verheißen hat, ist keiner der Wachsame» der 
Erfüllung von Prophezeiungen gegenüber gleichgiltig, die überall

tagtäglich zu sehen sind. Alle Menschen sehen diese Dinge, aber 
nicht alle gleich: die Gläubigen, die Wachsamen, erkennen sie 
nicht nur als Tatsachen, sondern auch als Erfüllungen der 
Prophezeihungen, als Beweise, daß wir uns schon in der Zeit, 
die „Zeit des Endes" genannt, befinden. Weitere Untersuchungen 
und Anwendungen von prophetischen Messungen beweisen den 
Wachsame», daß wir seit 1799 in der „Zeit des Endes" sind, 
und daß diese auch „der Tag seiner (Jehovas) Vorbereitung" 
genannt wird. Um sich her sehen sie die Zurüstung, die Je­
hova, Gott, macht für das Reich seines lieben Sohnes. Sie 
sehen das Aufziehen des Vorhanges der Unwissenheit und das 
Hereinlassen des Lichtes, und oaß Gott so die Menschheit in der 
jetzigen Zeit gebraucht, um auf natürlichem Wege die Einrichtungen 
und Bequemlichkeiten herzustellen, welche schließlich ein so großer 
Segen für die Welt werden sollen, wenn die Sonne der Gerechtig­
keit üusgehen wird mit Heilung unter ihren Flügeln und der 
Tausenojahrtaa einoeleitet wird mit all seinen vielfältigen Seg­
nungen und Begnadigungen und Gelegenheiten: — „Dre Zeiten 
her Wiederherstellung aller Dinge, von welchen Gott durch den 
Mund seiner heiligen Propheten von jeher geredet hat." (Apg. 3,21.)

Begierig, ernstlich und mit Interesse wachend, weil sie von 
den guten Dingen wissen, die Gott für sie in Bereitschaft hat 
(1. Kor. 2, 10—13), gewahren sie, wie Daniels Weissagung hervor­
hebt, daß, wie das zunehmende Reisen ein vermehrtes Wiffen 
mit sich bringt, so bringt die Zunahme an Wissen eine zunehmende 
Unzufriedenheit der Menschheit im allgeineinen. Das Resultat 
hievon, wie prophetisch vorausgesagt, wird sein: „Eine Zeit der 
Drangsal, dergleichen nicht gewesen, seitdem eine Nation besteht 
bis zu jener Zeit." Die Wachsamen suchen zu erkennen, ob diese 
Dinge schon erfüllt sind oder nicht, uno schauen um sich und 
gewahren allenthalben weit mehr Unzufriedenheit und Unglück­
seligkeit, als da die Welt sich viel weniger Gnaden und Segnungen 
erfreute. Diese Segnungen Gottes (Zurüstungen für das Mi 
lenniumszeitalter), anstatt zur Liebe und Dankbarkeit gegen Gott 
und Großmut gegen den Nächsten anzureizen, erzeugen in un­
bekehrten Herzen Ehrsucht, größere Habsucht, Selbstsucht, Neid, 
Haß, Streit u. a. Werke des Fleisches und des Teufels. Ja, die 
Wachsamen können deutlich den nahenden großen Höhepunkt der 
menschlichen Drangsal sehen, worin, wie die Schrift ausdrücklich 
erklärt, alle menschlichen Einrichtungen untergehen werden — in 
Anarchie, Konfusion, in Chaos. Die Wachsamen aber werden

ül-

nicht Gott und seine Vorsehung aus den Augen verlieren. 
Sie sehen, daß der sociale und.-'kirchliche Zusammenbruch die 
natürliche Folge von Selbstsucht sein wird, inmitten zwar von 
höchst günstigen Lebensbedingungen, dennoch erinnern sie sich, daß 
Gott am Steuer ist und machen kann, daß des Menschen Zorn 
ihn preiset, und daß er den noch übrigen Zorn des Menschen (der 
iyn nicht preisen will), zurückhalten wrrd. (Ps. 76, 10.)

Die Wachenden sehen nicht nur nach den äußerlichen Zeichen, 
wie sie i» der Welt gesehen werden; sie untersuchen auch aufs 
Senaueste und wiederholt ihren „Fahrplan", den prophetischen 

mriß der Bibel betr. die Weltgeschichte, wie sie der König selbst 
verschafft hat. Und weil sie auf der prophetischen Karte die Zeit 
der Trübsal verzeichnet finden, wissen sie, daß dieselbe gewiß 
kommen wird, und sind vor anderen befähigt, „die Zeichen der 
Zeit" zu erkennen, und bleiben nicht im Finstern in betreff 
der Dinge, die da kommen sollen. Es war mit Hinsicht hieraus, 
daß der Herr den Wachsamen verhieß, der hl. Geist solle in alle 
Wahrheit leiten, in jede weitere u. tiefere Erkenntnis derselben, 
sobald sie zeitgemäß ivird. Was zukünftig ist, «volle er ihnen 
zeigen, und nicht der Welt, noch ehe dieDiuge selbst sich ereignen. 
(Joh. 16, 13.) Aber der näinliche Plan, auf welchem der Sturz 
aller politischen, socialen und kirchlichen Institutionen verzeichnet 
ist, zeigt auch, daß deren Fall der Zeit nach so abgemeffen ist iy 
Gottes Plan, daß er sich genau zu der Stunde ereignen ivird, 
in welcher er das Reich aufrichtet durch die Kirche (welche als­
dann eine verherrlichte Priesterschast sein wird — Priester aus 
ihren Thronen — die religiösen wie bürgerlichen Regenten der 
Welt), deren Erhöhung gereichen wird zur Ehre Gottes und zum 
Segen der harrenden Kreatur. Die Wachenden erinnern sich 
auch, daß ihnen der König einen Abriß von der Geschichte des 
Evangeliuinszeitalters gab, als er ihueii sagte, daß sie wachen 
sollten, damit andeutend, nach den darin erwähnten Dingen aus- 
zuschcruen. Die Wachsamen sind diejenigen, welche mit dem 
König im Einvernehmen sind und seine Verheißungen wert­
schätzen, und die daher seine Worte nicht verachte», lind wenn 
sie diese Weissagung und das Gebot zu ivachen betrachten, sehen 
Ët daraus deutlich, daß der Tag des Herrn am Schluß dieses 

vangeliuniszcitalters wird seinen Anfang nehme» — heimlich, 
geräuschlos, unaufdringlich, „wie ein Dreb in der Nacht", für die 
Welt unvermutet, nur den Wächtern von ihrer Warte aus ersichtlich.



Januar 1904.) Verkünder der Gegenwart Christi. 5

Parusia nicht gleichbedeutend mit Epiphania und 
Slpokalypse.

Wer nicht unachtsam, sorglos und gleichgiltig gewesen ist, 
sondern ein treuer und eifriger Diener des Königs, hat als 
Wächter jeden kleinen Umstand erforscht, der von den Lippen 
dessen beschrieben wurde, der da redete, wie nie ein Mensch ge­
redet hat — der hat auch beachtet, was er durch seine getreuen 
Apostel und Propheten geredet. Und sorgfältig unterscheidend 
erkennen solche, daß da drei Wörter von genau unterschiedener 
Bedeutung gebraucht werden hinsichtlich des zweiten Adventes 
unseres Herrn, nämlich: Parusia, Epiphania und Apokalypse. Das 
Wort Parusia wird mit Rücksicht auf die früheste Zeit seines 
»weiten Advents angeivandt, während das WortAp okalypse auf 
denselben Advent später bezug nimmt; nicht als ob sich Apoka­
lypse und Epiphania auf noch einen anderen, oder dritten Advent 
bezögen, sondern nur auf einen späteren Zug des zweiten Adventes. 
Diese Bedeutung der griechischen Wörter, es ist wahr, ist durch 
die Uebersetzung einigermaßen verloren gegangen, und vielleicht 
zu einem Zweck. Es ist offenbar die Absicht des Herrn, die Welt 
und die Gottlosen über seinen gnädigen Plan bis zur geeigneten 
Zeit in Unwissenheit zu lassen: noch auch wollte er die Einzel­
heiten desselben von den Wachenden verstanden wissen, bis bei­
nahe zur Zeit der Erfüllung. Wir sind aber jetzt in der „Zeit 
des Endes", am „Tage seiner Vorbereitung", in der Zeit, von 
welcher "es vorhergesagt worden, daß alsdann die Verständigen 
(nicht die Weltweisen, sondern die demütigen Wächter, die weise 
genug sind, auf das Wort des Herrn zu achten) es verstehen sollten. 
(Dan. 12, 10.) Und da nicht viele von den Wächtern griechisch 
verstehen, hat Gott durch wertvolle Hilfsmittel, wie Konkordanzen 
und ähnliche Nachschlagebücher gnädige Vorkehrung getroffen, so 
daß auch vie Bescheidensten der Seinen ein klares und unter­
scheidendes Verstänonis haben können von der Bedeutung ver­
schiedener Züge seines Wortes, die bislang unter unvollkom­
mener Uebersetzung verborgen gehalten waren. Auf diese Sache 
hat Gott selbst durch „Tages-Anbruch" und „Zions Wachtturm" 
die Seinen mifmerksam gemacht. Durch diese Hilfsmittel für 
Bibelforscher werden die Wachenden in der ganzen Welt allmählich 
erreicht, und die Wachsame» lernen einseben, dah das Mort 
„Parusia", das Luther mit „Zukunft" mieoergibt, nicht damit 
gleichbedeutend ist, nicht: „Kommen, auf dem Wege sein, Heran- 
nahen" bedeutet, sondern im Gegenteil: „Gegenwart, Anwesenheit 
von jemandem, der schon angenommen ist." Die Wächter bemerken 
auch, daß die Schrift hinsichtlich der Anwesenheit (Parusia) des 
Herrn verschiedene Dinge aussagt, die deutlich zu verstehen geben, 
dah er gegenwärtig sein und sein Werk, fern großes Anfangs- 
werk (die Aufrichtung seines Reiches und das Schlagen der Na­
tionen mit dem Schwert seines Mundes) aussühren wird, der 
Welt gänzlich unbewußt — „wie ein Dieb in der Nacht." Die 
Beobachter gewahren auch, daß die Schrift deutlich anzeigt, daß 
der Herr, nachdem er gewisse Dinge während seiner Gegenwart 
(Parusia) und der Welt unbewußt verrichtet hat, späterhin seine 
Gegenwart kundgeben wird, eine Kundgebung, die von aller Welt 
wird erkannt werden. Dieses äußerliche Kundbarwerden wird seine 
„Epiphania" genannt, was soviel heißt wie „Hervorleuchten" oder 
„Heller Glanz" (Schein oder Erscheinung).

Die Wächter bekommen da zwei Begriffe, was das zweite 
Kommen des Herrn betrifft, erstens: daß er als ein Geistwesen 
wahrhaftig gegenwärtig, aber unsichtbar sein wird wie die Engel, 
von welchen mir lesen, daß „sie sich nm die herlageru, die Gott 
fürchten, und ihnen aushelfe»", und daß sie „dienstbare Geister 
sind, ausgesandt zum Dienst derer, die die Seligkeit ererben 
fallen", welcher Dienst ein unsichtbarer ist. (Ps. 34,7; Hebr. 1,14.) 
Unser Herr ist jetzt ein herrliches Geistwesen von göttlicher Natur, 
dem nienschlichen Ange unsichtbar trotz seiner Anwesenheit, seiner 
Parusia. Daher die Notwendigkeit für die Gläubigen des Herrn, 
daß sie wachen, weil sie, so wenig ivie die Welt, mit natürlichen 
Augen einen Geist sehen können. Zn seiner Zeit sollen die Wa­
chenden die Gegenwart (Parusia) ihres Herrn mit den Augen 
des Glaubens erkennen. Das schlaflose Glanbensauge >vird zu 
rechter Zeit „das Zeichen des Menschensohnes", die Anzeigen von 
der Gegenwart des Königs wahrnehmen.

Während der Periode seiner Parusia (Gegemvart), die seiner 
Epiphania '(Erscheinung) vorausgeht, wird ein gewisses Werk 
verrichtet werden, das sowohl der Welt, wie auch der Namenlirchc 
unbekannt und nur den Wachsamen bekannt sein wird. Wie 
wichtig find daher für uns die Worte unseres Meisters, womit er 
uns ermahnt, wachsam zu sein. Und, beiläufig gesagt, schließt das 
Wachen sowohl ein Erforschen und Bewachen unsrer Herzen ein, 
als auch das Beachten der Worte unsers Herrn und der Zeichen 
der Zeit, wenn wir anders im Licht und unter der Instruktion

des großen Lehrers verbleiben wollen. „Wer nicht den Geist 
Christi hat, der ist nicht sein", und wer den Geist Christi verliert; 
hört damit auf, einer der Seinen zu sein; mithin haben wir alle 
nötig zu „wachen", damit wir, wie uns die Schrift anleitet, 
„unsere Kleider unbefleckt behalten von der Welt" und verbleiben 
in der Liebe Gottes", indem wir Hilfe suchen von unserm Herrn 
Jesus Christus, „der euch ohne Straucheln zu bewahren und vor 
seiner Herrlichkeit tadellos darzustellen vermag mit Frohlocken." 
Denn wer den Geist Christi hat, kann ein „Wächter" sein und 
als ein solcher die mit dem großenHeilverbundenen angenehmen 
Dinge erkennen, welche uns gebracht werden sollen bei verOfsen- 
baruna unsers Herrn und Heilandes Jesu Christi; wer aber auf- 
hört, den Geist Christi zu haben, muß notwendigerweise auch aus- 
hören. ein „Wächter" zu fein, und soll, wie die Welt, zu der er 
dann gehört, im Finstern sein in betreff der Dinge des Tages 
des Herrn.

Als Licht, bei dem unser Glaubensauge die Parusia zu er­
kennen vermag, haben wir das „feste, prophetische Wort, auf 
welches zu achten wir wohl tun." Es hat die ganze Nacht hin­
durch auf den Pfad der Wächter geschienen, nun aber treffen 
seine verfchiedenen prophetischen Strahlen im Brennpunkt zu­
sammen und zeigen deutlich an, daß wir bereits in den Tagen 
des „Zeichens des Menschensohnes" leben, während, wie er 
voraussagte, die Welt in höchster Unwissenheit über seine Gegen­
wart, sein Erntewerk und den Beginn des Tages des Herrn 
dahinlebt. Sie fährt fort, zu esfen und zu trinken, zu freien und 
sich freien zu lassen, zu pflanzen und zu bauen. Es ist ein Irr­
tum, anznnehmen, daß unser Herr durch die gegebene Information 
betr. diese Ereignisse seiner Gegenwart hätte wollen zu verstehen 
geben, es sei für die Welt sündlrch, zu essen, zu trinken, zu freien, 
zu bauen und zu pflanzen. Es sind dies keine ungeziemende 
Dinge. Unser Herr wollte nur zeigen, daß die Welt t» höchster 
Unwissenheit sein würde über seine Gegenwart „in den Tagen 
des Menschensohnes" und über die „große Drangsalszeit" over 
den „Tag der Rache", was die Einsührung seines Reiches für 
die Reiche dieser Welt zu bedeuten hat, die er zerschmeißen wird, 
wie eines Töpfers Gefäß. Die Unwissenheit über die jetzt bevor­
stehende Trübsal wird derjenigen zur Zeit Noah's ähnlich sein. 
„Gleichwie es war in den Tagen Noahs, also wird es auch sein 
in den Tagen des Menschensohnes." (Luk. 17, 26.)

Wie „die Tage Noahs" nicht Tage vor Noahs Zeit waren, 
so sind auch die „Tage des Menschensohnes" nicht Tage vor der 
Gegenwart des Menschensohnes. Die Tage des Menschensohnes 
sind die Tage seiner Parusia oder Anwesenheit, in denen er der 
Welt unsichtbar und unbekannt ist — bekannt nur den Wachenden, 
und auch von ihnen nur durch das Glaubensauge. „Denn wie 
sie waren in den Tagen vor der Ueberflutung, sie aßen und 
tranken, heiratete» und verheirateten, bis zu dem Tage, da Noah 
in den Kasten einging, und merkten nichts, ... so wird auch 
sein die Ankunft (Gegenwart) des Sohnes des Menschen" : Die 
Welt wird in ihren üblichen Angelegenheiten, wie bisher, so fort 
»rachen und nichts von der Anwesenheit des Herrn wissen. 
(Matth. 24, 38.)

Aber warum sollte unser Herr so gegenwärtig sein? Was 
wird sein Werk sein während der Zeit seiner Anwesenheit, die 
seiner Epiphania oder Kundgebung vorhergeht?

Gleichnis vom Weizen und Unkraut.
(Matth. 13.)

Sein Werl isti» verschiedenen, den Wächtern gegebenen Gleich­
nissen deutlich kundgetan, damit die Wachenden nicht im Finstern 
sein inöchten. Das Gleichnis vom Weizen und Unkraut zeigt die 
Periode seiner Parusia (Gegenwart), die seiner Epiphania (Kund­
gebung) vorausgeht, und stellt sie dar als die „Ernte"-zeit dieses 
Zeitalters. Der Menschen-Sohn säetc den guten Samen, und 
seine Diener ivaren seine Nachfolger in dieser Arbeit auf dein 
Acker dies ganze Zeitalter hindurch; schließlich kommt das Ende 
dieses Zeitalters, wenn die volle Aussaat des Weizens reif ist, 
und dann wird geerntet. Das Gleichnis zeigt die Trennung 
tvährend der „Ernte" von zwei Klassen in der Namenkirche. 
Tenn man beachte, daß der Weizenackcr nicht die ganz« Welt 
ist, sondern nur der sich christlich nennende Teil derselben — die 
Christenheit. Piel von dem Feld ist noch nicht besät. Das 
Gleichnis nimmt nnr bezug auf das Weizenfeld und hauptsächlich 
aus den Weizen. Bom Unkraut (»nächten Christe») wird nur 
beiläufig gehandelt. Das Unkraut erstickt den Weizen, trotzdem 
wird der Meister doch eine genügend große Ernte bekommen, 
denn „alle seine Ratschlüsse müssen zu slandc kommen."

Die Scheidung des Unkrautes vom Weizen und das Ein- 
sammeln des Weizens in die himmlischen Zustände geht den,
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Säubern des Weizenackers von seinem symbolischen Unkraut durch 
symbolisches (bildliches) „Feuer" voraus, und oas ganze Ernte­
werk hat stattzusinden während der Parnsia (Gegenwart) des 
Herrn vor seiner Epiphania (Kundgebung). Er ist der Haupt­
schnitter, und alle Unterschnitter weroen unter seiner Anweisung 
und unter seinen Augen arbeiten, und jeder Kern symbolischen 
Weizens wird schließlich durch die Auferstehung und „Verwandlung" 
eingesammelt werden in die glorreiche symbolische „Scheuer."

Die Wahrheit wird das scheidende Mittel sein, und nicht 
bis die Scheidung vollständig und aller Weizen in die Herrlich­
keit der himmlischen Natur eingesammelt ist, wird das „Feuer" — 
die vom Herrn und dem Propheten erwähnte Zeit der „großen 
Trübsal" — brennen und sinnbildlich alles „Unkraut" verzehren, 
so daß nachher niemand sich noch als Christ bekennt, während 
er tatsächlich der Welt angehört, deren Geist er hat.

Die Gleichnisse von den Pfunden und de» Talenten 
(Luk. 1v u. Matth. 28)

decken die gleiche Zeitperiode. In beiden stellt sich der Herr dar 
als ein großer Haushalter und Thronerbe, der in ein fernes 
Land gegangen ist, nm mit königlicher Macht bekleidet zu werden 
und wieverzukommen, um diese Macht auszuüben. Bei seinem 
Weggang hrntcrließ er seinen Knechten verschiedene Gnadeurcich- 
tümer und Privilegien, jedem nach seiner besonderen Fähigkeit, 
und sprach zu ihnen: Handelt bis ich komnie. Die Wiederkehr 
des Edelmannes dieser Gleichniste repräsentiert unfraglich das 
zweite Kommen unseres Herrn und Meisters. Nun beachte das 
erste Werk, das diesen Gleichnissen gemäß nach seiner Wieder­
kunft als König stattzufinden hat. Er handelt nicht zunächst mit 
der rebellischen Welt, mit denen, die nicht wollen, daß er über 
sie herrsche; sondern erfordert zuerst seine „Knechte" vor sich und 
rechnet mit ihnen, etliche ihrer Untreue wegen ans dem Dienst 
weisend, und andere zur Teilnahme feiner Freude im Königreich 
aufnehmend, die er zu Königen «insetzt.

Dies Rechnen mit seinen Knechten bedeutet ein Rechnen 
nach seiner Rückkehr zuerst mit der Kirche, und ist gleichbedeutend 
mit dem Scheiden des Weizens vom Unkraut im anderen Gleichnis. 
Es ist für irgend jemand leicht einzusehen, daß dieser Teil des 
Werkes unseres Herrn bei seinem zweiten Advent das Werk ist, 
welches seiner Epiphania oder Kundgebung vor der Welt vorher­
geht. Es ist dies die Periode, wahrend ivelcher die „Wächter" 
die Gegenwart (Parnsia) des Herrn und ihre eigene Prüfung vor 
dem Richterstuhl Christi wahrnehmen sollen. Jedoch nur die 
Gläubigen werden es merken, nur sie werden würdig erachtet 
werden, zu „stehen vor des Menschen Sohn" in jenem Gericht — 
alle Unwürdiabefundenen werden „straucheln". „Die Gottlosen" 
(und trägen Knechte) werden nicht „stehen in der Gemeinde der 
Gerechten." (Siehe Pf. l, 5.) Es ist dies die Periode seiner 
Gegenwart und der Teil seines Werkes, davon die Welt nichts 
wissen, sondern ivorüber sie in totaler Unwissenheit sein soll, bis 
die Abrechnung mit den Knechten beendet, die Getreuen verherr­
licht, und das'Gericht der Welt seinen Anfang nimmt mit einer 
Trübsalszeit, ..dergleichen nicht gewesen ist, seitdem eine Nation 
besteht." Jene Trübsal wird bikdlich als ein „Feuer" geschildert, 
und der Apostel sagt uns, daß unser Herr wird offenbart (apo- 
kalypto — enthüllt, entdeckt, bekannt gemacht) werden, in Feuer­
flammen (Gerichten) Vergeltung übend.

Alle Wachsamen, alle, welche das feste, prophetische Wort 
beachteten, einschließlich die Beschreibung unseres Herrn über die 
Ereignisse „der Tage des Menschensohnes", können leicht sehen, 
daß die Welt in ihrer üblichen Routine nicht so weiter inachcn 
würde mit Essen, Trinken, Pflanzen, Bauen, Freien u. s. >v„ 
wenn ihr die Gegenwart des Herrn und der Fortgang der 
„Ernte" des Evangeliumszeitalters bekannt wäre. Wenn sie von der 
Gegenwart des Herrn wüßten, und daß das Rechnen mit den 
Knechten begonnen hat, und sie nun im Gericht an die Reihe 
kommen, so würden sie die gewohnte Weise ihrer Angelegenheiten 
beträchtlich ändern; sie würden zittern und zagen, weil nur die, 
welche mit dem Herrn und mit der gerechten Regierung, ivelchc 
er im begrisj ist zu errichten, int Einvernehmen sind (wenn er 
das Recht zur Richtschnur und die Gerechtigkeit zum Senckblei 
machen wird) —weil nur solche können in irgend welchem Grad 
bereit sein, ihn zu bewillkommnen; alle andern haben den Geist der 
Furcht und sind unter dem verblciidcuden Einfluß und den Ent­
stellungen des Satans. „Der Gott dieser Welt hat der lln- 
gläubigen Sinne verblendet, * so das, sie nicht sehen das 
helle Licht (des Evangeliums Jesu Christid" Wegen ihrer Nu- 
wiffenheit also würde die Welt in großer Furcht sein, wenn sie 
wüßte, daß der Tag des Herrn, der für sie ein Tag der Rache'!

•) Millenium Singe?-Anbruch, Bd. IV., Der Tag der Nach«.

ist, tatsächlich begonnen hat. Es ist mithin sehr handgreiflich, 
daß das Rechnen init der Kirche und das Belohnen der Getreuen 
seiner Epiphania oder Apokalypse' (Offenbarung) vorhergeht. 
Um eines seiner .Bilder zu gebrauchen, möchte» wir sagen, daß 
dieser Tag oder diese Zeit der Gegenwart — „der Tag des 
Herrn" — kommen wird, wie ein Dieb in der Nacht, und in 
Vieser Zeit wird er seine jungfräuliche Kirche absondcrn, sammeln 
und zu sich nehmen als seine Braut, sie verwandelnd von irdischer 
Natur und Beschaffenheit zn geistigen und hinimlischcn Zuständen, 
daß sie ihm gleich sei und ihn sehe, wie er ist, und seine Herr­
lichkeit mit ihm teile. Und da die Heiligen immer das „Salz 
der Erde" gewesen find, so ist leicht einznsehen, daß das Fort­
nehmen „des Salzes der Erde" die Welt in einem bedauerlichen 
Zustand lasten wird, in dem sich die Verderbnis rasch verbreiten 
wird. Und das ist genau, was die h. Schrift erwarten läßt.

Wir wollen jedoch nicht so verstanden sein, daß derHerr die 
Kirche in den Himmel nähme und hernach wiederkehre zur 
Offenbarung seiner Epiphania oder Apokalypse (Erscheinung). Das 
würde ein dritter Advent sein, der aber nirgends in der Schrift 
auch nur angedeutet ist. Die Verwandlung der Kirchd vom 
Irdischen zum Himmlischen muß zunächst stattyuden. Sind dann 
die „Zwei" - der Bräutigam, Ch r ist u s, und die K i r ch e, 
seine Braut — „Eins" gemacht in Natur und himmlischer oder 
geistlicher Macht, dann werden sie das Werk in angriff nehmen, 
legliche Gewalt und Herrschaft zu stürzen, die der göttlichen zu­
wider ist — alles dem himmlischen (dem 1000jährigen) 
Reiche unteriversend. Unser Herr und seine Kirche (Heraus­
wahl) werden während der Trübsalszcit der Welt nicht von der 
Erde abwesend sein; sie werden im Gegenteil beständig unsicht­
bar gegenwärtig sein und die in der Schrift vorher verkündigte 
Trübsal über die Welt kommen lassen, »indie Herzen der Menschen 
zu demütigen, so daß sie schließlich sagen: „Kömmt und laßt nus 
hinaufziehen zmn Berg (Reick) Jehovas, »nd er wird uns be­
lehren aus seinen Wegen, und wir wollen wandel» auf seinen 
Pfaden!"

Diese Tatsachen werden durch die Aussage des Herrn hin­
länglich bewiesen, wenn er z. B. die Verheißung gibt: „Wer über­
windet, dem werde ich Gemalt geben über die Nationen; und 
er ivird sie weiden mit eiserner Ritte, wie Töpfergefähe zer­
schmettert werden, wie auch ick von meinem Vater empfangen 
habe." (Offb. 2, 26—27). Wiederum wird dieselbe Sache vom 
Propheten David (Ps. 149, 9) erwähnt, der sagt: „Das ist die 
Ehre aller seiner Heiligen — an ihnen auszuüben das geschriebene 
Gericht." Es ist daher offenbar, daß die Kirche während der 
Zeit der Trübsal zivar auf Erden doch unsichtbar sein wird — 
verwandelt, von menschlicher zu göttlicher Natur. Sie wird mit­
beteiligt sein an der Ausübung der göttlichen Gerechtigkeit, die 
die jetzige Ordnung der Dinge wird in Stücke schlagen, und wird 
bereit sein, die Herzen der Welt zu heilen, sobald sie in ihrem 
Stolz gebrochen und vorbereitet sind für den Balsam aus 
Gilead.

Die Zeit der Pavusia.
Es wird nun viele überraschen, zu lernen, daß es viele 

Schriftbeweise dafür gibt, daß wir bereits in der Zeit derGegen- 
ivart (Parnsia) des „Menschensohnes" leben — in den „Tagen 
des Menschensohnes". Zunächst werden manche geneigt sein zu 
sagen: „Wo ist die Verheißung seiner Ankunft (Parusia). Denn 
seit die Väter entschlafen sind, bleibt alles so von Anfang der 
Schöpfung an." Petrus sagte voraus, daß etliche so fragen »nd 
erstaunt fein würden über die Information, vaß wir in den 
Tagen des Menscheusohnes leben, während doch noch keine 
äußerliche Kundgebung seiner Anwesenheit da ist, die Angelegen­
heiten der Welt aber iw gewohnten Geleise ihren Fortgang nehmen. 
(2. Petr. 3, 4). Tie Antwort ans diese Frage ist, wie wir eben 
^ezeigt haben, die Aussage unseres Herrn: daß in den Tagen 
seiner Anwesenheit die Menschen essen, trinken, pflanzen und 
bauen und „nicht wissen" würden. Tas ist die Verheißung 
feiner Gegenwart, während alles beim alten bleibt. Könnte es 
deutlicher sein? Eine ganz andere Frage aber ist:

Welches sind die Beweise seiner-Gegenwart?
Dies ist eine vernünftige Frage. Es würde uns nicht recht­

fertigen, wenn wir auf oberflächliche Beweise hin glauben 
wollten, daß der Herr gegenwärtig sei, selbst ivenn wir im voraus 
wissen, daß er ein Gcistwesen ist, dessen Gegenwart ohne jegliches 
Wunder unsichtbar sein würde — selbst wen wir aus den Gleich­
nissen zum voraus wissen, daß er anwesend, aber unsichtbar sein 
wird, in der Erntezeit dieses Zeitalters — in der Zeit der Ab­
rechnung mit seinen Knechten, als Vorbereitung zu deren Ver­
herrlichung. Man hat ein Recht, einen klaren, vernünftigen 
Grund für unsern Glauben zu fordern. Man darf jedoch keine
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Beweise für das natürliche Ange erwarten. Wenn wir zu den 
Wachtern gehören, denen „die Augen des Verständnisses 
geöffnet sind," zu sehen „die Wunder in seinenr Gesetz", 
dann müssen diese Augen des Verständnisses auch Augen des 
Glaubens sein. Demnach haben die treuen Wächter vernünftigen, 
befriedigenden Beweis für ihren Glauben zu erwarten und nicht 
sichtbare Beweise für eine unsichtbare Gegenwart, wie der Apos.el 
sagt: „Wir wandeln im Glauben und nicht im Schauen."

Nach unserm Verständnis gibt es starke Beweise dafür, daß 
die Parusia des Herrn im Herbst 1874 begann. Mit dem natür­
lichen Auge haben wir davon nichts gesehen: nur mit dem Auge 
des Verständnisses, und auch das nur im Licht des „festen pro- 
Men Wortes," dein wir aufrichtig glauben und vertrauen, 

s diese wichtige Nachricht bietet für alle, welche „Wachende" 
zu sein behaupten. Die Tatsache, daß über dies wichtige Ereignis 
irgend einer der Wachenden drese 30 Jahre in Unwissenheit ge­
blieben sein sollte, würde an sich ein Beweis sein, daß er für 
seine Person sein Vorrecht und dre Möglichkeit zur Erkenntnis 
zu gelangen, nicht genügend wahrgenommen — daß er nicht ge­
nügend achtgegeben hat auf das „feste prophetische Wort," aus das 
zu achten er angewiesen war, und daß er deswegen wenigstens 
teilweise in Unwissenheit gelassen wurde über die wichtigsten Vor- 
^e in der Welt während dieser Jahre. Dermaßen sind viele 

er Gottes mit der Welt und ihr ähnlich unwissend gewesen. 
Auch dürfen wir vernünftigerweise annehmen, daß der Herr von 
den Seinen nicht erwartet, daß sie alle im gleichen Augenblick 
die Sache erkennen. Wohl wahr, die Ersten haben nun schon 
längere Zeit diesen besonderen Segen; aber wie wir oben ge­
sehen, liegt die Zubereitung für das Erkennen der Zeit größten­
teils in der richtigen Herzensstellung — in dessen Demut und 
dem Besitz der verschiedenen Früchte des Geistes Christi.

Damit wir die Sache, was die Parusia unsers Herrn betrifft, 
nicht misverslehen, tun wir wohl, das

Gleichnis von den LV Jungfrauen
zu betrachten, welches offenbar gegeben wurde, um Licht auf 
diesen Punkt zu werfen. Das Gleichnis weist hin auf eine 
irrige Ankündigung der Ankunft des Bräutigams (in 1844), was 
dem Thema beträchtliche Schmach eintrug, die aber trotzdem 
von nutzen war, indem sie die Jungfrauklasse (die „Reinen", Ge­
weihten) ausrüttelte zu erneutem „Schmücken" ihrer Wahrheits­
lampen — zum Prüfen des „festen prophetischen Wortes." 
Ferner zeigt das Gleichnis, daß die Junafrauen allgemein ein­
schlafen, sie aber dennoch zur rechten Zeit durch das prophetische 
Anllopfen und die Zeichen der Zeit, welche die Ankunft des 
Bräutigams anzeigen, aufgeweckt werden. Das Gleichnis zeigt 
aber auch, daß das betreffende Resultat für den Einzelnen davon 
abhängt, wieviel Oel (hl. Geist, Verständnis der Wahrheit) die Jung­
frauen in ihren Gefäßen (in ihren Herzen) sowohl, als auch in 
ihren Lampen (der hl. Schrift) haben. Die Anwendung dieses 
Gleichnisses läßt uns vernünftigerweise annehmen, daß über den 
Gegenstand — das zweite Kommen des Herrn — etliche der 
Seinen zeitweilig eingeschlafen sind, und daß milden Schlafenden 
auch solche inbegriffen sind, die feinen Geist im Herzen haben 
und die, wenn sie erwachen, völlig bereit sein werden, ihn zu 
bewillkommnen. Sie werden ihre Lampen beizeiten putzen und 
anzünden und imstande sein, die Zeichen seiner Parusia zu er­
kennen, wenn einmal ihre Aufmerksamkeit darauf gelenkt worden. 
In Uebereinstimmung hiemit finden wir, daß viele, die jetzt er­
wachen, viel schneller ins Licht der jetzigen Wahrheit kommen, 
als andere in der Vergangenheit, und das ohne Zweifel zum 
teil deshalb, weil die gegenwärtige Wahrheit jetzt mehr im Zu­
sammenhang kann dargelegt werden, denn es ist ja gerade im 
Interesse der Jungfrauklasse, daß wir jetzt schreiben: Wir begehren 
nicht die Weltlichgesinnten zu wecken; das Anllopfen der pro­
phetischen Ankündigung der Parusia ist nicht für sie — und 
überdies sind die Weltlichen so fest eingeschlafen, daß es das 
schreckliche Zusamn>enkrachen der bestehenden Institutionen und 
das Erdbeben der socialen Revolution erfordern wird, sie gründ­
lich wach zu rütteln, damit sie wahrnchmen die Gegenwart 
des großen Richters — Immanuel. Die rechten „Wächter" hin­
gegen, wenn sie überhaupt schlummern, schlafen nur leicht, da 
ie in spannender Erwartung des langersehnten Bräutigams 
ind. Dieser Klasse brauchen wir das eine Wort: Parusia! nur 
in die Ohren zu flüstern. Alle treuen „Wächter" (und nur der 
Herr kennt die Seinen) ivcrden durchs dies Wort aufgerüttell 
werden, ihre Lampen über diesen Gegenstand zu schmücken.

Fragt man: Welcher Teil des „festen prophetischen Wortes" 
zeigt, daß die Gegenwart unsers Herrn im Herbst 1874 ihren 
Anfang nahm, so antworten wir, vaß verschiedene, ineinander

verwobene und sich geaenseitig bestätigende prophetische Linien 
dies bezeugen, daß jedoch, wie zu erwarten, die ganze Sache vor 
der Welt verborgen bleiben, ja keiner der Gottlosen, sondern nur 
di« „Verständigen" darob Bescheid haben sollten, uno auch diese 
nur, wenn die rechte Zeit zum Wissen gekommen sein würde. 
Ans diesem Grund, das muß allen klar fein, sind diese Weis­
sagungen, obwohl klar, kräftig uird positw, dennoch ein wenig 
verhüllt. Wir können es nicht unternehmen, hier einen void 
ständigen und umfassenden Bericht von all diesen Weissagungen 
zu geben, das ist bereits in fünf, 1800 Seiten umfaßenden Banden') 
geschehen. Hier können wir nur ein sehr kurzes Refnme geben 
und es den Wächtern überlassen zu suchen, damit sie finden; 
anzuklopfen, damit ihnen aufgetan werde die Tür der gött­
lichen Offenbarung; die von Gott verordneten Schlüssel zu ge­
brauchen, wenn sie Interesse daran finden, in die „Tiefen" des 
göttlichen Wortes einzudrinaen, deren Verständnis jetzt an der 
Zeit ist, und zu essen von der Speise der jetzigen Wahrheit — 
„Neues und Altes", wenn sie hungern und dürsten nach der 
Gerechtigkeit und nach wahrer Erkenntnis.

„In den Tage» dieser Köuige."
(Daniel 2.)

1.) Wir haben eine Anzahl allg. Prophezeihungen, welche 
andeuten, daß wir ungefähr m der vom Herrn genannten Zeit 
seiner Gegenwart leben. Wir haben schon hingewiesen auf Damels 
Weissagung,") „die Zeit des Endes" betreffend, in der viele hin- 
und herrennen (reisen), die Erkenntnis gemehrt wird, und „die 
Verständigen verstehen" lernen, worauf bann die Zeit der 
Drangsal folgen soll. Sodann haben wir den inspirierten Traum 
Nebuladnezars und die göttlich gegebene Auslegung desselben 
durch Daniel. Diese zeigt, wie die irdischen Regierungen, welche 
die Herrschaft über die Erde führen, die Zeit ausfüllen zwischen 
dem Sturz des vorbildlichen Königreiches Gottes (dessen letzter 
König ans Davids Thron „Zedekia gewesen) und der Einsetzung 
des wahren Königs — Immanuel — in die Herrlichkeit seines 
IVOvjährigen Reiches. Die verschiedenen Weltreiche sind da als 
eine große Bildsäule dargestellt. Die Herrschaft Nebuladnezars 
als erstes Universalreich dec Welt wird durch das Haupt von 
Gold oargestellt. Das Medo-Persische Reich und zweite Uni­
versalreich wird durch die Brust und Arme von Stlber veran­
schaulicht; das Griechische Reich, welches das Persische über­
wältigte und so das dritte Weltreich wurde, ist in dem Bauch 
samt Lenden von Erz dargestellt. Das Römische Reich, welches 
als viertes Weltreich ans das Griechische folgte, ist in dem Bild 
durch die Beine von Eisen daraestellt — äußerst stark. Die 
spätere Entfaltung des nämlichen Römischen Reiches mit der Ver­
mengung des päpstlichen Einflusses zeigen die Füße des Bildes, 
die zum teil von Eisen (Civilgewalt) und zum teil von Ton 
sind (Kirchengewalt, das Papsttum). Diese 4 Reiche sollten im 
ganzen die Herrschaft der Heiden (Nationen) ausmachen, und „in 
den Tagen dieser Könige" (durch die 10 Zehen des Bildes dar- 
gesiellt) würde Johova Goll selbst ein Königreich aufrichten — 
das nämliche, um das wir bitten: „Dein Reich komme!"

Daß das himml. Königreich noch nicht gekommen, daß wir 
noch immer unter der Herrschaft des „Fürsten dieser Welt" leben, 
des sind wir alle Zeugen. Alle Beinühungen, uns zu beweisen, 
daß die hab- und kampfsüchtigen Regierungen der sogenannten 
Christenheit das Reich feien, um das ivir bitten und gelehrt 
wurden zu bitten, vermögen nichts; niemals könnten wir sie als daS 
Reich Immanuels anerkennen. Es sind dies vielmehr die Reiche 
des Antichrists, von ihm anerkannt und genannt das „Christen­
tum." Das wahre Reich ivartet noch auf seine Errichtung durch 
die Hand dessen, „dein das Recht gebührt", und er hat ver­
heißen, daß er sich auf seinen Thron setzen wird samt seiner 
getreuen „kleinen Herde" des Evangelimnszeitalters, um alle Ge­
schlechter der Erde zu segnen.

In dem, Nebukadnezar gezeigten Bild von den irdischen 
Reichen ist die Kirche (Herauswahl) durchaus nicht vergessen. Sie 
wird vom Propheten Daniel als ein Stein bezeichnet, der aus 
den Bergen herausgehaueu ivard, ohne Hände (durch götll. 
Macht). Dieser Stein stellt Gottes Reich vor (Christus und seine 
Kirche), und der göttliche Traum und seine Deutung, beide von 
Gott einaegeben, zeigen, daß das Verderben, weiches über die 
in dem Bild und seinen Fuß-Zehen repräsentierten Reiche der 
Welt kommen soll, herbeigeführt wird durch das Zerschmettern 
des Bildes durch den Stein. Daniel sagt: „Ein Stein riß sich 
los ohne Hände und schlug das Bild an seine Füße. ... Da

*) Siehe Mille uniumStageS-Anbruch, Bd. I—V.
—) Siehe auch Kap. 13., Bd. I., Ter Pla« dee Zeitalter.



8 Zions lvacht-Turm und (IX. Jahrg., Nr. I.

wurden »»gleich Las Eisen, der Ton, das Erz, das Silber und 
das Golo zermalmt, und sie wurden wie Spreu der Sommer­
tennen, und der Wind führte sie "hinweg, und es wurde keine 
Stätte für sie gefunden ; und der Stein, der das Bild geschlagen 
hatte, wurde zu einem großen Berge (Königreich) und füllte 
die ganze Erde."

' Die Erklärung ist die: „Der große Gott hat dem Könige 
(und indirekt ganz besonders den Wachsamen) lundgetan, was 
nach diesem geschehen wird." „In den Tagen dieser Könige wird 
der Gott des Himmels ein Königreich aufrichten, welches ewiglich 
nicht zerstört, und besten Herrschaft keinem andern Volke über­
lasten werden wird (es wird leine Nachfolger haben, da die 
anderen Reiche alle vernichtet sein werden) ; es wird alle jene 
Königreiche zermalmen und vernichten, selbst aber eiviglich bestehen." 
Hier ist eine Weissagung, die uns einen vollständigen Entwurf 
Î|iH von den Reichen dieser Welt, denen Gott die Herrschaft ge- 
tattete während des Interims zwischen der Beseitigung der vor­

bildlichen Krone von seinem vorbildlichen Königreiche und der 
Aussetzung der Krone der Gerechtigkeit und Herrlichkeit auf den 
wahren König bei der Einführung des Königreiches des Himmels. 
(Dan. 2, 44. 46.)

Der alleroberstächlichste Beobachter findet heutzutage Beweise 
dafür, daß menschliche Herrschaft ihren Lauf nahezu vollendet hat, 
und daß himmlische Herrschaft nötig ist, die Welt von ihrer 
Selbstsucht zu befreien. Das „feste prophetische Wort" aber, 
wenn von den „Wächtern" sorgfältig geprüft, enthüllt ihnen noch 
mehr. Es zeigt ihnen, daß das nächste Universalreich das Reich 
seines (Gottes) lieben Sohnes sein wird, und ferner die interessante 
Tatsache, daß die bestimmte Zeit der zugelassenen Macht der 
Nationen in der Schrift als „die Zeiten der Heiden" bekannt 
ist, und dieser Zeitabschnitt 7 Zeiten lang ist, jede „Zeit" 360 
Jahre, und folglich die ganze Periode dieser 7 Zeiten 2520 Jahre 
lang ist. Mithin könne» die „Wächter" genau berechnen, wann die 
Nationenherrschaft aufhören und die Regierung Immanuels völlig 
aufgerichtet fein muß: nämlich 2520 Jahre von der Zeit an, daß 
der Herr die Krone von Israel beseitigte (in den Worten des 
Propheten): „Und du, Unheiliger, Gesetzloser, Fürst Israels: 
Hinweg mit dem Kopfbund und fort mit der Krone; . . . umge­
stürzt, umgestürzt, umgestürzt will ich sie machen — bis der kommt, 
welchem das Recht gehört: dem werde ich's geben." Der Zeit­
raum der Unterwerfung des vorbildlichen Königreichs Gottes und 
der Beseitigung der Krone muß mit der Zeitdauer der Lehens­
macht der Nationen übereinstimmen und 2520 Jahre lang 
sein. Diese Zeitlänge messend, finden wir, daß 2520 Jahre 
mit dem Schluß des Jahres 1914 n. Chr. ablaufen, und daß es 
demnach um die Zeit keine Welt- oderNationen-Herrschast mehr 
geben wird, weil alsdann das Reich Gottes allein herrschen 
wird.

Aber der sorgfältige Beobachter wird bald erkennen, daß cs 
e i n Ding ist, den Zeitpunkt zu wissen, wann irdische Herrschaft 
aushören und dem vollendeten Reich Gottes platz gemacht haben 
wird, und ein ganz andres Ding zu wissen, wann das„Stein"- 
Reich ansangen wird, auf die Fuße des Bildes zu schlagen um 
besten Vernichtung herbeizuführen. Die Periode des „Bild­
schlagens", welche dessen Vernichtung vorausgeht, muß auch der 
vollständigen Errichtung des Reiches Gottes auf der ganzen 
Erde vorausgehen. Die „Schlageperiode" ist die Zeit der Parusia, 
die Zeit, in welcher Christus gegenwärtig ist, und seine Juwelen, 
seine Auserwählten sammelt' die Zeit, in welcher er die Na­
tionen weidet mit eiserner Rute und sie schlägt mit dem zwei­
schneidigen Schwert seines Mundes; wann er sie zerschmettert, 
wie eines Töpfers Gefäß und die Menschheit vorbereitet, die 
königliche Majestät der Himmel zu empfangen. Die „Wächter" 
sollten hier genau des Propheten Daniels Erklärung beachten, 
daß es geschehen wird „in den Tagen dieser Könige" (der König­
reiche, die in den Füßen und Zehen des Bildes — den Ab­
teilungen des päpstlichen Roms) vorgebildet sind, daß der Gott 
des Himmels sein Königreich aufrichtet. Gott begann die Aus­
wahl seiner Königreichsklasse in den Tagen des bürgerlichen 
Roms — repräsentiert durch die Beine von Eisen—und hat die­
selbe seither fortgesetzt, aber das Ausrichten oder mit Macht Be­
kleiden seiner Kirche kommt erst am Ende der Zeiten der Na­
tionen, denn es soll „in den Tagen dieser Könige" sein, und 
nicht nach ihren Tagen. Nun beachte die Aehnlichkeit der Aus­
drücke : „In den Tagen des Menschensohues" und „In den 
Tagen dieser Könige" und schenke beide» das gleiche Gewicht und 
bedenke, daß es, wie ivir bewiesen haben, die gleichen Tage find, 
Tage vor dem Auslaufen der „Zeilen der Nationen", in welchen 
der Sohn des Menschen gegenwärtig sein wird, um sein Reich 
aufzurichten, welches dann ein wenig später alle diese Weltreiche 
vernichten wird.

Dir Erfahrungen des Volkes Israel waren typisch 
und prophetisch.

2 .) Hier ist eine andere Linie der Weissagung, die zwar 
auch nicht ohne weiteres gesehen werdenlann, aber dennoch sehr ein­
fach ist, wenn der Verstand sie einmal ersaßt hat. Die h. Schrift 
zeigt, daß das fleischliche Haus Israel uno all seine Einrichtungen 
und Angelegenheiten vorbildliche Abschattungen waren von dem 
geistlichen Haus Israel und dessen höheren Einrichtungen und 
besseren Opfern rc. Es braucht uns daher nicht zu überraschen, 
wenn wir finden, daß die Länge des jüdischen Zeitalters — die 
Dauer der göttlichen Begünstigung Israels — auch vorbildlich 
war nnd das genaue Maß abgibt für das Evangeliumszeitalter — 
Gottes Verfahren mit dem geistlichen Israel und Vesten Be­
günstigung.

Jakobs Name wurde in,Israel" umgewandelt, aus deutsch: 
„Ein Fürst bei Gott", und seine Nachkommen wurden deshalb 
Israeliten — das Volk des Gottesfürsten — genannt. Aber 
Jakobs Gegenbild ist Christus, der wahre Fürst bei Gott, nicht 
nach dem Fleisch, sondern nach dem Geist, und sein Haus ist das 
fgeistliche Israel. Jakobs zwölf Söhne waren die ersten, die 
einen Namen und Segen erbten, und durch sie pflanzte er sich 

Íort auf das ganze fleischliche Haus Israel. Die zwölf Apostel 
shristi empfingen feinen Namen und Segen, und durch sie das 

ganze geistliche Haus Israel. Wie das vorbildlich« Haus einen 
Hohenpriester hatte — Aaron, — so hat das gegenbilvliche Haus 
einen größeren Hohenpriester, Christus Jesus unsern Herrn, 
den Hohenpriester unseres Bekenntnisses. Wie das fleisch­
liche Haus eine Priesterschaft hatte unter Aaron, so hat auch das 
geistliche Haus eine „königliche Priestersckaft", welcher die Ver­
heißung gegeben ist, daß sie „Könige uno Priester Gottes sein 
und ans Erden regieren" werden, wenn ihre jetzige Opferzeit zu Ende 
ist. So könnten ivir fortfahren, für alles, was Israel hatte, dem­
entsprechende Dinge auf einer höheren Stufe im geistlichen Israel 
anzuführen. Aber wir wollen hiernicht aus Einzelheiten eingehen; es 
genüge die weitere Wahrnehmung, daß das jüdische Zeitalter 
oder die Periode der Begünstigung Israels nut einer Erntezeit 
von 40 Jahren abschloß. Diese begann mit der Taufe unseres 
Herrn und währte 3'/, Jahre als eine nationale Prüfung, und 
als jene Nation zur Zeit .der Kreuzigung des Herrn verworfen 
worden war, fing das eigentliche Erntewerk an — die Trennung 
des Weizens von der Spreu — eine Zeit des Heraussammelns 
aus jenem Volk von solchen, die „rechte Jsraeliter" waren, der 
drohen Trübsal oorausgehend, welche über die Nation kam und 
rhre nationale Existenz total vernichtete — im Jahre 70 n. Ehr. 
Dies alles wird mit einer Erntezeit verglichen, dem Einsammeln 
des Weizens und dem darauffolgenden Verbrennen der Spreu. 
Und unser Herr belehrt uns (Matth. 13), daß das Evangeliums­
zeitalter der Begünstigung des geistlichen Israel ebenfalls mit 
einer Erntezeit abschließen wird, dem Eiiisammeln des Weizens 
und dem endlichen Verbrennen des Unkrauts. In der Ernte 
des fleischlichen Hauses war unser Herr im Fleisch der Haupt­
schnitter und seine Apostel die Mitarbeiter; in der Ernte des 
geistlichen Hauses muß unser Herr, ein Geistwesen, als Haupt­
schnitter zugegen sein, und Glieder des geistlichen Hanses solle» 
auch Schnitter sein.

Beachte nun die Uebereinstimmung der Zeitangaben. Das 
jüdische Zeitalter — vom Tode Jakobs bis zum Tode Christi — 
war 1845 Jahre lang; bis zum Amtsantritt unsers Herrn 1841'/, 
und bis zur totale» Vernichtung der jüdischen Nation im I. 70 
n. Chr. 1881'/, Jahre. Beacht« nun, >vie das Evangeliumszeit­
alter damit übereinstimmt : Dies Zeitalter fing nicht mit der Geburt 
unseres Herrn an, sondern mit seinem Tod und seiner Auferstehung, 
als er seine Jünger beauftragte, „das Evangelium zu predigen aller 
Kreatur." (Das seinem Tode vorausgehende Werk seiner 3'/, jähri- 
gen Amtsverwaltung war dazu bestimmt, dein fleischlichen Hause 

as Königreich anzubielen, um sie zu prüfen und den Beweis zu 
liefern, daß sie nicht bereit waren, das wahr« Reich zu empfangen.) 
Obige Maße des jüdische» Zeitalters auf das Evangeliumszeit- 
alter aiiwendeiid. vom Tod und vo» der Auferstehung unseres 
Herrn und Pfingsten (ini Frühjahr 33 n. Ehr3 an gerechnet, finden 
wir, daß der Zeitraum von 1841'/, Jahren, voin Tode Jakobs 
bis zum Amtsantritt unsers Herr» i>n Frühjahr 33 n. Chr., von 
letzterein Zeitpunkt an gerechnet, bis zum Herbst 1874 reichen 
würde. Die 1845 I. des jüdische» Zeitalters, vom Tode Jakobs 
bis zur Verwerfung des fleischlichen Israel, gleicherweise an­
gewandt, mißt von, Frühjahr 33 n. Chr. bis zum Frühjahr 1878; 
und die 1881'/, I. vom Tode Jakobs bis zur völligen Auflösung 
der jüdische» Staatsverfassung in, I. 70 nach Chr. finden ihre 
korrespondierende Länge im Evangeliumszeitalter vom Frühjahr 
33 ». Chr. bis zum Herbst d. I. 1914 n. Chr., also ganz genau 
das Jahr und die Zeit, die Daniels Weissagung als das genaue
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Ende der „Zeiten der Nationen" angibt. Kaundas zufällig sein? 
Nein, es ist Absicht! Könnte man ein stärkeres Zeugnis ver­
langen für Auge und Ohr des Glaubens? Wahrlich, irgendwas 
Deutlicheres oder Klareres wäre Schauen und ließe keinen Raum 
für Glauben.

Die Jubiläums-WeiSsaguiig. *)
3 .) Beachte eine andere Prophezeiung, ähnlich verdeckt im 

mosaischen Gesetz — Israels Jubeljahr. Es ist niemand vor­
bereitet, die Linie dieser Prophetie zu verstehen, der nicht zuvor 
gelernt hat, daß das zweite Kommen unseres Herrn nicht die Zer­
störung dieser Welt bezweckt, sondern ihre Segnung, gemäß der, 
dem Abraham gegebenen Verheißung: „In deinem Samen sollen 
alle Geschlechter der Erde gesegnet werden" mit allem, was in 
Adam verloren ging, einschließlich die Gelegenheit, sich ewigen 
Lebens würdig zu zeigen. Diese verlorenen Segnungen werden 
allen angeboten uno für diejenigen ewig dauernd sein, di« sie 
unter den Bedingungen des Neuen Bundes annehnien. Niemand 
kann eine Schönheit oder vorbildliche Bedeutung in Israels Jubi­
läum sehen, der nicht gelernt, daß Gott „Zeiten der Wiederher­
stellung aller Dinge" (Apg. 3,19—23) vorgesehen hat, deren Anfang 
chronologisch mit dem zweiten Kommen unseres Erlösers zusammen­
fallt. Wrr finden, daß Israels Jubeljahre, worin einer jedweden 
Person und Familie verlorene Besitzungen und persönliche Freiheiten 
wiedererstattet wurden, beabsichtigt waren, die kommenden Zeiten 
der „Wiederherstellung" voraus abzuschatten. In diesen Zeiten soll 
jedermann Gelegenheit geboten werden, Freiheit zu erlangen von 
der Sünde, vom Satan und von den angeerbten Schwächen des 
Fleisches. In dieser Zeit wird die Erde der menschlichen Familie 
wieder zurückerstattet werden. Sie ist erschaffen worden, um be­
wohnt zu werden, und von Christum für die Menschheit zurück­
erkauft worden, nachdem sie durch Adams Uebertretung verloren 
gegangen. Wir finden, daß die Schrift in Verbindung mit diesem 
Jubestahrrechnungssystem von alle 56 Jahre wiederkehrenoen 
Jubeljahren anzeigt, daß nach 50 Jubeljahren oder nach 50 x 50 = 
2500 Jahren eine große Jubiläumszeit folgt: und daß solch ein 
Cyklus von 2500 Jahren zu zählen begann, als das fleischliche 
Israel sein letztes Jubeljahr beobachtet hatte. Wir finden in der 
Schrift, daß Israels neunzehntes Jubeljahr (626 v. Chr.) deren 
letztes war. Wenn wir bedenken, daß das Jubeljahr ein Bestand­
teil des Gesetzes war, und daß kein Zug des Gesetzes, noch ein 
Jota oder Tüttelchen desselben vergehen kann, ohne seine Er­
füllung oder sein Gegenbild zu erreichen, so messen wir den Cyklus 
von 2500 Jahren, der dem großen Jubiläum vorausgeht, von 
dem Datum an, wo das letzte vorbildliche Jubeljahr gehalten 
wurde, 625 v. Chr., und finden demgemäß, daß das gegenbild­
liche oder Große Jubiläum im Oktober 1874 sollte angefangen 
haben. Alfo: 625 Jahre v. Chr. plus 1875 Jahre n. Chr. 
sind 2500 Jahre mit Einschluß des Jubel j ah res; demnach mußte 
mit Ende 1874, (jüdischer Zeit nach im Oktober) das gegenbildliche 
Jubiläum von 1600 Jahren (statt eines Jahres) seinen Anfang 
nehmen.

Die Wächter wollen sorgfältig die Uebereinstimmung dieser 
Daten beachten (und des Charakters des zu erwartenden Ereig­
nisses) mit dem, was wir unter 1.) und 2.) fanden, daß hier 
wie dort das gleiche Datum 1874 angezeigt wird, als die Zeit, 
da die Ernte dieses Zeitalters ansangen und der Herr als der 
Hauptschnitter und als der Wiederbringer aller von den Propheten 
verkündigten Dinge gegenwärtig sein mußte.

Das einzig Notwendige, um diese Jubiläumsioeissagung niit 
den andern zu verbinden, ist die Aussage des Apostels Petrus 
Apg. 3, 21, welche zeigt, daß unser Herr (bei seinem 2. Advent) 
beim Beginn der „Zeiten der Wiederherstellung aller (geredeten) 
Dinge" zugegen sein muß. Wie wir zeigten, sind diese Wieder­
herstellungszeiten die gegenbildlichen Jubiläumszctten, welche durch 
Israels Jubeljahre vorgebildet wurden. Somit haben wir zwei 
sehr einfache, aber klare und sehr wichtige Linien von Schrift- 
zeugnissen, welche deutlich zeigen, daß die Parusia unsers Herrn 
ini Oktober 1874 zu beginnen an der Zeit war, und beide zeigen 
uns den Charakter des Werkes, welches, wie wir erwarten, 
während der Zeit seiner Gegenwart vor sich geht, ehe er sich der 
Welt durch seine Epiphania und Apokalypse offenbart.

Die Tage (Jahre) des Wartens (Da«l. 12) sind erfüllt."*)
4 .) Betrachten wir nun eine andre Linie der Prophetie: Wir 

finden, daß die 1260 Tage, die 1290 Tage und die 1335 Tage, 
die in Daniels Weissagung so besonders hervorgehoben und in 
der Offenbarung Johannis bestätigt sind, ihre Erfüllung hatten: 
Die 1260 Tage schließen mit dem Jahre 1799, die 1290 Tage mit 1829 
und die 1335 Tage mit 1874. Unsere als „zweite Adventisten"

«^Si-Hc Bb. II, Kap. «. ") Bd. III., Kap. 3.

bekannten Freunde gebrauchten seiner Zeit diese Tage Daniels 
und wandten sie so an, wie wir hier tun, ließen sie aber fahren, 
nachdem 1874 vorbei war, und sie den Herrn Jesus nicht mit 
leiblichen Augen sahen, in einem Körper'von Fleisch, mit den 
Golgatha-Wunden. Sie haben diese Tage Daniels gänzlich fallen 
gelassen, weil sie keinen Weg sahen, dieselben über 1874 hinaus 
anzuwenden. Der Fehler liegt nicht an den Tagen, noch auch an 
deren Anwendung, sondern an den unrichtig erwarteten Dingen. 
Sie irren gemeinsam mit andern, die nach dem zweiten Advent 
Ausschau halten, indem sie erwarten, daß das Evangeliumszeitcckter, 
das eine geistige, eine Glaubens-Epoche gewesen, enden werde mit 
einer fleischlich sichtbaren, niedrigeren Epoche, indem sie erwarten, 
daß dem geistigen Reiche Satans ein fleischliches Reich Christi 
folgen werde. Aber den Wachenden unter oen Advent,sten so­
wohl wie unter anderen Denominationen gehen allmählich die 
Augen ihres Berständniffes auf durch die Augensalbe in Offb. 8,-18.

Es war in betreff dieser letzten Periode, daß der Engel dem 
Propheten erklärte: „Glückselig der, welcher harrt und 1335 Tage 
erreicht! Du aber . . . wirst ruhen, und wirst auserstehen zu 
deinem Lose am Ende der Tage." Was für ein Segen? -Wir 
antworten: Eine Freude des Herzens mit Frohlocken für die 
Wachsamen ist es, was hier angedeutet wird. Es ist von diesem 
Datum, Oktober 1874 an, daß Daniels 1335 Tage den Beginn 
eines großen Segens andeuten; wo den Jubiläums-Vorbiloern 
gemäß die Wiederherstellung aller prophezeihten Dinge beginnen 
würde (was die Anwesenheit des großen Wiederherstellers bedingt), 
und wo der Parallelismus der beiden Häuser Israels die zweite 
Gegenwart unseres Herrn als Hauptschnitter als zeitgemäß auf- 
wefft — von diesem Datum an ist ein großer Segen auf die 
Wachenden gekommen. Von da an hat sich das Wort Gottes auf 
wunderbare Weise vor uns aufgetan. Seitdem hat das feste 
prophetische Wort als unsers Fußes Leuchte uns vielfach bewiesen, 
daß wir am Ende dieses Zeitalters find. Seitdem ist der Morgen­
stern aufgegangen in oen Herzen der Wächter und hat ihren Ver­
stand erleuchtet und uns erlöst von dem Schreckgespenst der ewigen 
Qual, indem uns der wahre Charakter unsers himmlischen Vaters 
geoffenbart worden ist. Die Notwendigkeit der großen Versöhnung 
für die Sünde ist uns deutlich geworden, ebenso der Zweck der 
Zulassung des Bösen. Und nacheinander haben sicy die verschiedenen 
Züge des göttlichen Planes enthüllt. Der hohe Beruf der Kirche 
zur göttlichen Natur und Miterbschaft mit Christo in seinem 
1000)ährigen Reiche, und der daraus folgende Segen der Wieder­
herstellung zur menschlichen Vollkommenheit für die gehorsame 
Menschheit un allgemeinen. Ja wohl! alle, die „aus der Finster­
nis in sein wunderbares Licht" gebracht worden sind, können 
des Herrn Worte wertschätzen und von Herzen sagen: Selig sind 
unsre Augen, daß sie sehen, und unsre Ohren, daß sie hören: 
Denn viele Propheten und Gerechte haben begehret diese Dinge 
z« iviffen, und haben sie nicht zu wissen vermocht!

5 .) Wir könnten noch auf andere Weissagungen und Vorbilder 
der Schrift Hinweisen, welche zeigen, daß wir in der Erntezeit 
dieses Zeitalters leben, in der Parusia des Menschensohnes, wenn 
es der Raum gestattete. Die Tatsache, daß diese Welt, wie vor­
ausgesagt, in ihrem gewöhnlichen Gang fortfährt mit Essen, 
Trinken, Bauen, Pflanzen ic. und seine Gegenwart nicht er­
kennt, weit entfernt, ein Beweis gegen diese prophetischen Zeug­
nisse zu sein, zeigt uns im Gegenteil, daß die Erfüllung genau 
so kommt, wie der Meister vorher gesagt; Daß der Tag des Herrn, 
der Tag seiner Gegenwart über die Welt gekommen ist, wie ein 
Dieb in der Nacht — heinilich, still, verstohlen, unbemerkbar. 
Einzig die Wächter werden niil dem Verständnis der auf der 
andern Seite des Vorhanges vorsichgehenden Ereignisfen begünstigt, 
die, wenn sie überhaupl geschlummert, nichtsdestoweniger eine 
wartende Haltung eingenommen haben.

Siche da, der Bräutigam!
Die Ankündigung ist nicht: Siehe da, der Bräutigam kommt! 

sondern, wie wir sie hier geben: „S ie he da, d er Bräu tigam!" 
-- bereits hier, anwesend, leise anklopfend mit den Weissagungen, 
um die Jungfrauen zu wecken, nicht die Welt. (Offb. 3, 20.) 
Dies ist die Leseart der ältesten griech. Handschriften, welche das 
Wort „lomint" auslassen. Unser Herr sagt; „Wenn jemand 
meine Stimme (anklopfen) hört und die Tür auftut, zu dem werde 
ich eiiigehen und das Abendbrot mit ihm essen." Diese Botschaft 
an die Laodicäifche Phase der Kirche gibt deutlich zu verstehen, 
1.) daß die „Stimme" und das „Anklopfen" unhörbar sein wird 
für natürliche Ohren und nur mit den Ohren des Verständnisses, 
dein Gehör des Glaubens gehört werden kann; 2.) daß es kein 
denominationelles Anklopfen (Rufen) sein wird (als an Adven­
tisten, Presbyterianer ic. ergehens), sondern 3.) daß es ein An­
klopfen sein wird, das persönlich gehört, und dem persönlich ent-
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spräche» werden »ruh — „wer" das „Auklopfeu" oder die 
„Stimme" hört, mag, wen» er will, Glauben üben und die Tür 
feines Verständnisses auftun und sich von der 'Anwesenheit (der 
zweiten) seines Herr» überzengen.

Wer das Aiiklopfe» niemals hort, ist nicht würdig geachtet, 
es zu hören, und die es Hore», sind offenbar nicht gezwungen, 
den gegenwärtigen, anklopsenden König zu empfangen; darum 
sagt er: Wenn der Hörend« die Tür öffnen wird, will ich ein-- 
gehen. Wie dem auch sei, nur diejenige», welche das „Anklopsen" 
erkennen und denselben Gehör schenken und durch Glauben oem 
Herrn austnn und ihn als ihren anwesenden König aufnehmen — 
nur diese tollen den großen Segen geistlicher Speise genießeir — 
das Abenobrot der „Speise zu rechter Zeit" — „Altes und 
Neues", welches der Meister für die Zeit bereit zu halten ver­
sprochen hat, die Gläubigen zu stärke» für die Gerichte, Ver­
suchungen, Prüfungen uno Sichtungen, die am „Hause Gottes 
den Anfang nehmen." „Zu dein werde ich eingehen und' das 
Abendbrot mit ihm essen und er mit mir." (Vergi. Offb. 3, 20 
und Luk. 12, 87.)

Wenn wir daher leise flüstern: „Siehe da, der Bräutigam!" 
so geschieht es nicht in der Hoffnung, dadurch die Welt zum 
Glauben au die Gegenwart des Herrn aufzurütteln re. Sie sind 
nicht gewürdigt, es zu wissen, und würden setzt ihr Wissen nur 
mißbrauchen. Bald jedoch, zur vom Herrn bestimmten Zeit sollen 
sie es wissen —zur Zeit der Epiphania und Apokalypse des Menscheu- 
sohnes. Sie werden durch das ungeheure Krachen der großen 
Drangsal aufgeweckt werden. Wir verbreiten jedoch die Botschaft: 
„Siehe da, der Bräutigam" (ist da!) mit der gewissen Zuversicht, 
daß alle, die von der jungfräulichen Klasse sind (die Reinen, 
Gerechtfertigten und Geheiligten), dieselbe höre» dürfen und da­
durch aufgeweckt ihre Lampen schmücken (die Schrift forschen, die 
Sache untersuchen) und die Botschaft wahr befunden haben werden, 
ehe „die Tür geschlossen" ist und die große Trübsal angefangen 
hat. Wir wissen zwar aus dem prophetischen Gleichnis des 
Herrn, daß unter denen, die zur Erforschung aufgeweckt werden, 
zwei lassen sein werden: kluge und törichte „Jungfrauen." Die 
klugen sind die, welche nicht nur ihr Alles dem Herrn geweiht 
haben, sondern die auch demgemäß leben — nicht der Sünde, 
nicht sich selbst, noch dem Kirchenwesen, sondern dem Herrn. Diese, 
wie im Gleichnis angedeutet, finden keine Schwierigkeit, ihre 
Lampen zu schmücken und die Anwesenheit des Bräutigams zu 
erkennen. Die törichten Jungfrauen hingegen, überbürdet mit 
den Sorgen dieses Lebens oder den trügerischen Reichtümern 
(Wohlstand, guter Ruf, Einfluß rc.), haben nicht Del (hl. Geist) 
zur Genüge in ihren Gefäße» (in sich) und sind daher außer­
stande, rechtzeitig Licht zu bekommen, um mit den klugen Jung- 
fraue» einzugehen, bevor die auserwählte Zahl vollzählig und 
die Tür der Gelegenheit, ein Teil der Braut Christi zu iverdeii, 
für immer geschloffen sein wird. Wahr, sie werden später das 
Oel bekommen, wie im Gleichnis gezeigt wird, aber zu spät, uin 
zur „kleinen Herde" zu gehören, welche würdig erachtet ivird, teil­
zuhaben am „Reich" und der über die Welt ergehenden Trübsal 
zu entfliehen. Die törichten Jungfrauen werden mit der Welt 
an der großen Trübsal teilnehmen inüssen, wie das Gleichnis mit 
den Worten: „Heulen und Zähneknirschen" zu verstehen gibt.

Parusia im Neuen Testament.
Das Wort Parusia kommt in den folgenden Stellen des 

Neuen Testaments vor und sollte in jeder derselben mit „Gegen­
wart" übersetzt sein: —

„Was ist das Zeichen deiner Gegenwart?" (Matth. 24, 3.) 
„Also wird die Gegenwart des Sohnes des Menschen 

sein." (Matth. 24, 27.)
„Die, welche des Christus sind bei seiner Gegenwart." 

(I. Kor. 15, 23.)
„Denn iver ist unsre Hoffnung oder Freude oder Krone des 

Ruhms? Nicht auch ihr vor unserin Herrn Jesu bei seiner 
Gegenwart?" (1. Thess. 2, 19.)

„Uni eure Herzen tadellos zu befestigen vor unserin Gott und 
Vater, beider Gegenwart unsers Herrn Jesu." (I. Thess. 3,13.) 

„Wir, die Lebenden, die übrig bleiben bis zur Gegenwart 
des Herrn, werden den Entschlafenen keinesfalls zuvorkommcn." 
(1. Thess. 4, IS.)

„. . . . tadellos bewahrt bei der Gegenwart unsers Herrn 
Jesu Christi." (I. Thess. 5, 23.)

„Wir bitten euch aber, Brüder, in betreff der Gegenwart 
unseres Herrn Jesu Christi und unsers Versammeltwerdens zu 
ihm." (2. Thess. 2, 1.)

„Habt Geduld, Brüder, bis zur Gegenwart des Herrn." 
(Jak. 5, 7.)

„Habt auch ihr Geduld, befestigt eure Herzen; denn die 
Gegenwart des Herrn ist nahe gekoninicn." (Jak. 5, 8.)

„In den letzten Tage» iverden Spötter mit Spötterei kornmeu, 
di« nach ihre» eigenen Lüsten wandeln und sagen: Wo ist die 
Verheißung seiner Gegenwart?" (2. Pet. 3, 3. 4.)

In 2. Kor. 10, 10 ist das Wort Parusia mit Gegenwart 
richtig übersetzt und in Phil. 2, 12 init Anwesenheit..

Epiphania im Reue» Testament.
Das griech. Wort Epiphania bedeutet — heller Schein 

oder Kundgebung. Es ist mit „Erschein»ng" wiedergegeben 
und kommt in den folgenden Stellen vor:

„. . . . daß du das Gebot unbefleckt, unsträflich bewahrst bis 
zu der Erscheinung unsers Herrn Jesu Christi, welche zu seiner 
Zeit zeigen wird der selige und alleinige Machthaber, der König 
der Könige und Herr der Herren." (1. Tim. 6, 14. 15.)

„Ich bezeuge ernstlich vor Gott und Christo Jesu, der da 
richten wird Lebendige und Tote, und bei seiner Erscheinung 
und seinem Reiche." (2. Tim. 4, I.)

„Fortan liegt mir bereit die Krone der Gerechtigkeit, welche 
der Herr mir geben wird an jenem Tage; nicht allein aber mir, 
sondern auch allen, die seine Ersch einung lieb haben." 
(2. Tim. 4, 8.)

„Erwartend die glückselige Hoffnung und Erscheinung 
der Herrlichkeit des großen Gottes und unseres Heilandes Jesu 
Christi." (Tit. 2, 13.)

„Dann wird der Gesetzlose geoffenbaret werden, den der Herr 
Jesus verzehren wird durch den Hauch seines Mundes, und 
vernichten durch die Erscheinung (Epiphania — den hellen 
Glariz) seiner Gegenwart (Parusia)." (2. Thess. 2, 8.)

Apokalypse im neuen Testament.
Das griech. Wort „Ap okalypsis" und so auch „apola- 

lypto" bedeutet Offenbarung, Enthüllung, Entschleierung (wie 
von etwas, das zuvor vorhanden, aber verborgen war). Der 
Name des letzten Buches der Bibel — Apokalypse, Okfen- 
barung — ist von derselben Wurzel. Apokalypsis ist mit 
enthüllt, Offenbarung, Erscheinung, Kommen und 
Kundgebung übersetzt in den folgenden Stellen, die bezug 
haben auf unsers Herrn zweite Gegenwart, Macht und Herrlich­
keit, wie oieselbe der Welt soll kundgetan, enthüllt und offenbart 
werden. Biele dieser Texte zeigen auch, daß, wenn er so der 
Welt offenbart wird, seine Kirche bei ihm sein und zu gleicher 
Zeit und auf gleiche Weise mit ihm offenbart werden wird: —

„Ich halte dafür, daß die Leiden der Jetztzeit nicht wert sind, 
verglichen zu iverden mit der zukünftigen Herrlichkeit, die an uns 
geoffenbart werden soll." (Röm. 8, 18.)

„Insoweit ihr der Leiden des Christus teilhaftig seid, freuet 
euch, auf daß ihr auch in der Offenbar»ng seiner Herrlichkeit 
mit Frohlocken euch freuet." (1. Pet. 4, 13.)

„ .... zu einen, unverweslichen und linbefleckten und un- 
verivelklichen Erbteil, welches in den Himmeln anfbewahrt ist für 
euch, die rhr durch Gottes Macht durch Glauben bewahrt werdet 
zur Errettung, die bereit ist, in der letzten Zeit geoffenbart zu 
werden." (I. Pet. I, 4. 5.) „Teilhaber der Herrlichkeit, die ge­
offenbart werden soll." (1. Pet. b, I.)

„So wird das Werk eines jeden offenbar werden, denn der 
Tag wird's klar machen, weil er in Feuer geoffenbart wird." 
(1. Kor. 3, 13.) Hier wird offenbar bezug genommen auf die 
Prüfungen derer, die des Herrn sind während seiner Gegenwart 
am Ende dieses Zeitalters. Des Apostels Worte stimmen somit 
überein mit des Herrn Weissagung über die gleichen Prüfungen, 
wenn er sagt:

„Es ist aber nichts verdeckt, ivas nicht aufgedeckt werden 
wird." (Luk. 12, 2.)

„Hoffet völlig auf die Gnade, die euch gebracht wird bei der 
Offenbarung Jesu Christi." (I. Petri 1, 13.)

„ . . . bei der Offenbarung des Henni Jesu vom Himmel, 
. . . in flammendem Feuer, wenn er Vergeltung gibt ». s. w. 
(Gericht gegen alle Ungerechtigkeit)." (2. Thess. 1, 7. 8.)

„So daß ihr in keiner Gnadeugabe Mangel habt, indem ihr die 
O f s e n b n r » ng (Enthüllung, Apokalypse) unsers Herrn 
Jesu Christi erwartet." (I. Kor. I, 7.)

Die des Herrn sind, werden anhalte» müssen, tätig zu sei», 
z» wachen und zu warten auf den große» Segen, bis zur Offen­
da rung oder Enthüllung des Henni, und als Wachende 
werden sie von seiner Gegenwart und dem Erntewerk zum 
voraus unterrichtet werden und teiluehme» an seiner Enthüllung.

„Auf daß die Bewährung eures Glaubens viel kösllicher als 
des Goldes erfunden werde zu Lob und Herrlichkeit und Ehre in 
der Offenbarung Jesu Christi." (1. Pet. I, 7.)
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„Denn das sehnsüchtige'Harren der Kreatur (Menschheit) 

wartet auf die Offenbarung (Apokalypse, Enthüllung) 
der Söhne Gottes (der Kirche)." (Röm. 6, 19.)

„An dem Tage aber, da Lot aus Sodom herausging, regnete 
es Feuer und Schwefel vom Himmel und brachte alle um. Des­
gleichen wird es an dem Tage sein, da der Sohn des Menschen 
geof fondar et wird." (Luk. 17,29.30.) Das will sagen, daß die 
Gerichte der kommenden „Trübsalszeit" wie vorausgesagt anfangen 
werden, sobald „das Salz der Erde", die Heiligen, alle verwandelt 
sind; und so wird der „Sohn des Menschen" als anwesender 
Richter offenbar werden, der schon seit einiger Zeit „seine Aus­
erwählten" versiegelnd und sammelnd gegenwärtig gewesen.

Seine Ankunft allmählich enthüllt.
Im Vorstehenden zogen wir die Unterscheidungslinie zwischen 

der Parusia und der Epiphania oder Apokalypse unsers 
Herrn ganz scharf, um den Leser in der Beachtung ihres Unter­
schiedes oder veren Bedeutung zu unterstützen. Daß jedoch der 
Helle Schein (Epiphania) des Anwesenden bald nach dessen Gegen­
wart (Parusra) beginnen muß, ist selbstverständlich, und wie 
bei seinem ersten Advent, wird es auch jetzt wieder wahr werden: 
„Das Licht scheint in der Finsternis, und die Finsternis hat es 
nicht ersaht." Die Offenbarung der Gegenwart des Herrn fängt 
alsbald mit den Getreuen der Kirche an und erstreckt sich all­
mählich auch auf die Welt im allgemeinen. Bis ■ zur Zeit, wo 
die Drangsal mit Macht losbricht, erkennen nur die treulich 
Wachenden die Parusia, und von ihnen nur kann der Glanz der 
Gegenwart des Herrn gewürdigt werden. Ihnen ist der helle 
Schein der Gegenwart des Herrn, der zunehmende Glanz des 
Wahrheitslichtes in betreff des Wortes und Charakters und Planes 
Gottes eine stets zunehmende Freude und Lust. So kommt es, 
daß ..ihr aber Brüder, seid nicht in der Finsternis" hinsichtlich 
der Ereignisse des Tages des Herrn, sondern werdet voraus 
wissen, daß die Drangsal über die Welt kommt, wie die Wehen 
über ein Weib. (1. Thess. 5, 3. 4.)

Während die Enthüllung der Gegenwart des Herrn die Herzen 
seiner Gläubigen erleuchtet wie der Morgenstern (2. Pet. 1, 19) 
und bewirkt, daß sie verstehen und nicht wie die Welt im Finstern 
sind hinsichtlich seines Planes (betr. die jetzige und die zukünf­
tige Zeit), wird der belle Schein der Gegenwart des Herrn auch 
die Namenkirche und die civilisierte Welt im allgemeinen berühren, 
aber in ganz andrer Weise: denn dies Eigenartige an Christi 
Erntewerk während der Periode seiner Gegenwart ist, daß es ein 
allgemeines Oeffnen der Augen in Hinsicht auf Recht und Unrecht, 
Gerechtigkeit und Sünde, rechte und falsche Ansprüche der Menschen 
verursacht.

Das Licht, welches seit 30 Jahren hiuausgeschicnen, werkt 
die Welt zur Wahrnehmrmg ihrer Rechte, wie ihrer unrechten 
Ansprüche, zur Erkenntnis, das, die Erde der Menschheit im 
allgemeinen gehört und nicht nur ausschließlich) etlichen, die davon 
Besitz ergriffen und diesen verteidigt haben. Das näniliche Licht 
stellt das Fehlerhafte und das Falsche an den lang verehrten Theorien 
und Institutionen bloß, seien sie monarchisch oder religiös, politisch 
oder finanziell. Von diesem Licht seiner Gegenwart beim zweiten 
Advent sagte der Herr, daß es verborgene Dinge ansLicht bringen 
und den Rat. der Herzen offenbaren werde — denn cs ist nichts 
verborgen, das nicht enthüllt werden wird. (Luk. 8, 17.) Und 
in diesem Zusammenhang laßt uns nicht übersehen, daß Satans 
Macht, die Welt durch den Antichrist zu verführen, durch den 
hellen Schein (Epiphania) der Gegenwart (Parusia) des Herrn 
verzehrt werden soll. (2. Thess. 2, 8.)

So gesehen, verursacht der Helle Schein des Gegenivärtigen 
große Freude in den Herzen der Gläubigen, welche geduldig auf 
ihn und die von ihm verheißene Befreiung warten; aber der 
Helle Schein, wie er die Welt berührt, Hal zur Folge, daß er ihre 
selbstsüchtigen Neigungen erlegt, Unzufriedenheit erzeugt und so 
die Welt für den Höhepunkt der im Worte des Herrn als das 
Ende des Zeitalters vorausvcrkündctcn Katastrophe vorbereitet, 
den Sturz aller Regierungen und Einrichtungen der jetzigen Ver­
hältnisse in Anarchie — „eine Zeit der Drangsal, wie solche nicht 
gewesen, seitdem eine Ration besteht." Wir bemerkten, daß es 
vor 2500 Jahren durch Daniel geweissagt worden, daß in den 
Tagen dieser Könige, der Repräsentanten des vierten Weltreiches, 
des kirchlich weltlichen Roms, wie in den Füßen und Zehen des 
Bildes gezeigt wird, der Goll vom Himmel sein Reich veranlassen 
wird, aus die Füße des Bildes zu schlagen und es gänzlich zu 
zermalmen, und daß nach dem Zermalmen des Bildes das durch 
den Stein dargestellte Reich Gottes groß werden und die ganze 
Erde cinnchmeir soll. Mir sind, wie ivir gezeigt, jetzt in der 
Zeit, da das Reich Gottes seine Gewalt gegen die Reiche dieser 
Welt ausübt. Der König ist selbst gegenwärtig, muß zugegen

sein, ehe er die jetzigen Reiche zerstöre» und ihnen die Macht 
nehmen kann; schon übt er seine Einflüsse aus, die deren end­
liche Vernichtung herbeiführen werden, und er ist ausgerüstet 
mit aller Macht Gottes, an Stelle der Ruinen auf Erden eilends 
sein eigenes, herrliches Reich aufzurichteu, bestehend aus ihm selbst 
als König, und den Getreuen der Evangeliumskirche als seine 
Braut und Miterben.

Der durch unsern anwesenden Herrn ansgeübte Ein­
fluß, sein Licht, seine Wahrheit, zerbricht bereits die Macht der 
Unwissenheit und des Aberglaubens, welche jahrhundertelang di« 
Massen der Menschheit dem Papsttum in Unterwürfigkeit gehalten 
haben, und der gleiche helle Schein löst in gleicher Weise die 
leichteren Fesseln der Unwissenheit und des Irrtums auf, welche 
die verschiedenen protestantischen Sekten für ihre Gläubigen ge­
schmiedet haben. Zuletzt wird aller Aberglaube und falsche Ehr­
furcht aufgelöst, falsche Institutionen zerfallen und die Tatsache 
offenbar werden, daß Irrtum und Unwahrheit und Furcht das 
Herz niemals wahrhaftig heiligen können. Und die Menschheit, 
Fei von der Knechtschaft der Furcht, wird bald ihren wahren 
Charakter der Selbstsucht und Gottlosigkeit bekunden und die ge- 
weissagte große Drangsal beschleunigen.

Man würde jedoch fehlgehen, anznnehmen, daß die Gegen­
wart des Herrn ausschließlich oder hauptsächlich zusammenhänge 
mit der Welt und ihrer Vorbereitung für den Untergang der 
jetzigen Verhältnisse. Im Gegenteil, das Hauptwerk des Herrn 
mährend seiner Parusia betrifft seine Kirche. Wie wir schon ge­
sehen haben, muß bei seiner Rückkunft zunächst mit seinen Knechten 
gerechnet werden, denen er die Pfunde, die Taleitte anvertraut. 
Dann erst wird er seinen Zorn gegen die Uebeltäter offenbaren in 
der Drangsal dieses „Tages der Rache", in der „Tötung aller, die 
nicht wollen, daß er über sie herrsche." Diese Zeit, m welcher 
alle, die nicht die Herrschaft der Gerechtigkeit anerkennen wollen, 
aus dem Volk iverden ausgetilgt werden (Apg. 3, 28), beginnt 
mit deni Verbrennen des Unkrautes am Ende dieses Zeitalters, 
wann in der großen Trübsal sein wird „Heulen und Zähne­
knirschen" ; und dies wird gewissermaßen durch das ganze Zeit­
alter des Millenniums hindurch andanern, bis zum (letzten) Ende 
(Jes. 65, 20; Apg. 3, 23; Offb. 20, 8, 9); und alle, die sich 
mutwillig widersetzen, werde» umkomme».

Das Königreich, welches wir erwarten, und das, wie wir 
glauben, im begriff ist aufgcrichtet zu werden und bald dieReiche 
dieser Welt zermalmen wird, »m ihren Platz einznnehmen, ist 
nicht irdisch, sondern himmlisch; nicht ein fleischliches, sondern 
ein geistliches Reich; nicht ein den, natürlichen Auge sichtbares, 
sondern ein unsichtbares, aber mächtiges Königreich. Wir finden 
in der Schrift nichts zur Bestätigung der Meinung etlicher, daß 
das Evangeliumszeitalter, das im Geist begonnen, nun in ,einer 
Herrschaft Christi und seiner Kirche im Fleische mit einem irdischen 
Thron re. gipfeln werden. Ganz im Gegenteil, der König und 
seine Miterben, die Kirche, werden ei» geistliches Reich bilden, 
obwohl ihre Untertan«», detteli sie die aus Golgatha erkauften 
Restitutionssegnungen anbieten werden, Menschen im Fleisch sein 
werden, deren höchste Hoffnung und höchstes Streben die Wieder­
herstellung sein wird zu der herrlichen Vollkommenheit der mensch­
lichen Natur, die in Eden verloren und ans Golgatha wiederer­
worben wurde — ein irdisches Ebenbild des himmlischen Vaters. 
Wir halten dafür, daß Christus und seine Heiligen im Millennium 
de» Menschen ebensowenig sichtbar sein werden, wie Satan, „der 
Fürst dieser Welt," und seine Engel, „die bösen Geister unter dem 
Himmel," jetzt sichtbar sind.

Das Himmelreich kommt nicht mit Beobachtung.
(Luk. 17, 20.)

Die Pharisäer machten beim ersten Advent den Fehler, daß 
sie meinten, das Reich Gottes, welches Christus verkündigte, 
würde ein sichtbares sein, bestehend aus ihni selbst und seinem 
Gefolge im Fleisch, und da sie keine "Armee noch andere Bciveise 
von weltlicher Macht zur Aufrichtung eines irdischen Reiches 
sahen, vermeinten sie die Behauptungen unsers Herrn vor seinen 
Nachfolgern als leere "Ansprüche hinstellc» zu können, indem sie ihm 
die Frag« vorlegte»: Wann kommt dein Reich Gottes? Wann 
werden wir es Zehen? -c. Beachte die Antwort unsers Herrn 
genau, denn, wenn die Pharisäer sie verstanden hätten, wäre 
ihnen ein großes Licht anfgegangen. Er erwiderte: „Das Reich 
Gottes kommt nicht mil Beobachtung." Wie seltsam muß ihnen 
diese Antwort vorgckonuneu kein! Tas Reich Golles würde dem­
nach ein Reich sein, das nicht beobachtet oder gesehen werden 
könne — ein unsichtbares Reich. Aber unser Herr fuhr fort in 
seiner Erklärung und vermehrte ihre Verlegenheit, indem er hin.zu- 
sügte: „Noch rvird inan sagen: Siehe hier, oder: Siche da!"
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Dann gab unser Herr ihnen de» Schlüssel zur Sache, indem er 
hinznfüqte: Denn „das Reich Gottes ist (dann) mitten unter euch," das 
heißt: Wenn das Reich Gottes kommt, wird es unter den Men­
schen überall zugegen, aber gänzlich unsichtbar sein, so daß man 
es nicht mit natürlichen Angen wahrnehmen, »ochaufweisen oder 
seine Grenzen bestimmen kann, obschon es überall unter den 
Menschen gegenwärtig sein wird — eine allgegenwärtige und all­
mächtige Regierung oder Herrschaft der Gerechtigkeit. In der 
alten Uebersetzung ist der eigentliche Sinn durch die Worte 
„in euch" verdunkelt. Unter euch sollte es heißen. Es kann 
doch jedermann sehen, daß der Herr nicht zu sagen beabsichtigt 
haben konnte, daß das Reich Gottes damals noch irgendje in den 
Herzen einer solchen Menschenklaffe sein würde, die er sonstwo 
„Heuchler" nennt und „übertünchte Gräber voll Totengebeine und 
voller Unreinigkeit." (Matth. 23, 27.)

Was vom Geist geboren ist, ist Geist.
Wir erinnern uns auch der von unserm Herrn dem Niko­

demus gegebenen Erklärung geistlicher Dinge, worin er deutlich 
sagt, daß nur die, welche wiedergezeugt und wiedergeboren sind, 
das Reich Gottes seyen oder in dasselbe eingehen können. 
(Joh. 3, 3—6.) Dies bezieht sich nicht nur auf die Zeugung 
vom Geiste bei der auf gründliche Bekehrung folgenden Weihung 
oder Darreichung Gottzum lebendigen Opfer, es schließt auch das 
vom Geist Geborensein bei der Auferstehung „aus den Toten" 
ein. — Der Apostel Paulus versichert uns besten, wenn er 
gleichfalls sagt: „Fleisch und Blut (d. h. die menschliche Natur) 
können das Reich Gottes nicht ererben." Er belehrt uns also,, 
daß alle, die Teilhaber des himmlischen Königreiches werden 
dürfen, verwandelt werden müssen von menschlichen oder fleisch­
lichen Zuständen zu himmlischen, aus Schwachheit in Kraft, von 
irdischer zu geistiger Beschaffenheit. (1. Kor. 15, 42—44.)

Eins scheint mehr als alles andere Kinder Gottes daran zu 
hindern, diesen Gegenstand klar zu erfassen, nämlich die herrschende 
aber irrige Ansicht in bezug auf die Auferstehung der Toten. Wir 
wollen nicht versuchen, dielen Gegenstand hier ausführlich zu be­
sprechen, und werden es gänzlich unterlassen,auf die Auferstehung 
der Welt hinzuweisen, welche eine solche zu inenschlichen Zu­
ständen, Natur re. sein wird; aber es ist nötig, daß wir etwas 
hinsichtlich der Ersten (der vornehmsten, besten und höchsten) 
Auferstehung betrachten, welche nur Christo zusteht und d er Kirche, 
die da ist sein Leib — der Reichsgottesklasse. Diese alle sind 
Opferer, welche ihre Leiber darstellen als ein „lebendiges Schlacht­
opfer, heilig, Gott wohlgefällig." (Nom. 12, 1.) Im Hinblick 
auf die Aufopferung ihrer menschlichen Natur ist Gottes Gabe 
kür sie die Verwandlung zur geistlichen Natur, und sie werden 
darum „neue Kreaturen" genannt. Ihre Naturerhöhung ist eine 
sehr hohe: eine Erhöhung weit über die menschliche Natur hin­
aus, die ein klein wenig unter derjenigen der Engel steht (die 
unterste Ordnung der Geistwesen). Sie wird erhöht werden zur Natur 
und Gleichheit ihres Herrn „weit über Engel und Fürstentümer 
und Gewalten" zu Teilhabern der höchsten Stufe qeistlicher Natur, 
nämlich zur göttlichen, mit ihrer wunderbaren Eigenschaft von 
Unsterblichkeit") oder innewohnendem Leben. (2. Pet. 1. 4.)

Ein Punkt, der mehr als irgend ein anderer den Forscher über 
diesen Gegenstand zu verwirren scheint, ist die Auferstehung unsers 
Herrn. Sie bemerken die Tatsache, daß er nach seiner Aufer­
stehung in einem Leib von Fleisch und Blut erschien, und schließen 
daraus, daß er noch immer einen Leib von Fleisch und Blut mit 
allen Golgatha-Wunden mit sich trage, und wenn sie nun an 
seinen zweiten Advent denken, glauben sie ihn als menschliches 
Wesen (mit Fleisch und Vluti ein wenig niedriger als die Engel 
erwarten zu dürfen. Diese Erwartungen sind falsch, wie wir 
aus der Schrift zeigen werden. Unser Herr war nach seiner Auf­
erstehung ein Geistwesen, und seine Erscheinungen seiuenJüngcrn 
? gegenüber in verschiedenen fleischlichen Leibern waren genau 
einen Kundgebungen vor seiner Menschwerdung ähnlich, ehe 

er „der Mensch Christus Jesus" ward, während er noch inc Besitz 
der Herrlichkeit war, die er beim Vater hatte, ehe die Welt 
ward — der Herrlichkeit eines Geistivesens. Wird un? nicht 
z. B. berichtet, daß der Herr und zwei Engel Abraham und Sarah 
als Männer erschienen, iu Leibern von Fleisch und Blut, in ge­
wöhnlichen, menschlichen Gewändern? Bei einer andern Ge­
legenheit erschien der Herr" dem Moses, nicht in einem Fleisches­
leib, sondern als eine Fcucrflamme, in cinem scheinbar brennen­
den Busche, aus welchem heraus er mit Moses redete. Wir 
halten dafür, das von dem Vermögen, in irgend einer Gestalt zu 
erscheinen, in der Vergangenheit häufig Gebrauch gemacht wurde, 
um der Menschheit den göttliche» Mille« zu übermitteln, und daß

•) Bestelle den Artikel „Die Hvssnnng der Unsterblichkeit" — grntis, sranko.

diese Art und Weise jetzt nicht mehr ün Gebrauch ist, weil der 
Canon göttlicher Offenbarungen nunmehr vollständig ist, so daß 
durch ihn „der Mensch Gottes sei vollkommen, zu jedem guten 
Werke völlig geschickt" (2. Tim. 3, 17), und daß es keiner wetteren 
besonderen Offenbarung bedarf.

Beim Lesen der Erzählung von der Erscheinung unsers Herrn 
vor seinen Jüngern, nach seiner Auferstehung, scheint gewöhn­
lich die Tatsache übersehen zu werden, daß er tm stanzen doch 
nur etliche Mal erschien, und daß diese Besuche nur kurz waren, 
und zwischen ihnen lange Tage und Wochen lagen, in welchem 
seine Jünger nichts von ihm sahen. Es wird auch gewöhnlich 
übersehen, daß er in verschiedenen Gestalten erschien: eine zwar, 
die identisch war mit dem Leibe, der gekreuzigt wurde, weil Thomas 
gesagt hatte, er wolle nicht glauben, er habe denn eine solche 
Kundgebung gehabt. Aber dann tadelt ihn der Herr auch und 
versichert, daß 4s ein größerer Segen wäre für die, die keine solche 
Augendemonsttation fordern. Es wird gemeiniglich auch vergessen, 
daß von der Welt niemand je unsern Herrn nach seiner Aufer- 
stehnng sah, - sondern nur seine Jünger, welchen, wie es hecht, 
er sich „zeigte". Dies stimmt überein mit seiner Aussage vor 
seinem Tode: „Noch ein Kleines, und die Welt siehet mich nicht 
mehr." (Joh. 14, 19.)

Die Verwandlung der Natur, welche unser Herr in seiner 
Auferstehung erfuhr, war nicht weniger eine Stufe aufwärts, von 
irdischer zu himmlischer Beschaffenheit, wie der Wechsel, den er 
bei seiner Geburt erlebte, eine Stufe abwärts war, aus dem 
himmlischen zum irdischen Zustand, seine Herrlichkeit ablegend, 
„Selbsterniedrigung" genannt. Die Herrlichkeit seiner geistigen 
Wesensbeschaffenhert legte er ab, um ein Mensch zu werden; so 
umgekehrt legte er bei seinem Tode die Menschheit nieder, um 
in der Auferstehung die Ehre, Würde und Wesensbeschaffen- 
heit der göttlichen Natur anzunehmen. In bezug auf di« Ver­
änderung, die er bei seiner Auferstehung erfuhr, schreibt der 
Apostel: „Gott hat ihn hoch erhöhet." Es sollte jedermann klar 
sein, daß unser Herr, da er seinen Reichtum als Geistwesen 
niedcrlcgle und sich selbst erniedrigte und im Vergleich damit 
arm wurde durch das Ansichnehmen der menschlichen Natur, daß 
dies aus besonderen! Grunde und zu einem gewissen Zweck ge­
schah und daß, nachdem dieser Zweck erreicht, ihm der Reichtum 
der geistigen Natur wieder erstattet werden würde. Aber statt 
dessen ist die allgemeine Meinung die, daß unser Herr Jesus 
im Himmel nicht nur belastet ist mit einem menschlichen Leibe 
ganz und gar untauglich sür himmlische Zustände, sondern daß 
dieser obenorein noch alle Merkmale ferner geistigen und körper­
lichen Schmerzen trägt, die er als unser Löiegeld durch die Be- 
rüyrung mit der Sünde und den Sündern erfuhr.

Solch eine Ansicht ist eine, den himinlischen Vater entehrende: 
Denn man kann nicht annehmen, daß er es seinem vielgeliebten 
Sohne zum Nachteil gereiche» lassen ivürde, daß er treulich und 
gehorsam den göttlichen Willen ausführte. Die Bibel lehrt hin­
gegen: daß unser Herr Jesus „ward Fleisch", an sich nahm 
unsere Natur, nm des Todesleidens wegen und nicht, um in alle 
Einigkeit mit fleischlichen Eigenschaften angetan zu sein. Auch 
müßte mau behaupten, daß, iveun unser Herr seine Wnndenmale 
in alle Ewigkeit tragen müßte, auch die Seinen alle ihre Makel 
und Narbe» einig nicht loswürden. Wahrlich, wenn das göttliche 
Anordnung wäre, so ivürde das „Vollkommene" nie kommen, denn 
wir ivürde« aus immer mit dein Unvollkommenen belastet bleiben. 
(1. Kor. 13, IO.)

Wenn wir die richtige Anschauung von dieser Sache be­
kommen, fällt alle Schwierigkeit und jeder Einwand fort. Die 
Schrift lehrt, daß er ward „getötet im Fleisch, aber lebendig 
gemacht im Geist." „Wenn wir aber auch Christum nach dem 
Fleisch gekannt haben, so kennen wir ihn doch nicht mehr also." 
(1. Pct. 3, 18; 2. Kor. 5, 16.) Es war bei seiner Auferstehung, 
daß er der zweite (andre) Adam ward, „ein lebengebenber Geist." 
(1. Kor. 15, 45.) Nun ist „der Herr der Geist." (2. Kor. 3, 17.) 
Wenn er seinen Jüngern nach seiner Auferstehung unter ver­
schiedenen Umständen und unter verschiedenen Gestalten erschien, 
so verschwand er einfach wieder, sobald er ihnen die geeignete 
Lektion erteilt hatte, über die, wie sie sagte», ihre Herzen brannte». 
Er erschien in verschiedenen Gestalten'wohl aus zwei Gründen:

I,) Sie konnte» unter solchen Umständen besser seine Unter- 
weisnngen empfangen: hingegen wen» er ihnen in der Herrlich­
keit eines Geistwesens erschienen wäre und ein Wunder an 
ihren Augen gewirkt hätte, wodurch sie befähigt ivorden wären, 
seine geistliche Herrlichkeit zu schauen, so ivürde» sie zu sehr er­
schrocken gewesen sein, um mit Nutzen zu hören, was er ihnen 
zu sage» gehabt.

2.) Sie ivaren noch natürliche Mensche», »och nicht völlig vom 
Geiste gezeugt; denn Pfingsten war noch nicht gekommen (Joh. 7,33),
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und sie waren somit noch unvorbereitet, geistliche Sachen zii ver­
stehen: Denn „der natürliche Mensch nimmt nicht an, was des 
Geistes Gottes ist rr." (1. Kor. 2, 14.)

Von allen Aposteln war Paulus dec einzige, der den Herrn 
sah „wie er ist". Er berichtet uns, daß des Herrn wirkliche 
geistige Gegenwart, weit entfernt, fleischlich oder menschenähnlich 
zu sein, mit einem Glanz strahlte, der den der Mittagssonne über­
traf. Die Wirkung aus Pauli Augen war eine ernste, und wir 
können annehmen, daß er die schädlichen Folgen mit ins Grab 
trug, obschon ihm durch ein Wunder Schuppen von den Augen 
sielen, und daß er nie wieder hat deutlich sehen können. Sehr 
wahrscheinlich wollte der Herr die Apostel hinsichtlich seiner Auf­
erstehung unterrichten, daß dieselbe nicht eine Auferstehung sei zu 
vormaligen, durch das Fleisch beschränkten Zuständen, sondern zu 
neuen, in denen er (wie er oereits dem Nikodemus erklärt hatte) 
kommen und gehen konnte wie der Wind, und niemand konnte 
wissen, von wannen er kam, noch wohin er ging. Er konnte 
ich in dem einen oder andern Leib „zeigen", oder aber bei ihnen 
ein, ohne daß sie es merkten, gerade so wie „der Engel des Herrn 
ich lagett um die her, so ihn fürchten," aber auch em Geistwesen 

rst und ihnen unsichtbar bleibt.

„Wir werden ihm gleich sein, denn wir werden ihn 
sehen, wie er ist". (1. Joh. 3, Ä,)

Wenn wir von der Herrlichkeit unsers Herrn den rechten Begriff 
haben und uns an die Aussagen des Apostels erinnern, daß die 
Kirche ihm gleich sein soll, und „ihn sehen, wie er ist", dann 
ist es leicht zu verstehen, daß die ganze verherrlichte Kirche für 
die Welt ebenso unsichtbar sein wird, wie der himmlische Vater, 
und unser Herr sert seiner Auferstehung. Und wenn wir be­
denken, vah oie Kirche das Reich Gottes, das königliche Priester­
tum bilden soll, das während des Millenniums herrschen und die 
Well segnen soll, so sind die Worte des Herrn an die Pharisäer: 
„Das Reich Gottes ist mitten unter euch," eine anwesende, aber 
unsichtbare Autorität, Regierung, Herrschaft der Gerechtigkeit — 
ganz verständlich.

Ei« erkannten nicht die Zeit ihrer Heimsuchung.
(Lut. 19, 44.)

Unser Herr rügte die Lehrer Israels darum, daß sie die 
Seichen der Zeit, „die Zeit ihrer Heimsuchung" nicht erkannten, 

us seinen Worten läßt sich schließen, daß ihre Unwissenheit ein 
Beweis ihrer Gleichgültigkeit, Unwürdigkeil und göttlichen Un­
gnade war. Er sagte ihnen: „Ihr könnt die Gestalt des Himmels 
beurteilen, warum nicht auch die Zeichen dieser Zeit?" Es lag 
dieser Tatsache eine gewisse Ursache zu gründe, und sich dieser 
Ursache bewußt zu werden, hätte vielleicht bei einigen wenigstens 
bedeuten können, daß sie den Fehler in sich zu verbessern und sich 
Gott zu nähern gesucht hätten, um von ihm belehrt zu werden. 
So auch jetzt zur Zeit des zweiten Advents und Gegenwart des 
Herrn. Wir finden, daß die Welt an Weisheit in verschiedener 
Richtung sehr zunimmt, und daß viele Herzen in Unruhe und 
Verwunderung sind, wegen der „Dinge, die da kommen sollen 
auf Erden", und verschmachten vor Furcht und Erwartung der 
bevorstehenden Auflösung des socialen Gebäudes in Anarchie, und 
dennoch ist betreffs der Zeit, in der wir leben, und der drohenden 
großen Veränderungen niemandso blind, als gerade dieLeiteraufreli- 
giösem Gebiet. Sie sind durch ihre falschen Theorien verblendet. 
Sie sagen, der Auftrag des Herrn an ferne Kirche sei, die Welt 
in ein Reich Gottes umzuwandeln, und so die Herrschaft der 
Gerechtigkeit herbeizuführen, und so entschieden sind sie, vaß ihre 
Theorie nicht fehl gehen müsse, daß sie nicht sehen können, was 
sogar sehr rasch der Welt offenkundig wird, daß nämlich die Zahl 
der jährlich nominell Bekehrten verhältnismäßig geringer ist als 
die natürliche Zunahme der Bevölkerung der Welt: so daß, wenn 
sie Millionen von Jahren vor sich hätten, sie die Bekehrung der 
Welt nicht erhoffen könnten, und daß am Ende dieser Millionen 
von Jahren die wahre Christenheit nicht so groß wäre wie jetzt. 
Ihre Theorie verblendet sie auch gegen die Tatsache, daß der Zu­
wachs von Kirche»Mitgliedern in civilisierten Ländern zum großen 
Teil der Volkstümlichkeit, der Gesellschaft oder iveltlichem Vorteil 
zuzuschreiben ist; und nicht aus Liebe zu Gott und seiner Gerech­
tigkeit erfolgt, noch aus wahrer Bekehrung und Weihung des 
Herzens für den Weg der Selbstverleugnung und Selbstaufopferung.

Die Welt ist mithin in einer wirklich bessern Lage, die Zeichen 
der Zeit zu erkennen, als viele vorurleilsvolle Namenchristen. 
Aber niemand kann diese Dinge vom wahren Standpuntt aus 
erkennen, es sei denn, er nehme eben diesen Standpunkt auch ein, 
und das ist nur denen gegeben, die sich dem Herrn völlig geweiht 
haben und auf sein Wort achten. Diese sollen nicht im Finstern

sein. Vor ihnen will der Herr nicht verbergen, weder seine 
guten Absichten betreffs des Segens, der der Kirche und durch 
diese der Welt, zuteil werden soll, noch seine beabsichtigte Züch­
tigung der Welt in der großen Drangsal, sie dadurch vorbereitend 
für ihre Segnung, nachdem sie gedemütigt ist.

Die Toten in Christo werde« zuerst auscrstehen,
(1. Thesi. 4, 15. 1«.)

Das vorzüglichste Werk unsers Herrn während dieser „Ernte­
zeit", und besonders im ersten Teil derselben (wenn er seine 
getreuen Knechte des christlichen Zeitalters vor sich fordert und 
mit ibnen rechnet und sie belohnt), bezieht sich auf seine Kirche 
als Ganzes, und nicht auf ihre lebenden Glieder allein. Und da 
sollte man des Apostels Aussage betreffs dieser Zeit und dieses 
Werkes beachten: Er belehrt uns, daß oas Verfahren des Herm 
während der Ernte mit den „Toten in Christo" beginnt. „Wir, 
die Lebenden, die wir übrig bleiben bis zur Gegenwart des Herm, 
werden den Entschlafenen nicht zuvorkommen; . . . und die Toten 
in Christo werden zuerst auferstehen." Betrachten wir diese Aus­
sage im Vergleich mit dem Gleichnis, das unser Herr gab, so ergibt 
sich, daß die Auferstehung, Abrechnung und Belohnung der im 
Tode schlafenden Gläubigen staltfindel, ehe das Abrechnen und 
Belohnen der noch lebenden Glieder anfängt. Wenn es nun wahr 
ist, was wir im Vorgehenden dargetan, daß wir jetzt in den „Tagen 
des Menschensohnes" leben, und seine Gegenwart seit dem Herbst 
des Jahres 1874 datiert, so müssen wir auch glauben, daß die 
Auferstehung der „entschlafenen" Heiligen da an der Zeit war — 
kurz nach der Ankunft des Herr« hätte stattfinden sollen. Und wir 
sind der Heiligen Schrift nach in der Lage, ein gewisses Datum 
mit verhältnismäßiger Gewißheit anzunehmen, obwohl die ganze 
Sache für das natürliche Auge unsichtbar ist und nur mit dem 
Auge des Glaubens und beim Lampenschein des göttlichen Wortes 
gesehen werden kann.

Wie wir bereits beim Lichte der göttlichen Lampe gesehen 
haben, ist das jüdische Zeitalter in allen Einzelheiten ein Borbild 
oder eine Illustration des Evangeliumszeitalters. Behalten wir 
das im Sinn, so können wir uns aus der Reihenfolge der gött­
lichen Veranstaltungen im jüdischen Zeitalter ein Urteil bilden 
betreffs des Fortschreitens der Ernte in unserer Zeit. Wenn wir 
das jüdische Zeitalter betrachten, finden wir, daß 3'/, Jahre ihrer 
Emtezeit einfach der Ankündigung der Gegenwart des Meisters 
gewidmet waren, samt seinem Sichanbieten der damals lebenden 
Namenkirche, und daß diese Jahre endeten mit der Verwerfung 
jener Kirche, zur Zeit des Todes unsers Herrn; ferner, daß nach­
träglich, trotz der Verwerfung ihres nominellen Systems (Namen­
kirche), dir rechten Jsraeliter durch den heiligen Geist aus ihr 
herausgerufen wurden für die Gemeinschaft mit dem Herrn. Wir 
bemerken auch, daß es gerade zur Zeit der Verwerfung des jü­
dischen Hauses war, daß unser Herr vorbildlich sein Amt als König 
antrat und vor ihren Augen auf einer Eselin einzog als der 
König der Juden; und forschen wir nach der Zeit, wann, am 
Ende dieses Zeitalters, unser Herr als König aller Könige seine 
volle königliche Gewalt und Autorität an sich nehmen sollte, so 
finden wir, daß es an dem entsprechenden Datum — im Früh­
jahr des Jahres 1878 — sein mußte. Und gleichwie als erstes 
Werk unsers Herrn nach seiner Annahme des königlichen Amtes in 
der vorbildlichen „Ernte" das nominelle Haus Israel verworfen 
wurde, damit er das Heraussammeln der wahren Israeliten beginnen 
möchte, so mußte als erstes Werk unsers Königs in der jetzigen 
Ernte die Verwerfung des nominellen Hauses der Söhne statt­
finden mit der Absicht, auch aus ihm den Weizen — seine „Ans­
erwählten" — herausznsammeln, von einem Ende des Kirchen- 
Himmels bis zum andern. (Matth. 24, 31.) Die Verwerfung der 
Namenkirche und der Ruf an die Seinen: „Gehet aus von ihr," 
wird symbolischerweise „der Fall Babylons" genannt und oas 
Ausspeien der Laodicäakirche. (Offb. 3, 46—20—22; 18, 2—4.)

Hier haben wir also eine Andeutung darüber, wann der 
Anfang des Gerichts mit den Knechten zeitgemäß ist (im 
Gleichnis dargestellt durch den König, der seine Knechte vor sich 
Fordert, um ihr« Berichte zu hören); und im Licht der Aussage 
«s Apostels, daß nämlich die Lebenden nicht zuvorkommen werden 

„denen die da schlafen", ist es ersichtlich, daß zu dieser Zeit, und 
ehe die Abrechnung mit den Lebenden begann, die Entschlafenen, 
„die Toten in Christo" auferweckt wurden und ihren Anteil an 
der „Ersten Auferstehung" empfingen — auferstanden in Herrlich­
keit, Ehre und Macht, als geistige, den Menschen unsichtbare 
Personen. Noch auch verursacht die Auferstehung von geistigen 
Leibern irgendwelche Störung der Friedhöfe oder Grabsteine, oder 
sonstwelche irdischen Dinge. „Was vom Geist geboren ist, das ist 
Geist," und wie unser Herr nach seiner Auferstehung für jeder-
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mann unsichtbar >var (der Welt und auch seiner Kirche, ausge­
nommen, wenn er sich letzterer offenbarte oder durch em Wunder 
„zeigte"), so verhält es sich mit diesen: Sie sind unsichtbar, und 
eine wunderbare Kundgebung ist nicht nötig und weder geschehen, 
noch zu erwarten.

Für alle, die die Notwendigkeit des Schlafens der Heiligen 
einsehen (weil nämlich die Berufung der Kirche vor der göttlich 
festgesetzten Zeit zur Aufrichtung des Reiches Gottes stattfand), 
tetro es in hohem Grad geeignet erscheinen, daß der König sofort 
nach der Uebernahme seines Amtes als König seine getreuen Nach- 
iolger aus dem Gefängnis des Todes befreien würde, die während 
einer Abwesenheit ihre Treu« ihm gegenüber bewiesen, und für 

welche Kronen der Gerechtigkeit bis zu seiner Wiederkunft bei- 
Öt worden waren. Es wäre in der Tat wider jegliches Er­

en, einen verlängerten Aufschub ihrer Auferstehung annehmen 
zu wollen, nachdem der Herr seine große Macht an sich ge­
nommen und seine Herrschaft anaetreten. Wir halten deshalb 
dafür, daß die Auferstehung der „Toten in Christo" im Frühiahr 
des Jahres 1878 an der Zeil war und stattfand.

Hieraus ergibt sich die schöne Analogie: Die Auferstehung 
unsers Herrn nur wenige Tage nach seiner Amtsübernahme als 
König (als er in Jerusalem einritt), im vorbildlichen Israel, 
entspricht der Auferstehung der Kirche — des Leibes Christi — 
einige Tage nach der Ansichnahme Christi von Ehre, Herrlichkeit 
und Macht, als König der Nationen im Frühjahr des Jahres 1874. 
Und nicht nur das, sondern auch das Buch der Offenbarung, in 
einer Schilderung, die der besondern Zeit der Eröffnung der 
Ernte dieses Zeitalters angehört, zemt Einen, dem „Sohn des 
Menschen" gleich, der „eine goldene Krone auf dem Haupte und 
eine scharfe Sichel in der Hand hatte", die Ernte dieses Zeitalters 
beginnend. Da finden wir den bedeutsamen Ausspruch: „Glijck- 
e die Toten, die im Herrn sterben, von nun an! Ja, spricht

Geist, auf daß sic ruhen von ihren Arbeiten (Mühsalen), 
aber ihre Werke begleiten sie." (Offb. 14, 13 — nach dem 
Grundtext.)

Diese Stelle ist so häufig von Theologen falsch angewendet 
worden, daß ihre wahre Bedeutung leicht allen denen entschlüpft, 
die nicht durch Gebrauch geübte Sinne haben und daher nicht genau 
unterscheiden. Sie lehrt, daß von der Zeit an, wo die Ernte dieses 
Zeitalters durch den gekrönten Schnitter ansängt (Frühling des 
Jahres 1878), ein wunderbarer und vorher nicht möglich gewesener 
Segen auf die beschriebene Klasse kommt. Von diesem besonderen 
Dalum an weiden diejenigen von dieser besonderen Klasse, welche 
sterben, in einer Weise begünstigt oder gesegnet werden, wie keins 
der vorausgegangeuen Glieder derselben Klasse, nämlich daß der 
Tod nicht ihr Erntewerk unterbricht, sondern nur die Arbeit und 
Beschwerden aufhören, das Werk (des Segnens) selbst aber unter 
günstigeren Verhältnissen fortgesetzt wird.

Das bedeutet denn auch, vaß seit den> Jahre 1878 die völlig 
dem Herrn Geweihten und „mit ihm Sterbenden" als 
„Tote" grechnet, nicht im Tod entschlafen, wie dies mit allen vor­
ausgegangenen Gliedern des Leibes Christi dies ganze Zeitalter 
hindurch der Fall war. Das heißt: Vom Jahre 1878 an konnten 
„die Toten, die in dem Herrn sterben", im Augenblick des Sterbens 
ihre Verwandlung erfahren, ihre Teilnahme an der Ersten Auf­
erstehung. In einem Augenblick ttaten sie über aus der Sterb­
lichkeit in die Unsterblichkeit, aus der Schwachheit in die Kraft, 
aus Unehre in die Herrlichkeit, aus natürlichen zu geistigen 
Zuständen.

Das ist es, worauf der Apostel bezug nimmt, wenn er sagt: 
„Siehe, ich sage euch ein Geheimnis: Wir werden nicht alle ent­
schlafen, wir werden aber alle verwandelt werden, in einem 
Augenblich zur Zeit der letzten Posaune." Nach unserm Ver- 
Ítândnis begann die „letzte Posaune", die siebente von einer Reihe 
ymbolischer Posaunen, im Jahre 1874, gerade ehe unser Herr seine 

große Macht an sich nahm und seine Herrschaft antrat; sie muß 
zu erschallen fortfahren bis zum Schluß des Millenniums — also 
1000 Jahre lang. Die Verwandlung „in einem Augenblick", die 
sich an den noch lebenden Gliedern des Leibes Christi ereignen 
wird, wird in Wahrheit eine augenblickliche sein ,was einen zeden 
Einzelnen betrifft, nachdem er vor dem großen König Rechenschaft 
abgelegt hat und von ihm als Miterbe am Reich ist anerkannt 
worden. Dies schließt nicht ein, daß alle auf einmal „im Nu"
verwandelt werden; in, Gegenteil, das Richten der lebenden 
Glieder der Kirche, daS Eingehen zur Hochzeit seitens der „klugen 
Jungfrauen" am Ende dieses Zeitalters, ist ein allmähliches Werk, 
das nun schon seit 25 Jahren vor sich geht. Es begreift in sich 
das Verwerfen der „törichten Jungfrauen" und das Hinausstoßen 
eines jeden, der sein hochzeitliches Kleid der Gerechtigkeit Christi 

t Gleichnis gezeigt wird.
eines
abgelegt hat, wie im Gleichnis gezeigt wird.

Wir sehen also, daß unser Herr sofort nach dem Ergreifen

der Krone im I. 1878 seine Heiligen, diejenigen „Juwelen" zu 
sich versammelte, die schon poliert, und für die Herrlichkeit zuge- 
richlet und infolgedessen bereit waren für die Zeit der Aufrichtung 
des Königreiches; und daß seitdem seine noch im Fleische 
lebenden getreuen Heiligen, auch Juwelen, einer nach dem andern 
zu ihm versammelt werde», so schnell wie ein jeder seinen Lauf 
vollendet hat. Aber wie es nötig war, daß unser Erlöser sein 
Leben nicht nur in den Tod weihte, sondern daß er tatsächlich 
starb, so ist es auch nötig, daß jedes Glied des Leibes Christi 
sich nicht blos weiht mit Christo zu sterben, sondern gleicherweise 
tatsächlich stirbt. Sie sind zwar schon für „tot" gerechnet, das 
ist aber nicht genug: „Sei getteu bis in den Too, so will ich 
dir die Krone des Lebens geben", und wiederum: „Selig sind 
die Toten (Totgerechneten), die im Herrn sterben, von nun an." 
So ist es auch in anderen Schriftstellen vorausgesagt, daß alle, 
die zum Leibe Christi gehören wollen, gleich dem Haupte durch 
die Pforten des Todes gehen muffen; denn es steht geschrieben: 
„Ich habe gesagt: Ihr seid Götter (Machthaber), und Söhne des 
Höchsten ihr alle ! Doch wie ein Mensch werdet ihr sterben, und 
wie einer der Fürsten werdet ihr fallen." Die zwei Fürsten 
unseres Geschlechts waren Adam und Christus Jesus. Adam 
ging wegen Ungehorsam in den Tod, Christus dagegen alsSünd- 
opfer für andere aus Gehorsam. Und die Kirche als Leib Christi 
uno „Brüder", die durch Glauben an sein Opfer vom adamiti- 
schen Tode gerechtfertigt werden, sollen als seine Mitopferrr mit 
rn seinen Tod des Gehorsams eintreten, damit auch sie würdig 
geachtet werden mögen, Teilhaber seiner Auferstehung zu sein — 
der Ersten Auferstehung zur göttlichen Natur, göttlichen Ehre und 
königlichen Miterbschaft. (Pf. 82,8; Röm. 5,12. 17; 2. Pet. 1,4.)

Wir haben hier nur eine möglichst kurze Zusammenstellung 
der biblischen Beweise gegeben, daß wir in der Paru sia, in 
der Gegenivart, in den „Tagen des Menschensohnes", 
in der Zeit der Ernte" dieses Zeitalters leben, und daß 
das Werk, welches er direkt und auch durch seine Apostel uns zu 
erwarten gelehrt, nämlich das „Versiegeln" der Heiligen des 
Allerhöchsten an ihren Stirnen (Eph. 1, 13. 14) jetzt vor 
sich geht, sowie auch die Gabe der Wertschätzung des gött­
lichen Planes und dessen Zeiten und Zeitläuften, nebst einem 
Richten und Prüfen aller, die sich und dem Herrn gelobt haben, 
des Herrn zu sein und ihr Leben zu lassen in seinem Dienst. Und 
alle, die sich weigern, ihrem Gelübde gemäß zu leben, wenngleich 
sie schon versiegelt und mit der nun erkannten Wahrheit gesegnet 
und erleuchtet waren, werden wieder zurückgewiesen und hinaus - 
§estoßen werden in die äußere Finsternis und mit der Welt teil- 

aben müssen an der großen Drangsal, die über sie kommt. Wir 
glauben auch, daß die auSerwählte Zahl bald vollzählig sein und 
der Letzte derer, die gesegnet werden mit der glorreichen Verwand­
lung von der Sterblichkeit zur Unsterblichkeit im Nu, sehr bald 
jenen Segen erlangt haben wird, und daß alsdann die große 
Drangsal über die Welt Hereinbreche» wird und schleunigst die 
Hohen, Erhabenen und Stolzen dcniütigen und die Welt vorbe­
reiten wird sür die Regierung des Friedefürsten.

Hier wenigstens haben mir Zusammenhang und Harmonie 
von Schriftstellen, welche in der Vergangenheit nicht in einklang 
gebracht wurden, und die, von einein andern Standpunkt aus, 
oder nach einer andern Erklärung auch noch nicht in einklang gebracht 
werden können. Hier sehen wir, wie das geistliche Messiasreich 
das geistliche Reich Satans umstößt und Ordnung und Gerechtig­
keitauf Erden aufrichtet und durch seine irdischen Bevollmächtigten 
die irdischen Agenten des Fürsten der Finsternis stürzt, viele von 
denen nur deshalb seine Diener sind, iveil „der Gott dieserWelt 
der Ungläubigen Sinne verblendet hat, daß sie nicht sehen rc."

Tluf daß sic nicht ohne uns vollkommen gemacht würden.
Wirbemerken hier noch beiläufig, daß wenndie Einsammlung 

und Verivandlnng der Kirche stattgesiinden hat, dann die Auf­
erstehung der Heilige» der Vergangenheil (Abraham, Isaak und 
Jakob und alle heiligen Propheten) an der Reihe sein wird — 
zu vollkommen irdischen Zuständen: — und zu „Fürsten wirst 
du sie einsetzeu im ganzen Laude", als den Menschen sichtbare 
Repräsentanten des unsichtbare» aber allmächtigen geistlichen 
Königreiches — des verherrlichten Christus. So werden die er­
wählten Vertreter des fleischlichen Israel tatsächlich die Welt 
regieren als die Repräsentanten und Boten des geistlichen Israel. 
Und das Volk Israel werden die ersten sein, diese vom Herrn 
eingesetzten Fürsten anzuerkenneu. (Ps. 45, 16; Röm. 11, 
25—31; Zach. 12, 10.)

Dir Par» sia unsers Herrn (seine Anwesenheit in der Welt) 
hat also im I. 1874 angcsangen und wird bis zum Ende des 
Millenniumszeitalters fortwähren. Das Wort Parasi a ist nicht 
nnrnufeine kleine Zeitseiner Gegenwart anwendbar, alsonichtblos
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anfden Anfang des Millenniums ; neiu.diePmusia Christi und seiner 
Kirche wird das ganze Zeitalter von 1000 Jahre» in Anspruch 
nehmen. Noch auch werden seine Epiphania und Apokalypse plötz­
liche Ausbrüche no» Glorienschein sein; noch bezeichnen diese 
Worte eine der Menschheit sichtbare Schaustellung der Person 
des Herrn, oder der Personen seiner Kirche. Denken wirdoch an 
seine Worte: „Noch ein Kleines, und die Welt siehet mich nicht mehr." 
Laßt uns auch bedenken, daß die Kirche in seiner Gleichheit sein 
soll, die als das ausdrückliche Ebenbild der Person des Vaters 
anzunehmen ist, von welchem geschrieben stehet, daß er ist der 
unverwesliche, unsichtbare König der Zeitalter. (1. Tim. 1, 17.) 
Es hat für die Welt ebensowenig Zweck, den Herrn und seine 
Mitverherrlichten mit ihren natürlichen Augen zu sehen, als den 
himml. Vater selbst. Tie Welt wird beides den Vater und den 
Sohn und die Kirche in den irdischen Vertretern und Fürsten 
(Abraham, Isaak und Jalob und allen heil. Propheten) erkennen, 
denn diese werden Muster sein von vollkommener Menschheit, 
die das irdische Ebenbild ist des unsichtbaren Gottes.

Die Epiphania (Heller Glanz) unsers Herrn und feine 
Apokalypse (Offenbarung) begann kurz nachdem seine 
Paru sia ansing. Ter Helle Glanz seiner Gegenwart ist jetzt 
sichtbar denen, die „im Lichte" wandeln — die nicht „mitder Welt im 
Finstern" sind. Es ist eine geistige Erleuchtung, eine Erleuchtung der 
Augen unsers Verständniffes; nicht »nserer natürlichen Augen. 
Die Augen unsers Verständnisses sind geöffnet worden ihn zu 
sehen, der dem natürlichen Auge unsichtbar ist. Die Epiphania 
unsers Herrn berührt bereits auch die Welt, jedoch nicht mit den 
Augen des Verständnisses, denn sie haben keine Augen für geist­
liche Dinge. Dessenungeachtet beeinflußt und bewegt der Helle 
Glanz der Anivesenheit unsers Herrn den ganzen Lauf der Welt 
durch eine Wissenszunahme auf zedem Gebiet, die seit d. I. 1878 
besonders bemerkbar ist. Schließlich werden allen Blinden die 
Augen des Verständnisses aufgetan werden.

Jedes Auge wird ihn sehen. (Offb. I, 7.)

:in-

Viele sogar, die nicht zu den „Wachenden" gehören, geivahren 
die Zeichen unserer Zeit, sind bestürzt und veranlaßt zu fragen: 
Was hat dies alles zu bedeuten? Der auffallende Fortschritt der 
neueren Zeit in Wissenschaft, Kunst und mechanischen Erfindungen? 
Diese Unzufriedenheit neuerdings inmitten von Ueberfluß und 
Luxus? Diese Zunahme an Millionären und Armen in jüngster 
Zeit und der Riesenkorporationen mit weltweiter Macht und Ein­
fluß? Warum werden nationale Politik, Staatsbeamte und ihre 
Worte und Handlungen von den Massen kritisiert, wie nie zuvor? 
Und was hat es zn bedeuten, daß bei einem augenscheinlichen 
Wachstum an Zahlen und Wohlstand in allen christlichen Be­
nennungen zun ehmende Unzufriedenheit und Mißvergnügen zu finden 
sind? eine zunehmende Neigung, die Glaubensbekcnntnizse, Pre­
digten, kurz alles, zu kritisieren? Wie kommts, daß neun Zehntel 
der Prediger in allen Denominationen wissen, daß ihre Zuhörer 
einen Wechsel, wünschen, und (die Prediger) mit Freuden „fort­
rücken" würden, wenn sie nur wüßten wohin? selbst bei einem 
geringeren Gehalt? (Siehe auch Bd. IV., Der Tag der Rache.)

Die Antwort der hl. Schrift ist: Die Stunde für Gottes 
Gericht ist gekommen, die Zeit, zu welcher die „Christenheit" in 
politischer, finanzieller, socialer und kirchlicher Hinsicht gerichtet — 
in der göttlichen Waage gewogen werden soll. Und die Schrift 
erklärt auch, daß sie zu leicht befunden und unwert erkannt 
werden wird, die Angelegenheiten der Erde noch länger zu ver­
walten, welche der „kleinen Herde" überantwortet werden, 
laut göttlicher Verheißung. (Luk. 12, 32.) Die Erklärung für all 
die Erscheinungen unserer Erntezeit ist dieselbe wie in der jüdi­
schen Ernte, trefflich ausgedrückt in den Worten des Täufers: —

„Mitte,» unter euch steht, de» ihr nicht kennet."
Mein Auge sieht im Glauben 

Unsern Herrn zurückgekehrt, 
Um zu keltern jetzt die Trauben, 
Ja, die Trauben dieser Erd'. 
Es sieht im Sturmesschnauben 
Seiner Rache Flammenschwert. 
Unser König macht sich Bahn.

Schon sah ich's Weltgerichte 
Ueber'm ganzen Erdkreis stehn, 
Und gegeb'ne Zeichen dichte 
Vor der zweiten Schöpfung stehn. 
Ich kann Thronen aeh'n zunichte, 
Nach dem Rechtsspruch Gottes, 

seh'».
Unser König macht sich Bahn.

(Ileberjchun

Jetzt neigt die Zeit der Heiden 
Sanit Königen zum End'.
Und mit ihnen Sünd' und Leiden 
Wird für immer abgewend't, 
Nu» der Leu von Juda's Weiden 
Nimmt die Zügel in die Händ'. 
Unser König macht sich Bahn.

Uiid es iveih von Niederlage 
Unser Held und König nichts: 
Schon erschallt an seinem Tage 
Die Posaune des Gerichts: 
Ans, Seele mein, und sage 
Ihm dein Willkomm! Kind des 

Lichts! 
Unser König macht sich Bahn. 
»»» I M)

Zum Neujahr 1904.
Ach, wie enteilen doch die Stunden

Und Tage unsrer Lebenszeit!
Schon wieder ist ein Fohr enlschwundeli

Hinab, in's Meer der Lwigkeit;
So wird man, wie im ksandunidreh'n, 
Ani Schluss« auch des neuen steh'u.

wenn nun deu Blick wir rückwärts weudeir
Und seh'», wie im verfloss'»«» Fahr

Uns unser Gott mit Vaterhänden
Geführt, so treu und wunderbar 

Nach seiner ew'gen Liebe Rat — 
So war es unverdiente Gnad.

Uud wenn Gott uns aus seinem Morte
Grkcnntiiis seines plon's geschenkt

Und unsern Fuß, aus dunklem Drte,
Hat auf den Pfad des kicht's gelenkt, 

Den ja der INeister auch betrat — ■ 
welch' unaussprechlich große Guadi

Mag Satan Irrtum auch entfalten
Zu immer wieder neusten Form: 

taßt uns nur treu zur Wahrheit halte»,
A>n „kösegeld" —der Glaubeusiroriu: 

Deu» wer da stehet oder fällt, 
Fällt oder steht am „Lösegeld".

Nichts, nichts soll uus das Ziel verrücken, 
Nicht Freude, Locke» oder Droh'»;

Laßt »ns stets gläubig vorwärts blicke»
Auf's Ziel hin — die verheiß'»« Kron: 

Die jetzt noch dein erreichbar ist, 
Der treulich nachfolgt Jesu Christ.

Wohl dein, der »ach des Jahres wende
Den Bund der Treue nie vergißt!

Sieht er auch nicht des Jahres Lude
Im Fleische mehr — ei, nun, so grüßt 

Ihn dort der Überwinder Schar 
Als Geist, im ewig neue» Jahr.

- I. K.

Interessante Briefe.
Lieber Bruder! Ihre 1. Zeilen vom 17. v. M. sind mir 

geworden und freuten mich und alle hiesigen Geschwister, indem 
letztere Ihr« Grüße im Herrn freundlichst erwidern und wir alle 
uus Ihrem Wunsche auf ein gedeihliches Zusammenwirken im 
Erntewerke anschließen und dies zu unserm täglichen Gebetsan­
liegen machen, uni von Tag zu Tag befähigter zu werden, auf 
den Schall der Posaune zu merken. Ja, wir freuen uns, vom 
Herrn begnadigt zu sein, zu den gegenbildlichen Priestern zählen 
zu dürfen, denen allein es gestattet ist, in die Posaune zu stoßen 
(4. Mose 10, 1—8) um den herrlichen Ratschluß und das in der 
Ausrichtung begriffene Königreich anzukündigen.

Sie wünschen etliches z» vernehmen über das in unserer 
Gegend erweckte Interesse für diese Botschaft: Es ist eben mie 
allerwärts, im ganzen sehr wenig Interesse für die Botschaft vom 
Kreuz. Früher ivohntcn wir in dem für fromm geltenden Nach­
bardorf —, seit 5 Jahren sind wir in — ,^das für „falt" gilt.

An beiden Orten 'zeugten wir für die Wahrheit so viel an 
uns lag, und obschon einige angeschossen sind, so ist doch noch 
keines richtig durchgedrungen, weil viel gewarnt wurde und noch 
wird: hier aber sind mehrere Geschioister, die sich dem Herrn ge- 
geweiht haben und eifrig an der Verkündigung der Heilsbotschaft 
betätigen, durch Versenden und Verteilen von Schriften auch in 
den übrigen Seegemeinden und iveiter. Jeden Mittwoch abend 
mitunter auch Sonntags versammeln >vir uns um's Wort, zum 
gemeinsamen Erforschen desselben, wir freuen, uns über die tiefe» 
Einblicke, die wir bisher haben t»n dürfen und den Trost, Segen 
und Ansporn, den wir daraus erhalten. Hier sind 1 Dutzend 
Interessierte, doch besuchen nur die Halste regelmäßig die Ver- 
saminlung. (Hebr. 10, 25 — d. R.i
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Vor 7 Jahren waren meine l. Fran und ich die Einzigen 
in der ganzen Ostschweiz und gleichsam ein in dieser Richtung 
„vorgeschobener Posten", doch Henle brennen viele Feuerlein um 
uns her, sodaß wir uns heute gleichsam ins ©entrinn verschoben 
sehen. Auch in dem nahen —, wo sich trotz der vielen dahin 
abgcsandten Pfeile nichts geigen wollte, ist seit 2 Jahren ein 
Feuerlein in der Entwicklung begriffen. So durften wir 
das Voranschreiten des Erntewerkes in unserem l. Schweizer­
lande seit einer Reihe von Jahren beobachten und wertvolle Er­
fahrungen sammeln zur Ehr« des Herrn. Während wir einer­
seits eine zunehmende Verflachung der dev. Bekenntnisse wahrzu­
nehmen glauben, ist es unsere Ueberzeugung, daß in den nächsten 
paar Jahren doch noch manche sich dem Lichte zuwenden werden, 
besonders durch das jetzige intensive Arbeiten, was früher nicht 
möglich war, mangels der nötigen Schriften. der erhaltenen 
Z. W.-T. sind verbreitet, und die rcstiernden 20 Tausend werden 
auch an den Mann gebracht werden. Bei nächster Gelegenheit 
werde ich denn auch die Abonnenten auf den Z.-W.-T. von hier 
aufgeben pro 1904.

Indem ich Sie, Schw. Koetitz, alle dortigen Geschw. samt 
dem Erntewerk auch ferner dem Herrn anbefehle ». dem Worte 
Íeiner Gnade, grüße ich Sie alle auch seitens ni. l. Frau und 

>er Vers, herzlichst —, Schweiz.

Vere hrter Herr: — Haben sie herzlichen Dank für JhreZu- 
Shrift vom 6. Januar: Auch der 4. Band ist eingetroffen, sowie 

ie 5 Bände bei Pfarrer — und Frau — hier. Letztere bat mich 
soeben, ihr doch den Wachtturm aus deutsch zu bestellen, daher 
füge ich Mk, 2 in Freimarken bei, sowie ihre Adresse. Die eng­
lische Wachtturm-Nummer vom 15. Dezember habe ich mitgroßem 
Interesse gelesen, namentlich den Jahresbericht, der einen Einblick 
gibt in das weitverzweigte Werk, auf dem offenbar der Segen 
Gottes ruht. (Wir gedenken diesen in der Februarnummer zu 
bringen. D. v. R.) In Amerika liegen unstreitig die Verhältnisse 
günstiger für Ausbreitung der tieferen Wahrheiten, als in 
Deutschland. Hier gibt es auch manche, die zu der „kleinen 
Herde" gehören, die aber nicht recht mit ihren inneren Schätzen 
ans Tageslicht kommen können, weil sie bei anderen auf alther­
gebrachte Vorurteile beständig stoßen. Unser Haus ist seit Jahren 
als ein „pietistisches" bekannt und wir wissen schon lange, was 
es heißt, die Schmach Christi tragen. Ich hätte kaum gedacht, 
daß Ihre Worte an mich so bald in Erfüllung gehen würden, 
mit bezug ans Verfolgungen, die durch die Verbreitung des Wacht­
turms und des Tages-Anbruch entstehen würden. Gestern bekam 
meine Schwester, die auch ein Kind Gottes ist, einen Brief von 
einer Freundin, die wie folgt warnt: . . . Diese Ausfälle haben 
mich aber nicht im geringsten irre gemacht, da ich durch Gottes 
Gnade fest bin in meinen Ansichten, doch meine Schwester läßt 
sich von ihrer Freundin beeinflussen, und warnt mich vor Ver­
breitung der Bücher! Der Herr ivird auch diesen Zwischenfall 
zum Segen werden lassen, und die Wahrheit wird siegen. — In­
dem ich Ihnen noch danke verbleibe ich mit christlichem Gruß 

— Hessen-Nassau.

Lieber Bruder! Sende anbei per Postanweisung . . . für 
die empfangenen Sendungen. Wir hatten die Freude Br............. 
unter uns zu haben und ist sein Weilen hier nicht vergeblich ge­

Millcnniunlstagcs-Anbruch, in sieben Banden, eine wahre und einfache Theologie,
genannt „ein Schlüssel zur Bibel" und eine „Handleitung sur Bibelforscher," bietet einen „vollständigen Kursus in tur Theologie" — in einfacher Sprache und 
interessanter Auisührung. Erschienen sind: in Englisch » Bünde, Deutsch s, Schwedisch 3, Dänisch-Norwegisch 2. Französisch 2, und der 1. Band in Italienisch.

Über I <X>0V<X> Exemplare dei ersten Band«» sind bereits verbreitet, und täglich wächst die Nachfrage. Autor C. l. Russell, Allegheny, Pa, B, E, A.

Band I. — Der Plan der Zeitalter. — Diejer Band ist besonder! dazu 
bestimmt, den göttlichen Plan deutlich zu machen. Er beginnt damit, dem Leser 
den Mauden an Sott zu befestigen, und an die Bidel als die göttlich inspirierte
Offenbarung. Er verfolgt den darin geassenbarten herrlichen Plan und zeigt, 
welche Delle diese! Planer vollendet sind, und welch« noch während de! Millkn- 
niumStage» vollendet werden müssen, unter welchen Regeln und za welchem Zweck. 
— 3«o ©eiten.

Band I. — Die Zeit ist herbrigekommen. — Solche, die da! segens­
reiche Merl de« Millenniums (Band I) wertschätzen gelernt haben, sind bereit zu 
lernen,war Sottin betreff der Zeit und Zeitpunkte in seinem Wort geoffenbart 
hat —war dieser Band barstellt Er dielet eine vollständig« Bibelchronologie; 
behandelt die Art und Weise der Wiederkunft unsere! Herrn; den Mcnschcn der 
Sünd«, den Antichrist; der Erde grobe! Jubeljahr, Ehristi Königreich ic. — 
Zoo Selten-

Band !. — Dein Königreich komme! — Dieser Band handelt van den 
prophetischen Zeitabschnitten de! Daniel und der Ossendarung: den 2300 Tagen, 
den 1290 Tagen, den 1335 Tagen; dem Werk der jetzt voranschreitenden Ernte; 
der Rückkehr der Gnade Gotte» für Jörael; der groben Pyramide und ihrer 
wunderbaren Übereinstimmung mit dem prophetischen Zeugnis !c. — 3«» Seiten.

Band 4. — Der Tag der Rache. — Hierin tvird gezeigt, daß die Aus­
lösung der gegenwärtigen Ordnung der Dinge angcsaugcn hat, und dob alle vor-

wesen. Die Wahrheit bricht sich Bahn, und haben ein Teil derer, 
die um mich sind, großes Interesse daran. Nur muß man sehr 
vorsichtig gehen, dem Verständnis angepaßt, weil hier die Leute 
noch sehr unwissend sind. Doch darf ich von Fortschritt berichten. Es 
hat sich um mich ein Häuflein geschart, die wünschen die gegenwärtige 
Wahrheit zu hören, und es ist mir eine Freude, darinnen dienen 
zu können. So hat auch der Herr den Sturin, der mich hinaus­
wehte (aus Babylon) zum besten gelenkt, frei gemacht von den 
Fesseln einer Gemeinde, Christi zu dienen als Erntearbeiter. Es 
ist ja schwer, aber doch herrlich. Für heute Gottes Segen und 
Gruß in Jesu Namen. Ihr Mitstreiter —, Pred., Preußen.

Liebe Geschwister! Wir sagen Euch Herzl. Dank für den 
lieben Brief vom 2. d. Mts. und auch für den Glückwunsch zum 
neuen Jahr. Es ist wahr, was es uns bringen wird, wissen wir 
nicht, aber was auch immerhin komme, denen die Ihn lieben, 
müssen alle Dinge zum besten dienen.

Daß Geschwister Henninges am 30. glücklich in Melbourne 
angelommen sind, hat nus gefreut; nun wird ja die Arbeit auch 
auf jenem Erdteil flott vorwärts geben, damit auch dortselbst die 
reifen Körner hervorgesucht und andererseits die frohe Botschaft 
vom herausdämmernven Königreich der armen Welt verkündigt 
werde.

Daß der Wachtturm 16seitig erscheinen wird, ist uns sehr 
lieb, und freuen wir uns aus den kostbaren Lesestoff. Wegen der 
Freiexemplare bemerke ich, daß wir solche wohl brauchen könnten, 
doch wollen wir auch nicht beschwerlich fallen. So viel ich weiß, 
sind der Abonnenten in — nicht viele bis jetzt, doch hoffe ich, 
daß sich noch einige finden werden.

Band V erhielten wir und machten uns mit Heißhunger 
darüber her. Ein Methodistenprediger sagt« mir, daß wäre ein 
wahrer Kommentar über die Versöhnung, doch geht er noch nicht 
mit allem einig. Nun über di« Nachklänge zum Versenden der 
500 „Protestanten wacht auf": Erfolge können wir bis jetzt noch 
nicht sehen, und ist die Zeit auch noch zu kurz. Dafür aber 
andererseits „Geheul der Hirten und Heulen der Herrlichen der 
Herde." (Jer. 25, 34; Apgsch. 7, 54.) ~-

Nun, Herzl. Grüße von meiner Frau, allen Geschwistern und 
mir. Euer geringer —, Preußen.

Meine lieben in Jesu!. Ihr liebwertes Schreiben vom 13. 
d. Mts. nebst der Partie Schriften dankend bestätigend, teile ich 
Ohnen mit, daß wir hier ein sehr kleiner Kreis von 10—12 

rudern und Schwestern znsammenkommen in derLiebe zu Christo, 
und unser Bestreben dahin gerichtet ist, unsern Herrn Jesus in 
Wort und Tat immer mehr kennen und lieben zu lernen, dabei 
aber auch nicht vergeßen unserer Brüder, die da in der Finsternis 
schmachten, denn wir leben in einer Zeit der vermeintlichen Auf­
klärung, die aber eine traurige glaubenslose Zeit ist, wo Habsucht 
mit dem Geiste des EigennuZes und dadurch Lieblosigkeit oben­
an stehen. Diese Schriften, die Sie mir sandten, verbreite ich unter 
der Hand, da ich eingedenk bin der Worte des Herrn, daß man 
Seine Perlen nicht den Schweinen vorwerfen soll. Wir haben 
hier i» Oesterreich in religiöser Hinsicht auch nicht jene Freiheit 
wie Sie in Deutschland. Herzliche Grüße und Segenswünsche 
vom ergebenen —, Oesterreich.

geschlagenen Heil- und Hilfsmittel wertlos sind, nicht imstande, das dorhergesagte 
schreckliche Ende abzuwenden. Er betrachtet in den Ereignissen der Zeit die Er- 
füNung vo» Prophezeiungen — insbesondere unsere! Herrn große Prophezeiung
von Matth, r« und Sacharja Prophezeiung, Kap. >4, t—». — 3HO Seiten.

Band 2. — Die Versöhnung von Sott und dem Menschen. — In 
diesem Band wird «in höchst wichtiger Gegenstand behandelt — da! Lcntrum. 
gleichsam die Nabe am Rad, um die sich alle Teil« de! Plane! göttlicher Gnade 
drehen. Derselbe ist der sorgsältigsten und gebetSvollsten Betrachtung wert. Bon 
der dicken Finsternil befreit zu werden, dir allgemein diese» Thema umhüllt. be­
deutet ein Sehen d-S wahrhaftigen Lichte», wie e« hell leuchtet, und ein Begreife» mit 
allen Heiligen der Läng« und Breite, Höh« und Tiefe der göttlichen Gnade. 482 Seiten-

Band ». — Die neue Schöpfung. — TOO Seiten, englisch.
(Band 7. — Di« 0ss«nbarung — versprochen.)
Jeder Band gebunden, sranko: In Leinwand 45 Cent»; Mb i,70-, 

Kr. 2,15; Fr. 2,50. Mit Papierumschlag gebunden 25 Lents, Mk. I; Kr. 1,20 ; 
Fr. 1,25. En gro» Preis für Wachtturm-Leser: In Leinwand 2! Lent»; Mk. 1,10. 
fir. 1,30; Fr. 1,35. ö Stück Mk. 4,«; Kr. 5,10; Fr. 5,30; 10 St. Mk. 7,50; Kr. » ; 
Fr. 10. Mit Papierumfchlag gebunden, 20 Lent», 10 St. D. 1,80; 80PIg; 05 Heller; 
Fr. I; » St. Mk. 3; Kr. 3,00; Fr. 3,75; 12 St. Mk. 0; Kr.7,10; Fr 7,50.

Band l in Wachtturm Format, sranko: d Cent»; r» Psg.; 20 Heller; 
25 Li».; 10 Epemplare Mk. 2: Kr. 2,50; Fr. 3.

Für die Redaktion, verantwortlich: Otto A. Koetitz, Mirkerstr. 45. Druck: Albert Fastenrath, Elberfeld, Mäuerchen 33.
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Kann durch die Post bezogen werde».

YFELS.’DfS'HEILS
•.Ei nenia jidejrn- ü r u« d 
ít an'n ijn5e m a n <i le g en, 
à<Mà

„Auf meine Warte will ich treten und ans den Turm mich 
stellen, uad rvill fpähm, nm zu feken wo» er mit mir reden 
wird, und wo» ich erwidern soll meinen Anklägern. — va 
antwortete mir Irhova und sprach: Schreibe da» Gesicht auf 
und gta^e er in Tafeln ein, damit man es geläufig lesen 
könne.- (Habakuk 2. U

„«us ber Sr be úerrirM Bedrängnis ber îlot ion en in Ruttasi,,trii: bei brausendem Meer und Wasserwogen (wegen der ÎRnfrtoffïi. Unzufriedenen): die Menschen 
vrischntntlncu vor Zurcht und iLiwurlnu,, drr Tinge. die über den ikrdkrcii zdie menschliche Grsellschnji) kommen; den» die »rüste der Pimmel (der liinsluh. die Macht 
der „irchen) werden erschüttert. Wenn ibr die» geschehen seht, erkennet, dag da» Reich (Lotted nahe ist. Blicket aus und hebt eure Häupter empor, weil eure Urlosung 
naht." t^ut. rt, vi-in. di.) „Seine Blivc (Gerichte) erleuchten de» ttrdkrei» : .... so lernen Gerechtigkeit die Bewohner.be» Land,»." (Ps. m, «l Ars. r«, ».)



Der ..Wachtturm" und seine Mission.
Der »Wachtturm" verteidigt die cin^Ss toobre BrunbU«« christlicher Ho-finung — die Bersöbnnilg durch dns wurr Blut de» ^Menschen Christus Aejus. der sich 

selbst gab zsm V0fcaclb («l< eatfprrchcndcr Änulprcii, all Snob) für alle.- (I. Dcrr. 1, 1®; 1. Inn. 7. o.) Muf diese feste Ärunblnne mit hem Nioldc. dem SuIIht 
und hen Edelsteivei, (1. Lvr. 3, II—U; 1. Sehr. 1, *—11) de» göttlichen «orte» ausbauend. ist es seine weitere Miifaobe. „nlt au erlencktten. weiter die Benv.'ltunn 
de» fttehc im niste» fei, dat . .. derdorpe» war i« Gott. . . . aus daß jetzt . . . durch die Versammlung tbcrauswah!) kundgctnn werde die gar manniglattige B?r>^l»eit 
Gaftrs' — »wrlthes ÌM aodewt G<fchlechwr» den Höhnen der Menschen nicht fundgeton worden. wie r» jetzt gcasienbart ist.- sEph 2. 5— a. »o.> Trr «D^achlrurm- frrbt 
frei von jeder Sekte »nd federn menschlichen Glaubensbekenntnis und ist dafür nm so mehr bestrebt, sich mit nN seinen ànsitrnrnien »mnzlich den,, in der Ik»1<sten €rfn’'t 
peostendortta Wille, Gotte» in Christo zu «nwrziehev. Er hat drshald aber auch die Freiheit, astet, wo» irgend der Herr geivrEn. kühn und rückhaltlos zu dcr 
kündisten — soweit »ns die göttlich« Weisheit da» bezügliche Verständnis geschenkt. Seine Haltung ist nicht dogmatisch. anmoheird. aber doller Znverftcht; wir wissen, 
wat wir behaupte». indem wir uns in «nbefchrüoktern Glauben aus die sichern Derheibungen Oottc* stützen. Et wird deshalb nichts in den Spoltri, bet ^Wachtturms" 
erschrlura. dot wir sicht alt Ihm wohlgefällig erkennen können — da» nicht Seinem Wort rnlipiirhi und zu Leiner Minder Ai'rdernna in Gnade und Erkenntnis 
taugt. Wir möchte» min »»sere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitung am u»schivaren Vrüsstein — am göttlichen Wort — zu prüfen, out dem 
wir reichliche Citate d-orsÜhren.

LvaS die heilige bchrift «nS deutlich lehrt:
DI« JNnfr* (.Scrfammlinig.' »HerauIIoohk-) Ist brr .lernet brl IrbrnOlgcn • ottel* — «in tefonbrre» _®crt feiner HSndr.» Ter Am'I-n« biefs» IrrrjU 

(al taAsirrab Wl ,anjra SMn(telium»«eUall«ri leinen stetigen Sor+pnnp genommen ton der Zeit an. bn Isirlfb.4 zum Qrlöier ber Ceti und zugleich zum tickslein dienti 
rempel» geword«, Ist, durch wrlche», Ben« tonenbet. dir Segnungen »ölte» nu| .alle« Wolf' tpmmrn sollen. (1. gor. 3, Id IÏ ; Lph. I, JO—íî; 1. Tlpjt in, 14 ; WnL 1. I» ) 

’ Mst»<n«ilc werben die an bai BeriöhnungGopsre Lhrisii Wlaubenbtn und «oll.Sxwellilen nt» .Vouflcine' behauen und poliert, und wenn ber leb« vieler 
.Itbenl'lsirn. aulenoasillen »»d ltslllchtd Striar* jubrnitet Ist wird brr grohk »aumtister bielelben in der Ersten «»Irrslehung »Ne »treinigr» und zulnmmkniüstcnl 
und der dn»n vollendeee rempel wird mit seiner Herrllchseil erfüllt werden und während de» ganzen Inujrndjahrtnge» ad« Lerlammlung», und Lrrmittlungdoet 
zwiichcu Gott und den Vrnlchen 'dienen. (Ostend. IL, t—r) .

tir «niudlogr »Det Hoffnung, ldwohl für bit rieche Nil auch für dl« wclu liegt in der rattache, das, .Ibristu» Jesu» durch Sdite» Suade den lad ichmcckie 
sûr seder»»», («I» Ltl«g«iv sür alle)»- »nd doh er ^a» wahrhaltige Licht» sein wird, »welche« seden in die Welt kommenden Menschen erleuchtet" 
— fclrier Zeil.- (H«br. i, 1; 2«b- '> •> *• îiw. I, i 4.)

Ter Kirche dar Hrraulwohl Ist dercheiden. dnh ste Ihrem Oerrn gleich gemacht werden soll und ihn sehen wird, wie er Ist. al« ^Teilhaber der gittllchen Kaine" 
und .Miterden srlnrr Herrlichkeit.- (t. Jah- «, k: Jah. >7. « ; Mdm. I. 17 ; 1. Bekr. >, 4.)

TU gegenwärtig« tufgabe der Kirche Ist dl« ventollknmmnung und Zuderritung der Heiligen tur ihren julünltlgen Dienst — nl. Könige und Vriksicr de« 
kommende» Zeitalter; sie sind Bvtlr« Zeugen gegenüber »er Welt und sollen de strebt sein. In «node, in llrkrnnlni« und Dugend deronzuwachsen- (ll vd «. 17; 
-D-IIh. 7«, 14; vffend. li ■; 7«. «-)

DK Hoffnung der Veit liegt tn den ihr derhrlsstnen Segnungen der Erffrantnl« und der H«Il»<ielr«e>thcil, weicht nllen Menschen wldcrsahrrn sollen während 
zl inoniaMigen Hdnlgrrieh« liristi — too für die «Billigen und Gehorsamen durch thrrn «irldscr und besten verbcrrlichlc Kirche (Hernu«wahl> alle« wiedeegrbracht 
werde» soll. Ml durch »dam deriorr» ging — wo aber auch alle horlndtklg »»willigen dirtllgt werden sollen, (»dgsch. 7, IO—JV Jes. IS.)
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Mons Wgcht-Mvvm
Verkünder der Gegenwart Christi.

s. Jahrgang. Februar 1 »04. Nr. 2.

Hallelujah! welch ein Heiland!
Khristus der Wessehrer, cherechb- und AeiNgrnncSer und Wefreier seines Kolkes.

„Welcher uns von Gott gemacht ist zur Weisheit und Gerechtigkeit lGerechtmachung) und kjeiligung undLrlöfung (Befreiung).' (z.Kor. z,zo>)

Christus unsere Weisheit.
Da GotteS Verfahren mit seinen Vernunftbegabten 

Geschöpfen deren strien Willen anerkennt, so ist das erste, 
was Er mit ihnen vornimmt, ihnen Kenntnis zu geben, 
(«Weisheit', wie rS oben übersetzt ist). Darum war auch 
das erste Gebot des Evangeliumszcitalters, daß gepredigt 
werden sollte. Den Weltlichgesinnten erschien das Predigen 
von der Vergebung der Sünden um des Glaubens an den 
gekreuzigten Jesus willen nicht als ein weises Verfahren. 
Solchen hätte es besser gefallen, wenn Gott besohlen hätte, 
daß ste etwas tun sollen. Aber, wie Paulus sagt, «es 
gefiel Gott wohl, die (durch gegebene Erkenntnis) Glaubenden 
zu erretten durch (das, was die weltlich Gesinnten betrachten 
als) diese Torheit der Predigt.' (1. Kor. 1, 21.)

So war denn die erste Gabe Gottes an die erkaufte 
Menschheit Erkenntnis.

1 .) Kenntnis der Größe und absoluten Gerechtigkeit des 
Gottes, mit welchem wir zu tun haben. Diese Kenntnis 
wird vorbereitet durch das Gesetz Moses, welches «in „Schul­
lehrer" oder Zuchtmeister war, Menschen zu Christo zu führen. 
Und durch seinen Gehorsam gegenüber dem Gesetz verherr- 
lichte Christus dos Gesetz, zeigte besten Ehrbarkeit und 
Würdigkeit, machte so Gott, dem Geber des Gesetzes Ehre 
und machte seinen Charakter offenbar.

2 ) Kenntnis von der eigenen Schwachheit, vom Fall, 
von der Erbsünde und der Hülflosigkeit unserer Loge. Diese 
Kenntnis war ebenfalls nötig, damit der Mensch sich einen 
Begriff machen könne davon, wie sehr er gerade eines solchen 
Retters bedürfe, wie ihn Gott in seinem Plan vorgesehen hat.

3 ) Kenntnis davon, daß AdamS ganzes Geschlecht durch 
des Stammvater- Schuld aus der göttlichen Gnade fiel und 
scine sittliche, geistige und körperliche Vollkommenheit ein- 
büßtc. Diese Kenntnis war ebenfalls unentbchrlich, da wir 
sonst nicht begreifen könnten, wie Golt gerecht bleiben und 
doch das eine Leben Christi als Lösegeld (Loskaufspreis, 
Gegenwert, Entgcld) für das Leben der ganzen Menschheit 
annehmen konnte.

4 .) Wüßten wir nicht, was die Strafe für die Sünde 
ist, daß nähmlich „der Tod der Sünde Sold" ist, so wären 
wir nie imstande gewesen zu begreifen; wie der Tod unseres 
Erlöser« dle über Adam und sein Geschlecht verhängte Strafe 
zahlen konnte.

Die Kenntnis dieser verschiedenen Punkte war also für 
uns unentbehrlich. Denn ohne dieselbe hätten wir keinen 
brauchbaren Glauben haben noch Gebrauch machen können 
von den Hülfsmitteln, welche Gott beschafft hat zu Unserer 
Gerechlmachung, Heiligung und Errettung durch Christum.

Ganz herzlich danken wir darum unserm Gott für die Wahr­
heit, für die Kenntnis seines Planes. Und daß diese Weis­
heit durch Christum zu uns kam, erkennen wir deshalb, weil, 
falls der Plan zur Errettung, in destra Mittelpunkt Er und 
sein Kreuz stehen, nicht vorhanden wäre, Kenntnis und Predigt 
ohne.Nutzen wäre, da alsdann keine Errettung könnte an­
geboten werden.

Christus unsere Gerechtigkeit.
Daß Christus uns zur Gerechtigkeit oder Rechtfertigung 

gemacht ist, setzt voraus:
1 .) Daß wir ungerecht sind, vor Gottes Augen im Un­

recht und seiner Gnade unwürdig sind.
2 .) Daß, angesichts unserer linwürdigkeit, Gott es auf 

irgend eine Weise so eingerichtet hat, daß Christi Gerechtig­
keit für „uns" gutsteht, und „uns"" ein Bestehen vor Gott 
ermöglicht ungeachtet unserer Unvollkommenheit, unserer Un­
gerechtigkeit.

3 .) Dagegen setzt diese Stelle nicht voraus, daß Christi 
Gerechtigkeit jeden Sünder deckt, als ob Gott jetzt jeden 
Sünder als gerecht und alle Menschen als seine Kinder an­
sähe. Rein, die Stelle bezieht sich nur auf eine bestimmte 
Klaffe von Sündern, auf Kinder, welche zu einer Erkenntnis 
von Sünde und Gerechtigkeit gelangt sind, die Nachteiligkeit 
der Sünde begriffen, die Sünde bereut und gesucht haben, 
ihr zu entfliehen und mit Gott in Uebereinstimmung zu 
kommen. Solche sind in unserer Stelle mit dem Wörtlrin 
„uns" gemeint.

4 .) Auf welche Weise Christus un? zur Gerechtigkeit 
oder Gercchtmachung in Gottes Vorkehrung scin kann, ist 
hier nicht erklärt; aber waS wir vom Gesetz und Charakter 
GotteS Misten, macht unS besten gewiß, daß dabei den An­
forderungen der Gerechtigkeit, welche die Grundfeste des gött­
lichen Regiments ist, voll und ganz entsprochen werden. 
And andere Schriststellen unterstützen diesen Schluß. So 
lesen wir, daß Gott angeordnet, daß der Sold der Sünde 
des Menschen von einem Bürgen an seiner Statt bezahlt 
werde; wir lesen ferner, daß der bezahlte Preis genau der 
Gegenwert war, «in Lösegcld, der Soldo, welcher in jeder 
Beziehung die ursprüngliche Sünde und deren gerechte Strafe 
(den Tod) aufwog in dem vollen Umfang, in dcni sie über 
den ersten Sünder verhängt ward und von diesem auf alle 
Menschen vererbt wurde. (Röm. ö, >2. 18—20.) Wir 
lesen, daß dieser Heilsplan angenommen wurde, weil auf 
diese Weise Gott gerecht fein (oder bleiben) und (doch) der 
Gerechtmacher einer jeden Sünders werden könne, der an 
Jesum glauben, der zu Gott kommen würde nach der Art
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bei Neuen Bunde-, besten Mittler Jesus Christus ist, indem 
rr denselben versiegel», verbindlich gemacht hat durch sein 
eigene- kostbarer Blut. (Hebr. >3, 20. 21; 10, 29.)

5 .) Vorderhand find freilich die Vorteile dieser Gnaden- 
vorlehrung nnr den .Glaubenden" (.un»' sagt der Apostel), 
nur solchen erreichbar, dir durch Christum zu Gott kommen, 
gemäß den Gelegenheiten de» Neuen Bunde«; sie werden 
ober zur rechten Zeit in den Bereich aver gebracht werden; 
denn er ist Gotter HeilSwegffür die ganze Sünderwelt, daß 
„alle zu einer Erkenntnis der Wahrheit kommen", auf daß 
stc, wenn fie alsdann die Bedingungen des Bundes Gottes 
annehmen, daS ewige Leben haben können. Den Irrtum 
(falsche Lehren, welche Gotte» Charakter auch -dann noch 
entstellen, wen« fie mit ein wenig mißverstandener Wahrheit 
vermeng» sind) al« solchen erkennen und verweisen, wird 
niemandem eine Verurteilung zuziehen, aber die Wahrheit 
erkennen und versverfen, wird die Strafe der zweiten Todes 
nach sich ziehen. Der griechische Text ist in dieser Beziehung 
sehr deutlich; er besagt: .Diejenigen, welche zu einer 
richtigen Erkenntnis der Wahrheit kommen." (i.Tim. 2, 4)

6 .) Die be schasste Heikraelegenheit genügt sûr olle 
Menschen. Unser Herr gab sich selbst (hin in den Tod) 
al» LV se gel d sûr olle (bezahlte die» Schuld aller); er 
war Sühnung (Tilgung, Genugtuung) für die Sünden der 
ganzen Welt. (l. Joh. 2, 2.) Er "ist daher auch im­
stande und willens, »völlig zu erretten (ewiglich zu erretten 
von der Sünde-, der Ungnade Gotter und vom Tod), die 
durch ihn Gott nahn." Gerade insofern al» Gottes Heils­
gelegenheit so umsosiend ist, daß alle zu einer genauen Kennt- 
niS der Wahrheit betr. diese göttlichen Gnadenvorkehrnngcn 
unter den Bedingungen deS Neuen Bunde» gelangen werden, 
insofern als die Gelegenheit darin besieht, daß olle von Sünde 
und Vorurteil geblendeten Bugen? sehend gemacht, daß der 
Teustl, der jahrhundertelang die Menschen mit seinen Ver­
drehungen der Wahrheit hinter'S Licht geführt hat, für 
tausend Jahre gebunden werden soll, damit er die Nationen 
nicht mehr Hinter'S Licht führen könne, darin endlich, daß 
«in Hochweg der-Heiligung angelegt werden wird, aus dem 
auch der Einfältigste' nicht irre gehen noch irre geführt werden 
kann — weil dem allen so ist, erklärt Gott, daß alle Menschen 
von der Schuld Und Strafe frei gemocht werden sollen, 
welche um Adam» Verurteilung willen über sie gekommen 
ist Denn nachdem alle^.diesc Segnungen Tatsachen geworden 
sein werden, wird kein einziges Glied der Mcnschen- 
samilie einen Grund dafür haben, sich von der Familie 
Gotte» fernzuhalien oder au»zuschließen, es sei denn daß es 
selber wolle, daß c» der Ungerechtigkeit den Vorzug gäbe 
und zwar im vollen Bewußtsein, der Sündhaftigkeit jeder 
Ungerechtigkeit. Wer wisicntltch und willentlich der Sünde 
auch dann noch den Vorzug gibt, wenn der Weg und die 
Mittel, nm Gotte» Diener zu werden, ihm klar geworden, 
ist ein absichtlicher Sünder auf eigene Rechnung und wird 
sich die Strafe de» zweiten Tvdeö als Lohn dafür znziehen, 
daß er Gottes gerechten Vorkehrungen widersteht.

Die Rettung der Welt wird vollständig fein, sobald 
alle zu einer genauen, richtigen Erkenntnis der Wahrheit 
hinsichtlich de» großen Heilsplancs Gottes gelangt sein werden, 
denn alsdann werden sie wissen, daß, wenn sie Christum 
annehmen und den Neuen Bund, den Gott allen durch Christum 
anbietet, sie ewige» Leben haben, völlig. errettet werden 
können. Ob fie "dann hören (oushokchen), oder sich die 
Ohren zuholten (Ap. Gesch. 7, b7), wird an der Tckk- 
sache nicht» mehr ändern, daß alle insoweit von Adam» 
Sünde und Tod erlöst werden, als eine volle Rettung»- 
gelegenheit in ihren Bereich gestellt worden ist. So wird der

lebendige Gott der Heiland oder Erretter aller Menschen 
sein, insbesondere aber und aus etvig der Erretter derjenigen 
allein, welche seine Gnade annehmen und unter dem Neuen 
Bunde »sein Volk" werden. (1. Tim. 4, 10.)

7 .) Nur denen, die des Glaubens Pauli sind (.uns", 
sagt der Apostel),-ist Christus zur Gerecht mochung oder 
Gerechtigkeit gemocht. Obwohl alle Menschen in dem Sinn 
gerettet werden sollen, daß sic zur Erkenntnis der Ge­
legenheit zur Rettung gebracht werden, so hat doch niemand 
Christum zu seiner Gcrechtmachung, als Deckung seiner Un­
vollkommenheit in der Weise, daß Seine Gcrechligkeit ihm 
angerechnet wird, al» wer zum Haushalt deS Glaubens gehört 
(»uns", sagt der Apostel). »Euch, die ihr glaubet, 
ist er (der Eckstein Christus Jesu?) kostbar" (nach der engl- 
Uebels.). Er ist ,un»" von Gott gemacht zur Gerechtigkeit, 
Gerechllnachung, indem er unabsichtliche Schwachheiten und 
Gebrechen .unseres" gegenwärtigen Zustandes deckt und weg- 
wäscht und .Uns" frei macht von der Erbsünde und ihrer 
Strafe. .Wer ist, der unS verdamme?!" Etwa der Gesalbte 
(Messias), welcher für un» starb, ja vielmehr welcher ous- 
crweckt worden ist, der jetzt zur Rechten Gottes sitzt und 
für uns bittet? Nein, «ist .uns" zur Gerechtigkeit gemacht, 
eS ist das Verdienst seines großen Opfers, welche» un» frei- 
spricht. (Röm. 8, 34.)

.Rechtfertigung" bedeutet wie schon ongedeutet, .Gerecht- 
wochung", .Gesundmachung", .Berichtigung"; und voin 
Worte .heil" (= gesund) heißt eine Weiterbildung .Heiligkeit." 
Diese bedeutet demnach zunächst Gesundheit, oder Voll­
kommenheit, und — von der Gesinnung gesagt, Rechtlichkeit. 
Kein Glied des gefallenen Geschlecht» ist tatsächlich oder zu- 
gerechneterweise ganz unversehrt, gesund oder gerecht von 
Natur. .Da ist kein Gerechter (Gesunder, Heiliger), ouch 
nicht einer", sie sind allzumal Sünder. Aber alle, die zu 
Gott "kommen durch Christum, den Er als Gcrechtmachung 
oder Gerechtigkeit aller derer angenommen hat, so den Neuen 
Bund annehmen, werden von dein Augenblicke an, wo sie 
zu Gott kommen, angenommen und behandelt als wären sie 
gesund (heil), vollkommen (unversehrt), heilig. Wiewohl 
.wir" tatsächlich unheilig, unvollkommen sind, werden wir 
.teilhaftig gemacht der Heiligkeit Gottes," zuerst gerechtscrtigter- 
weise in Christo, und hierauf mehr und nichr tatsächlich, indem 
unsere sündlichen Neigungen eine uni die ander« ousgcmerzt 
und die Früchte und Tugenden des Geistes zur Entwicklung 
gebracht werden durch Züchtigungen, Ersahrung u. s. w. 
(Hebr. "12, 10.) Gott beginnt nicht nur aus der Grund­
lage der Heiligkeit, indem er uns anfangs Christi Verdienst 
beilegt, um unsere Mängel zu decken, sondern er fährt 
ouch fort in dieser Richtung und fordert uns immer dringend 
aus .heilig zu sein (nach tatsächlicher Heiligkeit und Voll­
kommenheit zn ringen), wie Er heilig ist." (t. Pclr. l, 
15. 16.) Und 'den »reuen Ringern verheißt er, daß fit 
schließlich völlige Heiligkeit, Gesundheit, Vollkommenheit er­
langen werden, bei der Auscrstehung, wo sie Christo tat­
sächlich glcichgemach» werden sollen, während jetzt blos 
ihre Gesinnung derjenigen Christi gleich ist, Tenn »ohne 
Heiligkeit wird niemand den Herrn schauen." (Hrbr. 12, 14.) 
Daher lesen wir, daß .jeder, der diese Hoffnung auf ihn hak, 
sich reinigt, gleichwie er rein ist." (l. Joh. 3, 2. 6.)

Gerecht gemachte Personen und leine andern sind 
Christen im wahren Sinne des Worts.

Christus unsere Heiligung.
Dos Wort .Heiligung" in unserem Texte bedeutet, 

daß etwas zu einem heiligen Gebrauch oder Zweck beiseite 
gelegt,'geweiht, bkstimmt, brzrichnet worden.



Verkünder der Gegenwart Ghristi. 21Februar 1904.)

Christus ist uns von Gott gemacht zur Heiligung heißt 
also: Gott bezeichnet und bestimmt die Herauswahl (zu der 
der Apostel uns zählt) zu einer bestimmten Rolle in seinem Plan.

Manche befinden sich in dem schweren Irrtum, daß 
Gott die Welt, Sünder .heilige". Infolge dieses Irrtums 
suchen viele Christi Beispiel nachzuahmen und dadurch vor 
Gott geheiligt zu werden, verwerfen aber dabei die Lehre vom 
L ö s e g e l d oder von der Gerechtmachung auS Glauben. Sie 
verwechseln die Begriffe .Gerechtmachung- und „Heiligung" 
(--Weihung f. v.) und wähnen, daß wenn sie ihr Leben 
dem Dienste GotteS und gütigen Handlungen weihen (heiligen, 
zuwrnden), so werden sie dadurch gerechtfertigt.

Dies ist, wie gesagt, ein schwerer Irrtum. Gerecht« 
machung und Weihung (Heiligung) sind durchaus zweierlei. 
Niemand kann vor Gottes Augen, im Sinne der heiligen 
Schrift, geheiligt (geweiht) sein, er sei denn zuvor gerecht, 
rein gemacht von aller Sünde.

Eine Person oder Sache dem Dienste Gottes weihen 
macht diese nicht rein. Gott weigert sich vielmehr immer, 
etwas Unvollkommenes, Unreines anzunchmen. Dies erhellt 
deutlich und wiederholt aus den vorbildlichen Borschristen 
des dem vorbildlichen Israel gegebenen Gesetzes. Die Priester 
waren verpflichtet, sich zu -waschen und neue reine leinene 
Gewänder anzuziehen, bevor sie geweiht werden konnten 
zu ihrem Amt und Werk als Gottes vorbildlich auserwählte, 
geheiligte Priesterschast. Ihre Waschung und Bekleidung 
mit neuen Kleidern versinnbildlichte die Gerechtmachung, die 
Zurechnung der Gerechtigkeit Christi an Stelle der schmutzigen 
Lappen ihrer eigenen Ungerechtigkeit, die ihnen als Glieder 
des gefallenen Geschlechts anhafteten. Das Siegel oder 
Zeichen ihrer Weihung war «in ganz anderes und folgte 
der Reinigung, wie denn Weihung in jedem Fall der Gerecht« 
machung folgen sollte. Düs Zeichen der Weihung oder 
Heiligung war die Salbung mit hem heiligen Oel, welches 
den heiligen Geist vorschattete.

Dos Salböl (Symbol der Weihung) ward nur aus- 
gegoffen auf das Haupt, des Hohenpriesters, allein die Unter­
priester waren dargestellt durch die Glieder seines Leibes, 
gerade wie Christus has Haupt der Herauswahl ist, die da 
ist sein Leib, und wie beide zusammen die königliche Priester« 
schäft bilden. So wird uns, seinem Leib, durch Ihn der 
heilige Geist ;u teil, der unserm Herrn und Haupt ohne 
Maß verliehen ward. Der Vater gab den Geist allein dem 
Sohne; dos Salböl ward alles ausgegoffen auf das 
Haupt. Zu Pfingsten floß es alsdann vom Haupt herunter 
aus den Leib und ist seither aus dem Leib geblieben. Wer 
also zum Leibe kommt, der kommt dabei unter den weihen­
den (heiligenden) Einfluß, den Geist der Heiligung, den Geist 
Gottes, den Geist Christi, den Geist der Wahrheit. 
(Apgcsch. 2, 4.)

Aber bei der Weihung der vorbildlichen Priester*) ging 
es auch nicht ohne Blut. Blut ward gesprengt auf ihr 
rechtes Ohrläppchen, ihren rechten Daumen und ihre rechte 
große Zehe. Dies zeigt, daß das Hören, Handeln und 
Wandeln des Glaubens berührt und geheiligt werden muß 
durch die Wertschätzung des kostbaren Blutes der Versöhnung, 
des Blutes Christi, des Blutes des neuen Bundes, lind als­
dann wurden die Kleider aller Priester, ihre reinen leinenen 
Gewänder besprengt mit einer Mischung deS OeleS mit dem 
BlUt, vorschattend, daß Rechtfertigung durch das Blut und 
Heiligung durch den Besitz deS Geistes der Heiligkeit bei 
unfirer Weihung nötig sind.

Zu welchem Zweck oder Dienst ist nun Gottes Volk, 
dle königliche Priesterschast, geweiht, bestimmt?

* > «. »t. bffebUblt^e «eist,rat»-« und bl« be||ern vpf«r.-

Einige möchten wohl erwidern: „Um sündlos zu leben, 
die Gnadengaben des Geistes durch die Tat zu erweisen, 
einfache Kleider zu tragen und überhaupt jetzt ein etwa 
trübseliges Leben zu führen, hoffend auf größere Freiheit 
und mehr Freude in der Zukunft."

Das ist allerdings die verbreitetste und darum nicht 
weniger irrige Ansicht. Das ist ja sicher, daß GotteS Kin­
der Sünde zu vermeiden suchen, aber das ist nicht der 
Zweck ihrer Weihung. Sie haben vor ihrer Weihung die 
außerordentliche Sündhaftigkeit der Sünde kennen gelernt, 
sie haben erkannt, wie wenig wünschenswert sie ist, und 
Jesum Christum haben sie ansehen gelernt als den, der ihre 
Sünden wcgnimmt und sie selbst reinigt. Mit einem Wort, 
sie sind der Sünde entflohen vor ihrer Weihung. Einmal 
geweiht, werden sie natürlich fortfahren, die Sünden zu 
Haffen und zu verabscheuen, und dies um so mehr, je größere 
Fortschritte sie in der Erkenntnis und in der Gunst bei 
Gott machen, aber das Bestreben, frei von Sünde zu leben, 
ist nicht Weihung oder Heiligung.

Sicherlich werden alle Geweihten darnach trachten, 
Christi Vorbild uahezukommen und Seine Charaktereigen­
schaften sich anzueignen, aber auch das ist nicht der Zweck 
unseres Berufes zur Weihung unter dem hohen Ruf deS 
EvangcliumSzeitolters.

Und das kann geschehen, daß die Weihung uns zur 
Einfachheit in der Kleidung führt, und daß sie unS Leiden 
um der Gerechtigkeit willen zuzieht in der gegenwärtigen 
argen Welt (Zeit); aber das sind nicht Zwecke unserer 
Weihung, sondern blos beiläufige Folg'en.

Der von Gott bei der Berufung der Herauswahl des 
Evangeliumszeitolters und bei der Beschaffung einer Gelegen­
heit zur Weihung oder Heiligung der Glieder desselben ver­
folgte Zweck ist ein erhabener, des Strebens würdiger; wenn 
er einmal mit dem Auge des Glaubens deutlich erkannt ist, 
dann bewirkt er, daß alle beiläufigen Folgen der Weihung, 
als da sind Selbstverleugnung in der Kleidung, das Ab­
brechen von Freundschaften oder anderen Beziehungen, ja 
sogar Verfolgung um der Wahrheit willen als blos leichte 
Trübsale betrachtet werden, die nicht wert sind verglichen 
zu werden mit dem glorreichen Zweck unserer Weihung, der 
da ist, teilhaftig zu werden der göttlichen Natur, Miterben 
Christi zu werden und mit' ihm die Welt segnen zu dürfen 
am Tage ihres Gerichtetwerdens im tausendjährigen Reich. 
Wir wollen das zeigen.

Gott hot in Seiner Wèisheit und Allwiffenheit zuvor 
gewußt, daß Sünde in die Welt dringen und Schaden stiften, 
Kummer, Mühsal und Tod nach sich ziehen werde. Er 
wußte auch zuvor, daß einige seiner Geschöpfe, nachdem sie 
die Sünde durchgekostet, ihr zu entrinnen, zur Gemeinschaft 
mit Ihm, zur Liebe zu ihm, zum großen Vorrecht ewigen 
Lebens zurückzukehren nicht nur bereit wären, sondern eS 
dringend wünschen würden. Sein ganzer Plan zur Er- 
rettung der Menschheit hatte dieses Vorherwiffen zum Aus­
gangspunkt.

In diesem Plan (Vorsatz — Eph. 3, 11) war unserm 
Herrn Jesu Christo der Ehrenplatz zugedacht. Wie er der 
Anfang der . Schöpfung Gottes war (Off..3,14; Kol. 1,15), 
so war er das Haupt aller Geschöpfe, die Gott seither inS 
Dasein rief. Aber Gott hat sich eine neue Schöpfung vor­
genommen, die Erschaffung einer neuen Ordnung von Wesen, 
welche sich von Menschen, Engeln und Erzengeln unter­
scheiden, größer als sie sein, höher als andere stehen, Seine 
eigene Natur haben sollten. Die Würdigkeit eines jeden, dem 
diese große Ehre zugedacht war, sollte nicht nur von Gott 
selbst, sondern von allen seinen vernunftbegabten Geschöpfen



22 Aians lvacht-Curm und s?!. Iahrg., Nr. 2

anerkannt werden. Dorum beschloß Gott, der den Charakter 
seines erstgeborenen Sohnes (unseres Herrn Jesu) gut 
kanmc, seinen hochgrliebten Sohn aus solche Weise aus die 
Probe zu stellen, daß all« seine vernunftbegabten Geschöpfe 
erkennen würden, wie e« im neuen Liede heißt: .Würdig 
ist das Lamm, das geschlachtet worden ist, zu empfangen 
die Macht und Reichtun, und Weisheit und Stärke und 
Ehren und Herrlichkeit und Segnung." (Off. b, 12.)

Aber die Erhöhung unsere« Herrn, dec sowieso schon 
do« Haupt oller Kreatur war, ist noch nicht da» wunder- 
barste am Plane Gotte«, der entworfen ward vor der 
Gründung der Welt. (1. Petr. 1, 2; Eph. 1, 4.) Nein, 
noch viel wunderbarer ist, daß Gott beschloffen hatte, einige 
seiner menschlichen Geschöpfe (einige Angehörige des als des 
Lebens unwürdig zum Tode verurteilten, ober durch Christi 
Opfer von diesem Urteil erlösten Geschlechts), sollten mit 
seinem geliebten Sohn erben und anteilhoben an der neuen 
Schöpfung (der göttlichen Natur), zu deren Herrn und Haupt, 
zunächst nach ihm, Er da« würdige Lamm gemacht hat. 
(I. Kor. 1b, 27.)

Dieses Anerbieten ist jedoch nicht allen gefallenen 
Menschen gemacht, sondern vielen — .Biele sind be­
rufen". Die Berufenen stnd nur die, so in diesem Zeit­
alter gerecht gemacht sind durch den Glauben an Christi 
Versöhnungsopfer. Ungläubige und Spötter werden zur Buße 
und zum Glauben ausgesordert ; aber jene hohe Berufung zur 
Teilnahme an der göttlichen Natur (2. Petr. 1, 4) ergeht 
an niemanden, er habe denn zuvor der Sünde den Abschied 
gegeben und Christum'al« seinen Erlöser anerkannt.

Wenn die Würdigkeit de« Lammes erst erwiesen 
werden mußte, so ist «S auch notwendig, daß die Würdigkeit 
derer unter den Erlösten erwiesen werde, a»S welchen er 
seine Miterben (die Braut, de« Lamme« Weib) machen will, 
erwiesen und kundgrmocht vor Engeln sowohl als Menschen, 
damit erkannt werde, daß die Wege Gottes gerecht und billig sind.

Dorum ergeht denn auch an diejenigen, welche Gott 
beruft, die Aufforderung, sich selbst ihm zu weihen, nicht 
blos mit dem Munde oder in der Kleidung, sondern mit 
der Tol und in ollem. Sie sollen nicht geweiht sein zum 
Predigen allein, wiewohl alle Geweihten sich über jede Ge­
legenheit freuen werden, bei der sie anderen die gute Bot- 
sthast von der Liebe Gotte« verkündigen können. Sie hoben 
sich auch nicht den verschiedenen sittlichen, gefellschofllichen 
oder politischen Resormbestrebungeii der Gegenwart geweiht, 
obwohl sie sich für alles, was zum Wohl drS gefallenen 
Geschlechts geschieht, aufs wärmste interessieren können. 
Unsere Weihung sollte sein wie die Ergebenheit einer Magd 
ihrer Herrin gegenüber, der Gehorsam eines Soldaten seinen 
Offizier«» gegenüber, oder noch besser, wie daS Verhältnis, 
in welchem ein pflichtbewußtes Kind zu feinen« Vater steht: 
wie rin solches sollen wir beständig und gespannt ans den 
Willen unser, s Vater« im Himmel hören, sofort gehorchen 
und nicht unserem eigenen Willen uachlauscn. To« ist die 
Herzcnsslcvung, die mit den Worten .geheiligt", „Golt 
geweiht" bezeichnet wird. Diese Stellung beschlagnahmt den 
Willen und beherrsch! dadurch unser ganzes Wesen, ausge­
nommen, wo dem Willen nicht unterworfene Schwachheiten 
oder unüberwindliche Hindernisse im Wege stehen, lind, da 
unsere Berusnng und Annahme sich gründet aus die Bedin­
gungen des Neuen Bundes, welcher seilens derer, die aus 
dos kostbare Blut vertrauen, einen vollkommenen Willen, 
nicht vollkommene Werke fordert, so solgt dorons, daß jeder­
mann, wie ties gefallen er auch sein mag, vor Gott annehm­
bar sein kann in dem Geliebten und sein« Berufung und 
Erwählung sestmachen lalln.

Diese Gnnbeiivorkrhrnng des Neuen Bundes (derzusolgc 
diejenigen in Christo, deren Gesinnungen iiud Beniühungen 
zu Gott gerichtet sind, nicht noch dem Buchstaben des Ge- 
sehcS Gottes, sondern danach beurteilt werden, wie weit sie 
dem Sinn und Geiste des Gesetzes nochlebcn, sofern sie die 
dazu notwendige Erkenntnis, Gelegrnhrit nnd Fähigkeit 
haben) ist keineswegs eine Verletzung der Gerechtigkeit, wie 
einige es angenommen haben. DaS Gesetz Gottes setzt voll­
kommen« Geschöpfe voraus, nicht gefallene; im Neuen Bunde 
in Christo nun hat Gott sein Gesetz den Gefallenen ange- 
paßt ohne dasselbe zu durchlöchern oder mit den, Geiste 
desselben in Widerspruch zu geraten. Das vollkommene 
Gesetz verlangte vom vollkommenen Menschen eine voll­
kommene Ergebung des Willens in die Weisheit und den 
Willen seines Schöpfers, Gehorsam gegenüber dessen Worte 
nach dem vollen Maße seiner Befähigung. Da nun der 
Mensch aufrecht (nicht gefallen) erschaffen worden, zum sitt­
lichen Ebcnbilde Gottes (nicht geboren in Sünden und 
empfangen in Ungerechtigkeit), so solgt, daß sein vollkommc- 
ner Wille, unter günstigen äußern Bedingungen über «ino» 
vollkommenen Leib verfügend, imstande war, vollkommenen 
Gehorsam zu leisten. Daher konnte vor Gott nichls an­
nehmlich sein, was hinter diesem vollkommenen Gehorsam 
zurüekblieb.

Wie gerecht, vernunftgemäß und vorteilhaft zugleich ist 
doch Gottes Vorkehrung sur un«, daß, nochden, er alle« 
so vorteilhaft eingerichtet hat für »in«, er nun auch daraus 
bestehen muß, daß unser Wille ganz richtig und lauter, 
unser Herz rein sei, aus daß wir in dieser Beziehung genaue 
Nachbildungen seines geliebten Sohnes, unseres Herrn wer­
den. (Röm. 8, 29.) Von allen, die berusen werden zu 
dieser hohen Verusung zur Miterbschast mit Christo, zur 
Teilnahme an der göttliche» Natur und ihren Auszeichnun­
gen — diese Berufenen sind diejenigen, welche von der 
Gnade Goltcs in Christo hören und der Botschaft von der 
Vergebung der Sünden nach den Bestimmungen des Neuen 
Bundes Glauben schenken —, von allen diesen machen nur 
wenige ihre Berufung oder Erwählung fest (oder vollständig», 
weil die Proben, auf welche ihr Wille und Glaube gestellt 
wird, so schwer sind.

Aber diese, uns von Gott bekannt gegebenen Tinge 
sollten uns nicht überraschen. Es ist nicht befremdlich, 
fonder» vernunftgemäß, daß Goti den Glauben und die 
Lieb« derer, die er zu solcher Ehrenstellung einladct, den 
ltrenokten Proben, ja dem Feuer (der Verfolgung) unter- 
wirsl (1. Petr. 4, 12.) Wären sie nicht treu und gehor­
sam bis an die Grenze ihìes Könnens, so wäre» sic auch 
nicht geeignet für die Kömgswiirde mit ihren Ausgaben und 
göttlichen Ehren. So kann cs denn nicht überraschen, daß 
Gottes Wort uns darüber ausklärt, daß nur wenige, eine 
kleine Herde den Preis erringen wird, zu dem viele bcrnsen 
sind, und viele sich weihen. Wenige sind eben willen«, einen 
großen Kampf der Leiden aus die Dauer zu erdulden, in 
welchen sie einerseits durch Schmähungen und Drangsale 
zur Schau gestellt und andererseits Gcnoffen derer werde», 
die also eiiihergehcn (Hebr. 10, 32. 33) um Christi und 
der Wahrheit willen.

Nili einem Wort: die Erprobung der Gcrechtjcrligten 
und Geweihten besteht darin, daß ihnen Gckcgenheitcn ge 
geben werden, Gott und seiner Sache zu diene» in der 
gegenwärtigen Zeit, wo, weil die Sünde vorherrscht, olle, 
die gottselig leben wollen und das Licht Hochhalten, Ver­
folgung leiden werden. Wessen Weihung nun vollständig 
und richtiger Art ist, der freut sich de« Vorrechts, Gott und 
seiner Sache dienen zu dürsen und hält r« für lauter Freude,
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würdig erfunden zu werden, für eine solche Sache zu leiden 
und dadurch Gott einen Beweis von der Aufrichtigkeit seiner 
Liebe zu ihm und seiner Ergebung in ihn zu geben. Solche 
Geweihte, die reines Herzens (reinen unvermengten Willens 
oder Wünschen, reiner Absicht) sind, rühmen sich angesichts 
dcS Zweckes ihrer jetzigen Erprobung, der Drangsale, welche 
ihnen ihr treue- Festhalten an Christo und seinem Wort 
kinbringt. Sie sind sich dessen bewußt, daß ihre Erfahrun­
gen denen de- Meister- ähnlich sind, und sehen darin einen 
Beweis, daß sie wandeln in den Fußspuren dessen, der ge­
sagt hat: »Wundert euch nicht, Brüder, wenn euch die Welt 
haßt. Ihr wisset, daß sie mich vor euch gehaßt hat. Wäret 
ihr von der Welt, so würde die Welt das Ihrige lieben; 
weil ihr aber nicht von der Welt seid, sondern ich euch auS 
der Welt auSerwählt habe, darum hastet euch die Welt." „Sei 
getreu bis in den Tod, und ich werde dir die Krone des 
Leben-geben.' (1. Joh. 3, IS; Joh. 1b, 18. 19 ; Ost. 2,10.)

Einen weitern Grund, sich der Drangsale zu rühmen, 
finden die Geweihten darin, daß sie sich bewußt sind, daß 
der Herr ihnen nahe ist, wenn sie getreulich dulden, und 
daß er nicht zulasten wird, daß sie über Können und Ver­
mögen hinaus geprüft werhen, vielmehr bei jeder Versuchung 
ihnen irgend ein AuSgang zum Entrinnen freihalten wird, 
(l. Kor. 10, 13.) Sie sind sich ferner bewußt -- und 
rühmen sich deshalb der Drangsale —, daß sie Charaktere 
werden müsten, und daß Drangsal Geduld wirket, Geduld 
aber Erfahrung, Erfahrung aber Hoffnung, und' zwar eine 
Hostnuug, die nicht zu Schanden werden läßt (Röm. 5,3.5.) 
Sie sind sich endlich bewußt, daß ihre Drangsal so vorteil­
hafte Folgen für sic hat, weil sie sich Gott aufrichtig geweiht 
haben, wobei die Licbe Gotte- reichlich in ihr Herz gegossen 
worden ist -und daselbst den Geist der Welt, den Geist der 
Selbstsucht verdrängt und ersetzt hat.

„Wer (absichtlich) die Sünde tut, ist aus dem Teufel.' 
(I. Joh. I, 8.) „Wer von Golt gezeugt (engl. Ueberj.) 
ist, sündigt nicht (absichtlich).' Wir haben gesehen, daß olle, 
welche vor Gott annehmbar sein wollen in Christo, zu ihm 
(Golt) kommen müsten gemäß den Borschiiflen deS Neuen 
Bunde-, deren erste Glauben an Christum, und deren zweite 
rückhaltlose Ergebung (Weihung) deS eigenen Willens in den 
Willen und den Dienst Gotte- ist. Daher würde jede ab­
sichtliche Sünde bedeuten, daß sie den Neuen Bund ver­
worfen hätten, und sie würden demgemäß nicht mehr als 
von der Wahrheit gezeugt, sondern als unter den« Einfluß 
der Sünde stehend, a>S vom Teufel gezeugt, als Kinder deS 
Teufels gelten.

Wenn ein gerechtfertigte- und geweihte- Kind Gotte- 
Sünde lut, so wird die- allerhöchsten- teilweise ab­
sichtlich geschehen, zum großen Teil auS Schwachheit, oder 
infolge einer Täuschung. Es mag sich dann schämen und 
bitterlich weinen wie Petru- «S tat. Solche Neue bewcist, 
daß die Sünde nicht in der Weise absichtlich war, daß sie 
er zum Kind de- Teufels stempeln würde. Nein, so langt 
der Same der Wahrhrit und der Weihung in ihm bleibt, 
kann eS nicht (absichtlich) sündigen. Wenn aber eines sich 
verfehlt infolge von Täuschung oder Schwachheit, so hat es 
einen Fürsprecher beim Vater (1. Joh. L, 1) — Jesum 
Christum, den einzigen (ganz)Gerechten, dessen Verdienst gut- 
steht für alle unabsichtliche Verfehlungen von solchen, die 
im Schatten des Neuen Bunde- sich beugen. Wenn es 
seine Sünde bekennt, so ist Golt gerecht und vergibt ihm 
(1. Joh. 1, v), weil Christus schon für diese Sünde ge­
storben ist. (1. Joh. 1, 7.) Sollten loir uns beifallen 
lasten zu behaupten, wir hätten keine Sünde, kein« Unvoll­
kommenheit, so betrügen wir uns selbst, machen Golt zum

Lügner und verlieren den Fürsprecher, den Gott beschafft 
hat. (l. Joh. 1, 8. 10.) Denn wir sind schwach infolge 
des Falles, können irren und sind vor dem Betrogen­
werden durch Welt, Fleisch und Teufel nicht sicher.

Nachdem wir nun gesehen, was Heiligung ist; bezweckt, 
erzeugt und kostet, bemerken wir, daß Christus, uns von 
Gott zur Heiligung gemacht ist insofern, als ein solcher 
Ruf gar nicht an uns ergehen, solch ein Werk der Gnade 
an uns gar nicht vollzogen werden könnte nach dem Vorsatz 
Gotte-, wenn Christus nicht gewesen, und was er sür uns 
tat, nicht geschehen wäre. Er ist's, der uns vor dem Ge­
setze GotteS gerecht gemacht, für uns den Neuen Bund 
besiegelt hat und uns nun bereit macht sür unsere Berufung 
zur Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit.

Christus unsere Erlösung (Befreiung).
Biele Leser werden durch ungenaue Bibelübersetzungen 

irregeführt, und nur chic verbestertcn Übersetzungen machen 
eS ersichtlich, daß daS Erlösungswerk Christi auS zwei 
Stufen besteht. Die erste besteht darin, daß die Menschheit 
um einen Preis erkauft (zurückgekauft) worden ist; die 
zweite bringt die Befreiung des erkauften Besitztums 
aus allen Festeln. Darum lesen wir einerseits: Wir sind 
erkauft worden „mit dem kostbaren Blut (dem geopferten 
Leben, dem Tod) Christi' (1. Petr. 1, 19) und ander­
seits : „Wir warten auf die Befreiung unseres Leibe-' 
(der HerauSwahl) von den gegenwärtigen Unvollkommen­
heiten und vom Tod. (Röm. 8, 23.) Wir warten auf 
die Befreiung des erworbenen Besitzes. (Eph. 1, 14.)

In Christo ist unsere Erlösung oder Befreiung; so hat 
es Gott'verordnet. Er, der uns erkauft hat mit der Dran­
gabe seines eigenen Lebens, gibt uns als unser Lehrer und 
Prophet Weisheit durch sein göttliches Wort, damit wir 
einsehen, daß wir gefallen sind, und daß er unser Helfer 
ist. Als unser Hoherpriester macht er uns zuerst gerecht, 
und heiligt und weiht uns herpoch zu seinen Unterpriestern. 
Als König wird er schließlich die Getreuen vollständig frei 
niachen von der Herrschaft der Sünde und des Tode- und 
sie führen zu Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit der gött­
lichen Naiur; denn „Gott wird auch uns auserwecken (aus 
den Toten) durch Jesum". Bleiben wir unserm Rus 
und Bund getreu bis in den Tod, so sollen wir bei .der 
zweiten Gegenwart unseres Erlösers ein unverwesliches und 
unbeflecktes und unverwelkliches Erbteil erhalten, wrlcheS 
in den Himmeln aufbewahrt ist für uns, die wir durch 
Gottes Macht (Wort, Vorsehung) bewahrt werden zur Er­
rettung, die bereit ist, in der letzten Zeit geoffenbart zu 
werden. (Jak. 1, 12; 1. Petr. 1, 4. 5; 2. Kor. 4, 14.)

Hallelujah! Welch ein Retter!
Fürioohr, er vermag (und ist willig) völlig zu erretten 

alle, die durch ihn Gott nahen. (Hebr. 7, 25.)

Wen Gott zuvor bestimmt hat.
Lesen wir nun im Lichte des Vorhergehenden eine 

bis jetzt dunkle Schriststelle! „Wir wissen, daß denen, die 
Gott lieben, alle Ding« zum Guten mitwirken, denen, die 
nach dem Vorsatz berufen sind. Denn welche er zuvor­
erkannt hat, die hat er auch zuvorbestimmt, dem Bilde 
seines' Sohnes gleichförmig zu sein, damit er der Erst­
geborene sei unter vielen Brüdern. Welche (Klaffe) er aber 
zuvor bestimmt hat (dem Bilde seines Sohne- gleichförmig 
zu sein), diese hat er auch berufen (durch sein Wort einge< 
laden zu jener Ehre) ; und welche er berufen hot, dirsr hat 
er auch (zuvor) gerecht gemacht (weil er vernünftigcrweise
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nicht solche zu Ehren und Herrlichkeit berufen konnte, die 
nach feinern eigenen Urteil al» Sünder dem Tode verfallen 
waren), und welche er gerecht gemocht, diese hat er auch 
(dadurch, daß er ihnen dir gute Botschaft sandte.) zuvor 
ausgezeichnet (statt verherrlicht, gemäß engl. Uebersetzung)." 
(Köm. 8, 88 30.)

In dieser Weise ergänzt der Apostel seine Betrachtung 
der Gnodenvorkchrung Gotte» zu Gunsten der HerauSwohl. Er 
stellt fest, daß Gott einen Vorsatz hat. den er durchführen 
will, und daß die Berufung der HerauSwohl mit diesem 
Borsatz Sbereinstimmt. (S. auch 1. Petr. 1, 2.) Erstellt 
fest, daß olle Verfahren und Vorkehrungen Gottes mit diesem 
Borsatz übcreinstimmen und zu der Durchführung desselben 
mithelsrn. Gottek Vorsatz war: 1.) daß er eine Klaffe von 
Wesen göttlicher Natur haben wollte; 2.) daß jeder, der zu 
dieser Klaffe gehören will, einen bestimmten Charakter 
hoben sollte, denjenigen seine- immer getreuen, geliebten 
Sohne». Um eine solche Klasie zu erhalten, nmßte Gott, 
so erklärt der Apostel, einige berufen oder einlodrn (genau 
wie wir e» geschehen sehen), weil „niemand sich selbst diese 
Ehre nimmt.- (Hebr. b, 4.) Wen aber wollte Gott be­
rufen oder einloden, da doch niemand besten würdig war? 
Me waren vom Wege abgewichen, da war kein Gerechter, 
auch nicht einer. So mußte denn Gott zuerst dafür sorgen, 
daß diejenigen, welche er berufen wollte, zuvor gerecht ge- 
wacht würden. Gerecht machen ober konnte er nur, wer 
an Jrsum glaubte; wie aber konnten sie an den glauben, 
von welchem sie nicht gehört, ohne einen ihnen von Gott 
gesandten Verkündiger. (Röm. LO, 14.) So mußten sie 
denn zuvor au»gezeichnet wrrden, sie mußten die gute 
Botschaft schon im gegenwärtigen Zeitalter hören,

Während sie aller Kreatur kundqemacht werden wird wahrend 
des TausendjahrzeitnlterS. (Röm, l, 16 ; 2. Kor. 4, G; 
1. Kor. 15, 1.)

Freilich wurden viel mehr berufen, als onnehiiibar 
wurden; viel mehr als dem geliebten Sohn gleichförniig 
wurden. Viele wurden durch den Glauben gerechfertigt, 
ohne sich hernach zu weihen: deren Rechtfertigung entwilchte 
ihnen hernach wieder. Viele wurden ausgezeichnet durch 
das Hören der guten Botschaft, die nicht bis zu Ende auf' 
paßten und die Botschaft der Gnade und Güte verwarfen. 
Aber olles Verkündigen, Gerechtmachen und Berufen diese» 
EvangeliumSzeitalterS hatte den Zweck, daß die zuvor- 
rrkannte Klaffe mit dem zuvorbtstimmten Charakter auser- 
wöhlt und Christi Miterbin werde. (S. ouch 2. Tim. 
I, 8—10.)

„Was sollen wir (die wir von Gott so hoch begnadigt 
und bevorzugt worden sind, und für deren erfolgreiches 
Durchlaufen de» Kampfes alles Nötige beschafft und vor­
gekehrt worden ist) nun dazu sagen? Ist Gott für »ns, 
wer kann wider uns sein?" Angesichts dieses Vorrechts 
mag ein jeder sagen: „WoS soll ich dem Herrn vergelten 
für olle feine Wohltaten an mir? Ich will nehmen den 
Becher des Heils und den Namen des Herrn anrufen. 
Ich will dem Herrn meine Gelübde bezahlen (meinen Weihe- 
verpflichtungen nachkommen), jetzt, in Gegenwart oll seines 
Volkes. (Das bedeutet, wie im Jolle unseres Herrn, ein 
Getreubleiben bei täglichem Sterben, l. Kor. I &, 31 — 
ein Getreubleiben bis in den Tod. Aber) Kostbar ist in 
den Augen deS Herrn der Tod seiner Heiligen." (Pf. 116, 
12—15 noch der engl. Uebersetzung.)

(Aus Z. W -T XXIV/23 übersetzt vo» E P )

Jahresbericht
der Wachtturm Bibel- und Lraktatgesellschaft.

<ivom I. Dezember 1902 bi» 1. Dezember 1903.)
„Vorwärts, Streiter Christi!" so lautet auf allen Gebieten 

unserer Gesellschaft der Heeresbesehl unseres großen Feldherrn. 
Wenn wir jeden Dezember die Ergebnisse des verflossenen Jah­
res berichten, so sind wir immer erstaunt gewesen über das, was 
Gott zustande gebracht hat, solch große Dinge, durch solch un­
vollkommene Werkzeuge! Es kommt uns dann beständig die 
Speisung der Fünftausend in den Sinn, mit b Gerstrnbroten und 
2 Fischlein, wobei noch 12 Körbe voll Brocken übrig blieben. 
Jedesmal dachten wir, dieser Jahresbericht ist aber der beste 
von allen, das folgend« Jahr kann nicht noch günstiger werden. 
Und gerade so geht es uns mit dem diesjährigen Bericht. Alles 
ging vortrefflich, ausgezeichnet, besser als wir es uns hätten 
ausdenken können. Dem Herrn di« Ehre! Jetzt kann man sich 
nicht denken, wie >904 dem Jahre 1903 nur glcichkommrn, ge­
schweige denn es übertreffen kann, und doch dürfen wir auf 
Grund der bisherigen Erfahrungen noch Größeres und noch rei­
chere Segnungen von dem großen Herrn der Ernte in Seinem 
Dienst erwarten.

Es ist uns immer eine Aufmunterung in der Arbeit, wenn 
wir sehen, wie schnell und gründlich dienen geoffenbarten Wahr­
heiten drrHeiliaen Schrift von den Lesern erfaßt werden ; dabcizeigen 
letztere einen Feuereifer, der andere, die sich schon länger damit 
besaßt hatten, neu anspornt. Als Beispiel führen >oir hier eine 
junge Dame von kaum zwanzig Jahren an, die sich völlig dem 
Herrn übergab, während der Cktober-Konferenz, in welcher dir 
Pastoren Eaton und Russell einen öffentlichen Meinungsaus­
tausch über .die letzten Dinge" hotten. Die Jüngerin des. Herrn 
machte sich sofort an das gründliche Studium de? Buches M il- 
l«nniumstag«s< Anbruchund dergleichen Schriften, gab die 
Annehmlichkeiten einer vornehmen Häuslichkeit vollständig auf 
und wurde »ine Kolporteurin oder Bücher-Botin, indrm sie den 
am Wege Verfchmachlenden das Lebenswasser brachte Es wurde 
ihr klar, daß der Herr sie noch in der »elften Stunde" in Sei­
nen Weinberg berufen halt«, und sie erbat sich dazu Gottes Bei­

stand und Segen. Ihre Herzensstiinmung drückte sie in den Wor­
ten eines Liedes aus:

Die Stund' ist da, — die Zeit verrinnt; 
Wer'S wagt, — das Kleinod bald gewiuiil.

Brachte sie etwas zustande? höre ich den Leser fragen. Geiviß; 
— denn da, wo der Eifer für Gottes Sache mit festem Glauben 
gepaart ist, wird niemand von Gott verlassen werden Lie halte 
natürlich bei ihrer Arbeit Anleitung nölig, und wir freuten uns, 
chr mit unserem Rate zur Seile stehen zu dürfen, "tun vcr- 
breilet diese liebe Schwester täglich II— 4" Baude von M i l - 
le n n tums l a g es-A n br u d), und wenn man jedes Kapitel 
darin als eine Predigt rechnet, so verteilt sie täglich S»> «km• 
Predigten.

Dieses „Kolporteur-Werk" wird von manchen sehr von melt- 
lichcm Standpunkt aus beurteilt, als wäre es für Wohlliadrndc 
und Gebildete eine unpassende Tiensllcistiing oder Zeln-erluu; 
es sei ganz gnt für solche, die keine andere Beschäftigung nude» 
könnten, oder kein Geld hätten, etwa? „Besseres" anzusaugru. 
Aber gerade das Gegenteil ist hier der Fall; denn in Golles 
Augen ist dieses Werk einer der ehrenvollsicn Dienste unter -ei­
nen „Hausgenossen". Wie der Pilger Dienst das Amt verfiel 
testen darstellt, so verrichten die Kolporteure «üb die .Frei 
willigen" das Amt von Diakoneu und Tinkonissen. Je mehr 
Leute ans den beflcreu Ständen und mit höherer Bildung üch 
diesem Werke zur Verfügung stellen, je mehr begabte und talent­
volle Arbeiter Mitwirken, um so größer sind die Forlschrillc und 
die Siege zur Verherrlichung unseres großen König? und zum 
Beistand Seiner .Brüder". Manche glauben, daß ihre Gaden 
und ihr Verstand zu wertvoll seien, um blos für Golle? Sache 
verivendrt zu werden, — aber nichl zu wertvoll für den Beruf 
eines Arztes, eines Rechtsgclehrten, oder für kaufmännilche ge­
werbetreibende Beschäftigung. Dies ist «in» Geringschätzung 
unseres großen Vorrechtes im Weinberge des Herrn arbeiten zu
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dürseu, und eine Verkennung der hohe» Bclobnnug, die allen 
verbeißen ist, welche alles verlassen, nrn dem Köllig zu dienen, 
icllt in Selbst verleugn»ng, dereinst in königlicher Herrlichleit. Es 
gibt aber auch »ranche, die Verlangen haben nach solch hohem 
Dienst, die jedoch dinch irdische Verpflichtungen so gefesselt sind, 
bah sie nichl können, wie sie möchten; sie können nicht hcruni- 
ziehcn als Kolporteure, und sollen es dann anch nicht. Jeden- 
salls wird der Herr, der ihres Herzens Verlangen kennt, ihnen 
dasselbe anrechnrn, als wenn sie, bei günstigen Verhältnissen, 
wirklich ihre Kräfte »nd ihre Zeit für den Herrn geopfert hätten. 
Solche Seelen müssen dann in einer andern Richtung für die 
Verbreitung der Schriftwohrheiten und für ihre Brüder sich 
nützlich mache«. Wer treulich nach Gelegenheiten dazu sucht, 
n>irb anch offene Türen finden.

Mährend aus ollen Gebieten in unserer Gesellschaft das 
Interesse zrigenomnien hat, müssen wir dies vor allem dem 
Zweige des Kolporteurdienstes zuerlennen. Ueber die Zahlen 
in der umstehenden Abrechnung werden wohl alle Leser sich ver­
wundern,denn derGesaml-Verkaufvon Millenniumst ag«s- 
Anbruch beläuft sich fast aus das Dreifache vom vorhergehen­
den Jahre. Es wurden soft nur Ereinplare in Leinwand ge­
bunden verkauft, während voriges Jahr die meisten in Papier- 
umschlägen abgingen. Tie gefälligen Einbände in Leinwand 
machen viel mehr aus, werden daher sorgfältiger in acht ge­
nommen und mehr geschätzt. Wir haben 143 Kolporteure an 
unserem Werle, außerdem haben noch viele ihre Dienste zuge­
sagt, sobald sie frei sind. Es ist eine edle Schar, die nicht für die 
vergängliche Speise wirkt, sondern für di« jetzige und zukünftige 
Freude am Herrn.

Biele von den großen Männern der Weltgeschichte, die viel 
Ruhm und Ehre erlangt haben als Staatsmänner, Feldherrn, 
Schriftsteller und Gelehrte, oder auch durch industrielle Unter­
nehmungen, haben den Grund gelegt zu ihrer hohen Stellung 
dadurch, daß sie Aboiinentenfammlrr für Bücher und Schriften 
wurden, wodurch sie sich di« für ihren später«» Beruf nötige 
Menschenkenntnis erwarben. Ais einfacher Leutnant übernahm 
Napoleon Bonaparte die Verbreitung eines Buches, die „Geschichte 
der Revolution". Im „Louvre" in Paris ist heute noch des 
Kaisers lange Liste von Abonnenten zu sehen, die er geworben 
hatte für sein Buch. Auch Bismarck brachte als Heidelberger 
Student einst seine ganze Ferienzeit damit zu, für ein Handbuch 
von Blumenbach Abonnenten zu sammeln. George Washington, 
Mark Twain und noch viele andere berühmte Leute sind um- 
hergezogen, um Bücher zu verlaufen. Diese standen aber nicht im 
Dienste des himmlischen Königs; keiner hatte seinen Mitmen­
schen etwas so Kostbares zu bringen, als solche, die umher ziehen, 
um im Namen des Herrn dir Heiligen auf Erden einzuloden, 
sich zubereiten zu lassen, dereinst mit Christus auk dem Thron« 
zu sitzen. (Off. 8, 21.) Durch ihre Treue im Dienste wird ihnen 
rhr Beruf und ihre Erwählung um so fester gemacht; sie be­
zeugen ihre freudige Hingabe für des Herrn Reichssache, und 
opfern gern sonstiae irdische Vorteile, indem sie alles für Scha­
den achten um Jesu willen.

Zions Wachtturm nimmt an Verbreitung zu.
Während des letzten Jahres hat auch dieses Werk sehr an 

Ausdehnuna gewonnen, und der Wachtturm (in englischer 
Spracht) erscheint jetzt regelmäßig in 20 000 Exemplaren. So 
erfreulich auch diese Tatsache ist, so erscheint sie doch in Gottes 
und in unsern Augen nicht in dem Maße wichtig, als die offen- 
bore Zunahme an tieferem, geistlichem Verständnis, was sich 
auf verschiedene Weise kundtut, — durch Briese, die wir em­
pfangen, sowie durch größeren Eifer, u. s. w. Bei der Gelegen­
heit mochten wir bemerke«, daß es tausende eifrige „Tagesan- 
drttch"-Lcser gibt, die wir noch nicht auf der„Wachtturm"-Lis>« 
hoben. Dem sollte nicht so sein. Wir sollten in beständiger 
Fühlung sein mit allen, die mit uns denselben teuren Glauben 
überkommen haben. Fast immer ist der Grund Geldmangel. 
Solchen lieben Geschwistern möchten wir hiermit zu wissen tun, 
daß ihnen der „Wachturm" so frei zu Gebote steht, wie die Lnft, 
die sie «inalnitn. Aber sie müssen selbst darum einlommen. ge­
rade wir sie auch selbst die Lust einatmen. Die Unbemittelten, 
die nicht gerì» darum bitten, können das Blatt auch aus Borg 
halten. Jahrelang, und wenn sie das Geld dafür auch später 
nicht »inschicken tonnen, brauchen sie es uns nur milzuteilen, 
und dir Schuld wird gestrichen. Was können wir mehr tun? 
Wir fügen noch hinzu, daß «s unS angenehm wäre, wenn die 
Neubcslellunaen (welcher Art sie auch sein mögen) jedes Jahr 
vor dem l. Januar gemacht würden.

Wir erwarten in den nächsten Jahren noch Grobes in der 
Verbreitung der Heilswahrhelten. Wir erwarten, daß vor 1808
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die Auflage des Wockitturnres sich ans -Jimw erbeben wird, das 
macht etwa H<»<hm» Leser. Dazu brauchen »hi aber die Mit­
wirkung von allen Kindern Gottes. Der Brrfasser lau» dabei 
sein Teil tun, das andern nicht zugänglich ist, ebenso können 
andere ihr Teil tun, das für den Verseifter nicht zugänglich ist. 
Wir wollen auch ferner zusammeun'irkru, und hoffe», basi wir 
seinerzeit gemeinsam den Herrn der Ernte sagen höre»; „Mohl- 
getan, getreue Knechte! Gehet rin z» eures Herrn Freude."

Der „Freiwilligen" Dienst.
Wenn der Raum es gestattete, brächte» wir gern viele Ein­

zelheiten über dieses große Werk; ivir ivürdeu erkläre«, «ne es 
praktisch ungefaßt wird, indem man in einige» größeren Stäb 
leie Haus für Haus geht, y B. in Basto», Washington. Pills 
burg und Allegheny, mit ihren Vorstädten, und l<» Kilometer» 
im Umkreis Aus diese Weise wurden über 8 Millionen Trat 
tate verteilt, außer der regelmäßigen Unterbringung von 2 Milli 
anen ausgewählter Traktate. So weit verbreitet dieses Werk 
auch ist, und alles andere Traktat-Verteilen in der Well über 
trifft, so kann «s nächstes Jahr doch mehr als doppelt so g:.'» 
werden, wenn die Freunde in allen anderen Städten drnsetten 
Eifer entfalten, wie die ob«n genannten. I» Washington mei 
beten sich soviel« Personen dasür. daß ivir fast in Verlegenheit 
gerieten, wegen Herbeischafsung der nötigen Schrillen. Möchten 
doch alle sich im Gebet vom Herrn ansrüsten lassen für oft 
Ausgaben im Jahre 1904? Man bedenke nur, wie viel von 
der Weisheit der Leiter an dieser Sache und von dem Eiier der 
Gemeinde abhängt! Wer nicht andere dringende Ansprüche an 
seine Zeit hat, möge sich sorgfältig prüfen, ob er nicht den Ruf, 
für den'Herrn auf solche Weise zu arbeiten, mißachtet! Die 
Traktate werden unentgeltlich an die „Freiwilligen" abgegeben. 
Je mehr einer in bezug auf Bildung und Stand in Achtung 
und Ansehen steht, um so eher wird er, namentlich als Gesand­
ter von unserm himmlischen König bei den Namcuchristen einen 
günstigen Eindruck sür feine Botschaft machen, die darin besteht, 
daß die Zeit gekommen ist, wo der Weizen gesichtet wird von 
dem Unkraut.

„MillrnniumSta g r s-Anbruch" als Zeitschrift.
Die Sonder-Ausgabe des 1. Bandes von Tages-Anbruch 

als Zeitschrift wie der Wachtturm ist gern aiisgcnommen 
worden. Der Preis derselben ist so gering, das viele sich das 
Blatt zur Verteilung leicht anschafsen können. Ein Bruder hat 
schon 300 Ereinplare in seinem Freundeskreise verbreitet, und 
schickt uns noch weitere Listen von Namen. Es besteht «in» 
Kaffe bei uns, aus welcher jedem englisch red enden Pastor oder 
Missionar in der Welt diese Ausgabe zugewiesen werden kann. 
Schon an 80000 sind auf diese Weis« verbreitkt. Ter billige 
Preis dieser Ausgabe, sowie di« hübsche, billige Ausgabe in 
Leinwand mache» die broschierten Bände überflüssig, und e? 
wird leine weitere Auflage davon geniacht, wenn der jetzige 
Vorrat vergriffen ist.

Die Korrespondenz über Bibelstellen.
Von allen Teilen der Welt erhalten wir Anfragen wegen 

Auslegungen einzelner Bibelstellen und deren Anwendung fürs 
praktische Leben, sowie auch Briese in geschäftlichen Angelegen­
heiten. Aus all« diese Zuschriften antworten wir lo ausführ­
lich, wie die betreffende Angelegenheit es nur erfordert; häufig 
verweisen wir auch die Fragesteller auf die eingehenderen Aus- 
kührungen in Tages-Anbruch und im Wachtturm. Auch 
diese Arbeit im Dienste des Herrn tun wir mit Freuden und 
hoffen, daß, wo nur ein Kind Gottes Rat und Hilst braucht, 
es sich schriftlich getrost an uns wenden »volle.
Briese u. Korten, erhalten, vom 1. Dezember I9«>2—1903 41 <'79. 

, „ „ abgeschickt, , „ . „ „ 37*10.

Ausdehnung des Pilger-Werks.
Des Herrn Leitung im „Pilger'-Dienste ist dkiitlich spürbar, 

es zeigt sich dies nicht nur in den Worten der Anerlennang, 
die uns zngehen von solchen, die reich gesegnet ivordcn sind, 
sondern auch in dem offenkundigen zunehmenden Eifer und br;.: 
Verständnis für dir Sache. Dies ist nicht etwa den vortrrn 
lichen, beredten Worten des Reiseprediaers znzuschreiben, sondern 
zum großen Teil den viel eifrigeren Vorbereitungen zum Em­
pfang desselben und zu den Versammlungen, die er abhaltc» 
will. Da hierbei di« einzelnen Glieder der Gemeind» mitein 
ander zu beraten uud zu überlegen haben, kommen sie sich auch 
innerlich einander näher, was ihnen zum Segen wird, denn es 
heißt in der Schrift, wer andern Lebenswasser darreicht, der 
wird selbst getränkt. (Spr. II, Lb.)
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Außerdem erbitten »vir uns noch kurz aus einer Postkarte 
Antwort o»f Fragen, dir unserm Werle nützlich sind, von fot- 
chen, die im Jahr« 1904 von uns besuch! werden möchten. Wir 
ersuchen dieselben, uns umgehend Antwort zn gebe».

Während des veraangenen Fohres hatten wir 25 Arbeiter 
aus diesem Gebiet«. Es wurden 1702 Versammlungen öffentlich 
und 264 7 in Privathäuseni abgehalten, im ganzen 4 34 9. Tie 
Strecken, die die Reisrprediger (einschließlich der Reise des Ber- 
saffers noch Europa) zurücklegten betrug 154,214 engl. Meilen. 
Die Reisekosten beliefen sich auf Ml. 22,415, eine verhältnis­
mäßig geringe Summe für solche Entfernungen. Hierbei sind 
auch di« verschiedene« Konferenzen niitgezählt, jedoch nicht die 
durch sie entstandenen Unkosten, welche immer von den Gemein­
den, die dazu einladen, bestritten werden.

JahrrS-Konferenzen.
Wir haben viel Grund, anzunehmen, daß solche segensreich 

gewesen und geschätzt worden sind. Die Versammlungen, die 
nur eine« Tag dauern, sind hauptsächlich für solche, die noch 
in .Babylon" sind, welche aber Verlangen haben nach den 
HeilSwahrheiten. Wieder andere Konferenzen werden vorzugs­
weise für solche abgehaltrn, die schon ziemlich fest gegründet 
sind. Beide Arten haben sich als sehr wirksam erwiesen, weshalb 
wir sie auch ferner, wenn es GotteS Wille ist, sortsehen wollen.

Di« Tätigkeit der Gesellschaft im Ausland.
.Finsternis bedeckt daS Erdreich und Dunkel die Völker." 

Unsere Gesellschaft erstreckt ihre Tätigkeit nicht auf die, welche 
noch ganz im Finstern wohnen, denn wir glauben, daß diese 
Arbeit unserm Herrn vorbehalten ist während des tausendjähri­
gen Reiches. Wir haben reichlich damit zu tun, die Finsternis 
in den christlichen Ländern zu vertreiben. Letzteren gelten un­
sere Bestrebungen und unsre Gebet«. (Eph. l, 13.)

Der Britische Zweig hat schon recht gut Wurzel gefaßt, 
kann sich aber noch nicht aus eigenen Mitteln unterhalten. Ein 
herrliches Werl ist in aonz Großbritannien am Wachsen, in di« 
Breit« und in dir Tiefe. Jedenfalls hat der Herr .ein großes 
Volk" in diesem Lande. (Apg. 18, 10.) Es war dem Verfasser 
«ine rechte Erquickung, daß ihm während seines kurzen Ver­
weilens dott im vorigen Frühjahr von allen Seilen so viel 
Liebe und Eiser «ntgegengebracht wurden. Durch die Berichte 
konnten alle Wachtturm-Leser an dieser Freude Anteil haben, 
wie uns von ihnen im Laufe des Jahres milgeteilt wurde. Es 
folgt weiter unten «in Einzel-Bericht des Britischen Zweiges.

In Kopenhagen und Stockholm haben wir auch unsere Tä­
tigkeiten begonnen für das Wohl unserer skandinavischen Brüder ; 
auch ihnen wollen wir die gegenwärtigen Hrilswahrheilen brin­
gen, und sie zum Zusammenwirken mit andern, deren Augen 
der Herr schon für tieferes Verständnis der Heiligen Schrift ge­
öffnet hat, einladrn.

Der Teutsche Zweig nahm zuerst einen recht günstigen An­
lauf, doch sind unsre Hoffnungen bisher nicht ganz erfüllt. Tie 
Einheit des .Leibes" Christi und Sein .Erntewerl" werden von 
den deutschen Brüdrrn noch nicht genug erkannt.'s Unsere Tä­
tigkeit soll jedoch 1804 noch fortgesetzt werden, um dem Arbeits­
feld noch Gelegenheit zu bieten, Frucht zu bringen. Wir schauen 
auf den Herrn und bitten Ihn um Licht, ob es ratsam ist, für 
die Ihm geweihten Krösle und Mittel «inen günstigeren Boden 
zu suchen oder nicht. Milllerweile ist Bruder Koetiy der Nach­
folger von Bruder Henninges als Vertreter unserer Gesellschaft 
in Elberfeld geworden; letzterer hat ein anderes Arbeitsfeld 
übernommen, wie weiter unten gezeigt ist.

Unser Werk in französischer und italienischer Sprache hat 
seine» Mittelpunkt in Yverdon in der Schweiz. Es hat kürzlich 
einen neuen Anstoß betonimeli, und berechtigt zu weiteren Hoff­
nungen. Aus die Schiveiz, Frankreich und Italien verwenden 
wir eben jetzt viel Geld, da der Herr dort vielleicht Herze« er­
wecken will, die bei dem Ernlewerk mithelsen wollen. Tie sollen 
es wenigstens durch uns hören ,zu einem Zeugnis", daß der 
Herr jetzt die Heilswahrheit dazu braucht, den »Weizen" einzn 
sammeln, und denselben durch Satan erst sichten zu lassen. Nach

•) Bor mancher hört miß in brr vom Wachtturm aniiestrcbtrn Srkmni- 
nie und rUnni-k zu wuchsen und drrseßit, sein richt Irnchten zu Ingen, weil er In 
seinem Vorurteil sich gegen bei von Amerika kommende verschließt und zu 
rrtennrn versetzl«, daß der Herr »etliche geseßt-- hn« (wo «r wm und wen 
Œt w>a> zu reheken de» einen Leide» llhristi, d. i. der .Heiliitrn», Geweihten 
out allen Lprochen. denn ein und derselbe .Geist (ber Weift Christi) und 
»eele iHNi-kt», iknergie) und Leid <der eine Leib Lhristi, die Hcrauewnhl) 
werde gdnziich (al» «danze») «»delio» bewahrt bei der «egenwaet 
unsere» Herrn Jesu Liristi." (I. «or. 11, l». I». 18.18; 1. lheg. », ».) 
— r. ». R.

den bisherigen Erfahrungen scheint es nus, «ils ob die önitpb 
Ernte des »reisen Weizens" in Großbril minien und A merita 
slatlsiiidkn wird, da, wo nalionalr Freiheit gewissermaß.-n für 
die Heilswahrheiten den Weg gebahnt hat. Wir müssen »eiu- 
sanimela" solange es Tag ist, und da, >vo am meisten Weizen ist.

Tas Werk i n Au st ra I ic n.
Hier ist bis jetzt noch wenig von unserer Seite geschehen, 

doch ans allem, was wir darüber in Erfahrung bringen sönnen, 
geht hervor, daß das Land für die Sichel der Wahrhril reif ist. 
Di« Bevölkerung besteht hauptsächlich aus Brite», und, wie n>ir 
glauben, ans gebildeten, weitherzig«» Menschen. Goll lenkte 
unsere Ansmerksmukeit aus dieses Laud; deshalb sairdtrn mir 
Bruder Henninges ab, um in Melbourne einen Zweig von un­
serer Gesellschaft zu gründe«. Er hatt« sich schon in Allegheny 
und später in London Erfahrungen aus diesen« Gebiete gesam­
melt, und er scheint uns in jeder Beziehung die geeignete Per­
sönlichkeit zu sein, um die Sache dort voran zn bringen. Wenn 
ver Herr in Aiistralirn wirklich »ei>i großes Volk" hat, und der 
Boden so günstig ist, «vie wir es annehinen, wird der Bruder 
dort eine segensreiche Tätigkeit entwickeln. Jin Vertrauen darauf 
haben wir schon acht große Frnchtseiidungen von unsern Büchern 
und Schriften übers Meer geschickt, wenngleich das Ganze vor­
läufig nur «in Versuch ist.

Diese »treue« Mitkuechte" «Phil. 4, 3) dra«ßeu in des 
Berra Dienst, wie auch die am »Pilger-" und »Kolportcur-"Werk 

eschäftigten nah und fern werden getragen von den Gebeten, 
und unterstützt mit der Tat von allen, di« Einen Herrn, Einen 
Glauben, Ein Erntewerk aiierkennen und wissen, daß die Zeit 
des Zusammenwirkens kurz ist. Ja, laßt uns, die der Herr 
würdig befunden hat. Sein Licht und Seine Wahrheit aufzn- 
nehmen, um so fester zusammeuhalten, angesichts der großen 
Macht von Gegnern, von innen und von außen. Bleiben wir 
beständig in der Fürbitte für einander, und Helsen >vir unsern 
Brüdern, wo wir nur können, daß sie fest stehn und einen guten 
Kampf des Glaubens kämpfen. Tie Liebe z>i den Brüdern wird 
in der Heiligen Schrift als ein Hanptinerkinal des »neuen Le­
bens" genannt; wie >v«it dieselbe gehen kann und darf, wird 
jeder, der in der Liebe slehl, selbst beurteilen können. Täglich 
lassen wir unser Gebet für unsre lieben Mitarbeiter und für 
alle wahren Schafe des Einen Hirten zum Throne Golles empor- 
fleigin, ob sie uns bekannt oder unbekannt sind. »Brüder, betet für 
uns." Nach Gottes Verordnung erregt unsre Ltellung, die wir 
!um Erntewerl einnehmen, die Wut des großen Feindes und 
eines verblendeten, irregeleiteten Anhangs. Es ist uns immer 

eine Herzensstärlung. Eurer christlichen Bruderliebe und Eurer 
Fürbitte für den Verfasser und seine lieben Mitarbeiter ver­
sichert zu sein; unter letzteren vergeßt besonders nicht die 32 
treuen Helfer in unsrer Central-Geschäftsstelle zu Allegheny.

Unsere Geldangelegenheiten.
Mit der weiteren Erschließung neuer Gebiete hat uns der 

treue Gott auch mit den dazu erforderlichen Mitteln versorgt. 
Unsere Einnahmen im vergangenen Jahre werden euch in Er­
staunen setzen. Auch das ist uns «in sicheres Zeichen, daß des 
Herr« Hand das Erntewerk leitet und trägt. Seine Gnade 
.genügt", um neuen Anfeindungen zu begegnen, und die Mittel 
»genügen" für die zunehmenden Ausgaben, und zwar ohii» 
irgend welche direkte oder indirekte Bitten um 
Geld unsererseits. Gottes Geist machte die Herzen willig, 
und der Herr gab das Gelingen. Kaum wagen wir für das 
nächste Jahr ivieder ans solch offen« Türen und so reiche Spenden 
zu hoffen, aber wir übergeben alles i» Golles Hände, und wollen 
tnn, was in unsern Krräsleii steht, damit die Gclegriihrilrn und 
Mittel, die er uns darreicht, girl benutzt werden. Alle, die an 
de« untenverzeichnetcn Ergebnissen einen Anteil haben, fei es 
durch ihre Tätigkeit in Golles Reichssache, ober durch Geld­
spenden (und fast jeder W a ch t tir r m - Abonnent gehört dazn), 
mögen mit uns einstimmen in Preis und Tank zur Perherrlichung 
Golles!

Obgleich unser Gosanuwcrl sich an Ausdehnung verdoppelt 
hat, demerkl man doch leine Verdoppelung der Ausgaben. Als 
Haushälter Gotl«s wachen wir treulich über das uns anvcrtraute 
Gut, daß nicht «in Dollar zwecklos ausgegeben wird. Unsere 
lieben Mitarbeiter sind von bcnifelben ©ciste beseelt. Niemand 
h irr nimm! für geleistete Dienste Bezahlung an, 
sondern nur für die dabei entstandenen Unkosten, und jeder 
freut sich, diese so einzuschränken, wie nur möglich, denn er weiß, 
daß er niemals für seinen König und für seine Brüder genug 
tun kann. Mil voller Gewißheit können wir sagen, daß es nie 
»in ähnliches Werk, wie das unsere, gegeben hat, auch k«in«s.
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dos mit so geringen Nnkosle» ausgesührt worden ist. Dock, ist 
auch noch nie die frohe Botschaft unsres Königs so voll und klar 
verkündigt worden. .Wie sollten wir nicht Leute sein, geschickt 
mit heiligem Wandel und gottseligem Wesen?" (2. Petr. 3, 11.)

Jahresabrrchnun g.
Einnahme: In Händen vom Vorjahr, am

l. Dezember 1903 .............Mk. 16 540 00 Pfg.
Freiivillige Gaden................ , 166 009 50 _

zusammen Mk. 182 549 50 Pfg
Ausgaben: Unkosten für das .Pilger'-

Werk.................................. Ml. 33 417 90 Pfg.
Für Drucksachen und unent­

geltlich verteilte Traktate „ 91047 60 „
Für damit verbundene Un­

kosten, Porto u. s. w.. . . „ 2111150 „
Verlust durch Verlauf von

.Tages-Anbruch"............. . 8 461 70 „
(Die Herstellungskosten sind gestiegen;

trotzdem bleibt der Verkaufspreis der rin-
»elnen Bände so niedrig, als nur möglich, 
damit die Kolporteure sie leicht absehen 
können )

Für das Werk im Ausland, wofürspäter
vielleicht teilweise Zurückerstattung erfolgen
wird..................................................... „ 23 915 60 „

. zusammen Äll. 177 934 80 Pfg.
Einnahme: Mk. 182 549 50 Pfg. 

Ausgabe: , 177 954 30 , 
Bleibt in Händen: Mk. 4 595 20 „

Unentgeldlich verbreitete Schriften.
>. Lraktale in verschiedenen Größen und in verschiedenen

Sprachen...............  5 487 700 (81 211 600 Lraktatseiten )
2 Probe-Exemplare vom Zions Wachtturm .... ISS SSO.
Bücher und Broschüren zu oder unter dem Crlbst-

kostenprels verkauft.
1 . MillenniumSta g eS-Anbru ch in mehreren

Sprachen.............................................. 210 961 Bände.
2 Verschiedene Broschüren und Abhandlungen . . 63 057 Expl.

Während wir Gott für all« empfangenen Segnungen preisen, 
wollen wir das Neue Jahr mit einem erneuerten Gelübde unserer 
völligen Hingabe an ihn beginnen, in dem frohen Bewußtsein, 
daß wir wieder um ein Jahr unserer Verwandlung in Christi 
Ebenbild und der uns verheißenen Herrlichkeit naher gerückt 
sind .Sintemal unser Heil jetzt näher ist, denn da wir gläubig 
wurden." (Röm. 13, 11.)

Einzelbericht bei Britischen Zweiges.
Wir bringen hier den Bericht und den Brief von Bruder 

Hemerp. Daß dieses Werk so schön im Wachstum begriffen ist,

Die Urgemeinde (Lhristi.
(2tpg. 2, 37—47.)

.Der Herr tat hinzu täglich, die da selig wurden zu ber Gemeinde."

Ter dürftige Abriß, der unS durch die Auszüge aus 
Petri Abhandlung von dem Predigen am Lag der Pfingsten 
gewährt wird, zeigt Einfachheit, Weisheit und Mut, wie 
man das erwarten sollte von denen, die vom heil. Geist 
geleitet werden. Der Apostel benutzte zunächst di« An­
schuldigung etlicher, die Redner seien trunken. Er zeigte 
daS offenbar Unvernünftige der Behauptung, und erklärte 
alsdann die tvohre Bedeutung der Erscheinung, seine Zu­
hörer direkt hinweisend aus die Prophezeihung Joels: „Und 
über die Knechte und über die Mägde werde ich meinen 
Geist auSgießen in jenen Tagen'. (Joel 2, 29.)

ES mag gut sein, beiläufig zu bemerken, daß Ivels 
Prophezeihung eine doppelte ist, und daß wahrscheinlich ge­
rade zu dem Zweck, die Wahrheit bis zur rechten Zeit zu 
verbergen, sie die Sache in umgekehrter Reihenfolge berichtet, 
indem sie zuerst redet von dem allegemeinen Segen deS

freut uns recht, und ein anderes Jahr hoiie» wir auch etwas 
über das Erutewerk in andern Ländern berichten w làmie»

Lieber Bruder Russell. —
Es ist uns eine besondere Freude, Ihnen von der Zunahme 

unseres Werles auf allen Gebieten berichten zu tonnen. Ter 
Verkauf der Bände von Tages-Anbruch ist gegen das Vor­
jahr um RXX> Exemplare geitiegeu, und auch der Absatz der 
Broschüren hat sehr zugenommen. Am meisten hat dir Trallnt- 
Verbreitung an Umfang gewonnen. Im ganzen lind 11»:I3«MH» 
Traktate und Wachtturm- Nummern unentgeltlich von uns 
verteilt. 700 000 davon fallen auf die Tätigkeit der .Freiwilligen", 
deren Art, Schriften zu verbreiten, praktischer zu sein scheint, 
als die frühere. Viel ist schon geschehen, aber noeti bleibt viel 
zu tun übrig. Die Ausdehnung unseres Werles zeigt uns dein 
lich, daß noch mehr Wege sich uns öffnen können, denn .das 
Feld ist reis zur Ernte". Wir bitten den Herrn der Ernte um 
mehr Arbeiter für seinen Weinberg.

Ihr Besuch bei uns im vorigen Frühjahr hat durch des 
Herrn Gnade unserm Werl einen neuen Anstoß gegeben. Die 
Brüder wurden zu mehr Festigkeit und Eiser angeipornt, und 
neue Freunde wurden gewonnen. In, wenn man bedenkt, wie 
viel .Roum" noch da ist, so scheint mir eine Wiederholung Ihres 
Besuches wünschenswert. Sie werden sich mit uns freuen, daß 
das Werk auch in Irland Wurzel aesnßl bat. Unsere Freunde 
in Dublin wurden durch Ihren Besuch recht begeistert, und seit­
dem haben sie viele Bände von Tagesanbruch abgesctzl Tie 
Verlegung der britischen Geschäftsstelle nach unserm jetzigen 
Heim — aus Ihre Anregung hin, weil Eie diese Gegend 'ür 
geeigneter hielten, — hat sich schon bewährt.

Diesen Herbst hatten wir das Vergnügen, Bruder Heuuii. es 
auf einer „Pitger"-Reise bei uns zu sehen. Seine Versamnilnngeu, 
so berichtet er, seien gut besucht gewesen, und es sei viel Interesse 
für die Sache gezeigt worden. Der Abschied von ihm und seiner 
Frau bei ihrer Abreise nach Australien, wo das Werl von ih>n 
geleitet werden soll, wurde uns schwer. Von Herzen dankbar 
sind wir dem Herrn für oll seine Durchhülsc, und besonders sür 
die Gnade, daß seine Wahrheiten bei uns Eingang gesunden 
haben, und >vir nun andern damit dienen können. Wir bitten 
Sie, nicht nachzulassen in der Fürbitte für uns, wie auch wir 
fortfohren, für Sie zu beten, daß seine Heilspläne in uns zur 
Verwirklichung gelangen, und daß wir alle als getreue Knechte 
in seinem Weinberge möchten erfunden werden.

Ihr Mitknecht im Herrn, I. Hemern

Ausgaben:
Fehlbetrag vom Vorjahr«...........................Mk. m 858 70 Pfg
Porto, Miete, Löhne, Gas u. Verschiedenes . 2 101 40
Unkosten der .Pilger".................................  , 1 724 80 _

zusammen: Ml. 14 684 90 P»a

Ein na hm en:
Von Großbritannien empfangen zum Besten

der Schristen-Verbreitung.......................Mk 8 222 00 Pfg.
Fehlbetrag: Ml 6 462 90 Pig.

 (ùberi, d M. Vi

Millenniumszeitalters darnach, und sodann von dem Segen, 
deS EvangeliumSzeitalterS spricht, welcher ausschließlich cms 
GotteS Knechte und Mägde beschränkt ist — „in jenen 
Togen" des Evangeliumszeitalters, vor dein allgemeinen 
Ausgießen des Geistes. dos aus die Errichtung deS Reiches 
folgen wird.

Nachdem er sich die Aufmerksamkeit feiner Hörer ver­
schafft, von denen viele an die Propheten glaubten und auf 
den von denselben verheißenen Trost Israels warteten, fuhr 
der Apostel fort, ihnen Christum zu predigen. Nicht ver­
dunkelte er seinen Gegenstand, noch verwirrte er seine 
Hörer, indem er etwa sagte: Ihr habt gehört von großen 
Philosophen und Lehrern unter den Heiden, und alS Juden 
haben wir selbst auch große Propheten gehabt, deren einer 
Jesus war; sondern er kam sogleich aus den Punkt, den er 
ihnen einprägen wollte, und tat ihnen kund, daß Jesu-, der
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verachtete Nazarener, van dem zweifelsohne die Mehrheit 
schon gehört hatte, und wahrscheinlich nichts Gutes, wirklich 
der Messias sei; und daß, wenn fchon gestorben, er aus- 
erstonden sei; und daß, auferstanden und anfgrsahrcn 
gen Himmel, er feine Kraft auSgegofsen habe über diese 
Redner, die nun seine Repräsentanten in der Welt seien, 
seine Mundstücke, um seine Gnade zu verkündigen. Weder 
Furcht vor den Herrschern, noch Scham, den Gekreuzigten als 
seinen Meister zn bekennen, ist in der Sprache des Apostels 
wahrzunehmen. Er identifizirrt« sich völlig niit dem Ge- 
kreuzigten und «rklärtr deutlich, daß ihre Obersten ruchlos 
und sündlich und für seinen Tod verantwortlich gewesen seien, 
zu dessen Vollzug sie den römischen Statthalter angercizt 
hätten. Er zeigte, daß das kein Unfall war. sondern GotlrS 
vorbrwußtrr und vorbestimmter Plan — daß eS für den 
Messia» nötig gewesen sei zu sterben für doS Volk als dessen 
Erlöser, ehe er sie völlig befreien könne. So zeigte er 
auch, daß, wiewohl eS notwendig war, daß Christus starb, 
dessenungeachtet eine schwere Verantwortung, ein Fluch über 
der Ration schwebe, die in der Gottlosigkeit ihre« Herzen­
den Sohn Gotte« verworfen und gekreuzigt hätten.

Da» Wort der Wahrheit war, wie immer, rin Geruch 
deS Leben- zum Leben, oder ein Geruch des Todes zum 
Tod. (2. Kor. 2, 16.) Für viele waren die Worte Tor­
heit mit TodeSgcruch, und sie gingen vorüber; ober für 
jene Tiefinteressierten, welche verweilten, war des Apostels 
Erklärung der Sache gewaltig, besonders als er dieselbe 
durch Citate auS den Propheten bekräftigte und zeigte, daß 
Gott den Tod deS Messias sowohl, als auch dessen Auf­
erstehung vorauSgewußt und 'verkündigt habe, sowie auch 
die wunderbare AuSgießung seines Geistes, wovon sie alle 
Zeugen wären. Der Bericht erzählt, daß das vielen, die 
eS hörten — vom Gewissen gestraft — durchs Herz ging. 
Sie merkten, wie zutreffend deS Apostels Citate waren und 
die Anwendung, sowie die Logik seiner Schlußfolgerung. 
Ohne Zweifel machten sie die gleiche Bemerkung über die 
Apostel, wie vormals über unsern Herrn: — »Er lehret 
nicht wie die Schriftgclehrlen", ungewiß, unbestimmt; sondern 
mit Kraft, mit Autorität, mit Bestimmtheit, mit Ueberzeugung 
von der Wahrheit.

Und nach dieser nämlichen Weise geschieht, unter dem 
Einfluß deS heiligen Geistes, alles Predigen der wahren 
Knechte GotteS; eS ist erleuchtend, nicht verwirrend. Der 
Irrtum ist niemals klar; er ist stets verwirrt und ver­
wirrend. Klarheit und Einfachheit dagegen, sind Kennzeichen 
der Wahrheit. Die .alte, olle Geschichte", welche die 
Apostel hier predigten, wird in unseren Tagen aus ver­
schiedenen Ursachen von erklärten Dienern des Evangeliums 
Christi beträchtlich vernachlässigt. Ein Grund ist der, daß 
diejenigen, welche sie zu lehren versuchen, der Konfusion 
ihrer eigenen Gedanken inne werden und bedürfen, selbst erst 
von Gott gelehrt zu werden durch seinen heiligen Geist und 
durch solche Kanäle, als der heilige Geist zur Erleuchtung 
des Verstandes und zur Wertschätzung deS Wortes darrcichcn 
mag. Ein andrer Grund ist der, daß die nominellen Kirchen 
in großem Maße ousgehört haben, die »alte, alte Geschichte" 
zu glauben und anstatt dessen eine Evolutionstheorie ange­
nommen haben. Deshalb ist nur einer kleinen Minderzahl 
das wahre Evangelium kostbar. Die Mehrzahl hat, je 
länger je mehr, juckende Ohren nach etwas Neuem — 
einem neuen Evangelium der Bildung, Gelehrsamkeit und 
deS Wohlstandes. (2. Tim. 3, 4.)

AlS der Apostel einen Zug seiner Beweisführung nach 
dem andern zusammenfaßte und nachwicS, wie vollständig 
der Herr Jesus die AuSsprüche der Propheten erfüllt hatte

in bezug auf sein Lebe», seine Lehre, seine Wunder, seinen 
Tod, seine Auferstehung und das soeben stottgefundciie Aus- 
gießen de» heiligen Geistes aus seine Nachfolger, wirkte die 
lleberzeugung so gewaltig auf dos Gemüt vieler Zuhörer, 
daß sie ausriefen: »Männer lieben Brüder, was sollen wir 
tun?" — Gibt eS für uns noch Gnade? für uns, die wir 
Glieder dieser Nation sind, deren Oberste Gott so verachteten, 
daß sie seinen Sohn kreuzigten?

Dies war genau der HcrzenSzustand, den Petrus zu 
erwecken wünschte. Er erkannte weislich, daß Menschen die 
Veranstaltung zu ihrer Vergebung und Rettung sehe» 
müssen, ehe sie das Heil ergreifen können. Er wollte nicht be­
ginnen damit, ihnen Gnade anzubieten, sondern ihnen dos 
Rechte (die Wahrheit) und das (ihr) Unrechte zu zeigen. 
Aber nun, da seine Zuhörer in der rechten Herzeiisversassnng 
waren, suchte der Apostel sie nicht zu erschrecken, sondern er­
zählte ihnen promt von GotteS Gnade und Liebe, sie ver­
sichernd, daß sic noch immer Gottes begünstigtes Volk seien 
und daß, wenn sie zu einem bußfertigen HerzenSzustond 
konimen würden, sie angenomnien werden würden gleich den 
anderen Gläubigen, die bereits angenommen waren, und daß 
auch sie den Segen des heiligen Geistes und seine Gaben 
haben würden. In diesem Predigen ist ein Muster, welches 
die ganze Königliche Priest« rs ch a st des Herrn beob­
achten und praktizieren sollte, wo sich ihnen Gelegenheit 
bietet, die »frohe Botschaft" mitzuteilen. Anstatt schwülstiger 
Reden sollten sie Logik. Mäßigung und Bibeln-n^ ^. 
brauchen; und die, welche überzeugt werden und den Weg 
wissen wollen, sollten schnell unterstützt und geführt werden 
in die Wege des Herrn und die Zusicherung seiner Gnade.

Der Apostel tat ganz recht, seinen Hörern zu sagen, 
daß ihnen als Volk die Verheißungen noch gehörten; denn 
der Herr sagte deutlich durch den Propheten, daß Christus 
sollte »abgeschnitten" werden inmitten der symbolischen 
70sten Woche von Israels Begünstigung, somit eine Hälfte 
jener siebenzigsten Woche, nämlich 3'/, Jahre übrig lassend zu 
besonderer, persönlicher Gunst, nachdem ihre nationale Be­
günstigung ausgehört hatte.*) (Dan. 9, 2d—27 ; Matth. 
23, 37—38.)

Petrie spezielle Antwort war, daß seine vom Gewissen 
gestraften Hörer Buße tun und sich taufen lassen sollten. 
Er beging nicht den Fehler, den manche zu machen geneigt 
sind, onzunehmen, daß Traurigkeit Buße sei. PctrnS sah, 
daß sie schon traurig waren. Rein, Traurigkeit ist noch 
nicht Buße (Reue), aber die »göttliche Traurigkeit führt zur 
Reue" (Buhe), wie der Apostel erklärt. (2. Kor. 7, 9- 10.)

Buße ist die eigentliche Frucht oder Ergebnis dcr rechten 
Traurigkeit. Buße bedeutete (in ihrem Fall) das Widerrufen 
aller Teilhaberschaft an dcr großen Naiionalsünde Israels — 
dcr Verwerfung und Kreuzigung des Messias. Sie bedeutete 
also: Jesuni als Messias onnchmen und ihn als solchen 
bekennen. Und Ihn als den Sohn Gottes be­
kennen hinwiederum bedeutet: sich völlig seiner 
Lehre unterordneu und sein Jünger werden. 
Buße also, recht verstanden, heißt sehr viel; und sie be­
deutet heute nicht weniger wie damals. Wer heute ver­
weigert, Christum als den Messias — dc» von Gott ge­
sandten — anznerkennen, wer sich weigert, seiner Lehre zu 
gehorchen und ihm zu solgen, dcr ist unbugfertig, gleichviel 
wie völlig er auch glauben mag, Jesus von Nazareth sei 
der Messias, der Goltgcsandte, der Erlöser, ja, selbst wenn 
er sich betrübt über den Bericht von den Leiden Christi, so 
ist er auch dann noch nicht zu dem Punkt der Buße gekommen, 
bi« er dcr Sünde entsagt (um derentwillen Christus gelitten)

') DNllenn!umNagl».Unbruch, vd. II., & IM.



Kehrum H*U,ì Verkünder der Gegenwart Christi 29

und rin Bcfolger feiner Lehre geworden ist Nur solche, 
die derart bußfertig sind, gehören zum HouSholt des 
Glaubens. Das Anerbieten GotteS ist nicht, Menschen in 
ihren Sunden zu reiten, sondern sie zu retten aus ihren 
Sünden; und die erst« Bedingung der Annahme während deS 
Evangelium-zeitalters und sogar einer angcrcchnetcn Rettung 
ist, daß der Sünder seiner Sünden entsage und den Herrn 
annehme samt der Gerechtigkeit und Harmonie mit Gott, sür 
welche er als Repräsentant einsteht. «Wer den Sohn hat, 
der hot das Leben; wer den Sohn nicht hat, hat auch daS 
Leben nicht. (I. Joh. 6—12.)

Die Personen, welche der Apostel anredetc, waren olle 
Juden, und deshalb sprach er: »Laßt euch taufen zur Ver­
gebung der Sünden." Die Taufe") ist nicht dos von Gott 
verordnete Mittel zur Erlassung von Sünden, denn, wie der 
Apostel erklärt: »Ohne Blutvergießen geschieh» keine Ver­
gebung der Sünden." (Hebr. 9, 22.) Demungeachtet 
wurde die jüdische Nation unter Gotte- Veranstaltung durch 
Moses von ihm als Ganzes als Nation angenommen, und 
waren Sündopfer für sie alle als eine Nation gemacht und an­
genommen worden, und war ein Bund geschlossen worden, der 
sogenannte GesrtzeSbund. Diejenigen, welche der Apostel 
anredete, standen unter diesem.GeseheSbund und unter oll diesen 
günstigen Bedingungen: unter dem Blut der typischen Opfer, 
typisch gerechtfertigt und versöhnt; und folglich gehörten 
ihnen dir Verheißungen Gotte», wie dieselben nicht den 
Heiden gehörten, welche nicht unter solche vorbildliche Ver­
söhnung durch vorbildliche Opfer gekommen waren. Di« 
Sünde, von welcher der Apostel wollte, daß seine Zuhörer 
sie in der Taufe abwaschen sollten, war also nicht die ur­
sprüngliche adamitische Sünde, sondern eine Sünde gegen 
ihren GeseheSbund — mit Einschluß ihrer Nationalsünde — 
die Verwerfung deS Messias. Gereinigt von dieser Sünde 
durch diese bildliche Waschung würden str auf den Stand­
punkt wahrer Israeliten zurückkommen, »Israeliten in der 
Tat" werden, und als solche würden sie wieder jedes An­
recht und Privilegium haben, daS seiner Zeit den Israeliten, 
aber keinem Glied einer anderen Nation gehörte.

Der Apostel Paulus erklärt diese- Verhältnis (in 
Röm. 1l), wo er sagt, daß die Israeliten die natürlichen 
Zweige seien in der Orlbaum-Wurzel der abrahamitischen 
Verheißung. AIS Zweige bereits in jener Wurzel, hatten 
sie nicht nötig, hineingepstopft zu werden, wie wir, die wir 
von Natur Heiden (Nationen) sind. Eie waren schon in 
Verwandschaft mit Gott, und alle?, waS sie zu tun hatten, 
war, ihre Sünde zu bereuen und sie bildlich obzuwofchcn, 
und alsbald würden sie vollkommen, annehmbare Zweige 
am Orlbaum fein, die nicht abgebrochen werden, sondern 
im Gegenteil jetzt einen besonderen Anteil an dem Pfingst­
segen haben würden. Später, wenn der Apostel Paulus 
bekehrt« Heiden zur Taus« ermahnte, erklärte er aufs deutlichste 
deren Unterschied von dieser Taufe für die Juden zur Er- 
lasiung von Sünden, («pg. 19, 1 — (i.) Er zeigt, daß 
unsre Taufe unsre Einverleibung in den Leib Christi be- 
zeichnet oder abbildet, wie ein wilder Oelzweig in den be- 
währten Wurzel-Stock eingcpfropft wird, um durch die Wurzel 
des Reichtums der Verheißung teilhaftig zu werden. (Röm. 6, 
3 6.) Wir sollten jedoch beachten, daß der Jude dieses 
besondere Bundesverhältnis nicht mehr inne hat, sodaß, wenn 
der Apostel heute Juden anreden würde, er sie genau 
so anreden würde, wie die Heiden (die Nationen), 
und beiden den gleichen Rat erteilen würde, wie sie die 
Gemeinschaft mit Christo zu suchen hätten. Unsere Gründe 
für diese Annahme find: Wie die nationale Kunst für I«.
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rari mit Christi Tod aufhörte, in der Mitte ihrer »Woche" 
der Begünstigung, so hörte auch die individuelle Begünstigung 
des Juden vor dem Heiden aus mit dem Abbrechen der 
natürlichen Orlzweige während der noch übrigen 37 Jahre 
ihrer »Ernte", Welche mit der Vernichtung ihrer RegicrungS- 
form int Jahre 70 n. Chr. zu Ende ging. Sin einmal 
abgebrochener, natürlicher Zweig konnte nur durch Einpsropsen 
und in keiner sonst vom wilden Oelzweig verschiedene Weise 
wieder mit dem Orlbaum vereinigt werden. Demgemäß 
konnt« irgend ein Jude, der seit dem Tag des ZornS über 
jene Nation in Christum kommen wollte, nur kommen unter 
den nämlichen Bedingungen und Einschränkungen wie der 
»Heide."

Der Apostel wollte seinen Hörern zu verstehen geben, 
daß ihre Verwerfung und Kreuzigung Christi der Gnade 
Gottes gegen sie nicht «in Ende machte. Diese Sachen 
seirn nur Schritte im göttlichen Plan zur Ausführung seiner 
göttlichen Gnade — noch gehSreten ihnen die Verheißungen, ja, 
diese würden für ihre Kinder und schließlich sür alle Menschen 
sein, gleichviel, wie weit sie auch zur Zeit von Gott entfernt 
sein möchten. Er deutet ober deutlich an, daß eine göttliche 
Erwählung mit der Sache verbunden ist, und daß nur von 
denjenigen, welche von Gott berufen werden, erwartet werde, 
daß sie hören und Folge leisten. So sehen wir eS heutzu­
tage um uns herum, und auch wenn wir in die Vergangen­
heit zurückschauen. Gleichwie Abraham seinen Diener aus­
sandte und Rebekka rinlud, die Braut seines Sohnes Isaak 
zu werden, so Hot der himmlische Vater seinen Diener, den 
heiligen Geist, während des Evangeliumszeitalters ausgesande, 
Rebekka- Gegenbild, die Kirche, zu berufen, daß sie fei die 
Braut Christi — Miterben seines Sohnes. Die zu dieser 
Miterbschaft berufenen müssen erst mit Gott verwandt sein, 
gleichwie jene, die eingcladen wurde, Isaaks Braut zu 
werden, eine Verwandte Abrahams war. Demgemäß ist tor 
vorbereitende Schritt zu diesem Ruf zur Miterbschast mit 
Christo die Rechtfertigung durch den Glauben. Die Zuhörer 
deS Apostels als Glieder der vorbildlich gerechtfertigten 
Nation hatten nur nötig, daß sie Christum als den gegen­
bildlichen Moses annahmen und das geistige Israel als 
daS Gegenbild vom natürlichen Israel anerkannten, um völlig 
mit dem himmlischen Ruf in Beziehung zu treten.

Der Herr leitete augenscheinlich jeden Zug betr. die 
Gründung der Urgemeinde, und so kam eS, daß «in« io 
große Zahl wie drei Tausend bereit waren, die Botschaft an- 
zunehmen — Jisum alS ihren Erlöser und König anzucr- 
kcnncn und sich als seine Nachfolger, seine Jünger zu be­
kennen. Wir brauchen nicht notwendigerweife anzunehmen, 
daß oll« in einem Tag getauft wurden, noch auch sind wir 
tatsächlich gewiß, daß sie alle am gleichen Tage ihre An­
hänglichkeit an den Messias bekannten, daß aber als Er­
gebnis des Predigens jenes einen Tages drei Tausend 
zur Kirche (HerauSwahl) hinzugetan wurden Diese wurden 
nicht einer Benennung, oder Partei, oder Sekte hinzugesügt, 
sondern sie waren Vermehrungen der einen Kirche ^Her- 
auswahl), Glieder deS Leibes Christi, bcigesügt dem einen 
Haupt der Kirche (Herauswahl). Wir lesen nicht, daß ihre 
Namen als Glieder eingetragen wurden, noch daß sie gewiss« 
Gelübde ablegten, noch daß sie gewissen Gloubcnsbekenntmsjcn 
beipstichteten. Wer Christum alS seinen Erlöser und Lehrer 
onnimmt und ihnen gegenüber sich verpstichtet zum Gehorsam, 
zu wandeln in seinen Fußstapsrn, der hat die einzige Ver­
bindlichkeit übernommen, die die Bibel alS für diejenigen 
notwendig bezeichnet, welche Probeglieder der wahren Kirche 
sein wollen. Und doch ist eS recht, «in äußerliches Be- 
lennlniê oder Zeichen vön dicsrr Annahme Christi abzulcgen
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durch eine symbolische (bildliche) Taufe. Die eigentliche Toiise, 
die wahre Weihung des Herzens oder Willens, sein Bk. 
grobensein in Christo, findet zuerst stall; die auswendige, 
bildliche Darstellung hiervon im Wasser ist doS gute Be- 
sennini«, wodurch ein Mensch auf die von Gott verordnete 
Art und Weife seinen Genossen, oder wer immer Zeuge sein 
wag, zeigt, daß er der Welt abgestorben und Gott lebendig 
geworden ist, durch Jesum Christum unsern Herrn.

Doß die Neubekehrten »rechte JSroeliten" waren, 
bewies die Tatsache, daß sie nicht bald obfielen und kalt 
wurden. ES wird unS im Gegenteil berichtet, daß sie 
standhaft blieben in den Lehren der Apostel — daß Gott 
sie speziell gebrauchte als seine Vertreter und Mundstücke 
zur Instruktion seiner Kirche. Also blieben fie in Ge­
meinschaft mit dem HouShalt deS Glauben», und dies schließt 
in fich, daß sie mit ihnen jeden ersten Tag der Woche zu­
sammen kamen, um die Auferstehung deS Herrn zu feiern, 
ihre Gebet« zu vereinen vor dem Thron der Gnade und 
einander zu erbauen im allerheiligsten Glauben. Bei solchen 
Gelegenheiten daS geistliche Brot brechend, vereinigten sie 
fich ouch zu einem gemeinsamen Mahle zur Erinnerung daran, 
daß fich der Herr bei seiner ersten Begegnung mit ihnen nach 
seiner Auferstehung zu. erkennen gab durch baS Segnen und 
Brechen des BroteS. (Luk. 24, 35.) DieS bezieht fich nicht 
auf daS GedächtniSmahl, welches jährlich, und nicht mit Brot 
allein geholten wurde, sondern auch mit dem Kelch von 
gleicher Wichtigkeit.*)

*) D-r VrMkl, Die INhiIIche strier he» Abendmahl», proti*.

»ES kam alle Seelen Furcht an" — Ehrfurcht — eine 
Würdigung, in gewifiem Maße wenigstens, der wunderbaren 
Beziehung zu Gott, in welche sie waren eingeführt worden, 
und der wunderbaren Kraft GottcS in ihrer Milte wirksam 
und geoffenbart durch Zeichen und Wunder, welche den 
Aposteln zu verrichten gestaltet war zur Befestigung des 
Glaubens der Gerechtfertigten.

ES ist von etlichen angenommen worden, daß in der 
Urgemeinde Kommunismus — wie dieser Ausdruck heutzu­
tage gebraucht wird — ausgeführt worden sei, und andere 
bestehen darauf, daß er nie hätte eingestellt, sondern unter dem 
Volk des Herrn immer sollen erhalten bleiben. Wir 
antworten erstlich: Die ursprüngliche Gemeinde hat durch­
aus nichts, waS als Kommunismus bekannt ist, ausgeführt; 
zweitens, daß etwas, dem Brauch der anfänglichen Gemeinde 
Verwandtes noch (aber mit einiger Umgestaltung) unter 
den Heiligen des Herrn Regel ist; drittens: Die weiter- 
gehende Ansicht (und Praxis) der ersten Gemeinde war 
offenbar nicht aus die Dauer bestimmt, war nie von, Herrn 
oder den Aposteln befohlen und dient daher eher als Beweis 
gegen daS Praktische der Lehre des Kommunismus unter 
den jetzigen Zuständen und Verhältnissen.

So weit, wie der Bericht zeigt, gab eS da keine Zwangs- 
teilung von Reichtümern, wie solche der Kommunismus 
beantragt. Im Gegenteil, es war alles freiwillig. Und 
jede Gabe solcher Art ist ouch heute angebracht, so frei­
willig und rechtsmäßig, jetzt wie damals, — nicht mehr 
und nicht weniger so. Ihrer etliche, welche Land und persön­
liches Eigentum besaßen, verkauften dasselbe und brachten 
das Geld und legten cs zu der Apostel Fuße, zu deren 
Verfügung. Es mögen einige alles, was sic hattcn, so 
gegeben haben; aber es wird nicht so berichtet. Es lassen 
im Gegenteil manche Dinge vermuten, daß Barnabas, der 
sein Feld verkaufte und das Geld brachte, anderes Eigentum 
noch behalten haben mag. welches er zweifelsohne willens 
gewesen fein würde, später zu verkaufen um ähnlichen Ge­
brauch von dem Gelde zu machen, so wie eS nötig werden
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mochte. Die Sünde von Ananias und Sapphira bestand 
nicht darin, daß sie nicht ihr ganzes Vermögen in die all­
gemeine Koste taten, sondern in ihrer Täuschung in der 
Sache; in ihrem Vorwand, daß sie den ganzen Erlös von 
einem Grundstück gäben, solches ober nicht taten. Etliche 
Schriftstellen geben deutlich zu verstehen, daß manche Kinder 
Gottes zu jener Zeit Privateigentum hatten außer dem, was 
fie in die allgemeine Kaste getan hotten. lSiehe Apg. 12, 12 ; 
21, 16.) Es ist freilich möglich, daß in den zwei ange­
führten Fällen daS Eigentum einmal der Gemeinde gegeben, 
jedoch wieder zurückerstattet worden war, als diese anfbrach 
und die Gläubigen zerstreut wurden. Aus der andern Seite 
halten wir eS für vernünftig, anzunehiuru, daß der Verkauf 
der Güter nur so weit ging als es nötig war, die Bedürs- 
niste aller zu befriedigen, so daß niemand Mangel leiden 
möchte, während andere Überfluß hatten. Diese Art 
Brüderlichkeit und Allgemeinheit sollte unter dem Volk 
GotteS noch heute sortbestehen; und wird in der Tat in 
reichlichem Maße vorhanden sein bei allen denen, die in 
Wahrheit den Geist Christi besitzen. Wir müsse» indes nicht 
vergesten, daß die Notwendigkeit für Privatvcrsorgung dieser 
Art heutzutage geringer ist, als vor achtzehnhundert Jahren; 
denn jetzt gibt es viel mehr Gelegenheit, einen Lebens­
unterhalt zu verdienen, und viele Versorguugsanstalteu für 
Alte, Kranke und Schwache. Die heutige öffentliche Ver­
sorgung für die Armen übertrifft ganz wahrscheinlich die­
jenige jener Zeit, die wir unter Betrachtung hoben, und die 
ärmeren Brüdern gereicht wurde. Ter nämliche Wohl- 
tötigkeitssinn findet auch heute rcichliche Ansiibuugsgclcgenheit. 
Auf allen Seiten sehen wir Brüder und Schwcslerii in Mangel, 
nicht an Speise, die vergänglich ist, sondern an »Speise zu 
rechter Zeit", in geistiger Nahrung, und die auch das Kleid 
der Gerechtigkeit nötig haben. Es gibt reichlich Äclcgtnhcil 
für olle, an der Austeilung dieser Segnungen mitzuhelfen, 
die um so viel wertvoller sind als die zeitlich-irdisch guten 
Sachen denen, die sie bedürfen, als jene himmlisch und 
ewig sind.

Es ist bemerkenswert, daß die Apostel den Kommunis­
mus weder gebieten noch empfehlen ; auch geben ihre Schrif­
ten nicht zu verstehen, daß er in der Urgemeindc allgemeine 
Sache gewesen. Als Beweis, daß es Reiche und Arme gab 
in den Versammlungen der anfänglichen Kirche (Herausmahl >, 
beachte des Apostels Worte an Timotheus. »Den Reichen 
von dieser Welt gebiete, daß sie nicht stolz seien, auch nicht 
hoffen aus den ungewissen Reichtum, sondern auf den lebendigen 
Gott, der unS dargibt reichlich allerlei zu genießen ; daß sic 
Gutes tun, reich werden an guten Werken, gerne geben, 
bchülflich seien; Schätze sammeln, ihnen selbst einen guten 
Grund aus'» Zukünftige, daß sie ergreifen das ewige Leben." 
(l. Tim. 6, 17 — 19.) Derselbe Apostel tadelt einige der 
wohlhabenden Brüder wegen nngazicnieuden Sichgroßtuns in 
Verbindung mit dem Gedächtnisnnll : »Habt ihr nicht Häuser, 
da ihr «sten und trinken möget, oder verachtet ihr die Ge­
meinde GotteS und beschämt die, jo da nicht (Reichtum) 
haben"? (1. Kor. 11, 22.) Der Apostel Johannes weist 
hin auf Unterschiede in finanzieller Beziehung, wenn er fragt : 
Wie könnte jemaud, der Golt liebt, sci» Herz verschließen 
gegen seinen Bruder, der an Lebensbedürsuissrn Mangel 
leidet? (1. Joh. 3, 17.) Der Apostel Jakobus sagt: „So 
ober ein Bruder oder Schwester bloß wäre und Mangel 
hätt« der täglichen Nahrung, Und jemand unter euch spräche: 
Gott berate euch, wärmet und sättigt euch; gäbet ihnen aber 
nicht, was deS Leibes Notdurft ist: was hülse sie das?" 
(Jak. 2, 1b. 16.)

Gewiß, nach unjcrm Dafürhalten, könnten die nöligen
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Lckiiviicn bcê liebend von den Reichen wie Armen nicht so 
wohl gelernt werden, wenn Gütergemeinschaft Gesetz oder 
Regel unter Christen wäre. Es kann jedoch keine Frage 
sein dinsichtlich der Schicklichkeit von gemeinsamer Versorgung 
derjenigen, die in Not und Elend sind. Es ist ganz im 
Einklang mit diesem Gedanken, daß der Apostel jedem den 
Rai gibt, bei sich selbst an jedem ersten Wochentag einen Teil 
seines Einkommens zurückzulegen, je nachdem ihn Gott ge­
segnet hat — Gott und den Brüdern zum Dienst in leib­
lichen und geistlichen Dingen. (I. Kor. 16, 2.) Ohne 
Zweifel wird, nachdem dos 1lX)0 jährige Reich die willigen 
und gehorsamen der Menschheit zur Vollkommenheit gebracht 
Hal, ein« Art von Kommunismus da sein, wie eine solche 
nach unserer Vermutung unter den Engeln besteht. Selbst 
mbcr auch dann wird - es ein Kommunismus sein, der ein 
Haupt oder eine Autorität anerkennt; denn unter btn Engeln 
gibt es, wie wir unterrichtet sind. Fürstentümer und Machte, 
Cherubim und Seraphim, und Gott über allen.

Die Urgemeinde, voller Liebe zu Gott und für einander, 
ist ein schöne» und in mancher Hinsicht ideales Bild, an 
dem wir un» erfreuen können. Kein Wunder, dah uns 
berichtet wird, dosi sie Freude und Frohlocken in ihren Herzen 
gehabt und in ihrem Dank^agen gegen Gott, und daß die 
Leute im allgemeinen, ihre Nachbarn, zufrieden mit ihnen 
waren und sich ihres Geiste- der Liebe erfreuten. Wie er­
götzlich wäre es, wenn heute alle- Volk deS Herrn in der 
Welt so mit einander in Eintracht sein und so von ihren 
Freunden und Nachboren geachtet werden könnte. Wir 
müsten gewiß annehmcn, daß der Herr seine jugendliche 
Kirche (HerauSwahl) eine kurze Zeitlang besonders schützte, 
bis sie einigermaßen gegründet sein würde in Erkenntnis 
und im Glauben, sonst würde der große Gegner viel rascher

Eure Gerechtigkeit.
.Ihr s«id dar kicht der Welt .... also lasset euer Licht leuchten .... wähnet nicht, daß ich gekommen sei, dar 

Gesetz und die Propheten auszulösen. Ich bin nicht gekommen, oufzulösen, sondern zu erfüllen. Denn wahrlich ich 
sage euch: bi; daß der Himmel und die Erde vergehen, soll auch nicht ein Iota oder «in ötrichlein Voit dem Gesetz 
vergehen, bi; olle; geschehen isl. wer irgend nur eines dieser geringsten Gebot« auflöst, und also die Menschen lehrt, 
wird der Geringste heißen im Reiche der Himmel; wer irgend aber sie tut u»d lehrt, dieser wird groß heißen im Reiche 
der Himmel. Venn ich sage euch: wenn nicht eure Gerechtigkeit vorzüglicher ist, al; die der Schrisigelehrten und Pha, 
risärr, so werdet ihr nicht in das Reich der Himmel eingehen." (Matth. 5, H—20.)

Unseres Herrn Bergpredigt, auS welcher obige Worte 
sind, die wir hier betrachten möchten, war eine sehr bemer- 
krnswerle Rede sowohl wegen ihrer Einfachheit als wegen 
ihrer großen Wichtigkeit. Von Anfang bis zu Ende findet 
sich in derselben auch keine Spur eine- Versuchs der Aus­
schmückung oder deS RedeschwungS oder gefälliger unterhal­
tender Abschweifungen. Zweck d«S Herrn war zu belehren; 
und dies tat er in denkbar einfachster und zugleich kröftigslcr 
Rede. Ferner wird benierkt werden, daß er bei dieser Ge­
legenheit nicht einen öffentlichen Platz aufsuchte, woselbst die 
zahlreichste Zuhörerschaft sich hätte verfainmeln können, er 
wählte vielmehr einen abgelegenen Ort, wo er allein sein 
könnte mit seinen Jüngern. Di« Massen hatten sich um 
ihn geschaort, um Zeugen seiner Wundertaten zu sein und 
seine Worte zu hören, und er hotte auch ihre Kranken 'ge­
heilt und vieles gelehrt; aber diese Bergpredigt ward aus­
schließlich für die Jünger, den Haushalt des Glaubens be­
stimmt. Sie ist hier getreulich ausgezeichnet, damit die in 
ihr enthaltenen Belehrungen den ganzen Haushalt, auch 
besten Glieder am Ende des Zeitalters erreichen möchten. 
Wenn wir nun diese Worte unseres Herrn betrachten, so ist 
es, alS säßen wir mit Petrus, JokobuS und Johannes und 
vielen Brüdern und Schwestern der ersten HerauSwahl aus 
den GraShalden deS BergabhongS und als hörten wir die

wie er getan hat Opposition und Verfolgung criocdt Haden. 
Selbst so, wie eê war, war es nur eine kurze Zeit, bis 
die Verfolgung losbrach und mit ihr die Prüfung dcr^-, 
die die Sache Jesu zu dcr ihrigen gemacht halten. Donn 
kam unter der Verfolgung die große Zerstreuung, so daß, die 
den Weg des Herrn kennen gelernt hatten, nun dazu auch 
Geduld und Gehorsam lernten, ihrer etliche sogar zum Tode. 
Und andere, zerstreut, wurden Prediger der frohen Botschaft 
von Jesus und ihrer kürzlich gegründeten Hoffnung aus Ihn.

.Der Herr tat täglich hinzu zu der Gemeinde die da 
selig wurden", sogt unser Text, oder die im Gerettctwerden 
begriffen ivaren, wie es heißen sollte. Wie der gleiche Apostel 
Petrus erklärt, ist die uns verheißene Errettung noch künftig : 
— wir warten daraus: sie muß uns dargereicht werden bei 
der Offenbarung Jesu Christi unsers Herrn und Heilandes— 
bei seinem zweiten Advent, (l. Pet. 1, 13.) Inzwischen 
gibt es einen Anfang dieser Errettung im jetzigen Leben. 
Sogar jetzt sind wir errettet — wie der Apostel sagt — 
gereitet in der Hoffnung. (Röm. 8, 24.) Die Errettung 
ist auch keine bloße Hoffnung, sondern sängt an, uns zu er­
fassen: geistig, moralisch und körperlich — das Werk dcr 
.Erneuerung" beginnt, die neue Gesinnung, der neue Wille, 
der neue Anlauf. Und daraus geht der, wahre Gehorsam 
gegen Gottes Wort hervor, das Wachstum in der Erkenntnis 
und Gnade und oll das Wachstum der neuen Kreatur. Es 
gilt dabei oft die irdischen Jnteresten des natürlichen Menschen 
aufzuopfern, aber es bedeutet auch die Entwicklung der 
neuen Kreatur. ES bedeutet den Fortgang des Errettung-- 
werkeî in den Herzen, die allein Gott anerkennt; und 
die neue Kreatur, die dermaßen fortschreitet, soll schließlich 
in Errettung vollkommen gemacht werden, durch einen 
Anteil an der ersten Auferstehung. lOff. 20, 6.) 

(Uebers. von I. Li .

Worte direkt von den Lippen deS größten Predigers, den 
die Welt je gesehen. Und wenn wir "dann den Ort wieder 
verlasten, so lasset uns nicht tun wie vergeßliche Hörer, 
sondern die gehörten Lebenswort« aufbewahrcn; lasset sic tief 
in unser Herzen dringen und dann reiche Früchte tragen 
zum ewigen Leben.

Unser Bruchstück aus der Rede des Herrn macht ans- 
nlerksam aus eine Verantwortlichkeit der Wahrheit gegenüber, 
welche von vielen Christen, die die Wahrheit empfangen 
hoben, fürchten wir, nicht sorgfältig genug beachtet und be­
trachtet wird. Merke auf den Ausdruck: .Ihr seid das 
Licht der Welt................ lastet euer Licht leuchten.' Und
wiederum sagt er: .So lange ich in der Welt bin, bin ich 
daS Licht der Welt................... wer mir nachsolgct, wird
nicht in der Finsternis wandeln, sondern das Licht des 
Lebens haben.' (Joh. 9, 5; 8, 12) Und jetzt, nachdem wir 
durch sein Wort belehrt und erleuchtet worden sind, möchte 
er, daß wir des eingedenk wären, dah wir als seine Ver­
treter das Licht der Welt sind, daß wir also unsere Lampen 
beständig geschmückt und brennend erhallen, daß wir unser 
Licht leuchten lasten, damit die, so unS folgen, nicht im 
dunkeln wandeln.

Licht ist ein Bild der Wahrheit sowohl in der Schrift 
als im gewöhnlichen Sprachgebrauch. So brdrulet denn der
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Au-druck : „Ihr skid dos Licht der Well . . . lasset 
euer Licht leuchten" so viel als: »Ihr seid jrtzl so erleuchte! 
durch die Wahrheit, daß ihr selber lebendige Vertreter der 
Wahrheit geworden seid. So verdunkelt sic also in keiner 
Weise, sondern lasset fie leuchten mehr und mehr, aus daß 
andere derselben Segnung teilhaftig werden möchten." Diese 
Wahrheit ist doS »Licht deS Lebens", sie ist genau, was die 
Welt notig hat, was jeder Einzelne erlangen muß, bevor 
er ewige- Leben haben kann. Die Menschen müssen die 
Wahrheit kennen, bevor die Wahrheit sie befreien kann von 
den Banden der Sünde und de» TodeS; sie müssen die Wahr­
heit kennen, bevor die Wahrheit fie reinigen und heiligen 
kann. Darum ist es der Wille GotteS, daß olle Menschen 
zu einer (genauen) Erkenntnis der Wahrheit kommen, (1. 
Tim. 2, 4.) Und darum ist e- die Pflicht jedes Kindes 
Gotte-, sehr tätig zu sein in der Verbreitung der Wahr- 
heil, indem eS sein Licht leuchten läßt, seine Lampe ge­
schmückt und brennend erhält.

„Mache deinen Leuchter Helle!" sagt dir eine gedanken­
volle Seele. »Wie oft habe ich mit Wonne gesungen: »Laßt 
die kleinen Lämpchen brennen" und »Zion, werde Licht!" 
Aber woS bedeutet daS?" DoS bedeutet, daß wir sehr genau 
Acht geben sollen, auf Lie Worte des Lebens, damit wir zu 
einer genauen Erkenntnis der Wahrheit kommen, und daß 
wir sorgfättig und gewissenhaft jede Spur vom Irrtum weg- 
putzen sollen, sobald wir dieselbe gewahr werden, sei es nun 
ein Irrtum in der Lehre, in unserm täglichen Wandel oder 
in unserm Reden, aus daß da- reine Licht der göttlichen 
Wahrheit möglichst wenig vorfinde, das ihm den Weg verstelle, 
und Helle leuchten möge durch eine klare, durchsichtige Gesinnung.

Es ist eine bedauerliche Tatsache, daß viele Kinder 
Gottes sehr gleichgültig.zu sein scheinen hinsichtlich des 
Schmückens (PutzenS) ihrer Lampen. Sie haben ein wenig 
Wahrheit mit einer großen Portion Irrtum erhalten, statt 
nun zu suchen, den letzteren auszusegen, halten sie an beiden 
fest, lehren beides zugleich, so daß daS Licht, das sie ver­
breitete, nicht rein ist, sondern gefärbt und entstellt durch 
den damit vermengten Irrtum. Und wiederum gibt es solche, 
die zwar viele reine Wahrheit festhallen, aber ihre Gesinnung 
nicht dadurch reinigen lasten, sodaß daS Licht verdunkelt und ent­
stellt wird, wie durch davorgeslcllteS unsauberesGlas. Wer unirr 
solchen Umständen das anvertraute heilige Gut der Wahrheit 
sestzuhaltcn sortfährt, ist desselben nicht würdig und läuft Ge- 
sahr, es zu verlieren; denn eS steht geschrieben: »Licht (Wahr­
heit) wird gesäet für die Gerechten", und solche Gleichgültigkeit 
den Ansorderungen der Wahrheit gegenüber ist Unrecht.

Zur Zeit Jesu waren jene in diesem Fall, welche sich 
öffentlich als Lehrer und Vertreter der göttlichen Wahrheit 
gebcrdetcn, Schristgelehrte und Pharisäer gaben vor, großen 
Eiser zu haben für die Wahrheit und hielten sich selbst für 
recht greifbare Beweise der reinigenden Wirkung der Wahr­
heit. Sic behaupteten, fie hätten daS Licht und ließen es 
leuchten. »Gott", sagte der Pharisäer, »ich danke dir, daß 
ich nicht bin wie andere Menschen .... ich faste zweimal 
in der Woche und gebe den Zehnten all meiner Hobe." Ter 
Herr aber sagte: »Wehe euch .... ihr scheinet von außen 
zwar gerecht, von innen ober seid ihr voll Heuchelei und 
Gesetzlosigkeit." So erschienen sie in den Augen des Herrn; 
bei den Menschen waren sic respektiert und geehrt und galten 
als heilig und als Führer aus dem Wege der Wahrheit und 
Heiligung. Sie nahmen sich heraus, ihre eigenen törichten 
eitlen Uebcrlieserungtii dem Gesetz Gottes hinzuzusügcn, und 
entlrästetendodurchdaS Gesetz Gotte-; gleichtvohl hatten sic großen 
Elfer, diese ihre Ueberlieferungen an den Mann zu bringen.

Dafür halten diese Lehrer des Volks keine Entschuldi­
gung. DoS Gesetz Gottes lag osten vor ihren Augen; es 
war ihr Vorrecht und Pflicht zugleich, sich durch dasselbe

richtig belehren zu lasten, cs zn rciprklicrcn. Und nockdrm 
Christus gekommen war und durch seine Lehre die Wahr­
heit des Gesetzes und die Verkehrtheit ihrer eitlen Neber- 
lieserungcn so handgreiflich gemacht, hotten sie erst recht 
keine Entschuldigung mehr. So war denn unseres Herrn 
Vorwurf für seine Heuchler ganz zutrcstcnd. als sie fest 
daraus beharrten, die Ueberlieferungen der Alten ausrccht- 
zuerhaltcn und weilerzulehren und der Wahrheit, die deren 
Verkehrtheit ans Licht gebracht, zu widerstehen.

Die Schriftgelehrtcn und Pharisäer Hallen viel Wahr- 
heit: sic hatten das ganze Gesetz Gottes und gaben vor, 
ihm zu glauben und es zu lehren: ober sic färbten es jämmer­
lich und entstellten «s durch Beimengung ihrer Ueberlieferun­
gen und durch ihre unedle, nur äußerlich rein scheinende 
Gesinnung. Sv erzielten denn ihre Anstrengungen, Men­
schen zu Gott zu bekehren, nur das Resultat, dieselben noch 
heuchlerischer zu machen als sie selbst es waren.

»Ich sage euch", sprach der Herr zu seinen Aposteln, 
»es sei denn eure Gerechtigkeit bester als die Berechtigtest 
der Schristgelehrten und Pharisäer, so werdet ihr nicht in 
das Reich der Himmel eingehcn."

Laßt uns aus der Hut sein vor jener Art Gerechtigkeit, 
welche den Menschen als recht und lobenswert erscheinen 
mag, aber in Gottes Augen Schändlichkeit und Heuchelei ist. 
Gott, welcher unsere Herzen sieht, erkennt sofort die Beweg­
gründe, welche uns zur Annahme der Wahrheit bestiminen, 
und wahrhaft ein Tor ist, wer den Versuch macht, aus diesem 
göttliche» Schatz ein Geschäft zu machen um vergängliche» 
Gewinnes in diesem flüchtigen Leben lvillen, sowohl wer 
lieber den Irrtum sesthält und lehrt und die Wahrheit Golles 
verdunkelt oder ihr widersteht, als auch wer, nachdem er sie 
einst angenommen, sie um Geld, Einstuß oder Beliebtheit bei 
seinen sterbenden Mitpilger» aus dem Weg zum Grabe ver­
kauft, oder wer sonst was damit zu erlangen hasst.

Und gibt cs welche, die zwar nicht so heuchlerisch mit 
der Wahrheit verfahren, aber sic doch einigermaßen unter­
schätzen und infolgedessen sowohl in der Gegenwart als in 
der Zukunft einen entsprechenden Verlust erleiden. Geben 
wir zu, daß Vorurteil oder ein wenig persönlicher Ehrge> 
oder Hochmut oder Streitsucht oder irgend etwas Derartiger, 
der Freiheit Ungekünstelter Reinheit und Einfachheit und 
jener Sanftmut Eintrag tut, die allein dem Wohrhestssucher 
ziemt, so werden wir uns der pharisäischen Sinnesart nähern, 
die ousgereist, zu glcisncriscber Heuchelei jührl. Wer diese 
Neigung sernzuhallcn weiß und deshalb die Wahrheit in 
Freundlichkeit und Aufrichtigkeit onnimmt und sie um jeden 
Preis, koste es jedes Opser was es wolle, eijrig lehrt, von dem 
sogt der Herr, er werde groß sein im Reiche der Himmel; 
indes diejenigen, welche noch einige» Irrtum scsthallcn und 
lehren, nachdem sic dos Vorzugsrecht gehabt häticn, die volle 
Wahrheit zu haben, wenn sie in richtiger Hcrzcnsstelluug sich 
befunden hätten, die Letzten heißen werden im Rciche derHiinnicl.

Vorurteile und verschiedene alte Auswüchse an der Ge­
sinnung verzögern oft in hohem Grade die Forlschritlc einiger 
Golt aufrichtig geweihter Kinder Gottes: ihre Anstrengungen, 
die sie aufrichtig im Dienste Gottes zu niachcn meinen. be­
wegen sich in solfchcr Richlnng und sie tverden daraus cr- 
toppt, Dinge zu glaube» und zu lchrcn. welchr der Wahr­
heit sogar da zuwidcrlouse», wo Gottes Wort ganz brfondcrs 
bestimmt ist. Laßt uns aus dcr Hut sei» vor solchen Din­
gen und mit Fleiß alles von uns weisen, was unsere eige­
nen Fortschritte auf dem Wege der Wahrheit hemmen oder 
unserer Nützlichkeit im Dienste dcs Meisters im Wege sieben 
könnte. Lastet uns lausen mit Aushorrcn, iu Sanslmul und 
mit Fleiß den Laus, dcr uns verordnet ist, aus Jesum sehend, 
dcr da spricht: „Meine Gnade genügt dir, denn meine Kraft 
wird in Schwachheit vollbracht " ittedersrnl mm E. st )
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einiclM Exemplare 30 Psg.— franko. Armen umsonst. 
Sann durch »le Post bezogen werden.

„Huf meine Wnrte will ich treten unì» auf brn Turm mich 
Nellen, tutù will spähen, nin ju sehen, WM er mit mir reden 
ivird, und wa» ich erwidern soll meinen Anklägern. — vn 
antwortete mir Jehova »nid sprach: Schreibe da» L»csicht auf 
und grabe cs in Tafeln ein, damit man es geläutig lesen 
Könne.- lhabakuk 2, I.)

..«los der Erde herrscht Bcdrhngni» der Nationen in Ratlosigkeit: dei brausendem Meer und Nasi erwogen (wegen der Rastlosen. Unzufriedenen); di« Menschen 
verschmachten vor jfurchi und Erwartung der Dinge, die über den Erdkreis (die menschliche (descilschaft) kommen; denn die zcriist« der Himmel (der Einfluß, die Macht 
der Kirchen) werden erschüttert. Wenn ihr die» geschehen seht, erkennet, dag das Reich Potte» nahe ist. Blicket auf und hebt eure Häupter empor, Weil eure Erlösung 
naht." (Luk. il, »—,8. 31.) „Leine Blitze (Llerichlc) erleuchten den Erdkreis: .... jo lernen Perechtigkeit di« Bewohner de» Lande»." <Pj. »7, 4; Jes. i«, ».)



Der „Wachtturm" und seine Mission.
Der „Wachtturm" verieidigl dir einzig wahre Grundlage christlicher Hoffnung — die Versöhnung durch dar ieure Blut di» .Menschen Ehrt stur Jesu«, der sich 

selbst gab zum Lösegeld (als entsprechender Kaufpreis, al« Ersatz) für alle," (I. Petr, l, 19; ». Tim. 2, «.) Aus diese fest- Grundlage mit dem Solde, dem Silber 
und den Edelsteinen (l. Kor, 3, II—15; 2. Petr. 1, 5—11) der göttlichen Worte» aufbaucnd, ist e8 seine weitere Ausgabe, .alle zu erleuchten, welche» die Verwaltung 
de» Geheimnisse« sei, da» • . . verborgen war in Gott, ... aus daß jetzt . . . durch die Versammlung (Heraugwahl) kundgetnn werde die gar mannigfaltige Wcirhcit 
Gölte«" — „welche» in andern Geschlechtern den Söhnen der Menschen nicht kundgetan worden, wie e» jetzt geoffenbart ist." (Eph. 3, d- S, IO.) Der „Wachtturm" steht 
frei von jeder Sekte und jedem menschlichen Glaubensbekenntnis und ist dafür um so mehr bestrebt, sich mit all seinen Äußerungen gänzlich dem, in der heiligen Schrift 
geoffenbarten Willen Botte« in Christo zu unterziehen. Œr hat deshalb aber auch die Freiheit, alle?, Ina» irgend der Herr gesprochen, kühn und rückhaltlos zu der. 
kündigen — soweit UN» die göttlich« Wei»heit da» bezügliche Berständni» geschenkt. Seine Haltung ist nicht dogmatisch, anmahend, aber doller Zuversicht; wir wissen, 
wo» wir behaupten, indem wir untz in unbeschränktem Glauben aus die sichern Verheißungen Botte« stützen. ES wird deshalb nicht« in den Spalten de« „Wachtturm«" 
erscheinen, da» wir nicht al» Ihm wohlgesüllig erkennen können — da« nicht Seinem Wort entspricht und zu Seiner Kinder Förderung In Gnade und Erkenntnis 
taugt. Wir möchten nun unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitung am unfehlbaren Prüfstein — am göttliche» Wort — zu prüfen, aut dem 
wir reichliche Litote vorführen.

WaS die heilige Schrift uns deutlich lehrt:
Die „Kirche („Versammlung," „Herauswahl") ist der „Dempel de» lebendigen Gotte«" — ein besondere« „Werk seiner Hände." Der Aufbau diefe» Dempeli 

hat während de« ganzen EvangiliumSzeitalter« feinen stetigen Fortgang genommen von der Zeit an, da Christus zum Erlöser der Writ und zugleich zum Eckstein diese« 
rempel» geworden ist, durch welchen, wenn vollendet, die Segnungen Gotte» auf „alle» Volk" kommen sollen, (l. Kor. 3, 1«. 17 ; Eph. r, 20—32; 1. Mose 28, 14; Gal. 3, 20.) 

Mittlerwelle werden die an da» Bersöhnungtopser Lhristi Glaubenden und Gott-Gewcihtcn al» „Bausteine" behauen und poliert, und wenn der letzte dieser 
„lebendigen, auSerwLHIten und köstlichen Stein«" zubereitet ist, wird der grotzc Baumeister oicjcldcn in der Ersten Auferstehung alle vereinigen und zusammenfügen; 
und der dann vollendete Tempel wird mit seiner Herrlichkeit erfüllt werden und während de» ganzen Taujendjahrtage» al» Versammlung», und VermittlungSort 
zwischen Gott und den Menschen dienen. (Offend. IL, L—8.)

Die Grundlage oller Hoffnung, sowohl für dir Kirche al« auch für di« Welt, liegt in der Tatsache, daß „Christa» Jesu» durch Gotte» Gnade den Tod schmeckte 
für jedermann (alS Lösegeld für alle)," und daß er „da» wahrhaftige Licht" jein wird, „welche» jeden i» di« Welt kommenden Menschen erleuchtet« 
— „zu seiner Zeit." (Hebr. 2, »! Iah. 1, 9; l. Tim. 2, 5. 6.)

Der Kirche, der HcrauSwahl ist verheitzen, daß sie ihrem Herrn gleich gemacht werden soll und ihn sehen wird, wie er ist, alS „Teilhaber der göttlichen Natur" 
und „Miterben seiner Herrlichkeit." (I. Joh. 3, 2; Joh. 17, 24; Röm. 8, 17; 2. Petr. 1, 4.)

Die gegenwärtige Ausgabe der Kirch« ist die Vervollkommnung und Zubereitung der Heiligen für ihren zukünftigen Dienst — al« Könige und Priester de« 
kommenden Zeitalter»; sie find Gotte» Zeugen gegenüber der Welt und sollen bestrebt jein, in Gnade, in Erkennmis und Tugend hcranzuwachsen. (Sph. », 12; 
Matth. 2«, 14; Off-nb. 1, 8; 20, 0.)

Die Hoffnung der Welt liegt in den ihr verheißenen Segnungen der Erkenntnis und der Heiligclegcnhcit, welche allen Menschen widerfahren sollen während 
de» lvoojährigen Königreich» Lhristi — wo für di« Willigen und Gehorsamen durch ihren Erlös«! und deff-n verherrlichte Kirche (Herauswahl) alle« wiedergebracht 
werden soll, WaS durch Adam verloren ging — wo aber auch alle hartnäckig Böswilligen vertilgt werden sollen. (Apgsch. 3, 19—23; Jes. 35.)

L. T- Russell, . Redakteur de» englischen Originals. Zion’* IVaich Tower, Allegheny, Pa., F. S. A.

Diese monatlich 18 Seiten stark erscheinend« Zeitschrift 
kann in Deutschland unter.ihrem Titel durch die Post bezogen w«rden und kostet 
vierteljährlich 80 Psg. franko. Der jährliche AbonnementSpreiS beträgt 2 Mark

(St. 2,40; Fr. 1,50; Dollar 0,50). Sic wird herauSgeg-ben von der
Tvachtturm Bibel- und Traktat-Gesellschaft,

Mirderstr. «5, Siderslid, Deutschland, 
an Welche Bestellungen und Korrespondenzen zu richten sind.

Adresse für:
Da» französische Sprachgebiet ist shver don, Rue du Four 22, Schweiz: 
Skandinavien: Kopenhagen; England: Land on N. W., 24 Everöholt Str., 
Australien: Melbourne; N. S. Amerika: Bibelhau», AIleghenh. Pa., 
und zwar immer: WATCH TOWER BIBLE AND TRACT SOCIETY.

Geman TVontlalion from löe Engiith — Monthly — 00 Cents per )'ear. Entered 
at the Poti Office. Allegheny, Pa., U. S. A.

Unter der Verwaltung der Wachtturm Bibel- und Traktat-Gesellschaft: 
Andacht, Predigt, Bibelftudium jeden Sonntag.

Allegheny: » Uhr und Vh Uhr; London; 3 Uhr und Wo Uhr; Elberfeld: 
5 Uhr und 7 Uhr nachmittag».

Korrespondenz-Bibel.Schule unentgeltlich.
Ratschläge und Beantwortung allerhand Bibelsragcn werden brieflich beständig 

erteilt; wenn solche« im Druck vorhanden ist, verweisen wir darauf, antworten 
wohl auch zuweilen durch den Wachtturm. Jeder der Lust Hai, kann dieser 
Schule beitreten: wir heißen ihn herzlich willkommen-

Leffeutliche freie Vorträge, Amerika, England, Europa, Australien.
Woimmcr sich einig« Freunde der Wahrhrit befinden, und diese UN« Mitteilungen 

machen über da» vorhandene Jntereffe und nötige Vorbereitungen für Zusammen­
künste treffen, und etwaige Lokalunkosten freiwillig bestreiten können (inklusive Be­
wirtung de» Bruder»), da läßt unsere Gejelljchast aus ihre Kosten von Zeit zu 
Zeit einen „Pilgrim" einen Besuch machen. Korrespondenzen richte man an di« 
für jede« Land betreffende Adresse.

Millcnniumötages-Anbruch, in sieben Bänden, eine wahre und einfache Theologie, 
genannt „ein Schlüssel zur Bibel" und eine „Handleitung für Bibelforscher," bietet einen „vollständigen Kursus in der Theologie" — in -insachcr Sprache und 
interessanter Ausführung. Erschienen sind: in Englisch 6 Bände, Deutsch 5, Schwedisch 3, Dänisch-Norwegisch 2, Französisch 2, und der 1. Band in Italienisch.

Über 10O0 0O0 Exemplare de» ersten Bande» sind bereits verbreitet, und täglich wächst di« Nachträge. Autor E. T. Russell .

Band 1. — Der Plan der Zeitalter. — Dieser Bänd ist besonder« daz» 
bestimmt, den göttlichrn Plan deutlich zu machen. Er beginn, damit, dem Leser 
den Glauben an Gott zu beseitige», und an die Bibel ol» di« göttlich inspirierte 
Offenbarung.. Er versolgt den darin geoffenbarten herrliche« Plan und zeigt, 
welche Teil- di-s-S Planes vollendet find, und welche noch während de» Millen« 
niumêtageS vollendet werden massen, unter welchen Regeln und z» welchem Zweck. 
— sw Seiten.

Band 2. — Di« Zeit ist herbcigekommen. — Solch«, di« da» segens­
reiche Werk de» Millennium» (Ba»d I) wertschätzen gclcrnt haben, sind bereit zu 
lernen, waî Sott in betreff der Zeit und Zeitpunkte in seinem Wort geoffenbart 
hat — wa» dieser Baud darstclll. Er bietet eine vollständige Bibelchronologie; 
behandelt die Art und Weise der Wi-derkunst unsere« Herrn; den Mensche» der 
Sünde, den Antichrist; der Erde große» Judeljahr, Christi Königreich :c. — 
360 Seiten.

Band 3. — Dein Königreich komme! — Dieser Band handelt von de» 
prophetischen Zeitabschnitte» de» Daniel und der Osjendarung: den 23vo Tagen, 
den 1280 Tagen, den 1335 Tage»; dem Werk der jetzt UrennjchrkUknden Ernte; 
d-r Rückkehr der Snvdc Kotte« für Israel; der große» Pyramide und^ ihrer 
wunderbar!» Übereinstimmung mit dem prophetischen Zeugnis :c. — 3»o Scitctt.

Band 4. — Der Tag der Rache. — Hierin wird gezeigt, daß die Aus­
lösung der gegenwärtigen Ordnung der Dinge angejangcn hot, und daß alle vor-

Band VI., Die neu« Schöpfung, 700 Selten, 
der in englischer Sprache erschienen ist, wird wohl kaum al» Banze« ia 
deutscher Übersetzung erscheinen. Wir hoffen aber im Wachtturm von Zeit 
zu Zeit einen Abschnitt zu bringen.

Freiexemplare
de» Wachtturm» tonnen wir in Zukunst nur denen regelmäßig schicken, die 
nn« eine Postkarte diesbezüglich schreiben, ob sic ein oder mehrere Exemplare 
grat!« wünschen. Wer nicht schon geschrieben hat, der schreibe uns, bitte 
sofort. Und alle, die sich für

Di« jährlich« Feier de« Abendmahl« 
interessieren und Klarheit über da« Thema wünschen, wollen uni ebenfalls gest, 
recht bald eine Karte schreiben, uni Gratibzusendung von Artikeln über den 
Gegenstand. —

Dienstag Abenv, den SS. März 190«,
nach sechi Uhr, wird die rechte Zelt jein zur Feier dei GcdächtniSmahleS — am 
Jahrestage des Abendmahles und Tode« unsere« Herrn nach jüdischer Zeit- 
rcchnung, die zur Zeit Lhristi von den Juden gebraucht wurde und noch gebraucht 
wird. Das jüdische Pafsahfest beginnt den darauffolgenden Abend um « Uhr 
und bauert eine Woche lang. Wir feiern nicht da« Paffah, sondern da« Töten 
de« gegenbildlichen Passahlammr». „Denn auch unser Paffah-(Lamm), Christus 
ist geschlachtet, darum laßt un» Festscicr halten." (I. Kor. 5, 7.)

Die Geschwister von Barmen und Elbcrjeld und Umgegend werden zum 
Zweck der Feier um 8 Uhr Abend» im Versammlungslokal Mirkerstr. 4ö, Elber­
feld, zusammenkommcn. Wer an da» vergossene Blui Christi glaubt, zur Ver­
söhnung seiner Sünden, wie auch der Sünden der ganzen Welt, und ein wahrer, 
dem Herrn geweihter Jünger zu sein bekennt, ist herzlich willkommen, sich der 
Feier anzuschlicgcn. Geschwister, die von der gerne zu kommen beabsichtigen, 
wollen sich gefl. einige Tage vorher anmeldcn; und Geschwister, die mit der 
symbolischen Tause gedient jein möchten, sollten UN» ebenfalls beizeiten schreiben, 
damit wir für den Nachmittag um 3 Uhr bei gleichen TatumS Vorbereitungen 
treffen können. (Artikel über die Tause gratis.)

geschlagenen Heil- und Hilsêmiticl wertlos sind, nicht imstande, da» vorhergesagte 
schreckliche Ende abzuwenden. Er bctrachttl in de» Ereignissen der Zeit die Er­
füllung von Prophezeiungen — insbesondere unjercs Harrn große Prophezeiung 
von Matth. 24 und Sachnrja Prophezeiung. Kap. i«. I—9. — 360 Seiten.

Band 5. — Die Versöhnung von Sott und den, Menschen. — In 
diesem Band wird ei» höchst wichnger Gegenstand behandelt — da» C-ntrum, 
gleichsam die Nabe am Rad, um die sich alle Teile de» Plane» göttlicher Gnade 
drehen. Derselbe ist der sorgfältigsten und gcbelsvollstcn Betrachtung wert. Bon 
der dicken Finsternis befrei, 511 werden, die allgemein diefe» Thema umhülli, be­
deutet ein Sehe» des wahrdasllgen Lichles. wie es hell leuchtet, und ein Begreifen mit 
allen Heiligen der Länge nnd Breite. Höh-und Tiefe dar göttlichen Gnade. 483 Seiten-

Band 0. — DI« neue Schöpfung. — 700 Seiten, englisch.
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Mans Macht-Muvm
Verkünder der Gegenwart Ghristi.

9. Jahrgang. März 1»tt4. Nr. 3.

Ausblicke vom Machtturm.
Während wir geschäftig sind, die Wahrheit zu verkündigen, 

und bemüht, die wahre Bedeutung des Wortes Gottes zu zeigen, 
und wie es mit Bestimmtheit in Erfüllung geht, ist Satan nicht 
minder geschäftig und mit mächtigen Einflüssen am Werk. Seit 
zwanzig Jahren hat er sorgfältig seinen Samen gesäet und 
bewässert, den Samen des Unglaubens — „Evolution" und 
„Höhere Kritik" — in allen höheren Schulen und theologischen 
Seminarien. Infolgedessen greift dieser „Sauerteig" — ver­
dorbene Lehre — überall um sich. Dies ist in einem solchen 
Maße der Fall, daß der Ausdruck „Orthodoxie" tatsächlich 
immer mehr diesem modernen „Rationalismus" oder Unglauben 
an Bedeutung gleichkommt.

Die Folge von diesem Anwachsen des Zweifels oder „Ab­
falls vom Glauben" ist eine doppelte. Für die große Masse 
ist es ansteckend: sie mar nie so recht gegründet und überzeugt 
daß Gottes Offenbarung Wahrheit ist, und bedurfte nur das 
Beispiel eines „Hochangesehenen unter den Menschen" (ßuf.16,15), 
eines Doktors der Theologie, um sie von der Wahrheit zu Fabeln 
abzuwenden. Bald brüsten sie sich mit ihren „fortgeschrittenen 
Ansichten" und fangen an, auf diejenigen herabzuschauen, die 
treulich am teuren Wort Gottes festhalten (Tit. I, 9), und in 
ihren Gedanken und Worten sie für „leichtgläubig" und „alt­
modisch" zu halten.

Diese „Schlingen des Widersachers" werden ohne Zweifel 
die große Masse des sich gläubig nennenden Kirchentums ver­
wickeln. Sie werden in der Tat „verstrickt und gefangen werden". 
Tausend werden fallen, wo einer stehen bleibt. (Jes. 28,13; 
Ps. 91,7.) Die wahren dem Herrn geweihten Kinder Gottes aber 
werden „durch Gottes Macht durchGlauben bewahrt werden." 
(1. Pet. 1,8.) Zuerst werden sie sicherlich verwirrt, wenn sie 
die Unterhitten, denen sie vettrauten, die gleichen Argumente 
anwenden hören, die sonst von Ingersoll, Paine, und anderen 
öffentlichen Bekämpsern des Wortes Gottes angewandt wurden. 
Sie wundern sich, ob sie denn richtig gehört haben, und schließ­
lich — ob sie nicht zu langsam, dumm und leichtgläubig ge­
wesen sind.

Unglückliche Zeit! Biele dieser lieben Schafe haben sich zu 
sehr auf die Bekenntnisse und Überlieferungen der Menschen 
verlassen und vor der Annahme nicht zur genüge „alles geprüft" 
mit dem göttlichen Maßstab seines Wortes. Und so ist es leicht 
möglich, daß ihr Glaube sehr erschüttert wird, und Friede und 
Freude verloren geht. Aber so gewiß, wie sie Schafe Ehristi 
sind, wird er sie nicht verlassen, und wenn sie ihn anrufen, wird 
er sie von dem Bösewicht erlösen.

Die Erlösung wird »och zu rechter Zeit kommen; —gerade 
dann, wenn sie den Verlust ihres Glaubens zu bedauern gelernt 
haben, und daß durch diesen Verlust auch die Freude im Herrn 
verloren ging. Sehr schnell näher» wir uns der Zeit großer 
Rot, großen Hungers, die Worte Jehovas zu hören. (Anros 8, 11.) 
Wer sich an den leeren Hülsen menschlicher Theorien und Tra­
ditionen gesättigt hat, wird diese Not nicht gewahr werden; doch

diejenigen, die den Herrn wohl kennen, werden das Nagen des 
Hungers verspüren, „Selig sind, die da hungern und dürsten 
nach der Gerechtigkeit, denn sie sollen satt werden." Der Herr 
wird ihr Rufen nach dem Brot der gegenwärtigen Wahrheit 
hören und wird es ihnen senden durch die Hand seiner willigen 
Diener. Wahrlich, sie sollen gesättigt und geführt werden auf 
grüne Auen; weil sie wahre Schafe sind, die unter der Fürsorge 
des wahren Hirten stehen. (Ps. 23.)

Im Interesse der wahren Schafe Christi ist es auch, daß 
die Vettreter der Evolution und höheren Ktttik immer größere 
Kühnheit entwickeln und bald offen Front machen werden. Um 
so eher werden die wahren Nachfolger Christi erkennen, daß 
Babylon verworfen ist — daß, anstatt daß der Name noch 
länger die „Pforte Gottes" bedeutet, er nun für „Verwirrung" 
steht. Wenn ihnen erst einmal die Augen über diesen Gegen­
stand aufgehen, werden sie auch sorgfältiger auf die Stimme 
des wahren und guten Hirten lauschen und jene Herde suchen, 
die Er weidet, auf daß auch sie geführt und genähtt werden 
mögen auf grüner Weide und erquickt am ftischen, tiefen Wasser 
der gegenwättigen Wahrheit.

Die Aussicht in dieser Beziehung ist recht ermutigend. Die 
Anführer Babylons sind meist alle Evolutionisten und höhere 
Kritiker, und ihre Zahl und ihr Einfluß verursachen, daß 
sie immer kühner werden und sich rückhaltloser auslassen. Wir 
begrüßen diesen Fortschtttt des Irrtums in dieser Klasse, einge­
denk dessen, daß es des Henn Art und Weise ist, den Jtttum 
und alle Dinge Gutes wirken zu lassen denen, die ihn wirklich 
lieben — die nach seinem Vorsatz Berufene sind. (Röm. 8,28.) 
Auf diese Weise wird Gott den Hochmut und die Weltweisheit 
und den Zorn und das Prahlen Satans und seiner Verfühtten 
Ihn preisen machen, seiner Sache zum Dienst und zur Erlösung 
seiner wahren Schafe aus der Knechtschaft des Kirchentums 
Laßt uns aus der Hut sein, diesen bei jeder Gelegenheit zu 
dienen, und Gutes zu tun gegen jedermann; doch laßt uns nicht 
vergessen, daß die „kräftigen Irrtümer", die der Widersacher 
nun über die Christenheit bringen darf, nicht imstande sein 
werden, durch Gottes Gnade, „die Ausrrwählten" zu verführe». 
(Mark. 13,22; 2. Thess. 2,11. 12.)

Betet für die Schnitter in der Ernte. 
(Matth. 9, 38.)

Indem wir nun sehen, daß die Felder der Christenheit 
„weiß sind zur Ernte", daß alles bereit ist und wartet auf die 
Sammlung der „Weizen"-Klasse, wie sollten wir uns dem Werk 
des Herrn gegenüber verhalten? Der Herr hat es so gelenkt, 
und lenkt es noch, daß »ns die Gelegenheiten zum Dienst in unseren 
Bereich gelegt iverden — Gelegenheiten zum Drucken und Ver­
breiten der Wahrheit, dergleichen nie zuvor das Los der Kinder 
Gottes mar. Tun wir alles, was wir vermögen, um den Herrn zu 
verherrlichen, zu seiner Ehre und zum Beistand derBrüderbeidesin- 
und außerhalb Babylons? Einige verrichten tapferen Dienst:und 
werden dementsprechend gesegnet. Es ist unsere Pflicht, alle
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anzuregen, svßut wir es vermögen, die täglich an uns heran- 
tretendcn Gelegenheiten zu ergreifen und/auszunutzen. Würden 
wir dies zu tun verfehlen, so könnten ' uns später einige Vor­
würfe machen, wir hätten nicht alles getan, was zu tun möglich 
war, ihnen zur größten Sicherheit und zum größten Segen zu 
verhelfen; denn es sind gerade auch die Eifrigen, die am wenigsten 
der Gefahr ausgesetzt sind, vom Widersacher verstrickt zu werden 
— wenn ihr Eifer der Liebe entspringt.

Dieze Zeit großer Gelegenheiten im Dienst des Herrn ist 
zugleich auch eine Zeit großer Gelegenheiten zum Selbst-Dienen 
—zum „Geld-Gewinnen" k. Es ist eine Zeit allgemeiner Tätig­
keit, und darum ist die Frage: In welcher Richtung sollen wir 
tätig sein? Wem werden wir dienen? Dem Herrn, seiner Wahr­
heit und seinen Brüdern? Oder uns selbst, oder der Welt, oder 
dem Fleisch, oder dem Teufel?

■ Es ist die Stunde der Versuchung, der Prüfung für die dem 
Herrn zum Dienst Geweihten und um das Leben für die Brüder 
niederzulegen. Wir haben dem Herrn feierlich gelobt, daß wir 
ihn mehr lieben wollen, und lieben, als Häuser oder Acker, oder 
Vater, oder Mutter, oder uns selbst, oder irgend eine Kreatur, 
und nun läßt er unser Bekenntnis auf die Probe gestellt werden. 
Das Verhältnis der Größe unseres Aufopferns irdischer Vorteile 
um geistiger Vorteile willen wird den Grad unserer Liebe — 
unserer Hingabe'zum Herrn messen; und unsere Gnade und Gunst 
bei dem Herrn, unser Wachstum in ihm, in seinem (Charakter-) 
Bilde, wird auch dementsprechend sein.

Wir alle sehen genau, um was es sich handelt. Nehmen 
wir uns alle vor, ein feder für sich, daß wir durch seine 
Gnade als Glieder seiner Braut doch noch sein Wort hören 
möchten: „Sie hat getan, was sie konnte." Das be­
deutet nun eifrigeren und anhaltenderen Dienst: mehr „Frei­
willige" und eine noch größere Ausdehnung unserer Wirksamkeit 
auf dem Weizenfeld. Es bedeutet auch eine größere Anzahl 
Abonnements auf den Wachtturm (umsonst oder bezahlt — 
denn es ist Euch bekannt, daß die sich dafür interessierenden 
Armen ebenso sorgfältig bedient und ebenso sehr geschätzt werden, 
wie diejenigen, die bezahlen, und bezahlen können). Es bedeutet 
tägliches Wachen und Beten, daß weder die Furcht vor Men­
schen, noch Stolz, noch Trägheit, noch irgend eine Form von 
Selbstsucht uns daran hindere, dem Herrn unsere Liebe und 
Treue zu bezeugen, noch uns unsere gegenwärtige und zukünf­
tige Freude und Belohnung in seinem Dienst raube.

Wir haben hier auf notwendige Arbeit in der Verbreitung 
unserer Schriften über gegenwärtige Wahrheit hingewiesen, weil 
wir keine anderen kennen, die die „Ernte"-Botschaft bringen — 
keine anderen, die der Herr in so besonderer und eigentümlicher 
Weise gebraucht; und weil wir an solche schreiben, die, wie wir

glauben, die Sache im gleichen Licht betrachten. Wir fordern 
Euch zur Mitwirkung auf, nicht allein um des Guten willen, das 
anderen zuteil werden kann, sondern auch um des geistigen 
Nutzens und Segens willen, der sicherlich Euren eigenen Seelen 
zuteil werden wird. Das Werk, wie wir es ansehen, ist ein 
einiges, gemeinsames — des Herrn Werk, und darum Euer 
und unser Werk, in dem Verhältnis, wie jeder dem Herrn angehört 
und sein Mitarbeiter ist. Allein engl. Wachtturm-Abonnenten 
zählen nun 19 000 ; laßt uns sehen, wie viel mehr sich der Leserkreis 
unter dem Segen des Herrn in einem Jahr erweitern läßt. 
In letzter Ausgabe konntet Ihr die Verbreitung von Traktaten 
und Tages-Anbruch im verflossenen Jahre beurteilen; 
wollen wir nicht versuchen, in dem angefangenen Jahre noch 
besser zu tun! Um einen großen Erfolg zu erzielen, darf nicht 
jeder für sich hoffen, daß jemand anders tun und Lasten tragen 
und einen Segen in diesem Dienst gewinnen möchte; sondern 
muß jeder sich vornehmen, zu tun, was er kann. Frage Dich 
selbst: — Was kann ich mehr tun, den Wachtturm und 
Tages-Anbruch weiter zu verbreiten? Wieviel mehr Bände 
Tages-Anbruch kann ich in diesem Jahre in Zirkulation 
bringen als im verflossenen? Wie viel mehr Wachtturm- 
Abonnements kann ich befürworten? Merke aber, daß unser 
Wunsch inbetrefs der Liste der ist, daß sie die Interessierten 
umfassen möchte, ob freie oder bezahlte Abonnements; — ganz 
besonders verlangt es uns darnach, daß „alle Heiligen" der 
Erntezeit auf dieser Liste vertreten seien.

Betet für die Schnitter! Und bitte den Herrn, daß er Dir 
als einem derselben behilflich sei, viel Frucht zu sammeln. Aber 
in aller unserer Arbeit für andere laßt uns nicht vergessen, daß 
unsere erste Pflicht darauf hinausgeht, daß wir die Früchte des 
Geistes, das Werk der Gnade in unseren eigenen Herzen pflegen. 
„Wer da schneidet empfängt Lohn und sammelt Frucht zum 
ewigen Leben." (Au« dem Snglflchen, den i. granu« woe.)

Auch wir in Europa, lieben Geschwister, dürfen »ns Obiges 
gesagt sein lassen; den die „Felder sind reif zur Ernte." Wir 
sind in Elberfeld nun in der Lage, einem jeden, der ein paar 
Stunden oder ein oder zwei Tag« in der Woche zu besonderer 
Schnitterarbeit Zeit auskaufen kann, mit Ratschlägen behilflich 
zu sein. Schreibe uns möglichst bald; auch wenn Du un­
bemittelt bist; wir helfen Dir gerne (mit Schriften) die Sichel 
schwingen. Und wer „an jedem ersten Wochentage" etwas bei­
seite legen kann, womit er sich Material (Wahrheit — die Sichel) 
verschaffe, damit er „habe, zu geben denDürftigen," vertue das; 
und wer sein Scherflein (groß oder klein) nicht anders in den 
Dienst des Herrn stellen kann und will es uns anvertrauen zur 
Herstellung und Gratisversendung von Schriften, dem wollen 
wir mit treuer Verwaltung dessen gerne dienen. Ja dienen wir 
einer dem anderen, und legen wir unser Leben nieder für die 
Brüder —sei es für die uns schon bekannten oder für di« noch 
im Erntefeld und uns unbekannten. — Tie Red. Elberfeld.

Die siebente Posaune.
Sag', Wächter, sag, was ist der Schall, 

Der jetzund durchdringet die Lande? 
Lei dessen wunderbarem ksall 
vor Freuden das Herz uns entbrannte. 
Da and're gestöret aus träger Ruh 
Doll Unmuts sich halten die Dhren zu, 
Daß man es gewagt sie zu stören. 
Und woll'n die posaune nicht hören.

Ls ist der unerhörte Ton, 
Die letzte der sieben posaunen, 
Den wachende seit Jahren schon 
vernommen mit freudigem Staunen. 
Der Lngcl, so laut er auch anfangs blies, 
Bald kräftiger in die posaune stieß, 
womöglich, vor'm nahenden Schrecken 
Die schlafenden Lhristen zu wecken.

's ist die posaune des Gerichts 
Nur bildlicher Weif' zu verstehen; 
Denn nach dem äußeren ist nichts 
von solcher zu hör'n, noch zu sehen: 
Die jetzige Wahrheit, sie ist der Schall 
Db welchem die Untreuen überall 
Gleich Feinden des kjerrn sich erbittern 
Und vor dem Gerichte erzittern.

Sie wisien ja und glauben nicht, 
Daß Christus, der König, gekommen; 
Daß mit den Knechten das Gericht 
Bereits seinen Anfang genommen. 
Und daß bald, nachdem ihrer Treue Lohn 
Die Linen empfangen des Lebens Kron' — 
Zu schließlicher Rettung die andern 
Das Feuer der Trübsal durchwandern.

Vies Feuer gleichfalls bildlich ist: 
Nicht wird es den Erdball versehren, 
Systeme, die der Widerchrist 
Ersonnen, nur die wird's verzehren: — 
Mit geist-, wie mit leiblicher Tyrannei, 
Mit Selbstsucht nndHabsucht ists dann vor bei ; 
was hoch in der 1 Veit, muß sich bücken, 
's gilt Niedre nie mehr zu bedrücke».

Oas wird die große Trübsal sein. 
Wie solche so groß nie gewesen, 
Die übern Lrdkrcis bricht herein; 
Denn so im wort Gottes wir lese». 
Wer dieser entgehn will, noch heut verniinin 
Im ksall der posaune des Richters Stimm 
Und lern in der Liebe sich üben 
Und Recht und Gerechtigkeit lieben. J.n



Der bedingungslose, mit einem Eid bekräftigte Bund.
Der dazu gekommene „atte" Wund — der „neue" Wund.

„Selbst eines Menschen Bund, der bekräftigt ist, hebt niemand auf, oder verordnet etwas hinzu".

Ein klares Verständnis des göttlichen Bundes ist für den 
Christen wichtig und wertvoll. Hat er es, so ist der Schlüssel 
-nm Verständnis des ganzen Planes Gottes in seiner Hand.

Ein Bund war nötig.
Der Sündenfall und die darauffolgende Herabminderung 

der geistigen, sittlichen und leiblichen Eigenschaften des Menschen 
nach seiner Vertreibung aus Eden, besonders aber das wider den 
Menschen gefällte Todesutteil hat besondere göttliche Vorkehrungen 
für seine Wiederherstellung und Segnung nötig gemacht. Diese 
Vorkehrungen bilden den Gegenstand des ursprünglichen Bundes 
und seiner Nachträge. Die Verfehlung Adams hatte ihn und 
sein Geschlecht von der Gunst Gottes abgeschnitten und dein 
göttlichen Strafgesetz unterstellt, und was auch der Mensch tun 
konnte, nichts würde ihm die Gunst Gottes wieder zuwenden. 
Der erste Schritt zur Wiederaussöhnung mußte von Gott kommen; 
ohne einen solchen ist keine Aussöhnung möglich. Die verschiedenen 
Bunde (Verträge) waren nun die Kundmachungen seiner Absicht 
eine Versöhnung herbeizuführen, und gaben zu verstehen, auf 
welche Weise, mit wem und durch wen diese Absicht verwirk­
licht werden würde. Gott machte seinen Plan nicht, weil Abra­
ham der war, der er war. Der Plan bestand schon, ehe Abra­
ham war; von der Grundlegung der Welt her, lesen wir. Gott 
gab bloß glaubensvollen Pattiarchen von seinem schon bestehenden 
Vorsatz Kenntnis und erwählte dessen Geschlecht als dasjenige, 
durch welches der Messias kommen sollte zur Durchführung seines 
Vorsatzes. Der Glaube brachte Abraham und seine Familie 
in Beziehungen zu seinem Plan der Zeitalter.

Behufs Vollziehung des Todesurteils wurde Adam aus 
Eden und seinem Hain von Lebensbäumen verttieben, hinaus 
in die Wüste der Erde, voller Dornen und Disteln. Sie war 
„verflucht", d. h. nicht imstande, das Leben zu erhalten. Dort 
durfte er seine Tage so gut er konnte verlängern, bis das ivider 
ihn gefällte Urteil seine Vernichtung vollstrecken, den Staub 
zum Staub zurückkehren lassen würde.

Im Augenblick der Verwerfung des Urteilsspruchs begann 
der Fall, der die ganze Nachkommenschaft Adams mit diesem 
ins Verderben riß. Die ungünstigen Boden- und Klimaver- 
hältnisie haben seither ihren verderblichen Einfluß auf den Körper 
des Menschen ausgeübt und dadurch seine geistigen und sittlichen 
Fähigkeiten geschwächt. Denn sintemal ein unvollkommener Leib 
nicht imstande ist, Geist und Sinne vollkommen zu erhalten, so 
würden sich die Kräfte des Zerfalles sofort auch an den geistigen 
nnd sittlichen Eigenschaften fühlbar machen und stiften auch dort 
ihren Schaden. Die widrigen Verhältnisse der neuen Umgebung, 
die sich so sehr zu ihren Ungunsteu von der früheren unterschied, 
inachte mehr nnd mehr die Selbstsucht zur Haupteigenschast des 
Menschen.

So ward an allen Teilen seiner Person das Urteil „sterbend 
vollstreckt; so sollst dusterben" mit Sicherheit bewegte sich dann das 
Geschlecht niederwärts, und diese sechstausend Jahre beständigen 
Fallens haben des Menschen Leibeskräften so zngesetzt, daß sein 
Durchschnittsalter auf 35Jahre heruntergegangcn ist, unddiesallen 
ärztlichen Bemühungen, das Leben zu verlängern, zum Trotz, 
während Adam es aus 930 Jahre brachte. Wir geben zn, daß 
es die Fortschritte in der Gesundheitspflege, der Heilkunsr (vor­
nehmlich der Chirurgie) und der Krankenpflege sind, ivelche im 
vorigen Jahrhundert das durchschnittliche Menschenalter von 30 
aus 35 Jahre ansteigen ließen, aber diese Verlängerung des Lebens 
der körperlichGeschädigten geschieht sichtlich auf Kosten der Gesamt- 
lebenssumme des Geschlechts, das als ganzes um so schwächer wird.

(Gal. 2, zs.)

Wer ist da, der nicht sähe, und nicht zugeben müßte, daß 
der Beweis, daß ewiges Leben aus dem Bereich der Möglich­
keiten für das Geschlecht Adams gerückt ist, reichlich erbracht 
ist? Was irgend jemand zu tun vermocht«, nichts war hin­
reichend, ihn selbst oder seinesgleichen -wieder vollkommen zu 
machen. So muß denn der Tod, wie er von Adam auf Moses, 
und von Moses bis auf unsere Tage geherrscht, zu herrschen 
fortfahren, es sei denn, daß Gott selber dazwischentreten, seiner 
verurteilten Geschöpfe sich annehmen und in irgend einer Weise 
für die Loslösung derselben aus den Verbindlichkeiten des Todes­
urteils sorgen würde.

Einige scheinen geneigt, bloß Mord, Diebstahl oder sonsttge 
Verbrechen als Sünde anzusehen, und sich selbst als gut, als 
gute Beispiele zu bettachten, weil sie sich solcher Verbrechen nicht 
schuldig gemacht. Solche kennen den Standpunkt Gottes und 
seinen Maßstab für die Gerechtigkeit nicht, demgemäß alles, was 
hinter der Vollkommenheit zurückbleibt (unvollkommen ist), im 
Widerspruch zu seiner ursprünglichen Schöpfung steht nnd „sündig" 
ist. Alle Ungerechtigkeit (Unvollkommenheit) ist Sünde und „der 
Sünde Sold (Folge, Strafe) ist der Tod."

Es steht geschrieben: „All sein Werk ist vollkommen." Das 
gilt von den Engeln, galt von Adam. Jede Unvollkommenheit, 
sei sie leiblich, geistig, oder sittlich, ist daher direkt oder indirekt 
die Folge von Ungehorsam, Abweichung von dem was Gott vor­
gekehrt und angeordnet, ein Beweis des Ungehorsams gegenüber 
den Maßregeln Gottes zum Wohlsein seiner Geschöpfe, ein Be­
weis dafür, daß Sünde vor der Türe liegt.

Wenn nun auch Gott den Schuldigen keineswegs für un­
schuldig erklären konnte, so hatte er doch Mitleid mit seinen 
gefallenen Geschöpfen. Er hat daher für ihre Wiederaufrichtung 
gesorgt, für ihre Zurückbringung aus dem heruntergekommenen 
Zustand auf die Stufe der Vollkommenheit, auf welcher er wieder 
mit ihnen verkehren und sie segnen kann wie zu Anbeginn. Um 
diesen gnädigen Vorsatz durchzuführeu, gab Gott „seinen ein- 
gebornen Sohn, auf daß alle, die an ihn glauben (und ihm 
gehorchen würden), nicht verloren gehen, sondern ewiges Leben 
haben." (Joh. 3, 16.) So ward der Mensch Christus Jesus der 
Mittler zwischen Gott und den Menschen.

In seinen Maßnahmen für die Menschheit tut Gott all 
seinen vernnnftbegabten Geschöpfen, Engeln sowohl als Menschen, 
seine verschiedenen Charaktereigenschaften, seine Gerechtigkeit, 
Weisheit, Liebe und Macht kund. Seine Gerechtigkeit gab er so 
recht zu spüren in seinem Urteil wider Adams Sünde; sie ist 
die Grundeigenschaft seines Charakters, als geschrieben steht: 
„Gerechtigkeit und Gericht (gerechtes Urteil) sind die Grundfesten 
seines Thrones." (Ps. 89, 15 ; 97, 2.) Diesen seinen Charakter­
zug, seine Gerechtigkeit, tat Gott während mehr denn viettausend 
Jahren sehr deutlich kund; dann kam Christus und litt und 
starb, der Gerechte für die Ungerechten, und machte hierdurch 
die schöne göttliche Eigenschaft Liebe kund, als geschrieben steht: 
„Hierin ist die Liebe Gottes zu uns geoffenbart worden, daß 
Gott seinen eingebornen Sohn in die Welt gesandt hat, auf 
daß wir durch ihn leben möchten. Hierin ist die Liebe, nicht 
daß wir Gott geliebt haben, sondern daß er uns geliebt und 
seinen Sohn gesandt hat, als eine Sühnung für unsere Sünden." 
(I. Joh. 4, 9. 10.) „Gott erweist seine Liebe gegen uns darin 
daß Christus, da wir noch Sünder waren, für uns gestorben 
ist." (Röm. 5, 8.)

Bis zu jenem Zeitpunkt wußte die Welt nichts von der 
Liebe Gottes, aus Erfahrung. Damals erst wurde sie erwiesen. 
Er hatte wohl dem Samen Abrahams einige gnädige Ver-
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Heißungen gemacht; sie «vare» jedoch bislang unerfüllt; die 
übrigen der Menschen aber ohne Golt und ohne Hoffnungen- 
(Eph. 2, 12.)

Der bedingungslose beschworene Bund.
Seines Wunsches und Vorsatzes wegen, die Sünderivelt, 

Adams Geschlecht, zu segnen (glücklich zu machen) machte Gott, 
um seine Absicht und die Bedingungen zu deren Erfüllung an­
zudeuten, den großen abrahamitischen Bund und seine zwei 
Nachträge, den Gesetzesbnnd und den Neuen Bund. Der ur­
sprüngliche Bund, die ursprüngliche Verheißung, umfaßt schon 
alles, was in den zwei Nachträgen betreffs des Segens beabsichtigt 
war. Die letzteren sind gleichsam passende und vernunftgemäße 
Ausführungsbestimmungen, ivelche bezweckten, die verheißenen 
Segnungen für alle, die sich ihrer würdig erweisen würden, ewig, 
unvergänglich zu machen.

Obschon wir wenig wissen von Abraham aus der Zeit, die 
dem Bunde Gottes mit ihm voranging, dürfen wir füglich an­
nehmen, daß er ein Mann aufrichtigen Herzens war, der schon 
Beweise eines starken Glaubens und Gottvertrauens gegeben 
hatte. Noch im Lande der Chaldäer hieß ihn Gott ausgehen 
von seiner Verwandtschaft und Freundschaft und nach Kanaan 
auswandern, wo er ihn zn einem großen Volke machen wolle; 
dazu verhieß er ihm, daß schließlich in seinem Sanien alle Ge­
schlechter auf Erden gesegnet werden sollten. Dieser Bund war 
eine deutliche Erklärung der Gnadenabsichten Gottes mit der 
Menschheit eine Kundmachung seiner Absicht, die Nachkommen­
schaft Abrahams als Kanal für die große Segnung zn benutzen, 
deren die Menschheit so sehr bedurfte. Die einzige Bedingung, 
die seitens Abrahams erfüllt werden mußte, war, daß er als 
Fremdling in ein fremdes Land gehen sollte. Abrahams Gehor­
sam tat seinen Glauben kund, und sein Verbleiben in Kanaan 
bezeugte sein Festhalten am Glauben. (Hebr. 11, 15.) Dieser 
Glaubensgehorsam war die einzige Verpflichtung, welcher jene 
große Bund ihm auferlegte. Blieb Abraham im Glaube» ge­
horsam, so wollte Gott alle Seine Bundesverpflichtnngen durch 
Abrahams Samen erfüllen. Wäre Abraham ungehorsam 
geworden und vom Glauben abgefallen, so wären die Bundes­
verpflichtungen Gottes gleichwohl erfüllt worden, aber durch 
Vermittlung des Samens eines andern Mannes.

Ohne Zweifel wunderte sich Abraham zuweilen, wie Gott 
seinen Bund halten würde. Blieben doch die Kanaaniter im 
Lande, während er ein Pilgrim daselbst blieb. Auch die Ver­
heißung Gottes hinsichtlich seines Samens schien nicht in Er­
füllung gehen zu sollen, und als nach vielen Jahren endlich 
Isaak geboren wurde, zeigte sich, daß derselbe ausschließlich der 
Schatten des „Samens" war, durch welchen die Verheißung von 
großer Rolle, die Welt zu beherrschen und zu segnen, erfüllt 
werden sollte.

Vierhundertdreißig Jahre nach seinem Bund mit Abraham 
machte Gott einen weitern Zug seines Planes kund. Als er 
Abrahams Nachkommenschaft aus dem Diensthause Ägypten 
herausführte, um sie ins verheißene Land Kanaan zu bringen, 
geleitete er sie zunächst zum Berg Sinai und machte dort einen 
Nachtragsvertrag mit^ihnen, welcher bekannt ist als

der GcsetzcSbund.
Gott schrieb sein Gesetz in zehn Geboten auf zwei Tafeln 

von Stein. Dieselben stellten seine Anforderungen dar, und 
Moses war, als Mittler zwischen Gott und dem Volke Israel 
berufen, den Bund zu schließen (den Vertrag zn unterzeichnen) 
und in Gottes Namen dem Volke zu verheißen, daß es dem 
Tod und jeglichem Uebel und Schaden entrinnen werde, wenn 
es den Anforderungen jenes Gesetzes voll entspreche; als ge­
schrieben steht: „Wer diese Dinge tut, wird durch sie leben." 
(Gal. 3, 12; 3. Mos. 18, 5; 26, Z—11, 14—44.)

Voll der Hoffnung, daß die so lang hinausgeschobene Segnung 
der anfänglichen Verheißung nun in Erfüllung gehen sollte, 
stimmte Israel den Bestimmungen des Nachtragsvertrags (des 
Gesetzesbundes) freudig zu und erklärte: „Alles, was der Herr 
geredet hat, wollen wir tun." (2. Mos. 19, 8.) Kein Zweifel, 
daß sie aufrichtigen Herzens vollen Gehorsam beabsichtigten und 
denselben für möglich hielten. Moses besiegelte hierauf den ihm 
gewordenen Auftrag gemäß den Bund an Gottes und des Volkes 
statt, indem er das Blut des Opfers auf das Volk und die 
Gesetzestafeln sprengte mit den Worten: Das ist das Blut des 
Bundes, welchen Gott euch überbunden hat, oder: durch welches 
ihr und Gott mit einander in einen Bund getreten seid. (Hebr. 
9, 19; 2. Mos. 24, 8.)

Dieser Bund war verschieden von dem anfänglichen abra­
hamitischen Bund. Der letztere bedurfte keines Mittlers; er er­
legte auch dem Abraham keine andere Bedingung als die gläubigen 
Gehorsams auf. Als Abraham das Land Kanaan betrat, hatte 
er seinen Verpflichtungen genügt, sodaß Gott sofort den Bund 
ankündigte und durch.einen Eid bei sich selbst bestätigte. Dadurch 
gab er dem Abraham und allen, die so sehr auf Gott vertrauen 
wie er, die Zusicherung, daß alle Bundesvorteile gewißlich ver­
wirklicht werden würden ohne Rücksicht auf menschliche Mit­
wirkung. Abrahams Samen wird alle Geschlechter aus Erden 
segn en.

Welches auch der Zweck des Gesetzesbundes war, so konnte 
derselbe den ursprünglichen oder abrahamitischen Bund nicht 
überflüssig machen (tat es also auch nicht). Anderseits konnte 
er auch in keinerlei Weise und Grad die Gnadenverheißungen 
des letzteren gefährden; denn dieser war ein vollständiges, wohl- 
abgerundetes Ganzes, und Gott hatte ihn aufs feierlichste be­
kräftigt. (Gal. 3, 8. 17.)

Was konnte denn Gottes Absicht bei der Schließung des 
Gesetzesbundes mit Israel, bei der Hinzufügung eines nur Is­
rael betreffenden Nachtrags zum Abrahamitischen Bund sein? 
Der Apostel antwortet auf diese Frage: „Es (das Gesetz) wurde 
der Uebertretungen wegen hinzugefügt, bis der Same käme, dem 
die Verheißung gemacht war." (Gal. 3, 19.) Der verheißene 
Same Abrahams, welchen Gott im Sinne hatte, als er den Bund 
mit Abraham schloß, war Christus unser Herr (und beiläufig 
die Herauswahl die da ist sein Leib, seine Brant, deren Schäden 
er deckt). Der Zweck, den Golt im Auge hatte, als er den Is­
raeliten den Gesetzesbund gab, war I.) ihnen ihre eigene Sünd­
haftigkeit, ihre Unwürdigkeit zu zeigen, der „Same" zu sein, 
welcher die Menschen soll segnen können; 2.1 verständlich zu 
machen, daß der „verheißene Same" ein vollkommener Mensch 
und fähig sein würde, allen Verpflichtungen des Gesetzesbundes 
voll und ganz zu genügen, wie »nser Herr Jesus allein es tat 
und tun konnte; 3.) bei den Israeliten durch die Einsicht, daß 
sie nicht imstande seien, den Anforderungen des Gesetzesbundes 
zu entsprechen, die Erwartung zn erzeuge», daß der Messias 
aus außergewöhnliche Weise geboren «verde» müsse, damit er 
frei sei von Adams Schwachheit und dein ivider ihn gefällten 
Urteil.

So versicherte der Abrahaniitische Bund und dessen Be­
stätigungen, daß der „Same" unter 'Abrahams Nachkommen 
«verde gesucht «verde» müssen, «vährcnd das Gesetz, der erste 
Nachtragsverlrag ebenso sicher bewies, daß.der Same heilig, 
schuldlos, unbefleckt und abgetrennt von Sündern sein «verde.

Es sollte indes klar werden, daß die Israeliten die An­
forderungen ihres Gesetzesbuiides nie völlig begriffen hatten, 
denen nur ein vollkommener Mensch gerecht «vcrden konnte: 
denn eine sehr zahlreiche Klasse, Pharisäer und andere, behaupteten, 
sie hätten den Bund unverbrüchlich gehalten, „vertranten aus 
sich selbst, daß sie gerecht seien, und verachteten die übrigen" 
;Luk. 18, 9«, ivelche keine so hohe Meinung von sich selbst hatten.
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Aber des Herrn Gesetzeserlauterung zeigte, daß Zorn wider 
einen. Bruder den Geist des Mordens enthalten und daher eine 
Uebertretung des Gebotes „du sollst nicht töten" sein kann, daß 
das Gebot „du sollst nicht ehebrechen" durch einen geheimen 
Gedanken im Herzen übertreten werden kann. Und als er auf 
die Summe des Gesetzes verwies, „du sollst Gott mehr lieben 
als alles (als dich selbst) in jedem Gedanken, Wort und Werk, 
und deinen Nächsten wie dich selbst", mußte er alle aufrichtigen 
Juden, welche ihn hörten, davon überzeugen, daß keiner von 
ihnen solchen Anforderungen des Gesetzesbundes vollständig ent­
sprochen habe noch hoffen könne, ihnen je vollständig zu ent- 
sprechen. Solche erkannten, daß sie nicht auf ewiges Leben auf 
Grund ihres Bundes hoffen konnten und sprachen gleich Petro: 
„Herr, wohin sollten wir gehen? Du hast Worte des ewigen 
Lebens." Solche aufrichtigen Juden empfanden, was der Apostel 
Paulus Rom. 7 so anschaulich auseinandersetzt, nämlich, daß 
ihr Gesetzesbund sie nicht vom Tode befreien konnte wegen ihrer 
ererbten Unvollkommenheiten, ihres „Leibes dieses Todes", ihres 
von der Sünde geschwächten Leibes, welcher dem Gehorsam im 
Wege stand, den sie Gottes gerechtem, weisen und gutem Gesetz 
gerne geleistet hätten, So gesinnte Juden erkannten jedoch, daß 
die gute Botschaft von Christo von Gott gesandt, war und wessen 
Herz unter den Juden bei dieser Erkenntnis der von Gott in 
Christo angebotenen Gnade in richtiger Stellung war, der rief 
aus (wie wir es bei dem Apostel lesen): „Ich danke Gott (für 
die Erlösung und das Leben) durch Jesum Christum unsern 
Herrn; denn was das Gesetz (der Gesetzesbund) nicht tun konnte 
(für uns Juden), weil es durch (unser gefallenes) Fleisch kraft­
los war, das tat Gott (in anderer Weise, nämlich) indem er 
seinen eigenen Sohn in Gleichheit des wegen der Sünde ver­
urteilten Fleisches (als Sühnung) für das wegen der Sünde 
verurtellte Fleisch sandte, auf daß (unter der Gnadenvorlehr 
des Neuen Bundes) das Recht des göttlichen Gesetzes als erfüllt 
(gerechnet) würde durch uns, die wir (wiewohl unvollkommen) 
nicht nach dem Fleisch, sondern nach dem Geist des göttlichen 
Gesetzes wandeln." (Röm. 7, 25; 8, 3. 4 nach der englischen 
Übersetzung.)

Unser Herr Jesus vermochte das Gesetz zu erfüllen und er­
füllte es auch. Er erwies seine höchste Liebe für den Vater durch 
seinen Gehorsam (dem Plan Gottes gegenüber) „bis zum Tode, 
ja bis zum Tode am Kreuz". So erwies er sich als den Samen 
der Verheißung und ward der alleinige Erbe aller Gnadenvor- 
kehrungen desAbrahamitischen Bundes, die den, Samen Abrahams 
verheißen worden waren. Darum sollen denn anch jetzt in ihm, 
und in ihm allein, „alle Geschlechter auf Erden gesegnet werden." 
So machte ferner unser Herr Jesus, indem er die Bedingungen 
des dazugekommenen Gcsetzes(bundes) erfüllte (und sich dadurch 
als der „Same" und Erbe des Abrahamitischen Bundes erwies) 
dem Gesehes(bund) ein Ende für jeden Juden, der glaubte, in­
dem er es ans Kreuz nagelte (Röm. IO, 4 ; Kol. 2, 14), und 
war nun bereit, das Werk der Segnung zu beginnen.

Der neue Bund (zweiter NachtragSvertrag).
Der Gesetzesbund hakle den einen Vollkommenen, den „Sa­

men" den wahren Erben bezeichnet. Aber nach Golles Vorsatz 
sollten außerdem „Brüder" Christi auserwählt werden, welche 
mit ihm erben, an der Ausführung des ursprünglichen Abraha- 
initischen Bundes, an dem Werk der Segnung aller Welt tei 1= 
nehmen sollten. Nun könnte aber, wie wir eben gesehen, der 
Gcsetzesbund bei dieser Herauswahl nichts nützen; denn seinen 
'Anforderungen tonnten nur vollkommene Wesen entsprechen; 
alle Menschen aber sind unvollkommen.

Andererseits wäre bloß eine vergängliche Segnung möglich 
gewesen, wenn zwar der Well Kenntnis von der Länge und 
Breite und Hoho und Tiefe der Weisheit, Liebe und Macht

Gottes gegeben, aber nicht zugleich für die Gerechtmachung des 
Geschlechts zu ewigem Leben gesorgt worden wäre. Denn die 
Menschen hätten dann, nachdem sie gesehen und geschmeckt, eben 
doch sterben müssen, weil der alte Urteilsspruch gegen sie zu 
Recht bestand.

Es war daher nützlich und eine Mehrung des Segens des 
Abrahamitischen Bundes, daß die Güte Gottes den „Neuen 
Bund" beifügte, um die ursprünglichen Segnungen dadurch zu 
ewigen zu machen für alle, welche die Bedingungen des „Neuen 
Bundes" annehmen würden. Das Neue im „Neuen Gund" ist, 
daß derselbe den Weg zeigt, auf dem der Schuld überführte 
Sünder zur Gunst bei Gott zurückkehren können, indem sie Barm­
herzigkeit erlangen und gnädige Hilfe finden in dem Verdienst 
des Bundesmittlers Christus, in welchen ihre heiligen Bemü­
hungen und Absichten als vollkommen angenommen werden 
können, wiewohl dieselben tatsächlich unvollkommen sind. Der 
Gesetzesnachtrag galt nur den Juden; der neue Nachtrag gilt 
allen Geschlechtern auf Erden, allen Nachkommen Adams, di« 
die Vorkehrungen des neuen Bundes annehmen wollen.

Da alle Menschen unvollkommen und daher nicht in der 
Lage sind, einen Bund (Vertrag) zu schließen, in welchem sie sich 
zu unverbrüchlichem Gehorsam gegenüber allen Anforderungen 
des vollkommenen göttlichen Gesetzes verpflichten würden (wie dies 
am Volk Israel bewiesen wurde), so mußte der „Neue Bund", 
wie der Gesetzesbund, einen Mittler haben, jedoch einen bessern, 
mächtigeren, als Moses gewesen war, da sonst der „Neue Bund" 
für die Menschheit ebenso wirkungslos geblieben wäre, wie der 
Gesetzesbund für Israel wirkungslos blieb.

Moses Werk oder Aufgabe als Mittler war gewesen, die 
von beiden Teilen gewünschte Versöhnung zwischen Gott und 
Israel zu vollziehen. Gleicherweise ist es unseres Herrn Jesu 
Werk in seiner Eigenschaft als Mittler des „Neuen Bundes," 
so viele von Adams Geschlecht mit Gott auszusöhnen, als Friede 
mit Gott zu haben wünschen und den hierzu geforderten Glau­
ben und Gehorsam zur Gerechtigkeit erweisen.

Was tat nun dieser Herr Jesus als Mittler für die Mensch­
heit, was Moses für Israel nicht tun konnte noch tat? 1.) Er 
erfüllte in seiner eigenen Person das Gesetz, was er vermochte, 
weil er heilig, schuldlos, abgetrennt von Sündern war; 2.) ergab 
sich selbst (den Menschen Christus Jesus und den Samen eines 
noch nngeborenen Menschengeschlechts in seinen Lenden) als Löse­
geld oder Rückkaufspreis für Adam und dessen Geschlecht (welches 
zur Zeit, da Adam auf die Probe gestellt ward, fiel und ver­
urteilt ward, auch noch ungeboren in den Lenden des Stamm­
vaters war). Weil er dies aus Gehorsam gegenüber dem Willen 
und Vorsatz Gottes tat, ward unser Herr Jesus bei seiner Auf­
erstehung vom Tode als „neue Kreatur" vollkommen gemacht 
und der göttlichen Natur teilhaftig, und ist nun hoch er­
höht über Menschen, Engel, Fürstentümer und Gewalten zu 
himmlischer Herrlichkeit, sitzend mit dem himmlischen Vater auf 
dessen Thron.

Durch die Hingabe seiner selbst (des Menschen Christus Jesus) 
als Lösegeld für deu ersten Menschen, Adam, kaufte er, wie 
wir eben gescheit, Adams Geschlecht von dem göttlichen Urteil, 
vom Tode, von der Vernichtung los. Das Geschlecht wurde 
durch sein Sühnopfer nicht in Freiheit gesetzt noch freigespro­
chen ; wohl aber war dadurch dem göttlichen Gesetz genügt und 
das Geschlecht ihm zum Eigentum überschrieben, der es mit 
seinem eigenen kostbaren Blut erkauft hatte, damit er die Willi­
gen und Gehorsamen vom Tode freiinachen und zu ewigem 
Leben bringen könne. tJoh. 3, 16.)

Durch diesen Kauf, durch die Bezahlung dessen, was die 
Gerechtigkeit von Adam zu fordern hatte, mar der neue Mittler 
seinem alttesiamcnttichcn Vorbild weit voraus, ein um so „besse­
rer Mittler", imstande, alles zu tun, was getan werden kann,
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um die sündige, gefallene Menschheit wieder mit Gott auszu- 
sühnen und in Einklang zu bringen. Wenn das Todesurteil die 
Ausschließung aus dem Hain von Lebensbäumen in Eden und 
dadurch den Tod zur Folge hatte, so darf jetzt umgekehrt der 
große Mittler, nachdem er des Menschen Loskausspreis bezahlt, 
sein Volk mit dem Brot des Lebens nähren, das vom Himmel 
gekommen ist, und ihm dadurch wieder Leben geben.

Der Mittler kann jedoch nichts tun für die Losgekauften, 
das dem Geiste des göttlichen Gesetzes zuwiderliese; er wünscht 
es auch nicht. Darum fordert der „Neue Bund", den der Mitt­
ler mit seinem Blut besiegelt und rechtskräftig gemacht hat, dessen 
Bedingungen von allen erfüllt werden müssen, die seiner Seg­
nungen teilhaftig werden wollen:

1 .) Glauben an Gott, Zugeben und Bereuen aller Sün­
den, Anerkennung des Mittlers und der Tatsache, daß dieser 
einzige Gnadenbund, der Friede aus Gnadengibl, besiegelt und 
rechtskräftig gemacht worden ist durch das kostbare Blut, den 
Opfertod Christi.

2 .) Gehorsam und Abwendung von der Sünde, 
soweit dies dem Sünder möglich ist, aufrichtiges Wünschen und 
Bestreben, rechtschaffen, nüchtern und gottselig zu leben, den 
Wunsch, unter der Anleitung und mit Hilse des Mittlers des 
himmlischen Vaters Willen zu erkennen und zu tun. (Jak. 1,85.)

Wer wird den Nutzen haben dom „Neuen Bund?"
Es gibt sich aus dem Vorhergehenden, daß die Vorrechte 

nnd Segnungen des Neuen Bundes zwar allen zugänglich sind 
(kraft des ursprünglichen Bundes), aber bleibend, ewig, nur 
den Willigen, Gehorsamen zugute kommen werden, nur 
solchen, die Gott und seinen Maßstab der Gerechtigkeit wünschen 
und suchen. Solche allein werden unter diesem Bunde ewiges 
Leben erwerben, sei es in diesem oder im zukünftigen Zeitalter.

Da unter dem „Neuen Bund" die erste Vorbedingung zu 
ewigem Leben Glaube und Treue ist, so ist ersichtlich, daß 
bis jetzt nur ein ganz kleiner Teil der Menschheit von den, 
„Neuen Bund" profitiert hat, wie der Apostel sagt: „Wie sollen 
sie an den, von dem sie nicht gehört haben glauben? Und wie sollen 
sie hören ohne Prediger? Und wie sollen sie predigen, sie seien 
denn gesandt?" (Röm. 10, 14.) Aber daran zu zweifeln, daß 
der „Neue Bund" schließlich allen Nachkommen Adams in so­
weit werde zugute kommen, daß er einen jeden von ihnen zur 
nötigen Erkenntnis bringen wird, ist infolge der Erklärung des 
Apostels Paulus unmöglich, der da sagt, daß es Gottes Wille 
sei, daß alle zur Erkenntnis der Wahrheit kommen sollen, und 
daß das Zeugnis hiervon „zu seiner Ze it verkündigt werden 
soll. (1. Tim. 2, 4—6.) Dafür steht der Eid gut, mit welchem 
Gott den ursprünglichen Bund mit Abraham bestätigt hat, dem­
gemäß in seinem (Abrahams) Samen alle Geschlechter auf Erden 
gesegnet werden sollen. (Gal. 3, 16. 19.)

Der Gegenstand wird ganz durchsichtig, sobald wir erkennen, 
daß der Abrahamitische Bund (der keines Mittlers bedurfte, 
weil er Gottes bedingungslose, mit einem Eid bestätigte 
Verheißung ist) den Plan Gottes voll und umfassend darstellt, 
daß der Gesetzesbund beigefügt ward, um (die Unfähigkeit der 
Sünder, sich selber zu helfen, ersichtlich zu machen und um) 
Christum Jesum als den Samen der Verheißung erkennbar zu 
machen, und daß schließlich der „Neue Bund" dem Abraham! 
tischen Bund beigefügt wurde, nicht um die „ Seg n u n g " aller 
Kreatur zu verhindern, sondern vielmehr um die Gnadengabe 
der Erkenntnis und die Heilsgelegenheiten des ransendjährigen 
Reiches wirksamer zu machen, sodaß diejenigen, die den Neuen 
Bund annehmen, dadurch ewiges Leben finden.

Die Erfüllung des Abrahamitischcn Bunde««.
Bon diesem Standpunkt aus können wir sehen, daß von 

der ursprünglichen umfassenden Urkunde des Plane« Gortes,

vom „Bund mit Abraham" (welcher nach des Apostels Erklä­
rung — Gal. 3, 8 —eine «Zuvorverkündigung des ganzen HeilS- 
plans, die gute Botschaft in abgekürzter Form war) bis jetzt 
nur folgende Paragraphen zur Ausführung gekommen sind:

I .) Die Offenbarung von Gottes eingeborenem ISohne in 
der Person „des Menschen Christus Jesus" und dessen An­
erkennung als vollkommener Erfüller des Gesetzes.

2 .) Der Los- oder Rückkauf Adams und seines Geschlechts 
durch den Gehorsam und die Treue des Heilandes. Dadurch, daß 
dieser, dem Vorsatz Gottes gemäß, die Strafe, die über die 
Menschheit hatt« verhängt werden müffen, auf sich nahm, machte 
er es einerseits Gott möglich, gerecht zu bleiben und doch die­
jenigen gerecht zu machen, die an Jesum glauben würden, und 
anderseits sich selbst als dem von Gott zuvorbestimmtcn und zu­
vorverordneten „Samen Abrahams" möglich, den verheißenen 
Segen für die Willigen und Gehorsamen zu einem bleibenden, 
ewigen zu machen.

3 .) Die Herauswahl (aus der Menschheit) des im ursprüng­
lichen Plane Gottes von Anbeginn in Aussicht genommenen 
Samens (Gal. 3, 29; Eph. 1, 4)'; dessen Fülle, Macht und Ge­
walt immer in Chttsto Jesu, unsern! Herrn und Erlöser, wohnen 
sollte. Diese spezielle Klasse, diese Herauswahl heißt die Kirche 
Christi, deren Herr und Haupt (Eph. l, 22. 23) Jesus ist. Sie 
heißt auch die Braut, des Lammes Weib und Miterbin. (Off. 19, 
7.) Die Auserwählten heißen ferner die „Glieder seines Leibes", 
geleitet von Ihm als dem Haupt (I. Kor. 12,27), seine „Brüder" 
(Hebr. 2, 11), die „königliche Priesterschaft" unter Ihm als Hoher- 
priester; sie sind Teilhaber seiner Herrlichkeit, Ehre und Unsterb­
lichkeit, Miterben am Reich, am Erbe des im Bund Abrahams 
zum Erben eingesetzten Samens, dem die Verheißung gehört. 
(Vergi. 1. Kor 6, 2; Gal. 3, 29.)

Diese Herauserwählung der Kirche findet auf Grundlage 
«rnstlicher Erprobung statt, denn Gott hat znvorbestimmt, daß 
alle, welche Glieder des Samens werden wollen, dem Bilde 
seines Sohnes gleichförmig sein müffen, damit er der Erstgeborene 
sei unter vielen Brüdern. (Röm. 8, 29.) Und da zu dieser hohen 
Ehre niemand berufen wird, er sei denn gerecht gemacht, und 
niemand gerecht gemacht wird, es sei denn aus Glauben (nach 
den Bedingungen des „Neuen Bundes"), so folgt daß, da weit­
aus die meisten Menschen vom Fürsten dieser Welt so sehr ver­
blendet sind, daß sie nicht glauben können (2. Kor. 4, 4), und 
da selbst unter den Glaubenden und Berufenen manche verfehlen, 
„ihre Berufung und Erwählung festzumachen", — so folgt, sagten 
wir, daß diese auserwahlte Kirche, wenn sie einmal vollzählig 
und am Ende des schmalen Weges den wenige finden, (Matth. 
7, 14) vollkommen und vollzählig gemacht ist, bloß eine „kleine 
Herde" sein wird, zu der „nicht viele Großen", Reiche und 
Weise nach der Art dieser Welt gehören werden. (I. Kor. I, 
26—28; Jak. 2, 5.)

4 .) Wenn dann einmal die gesuchte Anzahl auserivählt und 
mit ihrem Haupt Christus Jesus, als dessen Genossen und Mit­
erbin am tausendjährigen Reich herausgewählt ist, dann, und 
nicht vorher, wird der Same Abrahams, den der beschworene 
Bund Gottes mit Abraham ins Auge gefaßt, vollständig gekommen 
sein. Alsdann wird die Segnung, welcher die Wege zuvor ge­
bahnt worden, sofort beginnen für die ganze Menschheit (auch 
für „alle, die in den Gräbern sind". Alle werden gesegnet 
werden mit der Erkenntnis; allen werden die Gnadenvorkehrungen 
des „'Neuen Bundes" zugänglich gemacht werden, und alle, die 
diese Vorkehrungen von Herzen annehmen, werden ewiges Leben 
und ewige Wonne finden.

5 .) Bei diesem Anlaß werden Abraham, Jsaal und Jalob 
und die heiligen Propheten, die Gläubigen und Treuen vor 
der Zeit des „Neuen Bundes", eines besonderen Segens teil­
haftig und als irdische oder menschliche Vertreter des geistigen
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Reiches Gottes teilnehmen am Segen der Welt. Aber ihr Teil 
und Dienst wird der Oberleitung der Herauswahl unterstellt 
sein, da Gott für „uns" etwas besseres vorgesehen hat, auf daß 
sie nicht ohne „uns" vollkommen gemacht würden. (Hebr. 11, 
40; Luk. 16, 16.)

6.) Bei dieser Gelegenheit wird ferner eine andere Klasse, 
„eine große Schar, dessen Zahl kein Mensch weiß" (Off. 
7, 9. 13—15), zur Entwicklung gebracht werden. Sie werden 
zwar der geistigen Natur teilhaftig, aber da sie nicht „Ueber- 
winder" waren, ihre Berufung und sErwählung festzumachen 
verfehlt haben, werden sie wohl dienen dürfen, nicht aber zum 
auserwählten „Samen" gezählt werden, dem allein die königlich 
priesterliche Macht zu segnen, zu teil werden wird.

7 .) Beiläufig hat die Verkündigung der guten Botschaft nebst 
der „Berufung" des „Samens" einen civilisierenden Einfluß in 
der Welt ausgeübt. Sie hat ein wenig von der schwarzen 
Finsternis zerstreut, in welche Satan und die Sünde die Mensch­
heit gehüllt haben. Aber noch ist es dunkel; noch „bedeckt Dunkel 
die Völker"; noch verblendet der Gott dieser Welt die Herzen 
derer, die nicht glauben, noch „seufzt die ganze Schöpfung zu­
sammen und liegt in Geburtswehen", erwartend den herrlichen 
Millenniumsmorgen, der anbrechen wird, sobald der Same 
Abrahams, die Söhne Gottes in Herrlichkeit leuchten werden 
als die „Sonne der Gerechtigkeit", deren Strahlen Heilung 
(Genesung, Wiederherstellung) bringen. (Jes. «0, 2; Röm. 8, 
22. 19; Mal. 4, 2; Ap. Gesch. 3, 19—21.

(«u« Z.-W.-T. XV1II/6 Übersetzt von E. P.)

Zur Chronologie der Bibel nach Tages-Anbruch, Bd. 2.
AEingegangene Briefe weisen auf einen Punkt hin, der den 

Schreibern ein Irrtum zu sein scheint in der Chronologie von 
Tages-Anbruch, Bd. II., betr. das Datum der Geburt Abra­
hams, sein Betreten Kanaans re. Um dieser sowohl, als auch 
anderer willen, die die gleiche Schwierigkeit haben mögen, 
betrachten wir hier noch etwas weiter, was in Bd. II., S. 43—45, 
gesagt ist.

I. Mose 11, 32 heißt es, daß Tarah zweihundert und fünf 
Jahre alt war als er starb; Apg. 7,4 lesen wir daß alsdann 
Abraham nach Kanaan zog; und I.Mose 12,4 sagt, daß Abra­
ham fünf und stebenzig Jahre alt war, als er Haran verließ. Folg­
lich muß Tarahs Alter bei der Geburt Abrahams ein hundert 
und dreißig Jahre gewesen sein.

Ist dies nun nicht im Widerspruch mit I. Mose 11,26: 
„Und Tarah lebte si ebenzig I ah re und zeugte Abram, Nahor 
und Haran?" Wir antworten, Nein. Das Verwirrende ist die 
Tatsache, daß Haran, der älteste, zuletzt genannt wird, während 
Abram, der jüngste, zuerst genannt wird — wahrscheinlich weil 
er der hervorragendste in dem Bericht war, oder vielleicht, als 
ein kleines Hindernis auf dem Wege zur Erkenntnis der Tat­
sachen, bis der Herr zu rechter Zeit darauf aufmerksam machen 
würde.

Daß Haran der älteste der Söhne Tarahs war, ergibt sich 
aus den berichteten Tatsachen. Sein Sohn Lot war alt genug, 
um der Gefährt« Abrahams seines Onkels zu sein. Lot und 
Abraham waren wahrscheinlich so ziemlich gleichen Alters, 
da jeder seine eigenenjHerden und Hirten hatte. Als Sodom zer­
stört wurde, hatte Lot zwei Töchter alt genug zur Heirat und 
andere schon verheiratet. Dies war vor der Geburt Isaaks, 
als Abraham neunundneunzig Jahre alt war. (I. Mose 17,24; 
18, 1.16; 19, 8. 14.)

Wiederum merke auf die Wahrscheinlichkeit, daß Haran bei 
weitem der älteste der Söhne Tarahs war und Nahor der zweit- 
älteste: Nahor heiratete eine Tochter seines Bruders Haran, 
Milka (s. 1. Mose 24, 15; II, 29); und Harans Enkel-Tochter, 
Rebekka, wurde das Weib Isaaks des Sohnes Abrahams. (I. 
Mose 24, 67.)

Unsere Berechnung in Tages-Anbruch wird demnach 
sowohl von allen bekannten Tatsachen als auch von den direkten 
Aussagen der Heil. Schrift als richtig erwiesen.

Im Herrn geliebter Bruder: — Vor ein paar Jahren schrieb 
ich Ihnen in bezug auf eine scheinbare Disharmonie der 40» 
und 43(1 Jahre des „Wandelns" und der „Bedrückung" der Kinder- 
Israel, seither bin ich aber auf eine Lösung der Schwierigkeit 
gestoßen, die zugleich Vie Zuverlässigkeit der Bibel bestätigte

15. Mose 1, 13-1*.
Hier besteht eine Unterscheidung zwischen „Bedrückung" und 

„Knechtschaft" B. 13): „und sie werden ihnen dienen (d. h. 
geknechtet werden), und sie werden sie bedrücken (demütigen, plagen 
— s. Klag. 3, 33; Ps. 119,75)." Letzteres umschließt ersteres, ist 
jedoch nicht daraus beschränkt. Daraus erhellt folgendes: „Die 
eigentliche Knechtschaft, in Ägypten war von verhältnismäßig 
kurzer Dauer (die Hälfte von 430 Jahren); die Bedrückung 
(Demütigung, Plage) des Samens Abrahams aber begann in 
seinem Sohne Isaak. Der Zeitraum von Isaaks Geburt bis 
zum Auszuge aus Ägypten beträgt 405 Jahre; und wenn wir 
die vorausgesagte Bedrückung (Demütigung, Plage) in Isaaks 
5. Lebensjahr beginnen lassem als;-er anfing den Spott, die Ver­
folgung Ismaels zu verspüren, so Haben wir 400 Jahre der Be­
drückung einschließlich die am Enda stattgefündene Knechtschaft.

2. Mose 12. 40 widerspricht dem nicht, denn nach dem Grund­
text lautet sie (s. Engl. Bibel und auch Uebers. von vr. Fr. Delitsch): 
„Das Wohnen (der Aufenthalt — d. h. hier und dort) der Kinder 
Israel, die in Ägypten gewohnt haben, ist vierhundert und 
dreißig Jahre;" und indem somit die ganze Wohnzeit bis zum 
Auszug? aus Ägypten angegeben ist, bestätigt sie Obengesagtes 
vielmehr; denn es ist nach Gal. 8, 17 offenbar, daß diese 430 
Jähre von dem Bunde mit Abraham an gerechnet werden müssen, 
von dem Gott zu ihm in Mesopotamien gesprochen hatte, den er 
aber zuerst 25 Jahre vor der Geburt Isaaks in der Ver­
heißung 1. Mose 12. 7 bestätigte. Dies stimmt genau, indem 
die 430 Jahre die ganze Zeit des Aufenthaltes (des „Wohnens") 
betrifft und die beiden anderen Perioden umschließt, deren erstere 
genau genommen, den Charakter der Bedrückung (Plage, De­
mütigung) trägt, und letztere de» der eigentlichen Knechtschaft.

Ihr in der Hoffnung auf das Königreich verbundener
I. H., — England.

» * *

Bischof Usshers Chronologie vergliche».
Hier wird auch von Interesse .sein, was in der deutschen 

Übersetzung von Bandi., Tages-Anbruch, wahrscheinlich als 
für uns Deutsche von weniger Belang ausgelassen worden ist: 
nämlich ein Vergleich der Chronologie von Kap. 2 mit der sehr 
allgemein angenommenen und in der englischen Bibel in den 
Randbemerkungen befolgten Chronologie von Bischof James 
Ussher. Es wird interessant sein, zu sehen, worin diese von der 
im Tages-Anbruch angenommenen abweichl.

Die Differenz der beiden bis zur 70 jährigen Berwüstting 
beträgt einhundert vierundzwanzig (124) Jahre. Diese Differenz 
zerlegt sich in vier Perioden von 18, 4, 2 und WO Jahren — 
wie folgt:
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Ussher läßt die 70 Jahre der Verwüstung achtzehn Jahre 
früher beginnen als in Ta ge s -Anbruch (S. 40—49) gezeigt 
wird — b. h. 17 Jahre nor der Entthronung Zedekias des Königs 
von Juda — weil damals schon der König von Babylon viel 
Volk gefangen hinwegführte. (2. Chron. 36, 9. 10. 17. 21; 2. Kön. 
24, 8—16.) Er macht augenscheinlich den nicht seltenen Fehler, 
jene siebenzig Jahre als Jahre der Gefangenschaft zu be­
trachten, indes der Herr ausdrücklich erklärt, sie seien siebenzig 
Jahre der Verwüstung des Landes, daß das Land „zur Ein­
öde und ohne Bewohner" werden würde, (z. B. Dan. 9,2; Jer. 
26, 11; 44,22.) Das war aber vor der Enthronung Zedekias 
nicht der Fall. (2. Kön. 24, 14.) Nach dem Fall Zedekias aber 
wurde die Verwüstung vollständig; denn wenn auch einige arme 
Leute im Land znrückgelassen wurden, die Weingärten nnd den 
Ackerbau zu pflegen (2. Kön. 25, 12), so flohen doch nach kurzer 
Zeit auch diese — „alles Volk, vom Kleinsten bis zum Größten" 
— nach Ägypten, ans Furcht vor den Chaldäern. (V. 26.) Hier­
bei bleibt kein Zweifel übrig; darum sollten in der Zeitrechnung 
bis zur Verwüstung des Landes alle Periode» bis zum 
letzten Ende der Regierung Zedekias inbegriffen sein, wie wir 
es getan haben.

Die v ier Jah r e Differenz fallen in dieRegiernngJehorams. 
Ussher gibt diese als vier Jahre an, während die Bibel sagt sie 
währte acht Jahre. (2. Chro». 21, 5; 2. Kön. 8, 17.)

Von den zwei Jahren Differenz findet sich eins in der 
Zeit der Regierung Ahas, die Ussher als fünfzehn Jahre angibt, 
während die Bibel sagt sie sei sechszehn (2. Chron. 28, I ; 2. Kön. 
16,2); und das andere in der Zeil des Joas, die Ussher als 
neununddreißig anninimt, dagegen von der Bibel als vierzig 
angegeben wird. (2. Kön. 12, 1: 2. Chron. 24, 1.)

Diese Differenzen lassen sich bloß erklären in der Annahme, 
daß Ussher dem jüdischen Geschichtsschreiber Josephus folgte oder 
zu folgen suchte, dessen chronologische Daten schon längere Zeit 
als willkürlich und ungenau erkannt werben. Wir stützen uns 
allein auf die Bibel und glauben, daß Golt sein eigener Dol­
metsch ist.

Nebst diesen vieruiidzwanzig Jahren Differenz in der Periode 
der Könige besteht nur noch die eine von hundert Jahren 
in der Periode der Richter. Hier läßt sich Ussher verleiten durch 
den augenscheinlichen Fehler in .1. Kön. 6, 1. Diese Stelle sagt, 
daß das vierte Jahr der Regierung Salomos das vierhundert 
und achtzigste Jahr seit den, Auszug aus Ägypten gewesen 
sei. Es sollte augenscheinlich das fünfhundert und achtzigste Jahr 
heißen, und wird möglicherweise ein Fehler bei der Abschreibung 
gewesen sein; denn wenn wir zu Salomos vier Jahren die vierzig 
Jahre Davids und die vierzig Jahre Sauls und die sechsund- 
vierzig Jahre von dem Auszug aus Ägypten bis zur Teilung

des Landes hinzuzählcn, haben wir einhundert und dreißig Jahre; 
und ziehen wir diese von den vierhundert und achtzig Jahren 
ab, so bleiben nur dreihundert und fünfzig Jahre für die Periode 
der Richter übrig anstatt vierhundert und fünfzig Jahre, die in 
Richter und I. Sam. annähernd und in Apg. 13,19—21 bestimmt 
genannt werden. (S. T.-A. S. 47 u. 48.) Der hebräische Buch­
stabe „Daleth" (1,4) sieht dem Buchstaben „He" (n.5) sehr ähnlich 
und wird angenommen, daß auf diese Weise der Fehler entstanden 
ist — und möglichenfalls der eines Abschreibers gewesen ist. 
1. Kön. 6, 1 sollte es also fünfhundert und achtzig heißen und 
somit in voller Harmonie sein mit den anderen diesbezüglichen 
Aussagen.

Auf diese Weise berichtigt das Wort Gottes die wenigen 
unbedeutenden Fehler, die sich auf irgend eine Art tingeschlichen 
haben.') Und vergiß nicht, daß diese Unterbrechungen in den­
jenigen Perioden vorkommen, die von den inspirierten Zeugniffen 
des Neuen Testaments vollständig überbrückt werden.

Während nun Ussher das Jahr 1 A. D. als das Jahr 4005 
seit der Schöpfung Adams angibt, war es in Wirklichkeit das 
Jahr 4129, wie wir (Bd. li., S. 40—50) gezeigt haben, wonach 
das Jahr 1872 X. D. das Jahr 6000 der Menschheit ist, und 
1873 das Anfangsjahr des siebenten Jahrtausends, des siebenten 
Millenniums oder siebenten Tausendjahrtages, Millenniumstages 
der menschlichen Geschichte.

So ist denn die der Bibel allein entnommene Chronologie 
von der Schöpfung bis auf die in der Weltgeschichte wohl ver­
bürgte Zeitrechnung klar und deutlich und überzeugend, und 
nicht ohne Beweise von besonderen wenn auch eigentümlichen 
Wegen göttlicher Vorsehung in der Chronik, sowohl in bezug auf 
ihr Verbergen als auch in betreff ihrer Ersüllung zu rechter 
Zeit. Nun können wir vermöge dieser Chronologie mitsamt der 
sicheren Tale» der christlichen Zeitrechnung und den wenigen 
Jahrhunderten, die ihr vorausgingen, genau fesfftellen, wo wir 
uns auf dem Strom der Zeit befinden. Und wir sangen an, 
hoffnungsvoll unsers Häupter emporzuheben und zu frohlocken, 
indem wir gewahr werden, daß wir in der Tat schon durch die 
Pforten eingehen in das herrliche Zeitalter des siebenten Jahr­
tausends — auch wenn wir zugeben niüssen, daß sein Anfang 
finster und voll Trübsal sein wird, wie es die Propheten vorher­
verkündigten, und daß die Sturm-Wolken sich schon ansammeln 
und immer dunkler werden. («u« dem lkogNjchrn übrrl-tt.)

Die rechtmäßige Schafhürde
Der Schafe des Herr» sind viele hinter verschiedenen von 

Menschen ausgestellten Glaubensbekenutuissen eingepfercht und 
so verhindert, die Nahrung zu erlangen und sich der Freiheit 
zu bedienen, die Christus, der große Hirte der Schafe für die­
selben beabsichtigt hatte. Es ist dem Willen des großen Ober- 
hirten zuwider, daß seine Schafe durch Hürden i Pferche) von 
einander getrennt und in der geeigneten Freiheit der tvahren 
Schafhürde behindert werden. Es gibt eine allgemeine Ein­
friedigung, hinter ivelchcr alle rechten Schafe dieses Zeitalters 
und dieser Herde zu finden sind, und es führt zu ihnen (nur) 
die eine Tür — Er selber.

Es ivare ein Irrtum, wenn wir annehmen tvollien, daß 
alle etwas ivissen von dieser einen Schafhürde und von seiner

einzigen Tür; denn viele sind durch die zahlreichen von Menschen 
errichteten Schafhürden der Christenheit so vcrivirrt, daß sie diese 
mit der rechtmäßigen verivechseln. Einige „Wölfe" sehen sich 
getäuscht, wenn sic finden, daß der gaie Hirte, der sein Leben 
für die Schafe gelassen, gewisse Beschränkungen vorgesehen hat, 
über welche hinaus seine Schafe nicht gehen können, wenn sie 
auf seine Stimme hören, und ivelche sie nicht zu überschreiten 
begehren, sofern sie tatsächlich seine Schafe sind.

Mag, >ver da will, diese äd)te Schafhürde mit ihren genau 
bestiminlen Wänden eine menschliche Hürde nennen: die sich ihrer 
Sicherheit erfreuen, erfreuen sich auch ihrer Freiheit. Sie hat 
eine, und zwar nur eine Wand, groß und stoch, die bis daher 
die „Wölfe" abgehallen hat, ausgeuonnneu solche, die vorgaben,

•) Eliaähnlich«Dincreuzwird»INN d«n>crkcn,wcnnman2. (itjron 38,»mit 
r. Kön. 24, S vergleicht : die eine gibt nchtzehn Jahre und di« andere, auginjcheinlich 
unrichtig, acht Jahre olé vneAftkr Jojakinra», der drei Mannte regierte und tat 
Watt böje war in den Augen. Iehvva» und mitKcfaugcnschajt bestraft wurde !c. Solch 
ein Fehler konnte leicht Vorkommen, Sott aber ha« über jein Mort in einer jvlchen 
Weise gewacht, daß die wenigen nicht bejondcrî wichtigen Fehler der Abschreiber 
sehr leicht gesehen werden können, und die völlige ^Harmonic seines Wortes ein 
vollständig befriedigender Fnndainent biete* sur unsern Glauben.
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Schafe zu sei», die in Schafskleidern kamen. Diese Wand ist 
der Glaube an Christinn, als das auf Golgatha dargebrachte 
Loskaufsopfer (Sühnopfer).

Die diese Einfriedigung ausschließt, sind keine Schafe. Und 
hinter diesem einfachen, aber starken Glaubensgehäge ist alle für 
des Herrn Schafe geeignete Freiheit, wenn auch wahrscheinlich 
kauiri genug für die Böcke.

Ferner, während es für Unterhirten oder sonst jemanden 
unrecht ist, innerhalb der rechten Schafhürde denominationelle 
Zäune zu errichten, oder Schafe in dieselbe hinein zu locken und 
auf diese Weise ihre Freiheit einzuschränken, ist es nicht nur 
geziemend für sie, sondern ein Teil der Pflicht treuer Unterhirten, 
die Herde innerhalb der Einfriedigung der rechten Schafhürde 
gegen Wölfe in SchafsUeidern zu schützen, wo immer diese zu 
finden sind. Ohne Zweifel ist es ein Vorbild von dem wahren 
Hirten der Herde des Herrn, daß David (der Geliebte), indem er 
seine Herden verteidigte, einen Löwen und einen Bären erschlug 
und die seiner Obhut anvertrauten Schafe errettete.

Unser Herr, der große Oberhirte setzte den Unterhrrten ein 
Exempel, und alle Getreuen seiner Anstellung müssen notwendig 
den gleichen Geist (Gesinnung) haben, oder sie verlieren bald 
ihren Dienst. Er >var es (selbst), der die Schafe warnte: „Hütet 
euch aber vor den falschen Propheten (Lehrern), die in Schafs­
kleidern zu euch kommen (angeblich, aber nicht wirklich zur Herde 
des Herrn gehörend, da sie nicht auf das einfürallemal für ihre 
Sünde dargebrachte Opfer vertraue»), aber inwendig sind sie 
reißende Wölfe (die euren Glauben an das Lösegeld zerstören 
und so euch als Schafe vernichten möchten). Der Mietling aber, und 
der nicht Hirte ist . . . siehet den Wolf (falschen Lehrer) kommen 
rind verläßt die Schafe und fliehet, und der Wolf (falche Lehrer) 
raubt und zerstreuet (die Schafe)." (Matth. 7, 15; Joh. IO, 12.15.)

Es ist nicht der Beifall der Wölfe in Schafskleidern oder 
ohne solche, um den sich der Unterhirte.bewerben soll. Er 
wird jedoch die Billigung des Oberhirten und aller geweihten 
Schafe haben, die durch Gebrauch geübte Sinne haben. Der 
Apostel Paulus kämpfte hart gegen falsche Lehrer, welche sich 
wie Gläubige — Schafe — stellten, während sie solche nicht 
waren. Ueber diesen Gegenstand redend sagte er zu den 
Ältesten zu Ephesus: „Deshalb bezeuge ich euch ani heutigen 
Tage, daß ich reiu bin von deni Blute aller. . . . Habt nun 
acht auf euch selbst und auf die ganze Herde, in welcher euch 
der heilige Geist als Aufseher (Hirten) gesetzt hat, die Versammlung 
Gotttes zu hüten, welche er sich erworben hat durch das Blut 
seines Eigenen (der Glaube an welches sie zu Schafen macht). 
(Denn) ich weiß (dieses), daß nach meinem Abschiede verderbliche 
Wölfe zu euch herein kommen werden (natürlich im Schafs­
gewand, anders würden sie nicht ausgenommen werden), die der 
Herde nicht schonen. Und aus euch selbst werden Männer aus­
stehen, di« verkehrte Dinge reden (verschieden von deni, was ich, 
Paulus, euch gelehrt habe) um Jünger (Nachfolger) abzuziehen 
hinter sich her. Darum wachet und gedenket, daß ich drei Jahre 
lang, Tag und Nacht nicht aufgehört habe, einen jeden mit 
Tränen zu erinahnen." (Apg. 20, 26—31.)

Eine ähnliche Ermahnung richtet auch der Apostel Petrus 
an die Uuterhirten, indem er sagt: „Die Ältesten, die unter euch 
sind, ermahne ich: ... Hütet die Herde Gottes, die bei euch ist, 
indem ihr die Aufsicht nicht aus Zwang führet, sondern frei-

willig, auch nicht um schändlichen Gewinn, sonpern bereitwillig." 
— „Es waren aber auch falsche Propheten (Wölfe in Schafs­
kleidern) unter dem Volk (vor Zeiten) wie auch unter euch falsche 
Lehrer sein werden, welche verderbliche Sekten (Parteiungen —in 
die Schafhürde) nebeneinführen werden (trüglich, die wahre Ab. 
sicht ihrer Lehre verdeckend — Irrtümer, zur Verurteilung und 
Verwerfung führend — sogar) verleugnend den Gebieter, der sie 
erkauft hat. Und viele werden ihrer Ausschweifung Nachfolgen, 
um welcher willen der Weg der Wahrheit verlästert werden wird.
(1. Pet. b, I; 2. Pet. 2, 1. 2.)

Der Apostel Johannes warnt uns gleichfalls: „Sehet auf 
euch selbst, daß wir nicht verlieren, was wir erarbeitet haben, 
sondern vollen Lohn empfangen. . . . Wer in> der Lehre bleibet 
(daß derSohn des Menschen gekommen ist, daß er sich als Lösegeld 
gebe für alle —Matth. 20,28; I. Tim. 2,6), dieser hat sowohl 
den Vater als auch den Sohn. Wenn jeinand zu euch kommt 
(der ein Lehrer der Schafe sein will) und diese Lehre (vom Löse­
geld, die Christus gelehrt) nicht bringt, so nehmt ihn nicht ins 
Haus auf und grüßet ihn nicht. Denn wer ihn grüßet (oder 
sogar indirekt die verdammliche Lehre, daß uns der Herr -nicht 
erkauft, verbreiten hilft) nimmt teil an den bösen Werken (des, 
der es frei öffentlich tut)." <2. Joh. 8—11.)

Wir sehen also, daß die Pflicht der Unterhirten, die Herde 
sowohl vor trügerischen Wölfen zu schützen, als auch ihnen Speise 
zu rechter Zeit zu geben, gleich anfangs erkannt wurde, iveil 
es gleich im Anfang solche Wölfe gab. Und da der heilige Geist 
besondere Warnung gegeben, daß am Ende dieses Zeitalters 
„böse Menschen" und Gaukler im Bösen fortfahren würden, und 
durch ihre Mitwirkung der Satan Irrtum verbreiten und sich 
in einen Engel des Lichts verstellen würde — ist es da nicht 
für alle Schafe an der Zeit, diese Tatsachen anzuerkennen, und 
auf der Hut zli sein, daß sie nicht durch süße Worte und schöne 
Reden verführt werden? Die wahren Schafe sollen ihre Schaf­
genossen nicht nach den» Pelz beurteilen, denn auch ein „Wolf" 
kann einen Schafpelz tragen, sondern sie sollen ans des Hirten 
Stimme und Weise achten direkt durch fein Wort und indirekt 
durch die, welche er als seine Vertreter kund geben wird zu hüten 
die Herde über welche sie der heilige Geist zu Aufsehern (Hirten*) 
gesetzt hat.

Der Apostel Paulus hat nicht nur die Unterhirte» so an­
gewiesen, sondern hat auch der Herde die Nützlichkeit hiervon 
angeraten, weil nur so der Oberhirte seine Herde leitet und 
weidet und behütet. (Heb. 13, 17; Eph. 4,11; I.Kor.. 12. 27—31; 
Ps. 91, 11. 12.) Darum laßt uns bestehen in der Freiheit, womit 
uns Christus befreit hat, niemanden erlaubend, uns durch mensch­
liche Glaubensbekenntnisse einzupferchen — noch auch jemanden 
gestattend, uns aus den vom Oberhirten für uns bestimmten Grenzen 
herauszulocken in Freiheiten und Zügellosigkeiten und Spekula­
tionen, die er niemals gutgeheißen hat. Laßt uns, wie der 
Apostel spricht, bleiben in Ihm und in seiner Liebe.

(Uu» /. W. T. XXIV,z überlebt Bon J. K.)

Die Einweihung des Tempels
(l. Aö». 8, (—U.)

„Ich freute mich, als sic zu mir sagten : fasset uns zum liaufe Hchovas gehen." (p|. (22, (.)

Sehr interessant ist die Geschichte der Einweihung des 
großen Tempels des Herrn, der von David geplant und groß­
artig vorbereitet, und vom weisen König Salomo gebaut wurde.

Im fünften Jahr seiner Regierung ivurde er begonnen und im 
zwölften vollendet. Der Bericht der Kosten klingt ganz fabelhaft, 
denn der Wert des dabei verwendeten Goldes und Silbers ivird

') Eph. -I. II, ir. — Tcr Herr hl» „etliche gegeben als Hirten zur 
Bolienduug der Heiligen ... für die «»serbauuiig de» (einen) Leiber Christi, 
di» wir alle hingelnngcn zu der Einhrii de» Glaubens und der lkekennluis der 
Sohne« Botle-, zu dem erwachst»«» Manne, zu dem Muhe de« vollen Wüchse» 
der Fülle des Christus (in Herrlichkeil)". Da» Wort Pastor, nun, ist gleich­
bedeutend mit Hirte tuie auch im E»gliichen in Ber» Il das Wort Pastor 
für Hirte steht, aber dicjcn „etlichen" wahre» Hirten stehen „viele 
salsche Propheten" gegenüber (Matth. 'M, 11), die viele versührcn.
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auf 4—10 Milliarden Mark geschätzt. Nach unserer Meinung 
ist. die erstere Summe die wahrscheinlichere; auch mag das da­
malige Geldmaß, das Talents an Wert sehr dem Wechsel unter­
worfen sein, wie ein englisches Pfund-Sterling ursprünglich ein 
Pfund Silber bedeutete, später ein viertel Pfund, und heute hat 
eS einen ganz anderen Wert, nicht vom Silberivert abhängig. 
So mag das Talent im Lauf der Jahrhunderte bei den Juden 
ähnlichem Wechsel unterworfen gewesen sein. Abgesehen von 
den angehäuften Schätzen von Gold, Silber, Erz und Edel­
steinen, die für den Tempel verwendet wurden, galt dieser Bau 
seinerzeit für etwas ganz Wunderbares, der dem König Salomo 
und dem Volk Israel zum Ruhm und zur Ehre gereichte.

Aus dem Buch der Könige ersehen wir, daß König Hiram 
von Phönizien aus Freundschaft nicht nur mit großen Geschen­
ken zum Tempelbau beisteuerte, sondern Salomo auch zu ge- 
schickten Werkleuten verhalf, die die. ehernen Säulen für die 
Eingangspforte und Geräte für den Vorhof verfertigten. 30 0O0 
Israeliten mußten jedes Vierteljahr einen Monat für den Tem­
pelbau Dienst tun; außer ihnen waren noch 150 000 Arbeiter 
dabei tätig, anscheinend gedingte Ausländer (1. Kön. 51, oder es 
waren Fremd«, die in Palästina ansässig waren .— Kanaaniter. 
Alle standen unter der Aufsicht von 550 Ober- und 3 300 
Unterbeamten, von denen 250 Israeliten und 3600 Kanaaniter 
waren. Die überwiegende Zahl letzterer zeigt, daß die meisten 
Dienstleute beim Tempelbau Kanaaniter waren, und daß diese 
also „noch im Lande waren", aber als Fremdlinge im israeliti­
schen Freistaat lebten. Dies scheint anzudeuten, daß Fremdlinge, 
Fernstehende und Feinde der Heilswahrheiten bei der Herrich­
tung des gegenbildlichen Tempels den Hauptanteil haben. Ihre 
Hiebe und Schläge mit Hammer und Meißel dienen unter gött­
licher Aufsicht dazu, die lebendigen Bausteine und die herrlichen 
Pfeiler zu behauen und abzuschleifen für den geistigen Van. 
„Wahrlich, sie wissen nicht, was sie tun". Größer und wert­
voller, als sie es ahnen, ist ihr Werk, das wird die Ewigkeit 
einst offenbaren.

Unser Text (1. Kön. 8, 1) setzt mit der Vollendung des 
Tempelbaues ein. Salomo versaminelte alle Häupter der Stämme 
Israels in Jerusalem zur Einweihung des Tempels, im Oktober 
am Neujahrsfest der Juden, das mit dem großen Versöhnungs­
tage zusammenfällt. Letzterer war wahrscheinlich eben vorüber, 
die Sühnopfer in der Stistshütte zu Ende, und der Segen ge­
spendet für das Neue Jahre. Das Polk war nach dem Gesetz 
wieder gereinigt und mit Gott versöhnt. Das war die ge­
eignetste Zeit für die Einweihung des Tempels, der die geistlichen 
Hoffnungen und Ziele der Nation abschattete. Die Bundeslade, 
Gottes Bund mit Abraham darstellend, dessen Erfüllung 
Christus ist, sollte nun von der Stiftshütte in den Tempel ge­
bracht werden, denn dieser war von nun an der Ort der Zu­
sammenkunft Jehovas mit Seinem Bundesvolk. Die Tausende 
von Opfern, die während des Festzuges vom König, von den 
Priestern und von den Obersten dos Volkes dargebracht wurden, 
hatten außerdem, daß die Menschen ihre Anbetung und Opfer­
willigkeit erwiesen, noch eine andere, höhere Bedeutung, nämlich 
die völige Selbstopferung bis znm Tode im geistlichen Sinne 
von feiten der ganzen Festversammlung, welche jetzt die Bundes­
lade, das Symbolihres Glaubens und ihrer Hoffnung, zur heiligen 
Stätte geleitete. Mau kann also sagen, daß der König mit den 
Fürsten des Bolles unseren Herrn Jesus milden „Überwindern" 
darstellte, während die Hohenpriester und Leviten in gleicher 
Weise dieses von einem anderen Gesichtspunkt aus vorbildeteu. 
In dem Festzuge vereinigten sich die Opfer-Vorbilder des gegen­
wärtigen Zeitalters mit denen des künftigen Königreichs in 
seiner Pracht und Herrlichkeit. Die heutigen Kinder Gottes 
stellen ebenfalls diese Vorbilder dar. Unser himmlischer König 
Salomo Hal Seinen Tempel beinahe vollendet, und hat schon

an alle Häupter und Obersten des geistlichen Israels Seine 
Einladung, an der „Großen Einweihung" teilzunehmen, ergehen 
lassen. Mit diesen Häuptern sind aber nicht die Großen dieser 
Welt gemeint, sondern nur Gottes Auserwählte. Aus allen vier 
Himmelsgegenden sammeln sie sich jetzt, und der Festzug hat 
schon seinen Anfang genommen. Aber so wie der Tempel nicht 
eher vollendet war, bis das Wichtigste, die Bundeslade, am 
richtigen Platz war, so wird auch der einstige, herrliche Tempel­
bau nicht eher vollendet sein, bis jedes Glied am Leibe Christi 
in der ersten Auferstehung aus seinem Stiftshüttenzustand in 
den Tempel oder dauernden Zustand verwandelt ist.

In der Bundeslade war nichts enthalten, als die beiden 
steinernen Gesetzestafeln, obwohl auf den erften Blick diese Be­
hauptung mit Hebr. 9, 4 in Widerspruch zu stehen scheint, wo 
auch vom goldenen Krug mit Manna und vom Stabe Arons, 
der gegrünt hatte, die Rede ist. Dieser Vers bezieht sich jedoch 
nur auf die Stiftshütte, nicht auf den Tempel. Der goldene 
Krug, der das unvergängliche Manna enthielt, war ein Symbol 
der Unvergänglichkeit und Unsterblichkeit des Königlichen Priester­
tums, und der Stab Arons sollte an die Fruchtbarkeit und die 
Segnungen erinnern, welche den gegenbildlichen Leviten im Dienst 
des Herrn zu teil werden. Beide Vorbilder endigen aber in 
dem jetzigen Zeitalter der Heilsordnung Gottes. Sie gehörten 
nur zur Stiftshütte, und werden in dem künfttgen Zustand der 
Herrlichkeit, welcher durch den Tempel dargestellt wird, nicht 
mehr nölig sein, denn die Überwinder der Kirche haben all 
diese herrlichen Dinge schon empfangen. Das Gesetz bleibt aber 
immer ein Hauptfaktor im göttlichen Bunde, denn der Apostel 
sagt, die Liebe ist des Gesetzes Erfüllung, und die Liebe hört 
nimmer aus. Sie wird immer das Haupt-Erfordernis sein, das 
Gott an Seine Kinder stellt, damit sie der durch die Bundes­
lade vorgebildetcn Segnungen teilhaftig werden können.

Während die Priester damit beschäftigt waren, di« Bundes­
lade an ihren Ort zu bringen, standen die Leviten „angezogen 
mit Leinwand auf der Ostfeite des Altars und sangen mit 
Cymbeln, Psaltern und Harfen ; und mit ihnen 120 Priester, die 
Posaunen bliesen. Und es war, als wäre es Einer, der 
posaunte und sänge, als hörte inan Eine Stimme, zu loben 
und zu preisen den Henn. Und als sie die Stimme erhoben mit 
Posaunen und anderen Musikinstrumenten und mit dem Lobe 
Jehovas, iveil Er gütig ist, und Seine Barmherzigkeit ewig 
währet, da ward das Haus des Herr» erfüllet mit einer Wolke." 
(2. Chron. 5,13.1 Es war die Wolke, die während der ganzen 
Wüstenreife Gottes Gegenwart in der Stistshütte vorbildete, 
und die. jetzt zum erstenmal im Tempel ruhte, in so großem 
Glanz und Herrlichkeit, daß die Priester nicht stehen konnten zu 
dienen, vor der Wolke. — Inzwischen erklärte der König dem 
Volke die Bedeutung des Tempels. Es sei das Haus Gottes, 
»ach Semer Anweisung gebaut, di« ihm. dem Salomo, und 
seinem Vater David gegeben worden war. Hieraus trat er 
vor de» Altar im Vorhofe, breitete die Hände zum Himmel 
aus und betete. Es war ein herrliches, wunderbares Gebet, 
ini prophelhischcn Blick auf den großen, geistigen Tempel hin­
weisend, aus den himmlischen Salomo. Ganz Israel sollte ans 
den sichtbare» Tempel schauen, als aus Gottes Thron, den Sitz 
Seiner Macht und Hoheit, wo jeder Vergebung und Segen, so- 
rvie Hilse zur Zeil der Noi empfangen kann. Wenn nun seiner­
zeit der geistige Tempel vollendet, geweitu und mit der Kraft 
Golles erfüllt ist, wird er der Mittelpunkt sein, nach welchem 
sich die Blicke aller wenden, die sich zu Gon nahen wollen, um 
Hilse und Vergebung zu erlangen. Dorthin richten sie ihre 
Gebete, von dort wird ihnen die Offenbarung von Gottes Macht 
mid Segensfiille zuteil.

Als Salomos Weihegebel bernvigt war, bezeugte Jehova 
dem König und dein ganzen Volk Sein Wohlgefallen, dadurch, daß
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das ^ener vom Himmel die Opferverzehrle. Esheißt 2. Chron.7,1: 
„Und da Salomo ausgebetet hatte, da fuhr das Feuer vom 
Himmel herab und verzehrte die Brand- und Schlachtopfer. 
Und die Herrlichkeit Jehovas erfüllte das Haus............... Und 
alle Kinder Israel sahen das Feuer herabfahreu und die Herr­
lichkeit Jehovas über dem Hause; und sie beugten sich, das 
Antlitz zur Erde, aus das Pflaster und beteten an, und sie priesen 
Jehova, iveil Er gütig ist, weil Seine Güte ewiglich währet;" 
nmhrscheinlich stimmte das Volk mit den Leviten in den 
>36. Psalm ein.

Es ist bedeutsam, daß sie nichts von göttlichem, nie 
endendem Zorn sangen, nur von Seiner Güte, die ewiglich 
währet. Nach dem eigentlichen Sinn des Hebräischen heißt es 
nicht „endlos", sondern bis zu einem bestimmten Ende oder Ziel; 
nämlich Gottes Güte soll währen bis zur Vollendung, bis zur 
Fülle, bis daß jedes menschliche Wesen zur Erkenntnis des 
Herrn und Seiner Gnade gelangt ist, und Gelegenheit gehabt 
hat, Ihn kennen zu lernen, und der Segnungen teilhaftig zu 
werden, die Abraham verheißen, und durch die Bundeslade vor­
gebildet wurden, die Segnungen für alle Geschlechter der Erde. 
In ähnlicher Weise heißt es im letzten Buch der Bibel, wo die 
Überwinder, die gegenbildlichen Priester das Lied Mosis und 
des Lammes singen: „Groß und wunderbar sind deine Werke, 
Herr, Gott, Allmächtiger! Gerecht und wahrhaftig sind deine Wege, 
o König der Nationen! Wer sollte dich, Herr, nicht fürchten 
und deinen Namen verherrlichen? Denn du allein bist heilig; 
denn alle Nationen werden konunen, und vor dir anbeten, denn 
deine gerechten Taten sind offenbar geworden", (Cff. 15, 3. 4.) Dies 
ist ei» Lied, das jetzt nur von den Überwindern wahrhaft ge­
schätzt und gesungen werden kann; später aber, wenn die Herr­
lichkeit des Herrn den Teinpel ganz erfüllt hat, werden alle 
Nationen und Geschlechter dieses Lied lernen. Sie lernen alle 
Gottes Barmherzigkeit kennen, und die Verheißung wird sich er­
füllen, daß alle Völker vor dem Herrn niederfallen nnd Seine 
Güte und Liebe preisen werden. Sie alle empfangen dann aus 
der Hand des himmlischen Salomo, des Christus als Prophet, 
Priester und König des neuen Friedensreiches die volle Ver­
söhnung mit Gott, Rückkehrzurgeistigen,moralischen »ndphysischen 
Vollkommenheit und zum ewigen Leben, das durch Adams Ungehor­
sam verloren, und durch unseren große» Erlöser zurückgewonne» 
ivurde für alle, die es unter den von Gott festgesetzten Bedingungen 
empfangen wollen.

Unser einziges Ziel und Hauptinteresse ist natürlich der 
geistige Teinpel, der gegenbildliche Salomo, mit Seinen Priestern 
und seinen Getreuen. In gewissem Sinne kann man jedes 
Glied der „Neuen Schöpfung" jetzt einen geistigen Tempel 
nennen, in dem Siune, daß jeder einzelne seinen Glauben und 
seinen Charakter auf die göttlichen Verheißungen anfbauen, und 
sich den göttlichen Anforderungen beugen soll, aber das genügt 
noch nicht im Hinblick auf den dereinstigen Tempel. Im gegen­
bildlichen Sinne wies Salomos Tempel jedenfalls ans den ver­
herrlichten Christus hin, auf Haupt und Leib, aus leben­
digen Steinen zusammeugefügt, wie Petrus lehrt. Während 
des ganzen Evangeliumszeitalters ist unter Leitung des Ge­
salbten das Werk im Gange, aus den verschiedenen Nationen Steine 
für den Tempel zu sammeln. Nicht jeder beliebige Stein konnte 
für Salomos Bau Verwendung finden, sondern nur solche, die 
die richtige Größe hatten und genau nach Gottes bestimmtem 
Muster gebildet waren, und ebenso verhält es sich mit den 
lebendigen Bausteinen. Es handelt sich überhaupt nur um eine 
bestimmte Klasse, die zubereitet werden kann. Nur solchewerden 
bearbeitet, die, nachdem sie behauen sind, auch geeignet befunden 
werden, hinsichtlich ihrer Größe und Güte. Nur die werden 
endgiltig ihren Platz in dein Tempel unseres großen göttlichen 
Baumeisters einnehmen, die sich willig und freudig nach dem

festgesetzten Muster zubereiten lassen. Dazu braucht der Herr ver­
schiedenartige Werkzeuge, ja, Satan selbst muß Ihm dabei dienen. 
Ihm helfen beim Behauen, Meißeln, Abschleisen und Herrichten 
dieser lebendigen Bausteine für ihren künftigen, herrlichen Platz 
im Tempel. In diesem Lichte betrachtet, gereichen uns Prü­
fungen und Trübsale, die keinem Kinde Gottes erspart bleiben 
können, zu großem Segen, den» ohne dieselben müßten manche 
befürchten, daß „Gott mit ihnen handelte als mit Bastarden nnd 
nicht als mit Söhnen." (Hebr. 12,8.) Nur wer in das göttliche Pro­
gramm einen tiefen Einblick getan hat, kann je den Sinn des 
Apostels Paulus erlangen, welcher sich der Trübsal rühmen 
konnte (Röm. 5, 3.), wissend, daß die Trübsal Ausharren bewirkt, 
das Ausharren aber Erfahrung, die Erfahrung aber Hoffnung, 
und die Hoffnung beschämt nicht", sondern sie erwirkt den, den 
Getreuen verheißenen Lohn, Miterben Christi zu werden.

Wir lesen, daß alle Banmaterialien zubereitet waren, ehe 
Salomo mit dem Tempelbau begann, und zwar so vollständig 
und so genau passend, daß kein eisernes Werkzeug bei dex Zu­
sammenfügung derselben nötig war. Diese Tatsache deutet an, 
daß im Gegenbild in diesem Evangeliumszeitalter die Zuberei­
tung der lebendigen Steine erfolgen muß, welchen, wenn sie voll­
kommen erfunden sind, ihr bestimmter Platz zugesichert wird, 
welchen sie bei der ersten Auferstehung dann cinnehmen. Nach 
unserer Berechnung leben wir jetzt in der Zeit, und zwar schon 
seit 1878. Die lebendigen Bausteine der vergangenen Jahrhun­
derte sind zusammcngesügt worden, und die vollständige Auf­
richtung des Tempels hängt nur noch von den wenigen leben­
digen Steine» ab, die jetzt in der Zubereitung begriffen sind, 
und durch Trübsal und allerlei Anfechtung gemeißelt und ab­
geschliffen iverden. Bei der „Verwandlung" in der ersten Auf­
erstehung wird jedes Glied eingereihl in den großen Tempel 
Jehovas. Das Einholen der Bundeslade ist bildlich ebenso zu 
verstehen. — Die Glieder des Leibes Christi werden aus dem 
Stiftshütten- oder irdischen Zustand in den Tenipel- oder himm­
lischen Zustand versetzt. Bald ist die heilige Lade an ihrem 
Ort, iknd Priester, Leviten und Volk, sie alle lernen das Lied 
singen von Gottes überschwänglicher Liebe nnd von Seiner 
Gnade und Güte, die immer währet, bis zur Vollkommenheit, 
bis zur unerschöpflichen Fülle der Zeiten, wo nur Liebe und 
Gnade walten zum Heil und Segen aller, —bis zur Vollendung, 
wenn jedes Ohr gehört, jedes Auge gesehen hat. und wenn jedes 
Herz zum vollen Verständnis gelangt ist, und zur Erkenntnis der 
Gnade Gottes, die da ist in Jesu, unserem Herrn. Wir wollen 
an jedem dahineilenden Tage eingedenk sein unserer dreifachen 
Zugehörigkeit zu diesem Tempel: 1.) Wir befinden uns noch in 
der Zubereitung als Bausteine. 2.) Als Glieder des Königlichen 
Priestertums, die die Bundeslade tragen, gehen wir jetzt über 
vom Zustand der Stiftshütte in den des geistigen Tempels. 
3.) Für das Volk Gottes ist die Zeit gekommen, da das „neue 
Lied" von Gottes Gnade, Gerechtigkeit, Liebe und Wahrheit an­
gestimmt werden muß. Laßt uns in diesen drei Punkten treu 
sein, und ein jeder das Seine tun; es währt nicht mehr lange, 
und unser Lauf ist vollendet, — die Herrlichkeit des Herrn wird 
de» Tempel ersüllc». Und erst dann werden die Völker im Chor 
singen, „denn Seine Güte währet ewiglich", d. h. bis zur 
Vollendung.

Unser Tert geht Hand in Hand mit dem Gesagten. Alle, 
welche die Einladung, Glieder am Hause Gottes, am Hause Seiner 
Söhne zu werden, hören, und diese Einladung mit aufrich­
tigem, verlangendem Herzen annehmen, werden in der Tat froh­
locken. „Wohl dem Volk, das jauchzen kann"! (Ps. 89, 15.) In 
engem Zusammenhang damit steht ein ähnlicher Ausspruch des 
prophetischen Sängers: „Ich werde wohnen im Hause des Herrn 
immerdar". Nicht in irdischen Wohnungen oder Tempeln hoffen 
wir immerdar zu bleiben; wer ein Glied, ein lebendiger Stein
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ani geistige» Tempel, der jetzt ausgerichtet wird, geworden ist, 
wird in der Tat im Hause des Herr» immerdar wohnen. Wenn 
die Glieder sich wieder loslösen wollten, so hieße das gleichsam 
den Tempel zerstören, denn sie sind ja Pfeiler am Hause des 
Herrn und Spender der Gnade und Wahrheit allen Völkern. 
Der Text wird auch aus die ganze Welt angewendet werden 
können tvähreiid des tausendjährigen Reiches. Denn dann er­

geht an die ganze Menschheit die Einladung, sich Gott anbetend 
zu nahen, sich dem geistigen Tempel, dem Christus, und deni 
Vater zu nahen. Und alle die, welche die gute Botschaft hören, 
und ihr folgen, werden jauchzen, sowie auch die bei der Geburt 
Jesu von den Engeln gebrachte Botschaft eine Verkündigung 
großer Freude für alle Völker war.

(Di« 2. W. T. XXIV/» Steri. Don M. ß.)

Moses und Llias.
Die Verklärung Jesu in Gegenwart dreier seiner Jünger 

ist für viele von Interesse, nicht weil sie ihre Lektion und Be­
deutung sehen, sondern weil sie sie nicht sehen. Wir lesen, 
es „erschien" den Jüngern Moses und Elias, die mit Jesu 
redeten. (Matth. 17, I—9.) Unser Herr ward verklärt (im 
Aussehen verändert). Sein Gesicht leuchtete wie die Sonne, und 
sein Gewand wurde weiß wie das Licht. Eine helle Wolke über­
schattete und umgab sie, und eine Stimme aus der Wolke sagte: 
„Dies ist virin geliebter Sohn, an welchem ich Wohlgefallen 
habe; ihn höret." „Und als die Jünger es hörten, sielen sie 
auf ihr Angesicht und fürchteten sich sehr. Und Jesus trat herzu, 
rührte sie an und sprach: Stehet auf und fürchtet euch nicht. 
Als sie aber ihre Augen aufhoben, sahen sie niemanden, als 
Jesum allein".

Wir könnten uns darüber wundern und spekulieren, wie 
Moses und Elias aus de» Berg kamen, wie die Jünger, die 
keinen von beiden je gesehen hatten, sie kennen konnten rc.; doch 
alle solche Spekulation wird überflüssig durch das Wort Jesu 
an seine Jünger, sie hätten ein Gesicht gesehen. Als sie von 
dem Berge herabkamen, gebot ihnen Jesus und sprach: „Saget 
niemandem das Gesicht, bis der Sohn des Menschen aus 
den Toten auferstanden ist." (Matth. 17, 9.) Den Jüngern schien 
das Gesicht die Wirklichkeit zu sein, genau wie dem Johannes 
zu Patmos die verschiedene» Gesichte, die in der Offenbarung 
ausgezeichnet sind, klar und deutlich waren; doch unser Herr 
kannte sicherlich ganz genau deren Zusammenhang, und wir 
stützen uns auf seine Aussage, daß es ein Gesicht war.

Es anders aufzufassen würde sofort verschiedenen deutlichen 
Schriftftellen widersprechen; z. B. Jesus war noch nicht gekreu­
zigt worden, war folglich noch nicht von den Toten auferstanden, 
und wir wiffen, daß er der „Erstgeborene aus den Toten" 
ist. Wenn aber Moses schon auferstanden war, dann war unser 
Herr nichtdie Er stli ng sfr» cht der Entschlafenen. (1. Kor. 15,20.) 
Die Zurückbringung zum Leben eines Lazarus und anderer wird 
nicht eine Au ferstehu ng genannt, weil sie nicht völlig, sondern 
nur teilweis und zeitweilig von der Macht des Todes befreit 
wurden — nachträglich aber wieder starben.

Doch laßt uns sehen, welche Lestionen oder welche wichtige 
Wahrheit durch diese Verklärungsscene oder dieses Gesicht ver­
anschaulicht sein könnte. Ohne Zweifel werden wir aus diese

Weise eine Ursache siuden für die Darstellung von Moses und 
Elias im Gesicht.

Petrus war bei dieser Gelegenheit dabei und erwähnt sie 
lange nachher in einem Briefe. Er schreibt: „Denn nicht indem 
wir künstlich erdichteten Fabeln folgten, haben wir euch die 
Macht und Gegenwart unsers Herrn Jesu Christt kundgetan, 
sondern als die da Augenzeugen seiner Majestät gewesen sind. 
Denn er empfing von Gott, dem Vater, Ehre und Herrlichkeit, 
als von der prachtvollen Herrlichkeit eine solche Stimme an ihn 
ging: Dieser ist mein geliebter Sohn, an welchem ich Wohlge­
fallen habe." (2. Petr. 1, 16—18.)

So verstehen wir denn, daß uns Petrus sagt, daß die Ver- 
klärungs- oder Verwandlungsscene oder -Gesicht eine Darstellung 
oder Illustration in einem Gesicht von der „Majestät" und 
„Macht" der Gegenwart (Parusia — hier mit Ankunft 
übersetzt) Christi gewesen ist. Das soll demnach so verstanden 
werden, daß das Gesicht die Aufrichtung seines Königreichs dar- 
stelll zur Zeit seiner zweiten Gegenwart. Somit wäre es, 
von unserem Standpuntt aus betrachtet, eine Illustration unserer 
Zeit, in welcher der König gegenwärtig, und das Königreich 
im Ausrichten begriffen ist. Moses vertritt (wir wir Bd. I von 
Tages-Anbruch gesehen haben) die menschliche Stufe oder 
Phase des Königreichs („Moses zwar war treu in seinem 
ganzen Hause als Diener" — Hebr. 3,5); während Elias die 
ganze Evangeliumskirch« darstellt — das geistige Haus von 
Söhnen. So haben wir auch schon gesehen, daß diese beiden 
Klaffen im Königreich eine Stellung einnehmen werden, die eine 
eine himmlische, die andere eine irdische, über welchen als Lenker 
und Leiter Jesus Christus selbst stehen wird, und dies stimmt 
genau mit dem Gesicht — Moses und Elias mit unserem Erlöser 
in ihrer Mitte, verwandelt und leuchtend wie die Sonne.

So sehen wir auch jetzt in seiner Gegenwart nicht nur die 
Anzeichen eines geisttgen Königreichs im Ernten und Sichten 
des Weizens, sondern auch Vorbereitungen vor sich gehen für 
die Einsetzung und Sicherstellung der vollkommenen irdischen 
Stufe des Königreichs. Das ist keine llug ersonnene Fabel, und 
wurde nicht allein dem Petrus und anderen im Gesicht gezeigt, 
sondern „wir besitzen das prophetische Wort befestigt", das das 
gleiche Zeugnis liefert, „auf welches zu achten ihr wohltut 
als auf eineLam pe, welche an einem dunklen Orte leuchtet". 
(2. Pet. 1,19.) (îlu> dem Englijchen übersetzt./

Interessante Briese.
Lieber Bruder in Christo: —

Daß Sie mir gerade aus Weihnachten den fünften Band 
samt Probeblättern znkommen ließen, hat mich sehr gefreut. Ich 
habe schon ziemlich gelesen, es gehört aber eine gespannte Auf­
merksamkeit dazu, es recht zu fassen, und zu verstehen, aber 
immer lese ich mit Freuden darin. Aber doch muß ich ausrichtig 
gestehen, daß ich minier noch lau und träge bin zum Gebet wie 
zu Werken. Ost fühle ich die Nähe des Herrn so wenig, und 
komme mir vor als ivie ein Schmetterling der immer von einer 
Blume zur andern fliegt nird dringt nicht in den Blumenkelch 
ein, wo die Süßigkeit steckt.

Da nun das neue Jahr vor der Tür steht, so wünsche ich 
Ihnen von Herzen samt denen allen, welche an diesein Werke 
der Wahrheit arbeiten, ein gesegnetes neues Jahr. Der l. Vater 
möge uns alle, auch die, welche die Wahrheit prüfen, ausrüstcn

nlit Kraft aus der Höhe nm seines geliebten Sohnes willen, 
der sein Blut sür uns vergossen hat; damit wir in jeder Ver­
suchung bestehen mögen, die an uns noch heran treten mag. 
Der Herr möge »ns bewahren vor aller List nnd Gewalt des 
Teufels, und uns als Milerben seines himmlischen Reiches teil­
haftig machen des ewigen Lebens. Anien!

In dem Herrn grüßt Sie, soivie alle in der Wahrheit Mit- 
verbnndene, herzlich, Ihre ergebene Schwester in Christo.

-------- . Württemberg.
Gott zum Gruß! Preiset Jehova, denn er ist gut und seine 

Güte ivähret ewiglich! (Psalm 107, 81.) Geliebter Bruder 
in dem Herrn: — Auch wir müssen es mit vollem Munde 
und Ernst bekennen, daß des Herrn Güte ivähret sür und für; 
darüber ist eben mein Schreiben, mit welchem ich in wenigen 
Worten darlege, daß uns der Herr eben di« Schriften hat zuteil
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werden lassen, ans welche wir so lange mit einem sehnsüchtigen 
Verlangen gewartet haben. Ich bekam sie am . , . aus der 
Zensur, sie waren sehr auffallend und ivären fast nicht durch- 
gelassen worden, aber des Herrn Gnade und Gute hatte über 
dieselben gewaltet, und ans Gnaden haben wir sie nun empfan­
gen. Wir danken dem Herrn, daß er uns dieselben hat anver­
trant. Die Kosten werden wir hier schon tragen. Du brauchst 
»ns kein Geld zu schicken. Das ist für uns schon eine Kleinig­
keit, wenn wir nur die Schriften hnben, dann sind wir recht 
froh, weil hier die Schriften Goldes wert sind, weil sie so 
schwer zu bekommen sind. Somit danken wir Euch lieben 
Geschwister, daß Ihr sie uns gesandt habet, und für Eure Mühe, 
die Ihr damit gehabt. Der Herr gebe nun seinen Segen und 
Gelegenheit, sie zu verbreiten, denn wir können hier nicht so 
wirken wie in Deutschland, wo man öffentlich den Kirchenleuten 
austeilen darf. Es wohnen hier sehr viel Deutsche und 
auch Gläubige, denen man mit Worten nahe treten kann, wenn 
nicht mit Schriften. Wir hoffen aber, daß uns der Herr auch 
letztere noch wird verteilen und noch manchen Jnteressenehmen- 
den finden lassen. Auch Euch wünschen wir dasselbe durch des 
Herrn Beistand. Geliebte, betet für die Geschwister in Rußland 
und Polen. Der Herr hat verheißen, daß, wenn wir einig 
werden, in einer Sache und nach seinem Willen bitten, er uns 
dasselbe gewähren wird. Herzliche Grüße an alle. Dein im 
Herrn geringer ' —, Rußland.

Lieber Bruder! Die Schriften samt Ihrem freundlichen 
Schreiben habe ich richtig erhalten, und danke für Beides 
bestens. Die Traktate freuten mich sehr, hatten wir doch schon 
langekein „Wahres Evangelium" und „Weißt Du" mehr in Trak 
tatform. Tagesanbruch ist hier in . . . sehr gut bekannt, ünd- 
wird immer wieder gewarnt, und nehmen uns besonders die 
häufigen Kirchengänger den bekannten und gefürchteten Wacht­
turm nicht mehr ab und warnen zudem noch die übrigen, die 
noch willens wären. Im Frühling und Sommer hoffen wir dann 
die Umgebung von Bern herzunehmen, soweit unsere Verhält­
nisse es erlauben. Möge der Herr, der Erntemeister, die Herzen 
der Menschen bereiten, damit sie fähig sind, das Wort der Wahr­
heit aufzunehmen, damit es Frucht bringen kann, zur Ehre des 
Herrn. Sehr erfreut hat mich Ihre Mitteilung, daß der deutsche 
Wachtturm nun monatlich 16 Seiten stark erscheinen soll. Was 
nun das Abonnieren anbetrifft, so ist es hier in . . . nicht allen 
möglich, dasselbe zu tun, da ohne Ausnahme alle unbemittelt 
sind und bei einigen der Verdienst ziemlich schlecht ist. Wir 
werden uns untereinander ein wenig aushelfen. Erlaube mir 
also, nur 2 Adressen für Gratiszusendung anzugeben und danken 
wir herzlich dafür. Will nun schließen; dre Gnade unseres Herrn 
Jesu sei mit Ihnen und den Ihrigen. Mit herzlichem Gruß von allen, 
besonders von Ihrem im Herrn verbundenen —, Schweiz.

Lieber Bruder im Herrn! Vor allem Herzl. Dank! 
denn soeben habe ich die Sendung „Wachtturm" erhalten, die 
Sie durch freundl. Bestellung von Br. A. W. mir zugesandt haben. 
Freue mich, dieselben verbreiten zu dürfen, um so mehr, da in 
meiner Gegend die Wahrheit noch nicht stark genug verbreitet 
wurde. Habe auch Grund zu hoffen, daß hier noch nicht aller 
Weizen ewgeheimst ist. Und sollte es auch sein, daß hier „die 
Ernte" nicht so reichlich ausfallen sollte, als ich gerne möchte, 
so freue ich mich anderseits umsomehr, daß uns das herrliche 
Vorrecht zu teil wurde, das glorreiche Messiasreich zu verkünden, 
eine frohe Botschaft, Freude allem Volk. Wenn wir auch in 
nächster Nähe eine „Zeit der Drangsal" sehen, wo der Herr 
kommt, um Rache zu üben, so tröstet uns doch sein Wort, daß 
uns verheißt, daß sein Zorn nicht ewiglich währen soll.

Fühle mich den; Herrn gegenüber ganz besonders zu Dank 
verpflichtet, daß er so weislich dafür gesorgt hat, daß es jedem 
von uns, die wir die Wahrheit ersassen dürfen, möglich gemacht ist, 
am „Ernte"-Werke aktiven Anteil zu haben; und daß uns also 
Gelegenheit geboten ist, die Liebe zum Herrn und zur Wahrheit 
zu beweisen. So möchte auch ich in meinem Teil wirken, solange 
es noch Tag ist. Und da es meine Familienverhältnisse leider 
nicht erlauben, meine ganze Zeit dem Ernte-Werk zur Verfügung 
zu stellen, so will ich doch die Gelegenheit treu benutze», die 
ich habe. Wohl darf ich auch hier schon erfahre», wie die Wahr­
heit aus Widerstand stößt.so tröstet uns auch darin das Wort Gottes.

'Heute hat mir die Post die erste Nummer „Zions-Wacht- 
tsurm 190 4" gebracht. Ich war ganz überrascht und ernnitigt 
durch die neue und schöne Ausstattung des Blattes. Möge der 
Herr auch diese Anstrengung der Wachtturm-Mission segnen und 
dazu dienen lassen, daß noch die letzten der Kinder Gottes heraus­
gelockt werden aus der Verwirrung Babylons zum hellen Licht 
ver „gegenwärtigen Wahrheit."

Empfangen Sie also nochmals den verbindlichste» Dank für 
Ihr uneigennütziges Entgegenkommen in des Herrn Sache. Der 
Herr möge Ihre Arbeit auch weiter mit seinem Segen begleiten.

Indessen verbleibe ich in christl. Bruderliebe Ihr geringster 
I. B., — Schweiz.

Lieber Bruder! Bitte Sie, mich gütigstzu entschuldigen, 
daß ich Ihnen nicht eher den Empfang der Wandsprüche be­
stätigte. Den für die Vers, bestimmten habe derselben überreicht 
und kann ich Ihnen im Namen derselben den herzlichen Dank 
abstatten sowie Ihre Segenswünsche aufs Herzl, erwidern. . . . 
Werde nächstens auch eine längere Reise in der Schweiz herum 
unternehmen; empfehle mich auch Ihrer Fürbitte und wünsche 
Ihnen ebenfalls reichlich des Herrn Segen und Beistand zu 
Ihrer Arbeit. Ihre Karte habe ich richtig erhalten und danke 
Ihnen bestens dafür. Erhielt unterdessen auch einen neuen 
Wachtturm und sehe, daß derselbe nun l6 Seiten stark erscheint 
und Fr. 2.50 kosten wird. Da ich die Abonnements bis auf 2 
oder 3 selbst bestreiten muß, würde es mir etwas zuviel 25 
Abonnements à 2.50 zu nehmen, bestelle jetzt nur 12 Exemplare 
mehr für das ganze Jahr. Falls Sie mir dennoch je 25 Stück senden 
wollen, so danke Ihnen für die Gütigkeit. Die Nachfrage ist hier aber 
weniger groß, es hat eben viele Arme, die sich nicht 2 Zeitungen 
halten können, und die eben in einer Zeit auf die Aussicht abon­
nierten, als kein Zions Wachtturm kam. Ich werde mich 
stets bemühen wo irgend möglich Abonnenten für Z.-W.-T. 
zu sammeln, wenn derselbe jetzt so inhaltsreich erscheint. Für 
Ihre Offerte mir Schriften zu senden, danke recht herzlich. Em­
pfangen Sie noch Herzl. Brudergruß. Ihr E. Z., — Schweiz.

lWir wünschen unserm lieben Bruder Zaug, sowie den lieben 
Geschwistern, die er besuchen wird, viel Segen von oben. Es 
sei dabei bemerkt, daß uns der Gedanke ferne liegt, irgend je­
mandem den Wachtturm aufdrängen zu wollen. Die lieben Ge- 
schwistersollten jedoch wissen, daßwirihn gern umsonst schicken, wenn 
darum angefragt wird. Die „Kinder dieser Welt" durchforschen 
mit viel Mühe wöchentliche und tägliche Zeitungen und Zeit­
schriften um in allem genau über die zeitlichen Dinge unterrichtet 
zu sein; sollten da die „Kinder des Lichts" und des „Himmel­
reichs" wie die Beröer nicht täglich forschen, überlegen und 
prüfen ob die Dinge betr. unsere hohe himmlische Berufung und 
„die Zeit unserer Heimsuchung" — die „Ernte" — sich auch also 
verhalten, wie die Wächter von den Zinnen bettchten! Auch ist 
es nicht genug, wie etliche irrtümlich meinen, in der „Ruhe" 
oder „Stille" gleich einer Pflanze im Gewächshaus in Christo 
zu wachsen. Es gilt zu wirken, so lange es Tag ist, und noch 
in der elften Stunde in den Weinberg einzutreten und sein 
Leben niederzulegen für die Brüder, deren viele noch in Un­
kenntnis find betr. das Evangelium, die frohe Botschaft, 
die auch allen Völkern zu einem Zeugnis dienen soll. Darum 
ruhet jetzt nicht aus, wirf dein „Brot" aufs Wasser, reiche dich 
selbst dar zum lebendigen Opfer für die Brüder und für die 
Welt (1. Joh. 3,16; 1. Kor. 15,29), und so wirst du dir im 
Eifer für die Sache des Herrn die wahre innere Ruhe und den 
Frieden Gottes bewahren. „Am Morgen säe deinen Samen, 
und des Abends ziehe deine Hand nicht ab; denn du weißt nicht 
welches gedeihen wird: ob dieses oder jenes, oder ob beides zu­
gleich gut werden wird." (Pred. 11, 6.) In diesem Geist glauben 
wir wird Br. Z. die Geschwister besuchen und sollen ihn auch 
unsere Gebete begleiten. — Die Red. Elberfeld.)

Im Herrn lieber Bruder! Bezugnehmend auf den kleinen 
Artikel in'Zions-Wachtturni Nr. I betreffs der Herstellung eines 
Gesmmbuches diene Ihnen zur Kenntnis, daß die Versammlung 
vom Kanton Appenzell geneigt wäre, etwa 4V—50 Exemplare 
zu kaufen. In der angenehmen Hoffnung, daß auch an den 
übrigen Orten Deutschlands und der Schiveiz die Herstellung 
eines Gesangbuches nebst Anhang von Gedichten gewünscht und 
zahlreiche Bestellungen gemacht werden, grüßt in brüderlicher 
Liebe im Namen der ganzen Versammlung H. K. — Schweiz.

(Wenn in nächster Zeit alle Geschwister diesem Beispiel 
folgen könnten, und die Nachfrage dementsprechend groß würde, 
ließe sich hoffen, daß die Herstellung des Gesangbüchleins bald 
in Angriff genommen werden könnte. — Die Red. Elberfeld.)



Freundliche Areßstinirnen zum V.Band „NIillenniumstuges-Anbruch":
Menschen mit Gott."„Die PersShnung des

yer „Neue Bole von Bedford" (Moss.) sagt:
Charle« T. Russell. Redakteur der „Zion«-Wntch-Towcr" und Verfasser mehre­

rer theologischer Schriften, deren fünf zur Tagesanbruch-Serie gehören, hat ein«» 
neuen Band Bibelstudien Veröffentlicht, welcher „die Versöhnung der Menschen 
mit Gott" betitelt ist. Ruffell hält sich fest an die Bibel in seinen Auslegungen. 
Im besprochenen Band sucht er durch die Lehr« Vom Kreuz Christi die EVolu- 
tion«lehrc umzustoßen, derzufolge der Mensch nicht gefallen ist und miihin 
keiner Erkaufung. Erlösung und Wiederaussöhnung mit Gott bedarf.
Vie „Staatsbürger-Zeitung" von Jacksonville s^la.) sagt:

In diesem hübschen Band von 300 Seiten finden wir eine respektvolle Be­
sprechung tiefgreifender Fragen, welche viel« Christen beschäftigt, verwundert und 
ins Bebet getrieden haben. Die Sprache d«r Abhandlung ist so Nor und durch­
sichtig, daß ein Kind sie verstehen' könnte. Das Vertrauen de« Berfaffcrs 
zur Bibel ist ein so autgesprochene«, daß e« dem Leser Vertrauen zur Bibel 
einflößt, und es wundert uns gor nicht, dosi man die Serie „Tagesanbruch" 
einen Schlöffel zur Bibel genannt hat. Der fünfte Band behandelt seine ver­
schiedenen Gegenstände vom Standpunkt de« Menschen sowohl al« vom Stand­
punkt Botte« aus. Er zeigt, worum der Mensch mit Bott auigrsöhnt werden 
muh, warum Gott die« verlangt, und welch großartige Aussichten diese Aus­
söhnung allen Nachkommen Adami eröffnet, sofern sie wollen.—Der Dersaffer 
widmet auch der Treicinixkeitölehre seine Aufmerksamkeit.
vi« „ A b c nd - p o st " von Worcester (Mass.) schreibt:

Dai von der Wachtturm-Bibel und Traktatgcscllschaft in Allegheny (Pa.) 
veröffentlichte Buch „die Versöhnung de« Menschen mit Gott" ist eine« der her­
vorragendsten Werke, die in den letzten Jahren über religiöse Fragen geschrieben 
worden sind. Cs behandelt theologische Gegenstände in einer ganz neuen, sehr 
anziehenden Weise. E« entwirsl keine neuen Kirchcniehren und bekämpft alt­
hergebrachte ausschließlich im Geist de« WahrheitSjucher«. ES rückt manche 
Gegenstände in ein ganz besonders Helle» und förderliche» Licht, die bisher in 
ihrem Halbdunkel Bibelforschern und Lcscru von theologischen Büchern sremd 
waren. ES bezeichnet Gott als die Quelle alle» Leben» und ist voller Hin­
weise auf seine Güte und Liebe für alle seine Geschöpfe. Gleichzeitig ist e» ei» 
Nachschlagcbuch für theologische Wiffenschaft und bringt sein« Ansichten und 
Prinzipien in logischer, vernunftgemäßer und doch dabei den Andersdenkende» 
achtender Weise zum Ausdruck.

Bemerkenswerteres als Ivas e» über da« ewigverwirrende „Geheimnis" der gött­
lichen Dreieinigkeit bringt, findet sich in keiner neuen Veröffentlichung. Niemals ist 
bi« jetzt «ine überzeugendere Darlegung dieser al» Grundlage der Theologie gel­
tenden Lehre gegeben worden al» in diesem Buch, und doch ist dieselbe den recht­
gläubigen Anschauungen aus» genauste angepaßt. Der allgemeine Eindruck de» 
Buche» aus den Durchschnittsleser, sosern derselbe Licht über ihm bisher dunkle 
Gegenstände sucht, ist derart, daß er dafür sehr dankbar sein wird. ES belebt 
den Glauben und erweckt zuversichtliche Hoffnungen, welche jedem ernstdenken­
din Gemüt teuer sind. Der Ton d!«Bucht« ist ein achtungsvoller und gesunder. Das 
Buch scheint UN» dazu bestimmt, manche» zweifelbeladene Herz glücklich zu machen. 
Der „Wasserfall-Bote" (Mass.) schreibt:

Ruffells neues Buch „die Versöhnung des Menschen mit Bott, " ist von d«r Art, 
di« Christen zum Nachdenken über theologische Fragen onregt. Es ist eines 
jener epochemachenden Bücher, welche bestimmt sind, di« Gedankenwelt nicht bloß 
für di« paar Stunden, die man zu lesen braucht, sondern für» Leben, ja für 
Jahrhunderte beeinflußt. Da» Buch wird seinem Berfaffer sowohl Freunde er­
werben al» bittere Feindschaften zuzichen; denn eS gibt Leute, die sind für ihre 
Kirchenlehren in den Kampf zu ziehen bereit, mögen dieselben noch jo schrist- 
widrig sein. Gleichwohl werden sicherlich viele denkende Christen, welche die 
Bibel al» Gotte» inspirierte« Wort betrachten und ihre Lebtage bei ihren 
Bemühungen, dasselbe mit ihrem Gewissen und mit feststehenden Tatsachen in 
Einklang zu bringen, in Verwirrung geraten sind, diesen Band al» eine kostbare 
„Handleitung" willkommen heiße» und Gott preisen sür da» helle Licht, dat der. 
selbe auf so manch« Gegenständ« wirst, welch« bisher allen, außer den Theologen, und 
möglicherweise auch manchen von ihnen dunkel waren. EiuS ist sicher und da» ist, 
daß jeder Bibelfreund des Berfaffer» Achtung vor der heiligen Schrift und seine 
ruhige Art, kirchliche Lehren zu besprechen, bewundern muß, Lehren, die er al» 
dem göttlichen Wort, Charakter und Vorsatz zuwidcrlauscnd verwirft.
Der „Kourier" von New-Haven (Tonn.) schreibt:

Die Ruhe, der Ernst, die Klarheit de» Buche» macht einen großen Eindruck, 
auf den Leser. Dasselbe ist eine kräftige, deutliche, vernunftgemäße Darlegung 
der Lehre von der Versöhnung durch Christum, den Mittler, und der christlichen 
Orthodoxie überhaupt, soweit sich dieselbe mit dcr wichtigen Grundlage des 
christlichen Glaubens und der christlichen Hoffnung aus Errettung beschästigt. 
Ta» Werk verdient die Aufmerksamkeit aller, denen sein Gegenstand wichtig ist. 
Die „pittsburge'r Zeitung" schreibt:

Der Titel bezeichnet den Gegenstand de» Buche». Ter Verfasser stützt, wie 
wir da» an ihm gewohnt sind, seine Ansichten und Behauptungen durch eine 
eng« Anlehnung an die Heil. Schrist. Er schreibt mit großer Begeisterung und ist 
sichtlich fest überzeugt von dem, war er jagt. Da» Buch wird denen sehr be­
hilflich sein, welche Gelegenheit finden, die in demselben behandelten Gegen­
stände zu studieren.
Der „Lote" von Syrakus jN.-!.).) schreibt:

Russell ist ei» tüchtiger Schriftsteller, der religiöse Fragen sehr umjasscnd zu 
behandeln versteht. Ta» neue Buch ist das sünste Buch der „Tagesaubruch"- 
Serie. Es behandelt de» Sündcnsall, die Strajc oder de» Fluch, der insolge- 
dessen auf der Menschheit lastet, ihre LoSkaufung vo» diesem Fluch und die Be­
dingungen sür ihre Wiede, aus; öhnung mit Gott. Es bietet ein« «injachr und 
vernünftige Erklärung der DreieiiiigkeitSlchrc, die so viele in Verlegenheit bringt. 
Der Bersaffer hält sich an die Schrist, doch nicht immer an die kirchlichen Leh­
ren, die er je noch ihrer Schristgemäßheit oder Schriftwidrigkeit anerkennt oder 
verwirft. Alle Bibelforscher werden in Russell» Buch viel Anregung zum Nach­
denken finden.
Der „Wachter" von Indianapolis (Ind.) schreibt:

Dieses Buch ist außerordentlich umfaffcnd, und viele Bibclsorscher werden ohne 
Frage anerkennen, daß c» seinen Gegenstand meisterlich behandelt. Die „Furcht 
de» Herrn" ist die einzige Furcht, die der Bersaffer verrät: doch wiewohl die

„menschlichen Uebcrlicserungen" surchtlvs als solche behandelt werden, werde» 
sie src«ndlich angesaßt und selbst eifrige Verfechter enthüllter Irrtümer müffcn 
den christlichen Geist »nd die Höflichkeit des Bersaffer« anerkennen, beffe» guter 
Glaube u»b Festhalten a» dcr Schrist allgemein anerkannt werden muß Wenn 
menschliche Glnubcnssäbc mitgenommen werde», so ist'», um der Bibel den Vor­
zug ja geben, welche dcr Bersaffer al« seine alleinige Glaubenslehre annimmt, 
sv gcschichtS um der Liebe, Gerechtigkeit und der gesunden christlichen Bernunst 
willen.Scine Erwägungen sind von großer Wichtigkeit und richten sich gegen mittel- 
nlterlichcn Widersinn, dem so oft die Etikette „Orthodoxie" angeheftet wird.

Nach der Lektüre de» BuchcS und Vergleichung seiner zahlreichen Schriftstellen 
werd«» denk«nde Christen oft an den Kopf greisen und zu sich selbst sagen: „Wo 
bin ich denn gewesen? Woran habe ich denn gedacht? Welch kläglichen Ge­
brauch habe ich denn jahrelang von meiner Bibel und meiner Bernunst ge­
macht, daß ich die Schönheit, Einheitlichkeit und Bcrnunftgcmäßhcit de» Wortes 
Gotte» nicht bemerkt habe?" Dabei gibt der Bersaffer nicht vor, inspiriert oder 
geschickter zu sein als andere. Er stellt sich nur aus den Standpunkt, daß Gott 
ein« bestimmte Zeit habe sür all«», und daß es «ben jetzt Gotte» bestimmte Zeit 
dafür sei, Licht fallen zu lassen auf sein Wort zum Besten seines getreuen Bol- 
kcs. Dabei will der Berfaffer nur der Herde des Herrn demütiger Diener sein, 
derselben darreichend „Speise zur rechten Zeit."
Der „ verfechter des L h r iste n t u ms " in St. Louis schreibt :

Ueber dieses Buch schreibt ein neulicher Recensent: — C. T. Russel» neue» 
Buch „die Versühnung des Menschen mit Gott" ist durch seinen Inhalt, wenn 
nicht schon durch seine Ausjchrist bemerkenswert. Dasselbe kann sicher sein, daß 
es die dürren Gebeine dcr vcrsteinertcn Rcchtgläubigkeit nicht weniger ausregc» 
wird alS die höheren Kritiker. Nicht etwa, daß c» alles bezweifelte; ei ist viel­
mehr entschieden biblisch; noch auch, daß eS Gist und Galle auSgöffe über 
jene mittelalterliche Wahnlehren, welche das gut« Schiff Zion irregrführt haben; 
eS geht milde und freundlich zuwerke beim Umstoßen derselben Die Kraft des 
Buchks licgt in dcr unwiderruflichen und unverbrüchlichen Freundlichkeit, mit 
welcher der Berfaffer sein biblische» Machtmittel verwendet.

Die „Hanvelsrevuc" in New-Hork schreibt unter der 
Aufschrift „Lin beachtenswertes Werk":

Eine Hölle von Feuer und Schwefel hat nicht Raum im Glauben einiger den­
kender Christen, in deren Bugen die Torheit und Bosheit der Menschen sür ge­
nug Hölle aus Erden sorgt. Aber C. T. Russells sünster Band „Tagesanbruch", 
betitelt „die Versöhnung deS Menschen mit Gott" bietet viele Beweisgründe da­
für, daß die Hölle (brr Lchcol oder Hades) überhaupt nicht ein Ort, «in Strafori 
ist, fondern den Sählas bez«ichnet, in welchen die Menschen beim Sterben ver­
sinken und aus welchem sic bei der zweiten Gegenwart Christi auserweckt werden. 
Sein« Beweisführung gründet sich aus 'zahlreiche Schriftstellen. Dasselbe gilt 
von seinem Versuch, nachzuweisen, daß die orthodoxe Anschauung betr. die 
heilige Dreieinigkeit keinen Grund in der Bibel habe. Die Schrist, die Schrift 
allein ist des Verfassers Führer bei seinem Forschen nach der Wahrheit in den 
verschiedenen Fragen, die er in seinem intereffanten Buch untersucht. Sclbstvcr- 
stündlich verwirft er auch die „Evolutionklehre".
Der „Tagesanzeiger" von St. Alba» (vt.) schreibt:

Dieser Band unterscheidet sich wie alle anderen Schriften desselben Berfaffer» 
von andern theologischen Werken in verschiedenen Punkten, l.) Er ist in «in- 
fachrm Stil geschriebcn, daher für jeden Christen leicht verständlich; er macht 
verworrene Dinge sogar dem Wanderer klar, foser» derselbe zu den'.durch 
Glauben an Christum gerechtsertigten Christen gehört, an welche do» Buch ge­
richtet ist. r.) Er wendet sich über alle „Beke»ntniffe" und Mcnschenübcrlicjc- 
rungcu hinweg direkt und allein an die Schrist, deren Zeugni» dem Bersaffer 
als von Gott eingegeb«», entscheidend, von höchster Autoritüt gilt. Daher dic 
sehr zahlreichcn Hinweise und Citate. S.) Er ist veraunft- und schristgemäß z»» 
glcich, und wer ihn ohne Voreingenommenheit liest, wird sicherlich überzeugt 
werden. 4.) Wer die Darlegungen dies«» Bande» liest und annimmt, wird nicht 
nur wissen, wa» er glaubt, sondern auch warum er ei glaubt; er wird be­
reit sein, einen Grund anzugebcn sür die Hoffnung, die in ihm ist, was nicht 
einmal von den Geistlichen mit bezug aus die Lehren der verschiedenen Kirchen 
gesagt werden kann.

», »
Wir können uns nicht versagen, hier noch das bein ersten Band 

„Tagesanbruch" oorgedruckte Urteil von T. T. Smith in der 
„Verfassung" von Atlanta beizufügon, dort lesen wir:

„CS ist unmöglich, dicirn (ersten) Band zu list», ohne dessen Berfaffer liebzu- 
gcwinnen und seine wunderherrliche Lösung der großen Rätsel zu schätzen, die 
»nS unser Lebtage zu schaffen gemacht haben. Es gibt kaum eine Familie, die 
nicht de» Tod eine? Angehörigen oder Freunde» beklagt, welcher „außerhalb dcr 
Kirche" gestorbc» ist — außerhalb des HcilsplanS und mithin, wenn der Calvi­
nismus recht hätte, ausgeschlossen vor: jeder Hoffnung, in ewiger Qual und Ver­
zweiflung. Wir unterdrücken unsere Gefühle und wenden uns ab von dem ent­
setzlichen Bilde. Wir wagen «r nicht, den Glauben unjcrer Bäter zu verleugnen, 
und doch--------ist es möglich, daß eine gute Mutter und ihr verirrte» Kind aus 
immer geschieden bleiben, aus alle Ewigkeit geschieden Ich glaube, daß es di« 
Härte dieser Lehre ist, welche Atheist«», Ungläubige, Zweifler nracht, und Chri­
sten macht sie unglücklich und bringt ihre grauen Haare mit Kummer in» Brod, 
— «in verlorenes Kind — eine vrrlvrcne Seele! - , - -

Das besprochene wundervolle Buch behauptet nicht», ohne es durch die Schrist 
zu beweisen. Es ist Stein sür Stein auferbaut, auf jedcm Stein die betreffend« 
Schriftstclle, und jo wird c» zu einer Pyramide der Barmherzigkeit, Liebe und 
WciSheil Gotte» Ter Bersaffer bezweifelt oder leugnet überhaupt nichts von 
dcr Bibel: aber es gibt viele Steffen, aus welche der Verfasser ein Helles Lichl 
fallen läßt, das viele duulle »nd schreckhafte Ahnungen verscheucht. Ich sehe 
daß Redakteure tonangebender Zeitungen und viele rechtgläubige Geistliche dcr 
vcrfchiedcnen Kirchen sich zu dem Auch und dem neue», trostreichen Licht be­
kennen, welches bei der BibelauSlcgung anzudrcchcn beginnt. Laßt jedermann 
da» Buch lejen und überdenken und gewüstet werden; denn wo sind alle Ge­
fangenen der Hoffnung? Unsere Zeit gehört dem sortgcschriNcnen Denke», und 
man denkt jetzt mehr denn je zuvor. Die Menschen wagen jetzt zu denken. 
„Licht, mehr Licht!" ist heutzutage da» Losung»wort- (Uebersetzt don E. P > 
Ddiges Urteil paßt in jedor Einsicht auch auf den fünften Laud.
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„Speise für denkende Christen."
„Stabt dein Jidjl a ab trine Wahrheit, bag ßr mich kit»." sps. 43,3.)
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»Auf m«,»« Wurl« avili ich tr«l«u und auf dt» Turm >nlch 
lìkUm, und will spähen, um ,u sehen, wo» er mit mir reden 
wird, und wa« ich erwidern soll meine» Anklägtrn. — Da 
mitili ortete niir Jehova und sprach: Schreibe da» Gelichl aus 
und grabt cs in Tafeln ein, damit man r» geläufig lesen 
könne." schadalruk 2, 1.)

^^^^^â<>k^

V-

,.^us ber Çrb? herrscht BedrnnguiS der Nationen ix Ratlosigkeit: Dei brausendem Meer und Wasserwogen (wegen der Rastlosen, Unzufriedenen); die Menschen 
verschmachten dor Furcht und Erwartung der Dinge, die über den Erdkrei-S (die menschliche Gesellschaft) kommen; denn die Kräfte der Himmel (der Einslus;, die-Mncht 
der Kirchen) werden «rschüttert. Wcnn ihr dies geschehen seht, erkennet, duß daö Neich GvttcS nah? ist. flirtet auf und hebt eure Häupter empor, weil eure Erlösung 
naht." (Ijut. 21, 25—28. 31.) ^Tei ne Bl ihr (Gerichte) erleuchten den Erdtreiö: . . . . so lernen Gerechtigkeit die Bewohner deî Landes." (Ps. 97g 4; Ics. 26-, S.)
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Der „Wachtturm" und seine Mission.
Der „ÎSadjtturni" verteidigt die einzig wahre Grundlage christlicher Hoffnung — die Versöhnung durch da» teure Dlut de» „Menschen Christa« Jesu«, der sich 

selbst gab zum Lösegeld (alt entsprechender kausprei«, al« Ersatz) für alle.» (I. Petr, l, 1»; l. Tim. 2, «.) Aus diese feste Grundlage mit dem Golde, dem Silber 
und den SMjteineii (I. kor. 3, 11—15; 2. Petr. 1, 5—11) de« göttlichen Worte» vufbauend, ist et seine weitere Aufgabe, „olle zu erleuchten, welche« die Verwaltung 
de« Geheimnisse« sei,, da« . . . verborgen war in Gott, . . . ans dog jetzt,. . . durch die Versammlung (HcrauSwahls kundgetan werde die gar mannigsaltige Welkheit 
Gotte«» — „welches in andern Geschlechtern den Söhnen der Menschen nicht kundgetan Korden, wie e« jetzt geoffenbart ist.» (lkph. «, 5—9, 10.) Der „Wachtturm» steht 
frei von jeder Seite und jedem menschlichen Blaubcnrbelcnntni« und ist dafür um so mehr bestrebt, stch mit all seinen Arisierungen gänzlich dem, in der heiligen Schrift 
geoffenbarten Willen Gotte« in Christo zu unterziehen. Gr hat dcthalb aber auch die Freiheit, alle«, wa» irgend der Herr gesprochen, kühn und rackhaltlo« zu ver- 
kündigen — soweit un« die göttliche Welkheit da« bezügliche .Bersttlndnii geschenkt. Seine Haltung ist nicht dogma tisch, anmahrnd, aber voller Zuversicht; wir wissen, 
was wir behaupten, indem wir UN« ia unbeschränktem.Glauben aus di: sichern Berl-eisiungen Gotte« stützen. Es wird dekhaib nicht« in den Spalten de» „Wachtturm«» 
erscheinen, da« wir nicht al« Ihm wohlgejällig erkennen können — da« nicht Seinein Wort entspricht und zu Seiner Kinder Forderung in Gnade und Erkenntnii 
taugt.' Wir möchten nun unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitung aM unfehlbaren Prüfstein — am göttlichen Wort — zu prüfen, au« dem 
wir reichliche Citate vorführcn.

WaS die heilige Seyrift unS deutlich lehrt:
Die JEinfie" („Versammlung.» „Herautw ahl») ist der „rempel bi« lebendigen Batic«» — ein besondere« »Werk seiner Hände-" Per Ausbau diese« rempel« 

hat während de« ganzen Evongeliumtzeitalter» setjnen stetigen Fortgang genommen von der Zeit an, da Christu« zum Erlöser der Welt und zugleich zum Eckstein diese« 
Tempel»geworden ist,durch welchen, wenn vollende, die Segnungen Gotte« aus „alle« Polk» kommen sollen, (l. Kor. 3, 18. 17 ; lkph. 2, 20—22 ; I. Mose 28, 14; Gal. », 29.) 

Mittlerweile werden die au da« Bcrsöhllungrvpscr Christi Glaubenden und Gott-Geweihten °l« „Bausteine" behauen und poliert, und wenn der letzte dieser 
„lebendigen, aukerwählten und köstlichen Str,ne» zubereitet ist, wird der grobe Baumeister dieselben in der Ersten Auferstehung alle vereinigen und zusammenfügen; 
und der dann vollendet« Tempel wird mit seiner Herrlichkeit erfüllt werden und während de« ganzen Taujendjahrtage« al« BcrsammlungS. und Vermittlung»«!« 

zwischen Gott und den Menschen dienen, (Offenb- io, »—8.)
Tie Grundlage aller Hoffnung, sowohl für die Kirche al« auch für die Welt, liegt in der Tatsache, daß »Christu« Jesu« durch Gotte« Gnade den Tod schlneckte 

für jedermann (al» Lösegeld sür alle),» und dab er „da« wahrhallige Licht» sein wird, „welches jeden in die Welt kommenden Menschen erleuchtet» 
— „zu seiner Zeit." (Hebr. 2, 0; Joh. t, »; I. Tim. 2, i. C.)
, Der Kirche, der -Herau«wähl ist verheißen, daß flc ihrem Herrn gleich gemacht werde» soll und ihn sehen wird, wie er ist. al« „Teilhaber der göttlichen Natur» 
und „Miterbcn seiner Herrlichkeit." (I. Joh. 3. r: Joh. l?, 24; Röm. 8, 17; 2. Petr. 1, 4.)

Die gegenwärtige Ausgabe der Kirche ist die Vervollkommnung und Zubereitung der Heiligen sür ihren zukünftigen Dienst — al» Könige und Priester de« 
kommenden Zeitalter«; ste sind Gotte« Zeugen gegenüber der Welt und sollen bestrebt sein, in Gnade, in Erkenntnii und Tugend heranzuwachsen. (kkph- 4, it 
Match. 2«, 14; Offend. 1, 8; 20, 0.)

Die Hoffnung der Welt liegt in den ihr verheihenen Segnungen der Erkenntni« und der HeiUgelegenheit, welche allen Menschen widerfahren sollen während 
de« löüöjährigen Königreich« Christi — wo für die Willigen und Dehorjameu durch ihren Erlöser und dessen verherrlichte Kirche (tzerauiwahl) alle« wicdergebracht 
werden soll, wa« durch Adam verloren ging — wo aber auch alle hartnäckig Böswilligen vertilgt werden sollen- (Bpgsch. S, IS—23; Jes. 35.)

C. T. Russell, Redakteur de« englischen Original«, Zion't li'ulcb Tower, Allegheny, Pa., V. S. X

Diese monatlich 10 Leite« stark erscheinende Zeitschrift 
kann In Deutschland unter ihren, Titel durch die Post bezogen werden und kostet 
vierteljährlich co Psg. franko. Der jährliche Abonnemcntlprei» beträgt : Mark 

(Kr. 2,40; Fr. 2,50; Toliar 0,50). Sie wird hcrauSgegeben von der 
IDachtiurm Bibel, und Traktai-Gcscllschaft,

Ulirkrrstr. 45, Elberfeld, Deutschland, 
au welche Bestellungen und Korrespondenzen zu richten sind.

Adresse für:
Da« französische Sprachgebiet ist Dderdon, Rue du Fourîk, Schweiz; 
Skandinavien: Kvpenhagen;England: London N. W„ 24 TderShvItSw.; 
Australien: Melbourne; B. S. Amerika: Bibelhau«, Allegheny, Pa» 
und zwar immer: WATCH TOWER BIBLE AND TRACT SOCIETY.___________ 

Ciman lYanilolion fron We Engluh — Jioruhlg — 00 Cent* per Year. Enteriti 
al the Part Offici, Allegheny, Pa., U. S. X

Unter der Verwaltung der Wachtturm Bibel- und Traklat-Gcjclljchast: 
Andacht, Predigt, Bibclstndium jede» Sonntag.

Allegheny: 3 Uhr und 7>/i Uhr; London: S Uhr und a’/i Uhr; Elberfeld 
5 Uhr und 7 Uhr nachmittag«.

Korrespondenz.Bibel. Sch ule unentgeltlich.
Ratschläge und Beantwortung allerhand Bibelsragen werde» bricstich beständig 

erteilt; wenn solche« int Druck vorhanden ist, verweisen wir daraus, antworten 
wohl auch zuweilen durch den Wachtturnr. Jeder, der Lust hat, kann dieser 
Schule beitrctcn: wir heilen ihn herzlich willkommen.

veffentlichr freie Vorträge, Amerika, England, Europa, Australie«.
Woimmcc sich einige Freunde der îsZahrhcitbefinden, und dicje UN«Mitteilungen 

machen über da« vorhandene Intercise und nötige Vorbereitungen für Zusammen­
künfte wessen, und etwaige Lokalunkostcn sreiwillig bestreiten können (inklusive Be­
wirtung de« Bruder«), da lägt unscre Gesellschast aus ihre Kosten von Zeit zu 
Zeit einen „Pilgrim" einen Besuch machen. Korrefvondenzen richte man au die 
für jede« Laud betreffende Aörciie.

Aiese besonders billige Ausgabe
des „Planes ìer Zeitalter"

solite es vielen ermöglichen, diesen Land an Freunde zu senden, 
in denen sie ein dauernder und tiefer Interesse für seine Darlegungen 
zu erwecken hoffen, wer den

regelmäßig in 16 Seiten erscheinenden Wachtturm 
wünscht, wolle gest, abonnieren. Und wenn Du für den hierin 
behandelten Gegenstand kein Interesse hast, dann bitte, reiche dar 
Heft jemandem, von dem Du weißt, daß er es ernst nimmt mit seinem 
Christentum vn> wirklich religiös, geistig gesinnt ist; denn nur völlig aus- 
richtige Menschen werden für diese Erörterungen ein Interesse haben.

Neue Abonnenten sind willkommrn;
und wir hätten auf unserer Liste gern die Namen aller ernsten, 
gottesfürchtigen Lhristen, di« für Vergebung der Sünden an dar 
teure Blut Lhristi glauben und seinem Diens» geweiht sind — bis 
in den Tod.

Solchen, die den Abonnementsdetrag bezahlen können, steht es 
frei, z« bezahlen; doch fofeben, die sowohl geldarni alr auch „geistig 
arm" sind, steht diese Zeitschrift ebenfalls zu Diensten — unentgelt­
lich — um Jesu willen, auf Seine Rechnung, wir schulden Ihm 
unser Lin und Alles und freuen uns, für 5eine „Brüder" tun zu 
dürfen, war wir können.

MillcniliumStageö-Anhruch, tu sieben Bänden, eine wahre »nd einfache Theologie, 
gettarmi «ein Schl äffet jur Bibcl" und eine „Handleitung für Dibcksorfcher.» bietet einen „vollständigen Kursus in der Theologie» — in einfacher Sprach« und 
interessanter Auöjührung. Erschienen, find: in Englisch « Bände, Deutsch », Schwedisch 3, Dänisch-Norwegisch 2, Französisch r, und der I. Band in Italienisch.

libcr I 000WO Ercmplnw Ocä Stilen Bandet sind bereit« verbreitet, und täglich wächst die Nachfrage. Autor C T. Ruffe II.

Band l. — Der Plan der Zeitalter. —Dieser Bnnd ist besonder« dazu 
bestimmt, den gvtüiäwn Plan deutlich zu »lache». Er beginnt damit, dem Leser 
tat Glauben nn Gotr zu deiestigen, und an die Bibcl al« die göttlich inspirierte 
Offenbarung. Er vcrsolgi den darin geoffenbarten herrlichen Plan und zeigt, 
welche Teile diese« Planer vollendet sind, und welche noch während de« Millcn- 
niumrtogcS volicndct lvcrdcu müssc», unter welchen Regeln und zu welchem Zweck. 
— 3w Seiten.

Band :. — Die Zeit ist herbe igekommen. — Solche, die dat segen«- 
rcichc Berk des Millennium? (Band I) werischäjzen gelernt habe», sind bereit zu 
lernen, wo« Göttin betreff der Zeit und Zeitpunkte in feinem Wort geoffenbart 
hat — wa« dieser Band darseclli. Er bietet eine vollständige Bibelchronologie; 
bebnndclt die Art und Weise der Wiederkunft unsere« Herrn; den Menschen der 
Sünde, de» Antichrist; dee Erde grogc« Jubeljahr, Christi Königreich «. — 
360 geilen.

Band 3. — Dein Königreich komme! — Dieser Band handele von den 
prophetischen Zcitnbschnilie» de« Tonici und der Offenbarung: den »300 Tagen, 
dcn 1260 Tage», den 1335 Tage» ; dem Werk der jetzt voranjchrritcnden Ernte; 
der Rückkehr der Goode GotleZ für JSrnel; der grollen Pyrainide und ihrer 
wunderbaren Übcrcinstimuiung mit dem prophetischen Zeugmi »e. — 360 Seiten.

Band 4. — Der Tag der Rache. — Hierin wird gezeigt, daß die Auf­
lösung der gcgenlvürtigcn Ordnung der Dilige angcfaugcn hat. und basi all« dor-

gcschlagcuen H«U- uud Hilf?mittel wertlo? sind, nicht imstande, da« vorhergesagte 
schreckliche Ende abzuwenden. Er betrachtet in dcn Ereiguisjtn der Zeit die Er­
füllung Von Prophezeiungen — iuödejondcr« unsere» Herrn große Prophezeiung 
don Matth. 24 uud Sacharja Prophezeiung, Kap. 14, l—». — 360 Seiten.

Band 5. — Di- Versöhnung von Gott und dem Menschen. — In 
diesem Band wird ein höchst wichtiger Gegenstand behandelt — da« Centrum, 
gleichsam dir Rabe am viod, um die sich alle Teile de« Plane« göttlicher Gnade 
drehen. Derselbe ist der sorgfältigsten und gcbclövoNjicn Betrachtung wcrt. Bon 
der dicken Finsterni« befreit zu werde», die allgemein diese« Thema umhüllt, be­
deutet ein Sehen de« wahrhaftigen Lichte«, wie et hell ieuchiei, und ein Begreifen mit 
allen Heiligen der Länge undBreite, Höhe und Ticseder göttlichen Gnade. «85 Seiten.

Bond 6. — Dir neue Schöpfung. — 700 Seiten, englisch.
(Band 7. — Di« Offenbar» ng — versprochen.)
Jeder Band gebunden, franko: In Leinwand 45 Cent«; Mk. 1,75; 

Kr. 2.1»; Fr. 2,50. Mit Papierumjchiag gebunden 2« Cent«, Mk. I; Kr. 1,20; 
Fr. 1.25. En grot Preis für Wachtiurm-Srscr: In Lcinwand r» Cent«; Mk. 1,10; 
Kr. 1.30; Fr. 1,35. 5 Stück Mk. 4.2 5; Kr. 5,10; Fr. 5,30; 10 St. Mk. 7,50; Kr. v; 
Fr. Iv. MitPopierumichlag gebunden. 20 Cent?, 10 Si. D. 1,80; 80Pfg; 95 Heller 
&r. I ; 5 St. Pik. 3; Rt. 3.60; Fr. 3,75; 12 St. Mk. 6; pr. 7,10; Fr. 7,50.

Band 1 in Wa chtturm-ssorma t. Dollar 0.10; 30 Psg.; 3» Heller; 40 Ct« e 
io Exemplare Ml. 2,»0; kr. 3; Fr. 3,50 für D.-T. Abonne nie«; sonst 4» Pfg.

Für Vic vikdalljon ocra» lworcliH : C lin n. «etile, LlKrlcle. Mlrtcrmo ßr 45. Diu a ber Butduter schcn Such, und Lllnghundluttg lind Duchdruäcrtl, auxrôld, Hccjogslruh« 33.

Verlag der Wachtturm Bibel- und Traktal-Eesellschaft, Elberfeld und Allegheny. Kommissionär: Erasi Bredt, Leipzig.
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Per götILiHo 'M Lan 6er ZeitaLtev. Inhatt 6er Kapitet.
Ein« Nacht de« WeinenS und ein Morgen der Freude. — Zwei Wege, die Wahrheit zu suchen. — Der Weg, der hier eingkschlagrn wird..— Unter­

schied -wischen dem ehrfurchtsvollen Forschen in der Schrift und der gefährlichen Gewohnheit der Spekulation. — Der Zweck der Pro- 
phezeiungen —Der gegenwärtige religiöse Zustand der Welt von zwei Standpunkten ani betrachtet. — Ägyptische Finsternis. — Ein 
Bogen der Verheißung. — Der Pfad der Gerechten ein fortschreitender. — Ursache deS großen Abfalls. — Die Reformation. — Dir gleiche 
Ursache hindert einen wirklichen Fortschritt abermals.—Vollkommenheit in der Erkenntnis nichtSache der Vergangenheit, sondern Ker Zukunft 5

Kapitel 2. Das Dasein GotteS nochgewiesen, als eines allerhöchsten intelligenten Schöpfers.
Außerbiblischc Beweise, im Lichte der Vernunft geprüft. — Eine unhaltbar« Theorie. — Eine vernünftige Anschauung. — GotteS Wesen dargestellt 9 

Kapitel S. Die Bibel «iS göttliche Offenbarung im Lichte der Bernunst betrachtet.
Die Ansprüche der Bibel und äußeren Beweise für ihre Glaubwürdigkeit. — Ihr Alter und ihre Erhaltung. —Ihr moralischer Einfluß. — Beweg­

gründe der Verfasser. — Allgemeiner Charakter oder Merkmale der Schriftstücke. — Die Bücher Mosis.— DaS Gesetz MosiS. — Besonder­
heiten der von Moses eingesetzten Regierung. — ES war kein System der Priesterlist. — Vorschriften für Sachwalter der Bürger- 
verwaltung.— Reich und arm auf gleicher Stufe vor dem Gesetze. — Sichtrheitstnaßregeln gegen bai Spielen mit den Rechten des 
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Line vollständige, harmonische Auslegung der Bibel bietet

„Der göttliche Man der Zeitalter."
Dies ist der erste und wichtigste von sieben Bänden, bekannt ats

„Ein Schlüssel zur Bibel"
lliid als

»t>—: „Gine KanökeiLung für Wibelforscher" -^^^^

V Kereilr sechs 82näe sinà in englischer \ 
\' Sprache erschienen, \

4- 4- fünf in Deutsch * * 
drei in Schwedisch, zwei in Dänisch- 

. norwegisch, zwei in Französisch und der erste 
\ Band in Italienisch.

Bd. I: „Der göttliche Plan der Zeitalter“. V
Bd. II: „Die Zeit ist berbeigekommen“. ’
Bd. Hl; „Dein Königreich komme".

\ Bd. IV : „Der Lag der Rache“.
\ Bd. V : „Die Versöhnung des Menschen mit Gott“
\ Bd. VI; „Die neue Schöpfung“. (Engi.)

(Die Bände 1—IV sind 360 Seiten, Bd. V 476 Seiten und Bd. VI 729 Seiten stark.)

---- -- Zn Leirrrvcrnd jeder ^anb Wark 1.75, franko. - - ----- —
(Är. 2,10; Fr. 2,50; Dollar 0,45.)

------------- : Diese billige Ausgabe öes eifert Wanöes ê-------------
(vorläufig erst in deutsch und englisch)

soll es Tausenden ermöglichen, die bereils ein Interesse haben für diese „frohe Boischaft großer Freude, die allem Volke widerfahren soll", 
ihm mit wenigen Mitteln möglichst große Verbreitung zu verschaffen. Nur dieser erste Band erscheint in diesem billigen Format. Doch 
ist die Leinwand-Ansgabe zu Mk. 1.75 außerordentlich billig, denn ähnliche Bücher kosten gewöhnlich drei bi? vier Mark plus Porto.

Alle Bibelforscher interressteren sich für di« wunderbaren Wahrheiten, die in diesen Bänden erörtert werden. Es wäre von ihnen 
insgesamt nicht zu viel behauptet, daß sie einen vollständigen Kursus in der Theologie darstellen; in einfacher Sprache und interressanlem Stil.

£*^ Über eine Million Exemplare d cö ersten Danv eL sind bereits verbreitet, und jährlich wachst 
die Nachfrage.

Schreibe an uns um weitere Schriften und betreffs Fragen oder Schwierigkeiten. Wir sind gern bereit Dir zu dienen, „ohne 
Geld und umsonst". (Jes. 55,1.)

Verlag der Wachtturm Bibel- und Traktat-Gesellschaft, Mirkerstr. 4b, Elberfeld, Deutschland.

Yverdon, Schweiz, 
Rue du Four 21.

Watch Tower Bible & Tract Society,
BIBLE HOUSE, 6I0-6H Arch Street, Allegheny, Pa., U. S. A.

London, England, Melbourne, Australien. Kopenhagen, Dänemark.
24 E vera hol t St-, N. W. 32 Johnston St. Stockholm, SCHWEDEN.

Über diesen Band sagt die „Verfassung" von Atlanta: —
E§ ist unmöglich, diesen Band zu lesen, ohne dessen Verfasser liebzugcwiunen und seine wunderberrliche Lösung der großen 

Rätsel zu schätzen, die uns unser Lebtage zu schassen geniachl haben. Es gibt kaum «ine Familie, die nicht den Tod eines Angehörigen 
oder Freundes beklagt, welcher „außerhalb der Kirche" gestorben ist — außerhalb des HeilsplanS und mithin, wenn der Calvinismus recht 
hätte, ausgeschlossen von seder Hoffnung, in ewiger Qual und Verzweiflung. Wir unterdrücken unsere Gefühle und wenden uns ab von 
dem entsetzlichen Bilde. Wir wagen es nicht, den Glauben unserer Bâter zu verleugnen, und doch------- ist es möglich, daß eine gute Mutter 
und ihr verirrtes »ind aus immer geschieden bleiben, auf alle Ewigkeit geschieden. Ich glaube, daß es die Härte dieser Lehre ist, welche 
Atheisten, Ungläubige, Zweifler macht, und Christen macht sie unglücklich uud bringt ihre grauen Haare mit Kummer ins Grab, — ein 
verlorenes Kind — eine verlorene Seele!....

Das besprochene wundervolle Buch behauptet nichts, ohne es durch die Schrift zu beweisen. Es ist Stein für Stein auferbaut, 
auf jedem Stein die betreffende Schriflslclle, und so wird es zu einer Pyramide der Barmherzigkeit, Liebe und Weisheit Gottes. Der 
Verfasser bezweifelt oder leugnet überhaupt nichts von der Bibel; aber es gibt viele Stellen, auf welche der Verfasser ein helles Licht fallen 
läßt, das viele dunkle und schreckhafte Ahnungeu verscheucht. Ich sehe, daß Nedakteure tonangebender Zeitungen und viele rechtgläubige 
Geistliche der verschiedenen Kirchen sich zu dein Buch und dein neuen, trostreichen Licht bekennen, welches bei der Bibelauslegung an­
zubrechen beginnt. Laßt jedermann das Buch lesen und überdenken und getröstet werden; denn wo sind alle Gefangenen der Hoffnung? 
Unsere Zeil gehört dem fortgeschrittenen Denken, und man denkt jetzt mehr denn je zuvor. Die Menschen wagen seht zu denken. „Licht, 
mehr Licht!" ist heutzutage das Losungswort.
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Mans WschtMuvm
VerKünöer öer Gegenwart Christi.

s. Jahrgang. April rvv4. Nr. 4.

Der göttliche Plan der Zeitalter.
Kapitel 1.

Tic Zeit, in irclchcr Sünde zugclaffcu worden ist, ist für die 
Menschheit eine finstere Nacht gewesen, die nie vergette» werden 
wird: aber der glorr-icke Tag der^Lerechtigkeit und göttlichen Gnade, 
welcher mit dem Messia?, der Sonne der Gerechtigkeit, anbrechen 
wird, die da ausgehcn unto voll und hell, Heil und Segen bringend, 
in und auf alle scheinen wird, — dieser Tag wird bei weitem die 
schreckliche Nacht deS Weinens und Seufzens, der Schmerzen, der 
Krankheit und de» Todes aufwiegen, worinnen Lie seufzende Kreatur 
so lange verbleiben mußte. „Den Abend fdic Nacht, lang währet 
das Weinen, aber des Morgens die Freude." (Ps.30,6.>

Gleichsam instinktmäßig wartet, verlangt und hofft die ganze 
Schöpfung, während sie sich sehnt und ängstet immerdar, aus den 
Tag, den sie „das goldene Zeitalter" nennt; jedoch unbekannt mit 
dem gnädigen Ratschluß des erhabenen Jehova hat sie nur eine dunkle, 
unbestimmte Ahnung davon. Ihre buntesten Träuine von einem 
solchen Zeitalter sieben weit hinter dem zurück, was die Wirklichkeit 
sein wird. Der große Schöpfer bereitet „ein fettes Mahl," das 
seine Geschöpfe in Staunen sehen, und aller Bitten und Verstehen 
übersteigen wird. Und seinen erstaunten Kreaturen, die die Länge 
und Breite, die Höhe und Tiefe der Liebe Gottes betrachten, erklärt 
er: „Meine Gedanken sind nicht eure Gedanken, und eure Wege 
sind nicht meine Wege, spricht der Herr; sondern so viel der Himmel 
höher ist, denn die Erde, so sind auch meine Wege höher, denn eure 
Wege, und meine Gedanken, denn eure Gedanken." (Jes. 55,8—9.)

Wenn wir'nun in diesem Band unternehmen werden, und 
wir hoffen mit Erfolg <vor dem sich dasür interessierenden und 
vorurteilsfreien Leser in einer mehr harnionischen, herrlicheren und 
vernunftgemäßeren Weise, als es gewöhnlich geschieht), den Plan 
Gottes zu schildern und zu zeigen, wie er sich zu Seinem Tun in 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft verhält, und dasselbe er­
klärt, so wird doch von feiten des Verfassers bestimint obgelehnt, daß 
dies das Ergebnis außergewöhnlicher Weisheit oder Fähigkeit sei. 
Es ist das Licht der Sonne der Gerechtigkeit, das in dieser Mvrgeu- 
däminerung des tausendjährigen Tages diese Dinge als „gegen- 
wärtige Wahrheit" <2. Pel. 1,12) offenbart, die jetzt an der Zeit 
ist, von den Aufrichtigen, die reines Herzens sind, gewürdigt zu 
werden.

In der Zweifelsucht unserer Tage wird ost sogar von Auf­
richtigen die Grundlage wahrer Religio» und aller Wahrheiten iu 
Frage gestellt. Wir haben uns bemüht, von dieser Grundlage — 
dem Worte Gottes, auf dem aller Glaube ausgebaut werden muß 
— soviel aufzudtlkeii, daß selbst der Ungläubige Zutrauen für sein 
Zeugnis gewinne. Wir haben das in einer Weis« zu tun versucht, 
die sich dem Verstände empfehlen wird und dann als Grundlage 
angenommen werden kann. Ferner haben wir danach getrachtet, 
ans dieser Grundlage die Lehren der Heil. Schrift in einer solchen 
Weise auszubnuen, daß selbst rein menschliches Urteil mit dem ge­
nauesten Maßstab, der ihm zur Verfügung steht, so weit als nur 
möglich ihre Ecken und Kanlen prüfen kann.

In der Überzeugung, daß die Heil. Schrift einen überein­
stimmenden und harmonischen Plan offenbart, der, wenn erkannt, 
sich jeden« geheiligten Herzen von felbst cnipsiehlt, ist dieser Band 
in der Hoffnung veröffentlicht worden, daß er im Worte Gottes 
Forschenden durch Darlegung eines Gedankenganges, der mit sich 
leibst unb mit dein inspirierten Worte im Einklang steht, eine Hand- 
keitung sein wird. Wer die Bibel als die Offenbarung Gottes an­
erkennt—und an solche wenden wir uns insbesondere, wird zweifellos 
dem beistimmen, daß die Lehren der Bibel, wenn sie von Gott eiu-

gegeben sind, im ganzen genommen, einen harmonischen, mit sich 
selbst utid mit dem Wesen de? göttlichen Urhebers übereinstimmenden 
Plan offenbaren müssen. Das Ziel, das wir'als solche, die die 
Wahrheit suchen, im Äuge haben sollten, ist, den ganzen von Gott 
geoffenbarten Pian in seiner Vollkommenheit und Harmonie erkennen 
zu lernen. Und als Kinder Gottes können wir erwarten, daß uns 
das möglich sein wird, sintemal verheißen ist, daß der Geist der 
Wahrheit uns in die ganze Wahrheit leiten soll. lJoh. 16,13.)

Es eröffnen sich uns dabei zwei Wege. Dem einen nach 
müßten wir alle die von den verschiedenen Sekten der Kirche an­
genommenen Meinungen untersuchen und auS jeder das heraus­
nehmen, waS wir uns als Wahrheit aneignen könnten — ein endloses 
Unternehmen. Eine Schwierigkeit, aus welche wir auf diesem Wege 
besonders stoßen würden, wäre die, daß, wenn unser Urteil schon 
im voraus verkehrt oder verwirrt wäre, oder unsere Vorurteile sich 
nach irgend einer Seite neigten — und bei wem ist das nicht der 
Fall? — dies unser Urteil trüben würbe, und wir so den Irrtum 
annehmen und di« Wahrheit verwerfen könnten. Ferner würden 
wir beim Einschlagen dieses Weges viel einbüßen, weil die Erkenntnis 
der Wahrheit stets wächst und darum Heller und Heller bis zur Tages- 
böhe für alle die scheint (Spr. 4,18), die nach ihr suchen und in 
ihrem Lichte wandeln, während die verschiedenen Glaubensbekenntnisse 
der vielen Sekten stehen geblieben sind, und zwar manche schon vor 
Jahrhunderten. Und außerdem muß doch jedes Bekenntnis einen 
großen Teil Irrtum enthalten, da eins dem andern in wichtigen 
Punkten widerspricht. Dieser Weg würde nur in einen Irrgang 
von Verirrung und Verwirrung führen. Der andere Weg ist der, 
daß wir allen Vorurteilen entsagen und bedenken, daß niemand 
mehr über Golles Plan wiffen kann, als Er in seinem Worte geoffen­
bart hat, und daß Er verheißen hat, es den Sanstmütigen und 
den von Herzen Demütigen zu erschließen; und wer als solcher ernstlich 
und aufrichtig seine Leitung und Belehrung iucbt und von den 
verschiedenen Hilfsmitteln, die die göttliche Lorsebuna befchaff! hat, 
Gebrauch macht, der wird von dem großen Aulor der Bibel zu einem 
solchen Verständnis des Wortes gesührl werden, wie es jeweilen an 
der Zeil ist. <Eph.4, II—16).

Als Hilfsmittel für solche Bibelforscher ist dieser Band ins­
besondere bestimint. Man wird bemerken, daß die Beweissübrungen 
nur der Heil. Schrift enlnoiunien sind, mit Ausnahme von Fällen, wo 
auf die Weltgeschichte als Erfüllung der Prophezeiungen der Heil. 
Schrift Bezug genommen wird. Dem Zeugnis der neueren Theologen 
ist kein Gewicht deigelegt und das der sogeuannlen Kirchenväter bei­
seite gelassen worden. Biele von ihnen haben in Übereinstimmung 
mit hierin ausgedrücklen Gedanken Zeugnis abgelegt, aber wir halten 
«s für einen allgemeinen Irrtum dieser und jeder Zeit, daß ,nan 
gewisse Lehren glaubt, weil andere es taten, denen man Vertrauen 
schenkte. Das ist allbekannt eine ergiebige Quelle von Irrtümern 
gewesen, denn viele gute Leute haben mit vollkommen gutem G." 
wiffen Irrtum geglaubt und gelehrt. (Apg. 20, 9.) Di« da nach 
Wahrheit suchen, sollten ihre Gesäße von den schmnhige« Wassern 
menschlicher Überlieferungen entleeren und sie an der Quelle der Wahr­
heit — dem Worte Gottes — füllen, und aus keine religiöse Belehrung 
Wert legen, sic führe denn zu dieser Quelle.

Zur Untersuchung der ganzen Bibel und ihrer Lehren, und 
sei sie noch so kurz gefaßt, ist tiefer Band viel zu llciu; aber lrvß- 
dem haben wir die Hast unserer Zeit im Ange gehabt und versucht, 
uns so kurz zu sasjcu, als es die Bcdeuinug des Gegenstandes 
erlaubte.
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Dem, der mit wahrem Interesse sucht, möchten wir sagen, daß 
es für ihn nutzlos sein würde, über dieses Werk hiniueilen, eS so zu 
sagen abschSpfen zu wollen, in der Hoffnung, die Kraft und Harmonie 
des darin dargelegten Planes und der darin angeführten Schrift­
beweise mitzubckommcn. Wir haben durchweg die verschiedenen Teile 
der Wahrheit nicht nur in solcher Sprache, sondern auch in solcher 
Ordnung darzulegen uns bemüht, daß es allen Leserkreisen möglichst 
leicht werd«, den Gegenstand und allgemeinen Plan klar aufzufassen. 
Wenn aber für die Erfassung irgend einer Wissenschaft ein durch­
gängiges und ordentliches Studium erforderlich ist, so ist das ganz 
gewiß und ganz besonders bei der Wissenschaft der göttlichen Offen­
barung der Fall. Und bei diesem Werk ist cs doppelt notwendig, 
denn eS ist nicht blos eine Abhandlung über göttlich geoffenbarte 
Wahcheiten, wie andere, sondern daneben auch eine Untersuchung der 
Sache von einem Standpunkt aus, der, so weit wir wissen, sonst in 
keinem Werk vertreten ist. Wir entschuldigen uns nicht deshalb, daß 
wir manch« Dinge behandeln, die von den meisten Christen vernach­
lässigt worden sind;— unter anderem die Wiederkunft unseres Herrn, 
die Prophezeiungen und die sinnbildlichen Darstellungen des Alten 
und Neuen Testaments. Kein theologisches System sollte daraesteUt 
oder angenommen werden, das irgend welche Züge der Schriftlehre 
übersieht oder ausläßt. Wir bofsen aber, daß man den großen Unter­
schied erkennen wirb, zwischen Dem ernsten, nüchternen und ehrfurchts­
vollen Forschen der Prophezeiungen und sonstiger Schriftaussagen 
in d«m Licht erfüllter, historischer Tatsachen (um zu Schlußfolgerungen 
zu gelangen, denen der geheiligte, gesunde Menschenverstand zustimmen 
wird), und einer nur zu häufigen Ausübung allgemeiner Spekulation, 
die bei der Auslegung göttlicher Prophezeiung gar sehr geneigt ist, 
wilder Phantasie und bloßer Einbildung den Zügel schießen zu tasien. 
Diejenigen, die in diese gefährliche Gewohnheit verfallen, entwickeln 
sich gewöhnlich zu Propheten (?) statt zu Erforschern der Propheten.

Kein« Arbeit ist edler und veredelnder, als das ehrfurchtsvolle 
Studium der geoffenbarten Ratschlüsie Gottes — „welches auch die 
Engel gelüstet zu schauen". (I. Petr. 1,12.) Di« Tatsache, daß Gottes 
Weisheit Borherverkündigungen über die Zukunft hat machen lassen, 
wie auch Aussagen über Gegenwart und Bergangenheir, ist an sich 
selbst von feiten Jehovas ein Verweis der Torheit einiger seiner 
Kinder, die ihre Unwissenheit und Nachlässigkeit beim Studinni seines 
Wortes damit enlschutbjgt haben, daß sie sagten: „Es ist genug im 
fünften Kapitel des Matthäus, irgend einen Menschen selig zu machen." 
Ebensowenig dürfen wir annehmen, daß die Weissagung gegeben 
sei, um über die Zukunft die Neugierde zu befriedigen. Ihr Zweck 
ist augenscheinlich, daS geweihte Kind Gottes mit dem Plane seines 
Vaters vertraut zu machen, und so sein Jnteresie und seine Anteil- 
tlahme an diesem Plan hervorzurufen, und es so zu befähigen, so­
wohl die Gegenwart als die Zukunft von Gottes Standpunkt aus zu 
betrachten. Wenn es so mit des Herrn Werk vertraut geworden ist, 
dann kann es im Geiste und auch mit Verständnis nicht als bloßer 
Knecht, sondern als Kind und Erbe dienen. Die Offenbarung dessen, 
was kommen soll, hebt für ein solches Kind Gottes den oftmals ent- 
mutigenben Einfluß auf, den die Gegenwart ausübt. Die Wirkung 
des sorgfältigen Studiums kann nicht anders als stärkend für den 
Glauben und antreibend zur Heiligung sein.

Die religiöse Lage der Welt heutzutage, nachdem das Cvange- 
liuni nabezu neunzehn Jahrhunderte gepredigt worden ist, ist — dei 
der Unwissenheit über Gottes Plan in betreff der Befreiung der Welt 
von der Sünde und ihren Folgen, und bei der Meinung, daß die 
Namenkirche in ihrem gegenwärtigen Zustand das einzige Werkzeug 
zur Bekehrung der Well sei — eine derartige, daß in jedem nach­
denkenden Gemüt, da? in dieser Weise so falsch belehrt worden ist, 
ernstliche Zweifel entstehen müsien. Und solche Zweifel sind nicht 
leicht durch etwas anderes zu beseitigen, als durch die Wahrheit allein. 
In der Tat, jedem nachdenkenden Beobachter muß von zwei Dingen 
eins einlenchtcn, entweder die Kirche hat einen gewaltigen Fehlgriff 
gemacht, indem sic annahin, daß ihre Aufgabe iin gegenwärtigen 
Zeitalter und in ihrem gegenwärtigen Zustande die gewesen sei, die 
Welt zu bekehren: oder aber Gottes Plan ist ein elender Fehl­
schlag gewesen. Welche Seite der Alternative sollen wir ergreifen? 
Viele haben und noch viele mebr werden die letztere ergreifen «nd 
die Reihen des Unglaubens anschwellcn, sei e? heimlich oder öffent­
lich. Solchen beizustehcn, die also straucheln, ist ein Teil des Zweckes 
dieses Bandes.

Hier bieten wir nun einen Abriß, der zuerst von der „Londoner 
Missions-Gesellschasi" n»d darnach in den Vereinigten Staaten von 
denr „Presbyterianischen Frau en-M issi on S-Ve rein" vcr- 
ösfciitlicht wurde. Erwürbe „ein stummer Hilferuf von feiten 
der äußeren Millionen" genannt. Er erzählt einetraurige 
Geschichte von der Finsternis und Blindheit über den einzigen Namen 
unter dem Himmel, darinnen wir allein selig werden können.

Ter „ Watchman ", ^Organ des Christlichen Vereins Jnnger 
Männer von Chicago, verögentlichte diesen Abriß und sagte erklärend:

„Die Begriste, die manche von dem religiösen Zustand der Welt 
haben, sind sehr nebelig und unbestimmt. Wir hören von großartigen 
Erweckungen in der Nähe unb Ferne, von neuen Missionsbestrcdungen

nach allen Seiten hin, von einem Lande nach dem anderen, das sich 
dem Evangelium auftut, und von großen Summen, die zu seiner 
Verbreitung verwendet werden: und die Meinung möcht« sich unserer 
benlächtigen, als ob zur Bekehrung der Völker der àe genügende 
Anstrengungen gemacht würden. Dian schützt di« heutige Bevölkerung 
der Erbe auf eine Milliarde, vier hundert vier und zwanzig Millionen 
( 1,424,000,000); und wenn man den Abriß genau betrachtet, so er­
kennt man, daß bedenlend über die Hälfte — nahezu zwei Drittel — 
noch ganz heidnisch sind, und der Rest zum großen T«il entweder 
Nachfolger Mohammeds sind oder Glieder der beiden großen ab­
trünnigen Kirchen, deren Religion tatsächlich ein Götzendienst im 
christlichen Gewände ist, und von denen inan kaum sagen kann, daß 
sie das Evangelium von Cbristo noch festhalten und lehren. Auch 
muß man, was die hundert sechzehn Millionen (.116,000,000) Namen- 
Protestanten anbetrifft, bedenken, welch großer Teil Deutschlands, 
Englands und Amerikas im Unglauben versunken ist — eine Finster­
nis, womöglich noch dichter, als die des Heidentums — und wie viele 
durch Aberglauben verblendet oder in äußerster Unwissenheit geknech­
tet sind. Während also acht Millionen Juden Jesus von Nazareth 
verwerfen, und mehr als drei hundert Millionen, die seinen Namen 
tragen, vom Glauben an Ihn abgefallen sind, beugen sich weitere 
bundcrtsiebenzig Millionen vor Mohammed: und die ungeheueren 
Massen der übrigen Menschheit sind bis auf den heutigen Tag An­
beter von Stock und Stein, ihrer eigenen Vorfahren, toter Helden, 
oder felbst des Teufels: alle mehr oder weniger „haben gecbret und 
gedienet dem Geschöpf mehr denn dem Schöpfer, der da gelobet ist 
in Ewigkeit." (Röm. 1, SS.) Ist das nicht übergenug, die Herzen 
mitfühlender, denkender Christen tieftranrig zu machen?"

Abriß, 
welcher die gegenwärtige Zahl der Menschheit und ibr ZahlenverhältniS 

in rckigiöser Beziehung veranschaulicht.

^^^ fessi ^^MN
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Wahrlich, ein düsteres Bild! Und wenn der Abriß auch unter­
schiedliche Schallen zwischen Heiden, Mohammedanern und Juden 
darstelll, so sind sie doch in der gänzlichen Unwissenheit über Christus 
alle gleich. Im ersten Augenblick möchten wohl manche meinen, daß 
obige Ansicht über bas Zahlenverhältnis der Christen und Nichtchristen 
zu schwarz und übcnrieden sei, allein wir glauben das gerade Gegen­
teil. Es zeigt die Namen-Christenheit in möglichst glänzenden Farben. 
Die als Protestanten aufgezählten 116 Millionen übersteigen bei 
weitem die wirkliche Zähl. Sechzehn Millionen, achten wir, würden 
viel eher die Zahl der erwachsenen, bekennenden Gcmcindeglieder
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tressm; und eine Million, befürchten wir, wäre viel zu hoch gegriffen, 
für die „kleine Herde," die „Geheiligten in Christo Jesu," die „nicht 
nach dem Fleisch wandeln sondern nach deni Geist." Dian sollte im 
Auge behalten, bab ein großer Teil der in dem Abriß angegebenen 
Kstchenglieder junge Kinder und Minderjährige sind. Besonders ist 
dies in den Ländern Europas der Fall. In einigen werden die 
Kinder r>on ihrer frühesten Kindheit an als Kirchenglieder angesehen.

Aber so dunkel dieses Bild auch erscheint, es ist noch nicht das 
dunkelste, das die gefallene Menschheit barbietet. Der obige Abriß 
stellt mir die gegenwärtig lebende Generation dar. Wie grausig ist 
der Gedanke, daß Jahrhundert nach Jahrhundert der verflosienen 
sechstausend Jahre zahllose Mengen, die fast alle in derselben Un- 
wisienbeil und Sünde verstrickt waren, dahin gerissen worden sind! 
Dom Standpunkt der sogenannten Orthodoxie und des volkstümlichen 
Glaubens aus wahrlich ein schreckliches Bild!

Die verschiedenen Glaubensbekenntnisse des heutigen Tages 
lehren, das; all diese Milliarden der Menschheit, unbekannt mit dem 
einzigen Namen unter dem Himmel, darinnen wir können selig werden, 
sich aus dem direkten Weg zur ewigen Qual befinden. Und nicht nur 
das, sondern auch all die 116 Millionen Protestanten, ausgenommen 
die verschwindend kleine Zahl der Heiligen, seien des gleichen Schicksals 
gewiß Kein Wunder daher, daß die, welche solch schreckliche Gedanken 
über Jehovas Plan und Ratschlüsse haben, in der Förderung von 
Missionsunternehmungen großen Eifer entwickeln — wunderbar ist, 
daß sie dabei nicht zur Verzweiflung getrieben werden. Jeglicher 
Freude würde unser Leben beraubt sein, und jeder heitere Ausdruck 
unseres Wesens wäre in Trauer gehüllt, wenn wir solches glauben 
und solche Schlußfolgerungen annehmen müßten.

Zum Beweis dafür, daß wir die sogenannte „Orthodoxie" in 
bezug auf das.Geschick der Heiden nicht falsch dargesteUt haben, führen 
wir den Schlußsatz der Flugschrift ,„Ein stummer Hilferuf von feiten 
der äußeren Mission," an, in dem der Abriß veröfsentlicht war. Der­
selbe lautet: „Evangelisiert die zahllosen Geschlechter in der Ferne — 
die 1,000 Millionen, die im Verhältnis von 100,000 per Tag in 
Christus-loser Verzweiflung dahinsterben."

Aber wenn dies auch, vom Standpunkt menschlicher Glaubens­
sätze aus, als die trübe Aussicht des Menschengeschlechts erscheint, — 
die Heil.Schrift bietet einen viel tröstlicheren Ausblick dar. Diesen 
darzulegen, soll der Zweck dieses Bandes sein. Das; Gottes großer 
Heilsplan je solch ein Fehlschlag sein sollte, können wir, aus dem 
Worte Gottes eines Besieren belehrt, nicht glauben. Welche Er­
leichterung deâ Herzens für ein in dieser Hinsicht beunruhigtes Kind 
Gottes, wenn es erkennt, daß der Prophet Jesaias diese Lage der 
Dinge und ihre Heilung genau vorhersagt, als er sprach: „Lriehe, 
Finstenüs bedeckt das Erdreich und Dunkel die Völker: aber über dir 
gehet auf der Herr, und seine Herrlichkeit erscheinet über dir. Und 
die Heiden werden in deinem Lichte wandeln." (Jes. 60, 2.3.) Die 
dichte Finsteriris ist in dieser Weissagring erhellt durch den Ver­
heißungsbogen: Die Heiden (alle Nationen der Erde) werden in deinem 
Lichte wandeln.

Durch die Entsalnnig des göitlichen Ratschlusies und das Auf­
schließen des göitlichen Wortes sind solche Segnungen jetzt im Be- 
Srifs, über die Welt ju kommen; und dieser Band, das ist unsere 

Zuversicht, ist ein Teil dieses Segnens und Offenbarens.
Wer sich von blos menschlicher Spekulation wegwenden und 

seine Zeit auf das Suchen i» der Heil. Schrift verwenden wollte, 
ohne daß er dabei seinen Verstand auszuschließen braucht, den zu 
gebrauchen, Gott geradezu auffordert (Jes. 1,18), der würde finden, 
welch beglückender Verhcißungsbogen den Himmel unispannt. Es 
wär« freilich eine verkehrte Annahme, nun zu meinen, daß auch solche, 
die keinen Glauben haben, und also der auf denselben folgenden Recht­
fertigung ermangeln, imstande sein sollten, die Wahrheit klar zu er­
faßen. Nein, für solche ist sie nicht. Der Psalmist sagt: „Licht 
(Wahrheit) ist gesäet denr Gerechten." (Ps. 97,11.) Für das Kind 
Golles ist ■ eine Leuchte bereitet, deren Licht von feinem Wege viel 
Dunkelheit verscheucht. „Dein Wort ist meines Fußes Leuchte und ein 
Licht auf meinem Wege." iPs. 119,105.) Aber nur „der Pfad der 
Gerechten" wird imitier heller „bis zur Tagesböhe". (Spr. 4,18.) 
In Wirllichleit gibt cs keinen Gerechten; „da ist nicht, der gerecht 
sei, auch nicht erner" kRöm.3,10); die „durch den Glauben Ge­
rechtfertigten" sind damit gemeint. Diesen allein ist das Vorrecht 
gegeben, in dem heller und heller werdenden Pfad zu wandeln und 
nicht nur die gegenwärtigen Verwirklichungen des Planes Gottes, 
sondern auch zukünftige Dinge zu sehen. Zu deachteir ist aber hierbei, 
daß, obwohl der Pfad eines jeden einzelnen Gläubigen wie ein Licht 
ist, die besondere Anwendung dieser Aussage jedoch den Gerechten 
lGerechtfertigten) als einer ganzen Klasse gilt. Patriarchen, Propheten, 
Apostel und Heilige der Vergangenheit und Gegenivart wandelten 
in seinem zunehnienden Lichte; und dieses Licht wird auch noch über 
die Gegenwart hinaus —.„bis zur TageSböhe" hin — zunehmen. 
Cs ist ein sich fortsetzender Pfad, und aut ihm leuchtet das eine und 
selbe, aber bcitÄubig Heller leuchtende Licht — die göttliche Urkunde, 
die den Pfad erleuchtet, so bald und so weit es an der Zeit ist.

Darum „freuet euch des Herrn, ihr Gerechtet;", erwartend die 
Erfüllung dieser Verheißung. Eine große Zahl hat so wenig Glauben, 
daß sie lein weiteres Licht erwartet, und wegen ihres ünglaubeuS 
und ihrer Gleichgültigkeit bleibt sie in der Finsternis sitzen, während 
sie in dem zunehmenden Lichte hätte waudeln können.

Der Geist Gottes, gegeben um die Kirche in die ganze Wahr- 
beit zu leiten, will von dem nehmen, das geschrieben steht, und uns 
verkündigen, oder zeigen; aber über das hinaus, war geschrieben 
steht, bedürfen wir nichts; denn die heilige Schrift kann,unterweisen 
zur Seligkeit durch den Glauben an Christum Jesum. (2. Tim. 3,15.)

Obgleich es jetzt immer noch wahr ist: „Finsternis bedecket das 
Erdreich und Dunkel die Völker," so wird doch die Welt nicht immer 
in diesem Zustand verbleiben. Wir sind gewiß, daß „der Morgen 
kommt". (Jes. 21,12.) Wie Gott jetzt die natürliche Sonne über Ge­
rechte und Ungerechte scheinen läßt, so wird im Tausendjahr-Tag die 
Sonne der Gerechtigkeit zum Heil der ganzen Welt leuchten und 
„ans Licht bringen, was im Finstern verborgen ist". (I. Kor. 4,5.) 
Sie wird die schädlichen Dünste des Bösen zerstreuen und Leben, 
Gesundheit, Friede und Freude bringen.

Wenn wir zurück in die Vergangenheit blicken, so finden wir, 
daß damals das Licht nur schwach leuchtete. Dunkel und unbestimnu 
wäret; die früheren Verheißungen. Die dem Abraham gegebene 
Verheißung und andere, vorbildlich in dem Gesetz und den Zeremonien 
des fieischstchen Israel dargestellt, waren nur Schatten und gaben nur 
eine schwache Vorstellung von Gottes wunderbaren und liebreichen 
Absichten. Sobald wir zur Zeit Jesu kommen, gewahren wir, wie 
das Licht zuuimmt. Bis dahin war die höchste Erwartung die gewesen, 
daß Gott einen Erretter (Heiland) senden würde, der Israel von seinen 
Feinden erretten, und sie zur ersten Nation der Erde erheben solle; 
in welcher Stellung der Macht und des Einsiusjes Gott sieb ihrer 
bedienen würde, um alle Geschlechter der Erde zu segnen. Aber die 
Bedingungen zur Erlangung dieses ihnen im Reiche Gottes an­
gebotenen Erbteils waren so verschieden von dein, was sie erwartet 
hatten, und die Aussichten, je die verheißene Größe zu erreichen, 
waren, äußerlich und menschlich betrachtet, so unwahrscheinlich, daß 
dadurch alle, mit Ausnahme der Wenigen, der frohen Botschaft gegen­
über verblendet wurden. Und ihre Blindheit und Feindseligkeit ihr 
gegenüber nahm natürlicherweise uoch zu, als in der Entwickelung 
des Planes Gotteî die festbestimmte Zeit kam, die Botschaft zu er­
weitern und nun di« Einladung, an dem verheißenen Königreiche 
leilzunehmen und durch den Glauben Kinder deê gläubigen Abraham 
und Erben der ihm gegebenen Verheißung zu werden, an alle Kreatur 
unter dem Himmel erging.

Als aber die Kirche (HerauSwahl) nach Pfingsten über das von 
Jesu verkündete Evangelium zum rechten Verständnis kam, da sah sie 
ein, daß die jür di« Welt bestimmten Segnungen beständige, dauernde 
fein sollten, und daß, um daS zu erreichen, daS Königreich ein geist­
liches sein und aus „rechten Israeliten", einer „kleinen Herde" be­
stehen würde, die, sowohl aus Juden als auch aus Heiden (Nationen) 
gesammelt, zur geistigen Natur und Macht erhoben werden sollten. 
Daher lesen wir, daß Jesus Leben und Unsterblichkeit an das Licht 
gebracht hat durch das Evangelium. (2. Tim. 1,10.) Und noch helleres 
Licht leuchtet seit den Tagen Jesu, wie er selbst vorauSgejagt: „Ich 
habe euch noch viel zu sagen, aber ihr könnet eS jetzt nicht tragen. 
Wenn aber jener der Geist der Wahrheit kommen wird, der wird 
euch in alle („die ganze") Wahrheit leiten, . . . und waS zukünftig 
ist, wird er euch verkündigen." (Job- 16,12.13.)

Nachdenr die Apostel entschlafen waren, kam jedoch eine Zeit, 
da die Mehrheit der Kirche ihre Lampen (die Heil. Schrift) zu vernach- 
lüssigeu anfing und ihre Führung menschlichen Lehrern anveuraute, 
und diese Lehrer, von Hochmut aufgeblasen, sich Titel und Amler 
anmaßten und über Gottes Erbe zu herrschen begannen. So ent­
stand allmählich ein besonderer Stand, „die Geistlichkeit" genannt, die 
sich selbst neben den; Worte Golles als geeignete Führer in Glauben 
und Leben ansahen und von anderen so angesehen wurden. Durch 
diese ungebührliche Hochhaltung der Lehren fehlbarer Menschen und 
durch die Vernachlässigung deê Wortes des unsehlbaren GoileS ent­
wickelte sich mit der Zeit das große System des Papsttums.

ES wird nicht nötig fein, auf daS gewaltige Übel hinzuw«isen, 
welches durch diese Vernachlässigung der Wahrheit entstanden ist, 
da jedermann weiß, daß sowohl die Kirche, als auch die zivilisierte 
Well durch jenes System fast gänzlich in Ketten geschlagen und zur 
Verehrung menschlicher Überlieferungen unv Glaubenssätze verführt 
worden ist. Zur Befreiung aus dieser Sklaverei wurde ein kühner 
und gesegneter Streich geführt durch daS, was man alS die Re­
formation kenn». Gott erweckte kühne Streiter für sein Wort, einen 
Luther, Zwingli, Melanchthon, Wycliffe, Knof und andere. Diese 
lenkten d;e Aufmerksamkeit auf die Tatsache hui, daß das Papsttum 
die Bibel beiseite geschoben und an ihre Stelle die Lehrschlüsse und 
Lehrsätze der Namenkirrde eingeführl habe, und wiesen einige der 
ialichen Lehren und die verkehrten Gebräuche des Papsttums nach, in­
dem sie zeigten, daß sie sich auf Menschcntradilivn gründeten und mit 
der Wahrheit im Widerspruch stünden. Diese Reformatoren unv ihre



8 Zions ll)achl-Turm.
Nachfolger wurden „Protestanten" genannt, weil sie gegen das Papst­
tum öffentlich gezeugt, protestiert hallen und Golle» Wort als die 
einzige sichere Richtschnur des Glaubens und Lebens anerkannten. 
Biete treue Seelen wandelten in den Tagen der Reformation im Licht, 
soweit es dantals leuchtete. Aber seitdem haben die Protestatile» 
wenig Fortschritte gemacht, weil sie, statt im Lichle zu wandeln, sich um 
ihre geliebten Lehrer scharten und nur so viel sehen wollten, als 
diese sahen, und nicht mehr. Sie setzten ihrem Fortschritte auf dein 
Wege der Wahrheit Grenzen und zäunten dadurch mit dem kleinen 
Teil Wahrheit, den sie besaßen, eine große Menge Irrtum ejn, 
den sie von der „Mutierlirche" mitgedracht. Für diese vor so und so 
viel Jahren gebildeten Glaubenssätze hat die Mehrheit der Christen 
eine fast abergläubische Ehrerbiclung, meinend, man könne heutzu­
tage nicht mehr über Gottes Plan erkennen, als die Resormatoren 
damals erkannten.

Dieser Fehler ist teuer zu stehen gekommen. Denii abgesehen 
von der Tatsache, daß damals nur wenige Grundwahrheiten aus dem 
Schult des Irrtums entdeckt wurden, werden beständig besondere 
Züge der Wahrheit fällig, d. i. zeitgemäß, und um diese haben sich 
die Christen durch ihre Glaubenszäune gebracht. Um das zu ver­
deutlichen: Es war eine Wahrheit in Noahs Tagen, und eine solche 
an die zu glauben von allen denen -gefordert wurde, die damals im 
Lichte wandeln wollten, vaß eine Flut Hereinbrechen würde; Adam 
und ander« dagegen hatten nichts davon gewußt. Es hießt nicht die 
Wahrheit predigen, jetzt eine kommende Flut zu verkündigen; aber eà 
gibt ander« zeitordnungsmäßige Wahrheiten, die in beständiger Folge 
zeitgemäß werden, und die wir, wenn wir im Licht der Leuchte 
wandeln, «kennen sollen. Wenn lvir also all das Licht besäßen, bas 
mehrere hundert Jahre früher zeitgemäß war, und weiter nichts, so 
wären wir jetzt verhältnisniäßig in Finsternis.

Gottes Wort ist eine große Vorratskammer für die hungrigen, 
aus den» leuchtenden Pfade wandelnden Pilger. In ihr ist Milch für 
Säuglinge und starke Speise für die mehr Entwickelten (I.Pet. 2,2; 
Heb. 5, 14) und mehr noch; sie enthält Speise, den verschievenen 
Zeilen und Zuständen angemeiicn; und Jesus sagte, der treue Haus­
halt« solle zu rechter Zeit dem gläubigen Hausgesinde ihre Ge­
bühr darreicheu — „Altes und Neues" aus der Vorratskammer (seinem 
Schatze — dem Worte Gottes) hervorbringen. (Luk. 12, 42; Matth. 
13, 52.) AuS der Vorratskammer (den Detenntnisschriflen) einer der 
Sekten wäre eS unmöglich dergleichen zu bnngen. Etwas Altes und 
Gutes möchten wir wohl aus jeder hervorbringen können, aber nichts 
Neues. Die Wahrheit, die in den Glaubensbekenntnissen der ver­
schiedenen Selten enthalten ist, ist so mit Irrtum vermischt und davon 
zugedcckl, daß ihre innewohnende Schönheit und ihr wahrer Wert 
nicht zu erkennen sind. Die verschiedenen Glaubensbekenntnisse sind 
untereinander in beständigem Widerspruch; und da jedes Biblische 
Begründung für sich in Anspruch nimint, so wird die Verwirrung der 
Meinung und das augenscheinliche Sichwideri'precheii dem Worte Gottes 
zur Last gelegt; und das ist Schuld an der Entstehung deS Sprich­
wortes: „Die Bibel ist eine alte Geige, auf der man irgend ein 
Stück spielen kann."

Wie so ganz drücti das den Unglauben unserer Zeit aus. Falsche 
Darstellungen des Wortes und Wesens Gottes in menschlichen Über­
lieferungen, zusammen mit dem Wachstum von Intelligenz (die sich 
nicht länger in blinder und abergläubischer Ehrfurcht vor den Meinun­
gen der Mitmenschen beugen will, sondern Grund fordert der Hoff­
nung, die in uns ist), haben den Unglauben erzeugt. Jeder gläubige 
Bibelforscher sollte darum allezeit fähig und bereit sein, „Grund zu 
geben der Hoffnung, die in ihm ist." ((I. Pet. 3, 15.) Das Wort 
Gottes allein kann uns weise machen zur Seligkeit und ist nütze zur 
Lehre, zur Überführung, daß der Mensch Gottes vollkommen sei, zu 
jedem guten Werk völlig geschickt." (2. Tim. 3,15—17.) Nur diese 
Vorratskammer enthält cincn unerschöpflichen Vorrat von Altem und 
Neuem — von „Speise zu seiner Zeit" für den Haushalt. Sicherlich 
keiner, der das Schriftwort glaubt, daß der „Pfad des Gerechten" 
immer heller wird ,,biS zur Tageshöhe", wird behaupten wollen, daß 
die volle Tages-Höhe zu Luthers Zeiten vorhanden war; so tun wir 
wohl, daß wir auf unsre Leuchte achthaben, „als auf ein Licht, daS 
da scheinet in einem dunklen Ort, bis der Tag anbreche". 
(2. Pet. 1,19.)

Doch eS ist nicht genug, daß wir uns jetzt auf dem Pfad her 
LichtS befinden; wir müssen auch „im Lichte wandeln", fort­
fahren, Fortschritte machen, oder das Licht, das nicht stille hält, eilt 
vorwärts und läßt uns in Finsternis zurück. Bei vielen ist das 
Hindernis das, daß sie sitzen bleiben und nicht auf dem Pfad des 
Lichts nachfolgen. Nimmt man eine Bibel-Konkordanz und vergleicht 
die Sprüche unter den Worten sitzen und stehen mit denen unter 
wandeln und laufen, so wird man einen gewaltigen Gegensatz 
deraussinden: Menschen „sitzen in Finsternis" und „unter den 
Spöttern", aber „wandeln im Licht" und „laufen nach dem 
Kleinod". (Jes. 42,7; Ps. 1,1; 1. Kor. 9,24 ic.)

Vollkommenheit der Erkenntnis ist kein Ding der Vergangcn- 
heit, sondern,der Zukunft, der sehr nahen Zukunft, glauben wir zu­
versichtlich; und erst wenn wir das einsehen, sind wir in der Lage,
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neue Entfaltungen des Planes unseres Vaters zu würdigen und zu 
erwarten. Wahr, wir gehen noch immer aus die Worte der Apostel 
und Propheten zurück, um die Erkenntnis der Gegenwart sowohl, als 
auch die der Zukunft zu erlangen; zwar nicht, wei! sie Gottes Pla» 
und Ratschlüße immer besser als wir verstanden hätten, sondern weil 
Gott sie als Mundstücke gebrauch! hat, um uns und der ganzen Kirche 
(Herauswahl) durch das Zeitalter des Evangeliums hindurch die auf 
seinen Plan bezügliche Wahrheit, sobald sie zeitgemäß ist, niitzu- 
teilen. Diese Tatsache wirb vielsach durch die Apostel bkwieleii. 
Paulus sagt uns, daß Gott der Kirche des Evangeliums das Geheimnis 
seines Willens kundgetan, das «r bei sich selbst zuvor beschlossen hatte, 
und nie zuvor geossenbaret habe, obgleich er es in dunklen Sprüchen 
odei Rällelit niedcrgelegt batte. Diese konnten nicht eh« verstanden 
werden, als bis es zeitgemäß war, damit die Augen unseres Ver­
ständnisses geöffnet würden, auf daß wir die „dimmlische", ge­
nauer „hohe Berufung", die ausschließlich sur Gläubige dieses 
Zeitalters des Evangeliums bestimmt ist, faßen und würdigen könnten. 
(Eph. 1,9.10.17.18; 3, 4—6.) Dies zeigt uns klar und deutlich, daß 
weder die Propheten noch die Engel die Meinung der von ihnen aus­
gesprochenen Prophezeiungen verstanden haben. Petrus jagt uns, 
daß, als sie ernstlich forschten, ihre Bedeutung zu erkennen, Golt zu 
ihnen sagte, daß die in ihren Prophezeiungen verborgenen Wahr­
heiten nicht für sie selbst, sondern sür uns im Zeitalter des Evangeliums 
bestimmt seien. Und er ermahnt die Kirche in dieser Richtung noch 
weitere Gnade (Gunst, Segen), noch weitere Erkenntnis über Gottes 
Plan zu erhoffen. (I.Pet. 1,10 — 13.)

Es ist augenscheinlich, wenn Jesus verhieß, daß die Kirche in 
die ganze Wahrheit geleitet werden sollte, daß dies in einer nach und 
nach vor sich gehenden Weise geschehen sollte. Während die Kirche 
in den Tagen der Apostel von vielen der Irrtümer, die erst unter 
dem Papsttum auskamen, frei war, dennoch können wir nicht annebmen, 
daß die erste Kirche einen so tiefen, oder einen so deutlichen Einblick 
in Gottes Plan hatte, als es heutzutage möglich ist. Es ist ebenso 
augenscheinlich, daß die verschiedenen Apostel in verschiedenem Grade 
in Gottes Plan Einsicht batten, obgleich alle ihre Schriften von 
Gott Übermacht und inspiriert waren, ebenso wie die Worte der Pro­
pheten. Um den Unterschied an Erkenntnis zu erläuterir, brauchen 
wir nur an das zu einer Zeit schwankende Benehmen Petri und der 
anderen Apostel, mit Ausnahme des Paulus, zu erinnern, als das 
Evangelium anfing, zu den Heiden zu gehen. tApg. 10,28; 11,1—3; 
Gal. 2,11—14.) Petri Unsicherheit war in offenbarem Gegensatz zu 
Pauli Gewißheit, die er aus den Worten der Propheten, aus Gottes 
früherem Tun und aus unmittelbaren Ostmbarungen geschöpft hatte.

Paulus Halle sicherlich reichere Offenbarungen empfangen, als 
irgend ein anderer Apostel. Es war ihm nicht erlaubt, weder der 
Kirche noch den andern Aposteln diese Offenbarungen mitzutcilen 
(2. Kor. 12,4; Gal. 2,2); dennoch können wir den Wert erfennen, den 
diese dem Paulus gegebenen Gesicht« sür die ganze Kirche hatten. 
Denn wenn er auch nicht sagen durfte, was er gesehen, noch ihm 
erlaubt war, alles, was er von Gottes Geheimnissen in betreff der 
„zukünftigen Zeitalter" mußte, bis ins kleinste zu beschreiben, so gab 
doch, was er gesehen, seinen Worten eine Kraft, Färbung und Tieje 
der Bedeutung, die uns im Lichte darauffolgender Ereignisse und 
prophetischer Erfüllungen und unter der Leitung des Geistes befähigen, 
mehr als die erste Kirche zu erkennen.

Zur Bekräftigung der oben gemachten Aussage weisen wir auf 
das letzte Buch der Bibel, die Olstnbarung hin. die ungefähr im 
Jahre 96 n. Chr. geschrieben wurde. Dit einleitenden Worte kündigen 
eine besondere Osseicbarung solcher Dinge an, die bis dahin nicht 
bekannt waren. Dies beweist treffend, daß Gottes Plan, bi» zu jener 
Zeit wenigstens, noch nicht ganz geoffenbart worden war. Ebenso­
wenig ist das Buck, bis auf diesen Tag, das gewesen, was sein Name 
andeutet — eine Entfaltung, eine Osse» barm achun g. So weit eS 
die erst« Kirch« betrifft, so hat vielleicht niemand auch nur einen Teil 
des BucheS verstanden. Selbst Johannes, der die Visionen oder Ge­
sicht« sah, kannte wahrscheinlich die Bedeutung denen nicht, was er sad. 
Er war zugleich beides, ein Prophet und ein Apostel; und während 
er als Apostel das verstand und lehrte, was damals Speise „zu 
rechter Zeit" war, sprach er als Prophet Wahrheiten aus, die erst 
in der Zukunft „Speise zu rechter Zeit" liefern würden.

Während des Zeitalters suchten etliche der Heiligen durch Erfor­
schung dieses sinnbildlichen Buche» die Zukunft der Kirche zu ergründen, 
und ohne Zweifel wurden alle, die es lasen, wenn sie auch nur einen 
Teil sein« Lehren verstanden, reich gesegnet, wie es verheißen war. 
(Offb. 1,3.) Solchen fuhr daS Buch fort, sich iminer weil« zu öffnen, 
und so war es in den Tagen der Reformation sür Luther ein nicht zu 
unt«ichätzendes Hilfsmittel, um das Papsttum, dessen aufrichtig« 
Diener n vormal» gewesen war, als den wirklichen, vom Apostel 
erwähnten „Anti-Christ" zu erkennen, deßen Geschichte, wie wir jetzt 
sehen, «inen so großen Teil dieser Prophezeiung aussüllt.

Auf diese Weise «öffnet Gott nach und nach seine Wahrheit 
und offenbart uns ten überschwenglichen Reichtum seiner Gnade. 
Folglich ist jetzt mehr Licht an der Zeit, als in früheren Perioden der 
Kirckengeschichle.
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Kapitel 2.

Das Dasein Gottes nachgewiesen,
als eines allerhöchsten intelligenten Schöpfers.

Außcrbiblische Beweise, im kickste der Vernunft geprüft. — Ane unhaltbare Theorie. — Eine Vernunftige Anschauung. — Kottes Mesen 
Largestellt. — vernünftige Scblußfolgerungen.

Der unbefangene und verständige Denker kann durch ein ver- 
DünfligeS und aufrichtiges Erforschen des Unbekannten mit dem 
Ächte bekannter Tatsachen selbst vom Standpunkt deS Zweiflers aus 
der Wahrheit zugeführt werden. Freilich, wahr bleibt es dabei immer, 
daß der Mensch ohne unmittelbare Offenbarung des Planes und Rat- 
schlusses Gottes der Wahrheit sich nur nähern und nur zu ungewissen 
Schlüssen gelangen kann. Doch laßt uns einmal einen Augenblick die 
Bibel beiseite legen und die Dinge vom Standpunkt deS Verstandes 
betrachten.

Wer mit einem Fernrohr, oder auch mit dem bloßen Auge 
hinauf zum Himmel blickt und die Unermeßlichkeit der Schöpfung, 
ihre Symmetrie, ihre Pracht, Ordnung, Harmonie und Mannig­
faltigkeit gewahrt und noch zweifelt, daß der Schöpfer von all dem 
an Weisheit, wie an Macht weit über ihm steht, oder wer einen 
Augenblick lang annehmen kann, daß solche Ordnung durch Zufall 
ohne einen Schöpfer zustande kam, der hat den Gebrauch seines 
Verstandes so weit verloren oder beiseite gelegt, daß er mit Fug und 
Recht als das betrachtet wird, was die Bibel ihn nennt, einen Toren 
seinen, der keinen Verstand hat oder ihn nicht gebraucht): „Die Toren 
sprechen in ihren Herzen: Es ist kein Gott." Wie dem auch immer 
fei, so viel von der Bibel ist wenigstens wahr, wie jeder Verständige 
zugeben mutz: denn es ist eine selbstverständliche Wahrheit, daß 
Wirkungen ihre entsprechenden Ursacken haben müssen. 
Jede Pflanze, ja jede Blume, legt tausendfaches Zeugnis dafür ab. 
Ihr scheinbar verwickelter Bau, ihre ausgesucht schöne Form und 
Zusammensetzung, alles zeugt von übermenschlicher Weisheit und 
Geschicklichkeit. Wie kurzsichtig die Ungereimtheit, die von menschlicher 
Geschicklichkeit und menschlichem Scharfsinn prahlt und die Regel­
mäßigkeit, Gleichförmigkeit und Harmonie der Natur anerkennt, aber 
hinwiederum leugnet, daß die Natur eine» intelligenten Gesetzgeber hat.

Die Leugner des Daseins eines intelligenten Schöpfers stellen 
die Behauptung auf, daß die Natur der alleinige Gott sei, und daß 
all« Formen der Entwickelung des Tier- und Pflanzenreiches aus dieser 
Natur sozusagen von selbst hervorgehen, ohne die Anordnung eines 
intelligenten Wesens, und, wie sie sagen, blos von „dem Gesetz regiert 
werden, daß im Entwickelungsgang der Stärkere den Schwächeren 
überlebt".

Diese Theorie ermangelt jeglichen Beweises. Denn rings um 
uns her sehen wir, daß die verschiedenartigen Geschöpfe festbeslimmte 
Naturen besitzen, di« sich nickt zu höheren Naturen fortentwickeln; und 
wenn die Vertreter dieser Theorie auch wiederholte Versuche ange­
stellt haben, so ist eS ihnen doch weder gelungen, die verschiedenen 
Gattungen zu vermischen, noch eine feste Art heworzubringen. Kein 
Žall ist bekannt, wo eine Art sich in eine andere verwandelt ha».*  

bwohl es Fisch« gibt, die einen Augenblick lang ihre Floßfedern als 
Flügel gebrauchen und aus dem Wasser fliegen können, hat man doch 
noch nie erlebt, daß sie sich in Bögel verwandelt haben; und wenn 
«s auch in der Tierwelt einige gibt, welche eine oberflächliche, schein­
bare Ähnlichkeit mit dem Menschen haben, so fehlt doch der Nachweis 
gänzlich, daß sich der Mensch aus solchen Geschöpfen entwickelt habe. 
Im Gegenteil, Untersuchungen haben ergeben, daß wohl verschiedene 
Spielarten derselben Gattung hervorgebracht werden können, daß es 
aber nie möglich ist, die verschiedencn Gattungen zu vermischen, 
noch eine aus der andern bervorzudringen. Aus demselben Grund 
kann man vom Esel und Pferd, obgleich sie einander ähnlich sind, 
nicht behaupten, sie seien verwandt, denn es ist allbekannt, daß ihre 
Sprößlinge unvollkommen sind und sich nicht fortpflanzen können.

* Uni einiger der Leser willen bemerken wir, daß solche Veränder­
ungen, wie die Verwandlungen der Raupen in Schniettcrlinge, keine Ber- 
ündcrungen der Natur sind: Die Raupe ist nur die ans dem Ei des 
Schmetterlings auSgekrochcne Larve.

Wenn die unvernünftige Natur der Schöpfer oder Entwickler 
wäre, so würde sie sicherlich den Entwickelungsgang fortsetzen, und 
dann würde es izichts dergleichen wie eine abgeschlossene Gattung 
geben, da ohne Intelligenz nichts zu einem festen Zustand gelangen 
würde. Fortentwickelung (Evolution) würde heutzutage noch ein« Tat­
sache sein, und um uns her würden wir leben, wie Fische zu Vögeln 
und Assen zu Mensche» werden. Diese Theorie, schließen wir daher, 
ist ebensosehr wider den menschlichen Verstand, wie auch wider die 
Bibel, wenn sie behauptet, daß intelligente Wesen von einer Macht 
erschaffen wurden, der Intelligenz abgeht.

Eine Theorie oder Anschauung in bezug auf die Schöpfung 
G»n Menscheti ausgenommen) durch einen Vorgang der Fortenlwicke-

lung, gegen die wir keine ernsteren Bedenken haben, stellen wir hier 
kurz, wie folgt, dar. Sie nimmt an, daß die verschiedenen Gattung'u 
der Gegenwart fest und unveränderlich sind, soweit Natur oder Art 
in Betracht kommt, wenn sie auch zu einem viel höheren Standtpunkr, 
bis zur Vollkommenheit, gebracht werden mögen. Diese Anschauung 
nimmt ferner an, daß keine dieser abgeschlopenen Gattungen ursprüng­
lich so erschaffen waren, wie sie jetzt sind, sondern daß sie sich in ferner 
Vergangenheit aus der Erde entwickelten und zwar durch allmählichen 
Entwickelungsvorgang aus einer Form in die andere. Diese noch 
göttlich fcstgestellten Gesetzen vor sich gehende Evolution, bei welcher 
der Wechsel der Nahrung und des Klimas eine wichtige Bedingung 
abgegeben haben, mag sich fortgesetzt haben, bis die fertigen Gattungen, 
so wie sie jetzt zu sehen sind, hergesteUt waren, worüber hinaus nun 
ein Wechsel unmöglich ist. Das letzte Ziel deS Schöpfers in dieser 
Hinsicht ist allem Anschein nach erreicht. Obgleich jede der verschiedenen 
Pflanzen- und Tier-Familien der Verbesserung oder Verschlechterung 
fähig sind, jo ist es doch unmöglich, sie in andere Arten oder Familien 
zu verwandeln, oder auS ihnen andere hervorzubringen. Wenn auch 
lede derselben die Vollkommenheit ihrer eigenen festen Natur erreichen 
mag, so ist doch, nachdem die Absicht des Schöpfers erreicht ist, fernerer 
Wechsel in dieser Beziehung unmöglich.

Es wird behauptet, daß die ursprünglichen Pflanzen und Tiere, 
von denen die gegenwärtigen, festen Arten stammen, vor der Erschaffung 
deS Menschen unlergegangen sind. Skelette und Versteinerungen von 
jetzt nicht mehr vorhandenen Tieren und Pflanzen, tief unter der Erd­
oberfläche gefunden, begünstigen diese Theorie. Diese Ansicht verwirft 
weder, noch übergeht sie die Schriftlehre, daß der Mensch eine direkte 
unmittelbare Schöpfung war und nicht das Ergebnis eines Entwicklungs- 
Vorganges, den die übrige Schöpfung wahrscheinlich miteinander teilte, 
und daß er in dem geistigen und sittlichen Ebenbild seines Bildners 
gemacht war. Diese Ansicht macht in keiner Weise die Behauptung 
der Bibel hinfällig, sondern stützt sie vielmehr, daß die Natur, wie sie 
heute ist, lehre, daß ein intelligentes Wesen sie anordnete und ihr« 
erste Ursache war. Laßt die Vernunft idr Bestes versuchen, bekannte 
Tatsachen auf vernunftgemäße und paßende Ursachen zurückführen, 
und dabei in jedem Fall den Naturgesetzen volle Rechnung wagen, 
— im Hintergrund von all d«r verwickelten Maschinerie findet sich 
dennoch die Hand eines intelligenten, allmächtigen Gottes.

Wir behaupten also, daß die Existenz, das Dasein eines in­
telligenten Schöpfers eine klar bewiesene Wahrheit ist Der Beweis 
dafür ist überall um uns her; ja, auch in uns. Denn wir, an denen 
jedes Vermögen des Geistes und Körpers von einer wundervollen, 
alle unsere Begriffe übersteigenden Geschicklichkeit zeugt, sind sein Werk. 
Er ist der Entwerfer und Schöpfer vesien, was wir Natur nenneu. 
Wir behaupten, daß er die Gesetze der Natur geordnet und festgestelll 
hat, deren herrliches und harmonisches Zusammenwirken wir sehen 
und bewundern. Diesen Eine», dessen Weisheit das Weltall geplant, 
und dessen Macht es erhält und leitet, desien Weisheit und Macht 
unser Vermögen so unermeßlich übersteigt, diesen Einen verehren und 
bewunderir wir, wenn auch unbewußt oder instinktiv.

Das Dasein dieses gewaltigen Gottes erkennen, heißt aber nur 
vor seiner allmächtigen Kraft erbeben, bis wir wahrnehmen können, 
daß er auch, seiner Macht entsprechend, von Wohlwollen und Güte 
beseelt ist. Dieser Tatsache sind wir ebenso vollkommen sicher, und 
Îwar aus demselben Grund«, der sein Dasein, seine Macht und Weis­

heit beweist. Nicht nur zu dem Schluß werden wir getrieben, daß es 
einen Gott gibt, und daß seine Macht und Weisheit unermeßlich weit 
über uns steht, sondern unsere Vernunft zwingt unS auch zu dem 
Schluß, daß das größte erschaffene Ding nicht größer ist. alò sein 
Schöpfer. Folglich müßen wir schließen, daß die höchste Äußerung 
von Wohlwollen und Gerechtigkeit unter Menschen derjenigen des 
Schöpfers an Freiheit der Bewegung tief untergeordnet ist, ebenso 
wie deS Menschen Weisheit und Macht der seinigen nachsteht. Und 
damit haben wir vor unserm Geist das Wesen des groß«» Schöpfers 
stehen. Er ist weise, gerecht, liebend und mächtig; und der Spielraum 
seiner Eigenschaften ist natürlich unendlich größer, als der seiner groß­
artigen Schöpfung.

Doch weiter: da wir nun diesen vernunftgemäßen Schluß, das 
Dasein und das Wesen unseres Schöpfers erreicht haben, laßt uns 
weiter nachfragen, was dürften wir von solch einem Wesen erwarten? 
Die Antwort ist, daß der Besitz solcher Eigenschaften vernünfliger- 
weise ihre Ausübung, ihren Gebrauch fordert. Gottes Macht muß 
idre Anwendung finden, und zwar in Übereinstimmung mit seinem 
Wesen, das weise, gerecht und liebevoll ist. Was auch immer die
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Mittel zu diesem Zweck sein mögen, was auch immer die Wirkung 
seiner Macht sein mag, das, worauf es endlich hinausläuft, muß mit 
GotteS Wesen und Charakter im Einklang stehen, und jeder Schritt 
muß die Billigung seiner Weisheit finden.

Was konnte vernünftiger sein, als die Ausübung der Macht, 
die wir um uns her in der Schöpfung des Weltalls und in Ler 
wunderbaren Mannigfaltigkeit der Erde sich ossendaren sehen? Was 
könnte vernünftiger sein, als die Erschaffung des Menschen, aus- 
gestattet mit Vernunft und Urteilsvermögen, ein Wesen, fähig, seines 
Schöpfers Werke zu würdigen, und über feine Erhabenheit — seine 
Weisheit, Gerechtigeit, Macht und Liebe nachzusinnen? All dies ist 
vernunftgemäß und stimmt vollkommen mit den uns bekannten Tat­
sachen überein.

Und nun kommt unser Schlußsatz. Ist es nicht vernünftig, 
anzunehmen, daß solch ein unendlich weises,und gutes Wesen, wel­
ches ein Geschöpf bereitet, das imstande ist, ihn und seinen Plan zu 
begreifen, nun auch von seiner Liebe und Gerechtigkeit sich antreiden 
ließe, das von ihm selbst in die Natur jenes Geschöpfes eingepsianzte 
Verlangen ru stillen, und ihm eine Offenbarung zu schenken? 
Wäre es nicht ganz vernunftgemäß, anzunehmen, daß Gott den Men- 
Ken über den Zweck ihres Daseins und seines Planes für ihre Zu­

nft Auskunft gäbe? Im Gegenteil, fragen wir, würde es nicht ge­
radezu unvernünftig sein, zu denken, daß solch ein Schöpfer so ein 
Geschöpf wie den Menschen machen, denselben mit dem Vermögen 
der Vernunft, die über die Zukunft nachdenkt, ausstatten und doch 
leine Offenbarung seines Planes machen würde, um dies Bedürfnis 
zu befriedigen? Solch ein Verfahren wär« eben darum unvernünftig, 
weil es im Widerspruch steht mit dem Charakter, den wir vernünf­
tigerweise Gott beilegen: im Widerspruch nämlich mit der rechten 
Handlungsweise eines von Gerechtigkeit und Liebe beseelten Wesens.

Hätte di« göttliche Weisheit bei der Erschassung deS Menschen 
es für ungeeignet geachtet, ihm eine Kenntnis seiner zukünftigen Be­
stimmung und seines Anteils an seines Schöpfers Plan zu verleihen, 
dann Hütte sicherlich sowohl die göttliche Gerechtigkeit, als auch die 
göttliche Liebe daraus bestanden, daß fein Wesen in seiner Fähigkeit 
so begrenzt worden wäre, daß er nicht beständig mit Zweifeln, Furcht

und Ungewißheit geplagt und gequält würde. Die Tatsache also, 
daß der Mensch die Fähigkeit besitzt, eine Offenbarung des göttlichen 
Planes zu ersassen, im Zusammenhang genommen mit dem zuge- 
standenen Wesen seines Schöpfers ist überreichlicher Grund dafür, 
baß Gott solch eine Ossenbarung, zu solcher Zeil und aus solche Art 
schenken würde, als seine Weisheit gutheißt. Demnach würde uns 
unsere Vernunft, diese Überlegungen im Sinn, selbst ohne etwas von 
der Bibel zu wissen, zu der Erwartung drängen, daß solch eine Offen­
barung etwa, wie die Bibel es zu fein beansprucht, uns gegeben 
werden würde. Und ferner, wenn wir an die Ordnung und Harmonie 
der Schöpfung im allgemeinen denken, wie die Gestirne und Stern- 
gruppen in großartiger Aufeinanderfolge Zeit und Raum einhallen, 
dann können wir nicht anders als annehmen, daß dir geringeren 
Unregelmäßigkeiten, wie Erdbeben, Wirbelstürme ic., nur Anzeichen 
sind, daß das Zusammenwirken der verschiedenen Elemente in dieser 
Well noch nichl vollkommen ist. Fragen nach einer Zusicherung, dah 
endlich einmal alles aus Erden wie in den Himmeln vollkommen 
harmonisch werden wird, sowie Fragen nach einiger Ausklärung, 
warum es gegenwärtig nichl so ist, sind nicht unvernünftig, weder 
für denkende Menschen sie zu stellen, noch für den Schöpfer, dessen 
Weisheit, Macht und Liebe sich darinnen erweist, sie zu beantworten. 
Wir würden daher erwarten, daß die begehrte Offenbarung dies mit- 
enthielte. * * *

Indem wir nun gesehen haben, wie vernünftig es ist. eine 
Offenbarung über Gottes Willen und Plan, unser Geschlecht betreffend, 
zu erwarten, werden wir im nächsten Kapitel den allgemeinen Charakter, 
die Merkmale der Bibel untersuchen, die gerade solch eine Offen­
barung zu sein behauptet. Und wenn sie Gottes Wesen in voll­
kommener Übereinstimniung mit dem darstellt, was, wie wir oben 
gesehen, die Vernunft erheischt, so schließen wir daraus, daß sie sich 
damit als die notwendiger- und vernünftigerweise erwartete göttliche 
Offenbamng ausweist; und dann nehmen wir ihr Zeugnis als ein 
von Goll kommendes an. Wenn sie von Gott stammt, dann werden 
ihre Lehren, wenn voll ersaßt, mit seinem Wesen stimmen, welches 
Wesen, wie die Vernunft uns lehrt, vollkommen ist an Weisheit 
Gerechtigkeit, Liebe und Macht.

Kapitel 3.

Die Bibel als göttliche Offenbarung
im dichte der Vernunft betrachtet.

Die Ansprüche der Bibel und äußeren Beweise für ihre Glaubwürdigkeit. — Ihr Alter und ihre Erhaltung. — ^shr moralischer Einfluß. — 
Beweggründe der Verfasser. — Allgemeiner Eharakter oder Merkmale der Schriftstücke. — Die Bücher Mosis. — Das Gesetz 
Mosis. — Besonderheiten der von Moses eingesetzten Regierung.— Es war kein System der priesterlist. — Vorschriften fiir 
Sachwalter der Bürgerverwaltung. — Reich und arm auf gleicher Stufe vor dem Gesetz. — Sicherheitsmaßregeln gegen 
das Spielen mit den Rechten des Volkes. — Das Priestertum keine bevorzugte Alasse; wie unterhalten, usw. — Ver­
wahrung gegen die Unterdrückung Fremder, der Witwen, Waisen und Dienenden. — Vie Propheten der Bibel. — Gibt 
es ein gemeinsames Band der Einigkeit zwischen dem Gesetz, den Propheten und den neuteftamentlichen Schreibern? — 
Wundrr nicht vernunftwidrig. — Vie vernünftige Schlußfolgerung. ,

Die Bibel ist die Fackel der Zivilisation und Freiheit. Ihr 
Einsiuß zum Guten in der menschlichen Gesellschaft ist von den 
größten Staatsmännern anerkannt worden, obwohl sie dieselbe meisten­
teils durch verschiedene Brillen sich und ibr widersprechender Glaubens- 
bekenntniffe ansahen: welche Bekenntnisse, obwohl sie die Bibel Hoch- 
balten, nichtsdestoweniger ihre Lebren arg entstellen. DaS liebe, alle 
Buch ist, allerdings unvorsätzlich, von seinen Freunden gar sehr 
mißhandelt worden; und doch würden viele von ihnen dafür ihr 
Leden lasten. Ja, gerade sie fügen demselben schlimmeren Schaden 
zu als seine Feinde, indem sie behaupten, daß die Bibel ihre so 
lang gehegten, durch die Überlieferung von den Vätern empfangenen, 
falschen Austastungen der Wahrheit unterstütze. Möchten sie doch 
aufwachen, ihre Orakel aufs neue befragen und ihre Gcgner dadurch 
zuschanden mache n, daß sie ihnen die Wassen aus den Händen reißen!

Tas Licht der Natur hat uns zu der Erwartung einer volleren 
Offenbarung geleitet, als die ist, welche die Natur uns darbietet. 
Somit wird auch jeder vernünftige, denkende Mensch bereit sein, wenn 
irgendwo Ansprüche, eine göttliche Offenbarung zu sein erhoben werden, 
solche zu prüfen, vorausgesetzt, daß sie vernünftiger Überlegung gegen­
über den äußeren Stenipel der Wahrheit an sich trägt. Die Bibel 
beansprucht solch eine Offenbarung vvn Golt zu jein, und kommt zu 
uns mit einer hinreichenden äußeren Wabrlcheinlichkeit, daß ihr« 
Ansprüche möglicherweise richtig sind, und gibt gegründete Hoffnung, 
daß genauere Untersuchung vollständigere und bestimmtere Beweise 
liefern wird, daß sie in der Tat Gottes Wort ist.

Die Bibel ist das älteste Buch, das es gibt; es hat die Stürme 
von 30 Jahrhunderten überlebt. Durch alle nur möglichen Mittel 
bat man versucht, es von der Oberfläche der Erde zu verbannen. 
Akan hat cS verborgen, begraben, ein lodeswürdiges Verbrechen 
daraus gemacht, es zu besitzen; und die bilkersten und uncrbilllichslen

Verfolgungen haben gegen die gewütet, die ihren Glauben auf das­
selbe gründeten. Aber das Buch lebt noch. Während viele ihrer 
Gegner im Tode schlummern, und hunderte von Werken längst ver­
gessen sind, die geschrieben wurden, um sie in üblen Rus zu bringen 
und ihren Einfluß zu brechen, hat die Bibel heutzutage ihren Weg 
in jedes Volk und jede Sprache der Erde gefunden, und über 2ÜV 
verschiedene Übersetzungen sind von ihr gemacht worden. Die Tat­
sache, daß dieses Buch so vieke Jahrhunderte überlebt hat, ungeachtet 
solch unvergleichlicher Anstrengungen, es zu verbannen oder zu zer­
stören, ist zum mindesten ein starkes, weil auf Talsachen gegründetes 
Zeugnis, daß der große Aulor, den es für sich beansprucht, auch 
sein Erhalter gewesen ist.

ES ist gleichfalls wahr, daß die Bibel allüberall einen guten 
moralischen Einfluß ousgeübt hat. Wer ihre Blätter sorgfältig durch­
forscht, wird ausnahmslos zu einem reineren Leben erhoben. Andere 
Schriften über Religion und fonstige Wistenschasten haben in gewissen: 
Maße un>er der Menschheit Gutes gestiftet, sie veredelt und gesegnet; 
aber alle anderen Bücher zuiammengenommen waren nicht imstande, 
der seufzenden Kreatur die Freude, den Frieden und den Segen zu 
bringen, den die Bibel dem Reichen wie Annen, dem Gebildeten wie 
Ungebildeten gebracht hat. Die Bibel ist kein Buch, das man nnr 
flüchtig lesen braucht. Sie ist ein Buch, das mit Sorgfalt und Nach­
denken studiert werden muß, denn Gottes Gedanken sind höher als 
unsere Gedanken und seine Wege, als unsere Wege. Und wenn du ven 
Plan und die Gedanken des unendlichen Gottes begreifen möchtest,, 
dann gilt es Für dieses wichtige Werk alle deine Kräfte anzulpannrn. 
Die reichsten Schätze der Wahrheit liegen nicht immer auf der Oberfläche.

Vom Anfang bis zum Ende weist und bezieht sich das ganze 
Buch auf einen hervorragenden Charakter, Jesus von Nazareth, der, 
wie es lehrt, der Cohn Gottes war. Vom Anfang bis zum Ense
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wird sein Name, Amt und Derk hervoigchoden. Daß ein Mensch, 
Jesus von Nazareth genannt, lebte und um die Zeit herum, die von 
den Verfassern der Bibel angegeben wird, in gewitzem Grade bekannt 
geworden war, ist eine Tatsache der außerbnblischen Geschichte und 
ist verschiedentlich und vollständig bestätigt. Daß dieser Jesus ge­
kreuzigt wurde, weil er den Juden und ihrer Priesterschaft anstößig 
geworben, ist eine weitere von der Geschichte erwiesene Tatsache, neben 
dem Nachweis, den uns die neuteslamentlichen Schreiber liefern. Die 
Verfasser des neuen Testament- (mit Ausnahme von Paulus und 
Lukas) waren persönliche Bekannte und Schüler Jesu von" Nazareth, 
desien Lehren ihre Schriften darlegen.

Die Erscheinung irgend eines Buches setzt einen Beweggrund 
auf feiten des Schreibers voraus. Mr fragen daher, was für Be­
weggründe konnten diese Männer haben, die Sache dieser Person zu 
vertreten? Er war von den Juden zum Tode verurteilt und als 
Übeltäter gekreuzigt worden. Die Gewissenhaftesten unter ihnen in 
religiöser Beziehung stimmten sür und forderten seinen Tod, ais eines 
Menschen, der das Leben verwirkt batte. Und während diese Männer 
seine Sache vertraten und seine Lehren verlündigten, boten sie bitterer 
Verfolgung, Entbrhnlng und Verachtung Trotz, wagten ihr Leben 
und erduldeten sogar in mehreren Fällen Märtyrertum. Zugrstauden 
nun, daß Jesus in seinem Leben eine merkwürdige Perlon war, 
sowohl in seinem Lebenswandel, als auch in feiner Lehre, was für 
ein Beweggrund, seine Sache zu vertreten, konnte noch, nachdem er 
tot war, für,irgend jemand vorhanden sein: insonderheit da sein Tod 
ein so schimpflicher gewesen war? Und wenn wir annehmen wollten, 
daß diese Schreiber ihre Erzählung erfunden hätten, und daß Jesus 
ihr eingebildeter oder idealer Held war, wie ungereimt wäre es, an- 
zunehmen, daß Menschen bei gesundem Verstand, nachdem sie be­
hauptet, daß er der Sohn Gottes war, daß er aus übernatürliche 
Weise empfangen worden fei, übernatürliche Kraft besessen habe, 
durch welch« er Aussätzige geheilt, Blindgeborenen das Gesicht her­
gestellt, Taube hören gemacht und sogar Tote auferweät hätte, die 
Geschichte eines solchen Charakters so zu Ende gehen ließen, wie sie 
taten. Wie über alle Bcgrisse albern wäre es von ihnen gewesen, 
zu erzählen, daß eine Handvoll seiner Feinde ihn als Betrüger hin­
gerichtet hätten, während all seine Freunde und Schaler, und unter 
ihnen die Schreiber selbst, im entscheidenden Augenblick flohen!

Der Umstand, daß die Weltgeschichte in einigen Punkten mit 
diesen Schreibern nicht übereinslimmt, sollte uns nicht gleich zu dem 
Schluß verleiten, daß ihre Urkund« unecht sei. Wer so schließen will, 
sollte auf seilen dieser Schreiber irgend welchen Beweggrund, falsche 
Angaben zu machen, Nachweisen und beweisen. Was für Beweg­
gründe konnten sie antreiben? Konnten sie vernünftigerweise auf 
Glück, Ruhm, Macht oder irgend einen irdischen Vorteil hoffen? 
Solchen Gedanken widerspricht schon die Armut der Freunde Jesu 
und die Unpopularität ihres Helden bei der großen religiösen Partei 
in Judäa, während die Tatsache, daß er als ein Übeltäter, als 
Friedensstörer starb, und daß er der Allerverachtetste, ohne jegliches 
Ansehen war, in denen, die etwa versuchen mochten, seine Lehren 
aufs neue zu vertreten, keine Hoffnung auf beneidenswerten Ruhm 
oder irdischen Vorteil auskommen ließ. Im Gegenteil, wenn das die 
Absicht der Verkünder Jesu gewesen wäre, würden sie eS nicht so schnell 
wie möglich aufgegeben haben, sobald sie ausfanden, daß es Unehre, 
Verfolgung, Gefängnis, Streiche und sogar Tod eintrug? Unser 
Verstand lagt uns rückhaltlos, daß Männer, die Heimat, Ruf, Ehre 
und Leben opferten, die nicht nach zeitlichem Genuß trachteten, sondern 
deren ganzes Streben dahin ging, ihre Mitmenschen emporzuheben, 
und Moralität oder Sittlichkeit der höchsten Art einzuschärfen, nicht 
nur schlechthin einen Beweggrund hatten und für einen Zweck wirkten, 
sondern vielmehr, daß ihr Beweggrund ein reiner und ihr Zweck 
ein höchst edler gewesen sein muß. Unser Verstand sagt ferner, daß 
das Zeugnis solcher, nur von reinen und guten Beweggründen ge­
triebener Männer zehnmal das Gewicht haben und der Beachtung 
wert sein sollte, als das gewöhnlicher Schriftsteller. Diese Männer 
waren durchaus keine Schwärmer; sie waren Männer von gesundem 
und vernünftigem G«iste und gaben in jedem Falle einen Grund sür 
idren Glauben und ihre Hoffnung, und waren, ausdauernd bis ans 
Ende, ihren vernünftigen Überberzeugungen treu.

Und was wir hier bemerkt haben, ist in gleicher Weise auf die 
verschiedenen Schreiber des alten Testaments anwendbar. Sie waren, 
das ist die Hauptsache, für ihre Treue gegen den Herrn bekannte 
Männer; und die biblische Geschichte berichtet und straft ihre Schwach- 
beiten und Fehlgriffe ebenso unparteiisch, wie sie ihre Tugenden und 
Treue empfiehlt. Das muß die in Erstaunen feiert, die sich Vorrede», 
die Bibel sei eine zurechtgcmachte Geschichte, dazu berechnet, den 
Menschen vor einem gewissen religiösen System eine heilige Scheu 
beizubringen. Es ist eine Geradheit und Aufrichtigkeit in und an der 
Bibel, die sie als die Wahrheit stempelt. Ein Betrüger, der einen 
Mann groß machen wollte, und besonders wenn er begierig ist, desien 
Schriften als von Golt inspiriert anzupreisen, würde den Charakter 
desselben ohne allen Zweifel tadellos und im höchsten Grade edel 
gezeichnet haben. Und dcr Umstand, daß dies Verfahren in der Bibel 
nicht angewandt wurde, ist hinreichender Beweis, daß sie lein 
Trugstück ist, noch zurechtgemacht worden ist, um zu verführen.

Wir haben Ursache, eine Osienbawng über Gottes Plan und 
Willen zu erwarten. Wir haben gefunden, daß die Bibel, die diese 
Offenbarung zu fein behauptet, von Männern geschrieben worden 
ist, deren Beweggründe anzufechten wir keinen Grund sanden, sondern 
denen wir im Gegenteil unsern Beifall Jollen müßen. Nun laßt uns 
den Charakter, die Merkmale der als inspiriert erklärten Schriften 
prüfen und Zusehen, ob ihre Lehren dem Wesen entsprechen, das wir 
vernunftgemäß Gott zugeschrieben haben, und ob ihr Inhalt gleicher­
weise den Stempel der Wahrhasligkeit an sich trägt.

Die ersten fünf Bücher des neuen Testaments und verschiedene 
des alten sind Erzählungen oder Geschichten über Ereignisie, die zu 
Lebzeiten der Schreiber geschehen sind, und die darum durch deren 
Charakter verbürgt sind. Jedem Verständigrn wird einlcuchten, daß 
es keiner besonderen Ossendarung bedarf, um über Dinge, mit denen 
man ganz genau bekannt ist, einfach die Wahrheit zu sagen. Wenn 
aber Gott den Menschen eine Offenbarung zu geben vorhalte, 
ist dann nicht der Umstand, daß diese Geschichten fortlaufender Er­
eignisse etwas mit der Offenbarung zu tun haben, ein genügender 
Grund zu der Annahme, daß Gott eS auch so lenken und leiten würde, 
daß die ehrlichen Schreiber, die er für dieses Werk erwählte, mit den 
nötigen Tatsachen in Berührung kämen? Die Glaubwürdigkeit dieser 
historischen Teile der Bibel beruht daher fast gänzlich auf dem 
Charakter und den Beweggründen dcr Schreiber. Gute Menschen 
werden keine Lügen sagen. Eine reine Quelle kann nicht bitteres Wasser 
geben. Und das Gesamt-Zeugnis dieser Schriftstücke bringt jeden Ver­
dacht, als ob ihre Verfasser Böses sagen oder tun wollten, damit 
Gutes daraus käme, zinn Schweigen.

Die Zuverlässigkeit gewisier Bücher der Bibel, wie z. B. die 
der Könige, Chronika, Richter, usw., wird in keiner Weise entkräftet, 
wenn wir sagen, daß sie einfach wahrheitsgemäße und sorgfältig 
verzeichnete Geschichten hervorragender Ereignisse und Persönlichkeiten 
ihrer Zeit sind. Die hebräischen Schriften enthalten ja sowohl Ge­
schichte, als auch das Gesetz und die Weissagungen; und ihr« Ge­
schichten und Geschlechtsregister waren der Erwartung wegen, daß 
der verheißene Messias in einer gewiffen Linie von Abraham ab- 
stammen sollte, uni so ausführlicher in der Beschreibung der näheren 
Verhältniße. DaS erklärt zur Genüge, warum gewisse historische 
Tatsachen berichtet werden, die im Lichte dieses neunzehnten Jahr­
hunderts für unfein angesehen werden. Um z. B. einen deutlichen 
Bericht über den Ursprung der moabitischen und ammonitischen Völker 
und ihre Verwandtschaft mit Abraham und den Israeliten zu geben, 
erschien es dem Geschichlsfchreiber aller Wahrscheinlichkeit nach für 
geboten, eine volle Geschichte ihres Ursprungs aufzuzcichnen. (I.Moi. 
19,36—38.) In ähnlicher Weise wird über Judas Kinder ein sehr 
ins einzelne gehender Bericht gegeben. Von ihm kam der König 
David, durch welchen die Abstammung von Maria, der Mutter Jesu 
(Luk. 3, 31. 33. 34) sowohl, als auch die des Joseph, ihres Mannes 
(Matth. 1,2—16), auf Abraham zurückgefübrl wird. Die Notwendig­
keit, den Stammbaum aufs genaueste festzustellen, war zweifellos 
um so größer, als von diesem Slainm (1. Mos. 49, 10) sowohl der 
herrschende Köiiig Israels, als auch der verheißene Messias kommen 
sollte — und daher die Ausführlichkeit, die in anderen Fällen »ich! 
angewendet wird. (1. Mose 38.)

Es mag ähnliche oder auch verschiedene Gründe für die Auf­
zeichnung anderer historischer Tatsachen in der Bibel gegeben haben, 
deren Nützlichkeit wir nach und nach erkennen mögen, die wohl, wäre 
es keine Geschichte, sondern nur eine Abhandlung über Sitllichkeil 
oder Moral, ohne Nachteil hätten weggelasien werden können; niemand 
kann jedoch mit Recht sagen, daß die Bibel irgendwie Unreinheit 
fgitheißt. Man tut ferner wohl, zu bedenken, daß dieselben Tat- 
achen in jeder Sprache mehr oder weniger zart dargestesit werden 

können, und während die Übersetzer der Bibel mit Recht zu gcwisien- 
haft waren, irgend etwas von dem Bericht auSzulasfen, sie doch zn 
einer Zeit lebten, die es in der Wahl verfeinerter Ausdrück« nicht )o 
genau nahm, wie die unsre; und das Gleiche mag auch von den 
älteren biblischen Zeiten und deren Gewohnheit, sich auszudrückcn, 
angenommen werden.

Die 5 Bücher Mose nnd die darin verlündeten Gesetze.
Die ersten fünf Bücher der Bibel sind bekannt als die fünf 

Bücher Mose, obgleich sie nirgend seinen Namen als ihren Derfasier 
nennen. Daß sie von Moses oder unter seiner Aussicht geschrieben 
wurden, ist eine wohlbegründete Annahme, ebenfalls, daß der Bericht 
über seinen Tod und sein Begräbnis rechtmäßig von seinem Sekretär 
hinzuaefügt wurde. Das Jeblen der ausdrücklichen Aussag«, daß 
diese Bücher von Moses geschrieben wurden, ist kein Beweis dagegen; 
denn, hätte sie ein anderer geschrieben, um zu verführen und einen 
Betrug zu spielen, so würde er sicherlich behauptet haben, daß sie 
von dem großen Leiter und Staatsmann Israels geschrieben wären, 
um seine Täuschung vollständig zu machen. (Siebe 5. Mose 31,9—27.) 
Über eins sind wir gewiß, Moses hat das hebräische Volk aus Ägypten 
geführt. Er hat es als Nation unter den in diesen Büchern dar­
gelegten Geietzen organisiert: und über dreitausend Jahre lang hat 
das hebräische Volk diese Bücher einstimmig als eine ihnen durch
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Moses verliehene Gade angesehen und so heilig gehalten, daß kein 
Jota noch Tüttel geändert werden durfte; auf diese Weise ist uns 
die Reinheit des Textes verbürgt.

Diese Schriften Mosis enthalten die einzig glaubwürdige Ge­
schichte, die über den sie durchlaufenden Zeitadichnitt vorhanden ist. 
Chinesische Geschichte versucht mit der Schöpfung zu beginnen, indem 
sie erzählt, wie Gott in einem Kahn hinaus aufs Wasser fährt und 
in seiner Hand einen Klumpen Erde hält, den er ins Wasier wirst. 
Dieser Klumpen Erde, behauptet sie, wurde diese Welt usw. Aber 
die ganze Geschichte ist so aller Vernunft bar, daß bloßer Kinderver- 
jiand dadurch nicht irregeführl werden könnte. Im Gegensatz hierzu 
geht der im ersten Buch Mose gegebene Bericht von der vernünftigen 
Voraussetzung aus, das; eine intelligente Ursache schon bestand. Er 
handelt nicht von ihm, als ob er einen Anfang genommen, sondern 
von seinem Werl — „Am Anfang schuf Golt Himmel und Erde". 
Dann, ohne weitere Einzelheiten oder Beschreibung über den Ursprung 
der Erde zu geben, schreitet die Erzählung fort zu den sechs Tagen 
(Zeitabschnitten) der Herstellung und berZubereitung für den Menschen. 
Dieser Bericht wird durch das Licht einer viertausendjährigen Wissen­
schaft im wesentlichen bestätigt. Es ist daher bei weitem vernünftiger, 
die Behauptung anzunehmen, daß sein Verfasser, Moses, göttlich 
inspiriert war, als anzunehmen, daß das Verständnis eines Mannes 
größer gewesen sei, als das Verständnis und die Forschung der 
übrigen des Geschlechts in den drei seitdem verflossenen Jahrtausen­
den zusammengenommen, unterstützt von modernen Hilfsmitteln und 
Milione» an Geld.

Beachte zunächst die Zusammenstellung der Gesetze, die in 
diesen Schriften uiedergelegt sind. Sie haben jedenfalls nicht ihres 
Gleichen, sowohl damals als seitdem, bis in dies neunzehnte Jahr­
hundert hinein; und die Gesetze dieses Jahrhunderts sind auf die 
gleichen Prinzipien gegründet, die im mosaischen Gesetz niedergelegt 
sind, und in der Hauptsache von Männern versaßt, die den göttlichen 
Ursprung des mosaischen Gesetzes anerkennen.

Die zehn Gebote sind ein kurzer Inbegriff des ganzen Gesetzes. 
Sie gebieten eine Art der Gottes-Verehrung und eine Moral, die 
jedem aufmerksamen Beobachter als bemerkenswert auffallen muß; 
und wenn sie, nie zuvor bekannt, jetzt unter den Ruinen und Über­
bleibseln Griechenlands, Roms oder Babylons gefunden würden,— 
Nationen, die cmporstiegcn und wieder herabsanken, lange nachdem 
dies« Gesetze gegeben worden waren — man würde sie für wunder­
bar, wenn nicht für übernatürlich halten. Aber lange Gewohnheit 
hat ihnen und ihren Forderungen gegenüber ziemliche Gleichgiltigkeit 
erzeugt, so daß ihre wahre Größe, außer von den Wenigen, nicht 
bemerkt wird. Es ist wahr, diese Gebote lehren nicht von Christo; 
aber sie sind auch nicht den Christen, sondern den Hebräern gegeben 
morden, nicht um Glauben an ein Lösegeld zu lehren, sondern uni 
die Menschen von ihrem sündigen Zustand, und daß sie ein Lösegeld 
bedürfen, zu überzeugen. Und der Hauptinhalt dieser Gebote wurde 
von dem erhabenen Gründer der Christenheit herrlich in die Worte 
zusammen gefaßt: „Du sollst Gott, deinen Herrn, lieben von ganzem 
Herzen, von ganzer Seele, von ganzem Gemüt« und von allen deinen 
Kräften," und „du sollst deinen Nächsten lieben, wie dich selbst." 
(Mark. 12,30,31.)

Die Regierung, die von Moses eingcführt worden war, unter­
schied sich von allen anderen, alten und modernen, dadurch, daß sie 
beanspruchte, die des Schöpfers selbst zu sein, und daß das Volk 
Ihm gegenüber verantwortlich war. Ihre Gesetze und Einrichtung«», 
bürgerliche wie religiöse, erhoben den Anspruch, ein Ausfluß Gottes 
zu sein, und waren, wie wir sogleich sehen werden, in vollkommener 
Harmonie mit dem, was die Vernunft uns über Gottes Wefen lehrt. 
Die Stistshütte inmitten des Lagers enthielt in ihrer „Allerheiligsten" 
Abteilung eine Darstellung der Gegenwart Jehovas als Israels 
König, von wo aus sie übernatürliche Belehrung zur rechten Ver­
waltung ihrer nationalen Angelegenheiten empfingen. Ein Priester- 
Orden wurde gestiftet, dem die vollständige Bejorgung der Stistshütte 
oblag, und durch sie allein war Zutritt zu und Gemeinschaft mit Jehova 
erlaubt. Der erste Gedanke, den etliche in dieser Verbindung haben, 
möchte vielleicht der sein: ,,AH! da haben wir den Zweck ihrer Organi­
sation; dort, wie bei anderen Völkern, beherrschte» die Priester eigener 
Ehre und Vorteils halber das Volk, indem sie die Leichtgläubigkeit 
desselben benutzten und seine Furcht erregten." Doch halt, Freund, 
laß uns nicht zu hastig zu solcher Annahme eilen. Wo eine so gute 
Gelegenheit vorhanden ist, diese Sache an Tatsachen zu plüfen, 
würde es nicht vernünftig sein, ohne die Tatsachen zu Schlüssen zu 
eilen. Der unwiderlegliche Augenschein ist gegen solche Voraus­
setzungen; die Rechte und Freiheiten der Priester waren beschränkt; 
ihnen war durchaus keine bürgerliche Macht gegeben; und ihr Amt 
zu mißbrauchen, um gegen die Rechte und das Gewissen des Volkes 
Zwang auszuüben, dazu fehlte ihnen jegliche Gelegenheit; und von 
demselben Moses war diese Einrichtung gemacht worden, der selbst 
ein Glied der priesterlichen Linie war.

Die Gewalt der Umstände, da er als Gottes Stellvertreter 
Israel auS der Knechtschaft Ägyptens führte, hatte die Regierung in
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seiner Hand zentralisiert und machte aus dem „sanftmütigen" Moses 
einen an Macht und Autorität unumschränkten Herrscher, obwohl er 
wegen seines sanftmütigen Wesens in Wirklichkeit der geplagleste 
Diener sein«s Volkes war, dessen ganze Lebenskraft von den be­
schwerlichen Mühsalen seiner Stellung aufgezehrt wurde. An diesem 
Zeitpunkt war es, daß die bürgerliche Herrschaft eingerichtet wurde, 
welches der Bedeutung nach einer Demokratie gleichkam. Man miß­
verstehe uns nicht: So wie Ungläubige es ansehen würden, war Israels 
Regierung eine demokratische, aber nach dem, was sie von sich selber 
aussagte, war sie eine Gottes-Herrschaft oder Theokratie; denn die 
von Gott durch Mose gegebenen Gesetze ließen keine Verbesierung zu; 
man durste zu der Gesetzeshandschrift weder dazu noch davon tun. So 
betrachtet, war Israels Regierung verschieden von irgend einer früheren 
oder späteren Regierung. „Der Herr sprach ru Mose: Sammle mir 
siebenzig Männer unter den Ältesten in Israel, die du weißt, daß sie 
Älteste im Volk und seine Amtleute sind, und nimm sie vor die 
Hütte des StiflS, und stelle sie daselbst vor dich; so will ich hernieder 
kommen und mit dir daselbst reden und deines Geistes, der auf dir ist, 
nehmen, und auf sie legen, daß sie mit dir die Last des Volkes tragen, 
daß du nicht allein tragest." (4.Mos. II, 16.17; siehe auch Vers 24—30 
als Beispiel treuer und ehrlicher Staatsverwaltung.) Bei der Wieder­
holung dieser Sache sprach MoseS: ..Da nahm ich die Häupter eurer 
Stämme, weise und erfahrene (einflußreiche) Männer, und setzte sie 
über euch zu Häuptern, über lausend, über hundert, über fünfzig, 
über zehn und Amtleute unter euren Stämmen." (5. Mos. 1,15; 
und 2. Mos. 18, 13-26.)

Aus dem Vorhergehenden erhellt, daß dieser ausgezeichnete Ge­
setzgeber, weit davon entfernt, seine eigene Macht verewigen oder ver­
größern zu wollen (indem er die Regierung des Volkes von seinen 
nächsten Anverwandten vom Priesterstamm hätte überwachen lassen, 
um deren religiöse Autorität zu benutzen, die Rechte und Freiheiten 
des Volkes in Fesseln zu schlagen), im Gegenteil eine Regierungsform 
bei dem Volke einführte, die darauf berechnet war, den Geist der 
Freiheit zu pflegen. Die Geschichte anderer Nationen und Regenten 
liefert dazu keinen Vergleich. In jedem Falle hat der Herrscher 
seine eigene Erhöhung und vermehrte Macht erstrebt. Sogar da, wo 
sie in der Errichtung von Republiken mitgeholfen haben, bat man 
auS darauffolgenden Ereignisien erkannt, daß sie es mit List taten, 
um die Gunst des Volkes und durch diese ihre eigne Macht zu erhallen. 
Unter gleichen Verhältnisien, wie Moses, würde jeder andere ehr­
geizige Mensch, der in Schlauheit das Volk in einer Täuschung zu 
erhalten versuchte, für größere Vereinigung der Macht in ihm selbst 
und in seiner Familie gewirkt baden, besonders da dies durch die 
religiöse Autorität, die diesem Stamme schon eigen war, und durch 
den Glauben dieses Volkes, von Gott von der Stistshütte aus regiert 
zu werden, als eine so leichte Aufgabe erschien. Ebensowenig in es 
annehmbar, daß ein Mann, der fähig ist, solche Gesetze zu bilden, 
und solch ein Volk zu regieren, so schwach von Begriff gewesen sei, 
daß er nicht gesehen, wohin s«in Verfahren führen müsse. So voll­
ständig war die Herrschaft dem Volk in die Hand gelegt, daß, ob­
gleich das Übereinkommen getroffen war, die schweren Fälle, die jene 
Amtleute nicht entscheiden könnten, vor Moses gebracht werden sollten, 
sie doch für sich selbst entscheiden konnten, was vor MoseS kommen 
sollte: „Wird euch eine Sache zu hart sein, die lasset an mich ge­
langen, daß ich sie höre." (5. Alos. 1,17.)

So sehen wir, Israel war eine Republik, deren Beamte in 
göttlichem Auftrag handelten. Und zum Erstaunen derer, die, wenn 
auch unwisienllich, behaupten, daß die Bibel Königsherrschafl über 
das Volk gulheiße und kinsührte, statt „einer Regierung des Volkes 
durch das Volk", sei eS bemerkt, daß diese republikanische Form welt­
licher Regierung übek 400 Jahre dauerte. Und dann wurde sie auf 
Verlange» „der Ältesten" in die eines Königreichs umgewandrlt, 
ohne des Herrn Gutheißung, dec zu Samuel, welcher sozusagen als 
Präsident waltet«, sagte: „Gehorche der Stimme dcs Volks in allem, 
das sie zu dir gesagt habe», denn sie haben nicht dich, sondern mich 
verworfen, daß ich nicht soll König über sie fein." Auf Gottes An­
weisung hin beschrieb Samuel dem Volke, wie ihre Rechte und Frei­
heiten mißachtet und sie selbst durch solchen Wechsel zu Knechten werde» 
würden. Jedoch, sie waren von der volkstümlichen Meinung, die überall 
um sic herum bei den anderen Völkern vorhanden war, betört worden. 
(I.Sam. 8,6—22.> Wem drängt sich nicht bei der Erwägung dieses 
Berichts über ihren Wunsch nach einem König der Gedanke auf, daß 
sich MoseS ohne Schwierigkeit zum Haupte eines großen Reiches hätte 
emporschwingen können? Während Israel als Ganzes eine Nation 
darstellte, so wurde doch seit Jakobs Tod die Stammeseinteilung 
stets beachtet. Jede Familie oder jeder Stamm wählte oder erkannte 
durch genieinsame Zustimmung gewisse Glieder als ihre Vertreter 
oder Häupter an. Dieser Gebrauch erhielt sich sogar während der 
langen. Zeit ihrer Knechtschaft in Ägypten. Dieselben wurden Häupter 
oder Älteste genannt, und sie waren es, denen Moses die Ehre und 
Macht der Zwilherrschaft übertrug; hätte er hingegen in sich und 
seiner eigenen Familie die Macht vereinigen wollen, so wären diese 
Männer die letzten gewesen, die er mit Macht und Stellung beehrt hätte.

Die Vorschriften, die diesen zur bürgerlichen Verwaltung Er-
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nannten von Gott gegeben wurden, sind ein Muster von Einfachheit 
und Reinheit. Ptôses erklärte dem Volke in Gegenwart der Richter: 
Ich „gebot euren Richtern zu derselben Zeit und sprach: Verhöret 
eure Brüder und richtet recht zwischen jedennann und seinem Bruder 
und dem Fremdling, Keine Person sollt ihr im Gericht ansehen, 
sondern sollt den Kleinen hören wie den Großen und vor niemandes 
Person euch scheuen. Tenn bas Gerichtsamt ist Gottes- Wird aber 
euch eine Sache zu hart sein, die lasset an mich gelangen, daß ich 
sie höre." (5. Mos. 1,16.17.) Solche harte Sachen wurden nach Malis 
Tod durch drn Hohenpriester direkt zum Herrn gebracht: die Antwort 
bestand im Ja oder Nein verniittelst des „Urim" und „Thummim".

Was sollen wir angesichts dieser Tatsachen über die An­
schauung sagen, die glauben machen will, diese Bücher seien von 
betrügerischen Priestern geschrieben worden, um sich Einfluß und Macht 
über bas Volk zu sichern? Würden solche Menschen zu solchem Zweck 
Schriften unterzeichnen, die geradezu den Zwecken hinderlich wären, 
die sie fördern sollten — Schriften, die auss überzeugendste beweisen, 
daß der große Führer Israels, und dazu einer ihres eigenen Stammes, 
auf Gottes Geheiß hin die Priesterschaft von der bürgerlichen Ver­
waltung ausschloß, indem er sie in die Hand des Boltes legte? 
Könnte irgend jemand solche Schlußfolgerung vernünftig nennen?

Es ist ferner auch der Beachtung wert, daß die Gesetze ber sort- 
f,eschritiensten Zivilisation in diesem'neunzehnten Jahrhundert nicht 
orgfältigere Vorkehrungen wessen, daß reich und arm an Verant­

wortlichkeit vor dem weltlichen Gesetz auf gleicher Stufe stehen sollen. 
Das Gesetz Moses machte darin durchaus keinen Unterschied. Und 
was den Schutz des Volkes betrifft vor der Gefahr, daß einige sehr 
arnr und andere unermeßlich reich und mächtig werden — kein anderes 
nationales Gesetz ist je gegeben worden, daS diesen Punkt so sorgfältig 
überwacht- Tas Gesetz Ptôses bestimmte auf jedes fünfzigste Jahr 
eine Restitution, ein Halljahr oder Jubeljahr. Indem dieses Gesetz 
die absolute Veräußerung des Eigentums verhinderte, beugte es der 
Anhäufung desselben in den Händen einiger weniger vor. l3.Mos.25, 
10.13—23. 27—30.) Sie wurden in der Tat gelehrt, sich als Brüder 
anzusehen und demgemäß zu handeln: einander ohne Vergütung zu 
bellen und leinen Wucher einer vom anderen zu nehmen. (Siehe 
2. Atos. 22,25: 3.210.25,36.37; 4. Mos. 26,52-56.)

Alle Gesetze wurden veröffentlicht. Dadurch wurden arglistige 
Menschen abgehalten, mit den Rechten des Volkes erfolgreich ihr Spiel 
zu treiben. Die Gesetze waren in solcher Weile angebracht, daß, 
wer wollte, sie abschreiben konnte: und damit die Ärmsten und Un­
wissendsten nicht in Unkenntnis über dieselben bleiben müßten, wurde 
es den Priestern zur Pssicht gemacht, sic denr Volke an seinen großen 
siebenjährlichen Festen vorzulesen. (5. Mos. 31,10—13.) Ist eS ver­
nünftig zu denken, daß solche Gesetze und Verordnungen von schlechten 
Menschen ausgedacht wurden, oder von Menschen, die das Volt um 
seine Freiheiten und sein Wohl zu betrügen versuchten? Ist solche 
Annahme nicht vollständig grundlos?

In der Rücksichtnahme auf die Rechte und Interessen Fremder, 
ja der Feinde, war das mosaische Gesetz zweiunddreißig Jahrhunderte 
seiner Zeit voraus — wenn die ausaebildetsten und verseinertsten Ge­
setze von heute ihm überhaupt an Gerechtigkeit und Billigkeit gleich­
kommen. Laßt uns diesen Punkt kurz untersuchen. Wir lesen:

„Es , soll einerlei Recht unter euch sein, dem Fremdling wie 
dem Einheimischen-, denn ich bin der Herr, euer Golt". (2. Mos. 12, 
49; 3. Mos. 24,22.)

„Wenn ein Fremdling bei dir in eurem Lager wohnen wird, 
den sollt ihr nicht ichinden. Er soll bei euch wohnen, wie ein Ein­
heimischer unter euch, und sollt ihn lieben, wie dich selbst: denn ihr seid 
auch Fremdlinge gewesen in Ägyptenland". (3. Alos. 19,33.34.)

„Wenn du deines Feindes Ochsen oder Esel begegnest, daß 
er irret, so sollst du ihm denselben wieder zuführen. Wenn du den 
Esel des, der dich hasset, siehest unter seiner Last liegen, hüte dich, 
laß ihn nicht, sondern versäume gern das Deine uni seinetwillen." 
(2. Mos. 23,4.5.)

Selbst die stummen Tiere waren nicht vergessen. Grausam­
keiten gegen sie sowohl, als gegen menschliche Wesen war streng ver­
boten. Ein Ochse sollte nicht mit einem Maulkorb verbunden werden, 
während er drasch, aus dem wohlgemeinten Grunde, daß ein Ar­
beiter seines Lohnes, wert ist. Sogar Ochse und Esel durften nicht 
zusammen ackern, weil sie so ungleich an Kraft und Schritt sind: es 
würde grausam sein. Ihre Ruhezeit war auch vorgesehen. (5. Mos. 
25,4; 22, 10; 2. Mos. 23,12.)

Es möchte von jemand behauptet werden, die Priesterschaft 
sei eine selbstsüchtige Einrichtung, weil der Stamm der Leviten durch 
den jährlichen Zehnten oder den zehnten Teil des persönlichen Ver­
dienstes ihrer Brüder aus den anderen Stäuimen unterhalten wurde. 
So hingestellt, ist es eine bei Zweiflern ziemlich allgemein beliebte, 
unrichtige Darstellung der Sache. Möglicherweise unwissentlich miß­
brauchen sie zugunsten ihrer Anschauung einen der schlagendsten Be­
weise für Gottes Urheberschaft der Organiscuion dieses Systems, und 
somit dafür, daß es nicht das Werk einer selbstsüchtigen und Pläne 
schmiedenden Priesterschaft war. Es wird allerdings nicht selten von

einer modernen Priesterschaft falsch dargestellt, wobei sie jener als 
vorgängiges Beispiel, oder als eine Bestätigung im voraus gebraucht, 
ohne das Sachverhältnis, auf das es sich gründet, noch die Art der 
Bezahlung zu erwähnen.

Es war in der Tat auf die genaueste Gleichheit aufaebaut. 
Als Israel in den Besitz des Landes Kanaan kam, hatten die Leviten 
sicherlich dasselbe Recht auf eineu Anteil des Landes wie die anderen 
Stämme; doch auf Gottes ausdrücklichen Befehl erhielten sie keinen. 
Nur gewisse Städte oder Dörfer, die unter den anderen Stämmen, 
denen sie in religiöser Beziehung dienen sollten, verstreut lagen, wurden 
ihnen als Wohnsitze zucrteilt. Neunmal vor der Verteilung des 
Landes wurde dieses Verbot gegeben. Statt des Landes mußte ihnen 
von rechtswegen irgend eine genügende Entschädigung zugksichert 
werden; und der Zehnte war diese genügende und gerechte Ent­
schädigung. Doch das ist noch nicht alles. Obgleich der Zehnte, wie 
wir gesehen haben, eine gerechte Schuld war, so wurde er doch nicht 
wie eine Steuer eingetrieben, sondern wurde als freiwilliger Beitrag 
gezahlt. Keine Drohung zwang sie, diese Beiträge zu leisten. Es 
hing ganz von der Gewissenhaftigkeit ihrer Brüder in den andern 
Stämmen ab. Die einzigen Ermahnungen an das Volk über diese 
Sachen waren diese: —

,Lüte dich, daß du den Leviten nicht verlässest, so lange du 
auf Erden lebst; und der Levit, der in deinem Tor ist, du sollst ihn 
Nicht verlassen, denn er bat kein Teil noch Erbe mit dir (in dein 
Land)." (5. Mos. 12,19; 14,27.)

Ist es vernünftig, fragen wir, anzunehmen, daß diese Anord­
nung der Dinge von selbstsüchtigen und ehrgeizigen Priestern gemacht 
worden sei? — eine Anordnung, sich selbst zu enterben und sich von 
der Unterstützung ihrer Brüder abhängig zu tnachen? Muß nicht unser 
Verstand das Gegenteil sagen?

In Übereinstimmung damit steht und ist auf irgend einen andern 
Grund hin, als den aufgestellten — daß Gott der Urheber jener Ge­
setze sei — gleich linerklärlich, daß keine besondere Vorkehrung für die 
Ehre der Priesterschaft getroffen worden ist. In nichts anderem würden 
Unterdrücker so sorgfältig auf ihrer Hut gewesen sein, als für Ehr­
furcht und Respekt vor ihnen und für strengste Straf- und Fluch-An­
drohungen über die sie Mißachtenden zu sorgen. Aber nichts der Art 
geschah; keine besondere Ehre, noch Verehrung, noch irgend welche Vor­
rechte gegen Vergewaltigung oder Beleidigung wurde vorgesehen. Das 
allgemeine Gesetz, das leinen Klassenunterschied machte und kein An­
sehen der Person kannte, war der einzige Schutz. Das ist um so 
auffallender, weil die Behandlung der Knechte, Fremden und Alten 
zum Gegenstand besonderer Gesetzgebung gemacht wurde. Z. B.: 
„Du sollst die Fremdlinge nicht schinden, noch unterdrücken, noch 
Witwen und Waisen beleidigen; denn wenn sie zu mir (Goti) 
schreien, so werde ich ihr Schreien hören; und mein Zorn wird er­
grimmen, daß ich euch mit dem Schwert löte, und eure Weiber Wit­
wen, und eure Kinder Waisen werden". f2. Mos. 22,21—24; 23,9: 
3. Mos. 19,33.34.) „Du sollst nicht bedrücken den dürftigen und arnien 
Mietling (Lohnarbeiters, er sei von deinen Brüdern oder von deinen 
Fremdlingen, welche in deinem Lande, in deinen Toren sind. An 
leinem Tage sollst du ihm seinen Lohn geben, nicht soll darüber die 
Sonne untergehen; denn er ist dürftig und er sehnet sich darnach; 
daß er nicht über dich zu Jehova schreie, und eine Sünde an dir 
sei". (5.Mos.24,14.15; 3.Mos. 19,13.14; L.M°s.2I,26.27.) „Vor 
einem grauen Haupt sollst du ausstchen und die Alten ehren". (3. Mos. 
19,32.) Alles das, dennoch nichts Besonderes sür die Priester oder 
Leviten oder über ihren Zehnten.

Die gesundheitlichen Verordnungen des Gesetzes, so notwendig 
für ein armes, lang unterdrücktes Volt, sowie die Gebote in betters 
reiner und unreiner Tiere, welche gegessen werden durften und welche 
nicht, sind beachtenswert und würden nebst anderen Merkmalen, wenn 
der Raum deren Untersuchung gestaltete, von Interesse sein, da sie 
zeigen, daß jenes Gesetz den jüngsten Ergebnissen der medizinischen 
Wissenschaft über diesen Gegenstand kühnlich an die Seite gestellt werden 
kann, wenn nicht ihnen voraus ist. Das Gesetz Mosis hat auch einen 
vorbildlichen Charakter, dessen Betrachtung wir auf später aufsparen 
müssen. Wir hassen aber, daß schon unser flüchtiger Überblick den 
durchschlagenden Beweis geliefert Hal, daß dieses Gesetz, welches recht 
eigentlich das Gerüst des ganzen Systems geoffenbarter Religion 
bildet, das von der übrigen Bibel ausgcsüllt wird, wahrhaslig ein 
Wunder ist; besonders wenn sein Datum in Rechnung gezogen wird.

Es trägt im Lichte der Vernunft, das müssen alle zugeben, 
kein Anzeichen, das Werk gottloser, betrügerischer Menschen zu sein, 
sondern es entspricht genau dem, was die Natur über Gottes Wesen 
lehrt. ES zeigt seine Weisheit, Gerechtigkeit und Liebe. Und ferner: 
der augenscheinlich fromme und edle Gesetzgeber, Moses, leugnet, 
daß das Gesetz sein eigenes sei, und schreibt eS Gott zu. (2. Mos. 24,12; 
5. Mos. 9, 9—11 ; 2. Mos. 26, 30: 3. Mos. 1,1.) Angesichts seines 
Charakters im allgemeinen, und daß er selbst seineni Volk geboten, 
nicht falsch Zeugnis zu reden, und Heuchelei und Lügen »u meiden, 
ist es da vernünftig, anzuuehmen, daß solch ein Mann selbst falsch 
Zeugnis geredet und seine eigenen Gedanken und Gesetze als Gottes



14 Zions Wacht-Turni uni» <3. Jahrg, Nr. 4.

Gedanken und Gesetze herausgejirichen habe? Man sollte auch in 
Erinnerung behalten, daß wir gegenwärtig Abschriften der Bibel zur 
Untersuchung vor uns haben, und deshalb die Echtheit und Unver- 
sälschiheit, die man ihr so deutlich anmerlt, ebensowohl von den Ab­
schriften gilt, die von Mosis Nachfolgern bewerkstelligt wurden. Denn, 
wenn auch böfe Menschen, die ihr eigenes und nicht des Bölkes Wohl 
suchten, unter diejen Nachfolgern waren, so ist doch erwiesen, das; sie 
sich mit den heiligen Schriften keine Freiheiten erlaubten, sondern daß 
diese rein sind bis auf diesen Tag.

Die Propheten der Bibel.
Werfen wir nun einen Blick auf die Verhältnisse und Um­

stände der Propheten der Bibel und deren Zeugnisse. Ein bemerkens­
werter Umstand ist der, daß die Propheten mit wenigen Ausnahmen 
nicht aus der Reihe der Priester waren, und daß ihre Prophezeiungen 
zu ihrer Zeit der entarteten und zeitdienerischen Priestcrschast sowohl, 
als auch dem zum Götzendienst geneigten Volke allgemein anstößig 
waren. Der Inhalt ihrer Botschaft von Golt an das Volk war in 
der Regel ein Vorwerfen ihrer Sünden und Trobuugen kommender 
Strafe; darunter versiochten finden wir gelegentlich Verheißungen zu­
künftiger Segnungen für sie, nachdem sie von der Sünde gereinigt 
und zum Herrn zurückgekehrt sein würden. Ihre Erfahrungen waren 
meist weit entfernt, beneidenswert zu sein; sie wurden alle geschmäht, 
viele von ihnen «ingekerkert und einem gewaltsamen Tode überliefert. 
(Siebe 1. à 18,4. 10. 17.18; 19,10; Jer. 38,6; Hcbr. 11, 32-38.) 
In einigen Fällen wurde ihr wahrer Charakter, als Gottes Propheten, 
erst jahrelang nach ihrem Tode erkannt.

Dir reden dies aber von den prophetischen Schriftstellern, deren 
Aussprüche den Anspruch erheben, unmittelbare Eingebung Jehovas 
zu sein. Man tut wohl, hierbei im Auge zu behalten, daß beim 
Geben des Gesetzes an Israel leine priesterliche Vermittlung statt­
fand; es wurde dem Volke von Gott durch die Hand Mosis zuteil. 
<2. Mos. 19,17 bis 25; und 5. Mos. 5,1—5.).. Und noch mehr: Jedem 
war es zur Psticht gemacht, wenn er eine Übertretung des Gesetzes 
bemerkte, den Sünder zu warnen. (3. Mos. 19,17.) So hatten alle 
das Recht, zu lehren und zu warnen; aber, wie es zu unserer Zeit 
der Fall ist, während die Mehrheit von Geschäflssorgen in Anspruch 
genommen und gleichgültig und irreligiös war, erfüllten verhältnis­
mäßig die wenigsten die? Erfordernis, die Sünde zu strafen und zur 
Gottseligkeit zu ermahnen; und diese Prediger werden sowohl im 
Alten wie Reuen Testament als „Propheten" bezeichnet. Der Aus­
druck Prophet, wie er gewöhnlich gebraucht wird, bezeichnet einen 
össentlichen Ausleger; und io wurden auch die öffentlichen 
Lehrer des Götzendienstes genannt; z. B. „die Propheten Baals" 
uiw. (S. I. Kor. 14, 1—6, wo weissagen für das Grundwort prophe­
zeien gebraucht wird; 2. Pet. 2, I ; Matth. 7,15 und 14, 5; Reh. 6,7; 
I.Kön. 18, 40; Tit. I, 12.)

Prophezeien im gewöhnlichen Sinn von Lehren wurde später 
nach allgemeiner Anschauung einem gewissen Stande eigen und artete 
in Pharisäismus aus — der da, statt Gottes Gebote die Aufsätze der 
Ältesten lehrte, wodurch sie der Wahrheit widerstanden und falsche 
Propheten oder falsche Lehrer wurden. sMalth. 15,2—9.)

Aus jener großen Schar, Propheten genannt, wählte Golt von 
Zeit zu Zeil etliche, die er besonders mit der Überbringung von 
Botschaften beauftragte, welche sich manchmal auf nahe bevorstehende 
Dinge, onderemale auf in ferner Zukunft liegende Ereignisie hezogen. 
Es sind die Schriften dieser Art Propheten, die da sprachen und 
schrieben, wie sie vom heiligen Geist getrieben wurden, denen wir 
jetzt unsere Aufmerksamkeit widmen. Man nennt sie eigentlich mit Recht

Göttlich beauftragte Propheten oder Seher.
Wenn man bedenkt, daß diese Propheten meisten? Laien waren, 

die keinen Unterhalt von den Zehnten des Priestcrstammes bezogen, 
und die Tatsache dazu nimmt, daß sie häufig die Slrafprediger von 
Königen und Richler», sowie auch von Printern waren (obwohl sie 
nicht das Amt, sondern die persönlichen Sünden derer, die es inne 
hatten, ougrissen), so wird es klar, daß man vernünftigerweise nicht 
behaupten kann, die Propheten Hütten mit den Priestern oder sonst 
jemand im Bunde gestanden, um im Ramen Gottes Lügen zu schmieden. 
Solchem Verdacht gegenüber muß ruhige Überlegung im Lichte der 
Tatsachen widersprechen.

Da wir also keinen Grund finden, die Beweggründe der ver­
schiedenen Versager der Bibel anzufechten, sondern daß der Geist 
ihrer verschiedenen Teile Rrchtschassenbeit lind Wahrheit ist, so laßt 
uns nun zu der Frage sortschreilen, ob nickt ein Zusammenhang oder 
ein Emigkcitsband zwischen den Urkunden Mosis, denen der Propheten 
und denen der neutestamentlichen Schreiber vorhanden ist. Wenn wir 
einen genieinsamen Gcdankengang durch bas Gesetz, die Propheten 
und die ncutestamentlichen Schristen hindurch verwebt finden sollten, 
so wäre das im Verein mit dem erprobten Charakter der Schreiber ein 
triftiger Grund, ihre Behauptung — daß sie göttlich inspiriert sind — 
gellen zu lasten, besonder? wenn das allen gemeinsame Tbcma ein

erhabenes und edles ist und gut mit dem stimmt, was die Vernunft 
über Wesen und Eigenschaften Gottes lehrt.

Gerade das ist's, was wir finden: Ein Plan, ein Geist, ein 
Ziel, ein Zweck durchzieht das ganze Buch. Seine ersten Seiten 
berichten die Erschaffung und den Fall des Menschen; seine letzten 
Seilen erzählen von pes Menschen Wiederausrichtung von diesem 
Fall; und die dazwischen liegenden Seilen zeigen die aufeinander­
folgenden Schritte des Planes Gottes zur Hinausführung dieses Rat- 
schlusses. Die Harmonie und zugleich der Kontrast oder Unterschied 
der ersten drei und der letzten drei Kapitel der Bibel ist schlagend. 
Die ^ersteren beschreiben die ursprüngliche Schöpfung, da Sünde und 
ihr Fluch noch nicht da war, und zeigen, wie Satan und das Böse 
in der Welt sich Eingang verschaffte, um zu verführen und zu ver­
derben; die letzteren zeigen die Werle des Teufels zerstört, das Ver­
lorene iviederheigeslellt, Böses ausgetilgt und Satan vernichtet; — 
jene zeigen die Herrschaft, die durch Adam verloren ging, diese zeigen 
dieselbe durch Christum wiedergedracht und für immer hcrgestelll, und 
daß Gottes Wille auf Erden geschieht wie im Himmel; jene zeigen 
die Sünde als unmittelbare Ürsoche des Verderbens, der Schmach 
und des Todes, diese zeigen, daß Herrlichkeit, Ehre und Leben der 
Lohn der Gerechtigkeit ist.

Obwohl von vielen Federn, zu verschiedenen Zeiten und unter 
mannigfaltigen Dcrhältnisten geschrieben, ist die Bibel keine bloße 
Zusammenstellung moralischer Vorschriften, weiser Grundsätze und 
trostreicher Worte; sie ist mehr; sie ist eine vernunftgemäße, philo­
sophische und durchweg übereinstimmende Darstellung der Ursachen 
des gegenwärtigen Bösen in der Welt, sowie des einzigen Heilmittels 
von demselben und de? schliefilichen Ergebniste?, wie es die göttliche 
Weisheit vorausgesehen. Ihr war das Ende seines Planes kor dem 
Anfang desselben bewußt, und sie bezeichnete ebenso genau den Fuß­
pfad seines Volles, wie sie dasselbe durch die teuren und allergrößten 
Verheißungen, die in festbestinimter Zeit verwirklicht werden sollen, 
stärkt und aufrecht erhält.

Die Lehren des ersten Buches Mosis, daß die Menschheit in 
einem Repräsentanten geprüft wurde, daß er aber nicht bestand, und 
daß die gegenwärtige Unvollkommenheit, Krankheit und der Tod die 
Folge ist, daß aber Gott ihn nicht verlaffen hat, sondern ihn schließlich 
durch einen Erlöser, geboren von einem Weibe (1. Mos. 3,15), befreien 
würde, wird durchgehend weiter ausgesührt und bi? zum Schluß 
festgehaltcn. Die Notwendigkeit des Todes eines Erlösers als Opfer 
für die Sünden und seiner Gerechtigkeit als Bedeckung unserer Sünden 
wird in den Röcken von Fellen für Adam und Eva, in der Annahme 
des Opfers Abels, im Opfer Isaaks, im Tode der verschiedenen 
Opfer, durch welche die Patriarchen Zutritt zu Gott halten, und in 
den unter dem Gesetz eingeführlen und durch das jüdische Zeitalter 
hindurch fortgesetzten Opsem angedeutet. Obgleich den Propheten 
über die Bedeutung einiger ihrer Aussprüche mir geringes Ver­
ständnis zugeschrieben wird (I. Pet. 1,12), so redeten sie dennoch klar 
und deutlich vom Legen der Sünden auf eine Person statt auf ein 
stummes Tier, und im prophetischen Gesicht sehen sie ihn, der die 
Menschheit erlösen und befreien sollte, „wie ein Lamm zur Schlacht­
bank geführt", uiw daß „die Strafe liegt auf ihm, auf daß wir 
Frieden hätten", denn „durch seine Wunden sind wir geheilt". Sie 
zeichneten ihn als den „Allerverachtetsten und Unwertesten, voller 
Schmerzen und Krankheit" und erklärlen, „der Herr warf unser aller 
Sünden auf ihn" (Jes. 53,3—6); sie sagten, wo dieser Erlöser ge­
boren werden würde (Mich. 5,1), und wann er sterben sollte, und 
vcrgewiffern uns dabei, daß es „nicht für ihn selbst" (Dan. 9,26 
hebräisch, statt Luthers: nichts mehr sein) geschehen würde. In dezug 
auf ihn erwähnen sie verschiedene Besonderheiten — daß er „gerecht" 
und frei von „Betrug" und „Unrecht" und irgend welcher Todes­
ursache sein würde (Jes. 53,8. 9.11); und daß er für dreißig Silber­
linge verraten werden würde (Sach. 11,12z; daß er in seinem Tod 
„den Übeltätern gleichgerechnet werden würde (Jes. 53,12); daß ihm 
kein Bein zerbrochen werden würde (Ps. 34,21; Joh. 19,36); und 
daß, obwohl er sterben und begraben werden würde, sein Fleisch doch 
nicht die Verwesung sehen, noch er selbst im Grabe verblerben würde. 
(Ps. 16,10; Apg.L, 31.)

Die neutestamentlichen Schreiber berichten klar und überzeugend 
und doch in tinsälligcr Weise, die Ersüllung all dieser Borhersagungen 
in Jesu von Nazareth und zeigen durch logische Folgerungen, daß 
solch ein Lösegeld, wie er es gab, notwendig war, ehe erne Süh­
nung für die Sünden der ganzen Welt stattfinden konnte (1. Joh. 2,2), 
wie cs in dem Gesetz und den Propheten schon vorhergesagt war. 
(Jes. 1,18.) Sie entwerfen den ganzen Plan in der folgerichtigsten 
und verstanbesgemäßesten Weise; sie berufen sich dabei weder auf di« 
Vorurteile, noch auf die Leidenschaften ihrer Hörer, sondern allein 
auf ihren erleuchteten Verstand, und liefern einige der auffallend 
genauesten und schärfsten Erörterungen, di« irgendwo über irgend 
«inen Gegenstand zu finden sind. (S. Röm. 5,17—19 und weiter bis 
zum 12. Kapitel.)

MoseS wies im Gesetz nicht nur auf ein Opfer hin, sondern 
auch aus ein Auslöschen der Sünden und auf ein Gesegnetwerdcn des 
Volkes unter diesem großen Erlöser, von besten Macht und ?lutorität
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<r verkündet, daß sie die seine in hohem Grade übenteigen solle, 
obwohl sie wie dir seine sein soll. ,5. Mos. 18,15.19.) Der ver­
heißen« Erlöser soll« nicht nur Israel, sondern durch Israel „alle 
Geschlechter der Erde" segnen. (1. Mos. 12, 3; 18,18; 22,18; 26,4.) 
Und trotz aller entgegcnstehenden Vorurteile des jüdischen Volles 
fahren die Propheten in demselben Tone fort und verkünden, daß der 
Messias „auch zum Licht der Heiden" sein soll (Jes. 49, 6; Luk. 2, 32s; 
und daß die Herden „von der Well Ende" zu ihm kommen werden 
<Jer, 16,19/ ; daß sein Name „soll herrlich werden unter den Heiden" 
,Mal 1,11); daß die „Herrlichkeit des Herrn soll geosfenbaret werden; 
und alles Fleisch miteinander wird iste) sehen, denn der Mund des 
Herrn hat les) geredet". lJes. 40,5; siehe auch Jes. 42,1—7.)

Die Schreiber des Neuen Testaments behaupteten, eine göttliche 
Salbung zu haben, die sie besàhigle, die Erfüllung der Prophezeiungen 
im Opfer Christi zu erkennen. Obwohl sie auch vormals, wie die 
Juden, daS Vorurteil heglen, daß alle Segnungen auf ihr eigenes 
Polk beschränkt seien (Apg. 11,1 —18«, so vermochten sie doch nun­
mehr zu sehen, daß, während ihr Volk gesegnet werden würde, mit 
ihnen und durch sie auch alle Geschlechter der Erde gesegnet werden 
sollten. Sie erkannten ferner, daß vor der Segnung Israels und der 
Welt eine Auswahl einer „kleinen Herde" aus Jude» sowohl wie 
Heiden (Nationen) vorgenvmmen werden würd«; welche kleine Herde, 
nachdem sie erprobt und als würdig erfunden worden, zu Milerben 
der Herrlichkeit und der Ebre des großen Erlösers und zu Teilhabern 
mit ihm an der Ehre, Israel und alle Völker zu segnen, gemacht 
werden soll. (Röm. 8,17.)

Diese selben Schreiber bezeugen und zeigen die Übereinstimmung 
dieser Anschauung mit dem, was im Gesetz und in den Propheten 
geschrieben steht, und die Großartigkeit und Breite des Planes, den 
sie darlegen, übertrifft weil die erhabenste Vorstellung, die man sich 
etwa davon machen möchte, was derselbe zu sein angibt: — „Große 
Freude, die allem Volk widerfahren soll".

Der Gedanke, daß der Messias nicht nur Israels, sondern der 
ganzen Well Herrscher sei, ist, anhebend in den Büchern Mosis, das 
Thema aller Propheten. Der Gedanke an das Königreich war auch 
in den Unterweisungen der Apostel im Vordergründe; und Jesus 
lehrte uns beten: „Dein Reich komme", und verhieß denen ein«n 
Anteil darin, die zuerst für die Wahrheit leiden und sich so desselben 
würdig erweisen würden.

Die Hoffnung aus dieses kommende herrliche Reich verlieh allen 
Gläubigen den Mut, Verfolgung zu ertragen, und Schmach, Ent­
behrung und Verlust, sogar den Tod zu erleiden. Und in der groß­
artigen allegorischen Prophezeiung, mit der das Neue Testament 
abschließt, werd das würdige „Lamm, das erwürget ist" (Offb. 5,12), 
die würdigen „Überwinder, die er zu Königen und Priestern in 
seinem Königreiche machen wird, und die Prüfungen, die sie bestehen, 
und die Hindernisse, die sie überwinden, um würdig zu werden, das 
Königreich zu teilen, getreulich abgebildet. Dann folgen sinnbildliche 
Darstellungen über die Segnungen, die der gläubigen Welt unter 
jenem 1au;endjährigen Reiche zufallen, da Satan gebunden sein wird, 
adamitischer Tod und aller Schmerz ausgetilgt werden, und da alle 
Nationen der Erde im Lichte des himmlischen Reiches-des neuen 
Jerusalem — wandeln werden.

Vom Anfang bis zum Ende trägt die Bibel eine Lehre vor, 
wie sie nirgends sonst zu finden ist, und die im Gegensatz zu den 
Theorien aller heidnischen Religionen steht —daß nämlich für die 
Toten ein zulünftiges Leben durch eine Auferstehung von den 
Toten kommen wird. All die inspirierten Schreiber drückten ihre 
Zuversicht in einen Erlöser oder Befreier aus, und einer derselben 
erklärt, daß „an j«nem Morgen", wenn Gott sie aus dem Grabe 
rufen wird, und sie hervorgehen, die Gottlosen nicht länger die 
Herrschaft in den Händen haben werden, denn „am Morgen herrschen 
die Aufrichtigen über sie". (Pf. 49,14.) Die Auferstehung von den 
Toten wurde von den Propheten gelehrt; und die Schreiber des 
Neuen Testaments lassen darauf die Erfüllung jeglicher Hoffnung 
beruhen. Paulus drückt es so aus: „Ist aber die Auferstehung der 
Toten nichts, so ist auch Christus nicht auferslanden. Ist aber Christus 
nicht ouferftanden, so ist auch euer Glaube vergeblich .... so sind 
auch die, so in Christo entschlafen sind, verloren .... Nun aber 
ist Christus auserstanden von den Toten, und der Erstling geworden 
unter denen, die da schlafen .... Denn gleichwie in dem Adam alle 
sterben, also werden auch in Christus alle lebendig gemacht werden." 
<1. Kor. 15,13-22.)

Gleichivie eine Uhr, deren viele Räder zuerst überflüssig «r- 
scheinen möchten, aber deren am langsamsten sich drehende Räder 
«benfalls unentbehrlich sind, so ist die Bibel. AuS vielen Teilen 
zusammengesetzt, von vielen Federn geschrieben, ist sie ein vollständiges 
und harmonisches Ganzes; nicht ein einziger Teil ist überflüssig, und 
obwohl einige eine mehr tätige und hervorragende Stelle einnehmen 
als andere, sind sie doch alle nützlich und nötig. Unter den sogenann­
ten „fortgeschrittenen Denkern" und „großen Theologen" des heutigen 
Tages wird eL mehr und mehr der Gebrauch, viele der „Wunder" 
des Alten Testaments sehr oberflächlich zu behandeln oder zu über-

grhen, wenn nicht gar zu leugnen, indem man sie „Alkwriber-Fabeln" 
nennt. Dazu zählt man die Erzählung von Iona» und dem großen 
Fisch, von Noah und der Arche, von Eva und der Schlang«, von 
dem Stillstehen der Sonne auf Josuas Befehl, von Bileams redendem 
Esel. Augenscheinlich übersehen diese weisen Männer die Tatsache, 
daß die Bibel in ihren verschiedenen Teilen fo durchwoben und ver­
bunden ist, daß, diese Wunder von ihr zu reißen oder zu verdächtigen, 
das Ganze zerstören oder verdächtigen heißt. Tenn wenn die nr- 
sprünglichen Berichte falsch sind, so sind diejenigen, die sie wieder­
holen, entweder Fälscher oder selbst Betrogene; und in jedem Falle 
wäre es uns unmöglich, ihr Zeugnis als göttlich eingegeben an­
zunehmen. Die erwähnten Wunder aus der Bibel zu reißen, würde 
das Zeugnis der hauptsächlichsten Schreiber der Schrift ungillig 
machen und da? unseres Herrn dazu, wie folgendes zeigt: Die Ge­
schichte vom Fall wird von Paulus bezeugt (Röm.5,17); ebenso 
Evas Verführung durch die Schlange. (2. Kor. 11,3; I.Tim.2,14. 
Sieh« auch unseres Herrn Bezugnahme darauf in Ossb. 12, 9 und 
20,2.) Das Stillstehen der Sonne bei der Besiegung der Amoriter, 
als ein Beweis der Macht des Herrn, war augenzcheinlich vorbildlich 
von der Macht, die in der Zukunft am „Tage des Herrn" durch die 
Hand Testen ausaeübt werden sollte, den Josua verbildete. Von 
drei Propheten wird dasselbe bezeugt. (Jes.28,21; Habak. 2,1—3. 
13.14 und 3,2—11 ; Sach. 14,1.6. 7.) Der Bericht über den reden­
den Esel ist von Judas (v. 11) und von Petrus (2. Pet. 2,16) bestätigt 
worden. Und der große Lehrmeister, Jesus, bestätigt die Erzählung 
von Jonas und dem großen Fisch, und von Noah und der Flui. 
(Matth. 12, 40;24,38. 39; Luk. 17, 26; siehe auch 1. Pet. 3, 20.) Und 
in Wirklichkeit sind dies keine größeren Wund«r als die, die von 
Jesu? und den Aposteln verrichtet wurden, wie z. B. die Verwand­
lung von Wasseren Wein, die Heilung von Krankheiten, usw.: und 
als Wunder ist die Auferweckung der Toten zum Leben das wunder­
barste von alten.

Diesen, unserer Erfahrung ungewohnten Wundern Gleichartiges 
findet noch täglich um uns her statt, an dem man, da man es mehr 
gewohnt ist, ohne darauf zu achten, vorübergeht. Die Fortpflanzung 
lebendiger Organismen, sei es tierischer oder pflanzenartiger, gehl 
über unser Begriffsvermögen, sowie auch über unsere Kraft 
— folglich ist es wunderbar. Wir können die Ausübung des Leb«ns- 
Drinzips sehen, könn«» «s aber weder verstehen noch erzeugen. Wir 
pflanzen zwei Samenkörner nebeneinander; die Bedingungen, Lust, 
Wasser, Boden-sind gleich; sie wachsen, wir können nicht sagen 
wie, noch kann der weiseste Naturforscher dieses Wunder erklären. 
Diese Saiuenlörner entwickeln Organismen von entgegengesetzten 
Neigungen; der eine kriecht, der andere steht aufrecht; Gestalt, Blume, 
Farbe, alles ist-verschieden, obgleich die Bedingungen dieselben waren. 
Solche Wunder sind uns alltäglich geworden, und sobald wir das 
Staunen der Kindheit verlaßen, hören wir auf, sie als solche zu be­
trachten. Trotzdem offenbaren sie eine Macht, die ebensosehr, über 
die unsre und über unsern begrenzten Verstand hinausgeht, wie die 
wenigen Wunder der Bibel, die zu besonderen Zwecken ausgezeichnet 
und zu dem Endzweck geschehen sind, die Allmacht und da? Vermögen 
des großen SchöpferSzu veranschaulichen, der jedes Hindernis über­
winden und seinen Willen ganz vollsühren kann, mithin auch die 
unS verheißene Auferweckung von den Toten, die Ausrottung des 
Bösen und die schließliche Herrschaft ewiger Gerechtigkeit.

Hier lasten wir die Sache ruhen. Jeder Punkt wurde von 
uns vernunftgemäß geprüft. Wir fanden, daß es einen Gott gibt, 
einen erhabenen, intelligenten Schöpfer, in welchem Weisheit, Ge­
rechtigkeit, Liebe und Macht in vollkommener Harmonie vorhanden 
sind. Zu ermatten, daß eine Offenbarung seines Planes seinen 
Geschöpfen zuteil werden würde, da diese fähig sind, falche zu wür­
digen, und das größte Interesse daran nebmen, erkannten wir als 
durchaus vernünftig. Den Anspruch der Bibel, diese Ostenbarung 
zu sein, sanden wir ernstlicher Erwägung wert. Wir haben uns über 
ihre Versassei und deren mögliche Zwecke im Licht ihrer eigenen 
Lehre ein Urteil zu bilden versucht; wir waren erstaunt, dieweil 
unser Verstand uns sagte, daß solche Weisheit, mit solcher Reinheit 
des Beweggrundes verbunden, kein verschmitzter Kunstgriff listiger 
Menschen zu selbstsüchtigen Zwecken sein konnte. Unser Urteilsver­
mögen trieb uns, es der weitem wahrscheinlicher zu finden, daß solche 
gerechte und wohltuende Hofsnungen und Gesetz« von Gott, und nicht 
von Menschen stammen, und bestand darauf, daß es nicht daS Werk 
betrügerischer Priester sein könne. In bezug auf JesuS und sein 
Lösegeld-Opfer, sowie die Auferweckung und Segnung aller, als daS 
Endergebnis in seinem glorreichen Königreich der Zukunft, fanden 
wir ein übereinstimmendes Zeugnis, und unsere Vernunft sagt, daß 
solch ein Entwurf, so großartig und umfastend, über alles hinan?, 
was wir irgendwie zu erwarten Grund und Ursache haben könnten, 
und dennoch auf solche vemünslige Schlüsse und richtige Folgemngen 
aufgebaut, der Plan Gottes sein muß, den wir suchen. Es kann 
nicht bloße Erfindung sein, denn selbst als offenbart ist es schier zu 
groß, um von uns Menschen geglaubt werden zu können.

Als Columbus den Orinoko-Fluß entdeckte, sagte einer zu ihm, 
er habe eine Insel g«funden. Er erwiderte: „Kein Fluß, wie dieser,
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flicht von einer Ansel. Dieser mächtige Strom muß die Wasser eines 
Kontinents ableiten." So Us mit dem Zeugnis der Bibel. Die 
Ties«, Kraft, Weisheit und der Umfang desselben gibt uns die 
Überzeugung, daß nicht Menschen, sondern der allmächtige Gott der 
Urheber ihrer Pläne und Offenbarungen ist. Nur einen flüchtigen 
Blick haben N>ir auf die auf der Oberfläche liegenden Ansprüche der 
Schrift, von göttlichem Ursprung zu sein, geworfen, und wir sanden 
sie vollständig vernunftgemäß. In den folgenden Kapiteln werden 
wir versuchen, die verschiedenartigen Teile des Planes (Jettes auè- 
einanderzulegen, und wir hoffen dadurch jeden» aufrichtigen Henen 
reichlichen Nachweis zu liefern, nicht nur, daß die Bibel eine göttlich 
kingegebene Offenbarung ist, sondern auch, daß die Länge und Breite, 
die Höhe und Tiefe des Planes, den sie entfaltet, und des göttlichen 
Wesens, das sie widerspiegelt, beides bislang nur undeutlich erkannt,

jetzt an der Zeil ist, erkannt zu weiden, unp in Wirklichkeit nunmehr 
vermöge des Lichtes des jetzt heraufdämmernden Tausend-Jahr- 
Tag eS deutlicher gesehen wird.

„Heidger Vater, Herr und Hort, 
Für den Schatz, dein heilig Wort, 
Diese beste aller Gaben, 
Dollst du Dank und Ehre haben.

„'S ist ein Strahl vom reinsten Licht, 
Das die tiefe Nacht durchbricht, 
Tausend« von Edelsteinen 
Jrdlcher Kronen nicht so scheinen.

„Eine Quelle, die ergießt 
Manchen LebenSbach und fließb 
Hin, wo Segensströme fließen, 
Die daS Erdenleid versüßen.

„'S ist ein Schacht, der tiefer ist, 
AIS zu geh'» man sich vermiß», 
Ob beim Suchen Jahre schwinden, 
Stets sich neue Schätzt finden."

Kaprtel 4.

Die Heilszeitordnungen unò Zeitalter
in der Entwicklung des göttlichen planes.

Gotter plan ein bestimmter und geordneter. — Drei große Lpochen od«r Heilszeitordnungen der Weltgeschichte.— Ihre unterschiedlicher» 
Merkmal«. — „Di« Erde bleibet ewiglich." — Di« zukünftige lvelt, der neue Himmel und die neue Erde. — Unterabteilungen 
dieser großen Zeitabschnitte. — Die bedeutsamen Zuge der planes Gottes dadurch zur Ansicht gebracht. — Das Erkennen 
der (Ordnung offenbart die Harmonie. — Vas Rechtteilen des Wortes der Wahrheit.

Wie leicht kann man sich über die Geschicklichkeit und Klugheit 
eines großen Architekten und Baumeisters ein falsches Urteil bilden, 
wenn man nur sein unvollendetes Werk vor sich hat. So geht es 
auch gar vielen in bezug auf Gott, wenn sie in ihrer Unwissenheit 
vack» seinem noch unvollendeten Werke sich ein Urteil erlauben. Aber 
bald, wenn das Gerast des Bösen, das zur Erziehung des Menschen 
zugtlassen war, und das ihm schließlich zum besten dienen muß, ab­
getragen, und der Schutt hinweggeräumt worden ist — wird Gottes 
vollendetes Werk allen und jedem feine unendliche Weisheit 
und Macht verkünden, und sein Plan wird mit seinem herrlichen 
Wesen in voller Übereinstimmung erfunden werden.

Da Gott uns sagt, daß er einen bestimmt festgesetzten Rat­
schluß hat, und daß all sein Borhaben hinausgeführt werden soll, 
so gebührt es uns, seinen Kindern, fleißig zu forschen, was dieser 
Plan sein mag, damit wir mit ihm in einklang kommen. Merke, 
wie nachdrücklich uns Jehova die Bestimmtheit seines Vorsatzes ver­
sichert: „Es soll gehen, wie ich denke, und soll bleiben, wie ich es 
im Sinn habe." „Der Herr Zebaoth hat eS beschlossen; wer will 
«s wehren?" „J»b bin Gott und keiner mehr, ein Gott, desgleichen 
nirgend ist.... Mein Anschlag Mat) bestehet (wird vollsührti, und 
ich tue, was mir wohlgesällt.... Was ich sage, das laste ich kommen, 
waS ich denke, das tue ich auch." (Jes. 14,24—27; 46,10. II.) Wie 
gebeimnisvoll daher oder aufs Geratewohl unS GotteS Tun mit den 
Menschen auch erscheinen mag, so müsten doch die, die obiges Zeug­
nis seines Wortes wirklich glauben, zugeben, daß sein ursprünglicher 
und unabänderlicher Plan seiner Vollendung ordnungsmäßig ent­
gegen gegangen ist und noch geht.

HcilSzeitordnungen, „Welten" genannt.

Während die große Maste der Menschheit, in der Finsternis 
der Unwissenheit einhertappend, auf die tatsächliche Enthüllung des 
Planes Gottes warten muß, ehe sic das herrliche Wesen Les gött­
lichen Baumeister- erkennen kann, ist es daS große Vorrecht des 
Kindes Gottes durch den Glauben und das Licht seiner Leuchte (des 
Wortes Gottes) die vvrherverkündete Herrlichkeit der Zukunft zu sehen, 
und dadurch das in der Vergangenheit und Gegenwart sonst so ge­
heimnisvoll erscheinend« Tun Gottes zu begreifen. Wir halten uns 
daher als dabei hochinteressierte Söhne Gottes und Erben eines ver­
heißenen, herrlichen Erbteils an unseres VaterS unwandelbares Watt, 
damit wir seine Ratschlüsse aus dem darin niedergelegten Plane 
und den Spezifikationen lernen mögen. Daraus lernen wir, daß 
Gottes Plan m bezug aus den Menschen drei große Zeitabschnitte 
umfaßt, die mit der Erschaffung des Menschen beginnen und in die 
unbegrenzte Zukunft reichen. Petrus und Paulus bezeichnen diese 
als drei Welten, die wir in vorhergehendem Abriß veranschaulichen.

Diese drei großen Zeitabschnitt« stellen drei deutlich unterschie­
dene Erweisungen göttlicher Vorsehung dar. Der erste, von der

Schöpfung bis zur Sintflut, war unter der Verwaltung der Engel, 
und wird von Petrus „die damaligeWelt" genannt. (L.Pet. 3,6./

Der zweite große Zeitabschnitt von der Sintflut bis zur Auf­
richtung des Reiches Gottes ist unter der begrenzten Gewalt Satans, 
„des Fürsten dieser Welt'', und wird daher „diese gegenwärtige 
arge Welt" genannt. (Gal. 1,4; 2. Pet. 3,7.)

Der dritte Zeitabschnitt soll als eine „Welt ohne Ende" unter 
göttlicher Verwaltung — das Reich Gottes — sein und wird „die 
zukünftige Welt", „in welcher Gerechtigkeit wohnet", genannt. 
(Heb. 2,5; 2. Pet. 3,13.)

Der erste dieser Zeitabschnitte oder „Welten" unter der Ver­
waltung der Engel war von feiten letzterer ein Fehlschlag; der zweite 
unter der Herrschaft Satans, deS Ujurpators, ist in der Tat „eine 
arge Welt" gewesen; aber der dritte wird eine Zeit der Gerechtigkeit 
und des Segens sein für alle Geschlechter der Erde.

Die beiden letzten dieser „Wellen" werden ganz besonders er­
wähnt, und die Aussagen über sie sind in starkem Gegensatz zu einander. 
Der gegenwärtige oder zweite Zeitabschnitt wird nicht deshalb „die 
gegenwärtige arge Welt" genannt, weil nichts Gutes in demselben 
wäre, sondern weil dem Bösen gestaltet ist, inihin die Oberherrschaft 
zu haben. Jetzt „preisen wir die Verächter; denn die Gottlosen 
nehmen zu, i»e versuchen Gott, und gehet ihnen alles wohl hinaus." 
(Mal. 3,15.) Der dritte Zeitabschnitt wird als „die zukünftige Welt" 
erwähnt, „in welcher Gerechtigkeit wohnt"; nicht daß da kein 
Böses mehr sein wird, sondern daß Böses nicht mehr vorherrschen 
wird. Das Äustilgen des Bösen wird allmählich vor sich gehen und 
die ganzen ersten tausend Jahre erfordern. Böser wird dann nicht 
benschen; es wird nicht gedeihen; der Gottlose wird nicht länger 
der sein, der da blühet, sondern „der Gerechte wird blühen" und der 
Gehorsame „soll des Landes Gut genießen", und die „Übeltäter'' 
werden auSgerottet. (Ps. 72,7; Jes. 1,19 ; Ps. 37, 9.)

Dieser Beschreibung nach wird die nächste Heilszeitordnung in 
fast jeder Hinsicht das gerade Gegenteil von der gegenwärtigen sein. 
Jesu Motte zeigen, warum zwischen der gegenwärtigen und der zu» 
künftigen Hettszeitordnung ein Unterschied bestehen wird. Er selbst 
wird der Fürst oder Herrscher der zukünftigen Welt sein, so daß in 
ihr Gerechttgkeit und Wahrheit gedeihen; während jetzt, da Satan der 
Fürst der gegenwärttgen, argen Welt ist, Böses gedeiht, und der Gott­
lose blüht. „Der Fürst dieser Welt... hat nichts an mir" — kein 
Jntereffe an Jesus und folglich auch kein Jnteresie an seinen Nach­
folgern, ausgenommen, daß er ihnen widerstehe, sie versuche, plage 
und mit Fäusten schlage (Joh. 14,30; 2-Kor-12, 7), darum müssen 
in dieser gegenwärtigen argen Welt „alle, die gottselig leben wollen 
.... Verfolgung leiden," während der Gottlose grünet wie ein Lo» 
deerbaum. (2. Tim. 3,12; Ps. 37,35.)

Unser Herr Jesus sagte: „Mein Reich ist nicht von dieser Welt," 
und dis jene Zeit oder „die zukünftige Welt" wirklich kommt, 
wird Christi Königreich die Erde nicht beherrschen. Und daraus zu 
hoffen und dafür zu beten: Dein Reich komme, Dein Wille geschehe 
wie im Himmel, also auch auf Erden, wird uns befohlen. Satan 
ist „der Fürst der Finsternis dieser Welt", und daber „bedeckt Finsternis, 
das Erdreich und Dunkel die Völler". Zu dieser Zeit herrscht er 
und hat sein Werk in den Kindern des Unglaubens. (Eph. 2, 2; 6,12.)

Ein wichtiger Teil de-s jetzt im Fortgang der Entfaltung be­
findlichen Planes des großen Baumeisters mus! noch unvollendet sein,
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sonst würde der neue Fürst und die neue Heilszeitordnung längst 
eingesührt worden sein. Warum es auf eine bestimmte Zeit hinaus­
geschoben worden ist, und ebenso die Art und Weise, wie die gegen­
wärtige Herrschaft des Bösen unter Satan auf die Herrschaft der 
Gerechtigkeit unter Christus übergeben soll, sind Fragen von hohem 
Interesse, die weiter unten genauer erörtert werden sollen. Für 
jetzt genüge es, zu sagen, daß die Reiche dieser Welt, die jetzt Satan 
untertan sind, zur geeigneten Zeit die Reiche unseres Herrn und 
seines Christus werden tollen. (Off. 11,15.) Der Zusammenhang 
zeigt, daß der Übergang durch eine allgemeine Zeit der Trübsal 
bewirkt weiden wird. Hieraus sich beziehend, sagt der Herr Jesus: 
„Es kann niemand einem Starken in sein Haus fallen, und seinen 
Hausrat rauben, es sei denn, baß er zuvor den Starken binde, und 
alsdann sein Haus beraube." (Mart. 3, 22—27.) Da werden wir 
asta belehrt, daß Satan zuvor gebunden, unschädlich gemacht, ob- 
gesetzt werden muß, ehe Christi Regierung der Gerechtigkeit und des 
Friedens hergestellt werden kann. Daher wird auch das Binden 
Satans, des Starken, als das erste Werk der neuen Heilszeitordnung 
dargestelll. (Offb. 20,2.)

Man sollte nicht vergesien, daß ein und dieselbe Erde die Grund­
lage all dieser „Welten" oder Hcilszeitordnungen bildet, und wenn 
auch Zeitalter vorübergehe» und Heiiszeitordnungen wechseln, die 
Erde dennoch immer fortbesteht: — „Die Erde aber bleibet ewiglich." 
(Pred. 1,4.) Dasselbe Bild auSsührend, nennt Petrus jede dieser 
Perioden oder Welten besondere Himmel und Erde. Hier versinnbildet 
das Wort „die Himmel" die höheren oder geistigen herrschenden 
Mächte, und „Erde" versinnbildet die menschlichen Regierungen und 
gesellschaftlichen Ordnungen- So endeten die ersten Himmel und 
die erste Erde, die Ordnung und Einrichtung der Dinge der „da­
maligen Welt" in der Flut, nachdem sie ihren Zweck erfüllt hatten. 
Aber die natürlichen Himmel (Sternen- und Luft-Himmel, Firmament 
und Atmosphäre) und die natürliche Erde vergingen nicht; sie blieben 
bestehen. Ebenso wird die gegenwärtige Welt (die Himmel und die 
Erde) mit großem Krachen im Feuer — in Verwirrung, Trübsal und 
Auslösung — zerschmelzen und vergehen. Der Starke (Satan) wird 
eben, wenn er gebunden werden soll, alles ausbieten, seine Macht 
zu erhallen. Die gegenwärtige Einrichtung, oder Herrschaft»- und 
Gesellschaftsordnung wird vergehen, aber der physische, natürliche 
Himmel und die physische Erde nichtz Die gegenwärtigen Himmel 
oder Mächte geistiger Kontrolle müllen den „neuen Himmeln" — 
Christi geistiger Herrschaft —Platz machen. Die gegenwärtige Erde, 
die menschliche Gesellschaft, wie sie jetzt unter Satans Macht organi­
siert ist, mus; sinnbildlicherweise schmelzen und sich auslöscn, und zwar 
im Anfang des „Tages des Herrn", welcher „brennen soll wie ein 
Ofen". „Eine neue Erde", d. i. eine neu organisierte Erde, im Ein- 
vernehmen mit dem neuen Fürsten dex Erde — mit Christus — wird 
darauf folgen, Rechtschaffenheit, Friede und Liebe werden unter den 
Menschen herrschen, wenn gegenwärtige Ordnungen den neuen und 
besseren des'Reiches Gottes. Platz gemacht haben werden.

Dem Apostel Paulus wurde ein Blick in die nächste Heils- 
zcitvrdnung, oder in die „zukünftige Welt", wie er es nennt, ver­
gönnt. Er sagt, er war „entzückt" worden — hinweggerückt (ob in 
leiblicher oder in geistiger Verzückung oder in be idem, konnte «r nicht 
sagen, so wirklich und natürlich erschienen ihm die Dinge und Vor­
gänge) — den Strom der Zeit entlang in den neuen Zustand der 
Dinge, in den „neuen Himmel", also den „dritten Himmel". Da 
hörte er von Dingen reden, wie sie unter der geistigen Herrschaft 
Christi sein werden, Dinge, dze nicht nur in Worten „unaussprechlich" 
waren, sondern die er auch nicht sagen durste. (2. Kor. 12,2—4.) 
Zweifellos waren es dieselben Sachen, die Johannes später sah, 
und die ihm, der Kirche in Sinnbildern mitzuteilen, erlaubt wurden 
— Sinnbilder, die erst verstanden werden tollten, sobald sie fällig, 
an der Zeit sein würden. Johannes war bei der Offenbarung, die 
ihm unser Herr auf der Insel Palmos gab, in dem Gesicht durch 
dieses Zeitalter des Evangeliums und dessen wechselnde Begebenheiten 
von Kirche und Staat bis zum Ende der gegenwärtigen argen Welt 
oder Zeitperiode hinabgeführt worden: und da sah er im prophetischen 
Gesicht, wie Satan gebunden wird, Christus herrscht, und der neu« 
Hinimel und die neue Erde hergestellt sind: denn dir vorigen Hiinmel 
und Erde waren verg angen. (Offb. 21,1.)

Zeitalter der HeilSzeitordnungen.
Wenden wir nun unser Augenmerk auf die Zeitalter, in welche 

diese großen Epochen oder Heilszeilordnungen wiederum eingeteilt 
sind, wie es in dem folgenden Abriß veranschaulicht ist.

Dek erste dieser großen Zeitabschnitte („Welten") war, so viel 
wir wjsien, nicht weiter eingeleilt; GolleS Art und Weise, mit den 
Menschen zu Verfahren, war ivährend dieser ganzen Zeit — von Adams

Fall dis zur Flut — keiner Veränderung unterworfen. Gott hatt« dem 
Menschen sein Gesetz gegeben, «S in sein inneres Wesen geschrieben, 
aber seitdem er gesündigt hatte, überließ ihn Gott in gewissem Maße 
seinem eigenen Lauf, der abwärts führte, „nur böse war immerdar"; 
damit der Mensch so seine Torheit erkennen lernen möcht«, und die 
Weisheit Gottes in der Forderung absoluten Gehorsams kund und 
offenbar würde. Diese Heilszeitordnuna endete mit einer Sintflut, 
die all« mit Ausnahme des gläubigen Noah und seiner Familie hin­
wegschwemmte. . So bewies die erste H«ilszeitordnung nicht allein die 
verderblichen Wirkungen der Sünde, sondern zeigte auch, daß der 
Lauf der Sünde, in immer größeres Verderben und wachsendes Elend 
führt, und bewies die Notwendigkeit der Dazwischenkunft Jehovas, 
wenn die Wiedererlangung deksen, „was verloren war" — de» Menschen 
Urstand — je zuwege kommen sollte.

Der zweite Zeitabschnitt oder die „jetzige Welt" („die jetjigen 
Himmel und Erde" — 2. Pet. 3, 7) schließt drei Zeitalter «in; jedes 
ein weiterer Schritt in dem Plane Gottes zum Umsturz des Bösen. 
Jede Stufe ist höher als die vorhergehende und führt den Plan weiter, 
der Vollendung näher.

Der drille große Zeitabschnitt — „die zukünftige Welt" —nach 
dem zweiten Advent Christi, umfaßt das tausendjährige Zeitalter 
oder „die Zeiten der Wiederherstellung" (Apg.3, 21) und darauf- 
solgende andere „kommende Zeitalter" (Eph. 2,7), deren Einzelheiten 
nicht geoffenbart sind. Die vorhandenen Offenbarungen handeln von 
des Menschen Wiederherstellung aus der Sünde und nicht von der 
herrlichen Ewigkeit, di« folgen soll.

Das erste Zeitalter in der „jetzigen Welt" nennen wir das 
patriarchalische Zeitalter, weil Gottes Tun und Gnadenerwei­
sungen während dieser Periode sich nur auf einige Personen bezog, 
während die" übrige Menschheit fast ganz außer Acht gelassen wurde. 
Diese Begünstigten waren die Patriarchen Noah, Abraham, Isaak 
und Iakob. Der Reihe nach scheint jeder von ibnen der Begnadigte 
Golles gewesen zu sein. Mil dem Tode Jakobs endete dieses Zeit­
alter oder diese Lersahrungswei.se. Seine Nachkommen wurden bei 
Jakobs Tod zum erstenmal „die zwölf Stäinnie Israels" genannt 
und in ihrer Gesamtheit von Gott als „sein Eigentum aus allen 
Völkern" anerkannt — durch vorbildliche Opfer vorbildlicherweise „ein 
heiliges Volk", abgesondert von anderen Nationen zu einem be­
sonderen Zweck — und hatte daber gewiffe, besondere Gnaden zu 
genießen. Die Zeit, die zur Ausführung dieses Teiles des göttlichen 
Planes bestimmt wär, die hier ansing und mit dem Tode Christi 
endete, bezeichnen wir als das jüdische Zeitalter oder die Heils­
zeilordnung des Gesetzes. Während des jüdischen Zeitalters segnete 
Gott ganz besonders dieses Volk. Er gab ihnen sein Gesetz; er machte 
einen beionderen Bund mit ihnen; er gab ihnen die Stiftshütte, 
deren Schekinah-Herrlichkeit (ein übernatürlicher, Heller Schein) in dem 
Allerheiligsten die Gegenwart Jehovas unter ihnen als ihren Führer 
und König darstellte. Zu ihnen sandte er die Propheten und zuletzt 
seinen Sohn. In ihrer Mitte lehrte Jesus und verrichtete seine 
Wunder und ging weder selbst zu den umliegenden Völkern, noch ließ 
er seine Jünger zu ihnen gehen. Er sandte sie aus und sagte: „Gehet 
nicht auf der Heiden Straße und ziehet nicht in der Samariter Städte) 
jondern gehet hin zu den verlorenen Schafen von dem Hause Israel", 
Und wiederum sprach er: „Ich bin nicht gesandt, denn nur zu den 
verlorenen Schafen von dem Hause Israel" (Matth. 10,5—6; 15,24.) 
Daß diese nationale Begünstigung mit ihrer Verwerfung Jesu und 
seiner Kreuzigung endete, wird durch die Worte Jesu angezeigt, da 
er fünf Tage vor seiner Kreuzigung erklärte: „Euer Haus wird euch 
wüste gelassen". (Matth. 23,36)

Da, mit Jesu Tod, begann ein neues Zeitalter — das Zeit­
alter des Evangeliums, die christliche Heilszeit, darinnen 
die frohe Botschaft der Rechtfertigung nicht den Juden allein, sondern 
allen Völkern verkündet werden sollte; denn Jesus Christus hat durch 
Gottes Gnade den Tod,geschmeckt für jedermann., Während dieses 
Zeitalters des Evangeliums gibt es ebenfalls eine Schar, die zu 
besonderer Gnade berufen ist, der besondere Verheißungen gegeben 
sind, ~ Dies sind solche, die Jesum Christum durch den Glauben als 
ihren Herrn und Erlöser annehmen und in seinen Fußstapfen wandeln. 
Die Verkündigung des Evangeliums ist nun nahezu neunzehn Jahr­
hunderte lang bald hier bald dort auf Erden vor sich gegangen, so 
daß fetzt gesagt werden kann, «s ist unter jedem Volk mehr oder 
weniger gepredigt worden. Es hat die Völker nicht bekehrt; eS war 
nicht dazu bestimmt, das in diesem Zeitalter zu tun; aber «S hat 
hier und da einige hcrausgesucht, im ganzen eine „kleine Herde," 
wie es Jesus vorhergesagt hat. welcher in einer auf dieser Zeitalter 
folgenden Heilszeil das Königreich zu bescheiden des Vaters Wohl­
gefallen ist. (2uf. 12,32.) .

Mit diesem Zeitalter endet die „gegenwärtige arge Welt" Und 
brachte wohl, daß, während Gott also zum scheinbaren Nachteil seiner 
Sach« die Oberhand und Herrschaft des Bösen zuließ, seine erhabenen 
Zwecke nichtsdestoweniger ohne Unterbrechung nach einem festen und 
bestimmten Plan und in genauer Aufeinpnderfolge der Zeitabschnitt«, 
die er zuvor bestimmte, sich verwirklichten. Am Ende dieses Zeit­
alters und beim Anbruch des darauffolgenden Zeitalters des Millen-

Lersahrungswei.se
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niumS wird Eatan gebunden und seine Macht gestürzt werden, um 
die Aufrichtung der Königreichs Christi und den Anfang der „zu­
künftigen Welt, darinnen Gerechtigkeit wohnt", vorzubereiten.

DaS Wort Millennium bedeutet ein Tausend Jabr« und 
wird durch allgemeinen Gebrauch als Name für die in Offb. 20,4 
erwübnte Periode — die tausend Jahre der Herrschaft Christi, das 
erste Zeitalter der,,zukünftigen Welt" — benutzt. Während des Millen- 
niumszeitalters soll eine Wiederherstellung aller Dinge, welche durch 
den Fall AdamS verloren gingen, stallfinden lApg. 3,19—21), und 
vor seinem Ende sollen olle Tränen abgewischt sein. Über dasselbe 
hinaus, in den glückseligen Zeitaltern, die dann folgen, soll kein Tod 
mehr sein, noch Leid, noch Geschrei, noch Schmerz. Das Erste ist 
vergangen. sOsfb. 21,4.) Golles Offenbarungen gehen nicht weiter, 
darum machen wir hier Halt.

Wir haben hiermit nur auf die Süßeren Umrisse dieses Planes 
der Zeitalter einen Blick geworfen. Je mehr wir untersuchen, desto 
mehr werden wir in demselben vollkommene Harmonie, Schönheit 
und Ordnung finden. Jedes Zeitalter hat seinen Teil zu vollsühren, 
notwendig zur vollständigen Entfaltung des Planes Gottes als Ganzes. 
Der Plan ist ein voranschreitender, allmählich von Zeitalter zu Zeit­
alter sich entfaltender, hinauf und hinaus zur herrlichen Vollendung 
des ursprünglichen Entwurfes des göttlichen Baumeisters, „der alle 
Dinge wirkt nach dem Rate seines Willens". lEph. I, 11.) Richt 
eine dieser großen Perioden, Heilszeitordnungen, ist eine Stunde zu 
lang oder zu kurz zur Erfüllung ihrer Aufgabe. Gott ist ein weiser 
Haushalter, sowohl was Zeit als auch waS Mittel betrifft, obwohl 
leine Hilfsquellen unermeßlich sind, und keine Macht, wäre sie noch 
so heimtückisch, kann seine Ratschlüsse auf einen Augenblick verzögern 
oder durchkreuzen. Alle Dinge, böse wie gute, müssen unter göttlicher 
Aussicht zur Erfüllung seines Willens zusammenwirken.

Einem ununterrichteten und ungeübten Verstände, der nur ein 
klein wenig von der verwickelten Maschinerie gewahrt, kommt Gottes 
Plan wie Gesetzlosigkeit, Verwirrung und ein Fehlschlag vor, gerade 
wie einem Kinde ein Teil oder selbst daS Ganze einer kunstvoll zusammen­
gesetzten Maschine erscheinen würde. Seinem unreifen und unan- 
Î«leiteten Verstände ist sie unbegreiflich, und die entgegengesetzten 

Bewegungen ihrer Ràder und Riemen sind ihm nur Verwirrung. 
Aber reifere Anschauung und Untersuchung würde zeigen, daß die 
scheinbare Verwirrung herrliche Harmonie ist, die nur Gute? schafft. 
Die Maschine war aber so wahrhaftig vorher, ehe daS Kind ihre 
Wirksamkeit verstand, ein Meisterwerk, wie nachher. So hat die 
Menschheit, wahrend Gottes Plan Zeitalter hindurch in erfolgreicher 
Wirksamkeit war, die nötige Unterweisung empfangen, nicht nur das 
verwickelte Arbeiten desselben verstehen zu können, sondern auch seine 
segensreichen Ergebnisie kennen zu lernen.

Beim Fortsetzen unseres Studiums des göttlichen Planes ist 
es wesentlich, daß wir diese Zeitalter und ihre beziehungsweise» Be­
sonderheiten und Aufgaben im Auge behalten: denn in keinem 
Zeitalter für sich allein kann d«r Plan gesehen werden, sondern 
nur in allen zusammen; gerade wie ein Glied nicht die Kette 
ist, sondern mehrere zusammen verbunden erst eine Kette bilden. 
Eine richtige Anschauung über den ganzen Plan erhält man, nenn

man die unterscheidenden Merkmale ledeS Teiles sich anmerkt; auf 
diese Weise wird man befähigt, „das Wort der Wahrheit recht zu 
teilen".

Ein« Aussage des Wortes, die zu einem Zeitalter oder zu 
einer Heilszeitordnung gehört, sollte nicht auf andere angewendet 
werden, da Dinge, die von einem Z«italter berichtet werden, nicht 
immer von einem anderen wahr sind. ES würde z. B. eine Un­
wahrheit sein, von der gegenwärtigen Zeit zu sagen, daß die ErkennMis 
deS Herrn die ganze Erde erfüllt, oder, daß es jetzt nicht mehr 
nötig sei, zu seinem Nachbar zu sagen: Erkenne den Herrn. <Jes. II, S; 
Jer. 31,34.) Das ist in diesem Zeitalter nicht wahr und kann nicht 
wahr werden, bis der Herr wicdergekommen ist und sein Königreich 
ausgerichtet hat; denn durch dieses ganze Zeitalter hindurch haben 
viele irreführende Irrlehren geherrscht, und es ist uns gerade vom 
eigentlichen Ende gesagt: — „In den letzten Tagen.... wird 
es mit den bösen Menschen und verführerischen je länger, je ärger, 
verführen und werden verführt." <2. Tim. 3,1.13.) Es wird di« Frucht 
der Herrschaft des Messias während jenes Millenniumszeitalters sein, 
daß Erkenntnis und Gerechtigkeit die Erde wie Waffer den Meeres­
grund bedecken sollen.

Ein ähnlicher Mißgriff, und ein ziemlich allgemeiner, ist die 
Annahme, daß Gottes Königreich jetzt schon aufgerichtet sei und die 
Erde beherrsche, und daß sein Will« jetzt unter den Völkern geschehe. 
Das ist offenbar weit von der Wahrheit ab; denn die Reiche dieser 
Welt werden durch Unterdrückung, Ungerechtigkeit und Betrug in 
so großem Umfang unterhalten und vergrößert, als die wachsende 
Bildung deS Volkes irgend zuläßt. Satan, der gegenwärtige „Fürst 
dieser Welt", muß erst adgesetzt, und diese jetzt unter seiner Konnolle 
oder Herrschaft stehenden Reiche müssen die Reiche unseres Herrn 
und seines Gesalbten werden, wenn er an sich nehmen wird seine 
große Gewalt, um zu „herrschen".

Durch das Licht, das jetzt für die Hausgenosien deS Glaubens 
an der Zeit ist, erkennen wir die zusammenhängende Ordnung, welche 
die majestätischen Schritt« unseres Gottes durch di« verflossenen Zeit­
alter kennzeichnet; und unwillkürlich müsien wir der schönen Zeilen 
Cowpers gedenken, geschrieben im Geist lebendigen Glaubens, der 
da vertraut, wo er dem allmächtigen Jehova nicht folgen kann: —

„Geheimnisvoll ist Gottes Rat, 
Sein Wunderiverk zu tun: 
In großen Mastern ist fein Pfad; 
Er reitet auf dem Sturm.

In Minen unergründlich ties, 
Mit Meisterhand vollführt, 
Liegt seiner Absicht Plan verbrieft; 
Es g'schieht, waS er erkürt.

Zaghaft« Heil'gr, frischen Mut! 
Die Wolk', vor der euch bang, 
Ist voll von Gnad', und euch zu gut 
Entlad sie sich th' lang.

D«n Herrn mit schwachem Sinn nick t 
Trau' vielmehr seiner Gnad', srichl'; 
Wei-lich sein freundlich Angesicht 
Hüllt dunkler Borsicht Rat.

Sein Ratschluß reist gar schnell und 
Stündlich entfaltend sich. sfein. 
Der Knosp' Geschmack nmg bittrr 
Die Blum' wird süß für dich, fsein,

Unglaube, blind, g'wiß irret <r, 
Kann nie sein Werk versteh'n.
Sein eigner Dolmetsch ist der Herr, 
Läßt'» allen klar einst seh'n."

Kapitel 5.

Das verborgen gewesene Geheimnis, 
von den Zeitaltern und Geschlechtern her, nun aber seinen Heiligen geoffenbart. 

(Kol. V 26.)

Das schimmernd« Licht der ersten Verheißung. — Abrahams Verheißung. — Die Hoffnung verzögert. — Das Geheimnis beginnt am 
Hsingftfest sich zn entfalten. — Was das Geheimnis ist.— warum so lang« geheim gehalten? Noch immer «in Geheimnis 
für die Welt.— Wird in bestimmter Zeit allen offenbar gemacht werden.— wann das Geheimnis vollendet fein wird.

Während die Menschheit unter der Zucht deS Dösen stand und 
ihre Notwendigkeit nicht begriff, verkündete Gott ihr wiederholt feinen 
Ratschluß, sie durch ein«n zukünftigen Erlöser wiederherzustellen und 
zu segnen. Aber wer dieser Befreier sein sollte, war viertausend 
Jahre lang ein Geheimnis, und erst nach der Auferstehung Christi, 
im Anfang des Christlichen Zeitalters, fing eS an, deutlich geoffenbart 
zu werden.

Auf die Zeit zurückblickend, da durch unsere ersten Eltern Leben 
und Paradiesesglück verloren gegangen war, sehen wir unter der ge­
rechten Strafe der Sünde das Leben voll Kummer und ohne einen 
anderen Hoffnungsstrahl, als den, der von dem Paradieseswort ge­
wonnen werden konnte, daß der WeibeSsame der Schlange den Kopf 
zertreten sollte. Obgleich dasselbe für uns im Lichte darauffolgender 
Cnlfaltungen voller Bedeutung ist, war es für jen« Zeit doch nur 
«in schwachschimmerndes Licht. Fast zweitausend Jahre rollten vor­
über ohn« irgend ein Anzeichen einer Erfüllung.

Ungefähr zweitausend Jahre später berief Goti Abraham und 
!,ab ihm die Verheißung, dap sein Same alle Geschlechter der Erde 
«gnen solle. Das sah aus, als ob Gott an seinem früheren Rat- 
chlusse noch festhalte, und daß er sich jetzt anschicke, ihn zu erfüllen. 

Die Zeit verstrich; das verheißene Laud Kanaan war noch nicht in 
ihrem Besitz; sie hatten noch keinen Nachkommen, und Abraham und 
Sarah waren, alt geworden. Abraham dachte, er müste Gott irgend­
wie helfen, sein Versprechen zu erfüllen — durch Ismael; aber seine 
Hilf« war nicht nölig, denn m frslbestimmter Zeit wurde Isaak, 
daS Kind der Hoffnung und Verheißung, geboren. Jetzt schien «S, 
als ob der verheißene Herrscher und Segner der Völker gekommen 
wäre. Doch nein: Jahre schwanden dahin, und Gottes Verheißung 
schien nicht einzulressen, denn Isaak starb und sein Erbe, Jakob, 
ebenfalls. Ader der Glaube einiger weniger hielt trotzdem fest an 
der Verheißung und wurde von Gott erhallen, denn des Bundes, 
„den er gemacht hatte mit Abraham", wurde von Gott gedacht „und
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seines Eides an Isaak. Und er stessete ihn Jakob zur Satzung (be- 
stängte ihn), Israel zum ewigen Bunde". (I. Chron. 16,16.17.)

Beim Tod« Jakobs wurden seine Nachkommen zum erstenmal 
die zwölf Stämme Israels genannt, und von Goll als „er­
wählte Nation" anerkannt st. Mose 49, 28; S. Mose 26, 5), und die 
Erwartung, daß dieses Voll in seiner Gesamtheit als der Same 
Abrahams Kanaan besitzen und die Welt beherrschen und segnen 
sollte, schien am Vorabend ihrer Berwirktichung zu stehen, denn unter 
der Begünstigung in Ägypten waren sie schon zum starken Boll ge­
worden. Aber die Hol)nung war beinahe gescheitert und die Ver­
heißung fast vergessen, als dir Ägypter sie nahezu vierhundert Jahre 
als Sklaven behandelt halten.

Wahrlich, Gottes Verheißungen waren in geheimnisvolles Dun­
kel gehüllt, und seine Wege schienen unerforichlich. Jedoch in sest- 
destimviter Zeit kam Moses, der große Erlöser, durch desien Hand 
Golt sie aus der Knechtschaft führte, und um dererwillen er mächtige 
Wunder verrichtete. Vor dem Einzug in Kanaan starb dieser große 
Befreier, aber als Prophet Gottes erklärte er: „Einen Propheten 
wird euch der Herr, euer Gott, erwecken aus euren Brüdern, gleich­
wie mich." (5. Mos. 13,15; Apg. 3, 22.) Dies gewährte einen wei­
teren Einblick in Gottes Plan, indem eS zeigte, daß in dem zukünf­
tigen Werk des Regierens und Segnens nicht nur ihr Doll, als 
Ganzes, in irgend einer Weise beteiligt sein sollte, sondern daß 
«i n auS ihnen Erwühlter fie zum Sieg und zur Erfüllung der Ver­
heißung führen sollte. Dann wurde Josua, dessen Name Erlöser 
oder Heiland bedeutet, ihr Führer, und unter ihm errangen fie große 
Siege und betraten tatsächlich das in dem Bunde verheißene Land. 
Gewiß, jetzt schien es, als ob der wahre Führer gekommen sei, und 
als ob dte Verheißung auf dem Punkte vollständiger Erfüllung stehe.

Aber Josua starb, und als Volk machten sie keinen Fortschritt, 
bis ihnen David und dann Salomo als Könige gegeben wurden. 
Damit erreichten sie den Höhepunkt ihrer Herrlichkeit; aber gar bald 
wurden sie, statt die Verheißung erfüllt zu sehen, ihrer Macht wieder 
beraubt und anderen Nationen steuerpflichtig. Sie hielten jedoch 
die Verheißung Golles fest und schauten nach dem großen Erlöser 
aus, dessen Vorbilder Moses, Josua, David und Salomo gewesen 
waren.

Um die Zeit, da Jesus geboren wurde, war jedermann in Er­
wartung des Messias, des kommenden Königs Israels, und durch 
Israel des Königs der Welt. Aber Israels Hoffnung auf die Herr­
lichkeit und Ehre ihres kommenden Königs ließ sie svon seiner Größe 
und Macht erfüllt, wie sie waren, durch die Vorbilder und Prophe­
zeiungen) eine Reihe Vorbilder und Prophezeiungen übersehen, die 
auf ein Werk des Leidens und Todes als Lösegeld für die Sün­
der hinwiesen, das nötig sei, eh« der Segen kommen könne. Vor- 
gebildet war die- in dem Passahlamm, ehe sie auS Ägypten erlöst 
wurden; ferner in dem Töten der Tiere beim Geben des Gesetzes­
bundes sHeb. 9,11—20; 10,8—18), und in den VersöhnungSopfern, 
die beständig, Jahr für Jahr, von der Priesterschafl verrichtet wur­
den. Sie überwhen auch die Aussagen der Propheten, „die zuvor 
bezeuget die Leiden, die in Christo sind und die Herrlichkeit darnach". 
sI.Pet.1^11.) AIS daher Jesus als das Opferlamm kam, erkannten 
sie rhn nicht; sie erkannten nicht di« Zeit, darinnen sie beimgesucht 
wurden. (Luk. 19,44.) Selbst sein« unmittelbaren Nachfolger wur­
den schwer verwirrt, als Jesus starb; und traurig sagten sie: „Wir 
aber hofften, daß er der sei, der Israel erlösen solle." (Luk. 24,21.) 
Es schien, als ob ihr Vertrauen auf ihn schlecht gelohnt würde. Sie 
sahen nicht, daß der Tod ihres Führers, als teilweise Erfüllung der 
Bundesverheißung, die Bestätigung des neuen Bundes war, unter 
dem die Segnungen kommen sollten. Ihre verwelkte Hoffnung be­
gann jedoch wieder aufzuleben, als sie erfuhren, daß er aus dem 
Grabe auserstanden war <1. Pet. I, 3); und als er im Begriff war, 
sie zu veriaffen, fragten sie ihn in bezug auf ihre langgehegte und 
ofwerzögerte Hoffnung: ,^err, wirst du auf diese Zeit wiedrr- 
aufrichten das Reich Israel?" Daß ihre Hoffnung in der 
Hauptsache richtig war, wenn sie auch die Zeit nicht wiff«n sollten, 
wann sie erfüllt werden würde, ist aus der Antwort der Herrn klar. 
Er sagte ihnen: „Es gebühret euch nicht, zu wißen Zeit oder Stunde, 
welch« der Vater seiner Macht Vorbehalten hat." (Apg. 1,6. 7.)

Welche Wendung bat Gottes Plan nun genommen? muß die 
Frage der Jünger gewesen sein, als JesuS aufgefabren war; denn 
wir müssen bedenken, daß Jesu Lehre in betreff des Königreiches vor­
nehmlich in Gleichnissen und dunklen Aussprüchen bestand, und daß 
er zu ihnen gesagt hatte: „Ich habe euch noch viel zu sagen, aber 
ihr könnet es jetzt nicht tragen; wenn aber jener, der Geist der Wahr­
heit, kommen wird, der wird euch in alle (die ganze) Wahrheit leiten. 
Derselbig« wird euch alles lehren, und euch erinnern alles des, das 
ich euch gesagt habe." sJoh. 16,12.13; 14,26.) Demgemäß konnten 
sie es also vor dem Kommen des Pfingstsegens nicht verstehen.

Selbst dann noch dauerte es einig« Zeit, bis sie ein klares, 
volles Verständnis des zu geschehenden Werkes und seines Verhält­
nisses zu dem ursprünglichen (Alten) Bund erhielten. sApg. 11,9; 
Gal. 2,2.12.14.) Trotzdem scheinen sie als Gottes Mundstücke ge­

braucht worden zu sein, auch ehe sie alles voll und klar verstanden, 
und ihre inspirierten Worte enthielten möglicherweise klareren und 
tieferen Ausdruck der Wahrheit, als sie sich selbst bewußt waren. 
Lies Jakobi Rede, in der er sagt: „Simon hat erzählt, wie es Gott 
zuerst (d. i. zum erstenmale) gefallen, aus den Heiden (Nationen) ein 
Volk zu erwählen für seinen Namen (eine Braut). Und damit 
stimmen überein die Aussprüche der Propheten, so wie geschrieben 
stehet: Nach diesem (wenn jenes Polk aus den Nationen herausge- 
nommen worden ist) werde ich mich wieder (zu den Juden) wenden, 
und wieder erbauen die verfallene Hütte Davids, und wieder erbauen 
ihr Zerstörtes, und sie ausrichten." (Apg. 15,14—16.)

Jakobus begann in Gottes Vorsehung zu lesen, daß «r näm­
lich in der Sendung des Evangeliums durch Petrus zu dem ersten 
aus den Nationen Bekehrten, und durch Paulus zu den Nationen im 
allgemeinen, anzeigt, daß während dieses Zeitalters gläubige Juden 
wie Gläubige aus den Nationen gleich begnadigt werden sollten. 
Dann schaute er in die Prophezeiungen und fand: so sleht'S ge­
schrieben; und daß, nachdem das Werl dieses christlichen Zeitalters 
vollendet ist, dann dem fleischlichen Israel die Verheißungen werden 
erfüllt werden. Nach und nach fing das seither verborgen gewesene 
firoße Geheimnis an, von einigen wenigen —den Heiligen, dm bl­
onderen „Freunden" Golles — verstanden zu werden.

Dieses Geheimnis, welches von den Zeitaltern und von den 
Geschlechtern her verborgen war, nun aber seinen Heiligen geoffen­
bart worden ist, «rklürt Paulus Kol. 1,27, sei

„Christus in euch, die Hoffnung der Herrlichkeit."
Das ist das große Geheimnis GotleS, das von allen vorher­

gehenden Zeitaltern her verborgen gewesen und noch allen verborgen 
rst, mit Ausnahme eines besonderen Häufleins von Heiligen oder 
sich selbst geweiht habenden Gläubigen (Röm. 12,1.) Aber was 
heißt „Christus in euch?" Wir haben gelernt, daß Jesus mit dem 
heiligen Geist gesalbt war (Apg. 10,38), und so erkennen wir in 
Ihm den Christus —den Gesalbten; denn das Wort Christus be­
deutet gesalbt. Und der Apostel Johannes sagt, daß die Salbung, 
die wir, geweihte Gläubige, «mpfangm haben, in uns bleibet. 
(I.Jvh.2,27,) Sv sind also die Heiligen dieses Zeitalters des Evan­
geliums eine gesalbte Schar — gesalbt zu Königen und Priestern vor 
Gott (2. Kor. 1,21; 1. Pet. 2, 9); und zusammen mit Jtsus, ihrem 
Haupt und Herrn, machen sie Jehovas Gesalbten — den Christas 
— aus. (1. Kor. 12,27; Röm. 12,5; Apg. 16,14.)

In Übereinstimmung mit Sankt Johannes Lehre, daß wir auch 
g e s a l b e t sind, versichert uns Sankt Paulus, daß dieses Geheim­
nis, das in vergangenen Zeitaltern geheim gehalten, aber jetzt den 
Heiligen kundgeton worden ist, das i)t, daß der Christus (der Ge­
salbte) „nicht ein Glied, sondern viele" ist, grade wie der menschliche 
Leib einer ist und hat doch viele Glieder; alle Glieder des Leibes 
aber, wiewohl ihrer viele sind, sind doch nur ein Leib, also ist auch 
der Gesalbte — der Christus. (1. Kor. 12,12—28.) Jesus ist gesalbt 
zum Haupt oder Herrn über die Kirche, die da ist sein Leib (in 
einem anderen Bild seine Braut (Eph. 5, 25—30), und zusammen- 
genommen machen sie den verheißenen „Samen" — den Großen 
Erlöser — aus: „Seid ihr aber Christi, so seid ihr ja Abrahams 
Samen, und nach der Verheißung Erben." (Gal. 3,29.)

Der Apostel bewahrt die Kirche sorgfältig gegen etwaige an­
maßende Gedanken, indem er von Jesus sagt, daß Gott „hat alle 
Dinge unter seine Füße getan, und hat ihn gesetzt zum Haupt der 
Gemeine über alle-, welche da ist sein Leib.... auf daß er in allen 
Dingen den Vorrang habe". (Eph. 1,22; Kol. 1,18.) Dennoch zeigt 
er unter dem Bilde des menschlichen Leibes herrlich und treffend 
unser inniges Verbältnis zu ihm. Dieselbe Einheit lehrte Jesus auch, 
als er sagte! „Ich bin der Weinstock, ihr seid die Reben". (Joh. IS, 5.)

Unsire Einheit mit Jesus, als Glieder des Christus, dtr ge­
salbten Schar wird treffend durch die Figur einer Pyramide ver­
anschaulicht.

Die Spitze (der Schlußectstein) ist eine vollkommene Pyramide 
in sich selbst; andere Steine mögen darunter ausgebaul werden, und 
wenn in Harmonie mit allen charalteristischen Linien des Schluß- 
ecksteins, so wird di« ganz« Masse rin« vollkommene Pyramide
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sein. Wie treffend veranschaulicht dies unsere Stellung als Glieder 
.,deS Samens" — „des Christus". Mit unserem Haupt verbunden 
und in vollkommener Harmonie mit ihm, sind wir als lebendige Steine 
vollkommen; getrennt von ihm sind wir nichts.

Jesus, der eine Vollkommene, ist hoch erhöht worden, und 
wir übergeben uns nun ihm, daß wir nach seinem Vorbild geformt 
und gebildet und als ein Haus Gottes aufgcbaut werden möchten. 
Bon einem gewöhnlichen Haus kann man nicht eigentlich sagen, 
es hab« „einen Haupt- oder Eckstein", aber in unserem Haus« be­
findet sich ein besonderer Eckstein, der Stein an der Spitze, wie 
geschrieben steht: „Siehe, ich lege in Zion einen Eckstein, einen aus- 
erwühlten, kost baren" — „zu welchem kommend, a ls zu einem lebendigen 
Steine... werdet auch ihr selbst als lebendige Steine aufgebaut, ein 
geistliches Haus, ein heiliges Priestertum, um darzubringen ^Schlacht- 
opfer, Gott wohlannekmlich, durch Jesum Christum". <1. Pet. 2,4—6.) 
Und sehr bald, der Zuversicht sind wir, wird die Vereinigung zwischen 
Jesus, dem „Haupt" und „der Kirche", „die da ist sein Leib", zuslande- 
gebracht sein.

Und, Geliebte, mancher Hiebe und viel Polierens bedarf es: — 
unter der Leitung des großen Meisterbilvners muß an uns gar 
viel umgebildet und seinem Vorbild nachgeformt werden; und damit 
die Meisterschaft und Sinnesart des Bildners sich in uns entfalten 
kann, haben wir gar nötig, zuzusehen, daß wir keinen eigensinnigen, 
der Ausführung Seines Willens in uns sich widersetzenden Willen 
haben. Kinderähnlich und gar demütig muffen wir werden — „sest- 
halten an der Demut; denn Gott widerstehet dem Hoffärtigen, aber 
dem Demütigen gibt er Gnade". „Laßt uns daher uns demütigen 
unter die gewaltige Hand Gottes, daß er uns erhöhe zu seiner (fest- 
bestimmten) Zeit", wie er unser Haupt und unseren Vorläufer erhöht 
hat. (Phil. 2,8.9 ; 1. Pet. 5,5.6.)

Das ist in der Tat eine wunderbare Botschaft. Und kommen 
wir zum Worte Gottes, uin über diese unsere große, hohe Berufung 
nachzusorscheu, so finden wir die Propheten alle beredt in der Ver­
kündigung der Gnade (Gunst, Segen), die auf uns gekommen ist 
(I. Pet. 1.19), da nunmehr Vorbilder und Gleichniffe und bisher 
dunkle Sprüche lichthell werden und ihr Licht auf den „schmalen Weg" 
werfen, auf welchem die gesalbte (Christus-) Schar berufen ist, nach 
dem Kleinod, dem Preise, der jetzt dem Blick eröffnet ist, zu laufen. 
Das war wahrlich ein Geheimnis, daran niemand zuvor gedacht Hal 
— daß Gott nicht nur einen Erlöser zu erwecken Vorhalte, sondern 
einen aus vielen Gliedern bestehenden Erlöser. Das ist der h ohe 
„himmlische Berus", welchen zu erlangen die geweihten Gläubigen 
des Zeitalters des Evangeliums bevorzugt sind. Jesus versuchte nicht, 
dies seinen Jüngern klar zu machen, so lange sie noch natürliche 
Menschen waren, sondern wartete, bis sie am Pfingstfest gesalbt oder 
zur neuen Natur gezeugt waren. Aus Pauli Erklärung erkennen wir, 
daß nur „neue Kreaturen" jetzt diesen hohen Beruf fassen können. 
Er sagt: „Wir reden Gottes Weisheit in einem Geheimnis, die 
verborgene, welche Gott zuvor bestimmt hat, vor den Zeitaltern zu 
unsrer Herrlichkeit; welche keiner von den Fürsten dieses Zeitalters 
erkannt hat, wie geschrieben steht: „Was kein Auge gesehen, und kein 
Ohr gehört hat, und in keines Menschen Herz gekommen ist, waS Golt 
bereitet hat denen, die ihn lieben; uns aber hat es Gott geoffen­
bart durch (feinen) Seift." (l.Kor.2, 6—14.)

In seinem Brief an die Galater enthüllt Paulus das ganze 
Geheimnis und zeigt, wie der abrahamitische Bund erfüllt, werden 
soll. Er zeigt, daß das Israel gegebene Gesetz den ursprünglichen 
Bund nicht aufhebe (Gal. 3,15—18), und daß der Same Abrahams, 
der alle Völker segnen soll, Christus ist. (V. 16.) Dann den Ge­
danken aussührend, auf d«n wir schon bezug genommen haben, daß 
der' Christus alte vom Geist Gesalbten einschließt, sagt er: „Denn 
so viele euer auf (in dens Christus getauft worden sind, ihr habt 
Christum angezoaen..... Wenn ihr aber Christi s«id, sö seid ihr denn 
Zusammen mit JesuS) Abrahams Same, und Nach Verheißung 
Erben". (V. 27 und 29.) Denselben Gedankengang verfolgend, zeigt 
er (Gal.4), daß Abraham ein Bild Jehovas, Sarah ein Bild des 
Bundes der Verheißung und Isaak ein Vorbild Christi (Haupt und 
Leib) war, und dann setzt er hinzu: „Wir, Brüder, find nach Art 
des Isaak Kinder der Verheißung. (V. 28.) So war der Plan Gottes 
in Sinn- und Vorbildern verborgen, bis das Zeitalter des Evange­
liums den Christus zu gestalten begann.

Es war gewiß notwendig, daß dieses Geheimnis so verborgen 
blieb, sonst würde es nicht in Erfüllung gegangen sein. Der Mensch­
heit damals den ganzen Plan offenbart zu haben, hätte ihn vereitelt. 
Hütten die Menschen es gewußt, fo würden sie weder den Herrn der 
Herrlichkeit, noch die Kirche, die sein Leib ist, gekreuzigt haben. 
(1. Kor. 2,8.) Nicht nur der Tod Christi, als der Preis für der 
Menschen Erlösung, würde vereitelt worden sein, wenn nicht der 
Plan als Geheimnis vor der Welt bewahrt worden wäre, sondern 
die Prüfung des Glaubens der Kirche, als Teilhaberin an den Leiden

*) Tas sinaitische Manuskript läßt „geistlich" vor „Opfer" aus.

Christi, würde dadurch verhindert worden sein, denn „die Welt kennet 
uns nicht fals seine Miterben, aus demselben Grunde), weil sie. ihn 
nicht kennt". (1. Joh. 3,1.)

Nicht nur ist der Plan Gottes und der Christus, der die eigent­
liche Verkörperung dieses Planes ist, der Welt ein großes Geheimnis, 
sondern auch der sonderbare Weg, auf dem die)« kleine Herde zu 
wandeln berufen ist, stempelt sie zu einem „eigentümlichen Volk." 
Es war der Welt ein Geheimnis, daß eine Person von so großen 
Fähigkeiten, wie Jesus, seine Zeit und seine Talente, so wie er tat, 
verwenden sollte; hätte er hingegen seine Aufmerksamkeit den Slaats- 
angelegenheiten, dem Gesetz, dem Handel, oder der populären Religion 
zugewendel, hätte er groß und geehrt werden können. Nach Menschen­
meinung hat «r sein Leben törichterweise vergeudet, und so sagten 
sie, „Er hat den Teufel und ist unsinnig." (Joh. 10,20.) Sein Leben 
war für sie ein Geheimnis, das sie nicht ergründen konnten.

Die Apostel und ihre Gefährten waren der Welt gleichfalls 
ein Geheimnis, da sie ihre Arbeit, ihr Geschäft, ihre irdischen Aus­
sichten tc. darangaben, um Vergebung der Sünden durch den Tod 
des verachteten und gekreuzigten Jesus zu predigen. Paulus entsagt« 
einer hohen Stellung und gesellschaftlichem Rang, um mit seinen 
Händen zu arbeiten und Christum und van der unsichtbaren Kron« 
für alle Gläubigen, die in seinen Fußslapfen wandeln würden, zu 
predigen. Das war so geheimnisvoll, daß einer sagt«: „Du rasest; 
Paule! die große Gelehriamkeit bringt dich zur Raserei." Und all«; 
die so wie Paulus in des Meisters Fußstapfen nachfolgen, werden 
um Christi willen für Narren geachtet.

Aber Gottes Plan soll nicht iminer in Geheimnis gehüllt 
bleiben; der Anbruch des Millenniumstages bringt völligeres Licht 
von Gott zu den Menschen, und „die Erde wird voll werden von 
der Erkenntnis der Herrlichkeit Jehovas, gleichwie die Master den 
Meeresgrund bedecken." (Hab. 2,14.) Die Sonne der Gerechtigkeit, 
die aufgehen soll, mit Heil unter ihren Flügeln, die Finsternis der 
Unwissenheit zerstreuend, ist der Christus in MillenniumShcrrlichleit 
— nicht das Haupt allein, sondern auch die Glieder seines Leibes, 
denn das ist verheißen, „So wir anders mit leiden, auf daß wir 
auch mit zur Herrlichkeil erhoben werden." „Wenn aber Christus; 
euer Leben, sich offenbaren wird, dann werdet ihr auch mit ihm 
offenbaret werden in der Herrlichkeit," und „dann werden die 
Gerechten leuchten, wie die Sonne, in ihres Vaters Reich." (Röm. 
3,17; Kol. 3,4; Maith. 13,43.)

Jetzt erscheinen die Verheißungen, die wir glauben, und die 
Hoffnung, die wir hegen, für jedermann, ausgenommen für die durch 
den Empfang des „Sinnes Christi" zu einem neuen Sinn Gezeugten, 
als bloße Einbildungen und zu unwahrscheinlich, als daß man sie 
annehmen oder gar daraus hin handeln sollte. Wenn im kommenden 
Zeitalter Gott „seinen Geist ausgießen wird auf alles Fleisch," wie 
er ihn auch während des gegenwärtigen Zeitalters über Unechte und 
Mägde" ausgießt (Joel2,29), dann werden in der Tat auch alle 
Menschen die Verheißungen verstehen und würdigen, die jetzt von 
der „kleinen Herde" angenommen werden; und an dem Gehorsam und 
der Erhöhung der Kirche werden si« sich erfreuen und sprechen: „Lasset 
uns jauchzen und fröhlich sein, und ihm die Ehre geben. Denn die 
Hochzeit des Lammes ist gekommen, und sein Weib hat sich bereitet." 
(Offb. 19,7.) An der Verherrlichung der Kirche, durch welche dann 
Segensströme auf sie stießen, werden sie sich erfreuen; und während 
sie so tatsächlich erfahren, daß die „teuren und allergrößten Ver­
heißungen," von dem Gesalbten (Haupt und Leib) ererbt, nicht mehr 
für sie bestimmt, sondern an der „kleinen Herde" erfüllt sind, werden 
sie doch durch die Lektion, welche die Kirche zu lernen hatte, nach-' 
ttäglich profitieren und gesegnet werden. Sie werden um der Kirche 
willen Gott preisen, wenn sie den Segnungen nachstreben, die ihnen- 
dann vorgehalten werden. Diese Erkenntnis wird aber nicht 
zum Neid anreizen, denn unter der neuen Einrichtung der Dinge 
wird sie ihre Berufung zu vollkommener menschlicher Natur völlig 
befriedigen und ihnen wünschenswerter erscheinen, als ein Wechsel 
der Natur.

Dann wird das Geheimnis geschwunden seitt, denn die Welt, 
wird zu der Erkenntnis kommen, daß cS der Geist Gottes in Christo, 
und der Geist Christi in euch — Gott geoffenbaret im Fleisch — war,' 
den sie seither mißverstanden hatte. Dann wird sie einfehen, daß 
wir nicht unsinnig waren, sondern das beste Teil erwählten, als wir 
nach dem Reichtum und der Ehre der für sie zwar unsichtbaren, doch 
aber ewigen Krone strebten.

Was die Zeit betrifft;'so soll das Geheimnis GotteS während 
des „Ertönens der siebenlefi (sinnbildlichen) Posännö'vollkndel werden." 
(Offb. 10,7.) Das bezieht sich aus das „Geheimnis" in beiderlei' 
Sinn, in dem es gebraucht" wird: Das Geheimnis,-oder die geheimen 
Fäden des Planes Gottes,— wird dann'kund und offenbar seins' 
und ebenso das „Geheimnis Golles" — ,chie Kirche"— die Ver­
körperung dieses.Planes. Beides wird.danü vollendet sein. Der 
geheime, verborgene Pla» wird die Fülle, die Gesamtzahl der Glieder 
des Leibes Christi herausgesucht haben, und also wird er, der Leib. 
Christi, vollendet sein; und der Plan wird ausdörcn, ein Geheimnis'
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zu sein, weil kein weiterer Grund, sein Geheimnis, zu bewahren, 
vorliegl. Die Größe des so lange geheim gehaltenen und unter 
Verhetzungen, Vorbildern und Gleichnissen verborgen gewesenen Ge- 
heimniffes und die wunderbare denen zugcdachle Gnade, die zur 
Teilnahme an diesem Geheimnis berufen sind (Eph. 3,9), drängt uns 
noch diesen Gedanken auf: Das Werk, das auf seine Vollendung 
folgen soll, für welches Jehova die Menschheit sechstausend Jahre 
lang in Erwartung und Hoffnung erhalten hat, muß ein groß­

artiges, wunderbares Werk sein, ein Werk, wert solcher großen 
Vorbereitung. Was mögen wir nicht an Segnungen für die Welt 
erwarten, wenn der Schleier des Geheimnisses weggezogen ist und 
die Segensströme herabfließen I Das ist's, wonach „die ganze Schöpfung 
zusammenseufzt und zusammen in Geburts-Wehen liegt bis jetzt," 
erwartend die Vollendung dieses Geheimnisses, di« Offenbarung 
der Söhne Gottes, des verheißenen „Samens," in dem sie alle gesegnet 
werden sollen. (Röm. 8,19.21.22.)

Kapitel 6.

Das Wiederkommen unseres Herrn:
zur Miederherstellung aller Dinge, die Gott geredet hat.

Jesu zweites Kommen persönlich, vor dem Millennium. — Sein Verhältnis zum ersten Kommen. — Vie Auswahl der Lkklcsia oder Kirche 
und die Lckehrung der tvclt. — Erwählung und freie Gnade. — Die auf Hoffnung Gefangenen.— Prophetisch es Zeugnis 
über die Miederherstellnng. — Vas WieberPonunen unseres Herrn ohne Zweifel die Hoffnung der Kirche und der Welt.

„Und erden euch zuvorverordneten Jesus Christus sende, welchen 
freilich der Himmel ausuchmen muß, bis zu den Zeiten der Wieder- 
herslellung aller Dinge, von welchen Gott durch den Mund seiner 
heiligen Propheten von jeher geredet hat." (Apg. 3,20.21.)

Daß unser Herr von seinen Jüngern verstanden haben wollte, 
er werde zu einem gewißen Zweck, in einer gewissen Weise und zu 
einer gewißen Zeit wiederkommen, wird, achten wir, von allen zu- 
Seben und geglaubt, die mit der Schrift vertraut sind, Es ist wahr, 

us sagte: „Siehe ich bin bei euch alle Tage bis zur Vollendung 
des (dieses) Zeitalters" (Matth. 28, 20), und er ist auch mit seinem 
Geist und in seinem Wort fortwährend bei der Kirche gewesen und 
hat seine Heiligen geführt, geleitet, gettöste:, bewahrt und sie inmitten 
all ihrer Trübsale aufgerichtet. Ader trotzdem die Kirche zu ihrem 
Wohl sich bewußt gewesen, daß der Herr um all ihre Wege wußte 
und seine beständige Sorge und Liebe ihr widmete, sehnt sie sich doch 
nach seiner verheißenen, persönlichen Wiederkehr; denn wenn er sagte: 
„Und ob ich hingehe, will ich doch wiederkommen", so hat er 
damit gewist auf ein zweites pers önlich eS Kommen hingewicsen. 
(J°h. K 3.) ■ .

, Etliche meinen, daß er aus die .Herabsendung des heiligen Geistes 
hinwies; andere auf die Zerstörung Jerusalems ic., aber sie über­
sehen augenscheinlich die Tatsache, daß Er, der tot war, und sichel er 
lebt, — im letzten Buch der Bibel (einige sechzig Jahre noch Pfingsten, 
und sechs und zwanzig Jahre nach Jerusalems Zerstörung geschrieben) 
von diesem als einem noch zukünftigen Ereignis spricht, indem er 
sagt: „Siehe, ich komme bald und mein Lohn mit mir." Und der 
vom Geist getriebene Johannes erwidert: „Ja, komm Herr Jesu." 
(Osfb. 22,12.26.)

Gar manche denken, daS bilde einen Teil des Kommens Christi, 
daß Sünder bekehrt werden; und so lange fahre er fort zu kommen, 
bis alle Welt bekehrt sei. Dann, sagen sie, ist er ganz gekommen.

Diese alle setzen offenbar das Zeugnis der Schrift darüber 
aus den Augen. Sie erklärt das gerade Gegenteil ihrer Erwartung, 
daß nämlich die Welt bei Jesu zweitem Kommen weit davon ent­
fernt sein wird, zu Gott bekehrt zu sein; „daß in den letzten Tagen 
werden greuliche Zeiten kommen, denn es werden Menschen sein, 
die mehr lieben Wollust (Wohlleben), denn Gott" (2. Tim. 3,1—4); 
daß „böse Menschen aber und Gaukler werden im Bösen fortschreitrn, 
indem sie verführen und verführt werden." (V. 13.) Sie vergehen 
die besondere Warnung, die Jesus seiner kleinen Herde gab: „Hütet 
euch," daß nicht „jener Tag plötzlich über euch hereinbreche, denn 
wie ein Fallstrick wird er kommen über alle (die sich nicht hüten), 
die auf dem ganzen Erdboden ansässig find." (Luk. 21,35.) Wir 
können uns ferner versichert halten, daß damit keine Hindeutung auf 
die Belehrung der Sünder gemacht wird, wenn es heißt: „Wehklagen 
werden seinetwegen alle Stämme des Landes," wenn sie ihn kommen 
sehen. (Offb. 1,7.) Wehklagen alle Menschen über die Bekehrung 
der Sünder? Im Gegenteil, diese Stelle bezicht sich, wie wohl 
jedermann zugibt, auf Christi Gegenwart auf Erden, und lehrt, daß 
nicht alle auf Erden seine Erscheinung lieb haben werden, wie sie 
sicherlich würden, wenn sie alle bekehrt wären.

Manche erwarten ein wirkliches Kommen und eine persönliche 
Gegenwart des Herrn, aber sie legen die Zeit dieses Ereignisses 
weit hinaus, und behaupten, daß die Welt durch Ansttengungen der 
Kirche in ihrem gegenwärtigen Zristand bekehrt werden muß, und 
so werde das Millenniumszcitalter herbeigcführt werden. Sie jagen, 
wenn die Welt bekehrt und Satan gebunden ist, und die Erkenntnis 
des Herrn die ganze Erde erfüllt, und die Völker nicht mehr kriegen 
lernen, dann werde das Werk der Kirche in ihrem jetzigen Zustand 
beendet sein; und wenn sie dieses große und schwierige Geschäft 
vollbracht habe, dann werde Jesus kommen, um die irdischen An­
gelegenheiten abzuschließen, die Gläubigen zu belohnen und die Sünder 
zu verdammen.

Einige aus dem Zusammenhang gerissene Schriflstellen scheinen 
diese Ansicht zu unterstützen; aber wenn wir Gottes Wort und Plan 
als Ganzes bewachten, so finden wir, daß sie alle di« entgegen­
gesetzte Ansicht begünstigen, nämlich di«, daß Christus vor der Be­
kehrung der Welt kommt und zum Zweck der Bekehrung der Welt 
herrschen wird; daß jetzt die Kirch« geprüft wird; daß der den Über­
windern verheißene Lohn darin besteht, sie nach ihrer Verherrlichung 
an der Herrschaft Jesu, des Hauptes, teilnehmen zu lassen; daß dies 
das von Gott verordnete Mittel ist, die Welt zu segnen, und daß 
so die Erkenntnis des Herrn zu aller Kreatur kommt. Das sind 
die besonderen Verheißungen des Herrn: „Wer überwindet, dem 
will ich geben, mit mir auf meinem Thron zu sitzen." „Diese 
lebten und regierten mit Christo tausend Jahre." (Offb. 3,21 ; 20,4.)

ES gibt zwei Texte, auf die sich diejenigen hauptsächlich be­
rufen, die da behaupten, daß der Herr erst nach dem Millennium 
kommen werde. Der eine ist: „Es wird gepredigt werden das Evange­
lium vom (König-) Reich in der ganzen Welt, zu einem Zeugnis 
über alle Völker: und dann wird das Ende kommen." (Matth. 24,14.) 
Man behauptet, dies habe auf die Bekehrung der Welt vor dem 
Ende des christlichen Zeitalters Bezug. Aber Zeugnis ablegen 
vor der Welt schließt doch nicht die Bekehrung der Welt ein. Der 
Text sagt nichts darüber, wie daS Zeugnis angenommen werden 
wird. Dieses Zeugnis ist schon gegeben worden. Im Jahre 1861 
wiesen die Berichte der Bibelgesellichaften nach, daß das Evangelium 
in jeder Sprache der Erbe verkündigt worden sei, obgleich lange 
nicht alle die Millionen der Erde es angenommen hatten. Rein, 
nicht die Hälfte der vierzehnhundert Millionen Lebender haben je 
den Ramen Jesu gehört. Dennoch ist die Bedingung des Textes 
erfüllt; daS Evangelium ist in aller Welt gepredigt worden zu einem 
Zeugnis über alle Völker-

Der Apostel (Apg-15,14) sagt, daß der Hauptzweck des 
Evangeliums im gegenwärtigen Zeitalter der ist, „aus den Heiden 
ein Volk zu erwählen" für Christi Ramen — die überwindende Kirche, 
die bei seinem zweiten Kommen mit ihm vereinigt werden und seinen 
Ramen empfangen soll. Das Zeugnisablegen der Welt gegenüber 
während dieses Zeitalters ist «in untergeordneter Zweck.

Der andere Text ist, „Setze dich zu meiner Rechten, bis ich 
deine Feinde zum Schemel deiner Füße lege." (Ps. 110, 1.) Die 
unklare und unbestimmte Idee über diesen Text scheint die zu sein, 
daß Christus irgendwo in den Himmeln auf einem materiellen Thron 
sitze, bis das Werk der Unterwerfung aller Dinge für ihn durch die 
Kirche vollendet sei, und daß er dann komnie, um zu herrschen. .Das 
ist eine verkehrte Ausfaffung. Der Thron Gottes, von dem die Rede, ist, 
ist kein materieller, sondern er bezeichne! seine erhabene Autorität 
und Herrschaft, und JesuS ist erhöhet worden, um an dieser Herr­
schaft leilzuhaben. Paulus verkündet: „Darum hat ihn «Jesum) 
auch Gott erhöhet und hat ihm einen Ramen gegeben, der über alle 
Ramen ist." (Phil. 2, 9.) Er hat ihm eine Macht verliehen, die 
jede andere übersteigt, die nächste zum Vater. Wenn Christus aus 
einem materiellen Thron säße, bis sein« Feinde zum Schemel seiner 
Füße gemacht worden wären, dann natürlich könnte er nicht kommen, 
viS ihm alle Dinge untertan sind. Aber wenn „rechte Hand" in 
diesem Text teilten bestimmten Platz oder Sitz, sondern wi« wir be­
haupten, Macht. Autorität, Herrschaft bezeichnet, so folgt, daß der 
vorliegende Text.in keiner Weise mit der anderen Schriftstelle im 
Widerspruch steht, die da lehrt, er komme, „alle Dinge ihm unter­
tänig zu machen," (Phil. 3,21) vermöge der Macht, mit der er be­
kleidet ist. Um dies ;n verdeutlichen: Kaiser Wilhelm sitzt auf dem 
Thron Deutschlands, sagen wir; dabei denken wir aber nicht an 
einen kaiserlichen Stuhl, den er selbstverständlich selten einnehmen 
konnte. Wenn wir sagen, daß er aus dem Thron ist, so meinen 
wir, daß er Deutschland regiert. Rechte Hand bezeichnet den vor­
nehmsten Platz, eine Stellung der Auszeichnung oder Gunst, dem
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Höchstregierendcn zunächst. So wurde Fürst Bismarck durch den 
deutschen Kaiser erhöht oder zur rechten band der Macht gesetzt; 
und Joseph war (nicht buchstäblich, sondern der gebräuchlichen Rede­
weise nach) zur rechten Hand Pharaos im ägyptischen Königreich. 
Mit diesem Gedanken stimmen Jesu Worte vor Kaiphas: „Von nun 
an wird es geschehen, daß ihr sehen werdet des Menschen Sohn 
sitzen zur Rechten der Kraft, und kommen in den Wollen des 
Himmels." Er wird zur rechten Hand sein, wenn er kommt, und 
tvird während des Millenniums und für immer zur rechten Hand 
bleiben. (Matth. 26, 64.)

Eine weitere Untersuchung des von Gott geossenbarten Planes 
wird uns eine umfassende Ansicht über den Zweck der ersten, wie zweiten 
Gegenwarl unseres Herrn darbieten, wobei wir auch bedenken sollten, 
daß beide Ereignisse sich zu einander wie Teile ein und desselben 
Planes verhallen. Das besondere Werk der ersten Gegenwart war, 
die Menschen zu erlösen; und das der zweiten ist, die Erlösten 
wiederherzustellen, zu segnen und frei zu machen. Nachdem 
er sein Leben als Lösegeld für alle gegeben, fuhr unser Erlöser auf, 
um dies dem Pater darzustellen, und so die Sünden des Volkes zu 
versöhnen. (Heb. 9,12.24.) Er verzieht und läßt zu, daß „der Fürst 
dieser Welt" die Herrschaft des Bösen forlletzt, bis die Herauswahl 
der „Braut, des Lammes Weib", vorüber ist, da diejenigen, die solcher 
Ehren würdig werden sollen, die Widerwärtigkeiten „der gegen­
wärtigen argen Welt" „überwinden" müssen. Dann wird es an 
der Zeit sein, das Werl, der ganzen Welt die großen, ihr durch sein 
Opfer erworbenen Segnungen zu geben, in Angriff zu nehmen; und 
so wird er hervorgehen, um während seiner zweiten Gegenwart alle 
Geschlechter der Erd« zu segnen.

Gewiß, die Wiederherstellung und der Segen hätte sofort be­
ginnen können, als da? Lösegeld vom Erlöser bezahlt war; dann 
würde daS Kommen des Messias nur ein einmaliges Ereignis ge­
wesen sein; das Herrschen und Segnen hätte gleich begonnen, wie 
die Apostel zuerst erwarteten. (Apg. 1,6.) Aber Gott hat etwas 
Besseres für uns <die christliche Kirch«) zuvor versehen (Hebr-11,4Ö); 
daher war es zu unserem Besten, daß die Herrschaft Christi um achtzehn 
Jahrhunderte vom Leiden des Hauptes gewinnt wurde. Dieser Zett- 
raum zwischen dem ersten und zweiten Advent lKommen), zwischen 
dem Lösegeld für alle und dem Segen für alle, ist zur Erprobung 
und Auswahl der Kirche (des Leibes Christi) bestimmt; sonst hätte 
nur der eine Advent stattgefunden, und das Werk, das während 
seiner zweiten Gegenwarl im Millennium staltfinden wird, wäre gleich 
auf die Auferstehung Jesu gefolgt. Oder, statt zu sagen, daß das 
Werk der zweiten Gegenwait dem der ersten auf dem Fuße gefolgt 
wäre, laßt uns lieber sagen, hätte Jehova sich nicht die Erwählung 
der „kleinen Herde", deS „Leibes Christi" vorgesetzt, so hätte dir erste 
Advent nicht damals stattgefunden, sondern würde zur Zeit der zweiten 
Gegenwart eingelreten sein, und es hätte nur den einen gegeben. 
Denn Gott hat augenscheinlich die Zulassung des Bösen für sechs­
tausend Jahre beabsichtigt; daß die Reinigung von allem und die 
Wiederherstellung aber im siebenten Jahttausend vollbracht werden soll.

So sieht man, daß das Kommen Jesu, als das Opfer und 
Lös«geld für die Sünder, der Zeit des Segnens und Wiederherstellens 
Îerode lange genug voranging, um die Herauswahl seiner „kleinen 

>erde", der „Milerben", zu ermöglichen. Das erklätt in etwas den 
ausfallenden Verzug von seilen Gottes in der Austeilung deS ver­
heißenen Segens, nachdem das Lösegeld dieselbe doch ermöglicht. Der 
Segen wird, wie ursprünglich geplant, zur seslbestimmten Zeit kommen, 
obwohl der Preis - um eines überaus herrlichen Zweckes willen — 
länger vorher bezahlt worden ist, als Menschen ermattet haben würden.

Ter Apostel belehtt uns, daß der Herr Jesus während der 
ganzen Zwischenzeit, von seiner Auffahrt bis zum Anfang der Zeiten 
der Wiederherstellung oder dem Millenniumszeitalter von der Erde — 
in den Himmeln — abwesend gewesen ist : „Welchen freilich der Himmel 
aufnehmen muß. bis zu den Zeiten der Wiederherstellung", usw. 
(Apg. 3,21.) Da die Schrift also lehrt, daß der Zweck des zweiten 
Advents unseres Herrn di« „Wiederherstellung aller Dinge" ist, und 
daß zur Zeit, seiner Erscheinung die Völker weit davon entfernt, 
bekehrt zu sein, vielmehr zomig sind lOffb. 11, 18) und sich ihm 
widersetzen, so muß zugegeben werden, daß entweder die Kirche ihre 
Ausgabe zu erfüllen versäumt habe, und Gottes Plan in soweit ver­
eitelt worden sei, oder, wie wir behaupten und gezeigt haben, daß 
im gegenwärtigen Zeitaster von der Kirche nicht erwartet wurde, die 
Welt zu bekehren, sondern daß es ihre Aufgabe gewesen ist, das 
Evangelium in aller Welt »u einem Zeugnis zu predigen, und 
sich selbst unter göttlicher Leitung für ihr großes Werk der Zukunft 
vorzubereiten. Gott hat seine Macht, die Welt zu belehren, durchaus 
noch nicht erschöpft. Rein, im Gegenteil, er hat die Be­
kehrung der Welt noch nicht einmal versucht.

Manchem mag dies ein sonderbarer Ausspruch scheinen; aber 
laßt uns darüber nachdenken. Wenn Gott wirklich solch ein Werk 
vorhatte, ist es ihm nicht auffallend mißlungen? Nur ein kleiner 
Teil der Milliarden der Erde, wie wir gesehen haben, hat je von 
dem einzigen Namen, darinnen wir sollen selig werden, gehört, 
von ihrer Bekehrung ganz zu schweigen. Wir haben nur in elwas

starker Weise die Ansicht und Lehre einiger der Hauptsesten — der 
Baptisten, Presbyterianer und anderer — ausgedrückt, daß Gott 
nämlich jetzt aus der Welt eine „Heine Herde", eine Kirche erwähst 
oder auSwählt. Sie glauben, daß Gott nichts weiter tun wird, 
als diese Kirche auswählen, während wir finden, daß die Schrift einen 
weiteren Schritt in dem göttlichen Plan lehrt — eine Wieder­
herstellung für die Welt, welche durch die Kirche, sobald sie voll­
zählig und verherrlicht ist, bewirkt werden soll. Die „kleine Herde", 
die Überwinder dieses Zeitalters des Evangeliums, sind der Leib 
„des Samens", „des Christus", in oder durch welchen alle Geschlechter 
der Erde gesegnet werden sollen.

Wie schwer muh es für die sein, die da behaupten, daß Jehova 
nun sechstausend Jahre lang die Welt zu bekehren suchte und eS ihm 
immer mißlinge, solche Ansicht mit der Versicherung der Bibel zu 
vereinigen, daß Gottes Anschlag bestehet, und daß sein Wort nicht 
leer zu ihm zurückkehren, sondern ausriwten wird, wozu er eS ge­
sandt habe. Die Tatsache, daß die Welt noch nicht bekehrt worden 
ist, und daß die Erkenntnis des Herrn die Erde noch nicht erfüllt 
hat, ist ein Beweis, daß eS dazu noch nicht gesandt worden ist. 
(Jes. 46, Ist; 55,11.)

Das bringt uns auf zwei Lehrmeinungen, die jahrhunderte­
lang die Christenheit zersplittert haben, nämlich „Erwählung" und 
„sreie Gnade". Daß diese beiden Lehren, trotz ihrer scheinbaren 
Gegensätzlichkeit, Schristgrund haben, wird lein Bibelsorscher leugnen. 
Dieser Umstand sollte uns sofort vermuten lasten, daß beide in irgend 
einer Weise wahr sein müssen; aber auf keine andere Weise können 
sie in einklang gebracht werden, außer durch Beobachtung des im 
Himmelreich geltenden Gesetzes, Ordnung, und durch das.Mecht- 
teilen das Wort der Wahrheit" in bezug auf diese Sache. (2. Tim. 2, 
15.) Diese Ordnung, wie sie der Plan der Zeitalter darstellt, zeigt, 
wenn sic beachtet wird, klar und deutlich, daß jetzt während der 
Segenwärtigen und des vergangenen Zeitalters eine Erwählung 

attgesunden hat, und daß Gott für die Welt im allgemeinen während 
des Millenniumszeitalters Vorsorge getroffen hat, was der Unter­
scheidung wegen alS freit Gnade bezeichnet wird. Wenn die unter­
scheidenden Merkmale der Zeitaster und Heilszeitordnungen, die im 
vorhergehenden Kapitel ausgefühtt wurden, im Sinne behalten werden, 
und all« Stellen, die sich auf „Erwählung" und „freie Gnade" be- 
Íiehen, untersucht und an ihren Platz gestellt werden, so wird man 
inden, daß die, die von der Erwählung handeln, alle auf das gegen­

wärtige und vergangene Zeitalter anzuwenden sind, während die, 
welche freie Gnad« lehren, unverkürzt äuf das nächste Zeitalter gehen.

Erwählung jedoch, wie sie in der Bibel gelehrt wird, ist nicht 
willkürlicher Zwang, oder unvermeidliches Schicksal, wie gewöhnlich 
von ihren Verttetem geglaubt und gelehrt wird, sondern eine Aus­
wahl nach Tauglichkeit und Bcnvendbarkeil für das, was Gott nach 
s«inem Ratschluß während deS festgesetzten Zeitabschnittes vorhat.

Die Lehre von der freien Gnade, von den Arminianern ver­
treten, ist ebensalls eine viel großartigere Entfaltung der überreichen 
Gnad« Gottes, als ihre eifrigsten Vertteter je gelehrt haben. Gottes 
Gnade oder Gunst ist immer frei in dem Sinn, daß sie unverdient 
ist, aber seit dem Sündenfall bis auf die Gegenwart sind gewiße 
Gnaden GotteS auf besondere Personen, Völker und Klaffen be­
schränkt gewesen, während im nächsten Zeitalter ave Welt eingeladen 
werden wird, die dann dargebotene Gnade, unter den dann allen 
bekannt zu machenden Bedingungen zu teilen, und; „Wer da will, 
der nehme das Waster des Ledens umsonst." (Offb. 22,17.)

Wenn wir zurückblicken, so gewahren wir die Auswahl oder 
Erwählung eineS Abraham und gewißer Nachkommen von ihm, als 
Kanäle, durch welche der komm«n sollte, der alle Geschlechter der 
Erde segnen soll, der verheißene Same. (Gal. 3,29.) Wir sehen 
auch die Auswahl Israels aus allen anderen Völkern, als das eine 
Volk, an dem Gott vorbikdlicherweise darstellte, wie da? große Werk 
für und an her West vollbracht werden soll — ihre Befreiung aus 
Ägypten, ihr Kanaan, ihre Testamente (Bunde), ihr« Gesetze, ihre 
Opfer für die Sünden, für das Hinwegnehmen der Schuld und zur 
Besprengung des Volkes, und ihre Priesterschaft, um dies alleS aus- 
zusühren — das alles war ein Bild im kleinen und eine typische, 
vorbildliche Vorausdarstellung der wirklichen Priesterschaft und der 
wirklichen Opfer zur Reinigung der ganzen Menschenwelt. Von diesem 
Volt sprach Gott, „AuS allen Geschlechtern auf Erden habe ich allein 
euch erkannt." (Amos 3,2.) Bis Christus kam, wurde dieses Volk 
allein erkannt; ja auch nachher noch, denn seine Amtstätigkeit war 
auf sie beschränkt, und auch seinen Jüngern erlaubte er nicht anders 
zu handeln. Als er sie aussandte, sprach er zu ibnen: „Gebet nicht 
auf der Heiden Straße, und siehet nicht in der Samariter Städte." 
Warum, Herr? Dieweil, erklärt er, „ich nicht gesandt bin, denn 
nur zu den verlorenen Schafen vom Hause Israel." (Matth. 10,5. 
6; 15,24.) Seine ganze Zeil bis zum Tode war ihnen gewidmet, 
und da erst fand sein erstes Werk für die Welt statt, die erste Ent­
faltung seiner freien und allumfaßenden Gnade, die in der Tat in 
„feslbestimmter Zeit" allen zum Segen gereichen soll.

Diese, Gottes größte Gabe war auf kein Volk, auch auf keine 
Klaffe beschränkt. Sie war nicht blos für Israel, sondern für die
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ganze Welt; denn Jesus Christus von GotteS Gnaden schmeckte den 
Tod für alle. (Hedr. 2,9.)

Und auch jetzt, im Zeitalter des Evangeliums, findet eine ge­
wisse Art Wahl statt. Einig« Teile der Welt sind mit dem Evan­
gelium, das für alle, die es hören, frei und umsonst ist, mehr be­
gnadigt als andere. Wirf einen Blick auf eine Landkarte, und sieh, 
wir klein der Teil ist, der auch nur einigermaßen durch das Evan­
gelium Christi erleuchtet oder gesegnet ist. Vergleiche dich selbst und 
deinen Vorzug und deine Erkenntnis mit den Millionen, die heute 
in heidnischer Finsternis stecken, di« den Ruf nie hörten und folglich 
nie berufen waren. Wenn die herausberufene Schar (berufen, Söhne 
Gottes, Erben Golles und Miteiben Jesu Christi, unseres Herrn, zu 
sein — die ihre Berufung und Erwählung fest gemacht hals vollzählig 
ist, dann wird der Plan Gottes zum Heil der Welt erst 
angefangen haben.

Nicht eher, als bis der Same auSgewählt, entwickelt und zur 
Macht erhöht ist, wird er der Schlange den Kopf zertreten. „Der 
Gott des Friedens aber wird in kurzem den Satan unter eure Füße 
zertreten." (Röm. 16, 20: 1. Mos. 3,15.) Das christliche Zeitalter 
ist bestimmt, die keusche Jungfrau (die gläubige Kirche — die Braut) 
für den kommenden Bräutigam bereit zu machen. Und am Ende 
des Zeitalters, wenn sein Weib sich „bereitet" hat, kommt der 
Bräutigam, und „welche bereit waren, gingen mit ihm hinein zur 
Hochzeit." (Offb. 19,7 ; Matth. 25,10.) Der zweite Adam und die 
zweite Eva werden eins, und dann beginnt das glorreiche Werk der 
Wiederherstellung. In der nächsten Heilszeilordnung, in den neuen 
Himmeln und der neuen Erde, ist die üirche nicht länger die ver­
traute Jungfrau, sondern die vermählte Braut; und dann wird „der 
Geist und die Braut sprechen: Komm! Und wer es höret, der spreche: 
Komm! Und wen dürstet, der komme; und wer da will, der nehme 
daà Waster des Lebens umsonst (frei)." (2. Kor. II, 2; Ostb. 22,17.)

Das Zeitalter des Evangeliums, weit entfernt das Ende der 
Mission der Kirche zu sein, ist nur die notwendige Vorbereitung für 
da» große Werk der Zukunft. Nach diesem verheißenen Segen sehnet 
sich alle Kreatur und liegt in Geburtswehen bis jetzt, wartend auf 
die Offenbarung der Söhne GotleS. (Röm.8,22.19.) Und eine 
löstliche Gewißheit ist es, daß in unseres Paters Plan nicht blos 
für di e Lebenden, sondern ebensowohl für die schon Ver­
storbenen im kommenden Zeitalter freie Gnade als segensreiche 
Gelegenheit im vollsten Maße vorgesehen ist.

Einige, die.etwas von dem Segen, den sein zweites Kommen 
bringen soll, erkennen, und in etwas die Tatsache zu würdigen wissen, 
baß der Herr kommt, um die durch seinen Tod erworbenen Heils­
güter auszuteilen, können doch diesen letzten Satz noch nicht annehmen, 
nämlich: Daß die glorreiche Regierung des Messias die, welche in 
den Gräbern sind, ebensosehr angeben wird, als die, welch« in jener 
Zeit weniger vollständig im Dienste der Vergänglichkeit, im Tode, 
versunken sein werden. Aber so gewiß Jesus für alle starb, so 
gewiß müssen sic alle die Güter und die Gelegenheit erhalten, die 
er durch sein eigenes, teueres Blut erkauft hat. Folglich müssen wir 
im Millennium für alle, die in, wie für alle, die nicht in den Gräbern 
sind, Segnungen erwarten; und reichlichen Beweis werden wir hierüber 
finden, wenn wir weiter in das Zeugnis des Herrn blicken. Eben 
darum, weil ihre Erlösung in GotteS Plan beschlossen ist, werden 
die in den Gräbern „Gefangene der Hoffnung" genannt.

Nach ungefährer Schätzung haben während der sechstausend 
Jahre seit AdamS Schöpfung etwa hundert drei und vierzig Milli­
arden menschlicher Wesen in dieser Welt gelebt. Bei der aller- 
günstigsten, irgendwie gegründeten Annahme waren davon wohl 
kaum eine Milliarde Heilige GotteS. Diese übertriebene Schätzung 
läßt die ungeheure Zahl von hundert zwei und vierzig Milliarden 
(142,000,000,000), die ohne Glauben und Hoffnung in und auf den 
einzigen Namen unter dem Himmel, oder unter den Menschen, 
wonnnen wir können selig werden, in den Tod gegangen sind, übrig. 
Ja, die überwiegende Mehrheit derselben hat weder Jesum gekannt, 
noch von ihm gehört, konnte also nicht an ihn glauben, von dem sie 
nicht gehött hatte.

Was, fragen wir. ist auS dieser unermeßlichen Menge ge­
worden, von welcher Zohlen nur einen ganz unvollkommenen Begriff 
geben? WaS ist jetzt ihr LvS und was wird es dermaleinst sein? 
Hat Gott für sie, deren Zustand er vorauSgesehen haben muß, keine 
Vorkehrungen getroffen? Oder hat er vor Grundlegung der Welt 
für ihr« hoffnungslose, ewige Qual schreckliche und unbarmherzige 
Vorsorge getroffen, wie etliche seiner Kinder behaupten? Ober hat 
er in der Höhe und Tiefe, Länge und Breit« seines Planes einen 
Weg für sie bereit, daß alle noch zur Erkenntnis dieses einzigen 
NamenS gelangen und durch gehorsame Erfüllung der Bedingungen 
ewiges Leben genießen können?

Auf diese Fragen, die jeder nachdenkende Christ sich vorlegt 
und der Wahrheit gemäß und in Übereinstimmung mit dem Wesen 
Jehovas beantwortet zu sehen wünscht, erfolgen mannigfaltige Ant­
worten:—

Atheismus (Gottesleugnung) antwortet: Sie sind ewig tot: 
es gibt kein Leben nach diesem: sie werden nie wieder leben.

Calvinismus antwortet: Sie waren nicht erwählt, selig 
zu werden. Gott verordnete und bestimmte zuvor, sie sollten ver­
loren gehen — zur Hölle fahren — und dort sind sie jetzt, in Schmerz 
sich krümmend, wo sie für immer verbleiben werden — ohne Hoffnung.

ArminianiSmus antwortet: Wir glauben, daß Golt viele 
von ihnen um ihrer Unwissenheit willen entschuldigt. Wer nach 
seinem besten Wissen tat, was er konnte, wird gewiß ein Glied „der 
Gemeinde der Erstgeborenen" sein, selbst wenn er nie von Jesus 
gehört hätte.

Zu dieser letzten Ansicht neigt sich die große Mehrheit der 
Christen aller Konfessionen oder Bekenntnisse (wenns auch nicht in 
ihren Glaubensbekenntnissen steht), und zwar auS dem Gefühl 
entspringend, daß irgend eine andere Ansicht mit Gottes Gerechtig­
keit unvereinbar wäre. Aber unterstützt die Schrift diese Ansicht? 
Lehrt sie, daß Unwissenheit ein Grund der Seligkeit ist? Nein; der 
einzige Grund der Seligkeit, von dem die Schrift redet, ist der 
Glaube an Christum als unseren Erlöser und Herrn. „Durch die 
Gnade seid ihr errettet mittels des Glaubens." (Eph. 2, 8.) 
Rechtfertigung vermittels des Glaubens ist der jjelfenarunb des 
ganzen Gebäudes der christlichen Lehre. Wenn gefragt, Was muß 
ich tun, um errettet zu werden? antworteten die Apostel: Glaubet an 
den Herrn Jesum Christum. „Es ist auch lein anderer Name 
unter dem Himmel, der unter den Menschen gegeben ist, in welchem 
wir errettet werden müssen" (Apg. 4,12); „wer ben Namen des 
Herrn wird anrufen, soll selig werden." (Röm. 10,13.)

Paulus urteilt aber, daß ein Mensch erst das Evangelium 
hören muß, ehe er glauben kann, wenn er sagt: „Wie sollen sie aber 
anrufen, an den sie nicht glauben? Wie sollen sie aber glauben, 
von dem sie nichts gehört haben? (Röm. 10,14.)

Manche behaupten, Paulus lehre, daß Unwissenheit die 
Menschen retten würde, wenn er sagt, daß „die Heiden, die das 
Gesetz nicht haben, sich selbst ein Gesetz sind". (Röm. 2,14.) Sie 
schließen daraus, daß das Gesetz, das ihnen ihr Gewissen gibt, ge­
nüge, um sie zu rechtfertigen. Aber das ist ein arger Mißverstand. 
PauluS will dier grade beweisen, daß alle Welt vor Golt schuldig 
sei (Röm. 3,19); daß die Heiden, die das geschriebene Gesetz nicht 
halten, durch das Licht des Gewissens verurteilt, aber nicht gerecht 
gesprochen würden; ob es sie nun entschuldige, oder anklage, es 
beweise, daß sie die Vollkommenheit nicht erreicht und des Lebens 
unwert seien, grade wie die Juden durch das geschriebene Gesetz, das 
sie hatten, verurteilt wurden, — „denn durch das Gesetz kommt Er­
kenntnis der Sünde". (Röm. 3,20.) Das dem Juden gegebene 
Gesetz vssenbarte seine Schwachheit und hatte den Zweck, ihm zu 
zeigen, daß «r unfähig sei, sich selbst zu rechtfertigen; denn aus 
Geletzeswerken wird kein Fleisch vor ihm (Goll) gerechtfertigt werden". 
Das geschriebene Gesetz verurteilte die Juden; und die Heiden 
(Nationen) besaßen genug Licht des Gewissens, um sie zu ver­
urteilen; und so ist aller Mund verstopft, das Recht zum Leben 
etwa fordern zu können, und alle Welt ist vor Gott schuldig.

Wenn wir Jakobi Ausspruch betrackten (Jak. 2,10), daß, „so 
jemand das ganze Gesetz hält und sündigt an einem, der ist es 
ganz schuldig, und hat keinen Anspruch auf die von dem Gesetzes- 
bund verheißenen Segnungen, so wird unê klar werden, daß wahrlich 
„da nicht ist, der gerecht sei, auch nicht einer". (Röm. 3,10.) Und 
so schließt die Schrift alle Hoffnungstüren, bis auf eine, zu. Sie 
zeigt, daß nicht einer der Verurteilten fähig ist, durch verdienstvolle 
Werke sich das ewige Leben zu sichern, und daß es gleich nutzlos ist, 
Unwissenheit als Grund des Heils geltend »u machen. Unwissenheit 
kann niemandem auf den Lohn des Glaubens und Gehorsams 
Anspruch geben.

Diele Christen, die nicht glauben mögen, daß so viele Millionen 
unwissender Kinder und Heiden ewig verloren sein sollen (und das, 
wie ihnen gelehrt wurde, an einem Ort ewiger und hoffnungsloser 
Qual), bestehen trotz dieser Bibelaussagen daraus, daß Gott die 
Unwissenden nicht verurteilen wird. Wir bewundern ihre Weit­
herzigkeit und ihre Anerkennung der Güte Gottes, aber dringen in 
sie, nicht zu voreilig mit dem Verwerfen oder Außerachtlassen von 
Bibelaussagen zu sein. Gott hat ein Heil für ave, aber auf bessere 
Art und Weise, als durch Unwissenheit.

Aber handeln die Genannten auch nach dem, was sie aus- 
gesprochenermaßen glauben? Neinl. Trotzdem sie zu glauben be­
kennen, daß der Unwissende um seiner Unwissenheit willen s«lig 
werden wird, fahren sie doch fort, unter Daranwendung von tausend 
wertvollen Leben und Millionen an Geld, Missionare zu den Heiden 
zu senden. Wenn sie alle oder nur die Hälfte von ihnen durch 
Unwissenheit selig werden, so fügt man ihnen ja wirklichen Schaden 
ru, wenn man Missionare aussendet, die sie über Christus belehren 
sollen; denn ungefähr nur einer aus tausend glaubt, wenn Missio­
nare zu ihnen kommen. Wenn diese Meinung richtig wäre, so 
würde eS viel besser sein, sie in Unwissenheit zu lassen; denn dann 
würde ein viel größerer Teil selig werden. Könnten wir, bei weiterer 
Verfolgung dieses Gedankenganges, dann nicht schließen, daß alle 
Menschen selig geworden wären, wenn sie alle von Gott in Un-
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wiffenheit gelassen worden wären? Wenn das aber der Fati wäre, 
so wäre auch das Kommen und Sterben Jesu nutzlos, und das 
Predigen und Leiden der Apostel und Heiligen umsonst, und das 
sogenannte Evangelium statt gute Botschaft, sehr döse Botschaft. 
Für die, welche die calvinistische Ansicht (über Vorherbestimmung» 
glauben, ist es noch ungereimter und unvernünftiger, Missionare 
auszusenden.

Aber die Bibel, die voller Missionsgeist ist, lehrt nicht, dass 
es mehrere Wege zur Seligkeit gibt, ein Weg durch den Glauben, 
ein anderer durch Unwisienheit. Noch lehrt sie die Gott veruuehrende 
Lehre der unbedingten Vorherbestimmung. Während sie jegliches 
andere Hoffnungstor für das menschliche Geschlecht verschlossen zeigt, 
wirft sie die einzige Türe weit aus und verkündet, daß, wer auch 
immer will, zum Leben eingehen mag, und zeigt, dah alle, welche 
jetzt die selige Gelegenheit einzugehcn, nicht sehen oder würdigen, 
in sestbestimmter Zeit zur vollen Erkenntnis und zum Verständnis 
derselben gebracht werden sollen. Der eine einzige Weg, durch 
welchen einer wie alle des verurteilten Geschlechtes zu Goil kommen 
mögen, ist: nicht durch verdienstliche Werke, noch durch Unwisienheit, 
sondern durch den Glauben an das teure Blut Christi, das da weg­
nimmt die Sünde der Welt. (I. Pel. 1,19: Joh. 1,29 ) Das ist das 
Evangelium, die frohe Botschaft großer Freude, „die allem Volt 
widerfahren wird".

Laßt uns nun einmal diese Dinge betrachten, grade wie Gott 
davon redet, und die Rettung seines Charakters ihm selbst überlassen. 
Laßt uns fragen, was ist aus den hundert zwei und vierzig Milliarden 
geworden?

Was auch immer aus ihnen geworden sein mag, darüber 
können wir sicher sein, daß sie jetzt nicht in einem Zustand der Dual 
sind, weil die Schrift nicht nur lehrt, daß der Kirche ihr voller und 
ganzer Lohn erst mit Christi Kommen zuteil werden wird, sondern 
auch, daß die Ungerechten dann erst ihre Strafe erhalten sollen, 
da er alsdann einem jeglichen vergelten wird nach seinen Werken 
(Malld. 16,27.) Was ihr gegenwärtiger Zustand auch sei, ihr voller 
Lohn kann es nicht sein, denn Petrus sagt: „Der Herr weiß .... 
die Ungerechten aber auszubewahren auf den. Tag des Gerichts, 
vm bestraft zu werden" (2. Pel. 2,9) : und das wird er auch tun.

Aber der Gedanke, daß so viele unserer Mitgeschöpse je ver­
loren sein sollten, weil sie die zum Heil nötige Erkenntnis nicht 
gehabt haben, ist für jeden, der noch einen Funken Liebe und Mit­
leid hat, wahrhaftig schrecklich. Zudem gibt es auch eine ganze 
Reihe von Schrislstellen, die sich niit alledem unmöglich reimen 
lasien. Laßt uns sehen. Wenn wir annehmen, daß dieses Leben 
die einzige Heilszeit ist (also alle Hoffnung einer Wiederherstellung 
im kommenden Zeitalter beiseite lasien), wie sollen wir dann int 
Licht der Vergangenheit und Gegenwart die Aussagen verstehen: 
„Gott ist die Liebe" und „also hat Gott die Welt geliebt, daß er 
seinen eingeborenen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, 
nicht verloren werden? (1. Joh. 4,8; Joh. 3,16.) Sollte man nicht 
meinen, daß Gott, wenn er die Welt so sehr liebte, nicht allein 
Vorkehrungen getroffen haben könnte, daß die Gläubigen selig würden, 
sondern auch, daß alle hätten hören können, um glauben zu können?

Ferner, wenn wir lesen: „Das war das wahrhaftige Licht, 
welches alle Menschen erleuchtet, di« in diese Welt kommen" (Joh. 1,9), 
so sagt uns unsere Beobachtung: Nein, nicht jedermann ist erleuchtet 
worden. So viel wir sehen können, hat Jesus kaum einige der 
Millarden der Erde erleuchtet. Selbst in diesen aufgeklärten Tagen 
ist bei Millionen Heiden kein Anzeichen solcher Aufklärung zu finden, 
so wenig wie bei den Sodomitern und vielen anderen in den ver- 
slossenen Zeilaltcrn.

Wir lesen, daß Jesus Christus durch Gottes Gnade für alle 
den Tod schmeckte. (Hebr. 2,9.) Aber wenn er für die hundert drei 
und vierzig Milliarden den Tod schmeckt«, und derselbe aus anderen 
Ursachen nur für eine Milliarde wirksam wurde, war die Erlösung 
dann nicht verhältnismäßig ein Fehlschlag und die obige Aussage 
des Apostols viel zu breit? Und wenn wir ferner lesen: „Siehe, 
ich verkündig« euch große Freude, die allem Volk widerfahren 
wird" (Luk. 2,10), und um uns her gewahren wir, daß es nur einer 
„kleinen Herde" und nicht allem Volk eine frohe Botschaft gewesen 
ist, könnte uns das nicht zweifelhaft machen, ob die Engel dle Güte 
und Breile ihrer Botschaft nicht etwa vergrößert und die Bedeutung 
des Werkes, das der von ihnen angekündigte Messias hinauSführon 
sollte, zu hoch veranschlagt haben?

Nock: ein anderes Bibelwort lautet: „Es ist ein Gott und ein 
Mittler zwischen Gott und den Menschen, nämlich der Mensch Christus 
Jesus, der sich selbst gegeben hat für alle zur Erlösung (zum Erfatz- 
lösegeld)." (I. Tim. 2, S. 6.) Ein Lösegeld für alle? Warum sollten 
dann nicht alle vom Tode Christi etwas Nutzen hoben? Warum 
sollten nicht alle zur Erkenntnis der Wahrheit konimen, damit sie 
glauben können, wenn sie wollen?

Ohne den Schlüssel, wie dunkel, wie unvereinbar erscheinen 
diese Aussagen; aber wenn wir den Schlüsiel zu Gottes Plan finden, 
dann erklären alle diese Stellen mit einer Stimme: „Golt ist die

Liebe." Dieser Schlüsiel ist im letzten Teil der angeführten Stelle 
zu finden: „Der sich selbst gegeben hat für alle zur Erlösung, dah 
solches zu seinerzeit (zur best immlen Zeit» gepredigt würde." 
Goit hat für alles eine festbestimmte Zeit. Er hätte es diesen allen 
in ihrer vergangenen Lebenszeit bezeugen lassen können: aber da er 
es nicht lat, so beweist das, daß ihre (d. i. sür sie) bestimmte Zeit 
noch zukünftig ist. Die Gegenwart ist für die eine „bestimmte Zoll", 
es zu hören, die zur Kirche, seiner Braut, gehören und die Ehren 
des Himnielreichs teilen werden; und wer jetzt ein Ohr Hal, zu hören, 
laß ihn hören und achthaben, und je nachdem wird er gesegnet werden. 
Obgleich Jesus unser Löiegeld bezahlte, lange ehe wir geboren waren, jo 
war doch unsre „seslbestirnmte Zeil", es zu hören, erst lange darnach; 
und nur unser Verständnis desselben machte uns verantwortlich; 
und das auch nur so weit, als unsre Fähigkeit und unsre Erkennt­
nis reichte. Derselbe Grundsatz ist aus alle anwendbar; in Gottes 
sestbestimmter Zeit wird es allen bezeugt werden, und allen ivird 
es dann, wenn sie wollen, möglich sein, zu glauben und dadurch 
gesegnet zu werden.

Die vorherrschende Meinung ist, daß der Tod alle Probezeit 
endet; aber es gibt keine Schriststelle, die das lehrt; und alle oben 
angeführten Schrislstellen und viele niehr würden bedeutungslos oder 
schlimmer sein, wenn der Tod alle Hossnung der unwisiende» Mafien 
der Welt endigt. Die eine Schriststelle, die man ansührt, um dies« 
allgemein sesigehallene Ansicht zu beweisen, ist: „Wo der Baum 
fällt, da bleibt er liegen." (Prev. 11.3.) Wenn dies irgend ein« 
Beziehung aus des Menschen Zukunft hat, so zeigt es. nur, daß mit 
ihm, in welchem Zustand er auch in das Grab sinkt, keine Ver­
änderung statlfindet, bis er wieder aus demfelbeii aufcriveckl wird. 
Und das ist das einhellige Zeugnis aller Schriftstellen, die über diese 
Sache handeln, wie in den folgenden Kapiteln gezeigt werden wird. 
Da Gott nicht vorhat, den Menschen um seiner Unwifieiiheit willen 
selig zu machen, sondern will, „daß alle Menschen zur Erkennt­
nis der Wahrheit kommen" (I.Tim. 2,4), und da die Mafie der 
Menschheit in Unwisienheit starb, und in der Hölle (Schcol, Grab), 
da du Hinfährst, weder Tun, noch Überlegung, noch Kenntnis, noch 
Weisheit ist (Pred. 9,10), darum hat Golt für die Auferweckung der 
Toten Vorsorge getroffen, um si« zur Erkenntnis, und, wenn sie 
wollen, zum Glauben und zur Seligkeit zu bringen. Es ist folglich 
dies sein Plan: Wie „in Adam alle sterben, also werden sie auch 
in Christo alle lebendig gemacht werden." Jeder aber in seiner 
Ordnung —die christliche Kirche, die Braut, der Leib Christi, zuerst; 
darnach, während des Millenniums, alle, welche sein Eigentum werden, 
während jener lausend Jahre seiner Gegenwart (unrichtig durch 
Kommen übersetzt), da alle, vom Kleinsten bis zum Größien, ihn 
erkennen sollen. (1. Kor. 15,22.)

Wie der Tod durch den ersten Adam kam, so koiilmt das 
Leben durch Christus, den zweiten Adam. Alles, was die Mensch- 
heit dadurch, daß sie in dem ersten Adam war, verlor, wird durch 
den zweiten Adam allen, die an ihn glauben, wiederhergestellt werden. 
Wenn sie zum Leben wiedergebrachl sind, die Erfahrung des Böjen, 
ein Vorteil, den Adam nicht hatte, hinter sich haben, und die Er­
lösung als Gottes Gabe dankbar annchmen, so können sie unter 
der ursprünglichen Bedingung des Gehorsams gegen Gott ewig fort­
leben. Unter der gerechten Regierung des Friedefürslcn wird voll­
kommener Gehorsam gefordert, aber auch vollkommene Fähigkeit dazu 
gegeben werden. Hierin besteht das der Welt zugesichcrte Heil.

Laßt uns nun einen anoeren Text betrachten, der sonst, außer 
von Universalislen (Leute, die an die schließliche Seligkeit aller Menschen 
glauben) wenig gebraucht wird. Obwohl wir nun keine Universalisten 
sind, so beanspruchen wir doch das Recht, jedes Zeugnis des Wortes 
Gottes gebrauchen, glauben und uns desselben erfreuen zu dürfen. 
Es lautet: Wir hoffen auf den lebendigen Gott, „welcher ist der 
Heiland aller Menschen, sonderlich aber der Gläubigen. (I.Tim. 
4,10.) Gott wird alle Menschen erretten, jedoch nur diejenigen wird 
er sonderlich („völlig", „bis zum Ende") retten, welche durch Christum 
zu ihm kommen. Die in Gottes Willen beschlossene Errettung aller 
Menschen ist keine solche, welche mit ihrer Willensfreiheit oder ihrer 
Freiheit der Wahl in Konflikt gerät, so daß er ihnen gegen ihren 
Willen Leben schenkt. „Ich habe euch heute vorgesetzt Leben und 
Tod. Wählet das Leben, das ihr leben möget".

Sinieon stellte dies« beiden Errettungen einander gegenüber, als 
er sagte: „Meine Augen haben dein Heil (Errettung) gesehen... 
ein Licht zur Offenbarung (Erleuchtung) der Nationen und 
zur Herrlichkeit deines Volkes Israel" — wahrer Jsraeliter. 
Dies steht im Einklang niit der Aussage des Apostels, daß die Tat­
sache, daß der Mittler, Jesus Christus, sich selbst zum Lösegeld sür 
alle gab, zu seiner Zert allen bezeugt werden soll. Das ist's, 
was zu allen Menschen, ohne Rücksicht auf Glauben oder Willen 
ihrerseits kommen soll. Diese gute Botschaft von einem Heiland 
iCrrelter) soll allein Volk widerfahren (Luk-2, 10. 11), aber die 
besondere Errettung von Sünde und Tod wird nur zu seinem Volk 
kommen (Matth. 1,21»— zu denen, welche an ibn glauben —denn 
ivir leien, daß der Zorn Golles auf den Ungläubigen lasten bleibt. 
(Joh. 3,36.)



April 1904.) Verkünder der Gegenwart Ghrisli. 25
Wir sehen also, daß die allgemeine Errettung (Toterial, 

di« jeder einzelne erfahren soll, aus dem Lichte, vom wahrhaftigen 
Lichte kommend, und in der Gelegenheit, das Leben zu wählen, be- 
1tehl; und da die große Mehrzahl des Geschlechtes im Grade liegt, 
so ist es notwendig, sie aus demselben zu bringen, damit ihnen die 
gute Botschaft von einem Heiland bezeugt werden kann, Ebenfalls 
sehen wir, daß die besonder« Errettung, welche seht die Gläubigen 
in der Hossnung genießen (Röm. 8,23- 24), und deren Verwirklichung 
im Millennium denen, „welche an senem Tage glauben," gleichfall; 
««offenbart werden wird, die völlige Befreiung von der Knecht­
schaft der Sünde und vom Verderben des Todes zur herrlichen Frei­
heit der Kinder Gottes ist. Aber das Erreichen aller diefer Seg- 
uungen hüngt von der herzlichen Unterwerfung eines jeden unter 
die Gesetze des Königreichs Christi ab. Die Schnelligkeit, mit welcher 
sie Vollkommenheit erreichen, zeigt den Grad ihrer Liebe und ihres 
-Gehorsams gegen den König und sein Gesetz an. Wenn irgend 
welche, die durch Wahrheit erleuchtet sind und zur Erkenntnis der 
Liede Golles gekommen und zu menschlicher Vollkommenheit (sei es 
tatsächlich- oder gerechneierweis«) wiederhergestellt worden waren, 
dann „feige" werden und „sich zurückziehen" lHeb. 10,3B. 3'.)), so 
werden sie mit den „Ungläubigen" lOssb. 21,8) nus dem Volke ver­
tilgt werden. (Apg. 3,23 ) Das- ist der zweite Tod.

So sehen wir, daß all die bisher schwierigen Stellen durch die 
Aussage klar werden: „Daß solches zu seiner Zeit gepredigt 
werde." In sestbestimmter Zeit soll es gute Botschaft großer 
Freude allem Volle sein. Zn sestbestimmter Zeit wird „das 
wahrhaftige Licht alle Menschen erleuchten, die in diese Welt kommen." 
Und auf keine andere Weife können diese SchrisisteUen angewandt 
werden, ohne sie zu verdrehen. Paulus führt diesen Gedamengang 
mit großem Nachdruck, in Röm. 5,18, ID aus. Er folgert: Wie alle 
Menlchen um Adams Übertretung willen zum Tode verurteilt wurden, 
so wurde auch Christi Gerechtigkeit und Gehorsam bis zum Tode für 
alle ein Grund der Rechtfertigung, um dessenlwillen sie alle wieder, 
wenn sie wollen, leben können; so daß wie alle im ersten Adam das 
Leben verloren, so können alle, abgesehen von ihrem persönlichen 
Unwert, durch Annahme des zweiten Adam, das Leben wieder er­
halten.

Petrus sagt uns, daß durch den Mund aller heiligen Propheten 
von dieser Wied«rherstellung geredet worden sei. (Apg. 3,19—21.) 
So ist es; sie alle lehren dieselbe. Lesekiel spricht von dem Feld 
voller verdorrter Beine: „Die Beine sind das ganze Haus Israel." 
Und Gott spricht zu Israel: „Siehe, ich will eure Grüber auslun, 
und will euch, mein Volk, aus denselben herausholen, und euch in 
das Land Israel bringen. Und sollt erfahren, daß ich der Herr 
bin, wenn ich eure Gräber geöffnet, und euch, mein Volk, aus den­
selben gebracht habe. Und ich will meinen Geist in euch geben, das; 
ihr wieder leben sollt, und ich will euch in euer Land setzen, und 
sollt erfahren, daß ich der Herr bin. Ich rede cs und tue es auch, 
spricht der Herr." iHesek. 37, 11—14.)

Damit stimmen Sankt Pauli Worte (Röm. 11, 25.26.): „Ver­
blendung ist Israel zum Teil widerfahren, bis daß die Vollzahl 
sZMe) der Rationen (die auserwählte Schar, die Braut Christi) ein­
gegangen sein wird; und also wird ganz Israel errettet werden," 
«der aus dem Zustand des Verworsenseins zurückgebracht werden. 
Denn „Gott hat sein Bolt nicht verstoßen, welches er zuvor versehen 
hat." (B. 2.) Sie waren, wärend die Braut Christi auserlesen wurde, 
von feiner Gnade abgeschnitten, aber sie werden wieder zur Gnade 
zurückkehr«», wenn dieses Werk vollendet ist. (V. 28—30.) Die 
Propheten sind voller Beschreibungen, wie Gott sie wieder einpflanzen 
wird, und sie nie wieder ausgerissen werden sollen. „So spricht 
der Herr, der Gott Israels:.... ich will sie gnädiglich ansehen und 
will sie wieder in das Land dringen; und will sie bauen, und nicht 
abbrechen; ich will sie pflanzen und nicht ausraufen;. Und will ihnen 
«in Herz geben, daß sie mich kennen sollen, daß ich der Herr sei. 
Und sie sollen mein Volk sein, so will ich ihr Gott sein: denn sie 
werden sich von ganzem Herzen zu mir bekehren." Das kann sich 
nicht einfach auf Wiederherstellungen aus früheren Gefangenschaften 
in Babylon, Syrien >c. beziehen, denn sie sind ja seitdem wieder 
ausgerott«! worden. lJer.24,5—7; 31,28; 32,40—42; 33,6—16.)

Weiter noch, der Herr sagt: „Zu derselbigen Zeit wird man 
nicht mehr sagen: Die Vüier haben Heerling« lSünde, Verdorben­
heit) gegeßen, und der Kinder Zähne sind stumpf geworden (Sünde 
und Verdorbenheit ist auf sic übergegangeu — Rom. 5,12); sondern 
«in jeglicher ,der stirbt) wird um seiner Missetat willen sterben." (J«r. 
31,29. 30.) Das ist jetzt nicht der Fall; sonst wäre dieses Wort 
ganz ohne Sinn. Jetzt stirbt nicht jeder für seine eigen« Sünde, 
sondern für AdamS — „In Adam sterben alle." Er aß die Heer- 
linge der . Sünde, und unsere Väter fuhren fort, sie zu «sten, immer 
mehr Krankbeit und Elend auf ihre Kinder bringend, und so die 
Strafe der Sünde — den Tob — beschleunigend. Der Tag, an dem 
jedermann <der da stirbt) nur für seine eigene Sünde sterben wird, 
äst per Tag des Millenniums oder der Wiederherstellung.

Wenn auch viele der Prophezeiungen unv Verheißungen für die 
Zukunft nur ans Israel zu gehen scheinen, so muß man doch be­

denken, daß es ein vorbildliches.Volk war, und daß daher die idni 
geschenkten Verheißungen, wenn sie auch öfters aus dasselbe «ine 
besondere Anwendung hallen, doch in der Regel eine weitere An­
wendung auf die Welt, bi« es nur vvrbildeie, finden. Während 
Israel, als Volk, für die ganze Welt vorbildlich war, war feine 
Priesterschaft sür die erwählte „kleine Herde", für Haupt und Leib 
Christi, für das „königliche Priestertum" vorbildlich; und die Opser, 
die Reinigungen, die Versöhnung, die sür sie verrichtet wurden, 
brldeten die „besteren Opfer," die völligeren Reinigungen und di« 
wirkliche Versöhnung, ,.sür die Sünden der ganzen Well ab".

Und nicht allein das, sondern Golt nennt auch andere Völker 
im Zusammenhang mit Israels Wiederherstellung bei Ramen. Als 
ein überzeugendes Beisplcl erwähnen wir die Sodomiter. Wenn 
wir die Wiederherstellung der Sovomiter klar und deutlich gelehrt 
finden, so können wir sicherlich betreffs der Wahrbeil dieser berrlichen 
WiederhersteUungslehre für die ganze Menschheit, von welcher der 
Mund aller heiligen Propheten geredet hat, ganz geirost sein. 
Und warum sollten denn die Sodomiter nicht gerade so gut. wie 
Israel, oder einer von uns, die Gelegenheit haben, DoUlommenheit 
und ewiges Leben zu erreichen? Es i)t wahr, sie waren nicht gerecht, 
aber ebensowenig war es Israel, noch waren wir es, die das Evange­
lium jetzt hören. „Da ist nicht, der gerecht sei, auch nicht einer," 
abgesehen von der zugerechnelen Gerechligkrit Christi, der für all« 
starb. Jesu eigene Worte sagen uns, daß die Sodomiter in seinen 
Augen nicht so große Sünder waren, als die Juden, die m«hr Er­
kenntnis hatten, trotzdem daß Gott Feuer vom Himmel regnen ließ 
und sie alle umdrachte. (l. Mos. 19,24; Luk. 17,29.) Zu den Juden 
von Kapernaum sprach er: „So zu Sodom die Talen geschehen 
wären, die bei dir geschehen sind, sie stände noch heutigen Tages." 
(Matlh. 11,23.)

Damit lehrte Jesus, daß die Sodomiter noch kein« volle Heils- 
gelegcnheit gehabt haben; er sichert ihnen aber solche zu, wenn 
er (B. 24) hinzusügt: „Dem Sodomer Lande wird es «rträglicher 
ergehen am Tage des Gerichts als dir." WaS das sür ein Tag 
sein wird, und was an demselben geschehen soll, wird aus den nach­
folgenden Seilen gezeigt weiden; hier machen wir nur darauf auf­
merksam, daß es für Kapernaum eine erträgliche Zeit fein wird, 
und erträglicher sür Sodom, weil, obgleich keins von beiden ein« 
volle Erkenntnis gehabt, noch auch beide all« Segnungen, die durch 
„den Samen" kommen soll«», gelostet haben, Kapernaum doch 
gegen größeres Licht gesündigt hatte.

Und wenn Kapernaums und ganz Israels gedacht wird, und 
sie unter dem mit Jesu Blut versiegelten „Reuen Bund" gesegnet 
werden sollen, warum sollen unter „allen Geschlechtern der Erde" 
nicht auch die Sodomiter gesegnet werden? Ganz gewiß werden sie. 
Und laßt uns nicht vergessen, da Gott „Feuer und Schwefel vom 
Himmel" regnen ließ und sie alle, viele Jahrhunderte vor Jesu Zeit, 
umbrachte, daß dann, wenn von ihrer Wiederberstellung geredet 
wird, ihr Kommen aus dem Grabe inbegrifsen sein muß.

Laßt uns nun die Prophezeiung (Hesek. 16, 48—63) untersuchen. 
Lies sie sorgfältig. Gott spricht hier von Israel und vergleicht es 
mit seiner Nachbarin, Samaria und gleichfalls mit den Sodomirern, 
von denen er sagt: „Ich habe sie weggetan, da ich begann drein 
zu sehen (es also für gut befan d — engl. Übers.)." Weder Jesus 
noch der Prophet gibt irgend eine Erklärung über diese scheinbare 
Parteilichkeit in Gottes Handlungsweise, da er Sodom zerstört nnd 
andere. Schuldigere als Sodom, ungestraft ausgehen läßt. Doch 
das wird alles deutlich werden, wenn in „festbestimmler Zeit" seine 
großen Zwecke kund und ossenbar gemacht werden. Der Prophet 
gibt nur einfach an, daß es Gott zu tun für gut befand, und JeiuS 
lügt hinzu, daß «s sür sie am Tag« d«s Gerichts erträglicher sein 
wird, als anderen Schuldigeren. Aber bei der Annahme, daß der 
Tod sede Probezeit endigt, und daß darnach keiner eine Gelegenheit 
haben kann, znr Erkenntnis der Wahrheit zu komnren und ihr zu 
gehorchen, müsien wir da nicht fragen: Warum fand es Goll sür 
gut, di«s«s Volk hinwegzunehmen, ohne ibm durch di« Erkenntnis 
des einzigen Namens, durch welchen wir können selig werden, die 
Möglichkeit des Heil? dargeboten zu haben? Die Antwort ist, weil 
es noch nicht die für sie bestimmte Zeit war. In „sestbestimmter 
Zeil" werden sie vom Tode erweckt, zur Erkenntnis der Wahrheit 
gebracht, und so durch den verheißenen „Samen" mit allen G«- 
lchlechtern der Erde gesegnet weiden. Dann werden sie sürs ewige 
Leben auf die Probe gestellt werden.

Mil diesem Gedanken und mit keinem anderen, können wir 
die Handlungsweise Golles, als des GotteS der Liebe, verstehen, 
wie er mit den Amalekitern und anderen Nationen verfuhr, die er 
nicht nur auszurollen zuließ, sondern Israel geradezu 'befahl, da er 
sagt«: „Ziehe nun hin, und schlage die Amalekiter, und verbanne 
sie mit allem, was sie haben. Schone ihrer nickt, sondern töte beide, 
Mann und Weib, Kinder und Säuglinge, Ochsen und Schale, 
Kamele und Esel." <1. Sam. 15,3.) Diese augenscheinlich rück­
sichtslose Zerstörung von Leben scheint unvereinbar mit der Gott zu­
geschriebenen Eigenschafl der Liebe, und mit der Lehre Jesu, „liebel 
eure Feinde" »uv., bis wir zu der Einsichl kommen, daß Golle;
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Plan tin wifienschastlich geordneter ist, daß es eine festbestimmte 
Zeit zur Hinausfllhrung jedweden Teiles desselben gibt und daß 
leder Glied der menschlichen Gesellschaft in der Tat seine Stelle 
darin finden wird.

Wir können NUN sehen, daß diese Amalekiter. Sodomiter und 
andere als Beispiele von Gottes gerechtem Unwillen hingestellt worden 
sind, und um seinen Entschluß, die Missetäter schließlich gänzlich zu 
vernichten, zu veranschaulichen: ein Beispiel, das nicht nur anderen, 
sondern auch ihnen selbst nützen wird, wenn ihr Gerichts- oder 
Prüfungstaa kommt. Diese Völker mochten gerade so gut so sterben, 
als durch Seuchen und Plagen: es war für sie von wenig Be­
deutung, da sie jetzt einzig und allein Böses kennen lernen sollten, 
damit sie, zur sestbestimmten Zeit auf die Probe gestellt, Ge­
rechtigkeit oder Rechtschaffenheit lernen könnten und fähig würden, 
zwischen Gutem und Bösem zu wählen.

Doch laßt uns die Weissagung noch weiter untersuchen. Nachdem 
der Herr Israel mit Sodom und Samaria verglichen und Israel 
als am meisten zu tadeln hingestellt hat (Hesek. 16,4S— 54), spricht 
er: ,Lch will ober ihr Gefängnis wenden, nämlich das Gefängnis 
dieser Sodom und ihrer Tochter, und das Gesängnis dieser Samaria 
und ihrer Töchter, und die Gefangenen deines jetzigen Gefängnisses, 
samt ihnen". Die Gefangenschaft, auf die hier Bezug genommen 
wird, kann keine andere sein, als ihre Gefangenschaft int Tode, 
denn ein Teil der Genannten (bie Sodomite! gewiß alle) war damals 
tot. We sind im Tode Gefangene, und Christus kommt, „Freiheit 
auszurufen den Gefangenen und Öffnung des Kerkers lGrabes) den 
Gebundenen". (Jes. 61,1; Sach. 9, II.) Im 55. Verse wird dies 
ein „Zuiüclkehren zu ihrem früheren Stande", eine „Wiederher­
stellung", genannt.

Es gibt Leute, die ganz gern willens sind, Gottes Barmherzigkeit 
durch Christum bei der Vergebung ihrer eigenen Übertretungen und 
Schwachheiten unter größerem Licht und reicherer Erkenntnis onzu- 
nehmen, die aber nicht begreifen können, daß die gleiche Gnade 
unter dem neuen Bunde auch auf andere anwendbar ist, obwohl 
sie die Aussage des Apostels ruzugeben scheinen, daß Jesus Christus 
durch Gottes Gnade den Tod schmeckte für jedermann. Etliche unter 
ihnen kommen auf den Einfall, daß der Herr in dieser Prophezeiung 
zu den Juden ironisch, spöttisch rede, in dem sie in die Worte hinein­
legen, daß er ebensowohl willens sei, die Sodomiter, wie sie, zurück- 
zudnngen, nämlich keines von beiden vorhabe. Laßt uns aber 
sehen, wie diese Idee mit den folgenden Worten stimmt. Der Herr 
sagt: „Ich will aber gedenken an meinen Bund, den ich mit dir 
gemacht habe zur Zeit deiner Jugend, und will mit dir einen 
ewigen Bund ausrichten. Da wirst du an deine Wege gedenken 
und dich schämen, wenn du deine große und kleine Schwester zu dir 
nehmen wirst.... Ich will meinen Bund mit dir ausrichten, daß 
du drfahren sollst, daß ich der Herr sei, und daß du daran gedenkest 
und dich schämest und vor Schande nicht mehr deinen Mund auf- 
tun dürfest, wenn ich dir alles vergeben werde, was du getan hast, 
spricht der Herr Herr". Wenn eine Verheißung von dem großen 
Jehova auf dies« Art unterzeichnet ist, so können alle, die „Gott ist 
wahrhaftig" aus ihr Siegel schreiben, mit Zuversicht auf ihre sichere 
Erfüllung sich freuen: besonders diejenigen, die erkennen, daß diese 
Heilsgütcr des Neuen Bundes von Gott in Cbristo bestätigt worden 
sind, der den Bund mit seinem eigenen teuren Blut besiegelt hot.

Hierzu fügt auch Paulus sein Zeugnis, indem er sagt: „Und 
also wird ganz Israel (das lebende und gestorbene von seiner Ver­
blendung) errettet werden, wie geschrieben steht: Es wird aus Zion 
der Erretter kommen, und die Gottlosigkeit von Jakob abwenden; 
und dies ist für sie mein Bund von mir, wenn ich ihre Sünden 
wegnehmen werde.... Hinsichtlich der Auswahl sind sie Geliebte, 
um der Bäter willen; denn die Gnndengaben und Berufungen 
Gottes find unbereubar". (Röm. I I, 26—29.)

Wir brauchen uns nicht zu verwundern, daß Juden, wie Sodo- 
miter, Samariter und die ganze Menschheit sich jchämen und ver­
wirrt sein werden, wenn Golt zur „eigenen, rechten Zeit" den Reichtum 
seiner Gnade erzeigt. Ja, viele von denen, die jetzt Gottes Kinder 
sind, werden erstaunt und verwirrt sein, wenn sic sehen, wie sehr 
Gott di« Welt geliebt, und wie viel höher seine Gedanken und 
jein Plan waren, als die ihrigen.

Christenleute glauben gemeiniglich, daß Gottes, Segnungen 
ganz allein nur für die auserwählte Kirche bestimmt seien, wir aber 
sangen an, zu erkennen, daß Gottes Plan umfasiender ist, als wir 
früher angenommen hatten, und, obgleich er der Kirche „die teuren 
und allergrößten Verheißungen" gegeben hat, er doch auch für die 
Welt, die er so geliebt, daß er sie erlöste, reichliche Vorsorge ge­
trosten hat. Die Juden begingen einen ganz ähnlichen Fehler, indem 
sie annahmen, daß alle Verheißungen Gottes für sie und für sie 
allein seien, aber als, die „rechte Zeit" kam, und die Heiden be­
gnadigt wurden, da teilten die Übergebliebeiien (ber Nest) Israels, 
leren Herzen weit genug waren, sich dieses umsastenderen Beweises 
der Gnade Gottes zu erjrenen, die vernicbrte Gnade, und „die 
anderen find verstockt," d. h. jie wurden burdi Borurieil und Über­

lieferung verblendet. Möchten die Glieder der Kirche, die jetzt das 
strahlende Licht des Millenniumszeitalters, mit seinem Gnadenreichtum 
für alle Welt, anbrechen sehen, daraus achten, daß sie nicht in 
Widerspruch gegen das fortschreitende Licht erfunden werden und 
so eine Zeitlang seiner Herrlichkeit und Seligkeit gegenüber ver­
blendet werden.

Wie verschieden ist dieser glorreiche Plan Gottes, baß er jetzt 
wenige auswählt, um nachher die Vielen zu segnen, von den Ent­
stellungen dieser Wahrheit, wie sie von den beiden sich entgegen- 
stehenden Ansichten des Calvinismus und Arminianismus vertreten 
werden. Der erstere leugnet nicht nur die Lehre der Bibel von einer 
freien Gnade, sondern entstellt auch die herrliche Lehre von der 
Erwählung. Der letztere leugnet die Lehre von der Erwähkung und ist 
nicht imstande, die Segensfülle der freien Gnade Golles zu begreifen.

Calvinismus sagi: Gott ist allweise: er kannte das Ende 
von Anfang an; und da all sein Vorhaben hinausgeführt wird, so 
konnte er nie die Absicht gehabt haben, mehr als nur eine kleine 
Zahl, die Kirche nämlich, selig zu machen. Diese erwählte er und 
verordnete zuvor, daß sie sollten selig werden: alle anderen waren 
auch verordnet und erwählt, aber um in die ewige Qual zu gehen; 
denn „Gott sind alle seine Werke bewußt von der Welt her."

Diese Ansicht hat ihre guten Seiten. Sie erkennt Gottes All­
wissenheit an. Und das würde unser Ideal von einem großen 
Golt sein, wäre es nicht, daß zwei wesentliche Eigenschaften wahrer 
Größe, nämlich Liebe und Gerechtigkeit, fehlten. Keine dieser beiden 
sind darin zu erkennen, daß hundert zwei und vierzig Milliarden 
menschlicher Wesen zur Welt kamen, die, noch ehe sie geboren wurden, 
zur ewigen Qual verdammt waren, und dabei noch durch feierliche 
Erklärungen seiner Lieb« getäuscht wurden. Da Gott die Liebe ist 
und Gerechtigkeit seines Thrones Festung, so kann das nicht sein 
Charakter sein.

Arminianismus sagt: Ja, Golt ist die Liebe, und indem 
er die Menschheit in die Welt kommen ließ, hatte er für sie nichts 
Schlimmes sondern nur Gutes im Auge. Aber es gelang Satan, 
das erste Paar zu versuchen, und so kam die Sünde in die Welt 
und der Tod durch die Sünde. Und seither Hal Gott sein Bestes 
versucht, den Menschen aus seines Feindes Hand zu befreien, hat 
sogar seinen Sohn gegeben. Ünd dennoch, nach sechstausend Jahren 
hat die ftohe Botschaft nur einen sehr kleinen Teil der Menschheit 
erreicht; aber noch hosten und vertrauen wir, daß Gott durch die 
Kraftentfaltung und Freigebigkeit der Kirche in weiteren sechstausend 
Jahren das von Satan hereingebracht« Bös« so weit ausgebessert 
haben wird, daß wenigstens alle, die dann leben, seine Liebe er­
kennen und die Möglichkeit haben, zu glauben und selig zu werden.

Während nach dieser Ansicht Gott dargestellt wird als «in 
Wesen voll liebreicher und wohlwollender Absichten für seine Krea­
turen, so schließt sie dagegen ein, daß ihm die zur Ausführung seiner 
wohlwollenden Absichtcir nötige Fähigkeit und das Borherwissen des 
Ausgangs abgeht: daß es ihm an Weisheit und Macht mangelt. 
Bei dieser Ansicht möchte es scheinen, daß, während Gott beschäftigt 
war, das Beste seiner neu erschastenen Kinder anzuordiien und auS- 
zudknlen, Satan hereinschlich und mit einem Meisterstreich Gottes 
ganzen Plan in solchem Grade umstieß, daß Gott, unter Anwendung 
all seiner Macht, zwöljtauscnd Jahre brauche, um wenigstens iilsoweit 
Gerechtigkeit wiederherzuslellen, daß der Überbleibsel des dann noch 
lebenden Geschlechtes die Möglichkeit haben würde, zwischen Gutem 
und Bösem richtig zu wählen. Aber die bundert zwei und vierzig 
Milliarden der vergangenen sechstausend Jahre und ebensoviel« mehr 
der nächsten, sinh, trotz der Liebe Gottes für sie, in alle Ewigkeit 
verloren, weil Satan sich in seinen Plan einmischtc. So nimmt: 
man an, daß Satan Tausend der ewigen Qual überliefert gegen­
über einem, den Gott zur Herrlichkeit rettet.

Diese Ansicht, muß sie nicht des Menschen Meinung über 
Satans Macht und Weisheit erhöhen und seine Verehrung dieser 
Eigenschaften in Gott vermindern, von dem doch der Psalmist erklärt: 
„So er spricht, so geschickt es; so er gebietet, so stehet es da?" 
Doch nein: Golt ist vom Widersacher nicht überrascht und überboten 
worden; noch hat Satan Gottes Plan irgendwie,vereitelt. Gott ist 
vollständig Herr der Lage und ist es immer gewesen : und schließlich 
wird man sehen, daß zur Hinausführung j einer Ratschlüsse alles 
Zusammenwirken mußte.

Während die Lehre von der Wahl und von der freien Gnade, 
wie sie von Calvinismus und ArminianismuS dargelegt wird, nie­
mals, weder miteinander, noch mit der Vernunft, noch mit der Bibel 
in Einklang gebracht werden kann, so sind diese beiden köstlichen 
Aibcllehren vollkommen im Einklang und herrlich und schön, wenn 
sie von» Standpunkt des Planes der Zeitalter betrachtet werden.

Indem wir also sehen, daß so manche der großartigen und 
herrlichen Teile des Planes Golles für die Errettung dcS Menschen 
aus Sünde und Tod noch in der Zukunft liegen, und daß das zweite 
Kommen unsers Herrn Jesu der beabsichtigte erste Schritt zur Er­
füllung dieser lang verheißenen rind erwarteten Segnungen ist, sollten 
wir deshalb nicht noch viel sehnlicher nach der Zeil seines zweiten
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Komme»? ausschauen, als der weniger erleuchtete Jude nach seinem 
ersten Kommen verlangte? Wer erkennt, doh die Zeit des Leidens, 
des Bösen, der Ungerechtigkeit, der Unterdrückung, der Krankheit und 
des Todes durch die Herrschaft und Macht, die Er dann ausübt, zu 
Ende gebracht werden wird, und daß Gerechtigkeit, Wahrheit und 
Friede im Zusammenhang mit der Ausbreitung von Licht und Er­
kenntnis, ganz allgemein werden soll; und daß dann jeder erlöste 
Sünder unter den günstigsten Verhältnissen ganze und volle Gelegen­
heit haben soll, in Einklang mit Golt zu kominen — wer wird dann 
sich nicht freuen, seinen Tag zu sehen? Und wer von denen, die 
jetzt mit Christo leiden, wird nicht, begeistert durch die köstliche Ver­
heißung: „Dulden wir, so werden wir mit herrschen," sein Haupt 
erheben, und über jegliches Anzeichen der Nahe de? Meisters froh­
locken, wissend, daß sich unsere Erlösung und Verherrlichung mit 
ihm nahet? Gewiß alle, die an seiner Sendung znm Segnen, und

an seinem Geist der Liebe regen Anteil nehmen, werden jedes An­
zeichen seines Kommens als das Herannahcn der „großen Freude," 
„die allem Volk widerfahren wird," begrüßen.

Der Morgen kommt.

„Ja, wir wachen, und wir warten 
Auf den lang verheiß'nen Tag, 
Da der trübe Schalten fliehet, 
Der auf Welt und Menschheit lag.

Ja, wir wachen, und wir warten 
Aus denStecn, der bringt den Tag; 
Da die Nacht der Sünd' soll schwin 
Und die Schatten, allgemach, sden,

Ja, wir wachen, und wir warten 
Aus den großen Tag des Herrn, 
Des Erkorenen aus viel Tausend — 
Unser Licht, Weg, Wahrheit, Stern.

Ja, wir wachen, und wir warten 
Auf den Tag von tausend Jahr; 
Da die trüben Schatten schließlich 
Schwinden werben ganz und gar."

Kapitel 7.

Die Zulassung des Bösen
und das Verhältnis desselben zu Gottes Plan.

Marum Löser ziigclasscn wurde. — Recht und Unrecht als Grundsätze, — Das moralische Bewußtsein. — Gott ließ Löser zu, und wird 
er zum Beste» lenken. — Gott niwt der Urheberder Lände. — Adams Prüfung kein Trugspiel.— Seine Versuchung ernst­
lich. — Tr sündigte vorsätzlich, wissentlich, willentlich. — Die Strafe der Sünder nicht ungerecht, noch zu streng. — Die 
rveixhoit, Siebe und Gerechtigkeit, die sich in der Verurteilung aller in Adam kundgibt. — Gottes Gesetz allumfassend.

Böses ist, was Unglück erzeugt; irgend etwas, was direkt oder 
indirekt Leiden irgend welcher Arl hervorrusl — Websters eng­
lisches Lexikon. Bei der Behandlung dieses Gegenstandes erhebt 
sich daher nicht nur die Frage, was ist es uni all das Weh, den 
Kummer, die Schmerzen, die Schwäche und um den Tod der Menschen, 
sondern es ist nölig, daß man Hinler all dies znrückgeht und besten 
erste Ursache — die Sünde — und ihr Heilmittel aussucht. Da die 
Sünde die Ursache alles Bösen ist, so ist ihre Beseitigung das 
einzige Mittel, die Krankheit für immer zn heilen. Dem forschenden 
Geiste drängt sich wohl keine Schwierigkeit häufiger auf, als die 
Frag«: Wärmn hat Gott die gegenwärtige Herrichaft des Bösen 
zugclassen? Warum gestaltete er dem Satan, die Versuchung an 
unsere ersten Ellern hcrauzubriugcn, nachvem er sie vollkonimen und 
aufrichtig erschaffen batte? Oder warum ließ er den verbotenen 
Banm unter den guten eine Stelle finden? Trotz allen Versuche», 
ihr auszuwcichen, drängt sich unwiderstehlich die Frage aus: Konnte 
Gott nicht jeder Mdglichleit des Falles der Menschen vorbeugen?

Die Schwierigkeit entsprji^t zweifellos daraus, daß man ver­
fehlt, den Plan Gottes zu erfaße». Golt konnte den Eintritt des 
Bösen verhindert haben, aber die Tatsache, daß er es nicht tat, 
sollte dafür genügender Beweis sein, daß die jetzige Zulassung des­
selben geschehen ist, um schließlich größeres Heil zu wirken Wenn 
Gottes Plan in seiner Vollständigkeit gesehen würde, jo würde sich 
zeigen, wie weise der eiugeschlagene Weg war. Man sragt: Konnte 
Gott, bei dem alle Dinge möglich sind, nicht beizeiten dazwischen 
treten, »m die volle Anssührung der Absicht Satans zu verhindern? 
Obne Zweifel konnte er; aber solch Dazwischentreten würde die Aus­
führung seiner eigenen Ratschlüsse verhindert haben. Sein Zweck 
Ivar die Vollkommenbeit, Majestät und gerechte Autorität seines 
Gesetzes kund und ostendar zu machen, und sowohl den Menschen, 
wie den Engeln die bösen Folgen zu zeigen, die aus der Verletzung 
desselben hervorgehen. Zudem sind einige Dinge ihrem eigentlichsten 
Wesen nach bei Gott unmöglich, wie die Schrift selbst jagt: „Es ist 
unmöglich, daß Gott lüge". sHebr. 6,18.) „Er kann sich selbst nicht 
verleugnen". (2. Tim. 2,13.) Er kann nicht unrecht tun, und konnte 
daher leinen anderen, als den weisesten und besten Plan wählen, 
seine Geschöpfe ins Leben einzuführen, wenn auch miser kurzsichtiger 
Blick die verborgenen Quellen der unendlichen Weisheit eine Zeit­
lang zu erkennen verfehlt.

Die Schrist crklärt, daß alle Dinge nach Golles Willen oder 
Wohlgefallen geschaffen sind sOsjb. 4, II); unzweifelhaft, denn am 
Austeilen seiner Segnungen und am Ausüben der Eigenschaften 
seines herrlichen Wesens hat er sein Wohlgefallen. Und wenn er 
bei der Hinausführung seiner wohlgemeinten Absichten eine Zeit­
lang Bösem und Übeltätern einen tätigen Anteil zu nehmen ge­
staltet, so geschieht es doch nicht uni des Bösen willen, »och weil 
er im Bunde mit der Sund« steht; denn er crklärt, daß er nicht 
ein Golt ist, „dein gottlos Wesen gefällt". (Ps. 5, S.) Obgleich dem 
Bösen in jeder Hinsicht zuwider, läßt eS Golt doch eine Zeitlang zu 
sd. h. verhindert es nickt), weil seine Weisheit einen Weg gefunden, 
ans dem cs für seine Geschöpfe zu einer dauernden und wertvollen 
Lektion gemacht werden kann.

Es ist eine selbstverständliche Wahrheit, daß eS für jedes gute 
oder rechte Prinzip ein enljprcchendc? schlechtes oder unrechtes Prinzip 
gibt; wie z. B. Wahrheit rmd Irrtum, Liebe und Haß, Gerechtigkeit

und Ungerechtigkeit. Wir unterscheiden diese entgegengesetzten Prin­
zipien als recht und unrecht oder als gut und schlecht (oder 
böse), nach der Wirkung, die sie haben, wenn sie in Tätigkeit gesetzt 
sind. DaS Prinzip, daS, wenn es in Tätigkeit ist, wohltut und 
schließlich Ordnung, Harmonie und Glück hervornist, nennen wir 
ein gutes Prinzip; und das entgegengesetzte, daS Uneinigkeit, Un­
glück und Zerstörung nnrichtet, nennen wir ein böses Prinzip. Das 
Ergebnis dieser in Tätigkeit befindlichen Prinzipien nennen wir gut 
und böse; und das intelligente Wesen, das fähig ist, das gute vom 
bösen Prinzip zu linierscheiden, und das sich freiwillig von dem einen 
oder anderen leiten läßt, nennen wir tugendhaft oder sündig.

Dies Vermögen, zwischen guten und bösen Prinzipien unter­
scheiden zu können, nennt man das moralische Bewußtsein 
oder das Gewissen. Durch dieses moralische Bewußtsein, das 
Gott uns gegeben, sind wir imstande, über Gott unS ein Urteil zu 
bilden, und zu erkennen, daß er gut ist. An dieses moralische Be­
wußtsein wendet sich Gott immer, um seine Gerechtigkeit oder Recht- 
schafsenheit zu zeigen; und vermöge desselben moralischen Bewußt­
seins konnte Adam Sünde oder Ungerechtigkeit als Böses erkennen, 
noch ehe er alle ihre Folgen kannte. Die niedrigeren Arten der 
Geschöpfe Golles sind mit diesem moralischen Bewußtsein nicht aus- 
geslattet. Ein Hund hat etwas Intelligenz, Verstand, aber nicht in 
diesem Grad; wenn er auch lernen kairn, daß gewisse Handlungen 
Anerkennung und Belohnung von seinem Herrn eintragen, und 
gewiße andere seinen Unwillen. Er kann stehlen oder das Leben 
nehmen, aber einen Sünder würde man ihn nicht nennen; oder er 
beschützt das Leben und Eigentum, würde aber darum nicht tugendhaft 
genannt werden, weil er nichts über die moralische Beschassenheit 
seines Tuns weiß.

Gott hätte die Menschheit ohne das Vermögen, zwischen Recht 
und Unrecht zu unterscheiden, erschaffen können, oder auch nur 
fähig, daê Rechte zu erkennen und zu tun. Das wäre aber nichts 
anderes gewesen, als eine lebendige Maschine zu machen, ganz gewiß 
aber kein urteilsfähiges Ebenbild des Schöpfers. Oder cr konnte, 
wie er ja getan hat, den Menschen vollkommen und mit freiem 
Willen erschossen, und ihn dann vor der Versuchung .Satans be« 
wahren. Da aber in diesem Falle die Erfahrung des Menschen 
auf die des Guten beschränkt geblieben wäre, so würde er den Ein­
flüsterungen des Bösen von außen, oder des Ehrgeizes von innen 
beständig ausgesetzt geblieben sein, was seine Zukunft in alle Ewig­
keit hinaus ungewiß gemacht halte, denn die Möglichkeit eines Aus­
bruchs des UngeborsamS wäre stets geblieben. Außerdem, das Gute 
würde nie so geschätzt worden scin, als durch seinen Unterschied und 
Gegensatz zum Böse».

Golt machte seine Geschöpfe zuerst mit dem Guten vertraut, 
als er sie in Eden damit umgab; »nd dann ließ er sie, als 
Strafe des Ungehorsams, die erste Crsabrnng des Bösen machen. 
Von Eden und auS der Gemcinsckaft mit Gott vertrieben, ließ er 
sie Krankheit, Schmerze» und den Tod kosten, damit sie für inaner 
Böses kennen gelernt hätten und wüßten, wie schädlich und überaus 
fündig die Sünde ist.

Durch Vergleichung der Folgen kamen sie zum Verständnis 
und zur richtige» Wertschätzung von beidcm; „und Gott der Herr 
sprach: Siehe Adam ist geworden wie unser eincr, und weiß, was 
gut und böse ist". (1. Mos. 3,22.) Daran nimmt seine Nachkommen-
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schäft teil, nur Laß sie zuerst ihre Erkenntnis des Bösen erlangen, 
und noch nicht vollkommen ersassen können, was gut ist, bis sie es 
im Millennium als das Ergebnis ihrer Erlösung erfahren, die der 
vollbracht Hot, der dann ihr Richter und König iein wird.

Das moralische Bewußtsein oder das Urteil über Recht und 
Unrecht, und die Freiheit es zu gebrauchen, die Adam besaß, waren 
wichtige Züge feiner Ebenbildlichkeit mit sedeva. Das Gesetz, was 
Recht oder Unrecht sei, war ursprünglich in seine Natur eingeschrieben, 
wie es auch zur göttlichen Natur gehört. Vergessen wir nicht, daß 
dieses Ebenbild oder Gleichnis Golles, diese Natur, in die das Gesetz 
ursprünglich hineingcschrieben war, des Menschen Urstand, durch 
den schwächenden und erniedrigenden Einstuß der Sünde viel von 
der Ebenbildlichkeit verloren hat; es ist daher jetzt nicht, was es im 
ersten Menschen war. Die Fähigkeit zu lieben, schließt die Fähig­
keit zu hasien ein; daher müssen wir schließen, daß der Schöpfer 
den Menschen nicht nach seinem Bilde (mit dem Vermögen zu liebelt 
und recht zu tun) machen konnte, ohne ihm die Fähigkeit, zu hasien 
und Unrecht zu tun, zu belassen. Diese Freiheit der Wahl, der frei« 
Wille genannt, ist ein Teil der ursprünglichen Ausstattung des 
Menschen. Dies, zusammen mit dem vollen Maß seiner geistigen 
und moralischen Fähigkeit, machte ihn zum Bilde seines Schöpfers. 
Heute, rach sechstausend Fahren des Heruntersinkens, ist durch die 
Sünde so viel von dem Ebenbild ausgelöscht worden, daß wir nicht 
frei, sondern in größerem oder geringerem Maße durch die Sünde 
und ihre Fvlaen geknechtet sind, und so kommt es, daß dem ge­
fallenen G, schichte die Sünde leichter und angenehmer ist, als die 
Gerechtigkeit.

Daß Gott dem Adam einen solchen lebendigen Eindruck der 
vielen schlimmen Folgen der Sünde hätte geben können, die ihn 
davon abgehalten hätten, brauchen wir nicht in Frage zu stellen, 
aber wir glauben, daß Gott wußte, daß eine tatsächliche Erfahrung 
des Vosen die sicherste und bleibendste Lektion sei, und folglich die 
geeignetste, um dem Menschen in alle Ewigkeit zu nützen; und aus 
diesem Grunde trat Gott nicht dazwischen, sondern ließ zu, daß der 
Mensch feine Wahl traf und die Folgen des Bösen kostete. Wäre 
die Gelegenheit, zu sündigen, nie zugelasien worden, so hätte der 
Mensch nicht widerstehen können, und dann hätte sein Rechtlun weder 
Tugend noch Verdienst iein können. Gott wiü solche haben, die ihn 
im Geist und in der Wahrheit anbeten. Er zieht bewußten und willigen 
Gehorsam einem unbewußten, mechanischen Dienste vor. Er hatte 
schon leblose, mechanische Vollbringer seines Willens in Wirksamkeit; 
nun aber war es seine Absicht, ein andere? Wesen zu machen, einen 
Herrn über die Erde, desien Ergebenheit und Gerechtigkeit sich auf 
die rechte Wertschätzung von recht und unrecht, von gut und böse 
gründen sollte.

Recht und Unrecht als Prinzipien haben immer bestanden 
und müssen immer bestehen; alle volllommenen, intelligenten gott- 
cbenbildlichen Geschöpfe müsien frei sein, daS eine oder das andere 
zu wählen, wenn auch nur das rechte Prinzip für immer wirksam 
bleiben wird. Die Schrift belehrt uns, daß, wenn die Wirki'amkeit des 
bösen Prinzips lange genug zugelasien worden ist, um Gottes Zweck 
zu erfüllen, es dann für immer zu wirken aushören wird, und daß 
ebenfalls alle, die fortfahren, sich unter seine Botmäßigkeit zu beugen, 
für immer zu sein aufhören sollen. (I. Kor. 15,25.26; Hebr. 2,14.) 
Nur die da recht tun, werden für immer bleiben.

Aber die Frage kehrt in einer anderen Gestalt wieder: Konnte 
der Mensch in keiner anderen Weise mit dem Bösen bekannt gemacht 
werden, als durch Erfahrung? Man kaun auf viererlei verschiedene 
Art und Weise eine Sache wisien, nämlich durch unmittelbares Er­
kennen, durch Beobachtung, durch Erfahrung oder durch Belehrung, 
die natürlich aus einer als bestimmt wahrhaftig anerkannten Quelle 
stammen must. Ein unmittelbares Erkennen rst ein direktes Be­
greifen, ohne den Vorgang des Nachdenkens oder die Notwendigkeit 
eines BeweijcS. Solches Erkennen gehört nur Jehova, der ewigen 
Quelle aller Weisheit und Wahrheit, der notwendigerweise und der 
Natur der Sache nach über alle seine Geschöpfe erhaben ist. Des 
Menschen Erkennen von gut und böse konnte daher kein unmittelbares 
sein. Es konnte diese Erkenntnis ferner durch Beobachtung gekommen 
sein; in diesem Falle aber wäre irgend welche Darstellung des Bösen 
notwendig gewesen, damit der Mensch desien Folgen beobachten 
konnte. Das würde die Zulassung des Bösen irgendwo anders vor- 
aussetzen, unter irgendwelchen anderen Wesen, und warum dann nickt 
ebensogut unter den Menschen und aus dieser Erde, wie irgendwo 
sonst?

Warum sollte der Mensch nicht den Darsteller abgeben, und 
seine Erkenntnis aus praktischer Erfahrung gewinnen? Und so ist 
es; der Mensch macht die praktische Erfahrung, und dient zugleich 
anderen Wesen zur Beobachtung, « ist „ein Schauspiel den Engeln". 
s l.Uor.4, 9.)

Adam besaß schon Erkenntnis des Bösen durch Belehrung, 
aber das genügte nicht. Adam und Eva kairnten Gott, als ihren 
Schöpfer, und somit al? den, der da? Recht hatte, ihnen zu gebieten 
und sie zu leiten; und vom verbotene» Baum hatte er gesagt:

„Welches Tages du davon issest, wirst du sterbend sterben." Von 
daher kannten sie daS Böse, aber nicht seine praktische Wirkung. 
Unerfahren, wie sie waren, verstanveu sie ihres Schöpfers liebreiche 
Autorität und wohlwollendes Gesetz nicht, noch die Gefahren, vor 
welchen es sie beschützen sollte; und sie gaben der Versuchung nach, 
die er zuließ. und deren schließlichen Nutzen seine Weisheit wohl 
voraus erkannte.

Nur wenige begreifen den Ernst der Versuchung, welcher unsere 
ersten Eltern erlagen, noch die Gerechtigkeit Gottes, ein« so strenge 
Strafe auszuerlegen für etwas, da? vielen als eine so geringe Über­
tretung erscheint. Aber ein wenig Nachdenken wird all«s deutlich 
machen. Die Schrift erzählt uns die einfache Geschichte, wie, Vas 
Weib als das schwächere Werkzeug verführt ward und so ein Über­
treter wurde. Ihre Erfahrung und ihr Bckanntsein mit Gott waren 
wohl noch beschränkter, als die Adams, denn er war zuerst erschaffen, 
und Gott hatte ihm unmittelbar, vor Eva? Erschaffung, die Er­
kenntnis über die Strafe der Sünde mitgeleilt, während Eva ihre 
Belehrung von Adam empfangen haben muß. Als si« von der 
Frucht genommen hatte, begriff si« augenjcheinlich nicht, daß sie ihr 
Recht zum Leben eingedüßt halte, obwohl eine gewisse Furcht vor­
handen gewesen sein wird, daß nicht alles recht war.. Aber obgleich 
sie versührt war, so sagt Paulus doch, daß sie ein Übertreter war. 
Sie war für ihre Handlung verantwortlich, wenn auch nicht so 
schuldig, als wenn sie gegen größeres Licht gesündigt hätte.

Adam dagegen, so wird uns berichtet, wurde nicht verführt 
<1.Tim. 2, 14), folglich muß er in vollem Bewußtsein der Sünde 
und der in Aussicht gestellten Strafe die Übertretung begangen 
haben. Er wußte, daß er sterben müsse. Wir können leicht erkennen, 
worin die Versuchung, die ihn antrieb, , die angekündigte Strafe so 
rücksichtslos ans sich zu ladeit, bestand. Wenn wir im Auge be­
halten, daß sie voUkominene Wesen waren, im geistlichen und sitt­
lichen Ebenbild ihres Schöpfers, so können wir begreifen, daß der 
Gott ähnliche Bestandteil der Liebe in dem vollkommenen Manne 
gegen seine geliebte Gefährtin, das vollkommene Weib, sich besonders 
entwickelt hatte. Da er ohne Zweifel die Gewißheit des Todes der 
Eva und damit feinen Verlust erkannte, ohne Hoffnung der Wieder­
herstellung, denn solche Hoffnung war noch nicht gegeben, so beschloß 
Adam in seiner Verzweiflung, nicht ohne sie zu leben. Sein eigenes 
Leben ohne ihre Gesellschaft wertlos und unglücklich achtend, nahm 
er willentlich an ihrer Handlung des Ungehorsams teil, damit er 
auch ihre Todesstrafe teile. Beide waren verantwortlich und in „der 
Gleichheit der Übertretung", wie der Apostel zeigt lNSin. 5,14; I. Tim. 
2,14), und folglich waren beide gerechlerweife durch daS Gesetz zum 
Tode verurteilt, daS da sagte „Die Seele, die sündiget, die soll 
sterben."

Gott sah nicht nur voraus, daß der Mensch, dem er Freiheit 
der Wahl gegeben, aus Mangel eines vollen Verständnisses der 
bösen Folgen das Böse erwählen würde, sondern er sah auch, daß 
der Mensch, nachdem er mit dem Bösen bekannt geworben, es immer 
noch erwählen würde, weil dieses Bekanntwerden sein« Natur io 
verderben würde, daß idm BöseS angenebiner, ja wünschenswerter 
als GuteS sein würde. Dennoch beschloß Gott, Böses zuzulassen, 
weil er, der selbst das Heilmittel zu ihrer Erlösung aus den Folgen 
desselben bereit hatte, vorauSsab, daß das Endergebnis das sein 
würde, de» Menschen durch Erfahrung zu einem vollen Verständnis 
der „überaus großen Sündigkeit der Sünde" und des über alle 
Vergleiche erhabenen Glanzes der Tugend im Gegensatz zu derselben 
zu führen, und weil cr auf diese Weise ihn lehren wollte, mehr und 
mehr seinen Schöpfer, der die Quelle alles Guten ist, zu lieben, und 
für immer daS zu fliehen, was so viel Weh und Elend über die 
Menschheit gebracht hak. So wird das endliche Ergebnis der Zu­
lassung deS Bösen größere Liebe zu Golt und größerer Haß gegen 
alles, waS seinem Willen entgegen ist, und folglich eine sichere Her­
stellung in den Stand ewiger Gerechtigkeit sür alle die sein, welche 
durch die Lektionen, die.Gott jetzt durch die Zulassung der Sünde 
und ihrer begleitenden Übel erteilt, profitieren.

Jedoch, einen großen Unterschied sollte man bemerken zwischen 
der unbestreitbaren Tatsache, daß Gott die Sünde zugelassen hat, 
und dem schweren Irrtum einiger, nach welchem Gott selbst der 
Urheber und Eingeber der Sünde gewesen sein soll. Diese Ansicht 
ist sowohl gotteslästerlich als auch im Widerspruch mit den in der 
Schrift dargestellten Tatsachen. Diejenigen, welche in diesen Irrtum 
fallen, tun cs gewöhnlich beim Versuch, eine» anderen Heilspla» aus- 
zufindcn als den, welchen Gott durch daS Opfer Christi als unseren 
Loskaufpreis, als unser Ersatzlöscgeld, vorgesehen bat. Wenn es 
ihnen gelingt, sich und andere zu überzeugen, daß Gott für alle 
Sünde und Gottlosigkeit und alle Verbreche»') verantwortlich sei,

*) Zwei Schriststellen (Jes. 45, 7 und AmoS 3, 6) werden ver­
wendet, um diese Anschauung zu stützen, aber in beiden Texten nur 
durch eine falsche Auslegung des Wortes Übel. Sünde ist steer ein 
Übel, aber ei» Übel ist nicht immer Sünde. Ein Erdbeben, ein Brand, 
eine Flut oder Pestilenz würden ein Unglück, ein Übel sein; doch kein- 
derselben eine Sünde. Das Wort Üocl in den angeführten Texten
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und daß der Mensch als unschuldiges Werkzeug in seiner Hand zur 
Sünde gezwungen würd«, dann haben sie sich für die Anschauung 
den Weg gebahnt, daß für unsere Sünden kein Opfer, noch auch 
Gnade in irgend welcher Form, sondern einfach Gerechtigkeit 
erforderlich war. Damil legen sie auch den Grund für einen anderen 
Teil ihrer falschen Anschauung, nämlich für den Universalismus, 
und behaupten, da Goll alle Sünde, alle Gottlosigkeit und Ver­
brechen bewirkte, so werde er auch die Befreiung der ganzen Mensch­
heit aus Sünde und Lod bewirken. Und da sie annehmen, daß 
Gott die Sünde wollte und verursachte, und daß ihm niemand 
widerstehen konnte, so bebauplen sie auch, daß alle auf gleiche Weise 
machtlos sein werden, ihm zu widerstehen, wenn er Gerechtigkeit 
will. Aber in all solcher Vernünftele! wird die edelste Eigenschaft 
des Menschen,.Freiheit des Willens oder der Wahl, der schlagendste 
Zug seiner Ähnlichkeit mit dem Schöpfer, gänzlich beiseite gesetzt, 
und der Mensch wird, jener Anschauung nach, zu einer bloßen Maschine 
heruntergewürdigt, die nur geht, wie sie getrieben wird. Wenn das 
der Fall wäre, so würde der Mensch, statt der Herr der Erde zu 
sein, selbst den Infekten nachstehen; denn diese selbst haben ohn« 
allen Zweifel einen Willen oder ein Vermögen der Wahl. Selbst 
der kleinen Ameise ist ein Diliensvermögen verliehen worden, welches 
der Mensch nicht vernichten kann, wenn er ihm auch hinderlich sein 
und es beeinträchtigen kann.

Es ist wahr, Gott hat die Macht, den Menschen zur Sünde 
oder zur Geicchligkeit zu zwingen, aber sein Wort erklärt, daß er 
keinen solchen Voriatz hat. Folgerichtig konnte erden Menschen nicht 
zur Sünde zwingen, und zwar aus demselben Grunde, aus beni er 
„sich selbst nicht verleugnen kann". Solch ein Verfahren wäre im 
Widerspruch mit seinem gcrechlen Charakter und daher eine Un­
möglichkeit. Und er sucht die Verehrung und Liebe derjenigen allein, 
welche ihn im Geist und in der Wahrheit anbeten. Darum hat er dem 
Menschen eine Freiheit des Willens ähnlich der Seinen gegeben 
und wünscht, daß er Gerechtigkeit wühlen möchte. Die Zulasiung 
freier Wahl führte zu des Menschen Fall aus der göttlichen Gc- 
meinschast und Gnade in den Tod. Durch seine Erfahrung mit 
Sünde und Tod lernte der Mensch praktisch, was ihm Gott 
theoretisch, ohne seine Erfahrung mit der Sünde und ihren 
Folgen, zu lehren anbot. Gottes Vorherwissen dessen, was der 
Mensch tun würde, wirb nicht gegen ihn gebraucht als eine Ent­
schuldigung dafür, ihn zu einem bloßen Maschinen-Wesen herab- 
zuwürdigen. Im Gegenteil, es wird zugunsten des Menschen ge­
braucht. Denn Gott, voraussehcnd, welchen Laus der Mensch nehmen 
würde, wenn ihm die Wahl gelassen würde, hinderte ihn nicht, die 
Sünde und ihre bitteren Folgen praktisch zu kosten, aber er begann 
sofort, ein Mittel für keine Errettung aus seiner ersten Übertretung 
zu bereiten. Dieses Mittel ist ein Erlöser, ein großer Erretter, der 
da fähig ist, völlig (bis zum Endes alle die zu erretten, welche durch 
ihn zu Gott zurüäkehren wollen. Deshalb, damit der Mensch 
einen freien Willen haben und doch durch seinen ersten Mißgriff 
bei dem Gebrauch desselben im Ungehorsam gegen den Willen 
Gottes profilieren könne, Hot Gott nicht nur ein Lösegeld für alte 
vorgesehen, sondern auch, daß eine Erkenntnis der so gebotenen 
Gelegenheit einer Wiederaussöhnung mit ihm zu seiner Zeil allen 
dargeboten und bezeugt werden soll. (I. Tim. 2,3—6.)

Die Härte der Strafe war kein Ausbruch des Hasies und 
bösen Willens auf seilen Golles, sondern notwendige und unaus­
bleibliche Frucht des Bösen, das Golt auf diese Art den Menschen 
erkennen und fühlen ließ. Gott kann das Leben erhallen, so lange 
er es für gut befindet, sogar trotz der zerstörenden Gewalt des 
Bösen, aber es wäre Gott ebenso unmöglich, ein solches Leben ewig 
zu erhallen, wie es unmöglich ist, dast Goll lüge. Das heißt, es

bedeutet U »glück. Dasselbe hebräische Wort wird in Ps. 3s, 20 durch 
leiden-, in Jer. 48,16; 51,2; 1. Sam. 10,19; Neh.2,17; Klage,. 1,21, 
durch Unglück übersetzt. Ps. 107, 39; 27, 5; 41, 1 hat Parallelbibel 
Unglück. Ps. 88, 4 steht Jammer; Ps. 107, 28, Angst; Ps. 10, 0, Not; 
Pred. 7,14, böser Tag; Pf. 34, 13. übel gehen. Und aus mancherlei 
andere Weise ist dies Wort in anderen Stellen übersetzt worden, welche 
sich all« auf Unglück und in keiner Weis« aus Sünde beziehe».

Jes. 45, 7 und Amos 3, 6 wollte der Herr Israel an seinen 
Bund mit ihnen als Volk erinnern, daß, wenn sie seinen Geboten ge­
horchen würden, «r sic segnen und vor dem Unglück, welches über die 
Welt im allgemeinen hereinbricht, beschützen würde; ober, wenn sie 
ihn verliehen, würde er zu ihrer Züchtipung Unglück (übech über sie 
bringen. (Siehe ü. Mos. 28,1—14,15-32; 3. Mos. 26,16; Josua 23, 
6—11,12-16.)

Wenn jedoch Züchtigungen über sie kamen, waren sie geneigt, 
dieselben al» Zufälle und nicht als Züchtigungen anzusehen. Daher 
ließ ihnen Golt durch die Propheten sagen, daß. diese Übel oder Un- 
glückskälle von ihm seien, und nach seinem Willen zu ihrer Besserung 
über sie kämen, weil er ja mit ihnen einen Bund geschlossen habe. Cs 
ist ungereimt, diese Texte zum Beweis dafür anzusübren, daß Golt der 
Urheber der Sünde sei, denn sie beziehen sich i» keiner Weise aus 
Sünde.

ist moralisch unmöglich. Solch ein Leben würde nur mehr und 
mehr für sich selbst und für andere eine Quelle des Elends sein. 
Gott ist daher zu gut. ein Wesen am Leben zu erhalten, das für sich 
selbst und für andere nutzlos und schädlich ist, und wenn er seine 
erhaltende Kraft zurückziehl, so muß die natürliche Folge des Bösen, 
die Zerstörung «inlreien. Lebe» ist eine Gnade, eine Gabe Golles, 
und nur für den Gehorsamen wird es ewig währen.

Der Nachkommenschaft Adams geschah keine Ungerechtigkeit 
damit, daß nicht jedem eine besondere Probe gestattet wurde. Jehova 
war in keiner Weise verpfiichlet, uns ins Dasein zu bringen; und 
nachdem er uns ins Leben gerufen, war er durch kein Gesetz der 
Billigkeit od«r Gerechtigkeit gebunden, uns ewiges Leben zu geben, 
ja nicht einmal eine Probe fürs Leben — mit d«m Versprechen de> 
ewigen Lebens, wenn gehorsam. Merke diesen Punkt wohl. Das 
gegenwärtige Leben, das von der Wiege bis zum Grabe nur ein 
Vorgang des Sterbens ist, ist trotz alles Übels und aller getäuschte» 
Erwartungen doch eine Gnade und Gunsterweisung, selbst wenn es 
kein Jenseits gäbe. Die große Mehrheit siebt es so an, Ausnahmen 
(Selbstmörder! gibt es verhältnismäßig wenige, und diese, so haben 
die Gerichtshöfe wiederholt entschieden, sind geistig unzurechnungs­
fähig, sonst würden sie sich nicht selbst so von den Gütern diese-; 
Lebens abschneiden. Außerdem würden aller Wahrscheinlichkeit nach 
alle Kinder AdamS in einer ähnlichen Prüfung gerade jo gefehlt haben.

Diele haben die irrtünrliche Meinung eingesogen, daß Gott 
unser Geschlecht sür ewige Qual auf die Probe gestellt habe, 
während darüber auch nicht das Geringste in der Stras- 
androhung angedeutet ist. Die Gnade oder der Segen Gottes 
für seine gehorsamen Kinder ist Leben — fortdauerndes Leben — frei 
von Schmerz, Krankheit rc., den mitmirkenden Bestandteilen des 
Verfalls und des Todes. Dem Adam war dieser Segen im vollste» 
Maße zuteil geworden, aber erwürbe gewarnt, daß er dieser „Gabe" 
verlustig gehen würde, wenn er Gehorsam zu leisten ermangelte: 
— „Welches Tages du davon issest, wirst dn de-s Todes sterben." 
Er wußte nichts von einem Leden in Qual, als Strafe für die 
Sünde. Ewiges Leben ist nirgend jemand anderem verheißen, als 
nur den Gehorsamen. „Leben" ist Gottes Gabe, und „Tod", der 
Gegensatz zum Leben, ist die Strafe, die er angeordnet hat.

Ewig e Qual ist auch mit keiner Silbe im Alten Testa­
ment angedeutet, und nur einige wenige Aussagen deS Neuen 
Testaments haben eben nur den Schein, als lehrten sie dergleichen; 
und diese finden sich alle entweder unter den bildlichen Darstellungen 
der Ossenbarung, oder unter den Gleichnissen und dunklen Reden 
unseres Herrn, die vom Volke, das sie hörte, nicht verstanden 
wurden sLul. 6,10) und sogar heule noch wenig bester verstanden zu 
werden scheinen. Der Tod ist der Sünde Sold. (Röm. 6, 23.) „Die 
Seele, die sündigt, die soll sterben". tHes. 18,4.l

Viele haben angenommen, es sei ungerecht von Gott, alle 
für Adams Sünde zu verurteilen, statt jedem einzelnen dieselbe Ge­
legenheit, ewiges Lebe» zu erlangen, zu gebe», wie Adam sie genoß. 
Aber was werde» diese sagen, wenn gezeigt werden wird, daß die 
kommende Gelegenheit und Probe der Welt fürs Leben viel günstiger 
sein wird, als die Adams war; und das gerade daruni, weil Gon 
nach seinem Plan alle in Adam Vertretenen erprobte, und alle des 
Ungehorsams wegen verurteilte? Wir glauben zuversichtlich, dast 
dem so ist, und wollen versuchen, «s klar zu machen.

Gott versichert uns, daß, weil die Verurteilung auf alle in 
Adam gekommen sei, darum habe er die Anordnung getroffen, 
dem Geschlecht ein neues Haupt, einen Vater oder Lebengeber, zu 
geben, in welchen alle durch ven Glauben versetzt werden mögen; 
und daß, wie in Adam alle die Todesstrafe teilten, ebenso alle 
in Christus den Segen des Lebens teilen mögen, indem sie durch 
den Glauben on sein Blut können gerechtfertigt werden. (Röm. ü, 
12. 18. 19.) So betrachtet, war der Tod Jesu, des einen Unschul­
digen, Sündlolen, eine vollständige Genugtuung, das Löse- 
g eld sür die Sünde Adams. Da ein Mensch gesündigt hatte, und 
alle in ihm seinen Fluch, seine Straf« teilten, so bezahlte Jesus di« 
Strafe des einen Sünders und kaufte dadurch nicht nur Adam, son­
dern alle sein« Nachkomnien — alle Menschen—, die durch Erb­
schaft seine Schwächen und Sünden und die Strafe sür diese - den 
Tod —teilten. Unser Herr, der Mensch Christus Jesus, selbst un- 
defieckt, erprobt und mit einen, vollkommenen Samen oder Geschlecht 
in ihm, ungebvren und gleichfalls frei von Sünde, gab sein alles 
sfein menschliches Leben und Recht) als das volle entsprechende 
Lösegeld für Adam und das Geschlecht (oder den Same»!, das in 
ihm war, als er sündigte und verurteilt wurde. Nachdem er so 
voll und ganz das Leben Adams und seines Geschlechts eitaust hat; 
erbietet sich Christus, das ganze adamilische Geschlecht als seine 
Kinder anzunehinen, alle, die die Bedingungen des Neuen 
Bundes annebmen werden und also durch den Glauben ein» 
treten in seine Familie — die Familie Gottes — und ewiges Leben 
bekommen. So wird alio lJes.53,10) der Erlöser „Samen leben 
iso viele des Samens Adams, als unter Seineii Bedingungen sich 
an Kindesstalt annehmen lauen); er wird feine Tage verlängern 
st» seiner Auferstehung zu einer höheren als menschlichen Stufe.



Zions lvacht-Turm und (ll. Jahrg., Nr. 4.30 
nach der Gabe des Balers al-; Lohn für feinen Gehorsam)/' und 
alles in der ungeahntesten Weise; — dadurch, daß er Leben und Nach­
kommenschaft ausopferte. Und so steht geschrieben: „Wie all e in Adam 
sterben, also werden alle in Christus lebendig gemacht werden," 
(I.Kor. 15,22.}

Der Schaden, den wir durch Adams Fall erlitten (eine Un­
gerechtigkeit erlitten wir nicht), soll durch Gottes Gnade vermittels 
Gnadenerweisungen durch Christus voll ausgebessert werden; und 
-alle werden früher oder später (in Gottes „seslbeslimmter Zeit") eine 
volle Gelegenheit haben, wieder zu derselben Stellung hergestellt zu 
werden, deren sich Adam vor seiner Sünde zu erfreuen halte. Die­
jenigen, die in der gegenwärtigen Zeit keine vollständige Erkenntnis 
und vollen Genuß dieser Gnade durch den Glauben empfangen 
lund das ist die große Mehrzahl, einschließlich Kinder und Heiden), 
werden sicherlich in der nächsten Heilszeilordnung oder „zukünsligen 
Welt," die dieser folgt, die Gelegenheit dazu haben. Zn dem Ende 
werden „alle, die in den Gräbern sind... hervorgehen". Und so­
bald ein jeder mit dem von unserem Herrn gegebenen Losegeld und 
seinen darauffolgenden Gelegenheiten bekannt wird, wird er, wie 
Adam, als auf die Probe gestellt betrachtet iverden; und wiederum 
wird Gehorsam dauerndes Leden, aber Ungehorsam dauernden Tod 
— den „zweiten Tod" — eintragen. Vollkommener Gehorsam jedoch 
wird von keinem gefordert werden, der nicht vollkommene Fähigkeit 
hat. Unter dem neuen Bund wird der Kirche während vieles Zeit­
alters die Gerechtigkeit Christi durch den Glauben zugerechnet, 
um ihre durch die Schwachheiten des Fleisches unvermeidlichen Mängel 
zu ersetzen; und dieselbe Gnade wird während des Millenniums­
zeitalters für die ganze Menschheit — „wer da will" — wirksam 
lein. Nicht bis körperliche Vollkommenheit erreicht ist (was das 
Vorrecht aller vor dem Schluß des Millenniums sein wird), wird 
ihre vollständige, moralische Vollkommenheit gefordert werden. Der 
Unterschied zwischen dieser Prüfung, welche das Ergebnis des Löse­
geldes und des Neue» Bundes ist, und der Prüfung in Eden, wird 
der fein, daß in dieser Prüfung die Handlungen jedes Einzelnen nur 
seine eigene Zukunst betreffen werden.

Doch hieße dies nicht, etlichen des Geschlechts eine zweite 
Gelegenheit geben, ewiges Leben zu erlangen? Wir antworten 
— Tie erste Gelegenheit sur ewiges Leben war für ihn selbst und 
sein ganzes Geschlecht, „noch in seinen Lenden," verloren durch Vater 
Adams Ungehorsam. In dieser ursprünglichen Prüfung kam „Fluch 
auf allo Menschen"; und es war Gottes Plan, daß durch Christi 
Sühnopfer Adam und alle, welche in seinem Fall das Lebe» ver­
loren, nachdem sie die überaus große Sündhaftigkeit der Sünde 
geschmeckt und die Schwere der Strafe der Sünde gefühlt Hallen, 
die Gelegenheit erhalten sollten, durch Glauben an den Erlöser zil 
Gott zurückzukehren. Wenn jemand das eine „zweite Gelegenheit" 
nennen will, mag er es tun: es muß sicherlich Adams zweite Ge­
legenheit sein und wenigstens in gewiffem Sinne ist es das für 
das ganze erlöste Geschlecht, aber es wird die erste persönliche 
Gelegenheit seiner Nachkomnien sein, welche von Geburt an unter 
dem Urteil des Todes standen. Wie wir es auch nennen wollen, 
die Tatlachen sind dieselben, nämlich: Alle waren zum Tode ver­
urteilt um Adams Ungehorsam, und alle werden (m diesem oder 
im künftigen Leben) eine volle Gelegenheit erhalten, ewiges 
Leben zu erlangen unter den günstigen Bedingungen des Neuen 
BnndeS. Das iff, wie die Engel verkündigten, „Gute Botschaft großer 
Freude, welche allem Volk widerfahren soll." Und, wie der Apostel 
erklärt, diese Gnade Gottes — daß unser Herr Jesus „sich selbst zu 
einem Lösegeld für alle gab" — muß ollen bezeugt werden „in 
bestimmter Zeit." (Röm. 5, 17—IS; l. Tim. 2, 4—6.) Menschen, 
nicht Gott, haben diese Gelegenheit, Leben zu erlangen, auf das 
Evangeliumszeftaller beschränkt. Gott sagt uns im Gegenteil, daß 
das Evangeliumszeitaltrr nur für die HerauSwahl dir Kirche, der 
königliche» Priestrrschafl ist, durch welch«, in einem folgenden Zeit­
alter, alle anderen zu einer genauen Erlenntnis der Wahrheit ge­
bracht und ihnen volle Gelegenheit geboten werden soll, ewiges 
Leben zu erlangen unter dem Neuen Bund.

Aber was für ein Vorteil liegt in dieser Verfahrungsweise? 
Warum nicht gleich jedem «ine persönliche Prüfung geben, und zwar 
setzt, ohne den langen Vorgang der Prüfung und Verurteilung 
Adams, der Teilnahme seines Samens an dieser Verurteilung, der 
Loskausnng aller durch Christi Opfer und des neuen Angebotes an 
alle, unter den Bedingungen des Neuen Bundes ewiges Leben zu 
erlangen? Wenn Böses wegen des freien Willens des Menschen 
zugelaffe» werden mußte, warum wird es aus einem so sonderbaren 
kreisförmigen Wege ausgerottet? Waruni durfte so viel Elend hinein 
und auf Viele kommen, die schließlich den Lohn des Lebens als 
gehorsame Kinder Gottes empfangen werden?

Ahl daS ist der Punkt, aus den das Jntereffe dieser Abhandlung 
sich zusammendrangk. Überlege nun genau: —Hätte Gott die Fort­
pflanzung unsere-; Geschlechts anders geordnet,'so daß die Kinder 
nicht an den Folgen der Sünde der Eltern — geistigen, sittlichen und 
leiblichen Schwachheiten—leilnehmen, und hätte der Swöpser es 
so eingerichtet, daß alle bei ihrer Prüfung einen paradiesischen Zu-

stand haben würden, und daß allein die Übertreter verurteilt oder 
„abgeschnitten" würden, — wie viele, dürften wir annchmcn, würden 
unter all de» günstigen Umständen würdig, und wie viele des Lebens 
unwürdig erfunden werden?

Wenn der eine Fall, der des Adam, als Maßstab genommen 
wird (und sicherlich war er in jeder Hinsicht ein Muster menschlicher 
Vollkommenheit), so müßte die Schlußfolgerung die sein, daß keiner 
vollkommen gehorsam und würdig erfunden werde» würde, weil 
keiner eine so klare Erkenntnis und Erfahrung von Gott haben 
würde, die in ihm, über sein persönliches Urteil hinaus, volles Ver­
trauen in seine Gesetze entwickeln würde. Wir werden versichert, 
daß die Erkenntnis, das Erkennen Gottes seines Vaters unseren 
Herrn Jesus befähigte, ihm unbedingt zu vertrauen und zu ge­
horchen. <Jef. 53, II.) Aber, angenommen, daß ein Viertel das 
Leden erlangen würde; oder selbst mehr; angenommen, daß die Hälfte 
wert erfunden würde, und nur die Hälfte hätte den Lohn der Sünde 
— den Tod —erleiden müssen. Was dann? Tie eine Hälfte, die 
gehorsam gewesen wäre, und die Sünde weder erfahren, noch beobachtet 
hätte, — würde sie nicht beständig «ine gewisse Neugierde nach ver­
botenen Dingen verspüren, und nur durch die Furcht vor Goll und 
vor der Strafe zurückgehalten werden? Ihr Dieiisl würde nicht so 
von Herzen kommen, als wenn sie Gutes und Böses kennen, und 
daher die wohlgemeinten Absichten des Schöpser-Z verstehen und wert­
schätzen, daß er Gesetze gegeben hat, die sein eigenes Tun sowohl, 
als das seiner Geschöpfe, regieren folle».

Dann bedenk« auch in bezug auf die Hülste, die so als Folge ihrer 
eigenen willentlichen Sünde in den Tod gehen würde! Sie würden 
dauernd vom Leben abgeschnitte» sein, und die einzige Hoffnung 
wäre, daß Golt auch dieser Geschöpfe, der Werke seiner Hände, in 
Liebe gedenken und für sie ein Lösegeld bereiten würde. Aber warum 
das? Der einzige Grund könnte nur die Hoffnung sei», daß, wem» 
sie zum Leben zurückgebrachk und aufs neue geprüft würdett, datin 
einige von ihnen vermöge ihrer größeren Erfahrung de» Ge­
horsam und das Leben erwählen möchten.

Aber selbst wenn dieser Plan so gut wäre, als der von Gott 
versolgte, so gibt es doch ernstliche Einwände dagegen.

Wie vielmehr der Weisheit Gottes ähnlich, die Sünde gleich 
in gewissen Schranken zu hallen, wie sein Plan es tut. Selbst 
unser begrenzter Verstand kann es als viel better erkennen, nur ein 
vollkommenes unparteiisches Gesetz zu haben, welches sagt, der 
Lohn willentlicher Sünde ist der Tod — Vernichtung — ein Ab­
schneiden vom Leben. So hält Gott das Böse, das er zugelaffen, in 
Schranken, indem er Vorkehrungen getroffen hat, daß die tausend­
jährige Herrschaft Christi die volle Austilgung des Bösen und aller 
boshaslcn Übeltäter vollbringen, und ewige Gerechtigkeit herbeiführen 
wird, die sich auf volle Erkenntnis uud auf vollkommenen und frei­
willigen Gehorsam von feiten vollkommener Wesen gründet.

Aber es gibt iroch zwei weitere Einwürfe gegen Liesen Plan, 
gleich von vornherein jeden Einzelnen für sich selbst zu prüfen. Ein 
Erlöser war in dem Plan, den Gott erwählte, vollkommen ausreichend, 
weil nur einer gesündigt hatte, und nur einer verurteilt worden 
war (andere teilten seine Verurteilung). Aber wenn die erste Probe 
eine für jeden allein geltende, individuelle, gewesen wäre, und die 
Hälft« des Geschleckts hätte gesündigt, und eS wäre jeder für sich 
verurteilt worden, so hätte es für jede verurteilte Einzelperson das 
Opfer eines Erlösers erfordert. E i n unvenvirktes Leden konnte ein 
verwirktes erlösen, aber nicht niehr. Der eine Vollkommene, „der 
Mensch Christus Jesus," derben gefallenen Adam (und unseren Verlust 
durch ihn) zurückgekauft hat, konnte auf keine andere Weise, als die 
im Plane Gottes gewählte, „ein Lösegeld (entsprechender Kaufpreis) 
für alle" werden.

Wenn wir die Gesamtzahl der seit Adam geborenen mensch­
lichen Wesen auf einhundert Milliarden veranschlagen, und an- 
nehmen, daß nur die Hälfte von ihnen gesündigt hätte, so würde 
der Tod von fünfzig Milliarden gehorsamer, vollkommener Menschen 
nötig gewesen sein, um ein Löseg e ld (einen entsprechenden Kaufpreis) 
für die übrigen fünfzig Milliarden Übertreter zu geben; und so 
würde auch nach biesein Plan der Tod zu allen Menschen hindurch­
dringen. Und solch ein Plan würde nicht weniger Leiden im 
Gefolge haben, wie ter in der Ausführung begriffene.

Der andere Einwand gegen jenen Plan ist, daß er aufs 
empfindlichste Gottes Plan in bezug auf die Erwählung und Er­
höhung zur göttlichen Natur einer „kleinen Herde," der Schar, von 
der Jesus das Haupt und der Herr ist — des Christus — stören 
würde. Golt könnte gerechterweise den fünfzig Milliarden nicht be­
fehlen, ihre Rechte, ihr Eigentuni, ihr Leben als Lösegeld für die 
Süüder zu geben, denn nach seinem eigenen Gesetz hätte ihr Gehorsam 
das Recht zu dauerndem Leben erworben; wenn dies« vollkommenen 
Menschen daher Loskäufer der Gefallenen zu werden, anfgefordert 
worden wären, fo müßte Gottes Plan der gewesen sein, wie bei 
Jesus, ihnen irgend eine besondere Belohnung oder Freude vor­
zustellen, so daß sie für die vor ihnen liegende Freiide (Heb. 12, 2, 
Grundtexl, siche Elb. Übers.) sür ibre Brüder die Strafe erduld«»
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-möchten. Und wenn ihnen derselbe Lohn gegeben werden sollte, den 
-unser Herr Jesus empfing, nämlich teilhaftig zu werden der neuen, 
göttlichen Natur und hoch über Engel, Fürstentümer und Gewalten 
und jeden Namen, der genannt wird — nächst zu Jehova — erhöht 
zu werben (Eph. 1,20.21), dann würde eine ungeheuer große Zahl 
und nicht blos, wie Gott es für gut befand, eine „kleine verde" ans 
die göttliche Stufe gelangen. Ferner, es würden diese jünjzig 
Milliarden unter solchen Umstünden alle auf gleicher Stufe zu 
-stehen kommen, und keiner unter ihnen wäre der Erste und das Haupt, 
während der Plan, den Goil angenommen hat, nur einen 
Erlöser erfordert, nur einen hoch zur göttlichen Natur Erhöhten, 
und dann eine „kleine Herde" aus denen bestehend, die er erlöst, 
-und die mit Freuden „in seinen Fußstapfen wandeln", im Leiden 
und in der Selbstverleugnung usw, und die dann mit ihm erhöhet 
fund unter ihm als ihrem Haupte), seinen Namen, seine Herrlichkeit 
und seine Natur teilen dürfen, grade wie das Weib dasjenige, was 
Ves Mannes ist, teilt.

Diejenigen, die diesen Teil des Planes Gottes würdigen können, 
mach welchem alle in einem Repräsentanten oder Vertreter verurteilt 
wurde» und so der Weg zur Erlösung und Wiederherstellung aller 
durch einen Erlöser geöfinel wurde, finden darin die Lösung mancher 
Schwierigkeiten. Sie werden sehen, daß das Verurteilen aller in 
einem das gerade Gegenteil einer Schädigung war: es war sür 
■alle eine große Gnade, wenn man cs im Zusammenhang mit dem 
Plane Gottes nimmt, alle durch das Opfer eines anderen zu 
rechtfertigen. Böses wird für immer ausgetilgt werden, wenn Gottes 
Zweck, zu dem er es zuließ, erfüllt ist, wenn nämlich die Wohltat 
des Lösegeldes sich so weit erstreckt hat, als die Strafe der ersten 
Sünde. ES ist jedoch unmöglich, das zu erkennen, ohne die rechte 
Erkenntnis zu baden von der Furchtbarkeit der Sünde und ihrer 
Strafe —des Todes, von der Bedeutung und dem Wert des Löfe- 
geldes, das Jesus gab, und von der positiven und vollständigen 
Wiederherstellung des Jndividuunis in eine günstige Lage und zu 
vorteilhaften Bedingungen — Bedingungen, unter welchen der Einzelne 
volle und reichliche Gelegenheit haben soll, sich würdig zu erweisen, ehe 
ihm der Lob» (dauerndes Leben), oder die Strafe (dauernder Tod) 
zuerkannt wird.

Den große» Plan der Erlösung und die darauffolgende „Wieder­
herstellung aller Dinge" durch Christus vor Augen, können wir sehen, 
daß aus der Zulasiung des Bösen ein Segen entspringt, der auf 
keine andere Weise Hütte erreicht werden können.

Nicht nur haben die Menschen durch die gewonnene Erfahrung 
«inen ewigen Ruhen (und ebenso die Engel durch ihre Beobachtung

der Erfahrungen der Menschen), sondern alle haben auch noch de» 
weiteren Vorteil, mit Gottes Wesen und Eigenschaften, wie sich beides 
iu seinem Plane kundaibt, genau bekannt zn werden. Wenn sein 
Plan vollständig ausgesucht ist, dann werden alle klar und deutlich 
seine Weisheit, Gerechtigkeit, Liebe und Macht daraus erkenne». Sie 
werden die Gerechtigkeit erkennen, welche die göttlichen Verordnungen 
nicht umgehen, noch das rechtmäßig verurteilte Geschlecht erretten 
konnte ohne eine völlige Hinwegnahme ihrer Strafe durch das Aus­
legen derselben auf einen willigen Erlöser. Sie werden die Liebe 
erkennen, die dieses edle Opfer bereitete und den Erlöser zu Gottes 
eigener Rechter Hand erhöhte und ihm die Macht gab, die zum Lebe» 
wiederherzustellen, die er mit seinem eigenen teuren Blut erkauit 
halle. Sie werden auch di« Macht und Weisheit erkennen, die fähig 
war, für alle seine Geschöpfe eine so herrliche Bestimmung aus- 
zuwirken, und alle» widerstrebenden Einfluß so zu überwalten, daß 
aus ihm ein, sei es williges, sei es unwilliges Werkzeug zur Förderung 
und schließlich«» Hinausführung seiner großartigen Ziele wurde. 
Wäre Böses nicht zugelasien und durch die göttliche Vorsehung also 
überwaltet worden, io wäre es rein undentbar, wie solche Erfolge 
Hütten erzielt werden können. Die Zulasiung des Bösen entfallet 
eine fernsehende Weisheit, die alle begleitenden Umstände erfaßt, ein 
Heilmittel ersann unv den schließlichen durch seine Macht und Gnade 
zu bewirkenden Erfolg auszeichnete.

Während der christlichen Heilszeitordnung ist Böses ferner noch 
als Mittel zur Erziehung und Zubereitung der Kirche benutzt worden. 
Wäre Böses nicht zugelasien worden, so wären die Opfer Jef» 
und der Kirche, deren Lohn die göttliche Natur ist, nicht niöglich 
gewesen.

Es ist klar, daß wesentlich dasselbe Gesetz Gottes, das für die 
Menschheit jetzt gilt, desien Halten das Leben, desien Übertretung 
den Tod zum Lohn hat, schließlich alle intelligenten Geschöpfe Gotte- 
regieren muß: und dieses Gesetz ist, wie unser Herr es beschrieben hat, 
kurz in dem einen Wort Liebe zusammengefaßt. „Du sollst lieben 
Gott deinen Herrn, von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von alten 
Kräften, und von ganzem Gemüte-, und deinen Nächsten als dich 
selbst." (Luk. 10,27.) Schließlich, wenn die Ratschläge Gottes in 
Erfüllung gegangen sind, wird die Herrlichkeit des göttlichen Wesen- 
allen seinen Geschöpfen offenbar geworden sein, und di« zeitweilige 
Zulasiung des Bösen von allen als weiser Bestandteil der göttlichen 
Weltherrschaft erkannt werden. Jetzt kann dies nur vom Auge des 
Glaubens gesehen werden, das durch sein Wort die Dinge I chaut, 
von denen der Mund aller heiligen Propheten von der Welt her 
geredet hat—der Wiederherstellung aller Dinge.

Kapitel 8.

Der Tag des Gerichts.
Die gewöhnliche Ansicht über den Tag der Gerichts.— Ist sie schriftgemäß? — Vie Ausdrücke, „Gericht" und „Tag", erklärt. — ver­

schiedene Gerichtstage in der Schrift erwähnt. — Der erste Gerichtstag und feine Folgen. — Lin anderer Tag festgesetzt. 
— Der Richter. — Der Lharakter des kommenden Gerichts. — Gleichartigkeit und Verschiedenartigkeit der ersten und 
zweiten Gerichts. — Vie gegenwärtige Verantwortlichkeit der Welt. — Zwei dazwischenfallende Gerichte und ihr Zweck. — 
Vic Ansichten über das kommende Gericht sehr verschieden. — lvie die Propheten und Apostel cs ansahen.

„Gott hat «inen Tag gefetzt, an welchem er den Erdkreis richten wird in Gerechtigkeit durch «inen Mann, den er bestimmt hat" —„Jesus 
Christus, drn Gerechten " „Denn der Pater richtet niemand, sondern alles Gericht hat er dem Sohn« gegeben." (Apg. 17,3t; Joh.5,22; 1. Joh. 2,1.)

Eine sehr inhaltsleere und unbestimmte Vorstellung herrscht in 
bezug auf den Tag des Gerichts. Die gewöhnlich angenomme An- 
Pcht ist, daß Christus auf die Erde herabkommen wird, auf einem 
Proben, weißen Throne sitzend, und daß er Fromme und Gottlose 
in Reih und Glied vor sich fordern wird, um mitten ünler große» 
Naturerscheinungen — Erdbeben, Offnen der Gräber, Zerreißen der 
Felsen und Hinfallen der Berge — gerichtet zu werden: da soll der 
zitternde Sünder aus den Tiefen ewiger Qual gebracht werden, um 
feine Sünde» sich vorhalten zu lasien, und um dann aufs neue zu 
-seinem ewigen und unbarmherzigen Verhängnis zurückzukehren-, und 
die Heiligen werden vom Himmel gebracht, um Zeugen des Elendes 
und der Verzweiflung der Verurteilten zu fein und die Entscheidung 
ihres eigenen Falles noch einmal zu hören und zurückzukebren. Rach 
Der vorherrschenden Anschauung erhielten ja alle beim Tode ihren 
Richlerspruch und Loh»; und dieses Gericht hier, das zum Zweck der 
Unterscheidung doS allgemeine Gericht genannt wird, ist eine 
bloße Wiederholung von jenem, aber zu keinem saßbaren Zwecke, 
sintemal man behauptet, daß beim Tode eine endgiltige, unabänder­
liche Entscheidung getroffen morden ist.

Die ganze Zeit, die man für dieses gewaltige Werk, die Milli­
arden zu richten, bestimmt glaubt, ist ein Tag von vierundzwanzig 
Stunden. Eine vor kurzem in einer Brooklyner Kirche gehaltene 
Rede vertrat die gewöhnliche Ansicht über diesen Gegenstand. Sie 
brachte einen ins einzelne gehende» Bericht über bas Werk beS 
Gerichtstages und stellte es als an einem einzigen buchstäblichen 
Tage vollendet dar.

Das ist eine sehr mangelhafte Vorstellung und gänzlich außer 
Harmonie mit der Heil Schrift. Man hat sie aus einer zu wört­
lichen Auslegung des Gleichnisses unseres Herrn von den Schafen 
und Böcken geschöpft. (Matth. 25, 31—46.) Es liefert uns ei» 
Beifpiel von der Ungereimtheit, bildlicher Sprache eine buchstäbliche 
Auslegung aufzwingen zu wollen. Ein Gleichnis ist niemals eine 
genaue Darstellung einer Wahrheit, sondern blos eine Verdeutlichung 
derselbe» an einem in mancher Hinsicht gleichen Gegenstände. Wenn 
dieses Gleichnis eine buchstäbliche Darstellung der An und Weise 
wäre, wie daê Gericht gehandhabt werden soll, so würde es sich auch, 
so wie es lautet, aus huchstäbliche Schafe und Böcke, und nicht 
auf die Menschheit beziehen. Laßt uns nun ein« mehr der Schrift 
entsprechende und auch vemünftigere Ansicht über das Werk des 
großen, von Gott bestimmten Gerichtstages ins Auge fasien, mit 
welchen vernünftigen und schriftgemäßen Schlußfolgerungen alle 
Gleichnisie und Vorbilder übereinsliinmen.

Ter Ausdruck Gericht bezeichnet mebr als einfach das Ab­
geben eines Urteils. Er schließt sowohl die Prüfung als auch die 
Entscheidung ein, die sich auf diese Prüfung gründet. Und dies 
ist nicht »ur von dem englischen Won „judgment" und dem 
deutschen Wort „Gericht" wahr, sondern auch von dem griechischen, 
aus dem diese übersetzt wurden.

Der Ausdruck Tag bezeichnet in der Schrift sowohl, wie im 
gewöhnliche» Gebrauch, wenn er auch ani häufigsten zur Bezeichnung 
eines zwölf- oder vierundjwanzigstündigen Zeitabschnittes gebraucht 
wird, eigentlich irgend einen bestimmten oder besonderen Zeitabschnitt.
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So redet man 3. B. den Noahs Tag, Luthers Tag, Washingtons 
Tag, und so wird in der Bibel die ganze Zeit der Schöpfung ein 
Tag genannt. Wir lesen von „dem Tage, da Jehova Gott Himmel 
und Erde machte" (I.Mos. 2,4) — ein langer bestimmter Zeitabschnitt; 
von dem .Tag der Versuchung in der Wüste" — vierzig Jahre 
(Hebr. 3,8.9); dem „Tag des veils" (2. Kor. 6,2). So lesen wir 
auch vom „Tag der Rache", „Tag des Zorns", und „Tag des 
Jammers", „Tag des Getümmels", „Tag der Trübsal" — Aus­
drücke, die aus einen Zeitabschnitt von vierzig Jahren am Schluß 
des jüdischen Zeitalters und auf einen ähnlichen Zeilabschnin der 
Trübsal am Ende deS Evangeliumszeitalters angemendet werden. 
So lesen wir ferner von dem „Tage Christi", dem „Tage des 
Gerichts" und „Seinem Tage" — Ausdrücke, die aus das tausend­
jährige Zeitalter Bezug haben, in dem der Messias die Welt regieren 
und m Gerechtigkeit richten, ihr eine neue Probereit schenken, wie 
auch ihr Urteil sprechen wird. Und von diesem Zeitabschnitt steht 
geschrieben: In seinem Tage wird er den Erdkreis richten in Gerech- 
tigleit und zu seinen Zeilen zeigen, wer der Selige und allein 
Gewalttge, der König aller Könige und der Herr aller Herren ist. 
(Apg. 17, 31 ; 1. Tini. 6, 15.) Warum irgend jemand onnehmen 
sollte, daß dieser Gerichts-Tag nur vierundzwanzig Stunden lang 
sein könne, während er in anderen ähnlichen Fällen die weitere Be­
deutung des Wortes „Tag" zugibt, kann >nan kaum begreifen, außer 
man setzt voraus, daß er durch die Überlieferungen ohne eigentlichen 
Beweis und ohne selbständige Nachforschung beeinflußt ist.

Wer in einem vollständigen Bibelwörterbuch sorgfältig in bezug 
auf den Gerichtstag nachschlagen, und die Art und die Masse der 
während dieses Zeiiabschniltes zu geschehenden Arbeit beachten würde, 
der müßte bald die Ungereimtheit der gewöhnlichen Anschauung und 
die Notwendigkeit einsehen, dem Ausdruck Tag seine weitere Be­
deutung zu lassen.

Während die Schrift von einem großen, noch zukünftigen 
Gerichts- oder Prüfungstag spricht und zeigt, daß die Maße der 
Menschheit ihre völlige Prüfung und ihren endlichen Urteilsjpruch 
an jenem Tag haben toll, lehrt fie doch auch, daß es andere Gerichts­
tage gegeben hat, während welchen gewisse auserwählte Klassen 
ihre Erprobung gehabt haben.

Das erste große Gericht (Probe und Urteilsspruch) fand am 
Anfang in Eden statt, als das ganze menschliche Geichlewt in seinem 
Haupte, Adam, vertreten, von Gott geprüft wurde. Das Ergebnis 
dieser Prüfung war der UrteilSspruch: schuldig, ungehorsam, des 
Lebens unwürdig; und die auserlegte Strafe war der Tod: „Sterbend 
loirst du sterben". (I. Mos. 2, 17.) Und so heißt es: „In Adam 
alle sterben". Jene Probezeit in Eden war der erste Gerichtstag, 
und die Entscheidung des Richters (Jehovas) ist seitdem fort und 
sort in Wirksamkeit gewesen.

„Der Zorn Gottes wird gcoffenbaret vorn Himmel gegen 
alle Ungerechtigkeit." Man sieht ihn in jedem Leichenzug. Jeder 
Grabstein ist ein Zeuge davon. Man fühlt ihn in jedem Weh und 
jedem Schmerz, den wir empfinden. Alles dies sind Folgen der ersten 
Prüfung und des ersten UrteilssprucheS — des gerechten Urteils­
spruches GvtteS; daß wir des Lebens und der Segnungen unwürdig 
sind, welche ursprünglich für die Menschen bestimmt waren, wenn 
sie gehorsam und in Gottes Ebenbild verblieben wären. Doch sie 
ist durch das eine Opfer für alle, welches der große Erlöser gab, 
von dem Urteilsspruch jener ersten Prüfung erlöst worden. AU« 
sind erkauft worden vom Grabe und vom Todesurteil — von der 
Vernichtung — welcher Tod im Hinblick auf die Erlösung nicht mehr 
als Tod im vollen Sinne, als ewig dauernder, zu betrachten ist, 
sondern eher als zeitweiliger. Schlaf; weil am MiUenniumsmotgen 
alle vom Lebenspcnder, der sie alle erlöste, auferwe.ckl werden sollen. 
Nur die Kirche (Herauswahl) der Gläubigen ist jetzt in irgend einem 
Sinne befreit ober ber ursprünglichen Verurteilung und Strafe 
„entronnen"; und ihr Entrinnen ist noch kein tatsächliche?, sondern 
nur durch den Glauben so gerechnet. Wir siud nur „durch Hoff- 
nnn g" gerettet. Unsere tatsächliche Befreiung von dieser Todes­
strafe (welche, als wir in Adam waren, über uns kam,, und der wir 
durch Emgehen in Christum entrinnen) werden wir erst am Auf- 
«Ntthungsinorgen völlig erfahren, da wir vor Wonne satt sein werden,, 
wenn wir im Ebenbild unteres Erlösers erwachen. Doch die Tat­
sache, daß wir, die zur Erkenntnis des gnädigen Planes, in Christo 
gekommen'find,' „dem Verderben/das (noch) in der Welk,ist, 
entronnen sind", weit entfernt davon, Kü beweisen, daß andere 
keine Hoffnung zukünftigen Eiilrisines haben, beweist vielmehr das 
Gegö»teil davon; denn wir sind eine gewisse Erstiintzssrucht der 
Geschöpfe Gottes. (Jak. 1,18.)-'Uns« Entrinnen vom adamitischen 
Tode .züm Leden in Christo ist nur nw Vorgeschmack "der Befreiung 
aller, die da wollen, von der Knechtschaft der Vergänglichkeit (des 
Todes) zur Freiheit des Leben?, das all denen zukommt, welche Gott 
als Söhne anerkennen wird» ' Alle, die da wollen, können, vorn Tode 
zum Leben befreit werden; und dabei macht es nichts'aus, welch 
unterschiedliche Naturen Gott für leine Söhne aus den verschiedenen 
Daseinsslnsen : bestimmt Hal. Das Evangeliumszeitaltcr ist der

Prüfnngstag für Leben oder Tod derer, welche zur göttlichen Natur 
berufen sind.

Aber der Apostel belehrt uns, daß Gott einen anderen Tag 
festgesetzt hat, an dem er die Welt wiederum richten wird. Wie 
kann dies sein? Hat Gott seinen Sinn geändert? Hat er eingesehen, 
daß seine Entscheidung bei der ersten Prüfung ungerecht und zu 
streng war, so daß er nun beschließt, die Welt noch einmal zu richten? 
O nein! Wäre das der Fall, so hätten wir in der zukünftigen 
Prüfung keine besiere Bürgschaft für eine gerechte Entscheidung als 
in der vergangenen. Nicht daß Golt seine Entscheidung im ersten 
Gericht als ungerecht betrachtet, sondern er hat eine Erlösung auS 
der Strafe des ersten Gerichts vorgesehen, damit er dem ganzen 
Geschlecht ein anderes Gericht (Prüfung) unter günstigeren Um­
ständen gestatten könnte, nachdem alle die Erfahrung mit der Sünde 
und ihren Folgen gehabt haben. Gott hat an 1 einem ursprüng­
lichen Vorhaben, das er sich gestellt, ehe die Welt begann, kein Jom 
geändert. Er belehrt uns ausdrücklich, daß er sich nicht verändert, 
und daß er um keinen Preis den Schuldigen ungestraft läßt. Er 
wird aufS pünktlichste die voll« Strafe ausführcn, welche er gerechtcr- 
wcise angekündigt hatte; und diese volle Strase ist für uns von dem 
Versöhner oder Stellvertreter, den Gott bereitet Hal — Jesus Christus 
— getragen worden, da er „von Gottes Gnaden den Tod schmeckte 
für jedermann". Da unser Herr mit seinem eigenen Leben Adam 
und sein Geschlecht erkauft hat, kann er nun rechtmäßig, gerechter- 
weise, allen aufs neue Leben anbietcn. Und dies Angebot an alle 
wird der Neue Bund genannt — versiegelt, giltig gemacht oder in 
Wirksamkeit gebracht durch seinen Tod. (Nöm. 14, 9; Joh. 5, 22; 
Hebr. IO, 16. 29; 13,20.21.)

Wir werden ferner unterrichtet, daß, wenn Gott der Welt diese 
zweite Prüfung schenkt, sie unter Christo, als dem Richter, stattfinden 
wird, den Jehova also ehrt, weil er um unserer Sünde willen bis 
zum Tode gehorsam war. Gott hat ihn hoch erhöht, selbst bis zur- 
göttlichen Natur, daß er ein Fürst und Heiland sei (Apg. S, 3I>, der 
da vom Tobe zu befreien vermag, und allen denen, die er mit 
seinem eigenen teuren Blute erkauft hat, ein neues Gericht zuteil 
werden lassen kann. Gott bat alles Gericht dem Sohne gegeben 
samt aller Gewalt im Himmel und auf Erden.

Es ist demnach der hoch erhöhte, verherrlichte Christus, der die 
Welt so geliebt hat, daß er sein Leben für sie als Lösegeld gab, 
welcher in der der Welt verheißenen zweiten Prüfung ihr Richter fein 
wird. Und es ist Jehova selbst, der ihn für dies Amt, und zu diesem 
Zweck verordnet hat. Da dies klare Aussprüche der Heil. Schrift 
sind, so hat man dabei nichts zu befürchten, fonder» im Gegenteil, 
alle hätten guten Grund, mit Freuden dem Gerichtstage enlgegenzu- 
fehen. Das Wesen des Richlers ist genügende Bürgschaft dafür, 
daß das Gericht gerecht und milde und mit nötiger Rücksichtnahme 
auf die Schwachheiten aller gehandhabt werde» wird, bis sie zu der 
ursprünglich«», in Eden verloren gegangenen Vollkommenheit zurück­
gebracht worden sind.

Ein Richter mar in alten Zeiten einer, der Gerechtigkeit hand­
habte und déni Unterdrückten beistand; z. B., als Israel wegen 
seiner Übertretungen gegen den Herrn von seinen Feinden unterdrückt 
wurde, wurde es wieder und wieder durch das Erwecke» vo» Richter» 
befreit und gesegnet. So lesen wir: — „Da schrieen die Kinder 
Israel zu dem Herrn, und der Herr erweckte ihnen einen Heiland... 
Othniel. Und der Geist des Herrn war in ihm und ward Richter in 
Israel und zog aus zum Streit... da ward das Land stille (halte 
Ruhe) vierzig Jahre". (Richter 3, 9—11.) So hat die Welt lange 
Zeit usiter der Unterdrückung und der Macht des Widersachers 
Satan gestanden, aber bald wird dcr, der ihre Sünden mit seinem 
teuren Blute hinwegnahm, an sich nehmen seine große Gewalt und 
berrschen. Er wird die, die er so liebte, daß er sie erlöste, che- 
freien und richiesi.

Hiermit stimmen alle prophetischen Aussagen überein./ES 
steht geschrieben: „Er wird den Erdboden richten mit Gerechtigkeit, 
und die Völker mit Recht". (Ps. 98, 9.)

Das kommende Gericht wird nach genau denselben Grundsähen 
gehandhabt werde», wie das erst«. Dieiclbe Forderung des Gehor­
sams, mit dem gleichen Lohne (Leben) und der gleichen Strafe (Tod) 
wird gestellt werden. Und wie die erste Prüfung einen Anfang nahm, 
sortschritt, und mit ,einem Urteitsfpruch schloß, so wird es mich bei 
dör zweiten sein; und der Urteilsspruch wird lauten; Leben für die 
Gerechten, und. Tod' für die Ungerechten.^ Durch die Erfahrung, 
unter den Folgen der ersten Prüfung wird die zweite «ine viel 
günstigere sein. Im Unterschied von der ersten Prüfung jedoch, wird 
in der zweiten jeder Mensch die Probe für sich selbst bestehen, und 
nicht für einen anderen. Niemand wird also um der Sünd« Adams 
willen sterben, wi« seither, noch um «»geerbter Unvollkommenheiten 
willen. Es soll nicht mehr gesagt werden: „Die Väter haben Heer- 
linge (Sünde) gegessen, aber den Kindern sind die Zähne (ist 
der Erbsünde) stumpf geworden; sondern ein jeglicher Mensch wird 
üm seiner. Missetat Wille» sterben; und welcher Mensch Heer- 
linge isset, dem sollen seine Zähne stunipf iverden." '„Welche 
Seele sündiget, die soll sterben." (Hes. 18,2—4.20; Jer. 31,29.30.)
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And es wird dann wahr sein, wie es jetzt in bezug aus di« Kirche 
wahr ist, daß ein Mensch beurteilt wird, nach dem er hat, nicht nach 
dem er nicht bat. (2. Kor. 8,12; Luk. 12,48.) Unter der Herrschaft 
Christi wird die Menschheit allmählich erzogen, geleitet und geschult 
werden, bis sie Vollkommenheit erreicht Und wenn sie Vollkommen­
heit erreicht hat, so wird auch vollkommene Harmonie mit Golt ge­
iordert werden, und wer dann keinen vollkommenen Gehorsam leistet, 
wird als des Lebens unwürdig ausgeroltet (vernichtet) werden. Die 
Sünde, die dem Geschlecht durch Adam den Tod brachte, war einzig 
und allein «ine Tal des Ungehorsams, aber durch diese Tat fiel er 
von seiner Vollkommenheit- Goll halte «in Recht, vollkommenen 
Gehorsam von ihm zu fordern, da er vollkommen erjchafsen war, 
und er wird das Gleiche von jedem Menschen verlangen, wenn das 
große Wert der Wiederherstellung vollendet ist. Ewiges Leben zu 
haben, wird keinem gestaltet werden, der dann im geringsten Grabe 
der Vollkommenheit ermangelt. Dann hinter dieser zurückbleiben, 
hieße, vorsätzlich gegen volles Licht unto Fähigkeit sündigen.

Jeder, der vorsätzlich, also gegen volles Licht und volle Fähig­
keit, sündigen wird, wird den zweiten Tod sterben. Und sollte jemand 
während jenes Zeitalters bei dem vollen Schein des Lichtes die an­
gebotene Gnade verachten, und hundert Jahre lang keinen Fort- 
ichritt machen, so wird er als des Lebens unwürdig erkannt und 
„ausgerottet" werden, obgleich er in einem Alter von hundert Jahren 
erst in den Kinderjahren steht. Tenn also steht von jenem Tage 
geschrieben: „Die Knaben von hundert Jahren sollen sterben, und 
die Sünder von hundert Jahren sollen verftucht sein." lJes. 65, 20.) 
Demnach müssen alle zum wenigsten eine Prüfung von hundert Jahren 
haben: und wenn sie nicht so halsstarrig sind, daß sie sich weigern, 
Fortschritte zu machen, so wird dieselbe den ganzen Tag Christi 
hindurch dauern, bis am Ende desselben der Höhepunkt erreicht ist.

Das schließliche Ende des zweiten Gerichts der Welt wird deut­
lich im Gleichnis von den Schafen und Böcken gezeigt (Matth. 25, 
81—46), in Ofsb. 20,15 ; 21, 8, und in 1. Kor. 15, 25. Diese und 
andere Schriststellen zeigen, daß am Ende des Gerichts die beiden 
Klassen vollständig von einander getrennt sein werden — die Gehor­
samen und Ungehorsamen, die, welche mit dem Buchstaben sowohl 
als mit dem Geist des Gesetzes Gottes im Einklang stehen, und die, 
welche damit nicht im Einklang stehen. Jene treten ins ewige Leben 
«in, und die anderen werden dein Tode („zweiten Tod" der Ver­
nichtung) überliefert; demselben Urteilsspruch, wie beim ersten Gericht, 
pon dem sie durch die Zahlung des Läse gelbes — den Tod Christi — 
erlöst worden waren. Ties wird ihr zweiter Tod sein. Kein Löse­
geld wird für sie gegeben werden, unv keine Erlösung oder Auf­
erstehung wird ihrer warten, da ihre Sünde eine vorsätzliche, per­
sönliche Sünde war, eine solche, die gegen volles Licht, trotz aller 
Möglichkeit sie zu meiden, und unter einer überaus günstigen, per- 
sönlrchen Prüfung begangen wurde.

Wir wollen aber durchaus nicht so verstanden werden, als 
leugneten wir die gegenwärtige Verantwortlichkeit der Welt, die jeder 
Mensch in dem Maße hat, als er Licht genießt, sei es viel oder wenig, 
sei es das Licht der Natur oder der Offenbarung. „Die Augen des 
Herrn schauen an allen Orten beides die Bösen und Frommen," 
und „Golt wird alles Tun vor Gericht bringen, das verborgen ist, 
es sei gut oder böse." (Sprüche 15,3; Pred. 12,14.) Die guten oder 
bösen Taten der gegenwärtigen Zeit werden eine gerechte Ver­
geltung als Lohn empfangen, entweder hier oder dort: „Von etlichen 
Menschen sind die Sünden vorher offenbar und gehen voraus zum 
Gericht; etlichen aber folgen sie auch nach". (I. Tim. 5,24.) Niemand 
als nur die ..kleine Herbe" hat bis jetzt hinreichendes Licht gehabt, 
um sich die schließliche Strafe, den zweiten Tod, zuziehen zu können. 
Diesen Gegenstand, die gegenwärtige Verantwortlichkeit der Welt, 
deuten wir hier nur an und heben die Einzelheiten für ein« spätere 
Behandlung auf.

Ein Zeitraum von ungefähr sechstausend Jahren liegt zwischen 
dem ersten und zweiten Gerichtstage der Welt, und während dieser 
lauaen Zeit sind zwei besondere Klaffen aus der Menschheit aus- 
erleien, besonders geprüft, gezüchtigt und erzogen worden, um am 
Tage deS Weltgerichts Jehovas geehrte Werkzeuge zu sein.

Dies« beidtn Klaffen werden von Paulus (Hebr. 3, 5. 6) als das 
Haus der Söhne, unv als das Haus der Knecht« bezeichnet. Das 
erstere besteht aus denjenigen Überwindern, die während der Evange- 
liumszeitalters geprüft,und treu erfunden wurden, und das letztere 
besteht auS den treuen Überwindern, die vor dem EvangeliumSzeit- 
alter lebten. Die zwei Zeitabschnitte, in denen diese beiden ver­
schiedenen Klaffen berufen, geprüft und auserwühlt wurden, waren 
zwei verschieden« Gerichtslage, nicht für die Welt, sondern für diese 
zwei besonderen Klaffen. Diejenigen, welche die Probe zur Zuge­
hörigkeit zu einer dieser beiden besonderen Klaffen erfolgreich be­
standen haben, werden nicht mit der Welt ins Gericht kommen. Sie 

.werden vielmehr Golles Werkzeuge sein, um die Welt zu segnen, ibr 
' die für ihre enlgiliige Prüfung nösige Erziehung und Unterweisung zu 

erteilen. „Mistet ihr nicht, daß die Heiligen die Welt richten werden?" 
(1. Kor. S, 2.)

Diese im voraus gerichteten Klaffen waren, wie die übrige 
Menschheit, «inst unter der adamitischen Verurteilung, aber durch 
den Glauben wurden sie gerechtfertigt, und nachdem sie dann die 
Bedingungen ihrer betreffenden Berufungen erfüllt haben, werden 
sie hoher Erhöhung zu Ehr- und Machtstellungen würdig erachtet.

Die Prüfung, oder das Gericht dieser beiden Klaffen ist ein 
viel strengeres gewesen, als daS über die Welt an ihrem Gerichts'- 
tag jein wird; weil sie Satan, dem Fürsten dieser Welt, mit all 
seiner List und seinem Trug widerstehen mußten, während am Gerichts­
tage der Welt Christus regieren und Satan gebunden sein wird, 
„auf daß er nicht mehr die Nationen verführe". ;Offb. 20, 3.) Diese 
Klaffen haben um der Gerechtigkeit willen Verfolgung erlitten, während 
die Menschen dann für Gerechtigkeit belohnt und nur für Ungerechtig­
keit bestrajt werden. Diese haben große Steine des Anstoßens und 
Fallstricke in ihrem Weg gehabt, die entfernt iein werden, wenn di« 
Welt auf die Probe gestellt wird. Aber eben weil die Prüfung dieser 
beiden besonderen Klaffen so viel strenger und ernster gewesen ist, 
darum wird auch ihr Lohn entsprechend größer sein.

Unter den Spitzfindigkeiten des großen Betrügers Satan ist 
sowohl die Welt, als auch die Namenkirche, der seligen Gewiß­
heit von der kommenden Zeit eines gerechten Gerichts beraubt 
worden. Sie wiffen, daß die Bibel von einem lammenden Gerichts- 
tag redet, aber sie blicken darauf nur mit Furcht und Schrecken hin; 
und um diiser Angst willen gibt eS für sie keine unwillkommenere 
Botschaft als die, daß der Tag des Herrn vorhanden ist. Sie 
schieben den Gedanken an ihn weit von sich, und wollen nicht einmal 
davon reden hören. Sie haben keine Vorstellung von dem in Be­
reitschaft stehenden Segen für die Welt unt«r der glorreichen Herr­
schaft deffen, in welchem Gott beschlossen hat, den Kreis des Erd­
bodens in Gerechtigkeit zu richten. Zu dem am allermeisten blendenden 
Einfluß, den Satan ausgeübt hat, um die Menschen über diese Wahr­
heit in der Unwissenheit zu erhalten, gehören vor allem die Irrlehren, 
die sich unbemerkt in die Glaubensbekenntniffe und Gesangbücher der 
verschiedenen religiösen Sekten tingeschlichen haben, und welche man 
sich als über dem Worte Gottes stehend zu belrachten gewöhnt hat.

Wie ganz anders haben die Propheten und Apostel jenen ver­
heißenen Tag des Gerichts angesehen. Höre die frohlockend« Weis­
sagung DavldS: (1. Thron. 16,31—34.)

„ES freu« sich der Himmel und die Erde sei fröhlich;
Und man sage unter den Heiden, daß der Herr regier«».
DaS Meer brause, und waS darinnen ist;
Und daS F«ld sei fröhlich, und alles, was daraus ist.
Und lastet jauchzen alle Bäume im Walde vor dem H«rrn; 
D«nn er kommt, zu richten die Erde.
Danket d«m Herrn, denn er ist freundlich, 
Und seine Güte währet ewiglich."
Aus denselben Tag weist uns der Apostel hin und verbürgt 

uns, daß es ein herrlichrr, ein begehrenswerter Tag sein wird, daß 
nach ihm die ganze Schöpfung zusammenseufzet und in Wehen lieget, 
bis jetzt — und wartet auf den großen Richter, der da kommt, um 
sie zu befreien und zu segnen, sowie auch die Kirche zu verherrlichen 
und zu erhöhen. (Röm. v, 21—22.)

Kapitel 9.

Tosegeld und Wiederherstellung.
Durch da; kösegelb di« Wiederherstellung verbürgt. — Nicht ewiges keben, sondern eine probe dafür durch da; ttösegcld gesichert.—• 

Die Bedingungen und die Vorteile der probe. — Lhristi Gpfer notwendig. — wie das Menschengeschlecht durch den 
Tod des einen erlöst werden konnte und erlöst worden ist.— Glaube und Merke noch nötig. — Der Sold vorsätzlicher 
Sünde gewiß. — wird für die auferwcckten Millionen auf der Erde Raum genug sein? — Wiederherstellung im Gegen­
satz zu Evolution oder Fortentwickelung.

Aus dem bis hierher entworfenen Umriß deß von Gott ge­
offenbarte» Planes ist es klar, daß sein Vorhaben eine Ncstitulion 
oder Wiederherstellung der Menschheit zu der in Eden verloren ge­
gangenen Vollkommenheit und Herrlichkeit ist. Der stärkste und 
«ntschiedknste Beweis dafür liegt in dem vollen Verständnis deffen,

was die Tragweite und das Wesen deS Löseaeldes ist. Dit 
von den Aposteln und Propheten vorherverkündigte Wiederherstellung 
muß als notwendiges und folgerichtiges Ergebnis auf das Lösegeld 
folgen. Nach der Einrichtung, die Gott bei der Bereitung des Löse­
geldes traf, muß die ganze Menschheit von der ursprünglichen Strafe,
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„der Knechtschaft der Vergänglichkeit" (Röm. 6,21) dem Tode — be­
freit werden, es sei denn, daß sie der rettenden Macht des Erlösers 
böswillig widerstehen, sonst würde das Lösegeld nicht für alle einen 
Wert haben.

Klar und nachdrücklich sind die Schlußfolgerungen Pauli darüber. 
Er sagt (Röm. 14, S), „Denn dazu ist Christus gestorben und auf­
erstanden und wieder lebendig geworden, daß er über Tote und 
Lebendige Herr sei." Das will sagen, der Zweck des Todes und 
der Auferstehung Jesu war nicht blos, das noch lebende Menschen­
geschlecht zu segnen, zu beherrschen und wiederherzusteUen, sondern 
cs gab ihm die Macht und volle Gewalt über die Toten, als auch 
über die Lebenden, und fiebert die Wohltaten seines Lösegeldes eben­
sosehr den einen wie den anderen zu.') „Er gab sich selbst dahin, 
als Lösegeld (entsprechenden Kaufpreis) für alle," damit er alle 
segnen und wiederherstellen und jedem Menschen eine persönliche 
(ihn allein angehende) Prüfung zum Leben geben könne. Zu behaupten, 
daß er ein „Lösegeld für alle" gab, und daß doch nur eine bloße 
Handvoll der Erlösten je irgend einen Nutzen davon erhalten, ist eine 
große Ungereimtheit' denn es setzt voraus, daß Golt entweder den 
Preis des LösegeldeS annahm, und dann ungerechterweise sich weigerte, 
die LoSlassung der Erkauften zu bewilligen, oder aber, daß der 
Herr, nachdem er alle erkauft, entweder unfähig wäre, oder nicht den 
Willen hätte, seine ursprüngliche, wohlmeinende Absicht durchzufühlen. 
Die Unveründerlichkeit der göttlichen Ratschlüsse und nicht weniger 
seine vollkommene Gerechtigkeit und Liebe widerspricht solch einem 
Gedanken und gibt uns die Gewißheit, daß der ursprüngliche, wohl­
gemeinte Plan, besten Grundlage daS „Lösegeld für alle" war, in 
Gottes „festbestimmter Zeit" voll und ganz ausgcführt werden, und 
den Segen der Befreiung von der adamitischen Strafe zu den Rechten 
und Freiheiten der Söhne Gottes, wie sie vor der Sünde und dem 
Fluch gcnostkn wurden, dringen wird.

Wenn die tatsächlichen Segnungen und Resultate des Löse- 
geldes klar erkannt werden, so muß jeder Einwand gegen seine all- 
geineine Anwendbarkeit verstuminen. Das „Lösegeld für alle", das 
von dem „Menschen Christus Jesus" gegeben wurde, gibt oder ver­
bürgt keinem Menschen ewiges Leben oder ewiges Glück, sondern es 
gibt und verbürgt jedem Menschen eine »weite Gelegenheit, 
oder ein anderes Gerichts ewiges Leven zu erlangen. Die 
erste Prüfung des Menschen, die mit dem Verlust des zuerst ver­
liehenen Glückes endete, ist vermöge des Lösegetdes, das Gott be­
reitete, in Wirklichkeit in einen Segen der Erfahrung verwandelt 
norden. Aber die Tatsache, daß die Menschen von der ersten Sttafe 
erlöst sind, verbürgt nicht, daß sie, wenn sie persönlich fürs ewige 
Leben geprüft werden, nicht'etwa den Gehorsam zu leisten verfehlen, 
ohne welchen niemandem ewig zu leben gestattet werden wird. Der 
Mensch wird durch die gegenwärtige Erfahrung mit der Sünde und 
ihrer bitteren Sttafe genügend gewamt sein, und wenn ihm nun 
infolge des Lösegeldes eine andere, persönliche Prüfung unter den 
Aimen und der Herrschaft dessen zuteil wird, der ihn so geliebt, daß 
er sein Leben für ihn gelassen, und der nicht will, daß jemand ver­
loren gehe, sondern daß sich jedermann zu ihm kehr« und lebe, so 
könnet» wir gewiß sein, daß nur der vorsätzlich Ungehorsame die 
Sttafe der zweiten Prüfung erhallen wird. Diese Strafe wird der 
zweite Tod sein, für welchen es kein Lösegeld, keine Erlösung gibt, 
weil kein Zweck für ein anderes Lösegeld oder eine weitere Prüfung 
vorhanden ist. Alle haben sowohl Gutes wie Böses durch und durch 
erkannt und geschmeckt; alle haben die Güte und Liebe Gottes vor 
Augen gehabt und erfahren; alle haben dann unter den günstigsten 
Umständen eine volle, günstige, persönliche Probe fürs Leben gehabt. 
Mehr kann nicht verlangt werden, und mehr wird nicht gegeben 
werden. Diese Probe entscheidet ein für allemal, wer in tausend 
Proben gerecht und heilig fein würde, und entscheidet ebenso end­
gültig, wer in tausend Proben ungerecht und unheilig und immer 
unrein bleiben würde.

Unter genau denselben Verhültnisten eine weitere Prüfung 
sürS Leben zu gestatten, wäre nutzlos; aber obgleich die Verhältnisse 
der zu Prüfenden verschieden und günstiger sein werden, so werden 
doch die Bedingungen der persönlichen Prüfung dieselben sein, wie 
in der adamitischen. Das Gesetz Gottes bleibt dasselbe, es verändert 
sich nicht, es wird immer noch jagen: „Die Seele, die sündigt, die 
soll sterben"; und was die Umgebung betrisst, so wird die Lage 
des Menschen keine günstigere sein, als die Lage und Umgebung 
desselben in Eden; der große Unterschied dagegen liegt in der ver­
mehrten Erkenntnis. Die Erfahrung des Bösen im Gegensatz

*) Während wir die Wahrheit dieses Ausspruchs fcsthaltcn, daß 
der Tod unseres Herrn ihn zum Herrn, Meister und Herrscher der 
ganzen menschlichen Familie machte, erkennen wir jetzt noch eine weitere 
Bedeutung der Worte d«S ApostelS; nämlich, daß die ganze menschliche 
Familie eingeschlosirn war in den Ausdruck „die Toten". Von Gottes 
Standpunkt wird daS ganze Geschlecht, das unter den» Todesurteil ist, 
als bereits tot angesehen (Matth. 8, 22); daher würde der AuSbruck 
„bie Lebendigen" sich über die menschliche Familie hinaus auf solche 
beziehen, deren Leben nicht verwirkt war — die Engel.

zu der jedem bei der Probe im kommenden Zeitalter zuteil werdenden 
Erfahrung des Guten ist der Vorteil, durch den sich daS Ergebnis 
der zweiten Prüfung von dem der ersten weit unterscheiden wird, 
und um destenlwiUen göttliche Weisheit und Liebe „das Lösegeld 
für alle" bereitete und so allen den Segen einer neuen Probe 
zusicherte. Keine günstigere Prüfung, kein günstigeres G«setz, keine 
günstigeren Umstände oder Verhältnisse könnten irgendwie und für 
irgendwen als Grund für «in anderes Lösegeld oder eine weitere 
Prüfung — überdas tausendjährige Zeitalter hinaus — erdacht werden.

Das gegebene Lösegeld entschuldigt die Sündebei niemandem; 
es sagt nicht, man solle Sünder sür Heilige ansehen, und sie 
daraufhin in ewige Glückseligkeit versetzen. Es beseitigt allein die 
erste Verurteilung und ihre Strafe, und rechnet den Sünder, direkt 
oder indirekt, als von jener Verurteilung und ihren Folgen befreit; 
es stellt ihn wieder fürs Leben auf die Probe, in welcher sein eigener, 
freiwilliger Gehorsam oder vorsätzlicher Ungehorsam entscheiden soll, 
ob er ewiges Leben haben kann over nicht.

Noch sollte man annehincn, wie so viele geneigt zu sein scheinen, 
daß diejenigen, die in zivilisierten Verhältnissen leben und eine Bibel 
sehen und besitzen, damit fchon eine Gelegenheit oder Probe fürs 
Leben haben. Man muß bedenken, daß der Sündenfall die Kinder 
Adams nicht alle gleichmäßig beschädigt hat; einige kommen so 
schwach und verderbt in die Welt, daß sie gar leicht von Satan, 
dem Gott dieser Welt, verblendet und durch die umlagernde und 
umgebende Sünde gefangen genommen werden, und baß alle, mehr 
oder weniger, unter diesem Einfluß stehen, so daß, wenn sie ja das 
Gute tun wollen, das Böse ihnen anhangt und durch die Umgebung 
usw. viel mächtiger ist, und das Gute, daß sie tun möchten, fast 
unmöglich, dagegen das Böse, das sie nicht tun möchten, fast un­
vermeidlich ist.

Klein ist in der Tat die Zahl derer, die in der gegenwärtigen 
Zeit in Wahrheit und ersohrungsgemüß die Freiheit erkennen lernen, 
womit Christus die frei macht, welche sein Losegeld annebmen und 
sich für weitere Leitung unter seine Herrschaft stellen. Nur allein 
diese wenigen, die Kirche, heraus berufen und schon im voraus zu 
dem besonderen Zweck geprüft, beim Segnen der Well Mitarbeiter 
Gottes zu werden — jetzt Zeugnis ablegend und später im Zeitalter 
des Weltgerichts die Well regierend, segnend und richtend —nur 
diese genießen in gewisiem Maße die Wohltaten des LöjegeldeS oder 
stehen jetzt auf der Probe fürs Leben. Alle die Segnungen der 
Wiederherstellung, welche die Welt im kommenden Zeitalter genießen 
wird, werden diesen wenigen zugerechnet, und sie empfangen 
dieselben durch den Glauben. Obgleich sie nicht vollkommen, 
noch tatsächlich zu Adams Urstand wiederhergestellt sind, werden sie 
doch auf solche Weise behandelt, die den Unterschied ausgleicht. Durch 
den Glauben an Christus werden sie als vollkommen gerechnet und, 
als ob sie keine Sünder mehr wären, zur göttlichen Gnade wieder- 
hergesteÜt. Ihre Unvollkommenheiten und unvermeidlichen Schwach­
heiten werden ihnen nicht angerechnet; sie sind durch das Löjrgcld 
ausgeglichen, und werden ihnen nicht zugerechnet, sondern sind durch 
des Erlösers Vollkommenheit bedeckt. Die Prüfung der Kirche ist 
daher um der stattfindenden Zurechnung willen geradeso günstig, 
wie die der Well in ihrer Prüfungszeit. Die Well wird zu einer 
vollen Erkenntnis der Wahrheit gebracht werden, und jeder, der ihre 
Bedingungen annimmt, wird nicht länger mehr als ein Sünder, 
fonder» als ein Sohn behandelt werden, für den all die Wiedrrher- 
stcllungsfegnungen bestimmt sind.

Ein Unterschied zwischen den Erfahrungen der Welt in ihrer 
Prüfung und den Erfahrungen der Evangeliums-Kirche in der ihren 
wird dann bestehen, daß die Gehorsamen der Well sofort die Wieder» 
Herstellungssegnungen durch allmähliche Beseitigung ihrer geistigen, 
und leiblichen Schwachheiten empfangen werden, während d»e Evan- 
geliumS-Kirche (Herauswahl), die dem Dienst« des Herrn bis zum 
Tode geweiht ist, in den Tod gehl und ihre Vollkommenheit plötzlich 
in der ersten Auferstehung erhält. Ein anderer Unterschied zwischen 
den beiden Prüfungen besteht in den günstigeren Umgebungen des 
nächsten Zeitalters im Vergleich mit diesem, indem dann die öffent­
liche Meinung, Regierung usw., der Gerechttgkeit, der Belohnung 
des Glaubens und des Gehorsams und der Bestrafung der Sünde 
günstig sein wird, ivährend jetzt, unter dem Fürsten dieser Weit, das 
Gericht der Kirche (des Haufes Gottes) unter Verhältnissen vor sich 
geht, die der Gerechtigkeit, dem Glauben usw., ungünsttg sind. Aber 
dies wird ausgeglichen durch den der Kirche vorgehaltenen Preis, 
das Kleinod, die Ehre und Herrlichkeit der göttliche» Natur außer 
der Gabe des ewigen Lebens.

Adams Tod war gewiß, wenn er auch erst »ach neunhundert- 
dreißig Jahren des Sterbens eintral. Weil er selbst sterbend war, 
werden alle seine Kiiider in demselben Zustand des Sterben- ohne 
ein Recht zum Leben geboren, und alle sterben, wie idre Ellern, 
nach längerem oder kürzerem Dasein dahin. Man sollte jedoch nicht 
vergeste», daß nicht der Schmerz und das Leiden des Sterbens, 
sondern der Tod — das Auslöschen des Lebens — in dem es gipfelt, 
die Sttafe der Sünde ist. Das Leiden ist nur zufällig, und manch«» 
befällt die Sttafe mit geringe»» oder gar keinen Leiden. Man sollte
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semer bedenken, baß Sitiam, als er das Leben verwirkte, es für 
immer verwirkte; und nichl einer seiner Nachkommenschaft ist je fähig 
gewesen, seine Schuld auSzulöschen oder das verlorene Erbe wieder­
zugewinnen. Das ganze Geschlecht ist entweder tot oder sterbend. 
Und wenn sie ihre Schuld vor dem Tode nicht auslöichen konnten, 
so konnten sie es gewiß nicht, nachdem sie. tot - nicht mehr im 
Dasein — waren. Die Strafe der Sünde bestand nicht darin, ein­
fach zu sterben, mit dem Recht, dann wieder zum Leben zurückzu- 
iehren. In der angekündigten Strafe war keine Andeutung von 
Befreiung. (UMvs.2,17.) Die Restitution oder Wiederherstellung 
ist daher aus seiten Gottes eine Tat sreier Gnade oder Gunst. Und 
sobald als die Strafe verhängt worden war, ja während sie noch 
ausgesprochen wurde, wurde auch die freie Gnade Gottes angedeutet, 
die, wenn sie ganz verwirklicht ist, seine Liebe voll und ganz er­
klären wird.

Wäre jener Hoffnungsschimmer nicht gewesen, den die Ver­
heißung, daß der WeibeSsame der Schlange den Kopf zertreten sollte, 
gewährte, so wäre das Menschengeschlecht in äußerster Verzweiflung 
gewesen; aber diese Verheißung deutele an, daß Gott einen Plan 
für ihren Segen bereit hatte. Als Gott dem Abraham schwur, daß 
in seinem Samen alle Geschlechter der Erde gesegnet weiden sollten, 
so setzte das eine Auferweckung oder WiederherneUung aller voraus; 
denn viele waren damals schon tot, und andere sind seitdem un- 
gcsegnet gestorben. Nichtsdestoweniger ist die Verheiß,mg noch sicher; 
alle sollen gesegnet werden, wenn die Zeiten der Wiederherstellung 
und Erquickung kommen. (Apg. 3,19.) Ferner, da gesegnet werden 
Gnade vorausseßt, und da Gottes Gnade um der Sünde willen ent- 
wgen wurde, und sein Fluch an deren Stelle trat, so setzte diese 
Verheißung eines zukünftigen Segens die Beseitigung des Fluches 
und folglich eine Rückkehr seiner Gnade voraus. Und ebenso setzt 
sie voraus, daß Gott entweder, was er bestimmt hatte, bereuen und 
darum seine Anordnung verändern und das schuldige Geschlecht 
freisprechen werde, oder aber, daß er einen Plan habe, nach welchem 
sie dadurch erlöst werden könnten, daß ihre Strafe durch einen 
anderen für sie bezahlt werden würde.

Gott ließ Abraham nicht im Zweifel darüber, was sein Plan 
sei, sondern zeigte durch verschiedene vorbildliche Opfer, die all« dar­
bringen mußten, die sich ihm nahen wollten, daß er nicht nachgeben 
könne, noch nachgegeben habe, und die Sünde weder entschuldigen 
könne noch werde; und daß der einzige Weg, auf dem sie auszu- 
tilgen und ihre Strafe abzuwenden sei, der sei, daß ein vollgültiges, 
der Strafe angemeffeneS Opfer gegeben werde. Das wurde Abraham 
in einem sehr bedeutsamen Vorbild gezeigt: Abrahams Sohn, in 
dem der verheißene Segen sich zentralisierte, mußte erst ein Opfer 
werden, ehe er segnen konnte, denn Abraham erhielt ihn, „im 
Vorbild" von den Toten wieder. <Hebr. 11,19.) Und als solches 
Vorbild schattete Isaak den wahren Samen, Christus Jesus, ab, 
der da starb, um die Menschen zu erkaufen, damit die Erkauften 
alle den verheißenen Segen empfangen. Hätte Abraham gedacht, 
daß der Herr den Schuldigen entschuldigen und freisprechen würde, 
so hätte er denken können, Gott sei veränderlich, und die von ihm 
gemachten Verheißungen hätten darum iein volles Verttauen er­
wecken können. Abraham könnte gedacht haben: Hat Gott seinen 
Sinn einmal geändett, warum sollte er ihn nicht wieder ändern? 
Wenn er in bezug auf den Fluch des Todes Reue empfand, kann 
er nicht auch in bezug auf die verheißene Gnade und den Segen 
Reue empfinden? Allein Gott läßt uns in keiner solchen Ungewißheit. 
Er gibt uns volle Sicherheit, sowohl von seiner Gerechtigkeit, als 
auch von seiner Unveränderlichleit. Er kann die Schuldigen nicht 
rein sprechen, obwohl er sie so liebt«, daß er „seines eigenen Sohnes 
nicht Hal verschonet, sondern hat ihn für uns alle dahin sin den 
Tod) gegeben".

Da das ganze Geschlecht in Adani war, als er verurteilt 
wurde, und durch ihn daS Leben verlor, so auch, als Adams Leben 
durch den Menschen Christus Jesus erlauft wurde, starb das in 
seinen Lenden vorhandene Geschlecht, und also wurde der Gerechtig­
keit volle Befriedigung, ein entsprechender Preis gegeben für alle 
Menschen; und der auf diese Weise alle erlauft hat, hat volle 
Gewalt, alle, die durch ihn zu Gott kommen, wiederherzustellen.

„Wie nun durch eines Sünde (das Urteil zur) Verdammnis 
über alle Menschen gekommen ist; also ist auch durch eines Gerechtig­
keit die Rechtfertigung des Lebens über alle Menschen gekommen. 
Denn gleichwie durch eines Menschen Ungehorsam viele Sünder 
geworden sind: also auch durch eines Gehorsam viele Gerechte." 
(Röm. 5,16. 19.) Die Folgerung ist klar: So viele, als um der 
Sünde Adams willen den Tod erlitten, erhalten Lebensiechte zurück- 
erstattet, weil ihre Strafe von Jesus (der vor dem verletzten Gesetze 
Adams Stellvertreter war, und sich so „für alle zum Löseaeld ge­
geben hat") bezahlt worden ist. Er starb, „der Gerechte für Un- 
aerechte, auf daß er uns zu Gott führe". (1. Pet. 3, 19.) Man 
sollte jedoch nie vergeßen, daß alle Veranstaltungen Gottes für 
unser Geschlecht den menschlichen Willen als einen Faktor bei der 
Erlangung der so reichlich vorgesehenen, göttlichen Gnade berück­
sichtigen. Etliche haben diesen Zug bei der Untersuchung des eben

angeführten Textes (Röm. 5, 18. 19) übersehen. Die Aussage des 
Apostels jedoch, daß, wie der Urteilsspruch der Verdammnis sich 
durch Adam auf das ganze Geschlecht erstreckte, ebenso sei durch 
den Gehorsam unseres Herrn Jesu Christi sür den Plan des Vaters 
durch das Opfer seiner selbst um unsertwillen, ein freie» Geschenk 
allen dargedoren — eine Gabe der Vergebung, welche, wenn an­
genommen, eine Rechtfertigung oder Grundlage für ewiges Leben 
bildet. Und wie durch des einen Menschen Ungehorsam di« Dielen 
Sünder wurden, fo werden (nicht wurden) durch den Gehorsam 
des einen die Vielen gerecht werden. Wenn das Lösegeld allein, 
ohne unsere Annahme desselben, uns gerecht machte, dann würde 
es gelautet haben: Durch den Gehorsam des einen wurden die 
Bielen gerecht. Aber, obwohl das Lösegeld vom Erlöser gegeben 
und von Jehova angenommen worden ist, sind doch nur wenige 
während des Evangeliumszeitalters gerecht geworden — „durch den 
Glauben an sein Blut" — wenn auch während des Millenniums 
viele werden gerecht werden. Da er die Versöhnung (Genugtuung) 
für die Sünden der ganzen Welt ist, so können alle Menschen daraufhin 
von der Strafe der Sünde Adams — vom Tode — sreigesprochen 
und befreit werden.

Da in Gott leine Ungerechtigkeit ist, so „Wenn wir unsere 
Sünden bekennen, ist er treu und gerecht, uns unsere Sünden zu 
vergeben und uns zu reinigen von aller Ungerechtigkeit". (1. Joh. 1, A.) 
Wie er ungerecht gewesen wäre, Hütte er uns der angekündigten 
Strafe entgehen kaffen, ehe volle Genugtuung geleistet war, so, gibt 
er uns zu verstehen, würde er auch ungerecht iein, wenn er unsere 
Wiederherstellung hindern wollte, da durch seine eigene Einrichtung 
unsere Strafe bezahlt worden ist. Dieselbe unweigerliche Gerechtig­
keit, die einst den Menschen zum Tode verurteilte, steht setzt für 
die Loslaflung aller derer verpflichtet, welche ihre Sünden bekennen 
und um Leben durch Christus bitten. „Golt ist hier, der da gerecht 
macht. Wer will verdammen? Christus ist hier, der gestorben ist; 
ja vielmehr der auch auserweckt ist, welcher ist zur Rechten Gottes 
und vertritt (bittet für) uns." (Röm. 8, 33. 34.)

Die Vollständigkeit des Löjegeldes ist der denkbar stärkste Be­
weisgrund für die Wiederherstellung des ganzen Menschengeschlechts, 
d. h. für alle, die unter den daraereichten Bedingungen dieselbe 
annehmen. (Offb. 22,17.) Gottes Charakter, sein« Gerechtigkeit und 
Ehre, steht dafür verpflichtet; sede Verheißung, die er gegeben, schließt 
dieselbe ein; und jedes vorbildliche Opfer weist auf das große aus­
reichende Opfer hin —auf „das Lamm Gottes, welches der Welt 
Sünde (hinweg trägt", und das „die Versöhnung lGenugtuung) 
für unsere (der Kirche) Sünden ist, nicht allein aber für die unseren, 
sondern auch für die Sünden der ganzen West". (Joh. 1,29; 
I.Joh. 2,2.) Da der Tod die Straf« oder der Lohn der Sünde ist, 
so muß auch, nenn die Sünde beseitigt ist, der Lohn in fest bestimmter 
Zeit aufhören. Jede andere Ansicht wäre sowohl unvernünftig als 
ungerecht. Die Tatsache, daß beinahe zweitausend Jahre verstrichen 
sind, seit Jesus starb, und daß wir noch niemanden von d«k 
Sünde oder dem Tobe befreit sehen, ist kein Beweisgrund gegen 
Wiederherstellung; denn bei Gott sind lausend Jahre wie ein Tag. 
(2. Pet. 3,8.) Die zweitausend Jahre seitdem, wie auch di« vier­
tausend vor dem Tode Chrissi, waren sür andere Teile des Werkes 
verordnete Zeiten, in Vorbereitung auf das große Werk der .Leiten 
der Wiederherstellung aller Dinge".

Nehme niemand voreilig an, als ob diese Ansicht irgendwie 
mit der Lehre der Heil. Schrift, daß Glaube an Gott, Reue über 
die Sünde und Befferung des Lebens zum ewigen Leden unerläßlich 
sind, in Widerspruch stände. Die Sache wird in einem folgenden 
Kapitel ausführlicher behandelt werden, für jetzt genüge es, zu sagen, 
daß wir glauben, daß es nur wenige sind, die bisher genügende- 
Licht gehabt haben, um in ihnen Glauben, Reue und Befferung 
bewirken zu können. Einige sind teilweise, andere vollständig von 
dem Gott dieser Welt verblendet worden, und damit jeder für 
sich selbst eine volle Gelegenheit erhalten könne, durch Gehorsam 
gegen Gott seine Würdigkeit für ewiges Leben zu beweisen, müßen 
sie alle vom Tode und von der Blindheit gerettet und geheilt werden. 
Diejenigen, die sich dann des Lebens unwürdig erzeigen, werden 
auss neue sterben — den zweiten Tod, aus dem es keine Erlösung 
und folglich keine Auferstehung gibt. Der um d«r Sünde Adams 
willen gekommene Tod und all die Unvollkommenheilen, die in 
seinem Gefolge sind, werden durch die Erlösung, die in Christo Jesu 
ist, abgetan werden; aber der Tod, der als eine Folge persönlichen, 
vorsätzlichen Abfalls eintritt, wird endgültig sein. Diese Sünde hat 
nimmer Vergebung, und ihre Slrase, der zweite Tod, wird, ewig- 
dauernv sein — nicht ewig dauerndes Sterben, sondern. ewrg- 
dauernder Tod — ein Tod, durch keine Auserstehung unterbrochen.

Die Philosophie des Erlösungsplanes wird in einem folgenden 
Bande behandelt werden; hier stellen wir nur die Tatsache fest, daß 
die Erlösung durch Jesum Christum mit ihren segensreichen Folgen 
und Gelegenheiten ebensoweit reicht, als die Sünde Adams mit ihrem 
Verderben, Verlust und Untergang, daß alle, die verurteilt wurden 
und um des Einen willen leiden mußten, ebenso gewiß um des 
Anderen willen „in sestdcstimmtcr Zeit" von all den Leiden werden frei-
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getanen werden. CS kann jedoch niemand diesen Schriftbewtis ver­
sieben, der nicht die Schriftauslage zugibt, daß der Tod — Vertilgung 
des Wesens — der Lohn der Sünde ist. Wer sich den Tod als ein 
Leben unter Qualen denkt, der mißachlet nicht nur die Bedeutung 
der Worte Tod und Leben, die Gegensätze sind, sondern verwickelt 
sich auch in zwei Ungereimtheiten. Cs ist oernunstwidrig, anzunehmen, 
daß Gott das Dasein Adams erhallen würde, um ihn um irgend 
einer Sunde willen, die er begehen konnte, besonders aber sür das 
Essen von der verbotenen Frucht, ili Civigleil Qual erdulden zu lassen. 
Ferner, wenn Jesus die Menschheit erlöste, an unserer Statt als 
unser Löscgeld starb, in den Tod ging, damit wir aus demselben 
befreit weiden möchten, ist es dann nicht klar, daß der Tod, den er 
für die Ungerechten erlitt, genau deiselbe war, zu dem sie verurteilt 
waren? Erduldet er für untere Sünden ewige Qual? Wenn nicht, 
dann war, so gewiß er für unsere Sünden starb, der Tod die 
Strafe für unsere Sünden, und nicht ein Leben in irgend welchem 
Sinn oder Zustand.

Toch sonderbar, obwohl manche die Unvereinbarkeit der Lehre 
einer „ewigen Qual" mit der Schristlehre, daß „der Herr unser 
aller Sünde aus ihn warf," und „daß Christus gestorben ist für 
unsere Sünden," einsehen und darum erkennen, daß sie das eine 
oder das andere fallen losten müsten, so sind sie doch so eingenommen 
für die ewige Qual, und lieben sie als einen so süßen Bissen, daß 
sie auch ohne Schristgrund daran festhalten und mit Vorbedacht 
leugnen, daß Jesus für die ganze Welt das Lösegeld bezahlt habe, 
obgleich es auf jedem Blatt der Bibel gelehrt wird.

Ist Wiederherstellung ausführbar?
Einige haben gemeint, daß, wenn die Milliarden Toter erweckt 

sein würden, kein Naum sür sie alle aus der Erde sein würde: und 
wenn ja Raum genug sei, so würde doch die Erde eine so große 
Bevölkerung nicht ernähren können. Von etlichen ist sogar behauptet 
worden, daß die Erde eine ungeheure Begräbnisstätte sei, und daß 
sie aus Mangel an Raum auf einander herunitreten müßten, wenn 
alle die Toten auferständen.

Das ist ein wichtiger Punkt. _Wie befremdend würde es sein, 
wenn wir durch tatsächliches Ausmesten finden würden, daß alle die 
Menschen nicht hätten, wo sie ihren Fuß Hinsehlen, während die 
Bibel eine Auferstehung aller verkündet. Nun laßt uns sehen: rechne 
nach, und du wirst finden, daß die obige Vorstellung ein Irrtum 
ist. Du wirst finden, daß für eine „Wiederherstellung aller," wie 
„Gott durch den Mund seiner heiligen Propheten von jeher geredet 
hat," reichlich Naum sein wird.

Laßt uns annehmen, seit der Schöpfung des Menschen seien 
6000 Jahre verfiosten, und daß jetzt 1400 Millionen. Leute auf der 
Erde leben. Unser Geschlecht begann mit einem Paar; aber laßt 
uns eine liberale Schätzung machen und annehmen, daß damals 
ebensoviele leblcn wie heute (1400 Millionen), und weiter, daß es 
zu keiner Zeit eine geringere Zahl gegeben Hai, obwohl die Flut 
die Bevölkerung talsächlich aus acht Personen verringerte. Wiederum 
wollen wir liberal sein und drei Generationen auf ein Jahrhundert 
rechnen, während gemäß 1. Mose 5 nur elf Generationen von Adam 
bis zur Flut waren, eine Periode von 1656 Jahren, oder ungefähr 
150 Jahre auf eine Generation. Nun wollen wir sehen: 6000 Jahre 
sind 60 Jahrhunderte; drei Generationen aus jedes ergäbe seit Adam 
980 Generationen. 1400 Millionen auf eine Generation würde als 
Gesamtzahl unseres Geschlechts von der Schöpfung bis jetzt 252 
Milliarden (252,000,000,0001 ergeben; d. i. nach dieser liberalen 
Schätzung, die wahrscheinlich die wirkliche Zahl um mehr als das 
Doppelte übersteigt.

Wo werden wir für diese große Menge Naum genug finden? 
Laßt uns" das Land niesten und sehen. Der Staat Teras, in den 
Vereinigten tztaaten, umfaßt 237,000 (engl.) Quadratmeilen. Eine 
Ougdratmeile enthält 27,878.400 Qnadratsuß. Daher sind in Texas 
über 6607 Milliarden (6,607,180,800,0001 Qnadratsuß. Erlauben 
wir.zehn Quadralfuß für jedes Grab, so finden wir, daß nach dieser 
Rechnung Texas, als Begräbnisplasi benutzt, mehr als 660 Milli­
arden (660,718,080,000) Gräber enthalten würde, oder beinahe drei­
mal-so viel, als unsere übertriebene Schätzung der Anzahl des ganzen 
menschlichen Geschlechts.

Eine stehende Person ninimt etwa ein und zwei Drittel Quadrat- 
fuß Ranne ein. Nach dieser Rechnung könnte die gegenwärtige Be­
völkerung der Erde (1400 Millionen Personen) auf einem Flächen­
raum von scchSnnvachtzig Quadratmcilen stehen, ein Flächenraum, 
der viel kleiner ist, als der der Stadt London oder der Stadl 
Philadelphias Und die Insel Irland (Flächeninhalt 32,000 Quadrat- 
meilen) würde sür niebr als die doppelte Zahl Leute, die selbst nach 
unserer überreichlichen Schätzung je aus Erden gelebt haben, Raum 
zum Stehen bieten.

Diesen Einwand zu beseitigen, macht nicht viel Schwierigkeit. 
Und wenn wir uns ins Gedächtnis ruseu, was Jesaias weissag«, 
daß „das Land sein Gewächs gibt," daß die Wüste wird lustig sein 
rind das Gefilde (Steppe) wird sröblich stehen und wirb blühen wie

die Lilien; daß in der Wüste werden Wasser hin und wieder fließen 
und Ströme in den Gefilden (Jes. 35,1—6), so sehen wir daraus, 
daß Gott anzeigt, er habe alles, was zu seinein Pla» nölig ist, 
vorausgesehen, und werde reichliche Vorsorge sür die Bedürrmfie 
seiner Kreaturen treffen, und zwar aus eine ganz natürliche Weise.

Restitution wider Evolution, oder Wiederhevstellnilg 
im Gegensatz zur Fortcnttvilklnng.

Hier möchte jeniand den Einwand erheben, daß das Zeugnis 
der Schrift von einer Wiederherstellung des Menschen zu seinem 
vorigen Zustand mit den Ergebnisten der Wissenschast und Philo­
sophie unvereinbar sei. Denn diese, sagt man, bekunden augen­
fällig die höhere Intelligenz dieses neunzehnten Jahrhunderts und 
beanspruchen Vies als einen entschiedenen Beweis, daß der ursprüng­
liche Mensch eine verhältnismäßig geringere Intelligenz gehabt habe, 
welche Intelligenz heute, wie man behauptet, das Ergebnis einer 
Fortentwicklung (Evolution) sei. So betrachtet, würde eine Resti­
tution nicht nur nicht wünschenswert, sondern das gerade Gegenteil 
eines Nutzens sein.

Beim ersten Blick scheint solche Schlußsolgerung ganz ver­
nünftig zu jein; und manche find geneigt, sie ohne weitere Unier- 
suchtmg als selbstverständliche Wahrheit anzunehmen und mit einen, 
berühmten Prediger Brooklyns zu sagen: — Wenn Adam überhaupt 
fiel, so fiel er aufwärts, und je mehr und je schneller wir von 
seinem ursprünglichen Zustand fallen, desto bester für uns und alle.

So versucht di« Philosophie sogar von der Kanzel das Wort 
Gottes bedeutungslos zu mach«» und uns womöglich zu überzeugen, 
daß die Apostel Narren waren, als sie lehrten, daß der Tod lind 
alles Eiend durch eines (des ersten) Menschen Ungehorsam entstand, 
und daß solches nur durch ein Lösegeld und durch eine Wiederher­
stellung aller Dinge beseitigt und der Mensch zur göttlichen Gnade 
wiederhergestellt werden könnte. (Röm. 5,10.12.17—19.21 ;8,19—22; 
Apg. 3,19—21; Osjb. 21, 3-5.) Aber laßt uns nicht zu voreilig 
annehmen, daß diese Philosophie unantastbar sei; denn müßten wir 
die Lehre der Apostel in bezug aus den Ursprung der Sünde und 
des Todes usw. und über die Wicdcrhersiellutig zur ursprünglichen 
Vollkommenheit fallen lasten, fo müßte» wir auch ehrlicherweise ihr 
Zeugnis als nicht göttlich eingegeben und folglich als obne jegliches 
Gewicht und jegliche Autorität oder Bedeutung gänzlich und über 
jeden Gegenstand verwerfen. Laßt uns denn diese zunehmend popu­
läre Ansicht im Licht der Tatsachen prüsen und sehen, wie lies ihre 
Philosophie ist.

Ein Vertreter und Verteidiger dieser Theorie sagt: — „Der 
Mensch war zuerst auf einer Stufe des Daseins, auf der seine tierische 
Natur vorherrschte und das beinahe rein Sinnliche ihn beherrschte. 
Dann wuchs er langsam von einer Stufe zur anderen, sodaß nun 
der Durchschnittsmensch eine solche Stellung erreicht hat, daß man 
von ihm jagen kann, er ist ún Begriff, unter die Herrschaft des Ver­
standes zu tomme». Daher kau» man dieses Zeitalter als das des 
Verstandes ansehen und benennen. Verstand treibt alle großen 
Unternehmungen des Tages. Verstand ergreift die Zügel der Ne­
gierung; und die Elemente der Erde, der Lust, des Wasters werden 
in Unterwürfigkeit gebracht. Der Mensch legt seine Hand aus alle 
physischen j-träfle, und langsam, aber sicher erreicht er so Gewalt über 
das Gebiet der Natur, so daß Gewißheit vorhanden ist, er werde 
schließlich mit den Worten Alexander Selkiris auSrufen können: „Ich 
bin Monarch vo» all dem, das ich überblicke."

Der Umstand, daß eine Anschauung auf den ersten Blick ver­
nünftig erscheint, sollte uns nicht bewegen, sie schnell anzunehmen und 
zu versuchen, die Bibel zur Übereinstimmung zu zwingen. Tausendfach 
haben wir die Bibel erprobt und wissen über allen Zweifel hinaus, 
daß sie mehr als menschliche Weisheit enthält, daß ihre Aussagen 
irrtumsfrei sind. Wenn wissenschaftliche Forschung auch wobl zu 
empfehlen ist, und ihre Vermutungen beachtet werden müsten, so 
solile man doch bedenken, daß ihre Schlüsse bei weitem nicht un­
fehlbar sind. Was Wunder auch, daß sie ihre eigenen Lehren 
tausendmal als falsch »achgewiejen hat, wenn wir bedeuten, daß der 
echte Gelehrte, der die Geschichte und die Bestimmung deS Menschen 
und seines Wohnorts zu erkennen versuch!, das alles unter vielen 
ungünstigen Umständen und im Kampfe gegen fast unüberwindliche 
Schwierigleitcn ans dein großen Buch d«r Naiur erforschen mus.

Wir wollen daher wissenschaftlicher Forschung nicht entgegen 
sein, noch sie hindern; aber hören wir von Vermutungen der Er­
forscher des Buches der Natur, so laßt uns ihre oft zum Teil, ost 
ganz, als irrtümlich erwiesenen Schlußfolgerungen sorgfältig mit 
dem Buch der göttlichen Offenbarung vergleichen und die Ver­
mutungen der Gelehrten erproben oder widerlege» — „nach dem 
Gesetz und Zeugnis. Werden sie nicht so sprechen, so werden sie 
die Morgenröte (des anbncbendcn T-msenbjahriages) nicht haben". 
«Jes. 8, 20.) Bei genauer Erkenntnis werden sich beide Bücher als 
übereinstimmend herausstellen: aber bis solch« vorhanden, muß sür 
Kinder Gottes Jehovas Offenbarung den Vorrang haben und die 
Richtschnur bilden, nach welcher die angeblichen Funde sehlbarer 
Mitmenschen beurteilt werden.
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Aber wenn wir auch diesen Grundsatz festhalten, so laßt uns 

doch zusehen, vd nicht eine andere, vernünftige Lösung der Frage, 
warum heutzutage das Wissen, die Geschicklichkeit und das Vermögen 
dee Mensche» so zunimnn, sich finden läßt, als die Lepre der Evolution, 
das; nämlich der Menfch, obwohl anfänglich aus einem sehr niederen 
Standpunkt des Seins hervorgegangen, seht das höhere, das „Zeit­
alter des Verstandes" erreich! Kade. Vielleicht finden wir nach 
allem, Latz Erfindungen, Verfeinerung des Lebens, allgemeinere 
Bildung, weitere Verbreitung und Vermehrung von Wissen keiner 
größeren Leistungsfähigkeit des Verstandes zuzuschreiben sind, sondern 
günstigeren Verhältnissen für dessen Gebrauch. Daß das heutige 
xasjungSvermögen des Verstandes größer sei, als in uergangenen 
Zeiten, bestreiten wir: während wir gern zugrstche», das;, dank 
günstigerer Umstände, oer Gebrauch des dein Menschen heutzutage 
zu Gebote stehenden VerstandesvermögenS allgemeiner ist, als zu 
irgend einer früheren Periode, und folglich vielmehr in die Augen 
lallt. Gehen nicht die Forscher dieses „Zeitalters des Verstandes" 
beim Studium der Malerei und Bildhauerei zurück zu den großen 
Meistern der Vergangenheit? Geben sie nicht damit bei jenen ein 
VerstandcSvermSgcn und eine Ursprünglichkeit der Auffassung, wie 
auch eine Fertigkeit, ihre Einwürfe auszusühren, zu, di« nackabmcns- 
wert ist? Zehrt nicht das gegenwärtige „Zeitalter des Verstandes" 
sür seine Baukunst in großem Maststabe von den ursprünglichen 
Plänen vergangener Zeitalter? Studieren und ahmen nicht die 
Redner und Logiker dieses „Zeitalters des Verstandes" die Methoden 
und die Art, logische Schlüge zu ziehen, einem Plato, Aristoteles, 
Demosthenes und anderen der Vergangenheit nach? Könnte sich 
nicht mancher öffentliche Redner des heutigen Tages gar wohl die 
Sprache eines Demosthenes oder eines Apollo wünschen, und noch 
viel mehr das wunderbare Urteilsvermögen des Apostels Paulus?

Um noch weiter zurückzugehen; während wir die Philosophen 
dieses „Zeitalters des Verstandes" gar wohl auf den rhetorischen 
Schwung manch eines Propheten und auf die durch die Psalmen 
hindurchgehcnden erhabenen poetischen Gemälde verweisen könnten, 
genüge eS, auf die Weisheit und Logik, sowie auf das zart-moralische 
Gefühl eines Hiob und seiner Tröster hinzuweifen. Und was sollen 
wir von Moses sagen, „gelehrt in alter Weisbeit der Ägypter?" 
Die durch ihn gegebenen Gesetze bilden die Grundlage der Gesetze 
aller zivilisierten Nationen und werden noch jetzt als die Verkörperung 
bewundernswerter Weisheit anerkannt.

Die Ausgrabungen alter begrabener Städte zeigen eine Kenntnis 
der Künste und Wissenschaften, die sür manchen Philosophen dieses 
sogenannten „Zeitalters de- Verstandes" überwältigend ist. Und 
der alte Gebrauch der Einbalsamierung der Toten, das Verfertigen 
von biegsamem Glas und damascenischem Stahles gehören zu den 
Errungenschaften der fernen Vergangenheit, die zu begreifen und 
nachzumachen für den Verstand des gegenwärtigen Zertallers mit 
all seinen günstigen Verhältnissen unmöglich ist.

Gehen wir viertausend Jahre zurück, zur Zeit Abrahams etwa, 
so sinken wir in der großen ägyptischen Pyramide (siehe Tages- 
Anbru ch, Band 3z einen Gegenstand deS Wunderns und Staunens 
sür die gelehrtesten Forscher heutigen Tages. Ihre Bauart ist in 
vollständiger Übereinstimmung mit den fortgeschrittensten Errungen­
schaften dieses „Zeitalters des Verstandes" auf dem Gebiet der 
Mathematik und Astronomie. Sie lehrt positiv Wahrheiten, die 
mit Hilfe moderner Instrumente nur annähernd erkannt werden 
können. So schlagend und klar sind ihre Lehren, daß einige der 
ersten Astronomen der Welt ohne Bedenken erklärt haben, sie sei 
von göttlichem Ursprung. Und wenn nun auch die Anhänger der 
Evolutionstheorie in unserem „Zeitalter des Verstandes" zugeben 
sollten, daß sie von göttlicher Anordnung, und ihre Weisheit über­
menschlich ist, so müssen sie doch ebenfalls zugeben, daß sie von 
Menschen gebaut ist. Und di« Tatsache, daß in jenen längst ver­
gangenen Tagen «ine Anzahl Menschen die geistige Fähigkeit besaß, 
solch göttliche Anordnung auSzusüdren, was heule sehr wenig Menschen, 
trotz des Vorbildes vor ihren Augen und mit all den modernen, 
wistenschastlichen Hilfsmitteln zur Hand, zu tun imstande wären — 
beweist, daß unser „Zeitalter des Verstandes" mehr Eigendünkel ent­
wickelt, als Verhältniße und Tatsachen rechtfertigen.

Wenn hiermit bewiesen ist, daß die geistige Fähigkeit der 
Jetztzeit nicht größer ist, als die vergangener Zeitalter, sondern eher 
geringer, wie kann man dann die Zunahme allgemeiner Bildung, 
die modernen Erfindungen usw. erklären? Wir denken, dies tun 
zu können, und zwar sowohl Vernunft- als schriftgemäß. Die Ent­
deckungen und Erfindungen, die sich jetzt als so wertvoll erweisen, 
und die alS Beweis, daß dies das „Zeitalter des Verstandes" ist, 
gellen sollen, sind in dec Tal sehr modern — fast alle gehören 
den letzten hundert Jahren an, und zu den wichtigsten geboren die 
der letzten sechzig Jahre: unter andercii, die Benutzung des Dampfes 
und der Elektrizität — beim Eisen bahnbau, in der Telegraphie und

♦) Dieser zu Damaskus, im MorgeMau.de, vertertigte Stahl soll 
biegsam gewesen sein wie Fischbein, so daß man mit der Spitze eines 
Schivcrtrs dessen Griff berühren konnte, ohne es zu zerbrewen.

bei anderweitiger Verwendung dieser Kräfte i» Maschinen-Jndu strie. 
Weuii dies den Beweis für vermehrte Verstaiideskraft liefert, so 
muß das „Zeitalter des Verstandes" erst begonnen haben, und die 
logische Schlußfolgerung wäre, daß ein weiteres Jahrhundert alle 
erdenklichen Wunder als alltägliche Vorlommniße sehen würde: und 
wo sollte es hinaus, wenn es in gleichem Verhältnis fortginge?

Doch überlegen wir weiter: Sind alle Menschen Erfinder? 
Wie ungeheuer klein ist die Zahl derjenigen, deren Erfindungen 
wirklich nützlich mrd praklisch sind, im Vergleich inil denen, die ein« 
Erfindung benutzen, wenn sic in ihre Hand gelegt wird! Wir reden 
auch nicht geringschätzig von jener überaus nützlicheil amd hochacht­
baren .Klasse öffentlicher Diener, wenn wir sagen, daß nur die kleinere 
Zahl derselben große Verstandesmenschen sind. Viele der klügsten 
Ateusche» der Welt und tiefsten Denker sind keine Erfinder in der 
Mechanik; und einige Erfinder sind geistig so träge, daß man sich 
wundert, wie sie wohl aus ihre Entdeckung geraten sind. Die großen 
Grunbkräsic (Elektrizität, Tanipflrasr usw.), an denen jo viele Menschen 
viele Jahre lang herumprobierlen, sie anwandleii und immer wieder 
verbesterlen, sind gewöhnlich durch die icheinbar uiibebeutendsien 
Zufälle, ohne Ausübung großer Verstandeskraft und verhältnismäßig 
unerwailer enldeckt worden.

Voin menschlichen Standpunkt aus kann man die modernen 
Erfinduiigen so erklären: Die Erfindung der Buchdruckerkunst ini 
Jahre 1440 n. Chr. kann al» Ausgangspunkt angenommen werden. 
Ml dem Drucken von Büchern entstanden Urkunden der Gedanken 
und Entdeckungen der Denker, die sonst ihren Nachfolgern nie bekannt 
geworden wären. Durch die Bücher entstand eine allgemeinere Bildung 
und endlich die Volksschule. Schulen und Universiläten vermehren 
das menschliche Fassungsvermögen nicht, aber sie machen geistige 
Übung allgemeiner und Helsen so, die schon vorhandene Fähigkeit 
weiter zu entwickeln. Da Kenntnisse allgemeiner und Bücher all­
täglicher wurden, so halte die Generation, die solches ererbte, über 
die vorhergehenden einen entschiedenen Vorteil; nicht nur darin, daß 
es jetzt tausend Denker gegen einen früher gibt, di« sich durch gegen­
seitigen Gedankenaustausch reizen und antreiben, sondern auch darin, 
daß das jetzige Menschengeschlecht durch die Bücher die gesamten 
Erfahrungen der Vergangenheit zugleich mit ihren eigenen besitzt. 
Erziehung und der löbliche Ehrgeiz, der sie begleitet, Unternehmungs­
geist und der Wunsch, Auszeichnung und Kompeteiij zu erlangen, 
angefeuert durch die Berichte und Beschreibungen über Erfindungen 
in der Tagespreise, daS Hai deS Menschen Wahrnehmungsvermögen 
angeregt und verschärft, und gemacht, daß jeder darauf aus ist, wenn 
möglich irgend etwas zum allgemeinen Besten auSzufinden. Wir 
behaupten daher, daß die modernen Erfindungen, nur voni mensch­
lichen Standpunkt aus gesehen, keine Zunahme der Verstandeslrast 
lehren, sondern eine durch natürliche Ursachen verschärfte Wahr­
nehmung,

Doch nun kommen wir zur Schrift und wollen sehen, was sie 
darüber lehrt: denn während wir, wie oben gesagt, glauben, daß 
Erfindungen und di« Zunabme von Kennlniilen usw. unter den 
Menschen die Folge natürlicher Ursachen sind, so glauben wir 
doch, daß diese natürlichen Ursachen Jehova längst bewußt gewesen 
sind und nach seiner alles überwachenden Vorsebung, durch welche 
er „alle Drnge wirket nach dem Nate seines Willens" (Eph. I, II), 
zustande kamen. Nach Gottes Plan, wie er in seinem Worie ge- 
ofsenbart ist, war sein Ratschluß, zuzulauen, daß Sünde und Elend 
sechstausend Jahre regiere und die Wclt bedrücke, und dann im 
siebenten Millennium (Jahrtausend) alle Dinge durch Jesum Christum, 
den er zu diesem Werl zuvorvervrbnei Hali«, wiedcrherzuslkllen und 
das Aöie und seine Folgen auszurolten. 311-5 daher die sechstausend 
Jahre der Herrschaft des Bösen ihrem Ende sich zuneigien, hat Gott 
den Perhällnisicu gestaltet. Eutdeckungcn zu begünstigen, sowohl beim 
Studiuni seines Buches der Osfcnbarung als ieincs Buches der Natur, 
wie auch bei der Bereitung mechanischer und chemischer Hiljsmittel, 
dienlich zur Segnung und Aufrichtiing der Menschheit während deS 
Millenniums. Daß das Gottes Plan war, ist durch prophetische 
Aussprüche klar angezcigt. „Und du, Daniel, verschließe die Worte 
und versiegele das Buch bis zur Zeit der Endes. Diele werben 
cs durchsorschen (wörtlich hin und her laufen) und die Er­
kenntnis (nicht Verstanbessähigkcit) wird sich mehren;" „und keine 
der Gottlosen werden es (Gottes Plan und Weg) verstehen, die 
Verständigen aber werden es verstehe»;" „und e» wird eine Zeit 
der Drangial sein, dergleichen nicht gewesen ist, seitdem eine Nation 
besteht, bis zu jener Zeit." (Dan. Iä, 4.10.1.)

Es »lochte jemandem sonderbar scheinen, daß Golt es nicht so 
ciiigerichtel habe, daß die gegeinvärtiaen Erfinbungen und Segnungen 
früher kamen, um de» aus den Mcnscbcn lastenden Fluch ru milder». 
Ma» sollte aber bebenscn, daß es Gottes Plan gewesen ist, die 
Menschheit den Fluch voll anslosten zu lasten, damit, wenn der 
Segen über alle käme, sie sür inimer über die Schädlichkeit der Sünde 
im Reinen seien. Ferner, Golt Hai vorauSgeschen mid vorausgesagt, 
was die Welt »och nicht siebt und weiß, nämlich, daß seine aus- 
erleiensten Segnungen nur zu größerem Übel sübren und größere« 
Übel erzeugen würden, wenn sie denen zuteil würden, deren.herzen
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mit den gerechten Gesetzen des Weltalls nicht in Einklang stehen. 
Schließlich wird nian erkennen, Laß Gottes gegenwärtige Zulassung 
vermehrter Segnungen eine praktisch« Lektion in dieser Hinsicht gewesen 
ist, Lie dann in alle Ewigkeit — sowohl den Engeln, als auch den 
wiederhergestellten Menschen — als Beispiel sür die Wahrheit dieses 
Grundsatzes dienen wird. Wie dies möglich ist, wollen wir andeuten. —

1 .) So lange die Menschheit in ihrem gegenwärtigen, gefallenen 
oder verderbten Zustand ist, ohne zwingende Gesetze und Strafen und 
ohne eine Regierung, stark genug, ihre Ausführung zu erzwingen, 
wird der Hang zur Selbstsucht mehr oder weniger über alle die 
Herrschaft behalten. Und bei der ungleichen Fähigkeit der Einzelnen, 
ist es unmöglich, daß der Erfolg der Erfindung von arbeitsparender 
Maschinerie, nachdem der durch die Verfertigung der Maschinerie 
hervorgerufene Aufschwung und Reiz sich gelegt hat, zu etwas anderem 
diene, als den Reichen reicher, und den Armen ärmer zu machen. 
Die Neigung der Zeit geht auf das Monopol, die Sclbstvergrößerung 
hin, was den Gewinn direkt in die Hände derjenigen liefert, deren 
Fähigkeit und natürliche Lage am günstigsten sind.

2 .) Wenn eS möglich wäre, ein Gesetz zu erlassen, wodurch 
der gegenwärtige Reichtum und tägliche Verdienst unter alle Klassen 
gleich verteilt würde, was nicht möglich ist, so würde der Erfolg 
ohne menschliche Vollkommenheit oder ein übernatürliches Regiment 
zur Leitung der menschlichen Angelegenheiten, verderbenhiingender 
sein als der gegenwärtige Zustand. Wenn die Vorteile von arbeit­
sparender Maschinerie und allen modernen Hilfsmitteln gleichmäßig 
verteilt würden, so fände gar bald eine große Verminderung der 
Arbeitszeit und eine große Zunahme der freien Zeit statt. Müßig­
gang ist eins der schädlichsten Dinge sür gefallene Wesen. Hätte 
nicht die Notwendigkeit der Arbeit und des Schweißes des Angesichts 
bestanden, die Entartung unseres Geschlechts wäre viel schneller vor 
sich gegangen, als es der Fall ist. Müßiggang ist aller Laster Anfang; 
und geistige, mvraliiche und physische Entartung sind in seinem 
Gefolge. Gottes Weisheit und Güte ist es daher, daß diese Segnungen 
zurückgehalten wurden, bis es in seinem Plane an der Zeil war, 
daß sie als Vorbereitung sür die Segensherrjchast im Millennium 
eintreten sollten. Unter der Aufsicht der übernatürlichen Herrschaft 
des Reiches GotlcS werden nicht nur alle Segnungen in gerechter 
Weise unter alle Menschen verteilt werden, sondern auch die freie 
Zeit wird durch dasselbe übernatürliche Regiment so geordnet und 
gelenkt werden, daß die Tugend gefördert und die Menschheit zur 
moralischen, geistigen und physischen Vollkomnienheit hinangefvhrt 
wird. Die gegenwärtige Zunahme von Erfindungen und anderen 
Vorteilen und von vermehrtem Wissen wird an diesem „Tage der 
Vorbereitung" (Nah. 2.3, nach engl. Übersetzung) allmählich und in 
einer so natürlichen Weise zugelassen, daß die Menschen sich damit 
schmeicheln, als sei dies eine Errungenschaft dieses „Zeitalters des 
Verstandes"; aber es wird zugelassen werden, daß dieses Zeitalter 
sich aus solche Weise auswirkt, daß diese klugen Philosophen ohne 
Zweifel im höchsten Grade enttäuscht sein werden. Gerade die Zu- 
nahnie dieser Segnungen ist eS, die setzt schon ansängt, die Zeit der 
Trübsal über die Well hereinzufübren, die eine solche werden wird, 
als nickt gewesen ist, seitdem es Völker gegeben hat.

Der Prophet Daniel bringt, wie oben angeführt, das Zu­
nehmen von Erkenntnis und die Zeit der Trübsal in Zusammenhang. 
Uin der Verderbtheit deS Geschlechts willen verursacht die Erkenntnis 
die Trübsal. Der Segen zunehmenden Wissens hat der West nicht 
nur wunderbare, arbeitsparende Maschinen und Annehmlichkeiten ge­
bracht, sondem er hat zu einem Forlfchritt in medizinischer Geschick- 
lichleit geführt, wodurch tausende von Leben verlängert werden, 
und hat die Menschheit so weit erleuchtet, daß Menschenkchlüchterei, 
Krieg, weniger volkstümlich geworden ist, und so gleichfalls tausende 
von Leden erhalten werden. Das alles trägt zur weiteren Ver­
mehrung des Geschlechts bei, das jetzt rascher zu nimmt, als vielleicht 
zu irgend einer Zeit der Geschichte. Während nun die Menschheit 
in solcher Weise sich vermehrt, nimmt der Bedarf an Arbeitskraft 
drineiiljprechend ab, und die Philosophen des Verstandeszeilalters

Haden das Problem vor sich, wie für dies« große Klaffe, deren Dienste 
vielfach durch Maschinen ersetzt werden, und deren Bedürfniffe und 
Forderungen keine Grenzen kennen, gesorgt werden soll? Daß die 
Lösung dreseS Problems über ihr Verstandesvermögen geht, werden 
diese Philosophen schließlich cingestehen müssen.

Die Reichen, welche die Macht und den Vorteil in Händen 
haben, werden svrtfahren, sich von Selbstzucht beherrschen zu lassen, 
und dieselbe wird sie sowohl gegen vernünftige Überlegung, wie auch 
gegen Gerechtigkeit verblenden, während die gleiche Selbstsucht, ver­
bunden mit dem Trieb der Selbsterhaltung und der wachsenden 
Erkenntnis über ihre Rechte, etliche der armen Klassen stählen, andere 
aber zur Wut entflammen wird, — und das Ergebnis wird sein, daß 
die oben besprochenen Segnungen sich für eine Zeitlang als 
schrecklich erweisen und eine Zeit der Trübsal Hervorrufen werden, 
wahrlich! als nicht gewesen ist, seitdem eine Nation besteht. Und 
dies, weil der Mensch in seinem gesallenen Zustand, uugeleitet und 
unbeaufsichtigt, diese Segnungen nicht richtig gebrauchen kann. Erst 
wenn das tausendjährige Königreich das Gesetz Golles aufs neue 
>n das wiederhergestellte menschliche Herz eingeschrieben hat, können 
die Menschen ohne Gefahr volle Freiheit genießen.

Die „Zeit der Trübsal" wird zur festgesetzten Zeit enden. 
Wenn der Fürst des Friedens sich zur Herrschaft erhebt unv das 
wütende Meer menschlicher Leidenschaften (wie einst das galiläische 
Meers bedroht und spricht: „Schweig, und verstumme!" da wird 
„eine große Stille" werden. Dann werden die wilden und wider­
strebenden Elemente der Menschheit die Herrschaft von „Jehovas 
Gesalbten" anerkennen, „und die Herrlichkeit Jehovas wird sich ossei,- 
baren, und alles Fleisch miteinander wird sie sehen; denn der Mund 
Jehovas hat geredet," und in der hiermit begonnenen Herrschaft 
Christi „werden alle Geschlechter der Erde gesegnet werden".

Dann werden die Menschen sehen, daß das, was sie der 
Evolution, der natürlichen Entwicklung, und der Klugheit des „Zeit­
alters des Verstandes" zuschrieben, nichts anderes als „die Blitze" 
Jehovas waren (Ps.77,8), die am „Tage seines Rüstens" (Vor- 
bereitens) aus dem Erdboden leuchteten, um die Dienschheil zu segnen. 
Toch für jetzt können es nur die Heiligen sehen, denn „daS Geheimnis 
des Herrn ist unter denen, die ihn fürchten; unv seinen Bund läßt 
er sie wissen." (Pf. 25,14 s Gott sei Dank, daß er es so geordnet 
hat, daß, während allgenieine Erkenntnis zugenommcn hat, seine 
Kinder „nicht unfruchtbar in der Erkenntnis des Herrn" und in dem 
Verständnis seiner Pläne geblieben sind. Und durch dieses Verständnis 
seines Wortes und seines Planes sind wir in den Stand gesetzt, die 
los« Philosophie und törichte Tradition der Menschen, die dem Worte 
Golles widerspricht, zu unterscheiden und zu meiden.

Der biblische Bericht über die Erschaffung des Menschen — 
als ein irdisches Ebenbild Golles — ist: daß er ihn vollkommen und 
aufrichtig erschaffen habe. Der Mensch aber suchte „viele Künste" 
und verderbte sich selbst. Da alle Sünder geworden sind, und das 
ganze Geschlecht unfähig ist, sich zu Helsen — „kann doch ein Bruder 
niemand erlösen noch Golt jemand versöhnen" — so sorgte Goll 
selbst in Liebe und Erbarmen dasür. Deshalb wurde der Sohu 
Golles Mensch und zahlte den Preis sür die Erlösung des Menschen. 
Zum Lohn für dieses Opfer und für die Vollendung deS großen 
Versöhnungswerkes wurde er hoch erhöht, zur göttlichen Natur: und 
zu bestimmter Zeit wird er eine Wiederherstellung deS Geschlechts 
zu der ursprünglichen Vollkommenheit und jedem Segen herdeisübren, 
der damals vorhanden war. Alles dies wirb klar und deutlich in 
der Schrift gelehrt und steht in direktem und unversöhnlichem Gegensatz 
zur Evolutionstheorie der sogenannten Wiffenschaft.

* » *
„Ew'ger FelS gespaltet mir, Laß verbergen mich in dir!" 

* *

„Keinen Preis bringt meine Hand, 
Heil nur durch dein Kreuz ich sand "

Kapitel 10.

Geistige und menschliche Naturen
verschieden und auseinanderzuhalten.

Gewöhnlich vorkommende falsche Auffassungen.— Zrdischc oder menschliche, und himmlische oder geistige Naturen. — Irdische und 
himmlische Herrlichkeit. — was lehrt die Bibel über Geistwesen? — Sterblichkeit und Unsterblichkeit. Können sterbliche 
Wesen ewiges Leben haben? — Gerechtigkeit in der Verleihung von Gnaden. — Lin vermeintlicher Grundsatz untersucht. 
— Mannigfaltigkeit bei Vollkommenheit. — Gotte; unbestreitbares Recht.— was Gott für den Menschen bereitet hat: 
„Lin schönes Erbteil". — Die Auswahl des Leide; Lhristi.— Wie die Verwandlung ihrer Natur bcwlrk» wird.

Daß in GokteS Plan der gesamten Menschheit eine Wiederher- lichen zur geistigen, erfahren soll, das wird von den meisten Christen
stellung zu ihrem „vorigen Zustand", nämlich zu der in Eden ver- zu erkennen verfehlt. Und dies ist der Grund, warum die Christen-
loren gegangenen Vollkommenheit, zugedachl ist, und daß die christ- heit allgemein cuinimmt, daß niemand gerettet werden wird, außer wer
licht Kirche dagegen, alS Ausnahme von dieiem allgemeinen Plan, zur geistigen Raiur gelangt. Die Schrift dagegen, obwohl sie Ver-
und als Zugabe dazu, eine Verwandlung der Natur, von der meiisch- hcißungen von Segen, Leben und einer Wiederherstellung sür alle
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Geschlechter der Erde vorhält, verheißt und bietet jedoch nur der 
Kirche, welche während diesel Zeitalters des Evangeliums ausaewühlt 
wird, diese Umwandlung zur geistigen Natur an, und nicht eine 
einzige Schriftstelle kann gesunden werden, welche solche Hoffnung 
irgend für andere unterstützt.

Wenn die gesamte Menschheit von all dem Verderben: Krank­
heit, Schmerz, Etend und Tod, das von der Sünde herkommt, ge­
rettet und zu dem Zustand der vor dem Fall genoffeneu menschlichen 
Volllommenheit wiederhergestelll ist, wird sie ebenso tatsächlich und 
vollständig von jenem Fall geheilt sein, wie die, welche unter der 
besonderen während deä Evangeliumszeitaliers ergangenen, „himm­
lischen, hohen Berufung", der „göttlichen Natur teilhaftig werden".

Mißverständniffr darüber, was einen vollkommenen Menschen 
ausmacht: falsche Begriffe über die Ausdrücke sterblich und un­
sterblich, und verkehrte Vorstellungen über Gerechtigkeit haben ge­
meinsam zu diesem Irrtum beigetragen und viele sonst leicht ver­
ständliche Schriftstellen verdunkelt. Eine ziemlich allgemeine, doch 
von keiner einzigen Schriftstelle gestützte Ansicht ist, daß es auf 
Erden nie einen vollkommenen Menschen gegeben habe, daß alles, 
was man vom Menschen auf Erden sieht, nur der teilweis ent­
wickelte Mensch ist: und daß er, um vollkommen zu weiden, geistig 
werden müsse. Diese Ansicht bringt di« ganze Schrift in Verwirrung, 
statt ihre Harmonie und Schönheit klarzulegen, was geschehen würde, 
wenn man „recht teilte da-s Wort der Wahrheit".

Die Schrift lehrt, Laß es zwei, aber auch nur zwei vollkommene 
Menschen gegeben bat — Adam und Jesus. Adam war im Bilde 
Gottes erschaffen: ein Ebenbild in dem Sinne, daß er ähnliche Kräfte 
Ler Vernunft, des Gedächtnisses, des Urteils und des Willens, und 
die moralischen Eigenschaften der Gerechtigkeit, Liebe usw. besaß. 
„Don der Erde und irdisch" war er ein irdisches Ebenbild eines 
geistigen Wesens und besaß Eigenschaften derselben Art, jedoch weit 
verschieden an Grad, Umfang und Ausdehnung. In solchem Grade 
ist der Mensch ein Ebenbild Gottes, daß Gott noch zu dem gefallenen 
Menschen sagen kann: „Konnnt, laßt uns miteinander rechten." 
(Jes. 1.18.)

Wie Jehova der Herrscher des Weltalls ist, so wurde der 
Mensch zum Herrscher über alle irdischen Dinge gemacht: — „Und 
Gott sprach: Lasset uns Menschen machen in unserem Bilde, nach 
unserem Gleichnis, daß sie herrschen über die Fische des Meeres 
und über das Gevögel des Himmels und über das Vieh und über 
die ganze Erde und über alles Gewürm, das sich regt auf der Erde." 
<1. Mos. I, 26.) Moses sagt uns (I. Mos. 1, 31), daß Gott den 
Menschen, den er gemacht hatte — nicht nur zu machen angefangen, 
sondern vollendet hatte — als „sehr gut" erkannte, das heißt, als 
vvllkoninien: denn nichts weniger als Vollkommenheit ist m Gottes 
Augen „sehr gut".

Die.Vollkommenheit, zu welcher der Mensch erschaffen war, 
wird Ps. 8,4—6 zum Ausdruck gebracht: —

„Was ist der Mensch, daß di» sein gedenkest, 
Und des Menschen Sohn, daß du aus ihn achthast? 
Denn ein wenig hast du ihn geringer gemacht als di« Engel; 
Und mit Herrlichkeit und Pracht hast du ihn gekrönt.
Du hast ihn zum Herrscher gemacht über die Werke deiner Hände;
Alles hast du unter seine Füße gestellt:
Schafe und Rinder allesamt und auch die Tiere des Feldes, 
Das Gevögel des Himmels und die Fische deS Meeres, 
WaS die Pfad« der Meere durchevandert."

ES ist von solchen, die die Bibel einer Anschauung der Evolu­
tionstheorie anpassen möchten, die Vermutung ausgestellt worden, 
wie es auch die lutherische Übersetzung wiedergibl, daß die Aussage 
«in „wenig" in Hedr. 2,7 so verstanden werden könne, daß sie meine: 
«ine kleine Weile niedriger, und nicht einen kleinen Grad niedriger 
als die Engel. Es ist aber für solche Auslegung kein Grund vor­
handen. Es ist eine Anführung von Ps. 8, 6: und eine genaue 
Vergleichung des hebräischen und griechischen Textes kann keinen 
Zwerfel betreffs des SinneS übrig lassen. Der Gedanke, deutlich 
auSgedrückl ist: Ein wenig niedriger dem Grade nach als 
Engel.

David weist in deni angeführten Psalm auf den Menschen 
in seinem ursprünglichen fadamitischen) Zustand hin und deutet pro­
phetisch an, daß Golt seinen ursprünglrchen Plan, den Menschen 
nach seinem eigenen Bilde als König der Erde zu haben nicht auf­
gegeben habe, sondern daß er seiner gedenken, ibn erlösen und 
zu demselben wiederherstellen wird. Der Apostel lHebr. 2, 7) lenkt 
unsere Aufmerksamkeit auf die gleiche Tatsache hin, — daß Gottes 
ursprünglicher Vorsatz nicht aufgegeben sei: daß des Menschen, der 
ursprünglich groß und vollkommen, der König d«r Erde war, gedacht 
werden solle, daß Golt sich seiner annehmen und ihn wiederh«rstellen 
werd«—-und fügt dann hinzu: Diese verheißene Wiederherstellung 
sehen wir noch nicht, ab«r was wir sehen, ist der erste Schritt, den 
Gott zu ihrer Erfüllung getan hat. Wir sehen Jesus mit dieser 
Ehr« und Herrlichkeit einer vollkommenen Menschheit gekrönt, damit 
«r als ein angcniessenes Lösegeld, oder als Stellvertreter, von Golles

Gnade den Tod schmeckte für jedermann, und so den Weg zur 
Wiederherstellung des Menschen zu allem, daê verloren war, eröffnete. 
Die genaue Wiedergabe des Urtextes dieser Stelle in der Elberfelder 
Übersetzung lautet: „Denn ein wenig hast du ihn geringer 
gemacht als die Engel."

Auch den Schluß sollte man nicht ziehen, daß ein klein wenig 
dem Grade nach niedriger etwas weniger vollkommen bedeutet. Ein 
Geschöpf kann vollkommen sein und doch auf geringerer Wesensstuse, 
als ein anderes. So ist z. B. ein vollkommenes Pferd niedriger, 
als ein vollkommener Mensch, usw. Es gibt eben verschiedene 
Naturen, belebte und unbelebte. Um dies zu verdeutlichen, verweisen 
wir auf die folgende Tabelle.

Grade von 
himmlischen oder 
geistigen Wesen.

Grade von 
irdischen oder ani­
malischen Wesen.

Grad« 
im 

Pssanzenrkich.

Grade 
iin 

Mineralreich.

Göttlich. Mensch. Bäume. Gold.
— Vieh. Büsche. Silber.
— Vögel. Gräser. Küpser.

Engelisch. Fisch«- Moose. Eit« ».

Jedes der angeführten Minerale kann rein sein, doch steht das 
Gold am höchsten. Ünd wenn auch jede der Pflanzenarten bis zur 
Vollkommenheit gebracht wäre, so würden sie doch immer noch in 
Natur und Grad verschieden fein. Ebenso mit den Tieren; wenn 
jede Galtung vollkommen geworden wäre, würde doch noch Ver­
schiedenheit sein: denn das Vervollkommnen einer Natur verändert 
dieselbe nicht.') Sv ist es auch mit den Graden der geistigen Wesen; 
obwohl vollkommen, stehen sie der Natur oder der Art nach zu ein­
ander im Verhältnis von höher und niedriger. Die göttliche Natur 
ist die höchste und über alle anderen erhaben. Christus war bei 
seiner Allserstehung „so viel besser geworden" als vollkommene 
Engel, als die göttliche Natur über der Natur der Engel steht. 
fHebr. 1,3—S.)

Wenn nun auch die in obiger Tabelle angesühtten Klassen 
verschieden und auseinanderzuhalten sind, so ist doch zu beachten, daß 
folgender Vergleich zwischen ihnen angestellt werden kann: Der höchste 
Grad der Minerale ist geringer oder „ein wenig niedrig er" 
als die niedrigste Form der Pssanzenweli; denn Pflanzen haben 
Leben. So ist die höchste Form der Wanzen „ein wenig niedriger" 
als die niedrigste Form des tierischen Lebens, weil trerisches Leben 
sogar in seiner niedrigsten Form Intelligenz genug hat, sich seines 
Daseins bewußt zu sein. Und so aleichsalls mit dem Menschen. 
Obgleich er das höchste der animalischen ober irdischen Wesen ist, 
so ist er doch „ein wenig niedriger als die Engel", weil 
Engel geistige oder himmlische Wesen sind.

Ein wunderbarer Unterschied besteht zwischen dem von der 
Sünde heruntergekommenen Menschen, wie wir ihn jetzt vor uns 
haben, und dem vollkommenen Menschen, den Golt in seinem Bilde 
erschuf. Die Sünde hat nach und nach seine ganze Erscheinung, 
wie auch seinen Charakter verändert. Hunderte von Geschlechter» 
haben durch Unwissenheit, Zügellosigkeit und allgemeine Verderbnis 
die Menschheit so befleckt und entstellt, daß das Ebenbild Gottes bei 
der großen Mehrzahl fast ausgelöscht ist. Die moralischen und 
geistigen.Eigenschaften sind am Wachstum verhindert, und die 
tierischen Triebe sind so übermäßig entwickelt, daß sie nicht mehr 
von den höheren im Gleichgewicht gehalten werden. Der Mensch 
hat seine körperlichen Kräfte in solchem Grade verloren, daß seine 
durchschnittliche Lebensdauer trotz aller Hilfe von feiten der medi­
zinischen Wissenschaft nur etwa dreißig Jahre zählt, während er 
Sierjt, unter der nämlichen Strafe stehend, neunhundert und dreißig 

ahre lebte. Aber dieser durch die Sünde befleckte, und durch deren 
in ihm wirkende Strafe — den Tod — verderbte Mensch soll während 
der tausendjährigen Herrschaft Christi und durch sie za seiner ursprüng­
lichen Vollkommenheit des Geistes und Leibes, und zu seiner ehe­
maligen Herrlichkeit, Ehre und Herrschaft wiederhergestellt werden 
Das, was durch Christus wiederhcrgestellt werden soll, ist das, was 
durch Adams Übertretung verloren ging. (Röm. 5, 18—19.) Der 
Mensch hat kein himmlisches, sondern ein irdisches Paradies ver­
loren. Unter der Todesstrafe verlor er kein geistiges, sondern ein 
menschliches Dasein: und alles, was verloren war, ist durch seinen 
Erlöser, der erklärte, daß er gekommen sei, zu suchen unv zu retten, 
was verloren war, zurückgekauft worden. (Luk. 19,10.)

Hierzu kommt noch ein anderer Beweis dafür, daß ein voll­
kommener Mensch kein geistiges Wesen sein kann: es wird uns be­
richtet, daß unser Herr, ehe er seine Herrlichkeit verließ, um Mensch

») Wir gebrauchen daS Wort Natur oftmals in einem uneigent- 
lichen oder angepaßten Sinn, wie z. B. wenn wir sagen, daß ein 
Hund «ine wilde, oder ein Pferd «ine sanfte, oder eine bösartig« Natur 
habe. Aber wenn «S so gebraucht wird, dann dient «s nur zur Be­
zeichnung der Anlage oder der Eigenart des Beschriebenen und bezieht 
sich leicht im eigentlichen Sinne auf die Natur.
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zu werden, „in göttlicher Gestalt" —in einer geistigen Gestalt, ein 
Geistwesen — war, daß er aber, um für die Menschheit das Lösegeld 
zu werden, ein Mensch, d. i. von derselben Natur werden mußte, 
wie der Sünder, dessen Stellvettreter er im Tode werden wollte. 
Daher war es notwendig, daß er seine Natur wechselte; und Paulus 
sagt uns. daß er nicht die Natur der Engel annahm, eine Stufe 
niedriger als seine eigene, sondern zwei Stufen Herablam, und die 
Menschennatur annahm —ein Mensch wurde; er „ward Fleisch".
(Hebr. 2,16 ; Phil. 2, 7.8; Joh. 1,14.)

Beachte, daß dies nicht nur lehrt, daß die Engelnatur nicht 
die einzige Ordnung unter den Geistwesen ist, sondern auch, daß sie 
eine niedrigere Natur ist, als die unseres Herrn, ehe er Mensch 
wurde. Und zu jener Zeit war er noch nicht so hoch, wie er jetzt 
ist; denn Gott hat ihn „erhöhet", „hoch erhoben" (Phil. 2, 8. 8), 
weil er in freiwilligem Gehorsam des Menschen Lösegeld wurde; er 
ist jetzt von der höchsten Ordnung der Geistwesen; ein Teilhaber der 
göttlichen Natur, der Natur Jehovas.

Aber nicht nur dies ist unS damit bewiesen, daß die göttlichen, 
engelischen und menschlichen Naturen verschieden und auseinander 
zu hatten sind, sondern auch dies, daß ein vollkommener Mensch sein 
nicht heißt, ein Engel sein, so wenig wie ein vollkommener Engel 
sein voraussetzt, daß Engel Jehova gleich werden müßten; denn 
Jesus nahm nicht die Natur der Engel an, sondern eine davon 
verschiedene Natur —die Mcnschennatur; nicht die unvollkommen 
menschliche Natur, wie wir sie jetzt besitzen, sondern die vollkommene. 
Er wurde ein Mensch; nicht ein verderbtes und nahezu totes Wesen, 
wie die Menschen jetzt sind, sondern ein Mensch in voller Kraft der 
Vollkommenheit.

Ferner, Jesus mußte ein vollkommener Mensch gewesen 
sein, sonst hätte er kein vollkommenes Gesetz halten können, welches 
das volle Maß der Leistungsfähigkeit eines vollkommenen 
Menschen ist. Und er mußte ein vollkommener Mensch gewesen 
sein, sonst hätte er kein Lösegeld (gr. Antilutron — d. h. ent­
sprechender Preis — I. Tim. 2, 6) für das verwirkte Leben des voll­
kommenen Menschen, Adam, geben können: „Sintemal durch einen 
Menschen der Tod kam, so auch durch einen Menschen die Auf­
erstehung der Toten." (1. Kor. 15,21.) Wäre er im geringsten Grade 
unvollkommen gewesen, so hätte das den Beweis geliefert, daß er 
der Verurteilung unterworfen war, und dann hätte er kein annehm­
bares Opfer sein, noch Gottes vollkommenes Gesetz vollkommen halten 
können. Sin vollkommener Mensch war aus die Prode gestellt, hatte 
sie nicht bestanden, und wurde verurteilt; und nur ein vollkommener 
Mensch konnte als der Erlöser den entsprechenden Kaufpreis 
zahlen.

Nun. steht die Frage in anderer Form klar vor uns, nämlich: 
Wenn Jesus im Fleische ein vollkommener Mensch war, wie die 
Schrift es lehrt, beweist das nicht, daß ein vollkommener Mensch ein 
menschliches, fleischliches Wesen ist —und nicht ein Engel, sondern 
ein wenig niedriger als die Engel? Die logische Schlußfolgerung 
ist unzweifelhaft; und außerdem haben wir die inspirierte Aussage des 
Psalmislen 18,4—8) und Pauli Bezugnahme darauf in Hebr. 2,7—9.

Noch war Jesus etwa eine Mischung der beiden Naturen, der 
menschlichen und der geistigen. Das Vermengen zweier Naturen 
bringt weder die eine noch die andere hervor, sondern ein unvoll­
kommenes, bastardartiges Ding, welches der göttlichen Einrichtung 
zuwider ist. Als JesuS im Fleisch war, war er ein vollkommenes, 
menschliches Wesen; vorher war er ein vollkommenes, geistiges Wesen; 
und seit seiner Auferstehung ist er à vollkommenes geistiges Wesen 
der höchsten oder göttlichen Ordnung. Nicht vor dem Zeitpunkt seiner 
Weihung, dis in den Tod, wie sie in seiner Taufe versinnbildet 
wurde, mit dem dreißigsten Jahr (das volle, gesetzliche Mannesalter, 
und daher die rechte Zeit, sich selbst als Mensch darzubringen, zu 
weihen), empfing er das Pfand seines Erbteils der göttlichen Natur. 
(Matth-3,16—17.) Die menschliche Natur mußte dem Tode ge­
weiht sein, «he er auch nur das „Pfand" der göttlichen Natur 
erhallen konnte. Und nicht ehe er diese Weihung tatsächlich durch- 
geführt und die menschliche Natur tatsächlich in den Tod geopfert 
hatte, wurde unser Herr völlig der göttlichen Natur teilhaftig. Nach­
dem er Mensch geworden war, war er gehorsam bis zum Tode: 
Darum hat ihn auch Gott zur göttlichen Natur erhöhet (Phil, 2, 
8.9.) Wenn diese Schriftstelle wahr ist, dann folgt, daß er nicht 
eher zur göttlichen Natur erhöhet wurde, als bis die menschliche Natur 
tatsächlich geopfert — tot war.

Daraus sehen wir, daß keine Mischung der Naturen in Jesu 
vorhanden war, sondern daß er einen zweimaligen Wechsel der Natur 
erfuhr; erst von der geistigen zur menschlichen, dann voir der mensch­
lichen zur höchsten Stuf« der geistigen, zur göttlichen Natur. Und 
in beiden Fällen war die eine für die andere ausgegeden worden.

An diesem erhabenen Beispiel vollkommener Menschheit, welche 
por der Welt tadellos dastand, dis sie um der Erlösung der Welt 
willen geopfert wurde, sehen wir die Vollkommenheit, von der unser 
Geschlecht in Adam fiel, und zu welcher es wieder bergestellt werden 
soll. Jndkm der Herr Jesus des Menschen Lösegeld wurde, gab er

daS Äquivalent oder den Gleichwert besten, was der Mensch verloren 
hatt«; und. die ganze Menschheit soll durch den Glauben an Christum 
und durch Gehorsam gegen die Bedingungen nicht eine geistige, 
sondern eine herrliche, vollkommene, menschliche Natur — das 
wiedererhalten, „was verloren war".

Die vollkommenen Fähigkeiten und Kräfte eines vollkommenen^ 
menschlichen Wesens mögen unbegrenzt ausgeübt werden und auf 
immer neue und verschiedene Gegenstände des Jnlerestcs sich richten, 
und Misten und Geschicklichkeit mögen unermeßlich zunehmen; aber 
solch «in Wachstum des Mistens oder Vernrögens wird nie einen 
Wechsel der Natur bewirken, ober sie mehr als vollkommen machen. 
Es wird immer nur ein« Erweiterung und Entwickelung der schon 
vollkommenen, menschlichen Kräfte sein. Zunahme von Misten und 
Geschicklichkeit wird zweifellos in all« Ewigkeit des Menschen ieliges 
Vorrecht sein; doch wird er stets Mensch bleiben und nur mehr und 
mehr den vollen Gebrauch der Kräfte lernen, welche die menschliche 
Natur schon in sich trägt. Über ihre weitgesteckten Grenzen kann er 
nicht sortzuschreilen hosten, noch wird er es begehren. Sein Streben 
bleibt auf dos Gebiet seiner Macht beschränkt.

Während Jesus, als Mensch, eine Darstellung der vollkommenen, 
menschlichen Natur war, zu welcher die Masse der Menschheit wieder­
hergestellt werden wird, so ist er jetzt, seit seiner Auferstehung, eine 
Darstellung der glorreichen, göttlichen Natur, welche die Überwinder mit 
ihm teilen werden in ihrer Auferstehung.

Weil das gegenwärtige Zeitalter hauptsächlich der Entwicklung 
dieser Klaste, die ihre Natur wechseln soll, gewidmet ist, und weil 
die apostolischen Briese zur Unterweisung dieser „kleinen Herde" 
dienen, sollte nicht geschlvsten werden, daß Gottes Plan mit der 
Vollendung dieser erwählten Schar am Enb« sei. Noch willen wir 
auf der anderen Seile zu der entgegengesetzten Übertreibung kommen und 
annehmen, daß die besonderen Verheißungen der göttlichen Natur, 
der geistigen Leiber usw., die jener gegeben wurden, nach Gottes 
Absicht für die ganze Menschheit sein sollten. Für jene sind die 
„teuren und allergrößten Verheißungen," über die anderen köstlichen 
Verheißungen hinaus, die die ganze Menschheit angehen, bestimmt. 
Üm das Wort der Wahrheit recht zu teilen, sollten wir erkennen, 
daß die Schrift die göttliche Natur in ihrer Vollkommenheit bei der 
„kleinen Herde" und die menschliche Natur in ihrer Vollkommenheit 
bei der wiederhergestellten Melt als zwei ganz verschiedene Dinge 
ansieht.

Laßt uns nun noch genauer nachsorschen, was Geistwejen sind, 
was für Kräfte sie haben, und von welchen Gesetzen sie regiert 
werden? Weil sie die Natur eines Geistwcsens nicht begreisen können, 
darum scheinen manche zu denlen, es müste wohl ein bloßer Schatten 
sein; und gar viel Aberglauben herrscht in dieser Sache. PauluS 
aber macht nicht den Ginbrnd, als ob er solche Vorstellungen habe. 
Obwohl er zugibt, daß es einem menschlichen Wesen nicht möglich 
ist, die höhere, geistige Natur zu begreifen (1. Kor. 2, 14), spricht er 
doch deutlich aus, um fabelhafte oder abergläubische Vorstellungen zu 
verhüten—daß es einen geistigen Leib gibt, wie es einen 
natürlichen (menschlichen) Leib gibt, daß es einen himmlischen, wie 
einen irdischen, und eine Herrlichkeit des irdischen, wie eine solche 
des himmlischen Leibes gibt. Die Herrlichkeit des irtiidjen war, wie 
wir gesehen haben, durch des ersten Adams Sünde verloren gegangen 
und soll während des tausendjährigen Reiches dem Menschengeschlecht 
durch den Herrn Jesus und seine Braut (den Christus, Haupt und 
Leib) wiederhergkstellt werden. Die Herrlichkeit des bimmlischen Leibes 
ist für jetzt noch unbekannt, außer insofern sie dem Auge des Glaubens 
durch den Geist mittels des Wortes geoffenbart ist. Zwilchen der 
Herrlichkeit beider ist ein großer Unterschied. (1.Kor. 15,38-49.) 
Bis zu einem gewisten Grad misten wir, was der natürliche, irdische 
Leib ist, denn wir haben jetzi einen solchen, können uns aber nur 
annähernd einen Begriff machen von seiner Herrlichkeit im voll­
kommenen Zustand. Er ist Fleisch, Blut und Knochen; denn „was 
vom Fleisch geboren ist, das ist Fleisch." Da diese beiden aber zwei, 
verschledenè Arten Leiber sind, so wisten wir, daß der geistige nicht 
aus Fleisch, Blut und Knochen zusammengesetzt ist, wie auch der 
Herr sagt: „Ein Geist hat nicht Fleisch und Bein." Was er sonst 
auch immer sein mag, er ist himmlisch, geistig: „Was vom Geist 
geboren ist, dos ist Geist." Was aber ein geistiger Leib sei, das 
wisten wir nicht, denn „es ist noch nicht erschienen, waS wir sein 
werden; aber... wir sollen sein, wie er (Jesus) ist." (Joh. 3, 6; 
I. Joh. 3,2.)

Den Sohn Gottes ausgenommen, besitzen wir keine Kunde 
darüber, daß irgend ein Wesen, sei es ein geistiges oder ein mensch­
liches, von einer NaNir zur anderen verwandelt worden ist; und 
jenes war ein AuSnahmesaU für einen Ausnahmezweck. Als Gott 
Engel machte, hatte er zweifellos im Sinn, daß sie für inlmer Engel 
bleiben sollten, und so mit den Menschen; sedeS Wesen soll auf 
seiner eigenen Stufe vollkommen sein. Di« ©christ wenigstens gibt 
feine Andeutung von irgend einer anderen Absicht. Wie in der 
leblosen Schöpfung eine nahezu eiidlose und schöne Mannigfaltigkeit 
obwaltet, so ist auch in der lebenbigen und vernünftigen Schöpfung 
ebensolche Mannigfaltigkeit bei aller Vollkommenkcit möglich. Jede
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Kreatur ist in ihrem vollkommenen Zustand herrlich, aber wie Paulus 
sagt- „Eine andere Herrlichkeit haben die himmlischen, und ein« 
andere die irdischen." Der Natur nach sind sie von einander ver­
schieden.

Eine Untersuchung der Tatsachen, die über unseren Herrn 
Jesus nach seiner Auferstehung, und über Engel, die auch Geist­
wesen sind, berichtet wird, kann uns einen Begriss über das geben, 
was Geistwesen sind, wenn wir geistige Dinge geistig beurteilen. 
(1. Sor. 2,14.) Zunächst sehen wir, daß Engel unsichtbar gegen­
wärtig sein können und es häufig sind. „Der Engel des Herrn 
lagert sich um die her, so ihn fürchten:" und „sind sie nicht allzu­
mal dienstbare Geister, ausgesandt rum Dienst um derer willen, di« 
ererben sollen die Seligkeit?" (Pf. Z4, H; Hebr. 1,14.) Haben sie 
sichtbar oder unsichtbar gedient? Ohne Zweifel das letztere. Elisa 
war von einer Schar Assyrer umringt; jein Diener fürchtete sich; 
da betete Elisa rum Herrn, und die Augen des Knaben wurden ge- 
össnet, und er sah die Berge um Elisa her voll feuriger Wagen 
und Reiter. Ferner, während der Engel dem Bileam unsichtbar 
war, wurden des Esels Augen geöffnet, das; er ihn sah.

2 .) Engel können als Menschen erscheinen und sind so er­
schienen: Der Herr und zwei Engel erschienen dem Abraham, der 
ein Mnhl für sie bereitete, von welchem sic asien. Zuerst glaubte 
Abraham, es seien drei Männer (Menschen), und erst als sie im 
Begriss waren, fottzugehen, merkt« er, daß einer derselben der Herr 
sei, und die beiden anderen Engel seien, die dann nach Sodom 
gingen und Lot befreiten. (I. Rios. 18,1—2.) Ein Engel erschien 
dem Gideon als Mensch und gab sich später zu erkennen. Ein Engel 
erschien devi Vater und der Mutter des Simson; sie meinten, er sei 
ein Mann, bis er in der Flamme des Altars gen Himmel fuhr. 
(Richt. 6,11-22; 13,20.)

3 .) Geistwesen sind in ihrem natürlichen Zustand herrlich, und 
werden häufig als glänzend und prächtig beschrieben. Das Antlitz 
des Engels, der den Stein von des Grabes Tür wälzte, war „wie 
der Blitz". Daniel sah einen Augenblick einen geistigen Leib, den 
er folgendermaßen beschreibt: „Seine Augen waren wie eine feurige 
Fackel, sein Antlitz sah aus wie ein Blitz, seine Arme und Füße 
wie ein glühendes Erz, sein« Rede war wie ein großes Getön«". 
Vor ihm fiel Daniel wie tot nieder. (Dan. 10,6. S. 15.17.) Saulus 
von Tarsus hatte nnen ähnlichen Blick von Christi herrlichem Leib, 
heller leuchtend denn der Sonne Glanz am Mittag. Saul verlor 
dadurch sein Augenlicht.

Soweit haben wir gefunden, daß geistige Leiber in Wirklichkeit 
herrlich sind; doch ohne das Auflun der menschlichen Augen, so 
daß sie sie sehen können oder ohne ihr Erscheinen im Fleisch als 
Menschen, sind sie dem Menschen unsichtbar. Diese Auffassung wird 
noch weiter bestätigt, wenn wir die besonderen Umstünde dieser 
Offenbarmachungen untersuchen. Der Herr wurde von Saul allein 
gesehen; die mit ihm reisenden Männer hörten die Stimme, sahen 
aber niemand. (Apa. 9,7.) Die Männer, die bei Daniel waren, 
sahen das herrliche Wesen, das er beschreibt, nicht, aber „ein großer 
Schrecken fiel über sie, so daß sie flohen und sich verbargen". Ferner, 
dies herrliche Wesen erklärt: „Der Fürst des Königreichs Persien 
bat mir einundzwanzig Tage widerstanden". (Dan. 10, 7. 13.) 
Fiel Daniel, der sehr geliebte des Herrn, wie tot,vor dem nieder, 
dem Persiens Fürst einundzwanzig Tage widerstand? Wie ist 
das? Sicherlich erschien er dein Fürsten nicht in seiner Herrlichkeit- 
Nein; entweder war er bei ihm unsichtbar gegenwärtig, waS wir 
für das Wahrscheinlichste hallen, oder aber er erschien als ein Mensch.

Seit seiner Auferstehung ist unser Herr ein geistiges Wesen; 
folglich sollte die gleiche Machtsulle, di« wir von Engeln (geistigen 
Wesen) ausgeübt finden, auch er besitzen. Und daß dies so ist, 
werden wir eingehender in einem folgenden Kapitel sehen.

So finden wir also, daß die Schrift geistige und menschliche 
Naturen als verschiedenartige und auseinanderzuhaltende darstellt 
und keinen Anhaltspunkt dafür bietet, daß die eine in die andere 
übergehen oder zu ihr sich fortentwickeln werde, sondern nur, daß 
«ine lieine Anzahl von der menschlichen zur göttlichen Natur, zu d«r 
Jesus, ihr Haupt, schon erhöht worden ist, verwandelt werden wird. 
And dieser außerordentliche und sonderliche Teil in Jehovas Plan 
ist für den außerordentlichen und besonderen Zweck angeordnet, die­
selben als Gottes Werkzeuge sür das große Werk der Zukunft, die 
Wiederherstellung aller Dinge, zuzubereilen. Betrachten wir nun 
die Ausdrücke

Sterblichleit u«»d Unsterblichkeit.
Die wahre Bedeutung dieser Ausdrücke werden wir mit deni 

in genauer Übereinstimmung finden, was wir bei unserer Ver­
gleichung von Aussprüchen der Bibel über menschliche und geistige 
Wesen, und über irdische und himmlische Verheißungen gelemt haben. 
Man gibt diesen Motten gewöhnlich einen sehr undeutlichen Sinn; 
und falsche Ansichten über deren Bedeutung rufen irrige Anschauringen 
über dos hervor, was mit ihnen in Verbindung steht, im allgemeinen 
und beim Schriftgebrauch.

Sterblichkeit bezeichnet einen Zustand, daman dem Tode 
verfallen kann: nicht einen Todeszustand, sondern einen Zustand, 
bei dem der Tod möglich ist.

Unsterblichkeit bezeichnet einen Zustand, da man dem 
Tode nicht verfallen kann: nicht nur einen Zustand des Frei­
seins vom Tode, sondern einen Zustand, bei dem der Tod eine 
Unmöglichkeit ist.

Die gewöhnliche, ober irrige Meinung über Tterblichleit ist 
die, daß es ein Zustand sei, dabei der Tod unvermeidlich ist, während 
die gewöhnliche Ansicht über die Bedeutung der Unsterblichkeit im 
ganzen richtiger ist.

Das Wort Unsterblichkeit bedeutet nicht sterblich; schon die 
Wortbildung zeigt dessen richtige Definition an. Weil über das 
Wort sterblich eine falsche Auffassung herrscht, daher konimt es, daß 
so viele verwirrt werden, wenn fie zu entscheiden versuchen, ob Adam 
vor dem Fall sterblich oder unsterblich war. Man schließt, wenn er 
unsterblich war, so würde Golt nicht gesagt haben: „Welches 
Tages du davon issest, wirst du des Todes sterben"; denn wenn er 
unsterblich war, io wäre sein Sterben unmöglich gewesen. DaS ist 
ein logischer Schluß. Andererseits sagt man: Wenn er sterblich 
war, worin bestand dann die Drohung oder Strafe bei dem Aus­
spruch: „Du wirst sterbend sterben", da er, wenn sterblich (nach 
ihrer irrigen Definition), ohnehin dem Tode nicht hätte entgehen 
können?

Tie Schwierigkeit liegt, wie man bemerke» wird, in der falschen 
Aedeutuirg, die dem Worte st erblich beigelegt wird. Wende die 
richtige Definition an, und alles ist klar und deutlich. Adam war 
sterblich; das heißt, er war in einer Lage, da der Tod eine Mög­
lichkeit war. Er hatte Leben in ganzem und vollem Maße, jedoch 
nicht innewohnendes Leben (Leben in sich selbst). Sein Leben 
wurde „von jedem Baume des Gattens" unterhalten, mit Aus­
nahme des einen verbotenen, und so lange er im Gehorsam und 
im Einklang mit seinem Schöpfer verhartte, war sein Leben gesichert. 
Die Mittel zur Erhaltung desselben würden ihm nicht entzogen 
worden sein. So sehen wir, Adam hatte Leben, und konnte dem 
Tode ganz und gar ausweichen; dennoch war sein Zustand ein 
solcher, dah der Tod möglich war—er war sterblich.

Die Frage entsteht nun: Wenn Adam sterblich war und auf 
die Probe gestellt wurde, wurde er, um „Unsterblichkeit" zu erlangen, 
auf die Probe gestellt? Tie gewöhnliche Antwort wäre Ja. Dir 
antworten Nein. Seine Prüfung fand statt, um zu sehen, ob er 
der Fortdauer und der Segnungen des Lebens würdig oder un­
würdig sei. Da nirgend verheißen war, daß er „unsterblich" werden 
sollte, wenn er gehorsam blieb, so sind wir genötigt, alle solche 
Spekulatioiren außer Frage zu lasten. Ihm war di« Fortdauer 
d«r damals genossenen Segnungen verheißen, so lange er 
gehorsam blieb, und der Verlust von allem — der Tod — gedroht, 
wen» er ungehorsam würde. Die falsche Ansicht über die Bedeutung 
des Wortes sterblich läßt die Leute im allgemeinen den Schluß 
ziehen, daß alle Wesen, die nicht sterben, unsterblich sind. Hierunter 
rechnet man: Unseren himmlischen Vater, unseren Herrn JesuS, die 
Engel und die ganze Menschheit. Das ist jedoch ein Irrtum; die 
große Zahl der vom Fall erlösten Menschheit, sowie auch die Engel 
im Himmel, werden stets sterblich sein. Obgleich im Zustand der 
Vollkommenheit und des Glückes, werden sie doch immer die sterbliche 
Natur, die den Sold der Sünde (den Tod) schmecken könnte, wenn 
sie Sünde begehen würden, an sich tragen. Die Gewißheit ihres 
Fortlebens wird, wie es bei Adam war, durch den Gehorsam gegen 
den allweisen Gott bedingt sein. Seine Gerechtigkeit, Liebe, Weis­
heit und Macht, durch die er allen denen, die ihn lieben und ihm 
gehorchen, alle Dinge zum Besten dienen läßt, werden dann, durch 
sein Walten in Hinsicht auf die Sünde in der gegenwärtigen Zeit, 
ossei» vor aller Augen liegen.

Nirgend in der Schrift wird gelehrt, daß Engel unsterblich 
seien, noch auch, daß die wiederhergeslcllte Menschheit unsterblich sein 
werde. Jin Gegenteil, es ist eine Eigenschaft, die nur der gött­
lichen Natur zugeschrieben wird: ursprünglich Jehova, dann unserem 
Herrn Jesus in seinem gegenwärtigen hoch erhöhten Stand, und 
endlich durch Verheißung der Kirche, dem Leibe Christi, wenn sie 
mit ihm verherrlicht ist. (I. Tim. 6, 16; Joh. 5, 26; 2. Pet. I, ck; 
1. Kor. 15,53. 54.;

Wir haben nicht blos Beweis dafür, daß Unsterblichkeit allein 
der göttlichen Natur zngchört, sondern auch dafür, daß Engel sterb­
lich sind, in der Tatsache nämlich, daß einer, der «inst ein Mächtiger 
unter ihnen war (Satans, vernichtet werden soll. (Hebr. 2, 14.)*)  
Die Tatsache, daß er vernichtet werden kann, beweist, daß Enget 
sterblich sind.

*) Obige Stelle wird in der Elberfelder Übersetzung im Einklang 
mit der englischen und anderen »vie fotgl wiedcrgcgeben: „Ans daß 
er durch den Tod den zunichte »nacht, der die Macht des Todes hat, 
daS ist den Teufel.
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So sehen wir, daß, wenn einst di« unverbesserlichen Sünder 
vernichtet sind, dann werden sowohl unsterbliche, wie sterbliche Wesen 
für immer in Freude, Glück und Liebe leben; die ersteren, weil sie 
«ine Natur besitzen, die des Todes nicht fähig ist, denn sie haben 
innewohnendes Leben — Leben in sich selbst (Joh. 5,26); die letzteren, 
weil sie (obwohl sie eine für den Tod empfängliche Natur haben, 
doch wegen der Vollkommenheit ihres Wesens und der Erkenntnis 
deS Bösen, wie überaus sündig die Sünde ist) kein« Ursache des 
Todes geben. Da sie von Gottes Gesetz erprobt erfunden wurden, 
werden ihnen die Elemente, die nötig sind, um sie in Vollkommen- 
deit zu erhalten, ewig zuteil werden, und so werden sie niemals 
sterben.

Das rechte Verständnis der Bedeutung der Ausdrücke sterblich 
und unsterblich und ihres Gebrauchs in der Schrift entzieht der 
Lehre von der ewigen Qual jegliche Grundlage. Sie gründet sich 
auf die jchriftwidnge Anschauung, daß Gott den Menschen „un­
sterblich" erschuf, daß er nicht aushören kann, zu existieren, und daß 
Gott ihn nicht vernichten kann. Daher schließt man, daß die Un­
verbesserlichen irgendwo und irgendwie sortleben müssen, und 
daß die Ewigkeit für sie, weil sie außer Harmonie mit Gott sind, voller 
Qual sein müsse. Aber Gottes Wort versichert uns, daß er gegen 
solche Verewigung der Sünde und der Sünder Vorkehrungen ge­
troffen hat: Daß der Mensch sterblich ist, und daß die volle Strafe 
böswilliger Sünde gegen volles Licht und Erkenntnis nicht ewiges 
Leben in Qual, sondern ein zweiter Tod sein wird. „Die Seele, 
welche sündigt, die soll sterben."

„Wer bist du, daß du mit Gott rechten willst?"
(Röm. 9,20.)

Manche hegen die irrige Meinung, daß Gerechtigkeit erfordere, 
daß Gott bei der Verleihung seiner Gnaden sür seine Geschöpfe 
keinen Unterschied mache; daß, wenn er eins zu einer hohen Stellung 
«rhebt, er gerechterweise dasselbe mit allen tun muffe, es sei 
denn erwieien, daß etliche ihr Recht verwirkt haben. Dann sei es 
recht, ihnen eine niedrigere Stellung zu geben.

Wenn der erwähnte Grundsatz richtig wäre, so würde er be­
weisen, daß Golt kein Recht hatte, Jesus höher als die Engel zu 
erschaffen, und ihn dann zur göttlichen Natur zu erhöhen, er habe 
denn die gleiche Absicht mit allen Engeln und allen Menschen. Und 
um den Grundsatz weiter auszuführen, wenn einige Menschen bis 
zur Teilhaberschaft an der göttlichen Natur erhöht werden sollen, 
dann sollten schließlich alle zur gleichen Stellung erhoben werden, 
lind warum den Grundsatz nicht ins äußerste treiben, und dasselbe 
Gesetz des Fortschritts auf di« Tier- und Jnsekten-Schöpfung an­
wenden und sagen, daß, da sie alle Geschöpfe Gottes sind, auch 
«ndlich alle die höchste Stufe des Daseins — die göttliche Natur — 
«rreichen müßten? DaS ist ein offenkundiger Unsinn, aber ebenso 
vernünftig, wie irgend «ine andere von diesem vermeintlichen Grund­
satz ausgehende Schlußfolgerung.

Niemand wird wohl dies« irrige Annahme so weit Irriben 
wollen. Doch wenn eS ein in einfacher Gerechtigkeit gegründeter 
Grundsatz wäre, wo könnte er still stehen und noch richtig sein? 
Und wenn dies wirklich der Plan Gottes wäre, was würde aus 
der erfrischenden Mannigfaltigkeit in all seinen Werken? Aber 
Gottes Plan ist das nicht. Die ganze Natur, die belebte, wie un­
belebte, stellt die Herrlichkeit und Vielseitigkeit der göttlichen Macht 
und Weisheit dar. Und wenn „die Himmel erzählen die Ehre Gottes 
und die Feste verkündigen seiner Hände Werk" in wunderbarer Ver­
schiedenartigkeit und Pracht, wie vielmehr wird seine intelligente 
Schöpfung in ihrer Vielfältigkeit die erhabene Herrlichkeit seiner 
Macht dartun. Dai schließen wir aus der ausdrücklichen Lehre des 
Wortes Gottes, aus der Vernunft, und aus der Analogie (dem 
Vergleich mit) der Natur.

ES ist wichtig, daß man eine richtige Ansicht über Gerechtigkeit 
hat. Eine Gnade oder Gunst sollte nie als ein mit Recht ver­
dienter Lohn angesehen werden. Eine Handlung einfacher Gerech­
tigkeit gibt keinen Grund zu besonderer Dankbarkeit, noch ist sie ein 
Beweis von Liebe. Gott aber preist seinen Kreaturen seine große 
Lieb« in einer endlosen Reih« unverdienter Gnaden an, die hin­
wiederum ihre Liebe und ihren Dank hervorrufen sollte.

Gott hatte ein Recht, wenn er wollte, uns nur für eine kurze 
Zeit zu erschaffen, selbst wenn wir nie gesündigt Hütten. So hat 
er etliche seiner niedrigeren Geschöpfe gemacht. Er hält« uns seine 
Segnungen eine kurze Zeit genießen taffen und uns dann aus 
diesem Dasein wieder wegnehmen können, ohne die geringste Un­
gerechtigkeit. In der Tat, selbst solch ein kurzes Dasein wäre eine 
Gnade gewesen. Nur sein« Gnade ist «S, daß wir überhaupt sind, 
aber eine wie viel größere Gnade ist di« Erlösung des einst durch 
die Sünde verwirkten Daseins. Und mehr noch, Gottes Gnade ist 
«4, daß wir Menschen und keine Tiere sind; es ist lautere Gnade, 
daß die Engel von Natur ein wenig höher als die Menschen sind; 
und es ist auch Gottes Gnade, daß der Herr Jesus und seine Braut 
Teilhaber der göttlichen Natur werden. Es gebührt daher allen

intelligenten Geschöpfen, mit Dankbarkeit zu empfangen, was auch 
immer Gott verleihen mag. Jede andere Gesinnung verdient gerechter- 
weise Verurteilung, und wenn man darin beharrt, wird das Ende 
Erniedrigung und Vernichtung sein. Ein Mensch hat kein Recht, ein 
Engel werden zu wollen, da'ti nie dazu aufgeforden worden ist; noch 
hai ein Engel ein Recht, nach der göttlichen Natur zu streben, da ibn« 
diese nie angeboten worden ist. Es war die Begierde und der Hoch­
mut Satans, die ihm Erniedrigung einlrugen und in seiner Vernich­
tung enden werden. (Jes. 14, 14.) „Wer sich selbst erhöhet, der soll 
erniedrigt werden; und wer sich selbst erniedrigt, der soll erhöbet 
werden" (Luk. 14, II), aber nicht notwendigerweise zur höchsten 
Stellung.

Durch falsche Ansicht über Gerechtigkeit sowie auch aus anderen 
Gründen hat die Lehre der Schrift von der Wahl oder Erwählung 
zu vielem Streit und zu vielen Mißverständniffen Veranlaffung ge­
geben. Daß die Schrift eine Erwählung lehrt, weiden nur wenige 
leugnen, aber auf welches Prinzip dieses Wählen oder Auswählen 
sich gründet, ist ein Gegenstand beträchtlicher Meinungsverschieden­
heit. Die einen behaupten, daß die Auswahl eine willkürliche, be­
dingungslose sei; die anderen, daß sie eine bedingte sei. Etwas 
Wahrheit ist, glauben wir, in beiden Ansichten enthalten. Eine 
Erwählung aus feiten Gottes ist der Ausdruck seiner Wahl zu eineni 
gewiffen Zweck, Amt oder Stellung. Gott hat erwählt oder gewählt, 
daß einige seiner Geschöpfe Engel sein sollten, daß einige Tiere, 
Vögel, Insekten usw. sein sollten, und daß einige seiner eigenen, 
göttlichen Natur teilhaftig werden sollten. Und wenn Gott auch alle, 
die er zur göttlichen Natur zuläßt, nach gewiffen Regeln aus- 
erwählt, so kann doch nicht gesagt werden, daß diese mehr als andere 
eine solche Gnade verdient hätten; allein aus Gnaden hat jegliches 
Geschöpf sein Dasein, auf welcher Stufe es auch stehe.

„So liegt es nun nicht an jemandes Wollen oder Laufen, 
sondern an Gottes Erbarmen," Gunst oder Gnade. (Nöm. 9, 16 ) 
Nicht weil die Gewählten besier als andere waren, gab er ihnen di« 
Einladung zur göttlichen Natur, denn er ging an den Engeln, di« 
nicht gesündigt hatten, vorüber und berief etliche der erlösten Sünder 
zu göttlichen Ehren. Gott hat ein Recht mit dem Seinen zu tun, 
was er will; und er will dieses Recht gebrauchen zur Hinausführung 
seiner Plän«. Da es nun ganz und gar in seiner Gnade steht, 
„wer btst du, daß du mit Gott rechten willst? Spricht auch ein 
Werk zu seinem Meister: warum machst du mich also? Hat nicht 
ein Töpser Macht, aus derselben Maff« zu machen ein Gefäß zu 
Ehren, und das andere zu Un (oder weniger) ehren?" (Röm. 9, 
20—21.) Alle sind durch die gleiche göttliche Macht erschaffen worden; 
einige um eine höhere Natur und größere Ehre, und einige, um eine 
etwas geringer« Natur und etwas geringere Ehre zu haben.

„So spricht Jehova, der Heilige Israels und sein Schöpfer: 
Mich fraget ihr über künftige Dinge; über meine Kinder und meiner 
Hände Werk schreibet ihr mir vor! Ich habe die Erde gemacht und 
den Menschen darauf erschaffen. Ich bin es, meine Hände haben 
den Himmel ausgespannt, und ich gebiete seinem ganzen Heere." 
„So spricht der Herr, der die Erde gestaltet und gemacht; er, der sie 
gegründet hat, und zwar sie nicht leer hin erschaffen; sondern sie 
zum Bewohnen gestaltet hat: Ich bin der Herr, und sonst keiner." 
lJes. 45,11—12.18 —van Eß ) Niemand hat ein Recht, Gott zu be- 
fehlen. Wenn Jehova die Erde vollendet und nicht zur Ode her- 
gestellt hat, sondern sie gebildet hat, um von wiederh«rgestellten, 
vollkommenen Menschen bewohnt zu werden, wer sind wir, daß wir 
mit Golt rechten wollen und jagen, er fei ungerecht, nicht auch die 
Natur aller zu verwandeln, und nicht auch alle zu Teilhabern einer 
geistigen Nawr, wie die der Engel, oder wie seine eigene, die göttliche 
Natur, zu machen? Wie viel geziemender ist eS, bescheiden zum 
Worte Gottis zu kommen und ihn über das Zukünftige zu fragen, 
als ihm vorschreiben zu wollen oder zu behaupten, er muffe 
unsere Ideen auSführcn? Herr, bewahre deine Knechte vor der 
Sünde der Anmaßung; laß dieselbe nicht über unS Henschen. Kein 
Kind Gottes wird willentlich dem Herrn vorschreiben wollen; doch 
wie leicht und fast unbewußt fallen viele in diesen Irrtum.

DaS Menschengeschlecht ist durch die Schöpfung — das Werk 
seiner Hände —Gottes Kinder, und waS Gott mit ihnen vorhat, ist 
deutlich in seinem Wort offenbart. Paulus sagt, daß der erst« Ä«nsch 
(der ein Beispiel von dem war, was das Geschlecht in seiner Voll­
kommenheit jein wird) „von der Erde, irdisch" war; und seine Nach­
kommenschaft wird (mit Ausnahme der Kirche Christi) nach der Auf­
erstehung gleichfalls irdisch — menschlich — der Erde angepaßt sein. 
(1. Äor. 15, 38. 44. Vers 44 lautet richtig: „Wenn es einen natür­
lichen (seelischen) Leib gibt, so gibt es auch «inen geistigen." — Clb. 
Übers.) David erklärt, daß der Mensch ein wrmg geringer als 
die Eng«l gemacht, und mit Herrlichkeit, Ehre und Herrscherwürde 
gekrönt worden war. (Ps. 6,4—6.) Und Petrus und unser Herr 
und all die heiligen Propheten der Bibel erklären, daß das mensch­
liche Geschlecht zu jener glorreichen Vollkommenheit wieder hergesieltt 
werden wird, und die einst durch seinen Vertreter, Adam, verloren 
gegangene Herrschaft üb«r die Erde wieder erhalten soll. (Apg. 3, 
19-21; M 16,53.55.)
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Dazu Hal Golt das menschliche Geschlecht erkoren und aus- 

erwühll. Und was sür ein herrliches Erbteil! Schließe deine Äugen 
einen Augenblick vor dem Elend und dem Weh, vor der Entartung 
und den Mühsalen, die jetzt um der Sünde willen herrschen, und 
male vor dein Geistesauge die Herrlichkeit der vollkommenen Erde! 
Kein Flecken der Sünde stört mehr die Eintracht und den Frieden 
eines vollkommenen Gemeinwesens; kein bitterer Gedanke, kein un­
freundlicher Blick, lein hartes Wort; Liebe aus allen Herzen quellend 
begegnet gleicher Erwiderung in allen anderen Herzen; Wohlwollen 
kennzeichnet jede Tal. Da wird keine Krankheit mehr sein; kein 
Weh, kein Schmerz, noch irgend ein Anzeichen von Verfall — nicht 
einmal die Befürchtung solcher Dinge. Denke an alle Bilder ver­
hältnismäßiger Gesundheit und Schönheit der menschlichen Gestalt 
und Gesichlszüge, die du je gesehen hast, und miste, daß die voll­
kommene Mentchheit von noch weit überragender Liebenswürdigkeit 
sein wird. Innere Reinheit und geistige und moralische Vollkommen­
heit wird jedes strahlende Antlitz kennzeichnen und verklären. So 
werden die Bewohner der Erde sein. Da werden den Weinenden 
und Trauernden alle Tränen abgetrocknet sein, wenn so das voll­
ständige Werk der Auferstehung vor ihren Augen steht. sOssb. 21,4.)

Und das ist nur die Veränderung, die mit dem menschlichen 
Geschlecht vor sich geht. Wir bringen in Erinnerung, daß auch die 
Erde, die gebildet ist, um von solchen Wesen „bewohnt zu werden", 
«ine geeignete und pastend« Wohnung für den Menschen sein soll, 
wie es im Paradies in Eden dargestellt war, in das der Repräsen­
tant aller Menschen zuerst gestellt war. Das Paradies soll wieder- 
hergesteUl werden. Die Erde soll nicht mehr Dornen und Disteln 
hervorbrinqen, und den Schweiß des Angesichts des Menschen fordern, 
nm sein Brot zu geben, sondern das Land soll leicht und natürlich 
„sein Gewächs" geben. „Die Wüste und Einöde wird lustig sein, 
und das Gefilde wird fröblich stehen rind wird blühen wie die Lilien." 
Die niedrigere, tierische Schöpfung wird ein vollkommener, williger 
und gehorsamer Diener sein; und die Natur wird mrl ihrer er­
quickenden Mannigfaltigkeit von allen Seilen dem Menschen zurufen: 
siehe rmd erkenne die Herrlichkeit und Macht und Liebe Gottes! 
Ja, Herz und Sinn wird sich erfreuen „in dem Herrn". Das ruhe­
lose Verlangen nach etwas Neuem, das jetzt herrscht, ist kein natür­
licher, sondern ein unnatürlicher Zustand, der unserer UnvoUkommen- 
heit und unserer gegenwärtigen, ungünstigen Umgebung zuzuschreiben 
ist. Es ist nicht Gott ähnlich, ruhelos nach Neuem zu begehren. 
Für Gott find die meisten Dinge alt; und am Alten und Voll­
kommenen hat er seine Freude. So wird es auch mit dem Menschen 
fein, wenn er zuni Bilde Gottes miederhergestcllt ist. Die Herrlich­
keit geistiger Wesen wird der vollkvminene Mensch nicht vollständig 
erkennen und begreifen, weil er von verschiedener Natur ist, und 
wird sie deshalb nicht vorziehen, gerade wie Fische und Bögel ihr 
«igenes Element und ihre eigene Natur allein recht kennen und ge­
niesten. Der Mensch wird von der Herrlichkeit, die ihn auf der 
menschlichen Stufe umgibt, so eingenommen und entzückt sein, daß 
«r eine andere Natur oder andere Lebensverbaltniste, als die, welche 
er besitzt, weder wünschen noch vorziehen wird. Ein Blick auf die 
Segenwärtige Erfahrung der Kirche wird das verdeutlichen. „Wie 

hwerlich," mit welcher Schwierigkeit verknüpft, ist es für die, die 
reich sind an Gütern dieser Welt, ins Reich Gottes sin die Kirche, 
die Herauswahl) zu koinmen. Das wenige Gute, das wir jetzt hie- 
nieden besitzen, nimmt die menschliche Natur selbst unter der gegen­
wärtigen Herrschaft des Bösen und des Todes so ein, daß wir den 
besonderen Beistand Gottes bedürfen, um unser Auge und Ver­
lange» auf die geistigen Verheißungen gerichtet zu halten.

Daß in diesem, die gesamte Menschheit betreffenden Plan Gottes 
die christliche Kirche, die Herauswahl, der Leib Christi, eine Aus­
nahme bildet, geht aus der Aussage hervor, daß ihre Erwählung 
schon vor Grundlegung der Welt im göttlichen Plan heschlosten war 
(Eph. 1,4—5), da Gott den Fall des Menschengeschlechts in Sünde 
nicht nur vorhersah, sondern auch die Rechtfertigung, Heiligung und 
Verherrlichung dieser Schar zuvor beschloß. Diese hat er während 
des Evangeliumszeitalters aus der Welt Herausberufen, daß sie sollten 
„gleich werden dem Ebeiibild seines Sohnes," „Teilhaber der gött­
lichen Naiur" und Miterben Christi im tausendjährigen Reich zur 
Herstellung von Gerechtigkeit und Frieden auf der ganzen Erde. 
(Röm. 8,21—31; 2. Pet. 1,4; Offb. 20,0; 1. Kor. 6,2.)

DaS beweist, daß die Erwählung oder Wahl der Kirche bei 
Gott eine zuvorbeschlosfene Sache war; aber merke wohl, es ist keine 
bedingungslose Auswahl der einzeluc» Glieder der Kirche. Vor 
Grundlegung der Welt bestimmte Gott, daß sie innerhalb eines be­
sonderen Zeitraums — des EvangeliumszeiialterS — und zu einem 
besonderen Zweck auSgewählt weiden sollte. Wenn wir auch nicht 
zweifeln können, daß Gott die Handlungsweise jedes einzelnen Gliedes 
der Kirche vorhergesehen haben könnte, und daß er genau vorher­
gewußt habe» kö»nte, wer würdig sei» würde, ein Glied dieser 
„kleinen Herde" zu sein, so ist das doch nicht die Art und Weise, 
wie Gottes Wort die Lehre voii der Erwählung darstellt. Nichl den 
Gedanken einer Vorherbeftiminuug der Personen wollte der Apostel 
aussprechen, sondern de» Umstand, daß in GotteS Vorsatz eine

Klaste zuvordestimmt war, jene ehrenvolle Stellung einzunehmen, 
und daß deren Auswahl unter schweren Prüfungen des Glauben- 
und Gehorsams und der Aufopferung irdischer Rechte usw. selbst bi- 
zum Tode stausinde» sollte. So, durch persönliche Prüfung, und 
durch persönliches „Überwinden" werden die einzelnen Glieder dieser 
zuvorbestimmlen Klasse erwählt oder angenommen zu den von 
Gott zuvorbestlmmten Gnadengütern und Segnungen.

Die Worte „herrlich gemacht" in Röm. 8,30 kommen von dem 
griechischen doxazo und bezeichnen geehrt. Die Stellung, zu der 
die Kirche auserkoren ist, ist eine große Ehre. Kein Dienst könnte 
nur im entferntesten daran denke», nach solcher Ehre zu streben; 
selbst unser Herr Jesus wurde dazu aufgesordert, ehe er danach 
strebte, wie wir lesen: „Also hat auch Christus sich selbst nicht ver­
herrlicht (doxazo, geehrt), ein Hoherpriester zu werden, sondern 
der, welcher zu ihm gesagt hat: „Du bist mein Sohn, heute habe 
ich dich gezeuget." Der himmlische Vater ehrte unseren Herrn Jesum 
also. Und so mästen auch alle, die Miterben mit Jesus sein und 
zu seinem auserwähUc» Leide gehören sollen, gleicherweise durch 
Jehovas Gnade geehrt werden. Der Kirche, wie ihrem Haupte, wird 
ein Ansang dieser „Ehre" zuteil, wenn sie von Gott durch das Wort 
der Wahrheit zur göttlichen Natur „gezeugt" ist (Jal. 1,18), und sie 
wird voll und ganz in die Ehre eingesührt werden, wenn sie vom 
Geist geboren, Geistweien — im Bilde des verbcrrlichlen Hauptes 
— ist. Diejenigen, die Golt also ebren will, müßen vollkommen und 
rein fein. Da wir aber durch Erbsünde Sünder sind, so hat er uns 
zu dieser Ehre nicht nur berufen oder eingeloden, sonder» auch durch 
deu Tod seines Sohnes die Rechtfertigung von der Sünde vor­
gesehen, um uns zu ermöglichen, die Ehre, zu der er beruft, zu 
empfangen.

Gott läßt, um die kleine Herde agszuwählen, den Ruf sehr 
allgemein ergeben — „viele sind berufen"; nicht alle. Zuerst, während 
Jetu irdischer Wirksamkeit war der Ruf auf Israel nach dem Fleisch 
beschränkt; seitdem aber werden so viele, wie die Knechte Gottes 
finden, genötigt (Luk. 14, 23 — nicht gezwungen), zu diesem be­
sonderen Festmahl der Gnade zu kommen. Allein selbst die, welche 
hören und kommen, sind nicht alle würdig. Ein Hochzeitskleid — 
Christi zugerechnele Gerechtigkeit — ist für jeden bereit, einige aber 
wollen dasselbe nicht tragen und müßen zurückgewiesen werden; und 
sogar von denen, die das Kleid der Gerechtigkeit anziehen und die 
Ehre, zur „neuen Natur" gezeugt zu werden, empfangen, verfehlen 
manche, durch Treue in ihrem Bund ihre Berufung und Erwählung 
fest zu machen. (2. Pel. 1,10.) Von denen, welche würdig sind, mit 
dem Lama» in der Herrlichkeit zu erscheinen, heißt es: „Die mit 
ihm, sind Berufene iindAuserwählteundGelreue". (Osfb.I4, 
1;17,14.)

Der Ruf ist ei» ernstgemeinter und wahrer. Ter Beschluß 
Gottes, eine Kirche auszuwühlen und zu erhöben, ist unveränder­
lich; wer aber zu dieser erwählten Schar gehören soll, das ist an 
Bedingungen geknüpft. Alle, die diese zuvorbestlmmten Ehren teilen 
wollen, müßen di« Bedingungen des Rufes erfüllen. „Fürchten wir 
uns nun, daß nicht etwa, da eine Verheißung, in seine Ruhe ein- 
zugchen, hinterlasse» ist, jemand von euch zurückgeblieben zu sein 
fcheine." (Hebr. 4,1.) Wenn auch nicht v o » dem, der da will, und 
von dem, der da läuft, so ist die große Gnade doch für den, der 
will und für den, der läuft, nachdem er berufen ist.

Nachdem wir so, wie wir hoffe», Gottes absolutes Recht 
und Vorsatz, mit dem Seinen zu tun, was er will, dargelegt 
haben, machen wir noch darauf aufmerksam, daß das Prinzip, welches 
alle Gnadenerweisungen Gottes kennzeichnet, das allgemeine Beste 
aller ist.

Da wir eS also auf Grund der heiligen Schrift für eine 
erwiesene Sache halten, daß die geistigen und menschlichen NaMren 
verschieden sind und unterschieden werden müsten — daß die Ver­
mischung der zwei Naturen in keiner Weise in Gottes Absicht liegt, 
pielmebr eine Unvollkommenbeit wäre — und daß der Wechsel von 
einer Natur zur anderen nicht die Regel, sondern nur eine bei der 
Entwicklung des Christus stattgehable Ausnahme ist, — so entsteht 
die ticfinterestante Frage: .Wie wird der Wechsel zustande gebracht, 
unter welchen Bedingungen kann er erreicht weiden, und auf welche 
Weise wird er bewerkstelligt?

Die Bedingungen, unter welchen die Kirche mit ihrem Herrn 
zur göttlichen Natur (2. Petr. 1,4) erhöht werde» soll, sind genau 
dieselben, wie die Bedingungen, unter denen er sie empfing; nämlich 
durch Nachfolge in seinen Fußstapfen (1. Petr. 2,21), indem sie, wie 
er getan, sich selbst als lebendiges Opfer darbringt (Röm. 12,1) und 
dann dieses Gelöbnis der Selbstdarbringung getreulich ausführt, bis 
das Opfer mit dem Tode endigt. Dieser Wechsel der Natur, von der 
menschlichen zur göttlichen Natur, wird denen als Lohn zuteil, die 
innerhalb des Evangeliumszeitalters die menschliche Natur opfern, 
wie unser Herr Jesus tat, mit all ihren gegenwärtigen und zu- 
künsligen Interessen, Hoffnungen und Zielen — bis zum Tode. In 
der Anserttehung werde» sie erwachen, nicht um mit der übrigen 
Menschheit die beglückende Wiederherstellung zur menschlichen Boll-
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kommenhcit und zu allen dieselbe begleitenden Segnungen zu erhalten, 
sondern um das unendlich größere Glück zu genießen, als Teilhaber 
mit dem Herrn an der göttlichen Natur, sein Diesen, seine Herrlichkeit, 
seine Freude zu teilen. (Röm. 8,17; 2. Tim. 2,12.)

Der Anfang und die Entwicklung der neuen Natur ist dem 
Anfang und der Entwicklung des menschlichen Lebens ähnlich. We 
bei diesem eine Zeugung und danti eine Geburt statisindet, io auch 
bei jener. 6s heißt: Sie sind von Gott gezeugt durch das Wort 
der Wahrheit. (Jak. 1,18:1. Peir. 1, 3; l.Joh. 5,18; 1. Kor. 4,15.) 
Das ist, sie empfangen den ersten Antrieb tm göttlichen Leben von 
Gott durch sein Wort. Wenn sie durch den Glaiiben an das aus 
freier Gnade geschenkte Lösegcld gerecht geworden (als gerecht ge­
rechnet worden) sind, dann vernehmen sie den Ruf: „Ich ermahne 
euch nun, Brüder, durch die Crbarmungeu Golles, eure Leiber dar­
zustellen als ein lebendiges, heiliges (erlöstes, gerechtfertigtes — und 
daher) Gott wohlgefälliges Opfer, als euren vernünftigen Gottes­
dienst" (Röm. 12,1): und wenn sie diesem Rus gehorchend ihre gerecht­
fertigte Menschheit als ein lebendiges Opfer Gott darbringen, neben 
und mit derjenigen Jesu weihen, so wird es von Gott angenommen', 
und mit dieser Handlung beginnt das geistige Leben. Wer das an 
sich erführt, der findet, daß er von dem Augenblick an denkt und 
handelt, wie der neue Geist oder erneuerte Sinn (Röm. 12,2) ihn 
treibt, selbst bis zur Kreuzigung von (sonst wohl gerechtsertiglen 
menschlichen) Wünschen. Vom Augenblick dec Weihung an betrachtet 
uns Gott als „neue Kreaturen".

So schwindet in diesen noch im un geb ore neu Zustand be­
findlichen „neuen Kreaturen" „das Alte" (menschliche Wünsche, Hoff- 
nungc», Pläne usw.), und alles wird neu. Diese neue, noch un- 
geborene Kreatur fährt >tun in dein Maße fort zu wachsen und sich 
zu entwickeln, als die alte menschliche Natur init ihren Hoffnungen, 
Bestrebungen, Wünschen usw. gekreuzigt wird. Diese beiden Vor­
gänge gehen von dem Zeitpunkt der Weihung an gleichzeitig neben­
einander her, bis der Tod der einen und die Geburt der anderen 
erfolgt. Sowie der Geist Gottes sortfährt durch sein Wort mehr 
und mehr über seinen Plan niitzuteilen, so belebt das selbst unsere 
sterblichen Leiber, d. h. macht sie lebendig, stößt ihnen neues Leben 
ein (Röm. 8, I I), damit sie ihm dienstbar werben können. Zu seiner 
Zeit aber werden wir neue — geistige, himmlische — Leiber erhalten, 
die in jeder Hinsicht der neuen, göttlichen Gesinnung entsprechen.

Die Geburt der „neuen Kreatur" geschieht in der Auf­
erstehung (Kol. 1,18); und die Auferstehung dieser Klasse wird die 
erste oder vorzügliche Auferstehung genannt. (Ossb.20,6.) Es sollte 
nicht aus dem Äuge gelassen werden, daß wir erst von der Auf­
erstehung an tatsächlich Geistwesen sein weiden, wenn wir auch von 
der Zeil alt, da wir den Geist der Kindschast enipfingen, als solche 
gerechnet wurden. (Röm.8,23—25; Eph. 1,13—14 ; Röm. 6,10—11.) 
Wenn wir in Wirklichkeit Geistwesen geworden sind, wenn wir aus 
dein Geiste geboren sind, dann sind wir nicht länger steischliche 
Wesen; denn „was aus dem Geist geboren ist, ist Geist". (Joh. 3,6).

Dieser Geburt zur geistigen Natur bei der Auferstehung muß 
ein Gczeugtwerden vom Geiste bei der Weihung voraugehen, wie 
auch vor der Geburt vom Fleische ein Gezeugtwerden vom Fleische 
vorhergeht. Alle, die vom Fleische im Bilde des ersten Adam, des 
irdischen, geboren waren, waren zuvor vom Fleische gezeugt; und 
einige davon sind vom Geiste Gottes durch das Wort der Wahrheit 
wiedergezeugt, auf daß sie zur festgesetzten Zeit, bei der ersten Auf­
erstehung, im Bilke „des Herrn vom Himmel (des himmlischen 
Herrn)" wiedergeboren werden mögen: „Wie wir getragen 
baden das Bild des Irdischen, also werden wir (die Kirche, die 
Hcrauswahl) auch tragen das Bild des Himmlischen" (I. Kor. 15,49) 
— es sei denn, daß wir „abfallcn". (Hedr. 6, 6.)

Wenn nun auch die Annahme des himmlischen Rufes und 
unsere im Gehorsam gegen denselben erfolgte Weihung an einem 
bestimmten Zeitpunkt zur Entscheidung kam, so ist doch das Jncinklang- 
bringen jedes Gedankens mit dem Geiste Gottes ein allmähliches 
Werk: Es ist ein allmähliches Himmelivârtsrichten dessen, was der 
Natur nach zur Erde neigt. Der Apostel nennt diesen Vorgang ein 
Werk der Erneuerung, wenn er sagt: „Seid nicht gleichförmig dieser 
Welt, sondern werdet verwandelt (zur himmlischen Natur) durch die 
Erneuerung teures) Sinnes, daß ihr prüfen inöget, was der gute 
und wohlgefällige und vollkommene Wille Gottes ist." (Röm. 12,2.)

Der Apostel richtet diese Worte nicht an die ungläubige Welt, 
sondern an die, welche ei^ als „Brüder" anerkannte, wie der vorher­
gehende Vers anzeigt: — „Ich ermahne euch nun, Brüder, durch 
die Erbarmungen Gottes, eure Leiber darzilstellcit als ein lebendiges 
Schlachtopfer, heilig, Gott ivohlgesällig."

Man nimmt gewöhnlich an, daß Paulus hier jene Umwandlung 
gemeint habe, die bei der Bekehrung oder der Abkehr von der Sünde, 
vom Unglauben und von der Opposition gegen Gott und kerHin- 
lchr zur Gerechtigkeit stallfindcl. Es ist wahr, dies ist ein großer 
Wechsel—eine Erneuerung, aber nicht die Erneuerung, von der 
Paulus hier rekel. DaS ist eine Erneuerung des Ebarakters. Paulus 
aber bezieht sich hier auf eine ErneuerungderNatur, die während

des EvangeliumszeitalterS unter gewissen Bedingungen den Gläubigen 
verheißen ist, und er ermahnte die Gläubigen, diese Bedingungen 
R erfüllen. Hütte eine solche Erneuerung des Charakters nicht 

on bei denen, die er anicdet, stattgefunden, so hätte er sie nicht
Brüder nennen können — Brüder sogar, dre etwas Heiliges und 
Gottgefälliges als Opfer darbringen tonnten; denn nur die, die 
durch den Glauben an das Lösegeld gerecht geworden sind, werde» 
von Gott als lebendig, heilig und annehmbar betrachtet. Erneuerung 
der Natur wird denen zuteil, die während des EvangeliumszeitalterS 
ihre gerechtfertigte Metischheit als lebendiges Opfer darbringen, wie 
Jesus seine vollkommene Menschheit zum Opfer brachte — indem 
sie alle Rechte und Ansprüche aut ein zukünftiges, menschliches 
Dasei» niederlegen, sowie auch gegenwärtige, menschliche Befriedigung 
und Vorrechte unbeachtet laste». Das erste, was dabei geopfert 
werden muß, ist der menschliche Wille; und von da an dürfen wir 
weder von unserem eigenen, noch von irgend einem anderen menschlichen 
Willen, sondern nur vom göttlichen Willen regiert werben. Der 
göttliche Wille wird unser Wille und wir rechnen den menschlichen 
Willen nicht als den unseren, sondern als den Willen eines anderen, 
der ignoriert und geopfert wird. Wenn der göttliche Wille unser 
Wille geworden ist, so fangen wir an, vom göttlichen Standpunkt 
aus zu überlegen, zu urteilen und zu denken: Gottes Plan wird 
unser Plan, und Gottes Wege unsere Wege. Wer nicht in wahrem 
Glauben sich selbst zuin Opfer kargebracht und jene Umwandlung 
erfahren hat, der kann dieselbe auch itichl erfahren. Früher konnten 
wir uns an irgend etwas, das nicht tatsächlich sündig war, erfreuen; 
denn die Erde mit all ihren Gütern ist zur Freude des Menschen 
erschaffen worden; die einzige Schwierigkeit dabei war nur, die sündigen 
Neigungen zu unterdrücken. Die Gottgeweihten, die Erneuerten aber 
haben noch außer der Bemühung, die Sünde zu bekämpfen, die Auf­
gabe, gegenwärtige Güter und Genüsse zu opfern, und ihre ganze Kraft 
und Energie dem Dienste Gottes zu widmen. Durch solche Treue im 
Dienst und Opfer erfahren wir täglich, daß hier nicht unsere Ruhe 
ist, daß wir hier keine bleibende Stätte haben. Unsere Herzen und 
Hoffnungen werden aber vielmehr zu der „Ruhe, die vorbanden ist 
dem Volke Gottes", hingezogen. Und dies« gesegnete Hoffnung ist 
es, die zu neuem und fortgesetztem Opfer antreibt.

Sv. durch Weihung, wird der Sinn erneuert oder umgewandelt, 
und die Wünsche, Hoffnungen und Bestrebungen fangen an, nach 
den geistigen und unsichtbaren verheißenen Dingen sich zu erheben, 
während die menschlichen Hoffnungen usw. sterben. Wer so um­
gewandelt wird, oder im Vorgang der Veränderung ist, wird als 
„neue Kreatur" betrachtet, als von Golt gezeugt, und ist in bein 
Maß« ein Teilhaber der götilichen NaMr. Beachte den Unterschied 
wohl, der zwischen diesen „neuen Kreaturen" und den gläubigen 
„Brüdern", die nur gerechtfertigt sind, besteht. Dies« sind noch 
„von der Erde und irdisch", und abgesehen von sündigen Lüsten, 
sind ihre Hoffnungen, ihre Bestrebungen, ihr Ziel solcher Art, baß 
sie in der verheißenen Wiederherstellung aller Dinge voll und ganz 
werden gewährt werden. Jene dagegen sind „nicht von dieser 
Welt", gleichwie Christus nicht von dieser Welt ist, und ihre Hoffnung 
beruht auf dem Unsichtbaren, dem „was droben ist, da Christus ist, 
sitzend zur Rechtete Gottes". Die Aussicht irdischer Herrlichkeit, so 
bezaubernd für den natürlichen Menschen, hat für die zu dieser 
himmlischen Hoffnung Gezeugten — sür die, welche die Herrlichkeit: 
der himmlischen Verheißungen sehen, und das ihnen im göttlichen 
Plan zugewiesene Erbteil würdigen — keinen Reiz mehr. Dieser 
neue, göttliche Grist oder Sinn ist „das Pfand unseres Erbes" der 
vollständigen, göttlichen Natur — Geist und Leid. Ein göttlicher 
Leib? möchte hier jemand erstaunt ausrufen. Aber wird nicht von 
Jesus gesagt, er sei „ein Abglanz seiner (des Vaters) Herrlichkeit: 
und Abdruck (ausdrückliche Nachformung) seines Wesens"; und daß 
die Überwinder „ih>n gleich sein weiden... ihn sehen, wie er ist?" 
(Hebr. 1,3; l.Joh.3, 2.) „Wenn es einen natürlichen, menschlichen. 
Leid gibt, so gibt e-S auch einen geistigen". (I.K°r. 15,44.) Wir 
könnten uns unseren göttlichen Vater ebensowenig wie unseren Herrn 
JesuS nur als große Geister ohne Körper vorstellen. - Ihre Leiber 
sind herrliche, getslige Leiber; doch ist noch nicht erschienen, wie groß 
die Herrlichkeit ist, und soll auch nicht erscheinen, bis auch wir dir 
göttliche Natur teilen werden.

Während diese Umformung der Gesinnung (des inwendigem 
Menschen) ein allmähliches Werl ist, wird dagegen die Verwandlung 
auS einem menschlichen in einen geistigen Leib keine allmähliche, 
sondern augenblickliche sein. (I. Kor. 15,52.) Jetzt haben wir, wir 
Paulus sagt, diesen Schaß (die göttliche Gesinnung) in irdischen 
Gefäßen, zu seiner Zeil aber wird er in dem herrlichen, ihm ent- 
sprechenden Gefäße, den: geistigen Leibe, wohnhaft sein.

Wir haben gesehen, daß di« menschliche Natur ein Abbild der 
geistigen ist. (1. Mos. 5,1.) Zum Beispiel, Gott hat einen Willen, 
auch haben einen solche» Menschen und Engel; Golt hat Vernunft 
und Gedächtnis, so haben seine vernünftigen Geschöpfe, Engel und 
Menschen, auch. Der Charalter der geistigen Verrichtungen beider 
ist der gleiche. Don den gleichen Voraussetzungen ausgehend, und 
unter denselben Verhältnissen, vermögen diese verschiedenen Rature»



April 1904.) Verkünder der Gegenwart Lhristi. 45
zu den gleißen Schlüssen zu gelangen. Obwohl aber die geistigen 
Fähigkeilen der Naturen ähnlich sind, so wissen wir doch, daß die 
geistigen Naturen Kräfte besitzen, die der menschlichen überlegen 
sind, ja weit über sie hiuausgeden, und die nach unserer Meinung 
nicht von verschiedenen Fähigkeiten, sondern von dem weiteren 
Wirkungölreis derselben Fähigkeiren und von der Verschiedenheit 
der Verbältnisse, unter denen sie wirken, derrühren. Die menschliche 
Natur ist «in vollständiges, irdisches Abbild der geistigen Natur. 
Sie besitzt die gleichen Fähigkeilen, nur sind dieselbe» auf das 
irdische Gebiet beichränkt, und hat die Fähigkeit und Anlage, darüber 
hinaus nur so viel zu erkennen, als Golt für des Menschen Wohl 
und Freude zu offenbaren für gut achtet.

Die göttliche ist die höchste Ordnung der geistigen Diatur; und 
wie unermeßlich ist der Abstand zwischen Gott und seinen Kreaturen! 
Nur einen Schimmer der Herrlichkeit der göttlichen Weisheit, Macht 
und Güte vermögen wir zu ersassen, gleich als ob er seine mächtigen 
Werke in einem Panorama an uns vorübergehen ließe. Aber di« 
Herrlichkeit einer vollkommenen Menschennatnr können >vir annähernd 
ermepen und begreifen.

Mit diesen Gedanken deutlich vor uns, ist es möglich, uns 
«inen Begriff davon zu machen, wie die Umwandlung von. der 
menschlichen zur geistigen Natur bewirkt wird, nämlich, durch Über­
tragung derselben geistigen Kräfte auf die höheren Verhältnisse. 
Wenn wir mit dem himmlischen Leibe bekleidet find, dann besitzen 
wir auch die himmlischen Kräfte, die dem herrlichen Leibe eigen 
sind, und haben den Gedankenkreis und die Machtausdehnung, die 
dazu gehören.

Die Veränderung oder llmwaudlung des Sinnes, vom irdischen 
zum himmlischen, welche der Geweihte hier an sich erfährt, ist der 
Anfang jener Verwandlung der Natur. Es ist keine Verwandlung 
des Verstandes, noch irgend ein Wunder in seiner veränderten 
Tätigkeit, sondern die Richtung des Geistes ist es — der Wille, der 
verändert wird. Unser Wille oder unsere Gesinnung vertritt nufere 
Persönlichkeit; folglich werde» wir als umgewandelt und als zur 
göttlichen, himmlischen Natur gehörig gerechnet, wenn unser Wille 
oder unsere Gesinnung verändert ist. Wohl wahr, das ist nur ein 
sehr geringer Anfang; allein die Zeugung, wie es bezeichnet wird, 
ist stets nur ein schwacher, kleiner Anfang; und doch ist es das Unter­
pfand oder die Zusicherung des vollendeten Werkes. (Eph. 1,13. 14.)

Man hat die Frage aufgeworfen: Wie werden wir uns selbst 
wiedererlcnncn können, wenn wir verwandelt sind? Wie sollen wir 
dann wissen, daß wir dieselben Wesen sind, die vormals lebten, 
litten und sich opferten, um Teilhaber dieser Herrlichkeit zu werden? 
Weiden wir dieselben selbstbewußten Wesen sein? Ganz gewiß! 
Sind wir mit Christo gestorben, so werden wir auch mit ihm lebe». 
(Röm. 6,8.) Veränderungen, die täglich niit unseren menschlichen 
Leibern vor sich gehen, bewirken nicht, daß wir das Vergangene 
vergessen, noch auch unfcre Identität verliere».*)

's Iblje« menschlichen Leiber verändern sich fortwährend. Die 
Wissenschaft erklärt, daß alle sieben Jahre ein vollständiger Wechsel 
der uns ansmachendin Bestandteile sAtome) stattsindet. Somit wird 
auch der verhechene Wechsel von menschlichen zu geistigen Leibern 
weder Gedächtnis noch Identität zerstören, sondern vielmehr deren 
Stärke und Wirkungskreis vergröbern. Derselbe göttliche Geist (Sinn), 
der jetzt unser eigen ist, mit demselben Gedächtnis, denselben Urteils­
kräften usw. wird sein Vermögen dann zu unermeßlichen Höhen und 
Tiefen erweitert finden, feinem neuen Leib« angemessen. Unsere ganze 
Laufbahn, von der frühesten Kindheit an, wird unser Gedächtnis ver-

Tiese Gedanken können uns auch zu einer Vorstellung darüber 
verhelfe», wie der Sohn Gottes (als er vom geistigen zum mensch­
lichen Zustande, zur menschlichen Nalur, verwandelt und irdischen 
Beschränkungen unterworfen wurde) Mensch werden konnte. Er blieb 
dasselbe Wesen, dieselbe Person, im ersten Zustande ein geisfiges, 
im zweiten ein menschliches Wesen. Weil die beiden Naturen ge­
trennt und verschieden sind, und doch die eine ein Ebenbild der 
anderen, sie also dieselben geistigen Fähigkeiten (Gedächtnis usw.) 
gemein hatten, darum konnte Jesus sich seiner srüheren Herrlichkeit 
erinnern, die er hatte, ehe er Mensch geworden war, wie sein« Worte 
beweisen: — „Und nun verherrliche du mich, Vater, bei dir selbst mit 
der Herrlichkeit, die ich ber dir batte, ehe die Welt war" <Joh. 17,5) 
— mit der Herrlichkeit der geistigen Natur. Und dieses Gebet ist 
in der gegenwärtigen Erhöhung zur höchsten Form geistiger Wesen, 
zur göttlichen Natur, mehr wie erhört worden.

Wiederum auf Pauli Worte Bezug nehmend, bemerken wir, daß 
er nicht sagt: Gestaltet euch selbst nicht gleich dieser Welt, sondern 
verändert euch selbst in das göttliche Ebenbild, sondern er sagt: 
„Seid nicht gleichförmig... fondem werdet verwandelt". Das 
ist klar ausgedrückt, denn wir bilden uns weder selbst, noch können 
wn' uns selbst verändern, umgestalten (Luther: verklären); aber wir 
lassen es zu, oder wir unterwerfen uns, daß wir entweder durch 
weltliche Einssüsse — durch den Geist der Welt um uns her — der 
Welt gleichgebildet werden, oder aber wir unterwerfen uns dem 
Willen Gottes, dem heiligen Willen oder Geiste, daß wir durch die 
vermittelst se ines Wortes aus geübten, himmlischen Einssüsse verändert 
werden. Du, der du Gott geweiht bist, welchen Einssüsfcn gibst 
du dich hin? Die umgestaltenden Einflüsse führen zu gegenwärttger 
Aufopferung und zum Erdulde» von Leiden; aber wre herrlich ist 
das Ende! Wenn du dich unter diesen umbildenden Cinssüssen 
entwickelst, dann prüfst du täglich, welches da sei der gute, der wohl­
gefällige und der vollkommene Gotteswill«.

Daß doch die, welche ihr alles aus den Opseialtar gelegt haben, 
beständig im Auge behalte» möchten, daß von den in Gottes Wort 
enthaltenen irdischen und himmlischen Verheißungen nur die letzteren 
unS gehören. Unser Schatz ist ini Himmel, laßt auch unsere Herzen 
allewege da sein. Unser« Berufung ist nicht n»r zur geistigen Natur, 
sondern zur höchsten Stufe derselben, der göttlichen Natur — „so 
viel besser. ... als die Engel". (2. Petr. 1.4; Hedr. 1,4.) Dieser 
himmlische Ruf ist auf das Evangeliumszeitalter beschränkt; er war 
vordem nie ergangen, und mit dem Ende des EvangeliumszeitallerS 
wird er ausbören. Ein irdischer, jedoch nur unvollkommen ver­
standener Ruf erging vor dem himmlischen Ruf, und wird, wie uns 
bezeugt ist, »ach dem Evangeliumszeitalter sortgehen. „Leben (für 
die als menschliche Weien Diederhergestessten) und Unsterblichkiit" 
(der Preis, das Kleinod, zu dem der Leib Christi berufen ist) lind 
beide während dieses Zeitalters an das Licht gebracht worden. 
(2. Tim. 1,10.) Beide Naturen, die menschliche wie die geistige, 
werden in ihrer Vollkommenheit herrlich und doch von einander ver­
schieden sein, dabei aber beide im Einklang mit dem Willen des 
Schöpfers. Kein zu unterschätzender Teil der Herrlichkeit des voll­
endeten Werkes Gottes wird einst die schöne Mannigfaltigkeit und 
doch wunderbare Einheit aller Dinge, der belebten und unbelebten, 
bilden — eins untereinander und eins mit Gott.

folgen können; und durch die so ermöglichte Vergleichung sind wir in 
den Stand gesetzt, den glorreichen Lohn unseres Opfers voll und ganz 
zu würdigen. Das wär« aber nicht möglich, wenn das Menschliche 
kein Ebenbild des Geistige» wäre.

Kapitel 11.

Die drei Wege:
Der breite Weg, der schmale Weg, der Hoch-Weg.

Der breite weg zum verderbe». — Der fiinale weg zum Leben. — war ist Leben? — Die göttliche Natur. — Verhältnis der göttlichen 
und nienschlichen Natnr. — Der Lohn am Ende der schmalen Weges. — Der hohe Berns auf dar Evangeliumszeitalter 
beschränkt. — Hindernisse und Gefahren auf dem schmalen Mege. — Der Hoch-Meg der Heiligung.

„Weit ist di« Pforte und breit der Weg, der zum Verderben szum Untergang) sührt, und viele sind, die durch dieselbe (Pforte) eingehen. 
Denn «ng ist die Pforte und schmal der Weg, der zum Lebe» sührt, und wenige sind, die ihn finden. (Matth- 7, 13—14.)

„Und es entsteht daselbst ein Hoch-Weg und «in« Straße lhochaufgeworfene, gebahnte Drrkehrsstrahe), und die heilige Straße wird sie 
h«ib«n: nicht wird «in Unreiner sie beziehen, da sie bestimmt ist ihnen; wer die Straße wandelt, selbst Einfältige irren nicht. Nicht wird da 
sein ein Löwe, und das reißendste Raubtier wird nicht hinanlommen, wird da nicht getrosten, und es wallen Erlöste (daselbst)." (Jes. 35, 
8—9, nach Dr. Fr». Delitzsch)

Hiermit lenkt die Heil. Schrift unsere Ausmerkfamkeil auf drei 
Weg« hin, auf den „breiten Weg", den „schmalen Weg" und den 
„Hoch-Weg, die heilige Straße"

Der breite Weg zum Verderben.
Dieser Weg wird so benaimt, weil er sür das gefallene, mensch­

liche Geschlecht der bequemste ist. Dor 6000 Jahren, als Adam und

das in seinen Lenden vertretene Geschlecht als Sünder zum Ver­
derben (Untergang) verurteilt worden war, betrat er diese Straße, 
und nach 930 Jahren erreichte er das Ende derselben — das End« 
seines Daseins, Vernichtung. Wie Jahre und Jahrhundert« dahin- 
zogen, wurde der abwärts führend« Pfad mehr und mehr aus­
getreten, schlüpfriger; und schneller und schneller eilte daS Geschlecht 
dem Untergang entgegen; ja täglich wird der Weg noch mehr
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geglättet und von der Sünde schlüpfriger. Ader das nicht allein; die 
Menschheit verliert auch täglich an Widerstandskraft, jo daß heut­
zutage die durchschnittlich« Lebensdauer ungefähr dreißig Jahre be­
trügt. Die Menschen erreichen jetzt das Ende des Weges — den 
Untergang — 90V Jahre schneller als der erste Mensch.

Sechstausend Jahre lang ist das Geschlecht auf der breiten, 
abwärtssührenden Slraße dahingezvgen. Nur verhältnismäßig wenige 
haben versucht, ihren Lauf zu ändern und ihre Schritte zurückzulenlen. 
In der Tal alle Schritte zurückzutun und die ursprüngliche Boll- 
kommenheit wieder zu erreichen, ist unmöglich gewesen, wiewohl der 
darin von einigen bewiesene Eifer lobenswert und nicht ohne heil­
same Folgen war. Sechstausend Jahrelang haben Sünde und Tod 
unter der Menschheit gehaust und regiert und sie aus dieser breiten 
Straße dem Untergang entgegengetrieden; und vor dem Evan- 
geliumszettalter war kein Ausweg ans Licht gebracht. Wenn in 
de» vorhergehenden Zeitaltern auch etliche Hoffnungsstrahlen in 
Vorbildern und Schatten dunkel erkannt und von einigen wenigen 
mit Freuden begrüßt wurden und ihren Wandel beeinflußten, so 
wurde doch vor der Erscheinung unseres Herrn und Heilandes Jesu 
Christi, und vor der Verkündigung der frohen Botschaft von einer 
Loskausung der Sünder und einer Bergebung der Sünde und darauf­
folgender Auferstehung aus dem Verderben, keineswegs 
Leben und Unsterblichkeit an das Licht gebracht. (2. Tim. I, 10.) 
Leden — eine Wiederherstellung des Lebens für die gesamte Mensch- 
heit, auf das Verdienst und Opfer des Erlösers gegründet, wurde 
erst durch Jesu und der Apostel Lehre an das Licht gebracht; und 
sie erst zeigten, daß dies die Bedeutung vieler altlestamentlichcn Vor­
bilder sei. Und gleichfalls brachten sie erst Unsterblichkeit, den 
Kampfpreis der hohen Berufung der Kirche des Evangeliums, ans Licht.

Obwohl ein Ausweg aus dem zum Untergang führenden Wege 
durch das Evangelium ans Licht gebracht worden ist, so beachtet die 
durch die Sünde verderbte und vom Widersacher verblendete große 
Mafie der Menschheit diese frohe Botschaft nicht. Denjenigen, die 
jetzt die Verheißung drs Lebens, d. h. die Wiederherstellung zu mensch­
lichem Dasein durch Christus dankbar annednien, wird ein „neuer 
Weg" eröffnet und gezeigt, auf dem geweihte Gläubige über die 
menschliche Natur hinaus zu einer höheren Natur — der geistigen — 
gelangen und dazu verwandelt werden können. Diesen „neuen und 
lebendigen Weg, welchen er uns, dem königlichen Priestertum, cin- 
geweiht hat lHebr. 10, 20), bezeichnet unser Herr mit den Worten:

„Der schmale Weg zum Leben".
Unser Meister sagt uns, es sei die Enge dieses Weges, wes­

wegen die vielen vorzögen, auf der breiten Slraße zu verbleiben. 
„Cng (schwierig) ist die Pforte, und schmal der Weg, der zum Leden 
führet, und wenige sind, die ihn finden."

Ehe wir jedoch diesen Weg und seine Gefahren ins Auge 
fasten, laßt uns erst auf das Ende blicken, wohin er führt — das 
Leben. Wie wir schon gesehen haben, kann aus verschiedenen 
Stufen des Daseins Leben vorhanden sein, sowohl höheres als auch 
niedrigeres wie menschliches Leben. Leben ist ein weiter und um- 
fastender Begriff, doch hier wendet ihn unser Herr auf die höchste 
Form de? Lebens, welche der göttlichen Natur zugehött — auf die 
Unsterblichkeit — an; auf den Preis, nach welchem zu lausen er uns 
einiadet — die Krone des Lebens. Was ist Leben? Wir gewahren 
es nicht nur in uns selbst, fondem sehen auch seine Wirksamkeit in 
der niedrigeren Tierwelt, ja sogar in der Pflanzenwelt, und sind 
über dessen Vorhandensein in höheren, engeiischen und göttlichen 
Formen unterrichtet. Wie soflen wir einen so umfangreichen Begriff 
definieren oder bestimmen?

Wenn wir auch die geheimen Quellen des Lebens nicht in 
allem zu entdecken vermögen, so können wir doch mit Sicherheit an­
nehmen, daß das göttliche Wesen, Jehova, der große Urquell alles 
Lebens ist, aus der diese Quellen gespeist werden. Alle lebendigen 
Dinge stammen von ihm und sind mit ihrem Leben von ihm ab­
hängig. Alles Leben, ob in Gott oder in seinen Geschöpfen ist das 
gleiche. Es ist ein wirksames, Kraft äußerndes Prinzip, nicht eine 
Substanz oder ein Stoff. Es ist ein Prinzip, das Gott in sich selbst 
besitzt, das aber in seinen Geschöpfen aus gewissen von Gott ge­
ordneten Ursachen, deren Bewirker, Hervorbringer oder Urquell er 
demnach ist, entsteht. Das Geschöpf ist daher in keiner Weise ein 
Teil oder ein Sprößling aus dem Wesen der Natur des Schöpfers, 
wie einige sich vorstellen, sondern seiner Hünd« Werk, ausgestaltet 
mit Leben.

Die Tatsache erkennend, daß nur in der göttlichen. Natur das 
Leben unabhängig, unbegrenzt, unerschöpflich, immer dauernd, und 
durch Umstände weder bervorgerufen noch bedingt ist, sehen wir, daß 
Jehova notwendigerweise über die physischen Gesetze und die Leben 
erhaltenden Mittel, die er für di« Erhaltung feiner Geschöpfe an- 
geordnct hat, erhaben ist. Diese Eigenschaft, die der göttlichen Natur 
allein zukommt, wird mit dem Ausdruck Unsterblichkeit bezeichnet. 
Im vorhergehenden Kapitel wurde gezeigt, daß U n st e r b lichk ei t 
haben heiße, vor dem Tode unbedingt gesichert sein, und folglich auch

vor Krankheit und jeglichem Schmerz. Unsterblichkeit mag in 
der Tat als gleichbedeutend mit Göttlichkeit gelten. Aus diesem 
göttlichen, unsterblichen Urquell entspringt alles Leben und aller 
Segen, kommt alle gute und vollkommene Gab«, gleichwie die Erde 
ihr Licht und ihre Lebenskräfte von der Sonne empfängt.

Die Sonne ist der große Lichlquell für die Erde. Sie erleuchtet 
alles und erzeugt, je nach der Beschasjenheit der Gegenstände, auf 
die sie jcheint, jene reiche Mannigfaltigkeit der Farbe und Schattierung. 
Dasselbe Sonnenlicht bringt die verschiedensten Wirkungen hervor: 
wenn es z. B. auf einen Diamanten, auf einen Ziegelstein, und auf 
verschiedene Arten Glas fällt. Das Licht ist dasselbe, aber die 
Gegenstände, aus die cs fällt, sind in der Fähigkeit, cs zu empfangen 
und zu übermitteln, verschieden von einander. So ist es auch mit 
dem Leben. Alles strömt aus einem unerschöpflichen Quell. Die 
Auster hat Leben, aber ihr Organismus ist ein solcher, daß sie nicht 
viel Leben verwenden kann, grade wie der Ziegelstein nur wenig 
Sonnenlicht auffangen und zurückwerfen kann. So auch bei jeder 
höheren Kundgebung von Leben, bei Tieren, Fischen und Vögeln. 
Wie verschiedene Glassorten unter dem Sonnenlicht verschiedenes 
Licht zurückwerfen, so zeigen diese verschiedenartigen Geschöpfe auf 
verschiedene Weise die unterschiedlichen Kräfte, welche sie als Organe 
besitzen, sobald Leben dieselben durchströmt.

Der polierte Diamant ist dem Licht so angepaßt, daß et 
scheint, als ob er es in sich selbst besäße, und selbst eine kleine 
Sonne wäre. So auch mit dem Menschen, eins der Meisterstücke 
der Schöpfung Gottes, nur „ein wenig geringer gemacht als die 
Engel". So meisterhaft war er gebildet, daß er Leben zu empfangen, 
und dasselbe durch den Gebrauch der von Gott dargebotenen Mittel 
zu erhalten vermochte, ohne jemals seine Kraft einzubüßen. Das war 
Adam, ehe er siel — erhaben über jedes andere irdische Geschöpf, nicht 
vermöge eines Unterschiedes im eingepflanzlcn Lebensprinzip, 
sondern vermöge eines höheren Organismus. Doch laßt uns 
dabei nicht vergeßen, daß gleichwie der Diamant kein Licht zurück­
strahlen kann, es sei denn, daß die Sonn« ihn bescheine, so kann 
auch der Mensch nur so lange Leben besitzen und genießen, als der 
Lebenszusiuß sich fortsetzt. Der Mensch hat kein innewohnendes 
Leben (Leben in sich selbst); er ist so wenig ein Lebensquell, als der 
Diamant ein Lichtquell ist. Und einer der schlagendsten Beweise 
dafür, daß wir keinen unerschöpflichen Lebensvorrat in unS selbst 
besitzen, oder in anderen Worten, daß wir nicht unsterblich sind, ist 
der, daß, seit die Sünde in die Welt gekommen, der Tod zu unserem 
ganzen Geschlecht hindurchgedrung«» ist.

Gott hatte es so angeordnct, daß der Mensch im Garten Eden 
zu den lebenerhaltenden Bäumen (1. Mos. 2, 9) Zutritt haben sollte, 
und das Paradies, in das er gesetzt worden war, war reichlich mit 
„allerlei (Arten von) Bäumen, lustig anzusehen und gut zu essen", 
versehen. (1. Mos. 2, 9. 16—17.) Unter den Lcbensbäumen, von 
denen „gut zu efien war", war ein verbotener. Während ihm nun 
damals von dem Baum der Erkennwis zu efien verboten war, durste 
er doch von den Bäumen, welche das Leben vollkommen erhielten, 
ungehindert genießen, und erst nach der Übertretung wurde er davon 
abgeschnitten, damit dadurch die Todessttafe bewirkt werde. (1. Mos. 
3, 22.)

Daraus sieht man, daß die Herrlichkeit und Schönheit der 
Mcnichheil von dem fottgcsetzten Lrbrnszuflnß abhängt, gerade wie 
die Schönheit des Diamants durch den fortgesetzten Lichtzufluß be­
dingt ist. Als die Sünde der Menschheit das Recht zum Leben 
raubte, und der Zufluß vorenthalten wurde, da begann der Edel­
stein sofort seinen Glanz und seine Schönheit einzubüßen, und schließ­
lich raubte das Grab ihm seine letzte Spur. „Seine Schöne wird 
verzehret, wie von Motten." (Ps. 39,12.) Wie der Diamant seine 
Schönheit und seinen Glanz verliert, sobald das Lickt entzogen wird, 
so verliert der Mensch das Leben, wenn Gott den Lebenszufluß ihm 
vorenthält: „Wo ist aber ein Mensch, wenn er tot ist?" (Hiob 14,10.) 
„Sind seine Kinder in Ehren, das weiß er nicht, oder ob sie geringe 
sind, des wird er nicht gewahr." (B. 21.) „Denn in der Hölle 
(Scheol — Grab oder Grube, vergleiche I.Mos.37,35; 42,38, wo 
Jakob das gleiche Wort Scheol gebrauch:), da du hmfährest, ist 
weder Werk, Kunst, Vernunft, noch Weisheit." (Pred. 9,10.) Da 
aber rin Lösegeld gefunden, da die Strafe des Todes von dem Erlöser 
bezahlt worden ist, soll auch der Edelstein seine Schönheit wieder 
erhalten und das Bild seines Schöpfers wieder vollkommen zurück- 
strahlen, wenn die Sonne der Gerechtigkeit mit Heil unter ihren 
Flügeln aufgehen wird. (Mal, 4,2.) Um des SündopferS, um des 
Opfers Christi willen geschieht es, daß „Alle, die in den Gräbern 
sind, werden hervorgehen." Eine „Wiederherstellung aller Dinge" 
wird staUfindcn; erst eine Gelegenheit der Wiederherstellung für alle, 
und schließlich die Erlangung menschlicher Vollkommenheit von allen, 
die dem Erlöser gehorchen wollen.

Dies ist jedoch nicht der Lohn, auf den Jesus als das Ende 
bcS schmalen Weges Bczug nimmt. Aus anderen SchriflsteUen er­
fahren wir, daß der Lohn, welcher denen verheißen ist, die den 
schmalen Weg gehen, „die göttliche Natur", Leben in sich selbst, 
Leben in jenem höchsten Grad, wie ihn nur die göttliche Natur be-
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sitzen kann — Unsterblichkeit — ist. Welche Hossnnng! Türfen wir 
solche Höhe der Herrlichkeit zu erreichen wagen? Ohne positive und 
ausdrückliche Aufsorderung dazu hätten wir gemisi lein Recht, danach 
zu streben.

Aus Joh. 5, 26 lernen wir, daß Jehova, der urjprütiglich allein 
Unsterblichkeit besaß, seinen Sohn, unseren Herrn Jesus, zu derselben 
göttlichen, unsterblichen Natur hoch erhöhet hat, so daß er jetzt das 
Ebenbild seines Wesens, der genaue Abdruck der Person des Vaters 
ist. (Hebr. 1,3.) So lesen wir: „Wie der Vater das Leben hat 
in ihm selbst (GotteS Definition von Unsterblichkeit — Leben in 
sich selbst, nicht aus anderen Quellen geschöpft, oder von Um­
ständen abhängig, sondern unabhängiges, inwohnendes Lebens also 
Hot er dem Sohne gegeben, das Leben zu haben in ihm selbst." 
Seil der Auferstehung des Herrn Jesu gibt es alio zwei Wesen, die 
unsterblich find. Alle anderen Wesen, Engel, Menschen, Tiere, Vögel, 
Fische usw. sind nur Gefäße, deren jedes das ieinige voll Leben 
hält', und alle unterscheiden sich, was Natur, Fähigkeiten und Eigen­
schaften betrifft, je nach dem Organismus, den für jeden zu bereiten 
dem Schöpfer wohlgesiel.

Aus I.Tim. 6,15.16 lernen wir ebenfalls, daß Unsterblichkeit, 
oder die göttliche Natur zur Zeit, als der Apostel schrieb, nur Jehova 
und Christo eigen war. Wir lesen: „Welche (Erscheinung Christi) 
wird zeigen zu seiner Zeit der Selige und allein Gewaltige, der 
König aller Könige, und Herr aller Herrn (Christus), der allein 
(außer dem Vater — 1Kor. lü,27) Unsterblichkeit hat."

Diese gleiche göttliche Natur, Unsterblichkeit, ist jedoch der Braut 
des Lamnies angebolen, die während dieses Evangeliumszeitalters 
auSgewäblt wird. Welch erstaunliche Gnade! Doch nicht die ganze 
große Schar, die dem Namen nach zur Kirche gehört, soll diesen 
großen Preis erlangen, sondern nur die „kleine Herde" der Über- 
winder, die also laufen, daß sie es ergreifen, die getreulich in des 
Meisters Fußstapfen Nachfolgen, die wie er, selbst bis zum Tod«, 
den schmalen Weg des Opferns wandeln. Wenn diese in der Auf­
erstehung aus den Toten geboren sind, dann werden sie göttliche 
Natur und Gestalt an sich tragen. Diese Unsterblichkeit, die unab­
hängige, in sich selbst bestehende, göttliche Natur, ist das Leben, zu 
dem der schmale Weg führt.

Nicht als menschliche Wesen wird diese Klaffe auS dem Grabe 
erweckt werden. Der Apostel versichert uns vielmehr, daß, obwohl 
sie alS natürliche, animalische Leiber in das Grab gesüet wurden, 
sie doch als geistige Leiber auferweckt werden sollen. Sie werden 
alle „verwandelt" werden, und wie sie «inst das Bild des Irdischen, 
die menschliche Natur, an sich trugen, so werden sie das Bild des 
Himmlischen tragen. „Cs ist aber noch nicht erschienen, was wir sein 
werden" —was ein geistiger Leib ist; „wir wissen aber, wenn es 
erscheinen wird, daß wir ihm gleich sein werden" und die „Herrlichkeit, 
die geoffenbart werden soll", „die unverwelkliche Krone der Ehre" 
mit ihm teilen sollen. (I. Joh.3,2; Kol. 1,27; L.Kor. 4,17; Joh. 
17,22; 1. Pet. 5,1.4.10; 2. Theff. 2, 14.)

Dieser hohe Beruf zu einem Wechsel der Natur ist nicht 
nur ausschließlich auf dieses Evangeliumszeitalter beschränkt, sondern 
auch der einzige Preis, der jetzt angeboten wird. Diese allein sind 
bis jetzt der Verurteilung, die auf der Welt ruht, entronnen, Alle 
anderen sind noch auf dem breiten Wege. Dieser jetzt allein offen 
stehende, zum Leben führende Weg wird seiner Hindernisse wegen 
nur von wenigen erwählt. Die Masse der Menschheit zieht in ihrer 
Schwachheit den breiten, bequemen Weg der Selbstbefnedigung vor.

Der schmale Weg mag wohl auch, obwohl er im Leben, in 
Unsterblichkeit endet, ein Weg des Todes genannt werden, da sein 
Preis, durch die Aufopferung der menschlichen Natur bis zum Tode 
errungen wird. Cs ist der schmale Weg des Todes zum Leben. 
Nachdem sie gerechneterweise von der adamitiichen Schuld und Todes­
strafe befreit sind, übergeben oder opfern sie freiwillig die als ihr 
Eigentum angesehenen, zugerechneten, menschlichen Rechte, welche 
sie zu seiner Zeit mitsamt der Welt tatsächlich empfangen haben 
würden. Wie „der Mensch Christus JesuS" für die Welt sein Leben 
ließ und opferte, so werden diese zu Mitopferer» mit ihm. Nicht 
daß sein Opfer ungenügend, und daS anderer nötig gewesen wäre, 
sondern so: während das seine aUgenugsam war, wurde diesen doch 
gestaltet, mit ihm zu dienen und zu leiden, um seine Braut und 
Milerben zu werden. Während also die Welt unter der Bèrurleilung 
des Todes steht, und mit Adam stirbt, heißt es von dieser „kleinen 
Herde", nach der oben beschriebenen, sortschreilenden Glaubens- 
anrechnimg und Aufopferung, sie stirbt mit (als Glied von) Christus. 
Sie opfern sich und sterben mit ihm als menschliche Wesen, um 
mit ihm Teilhaber der göttlichen Natur und Herrlichkeit zu werden; 
denn sterben wir mit ihm, so werden wir mit, ihm leben, leiden 
wir mit, so werden wir mit ibm zur Herrlichkeit erhoben werden. 
(Nöm.8,17; 2. Tim. 2,11.12.)

Am Anfang deS tausendjährigen Zeitallers werden diejenigen, 
die jetzt den schmalen Weg wandeln, den hohen Preis, für den sie 
liefen, Unsterblichkeit oder unvergängliches Wesen (Nönl.2,7) errungen 
haben; und so mit der göttlichen Natur und Macht bekleidet, sind

sie imstailde, das große Werk während jenes Zeitalters, die Welt 
wiederherzustellen und zu segnen, in Angriff zu nehmen. Mit 
dem Ende des Evangeliumszeitalters wird der schmale Weg zur 
Unsterblichkeit geschloffen sein, weil die ausgewählte „kleine Herde", 
die zu prüfen und zu erproben er cingerichlet und bestimmt war, 
vollendet sein wird. „Jetzt ist die angenehme Zeit" — die Zeit, in 
der Opserer, die mit und in dem Verdienste Jesu kommen und mit 
ihm in den Tod gehen, vor Gott annehmbar — ein vpser von 
süßem Geruch sind. Der Tod wird nicht für immer zugelassen. 
Als adamitifche Strafe wird er während des tausendjährigen Zeit­
alters abgetan, zerstört werden, und als Opfer ist er nur während 
des Evangeliumszeitalters annehmbar und hat einen Lohn in Aussicht.

Nur als „neue Kreaturen" sind die Heiligen dieses Zeit­
alter-) auf dem Wege zum Leben; und nur als menschlich« Wesen 
find wir als Opfer, der Vernichtung geweiht. Wenn wir als 
menschliche Geschöpfe mit Christo gestorben sind, dann werden wir 
als neu«, geistige Wesen mit ihm leben. (Röm. 6, 8.) Der Geist, 
oder Sinn Gottes in uns, die umgewandelte Gesinnung ist der 
Keim der neuen Natur.

Das neue Leben kann sehr leicht erstickt werden, und Paulus 
versichert uns, daß, wenn wir nach dem Fleisch leben, nachdem wir 
vom Geist durch die Wahrheit gezeugt sind, wir sterben, unser 
neuerzeugteS Leben verlieren müssen; wenn wir ab«r durch den Geist 
des Fleisches Geschäfte (die menschliche Natur) löten, so werden wir 
(als neue Kreaturen) leben; „denn welche der Geist GotteS treibt, 
die sind Gottes Kinder (Söhne)." (Röm. 8,12—14.) Und dieser 
Gedanke ist für alle Geweihten von höchster Wichtigkeit, denn wenn 
wir mit Gott den Bund, unsere Menschennatur zu opfern, geschlossen 
haben, und dies Opfer von ihm angenommen worden ist, so ist der 
Versuch, es zurückzunehmen, nutzlos. „Verleugnen wir, er bleibet 
getreu." Das Menschliche ist von Gott schon als tot gerechnet, und 
muß unweigerlich sterben, um nie wiederhergestellt zu werden. Alles, 
was man vom Zurückweichen, um wieder nach dem Fleische zu leben, 
gewinnen kann, ist der kurze, gegenwärtige Genuß aus Kosten der 
neuen geistigen Natur.

Es gibt jedoch manche Geweihte, die wohl ein Verlangen 
nach dem Kleinod, dem Kampfpreis, in sich tragen, und vom Geist 
gezeugt worden sind, die aber von den Lockungen der Welt, von 
den Lüsten (Wünschen) des Fleisches, oder von der List des Teufels 
überwunden werden. Sie verlieren das „vorgesteckte Ziel", das 
Kleinod leilweis aus den Augen und versuchen auf einer Mittel- 
straße einherzu gehen, um beides, die Gunst Gottes und die Gunst 
der Welt zu erhalten; aber sie vergessen, daß „der Welt Freundschaft 
Golles Feindschaft" ist (Jak. 4.4), und daß für den, der nach dem 
Preise läuft, die Ermahnung gilt: ,Labt nicht lieb die Welt", und: 
„Suchet nicht Ebre von einander, sondern die Ehre, die von Gott 
allein ist." (1. Joh. 2,15; Joh. 5,44.)

Die, welche die gegenwärfig« Welt lieb haben, aber den Herrn 
nicht gänzlich verlassen und ihren Bund verachten, werden eine 
Züchtigung und Läuterung durch das Feuer der Trübsal durch­
zumachen haben. Wie der Apostel es ausdrückl, sie werden dem 
Satan übergeben „zum Verderben (Vernichtung) des Fleisches, auf 
daß der Geist (die neu gezeugte Natur) selig (gerettet) werde am 
(tausendjährigen) Tage des Herrn Jesu." (I.Kor. 5, 5.) Und wenn 
sie durch diese Züchtigung recht geübt worden sind, werden sie 
schließlich doch noch zur geistigen EHstenz angenommen werden. Sie 
werden ewiges, geistiges Leben wie die Engel haben; aber daS 
Kleinod der Unsterblichkeit ging verloren. Sie werden Gott in 
seinem Tempel dienen, und mit Palmen in ihren Händen vor dem 
Throne stehen (Offb. 7,9—17) ; aber, obwohl das herrlich sein wird, 
so herrlich wird es nicht skin, wie die Stellung der „kleinen Herde" 
der Überwinder, die Könige und Priester Gottes geworden sind, 
mit Jesus (als seine Braut und Miterben) auf dem Throne 
sitzen und mit ihm mit Unsterblichkeit gckrönet sein werden.

Unser Weg ist ein rauher, steiler, schmaler Weg; und würde 
uns nicht für jeden weiteren Schritt auf der Wanderschaft die nöfige 
Kraft dargcreicht, wir würden nie das Ziel erreichen. Aber unsere- 
Anführers Wort gibt uns Mut: „Seid getrost, ich habe überwunden 
und „laß dir an meiner Gnade genügen (sie ist genügend für dich), 
denn meine Kraft ist in den Schwachen mächtig", (Joh, 16, 33; 
2. Kor. 12, 9.) Die Schwierigkeiten dieses Weges sotten als ein 
scheidendes Mittel wirken, um ein „eigentümliches Volk" zu heiligen 
(abzusondern) und zu reinigen, damit sie „Erben Gottes und Mit- 
erben Jesu Christi" seien, Im Hinblick darauf „laßt uns hinzu- 
trclen mit Freudigkeit zu dem Gnadenstuhle, auf daß wir Barmherzig­
keit empfangen, und Gnade sinden auf die Zeit, da uns Hilfe not 
sein wird", während wir den guten Kampf des Glaubens kämpfen 
und das ewige Leben — „die Krone des Lebens", Unsterblickkeit, die 
göttliche Natur — ergreifen. (Hebr. 4,16; 2. Tim. 4,8; 1. Petr. 5,4.)

Der Hochwcg der Heiligung.
Wäbrend die besondere Hoffnung deS Evangeliumszeitalter- 

über alle Begriffe herrlich ist, und der Weg dahin denientsprechend 
schwierig — schmal, eingeengt durch Beschwerden und Gefahren aus
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jedem Schrill — so daß nur wenige ihn jinbcn, und den großen Preis 
an seinem Ende erlangen, so wird hingegen die neue Ordnung der 
Dinge im kommenden Zeitalter davon gänzlich verschieden sein. Da 
eine andere Hoffnung vorgehallen wird, so sühn auch ein anderer 
Weg dahin. Der Weg zur „Unsterblichkeit" war ein Weg, der da» 
Aufvpfern von an sich rechten und gesetzmäßigen Hoffnungen, Be­
strebungen und Wünschen, das Aufvpfern der menschlichen Natur 
für immer, erforderte. Ader der Weg zur menschlichen Vollkommenheit, 
zur Wiederherstellung — die Hossnung der Welt — erfordert nur da» 
Abtun der Sünde, nicht das Opsern der menschlichen Rechte und 
Privilegien, sondern deren rechtmäßigen Gebrauch. Er führt zur 
persönlichen Reinigung und zur Wiederherstellung des Bildes Gottes, 
in dem Avant vor dem Sündensall war.

Der Weg zur tatsächlichen menschlichen Vollkommenheit zurück 
wird sehr eben und leicht gemacht werden; so leicht zu fitrden, Laß 
ihn niemand zu verfehlen braucht: so einfach, daß „roer auf dem 
Wege wandelt (sreinde Wanderer), selbst Einfältige werden nicht irre- 
geken" lJes. 35,8); so deutlich, daß „keiner den anderen, noch ein 
Bruder den anderen lehren und sagen wird: Erkenne den Herrn; 
sondern sie sollen mich alle kennen, beide klein und groß, spricht der 
Herr/' (Jer. 31,34.) Stall daß es ein schmaler Weg -ist, den nur 
wenige finden können, wird es ein ,Hoch-Weg," eine össentliche 
Landstraße sein — nicht ein enger, steiler, rauher, schwieriger, ein- 
geschlosiener Nebenweg, sondern ein für bequemes Reifen besonders 
hergerichteter Weg — ganz besonders für die Bequemlichkeit und das 
Wohlsein Ler Reisenden angelegt. Vers 8 und 9 zeigt, daß es eine 
öffentliche Straße ist, offen für alle Erlösten — jeden Menschen. Ein 
jeder, der die Gelegenheit des Segens, welche das teure Blut erkauft 
hat, erkennt und sie sich zunutze machen will, mag auf diesem 
Hoch-Wege, der heiligen Straße, dem großen Endziel vollkommener 
Wiederherstellung zu menschlicher Vollkommenheit und ewigem Leben 
entgegengehen.

Sie werden nicht nur beim Antritt ihres Laufes auf diesem 
Hoch-Weg der Heiligung gerechneterweise gerechtfertigt, um 
ihnen eine Stellung der Heiligkeit und Vollkommenheit in Gottes 
Augen zu schenken, sondern sie werden auch nachträglich als Frucht 
oder Erfolg ihres Strebens und ihres Gehorsams zu tatsächlicher 
Vollkommenheit hinangehen, wozu all« Dinge günstig gestaltet sein 
werden von ihrem Erlöser, der dann in Macht herrscht. Jedem 
Einzelnen wird von der weisen und oollkommencn Verwaltung des 
neuen Königreiches, je nachdem er es bedarf, geholfen werden. Das 
ist, wie mancher denken wird, das mit Fug und Recht zu erwartende 
Ergebnis des Lösegeldes. Da unser Herr, der Mensch Christus Jesus, 
sich selbst für alle als Lösegeld gegeben hat und will, daß alle zur 
Erkenntnis der Wahrheit und dadurch zu tatsächlicher Vollkommenheit 
kommen, warum hat er nicht gleich für alle einen guten, breiten 
Hoch-Weg der Heiligung eingerichtet? Warum räumt er nicht alle 
Hindernisse, alle Steine des Anstoßes, die Fallen und Schlingen aus 
dem Wege? Warum hilft er dem Sünder nicht zu voller Harmonie 
mit Golt zurück, stall den Weg schmal, rauh, und voller Dornen 
zu machen, schwer zu sinden und noch schwerer zu gehen? Weil man 
das Wort der Wahrheit recht m teilen und zu erkennen verfehlte, 
daß der gegenwärtige, schmale Weg zu dem besonderen Preise führt, 
und zur Prüfung und Auswahl der kleinen Herde der Miterhen, des 
Leibes Christi, bestimmt ist, welche, sobald sie ausgewählt und mit 
ihrem Haupte erhöhet sind, alle Nationen segnen sollen — sind viele 
&so überaus verwirrten Anschauungen über diesen Gegenstand ge- 

rt worden. Gottes Plan nicht erkennend, hat man im gegen­
wärtigen Zeitalter einen Hoch-Weg der Heiligung, einen leichten 
Weg zu predigen versucht, da doch kein solcher Weg vorhanden ist. 
Man hat auf solche Weise die Sache verwirrt und sucht sie nun aus­
zugleichen, unr die Tatsachen und die Schrift diesen verkehrten 
Theorien anzupasien. Aus dem bald sich öffnenden Hoch-Wege werden 
nur sündige Dinge verboten sein, während die, welche jetzt auf dem 
schmalen Wege gehen, sich selbst verleugnen und viele erlaubte (gar 
nicht sündige) Dinge opfern, und dabei ebenso beständig gegen an-

hüngende Sünde kämpfen müssen. Jetzt ist es ein Fußpfad des 
Opferns, dann, im kommenden Zeitalter, wird es ein Hoch-Weg der 
Gerechtigkeit sein.

Über diesen Hoch-Weg wird in bedeutungsvoller, bildlicher 
Sprache geredet: „Es wird da kein Löwe sein, und wird kein reißendes 
Tier darauf treten, noch daselbst gefunden werden." lJes. 35, 9.) 
Wie viele schreckliche Löwen sind jetzt denen im Wege, die froh wären, 
sündige Wege zu meiden und der Rechtschaffenheit nachzujagen? Da 
ist der Löwe einer verderbten öffentlichen Meinung, der viele adhält, 
den Versuch zu machen, in alltäglichen Dingen — Kleidung^ Haus­
und Gejchäfts-Einrichlungen usw. — den Geboten des Gewmens zu 
folgen. Der Löwe der Versuchung zu starkem Getränk hindert jetzt 
Tausende, die froh wären, ihn entfernt zu sehen. Prohibitionisten 
und Temperenzler haben jetzt «ine HerkuleSarbeit vor sich, die nur 
die Autorität und Macht des nächsten Zeitalters (die Kräfte der zu­
künftigen Welt) bewältigen können; und das Gleich« kann von anderen 
löblichen Benrühungen für sittliche Reform gesagt werden. „Kein 
reißendes Tier wird darauf treten." Keine Riesenlorporationen, zum 
Zweck selbstsüchtiger, persönlicherJntereffen, auf Kosten des allgemeinen 
Wohles gebildet, werden geduldet weiden. „Man wird nicht übel­
tun noch verderbt handeln auf meinem ganzen heiligen Gebirge 
(Königreich), spricht der Herr." (Jes. II, 9.) Obwohl auch da bei 
der Überwindung des Hanges zum Bösen usw. Schwierigkeiten zu 
besiegen sein werden, so wird es doch im Vergleich mit dem schmalen 
Wege dieses Zeitalters ein gar leichter Weg sein. Die Steine (des 
Anstößen») sind dann weggeräumt, und das Panier der Wahrheit 
wird über die Völker aufgeworfen worden sein. (Jes. 62,10.) Un- 
wiffenheit und Aberglauben sind dann Dinge der Vergangenheit, 
und Gerechtigkeit empfängt ihren verdient«» Lohn, während dem 
Bösen seine gerechte Vergeltung zugemeffen wird. (Mal. 3,15—18.) 
Durch heilsame Züchtigung, geeignete Ermunterung und deutliche 
Belehrung wird die Menschheit, als verloren gewesene Söhne, hinauf 
zur hehren Vollkommenheit, von der Adam fiel, erzogen und geschult 
weiden. „Die Erlösten des Herrn werden wiederkommen (aus der 
Vernichtung, aus dem Tode, durch den großartigen Hoch-Weg der 
Heiligung) ,. . mit Jauchzen; ewige Freude wird über ihrem Haupte 
sein; Freude und Wonne werden sie ergreifen." (Jes. 35, 10.) Unser 
Herr bezog sich nur auf zwei dieser Wege, weil die Eröffnung des 
dritten noch nicht an der Zeit war, grade wie er, die Hohe Botschaft 
verkündend, sagte: „Heute ist diese Schrift erfüllet vor euren Ohren," 
aber beim Verlesen der betreffenden Weissagung „den Tag der 
Rache" wegließ, weil er damals nicht an der Zeit war. (Vergleiche 
Luk. 4,19 und Jes. 61,2.) Jetzt dagegen, da der schmale Weg sich 
seinem Ende zuneigt, fängt im Licht des heraufdämmernden Tages 
der Hoch-Weg der Gerechtigkeit an, immer deutlicher erkannl zu werden.

So fanden wir also einen „breiten Weg", auf dem gegen­
wärtig die Mafien, vom „Fürsten dieser Welt" betrogen, und durch 
verdorbene Neigungen gelockt, ihres Weges ziehen. Wir fanden, daß 
er durch „eines Menschen Ungehorsam" eröffnet wurde, und 
unser Geschlecht so seinen sich überstürzenden Lauf auf demselben 
begann. Wir fanden, daß der „Hoch-Weg der Heiligung" und der 
Gerechtigkeit durch unseren Herrn, der sich selbst als Lösegeld für 
alle gab, und alle aus dem Verderben, in das der „breite Weg" 
führt, zurückkaufte, zur bestimmten Zeit eröffnet werden und für 
alle durch sein eigenes teures Blut Erkaufte erreichbar und leicht 
zu gehen sein wird. Wir fanden ferner, daß der jetzige „schmale 
Weg" (durch das Verdienst desselben kostbaren Blutes eröffnet) ein 
besonderer Weg ist, der zu einem besonderen Preise führt und besonders 
eng und schwierig gemacht ist, zur Prüfung und Schulung derjenigen, 
welche jetzt ausgewähll werden, um Teilhaber der göttlichen Natur 
und Mit-Crben mit unserem Herrn JesuS in dem bald zu offen­
barenden, für die Segnungen aller bestimmten Königreich der Herrlich­
keit zu werden. „Ern jeglicher, der solche Hoffnung hat zu ihm 
(diesen Preis sicht)/der reiniget sich, gleichwie er (Christus) auch 
rein ist" und achtet alles andere wie Paulus, für „Schaden und 
Unrat". (Phil. 3, 8-15.)

Kapitel 12.

Erklärung der Harte,
welche den plan der Zeitalter darstellt.

Die Zeitalter. — Die Srnte-Zeiten.— Stufen wirklicher und gerechneter Stellung. — Oie Laufbahn unserer Herrn Jesu. — Die Laufbahn 
seiner Nachfolger. — Drei Waffen in der Namenkirche. — Die Scheidung in der Lrnte-Zeit. — Die Schar der Gesalbten 
verherrlicht. — Die große Trübsals-Klaffe.— Das Unkraut verbrannt. — Die Melt gesegnet. — Das Endziel herrlich.

Seite 49-dieses Bandes geben wir eine Karte, die den Plan jenigen durchwachen müfien, die je die vollständige „Denvandlung"
Gottes zum Heil der Welt darstellt. Durch dieselbe versuchen wir von der menschlichen zur göttlichen Natur erreichen.
mittels deS Auges dem Geiste zu einigem Verständnis des fort- Erstens haben wir einen Umriß von drei großen Heilszeit- 
schrcilcnden Charaklers des Planes GotteS zu verhelfen, wie auch ordnungen GolteS, A, S, L. Die erste, U, von der Erschaffung
die aufeinanderfolgenden Schrille zu verdeullichen, welche alle die- deS Menschen bis zur Sinlstut; die zweile, B, von der Sinlfiut bis



Sc
hr

ei
be

 da
s G

es
ic

ht
 an

s un
d g

ra
be

 es 
in

 Ta
fe

ln
 ein

, da
m

it m
an

 es 
ge

lä
uf

ig
 les

en
 kö

nn
e.

—
- H

ad
ak

xk
 2, 

2.
 ---

---

K
ar

te
 de

r Z
ei

ta
lte

r.
Ve

ra
ns

ch
au

lic
hu

ng
 de

» P
la

ne
« G

ot
te

«,
 vie

le
 Sö

^n
e z

ur
 H

er
rli

ch
le

it |
u f

üh
re

n.
 Got

te
» V

or
sa

tz
 in

 b«
t»

g a
us

 
.D

ie
 Ve

rw
al

tu
ng

 de
r F

ül
le

 de
r Z

ei
te

n:
 alle

« u
nt

er
 ein

 Ha
up

t su
sa

nu
ne

uz
ub

rin
ge

n in
 de

m
 Sh

ris
iu

«,
 da

»,
 wa

» in
 de

n H
im

m
el

n u
nd

 da
«,

 w
a»

 au
f d

er
 Er

de
 ist

, in
 ih

m
/' 

—
 E

ph
. 1

,1
0,

 El
be

rfe
ld

er
 Üb

er
s.

(49)



50 Aions lvacht-Turm und (9. Jahrg., Nr. 4.

zum Beginn des tausendjährigen Reiches beim zweiten Kommen 
Christi; und die dritte, oder „Verwaltung der Fülle der Zeilen", L, 
von dem Anfang der Herrschaft Christi bis in „die kommenden Zeit­
alter". (Eph. ). 10; 2,7.) Aus diese drei großen Perioden wird in 
der Schrift häufig Bezug genommen: A wird „die damalige Welt" 
genannt; L wird von Jesus „diese Well", von Paulus „die gegen- 
wärtige arge Welt", von Petrus „die jetzige Welt" genannt. C 
wird, im Gegensatz zur jetzigen, dösen Zeit, „die zukünftige Welt, 
in welcher Gerechtigkeit wohnt", genannt. Jetzt herrscht Boses und 
der Gerechte leidet, während in der zukürglige» Welt dieses Ver­
hältnis gerade umgekehrt sein wird; Gerechtigkeit wird herrschen, 
und Übeltäter werden leiden, und schließlich wird alles Böse vertilgt 
weiden.

In jeder dieser drei großen Heilszeitordnuugen, Epochen oder 
„Welten" hat Gottes Plan in bezug aus die Menschen «inen unter­
schiedlichen und getrennten Umriß; jedoch jede ist nur ein Teil des 
«inen großen Planes, Ler, wenn vollendet, die gölltiche Weisheit 
dartun wird, obwohl die einzelnen Teile, getrennt betrachtet, ihre 
liefe Bedeutung zu zeigen verfehlen. Da die erste „Welt" („Himmel 
und Erde", oder jene Ordnung der Dinge) zur Zeit der Sintflut 
verging, so folgt, daß es eine von „dieser gegenwärtigen, böten 
Welt" verschiedene Ordnung gewesen sein mutz, von welch letzterer 
unser Herr jagt, daß Satan ihr Fürst sei. Folglich war der Fürst 
der gegenwärtigen, bösen Welt nicht der Füllt der Welt, welche vor 
der Sintflut war. Mehrere Schrislstellen werfen auf Golles Ver- 
fahrungsweise während jener Zeit Licht und geben so «inen klaren 
Einblick in seinen Plan als Ganzes. Aus denselben gebt hervor, 
daß die erste „Welt" oder Heilszeitordnung vor der Sintflut unier 
der Oberausficht und besonderen Verwaltung der Engel war. Es 
war ihnen gestattet zu versuchen, waL sie tun könnten, um das ge­
fallene und verderbte Geschlecht wiederhcrzustellen. Mit Gottes Zu­
lassung waren sie ohne Zweifel begierig, es zu versuchen; denn ihre 
Teilnahme tat sich in dem Singen und Jauchzen über die Werke 
der Schöpfung kund. <Hiob 38,7.) Daß Engel die zugelasjenen, 
wenn auch erfolglosen Regenten jener ersten Hellszeilordnung waren, 
wird nicht nur durch alle Bezugnahmen aus jene Zeit angedcutet, 
sondern kann auch gegründeterweise aus der Bemerkung des Apostels 
geschlossen werden, wenn er, die gegenwärtige Heilszeitordnung mit 
der vergangenen und zukünftigen vergleichend, sagt: „Denn er hat 
nicht den Eiigeln untergelan die zukünftige Welt." (Hcbr. 2, 5.) 
Nein, jene Well soll unter der Herrschaft des Herrn Jesus und seiner 
Milerben stehen; und daher wird es nicht nur eine viel gerechtere 
Verwaltung als die der „gegenwärtigen, bösen Welt" sein, sondern 
auch viel erfolgreicher als die erste Welt oder Heilszeitordnung unter 
dem „Dienst der Engel", deren Unfähigkeit, das Geschlecht zu er­
heben, dadurch ossenkiuidig wurde, daß die Gottlosigkeit des Menschen 
so groß wurde, daß Gott in seinem Zorn und gerechten Unwillen 
das ganze damals lebende Geschlecht mit Au-k-nahme von acht Per­
sonen durch eine Sintflut vernichtete. (I. Mose 7,13.)

Während der „gegenwärtigen, bösen Welt" wird den, Menschen 
gestattet, «s mit der Selbstregierung zu versuchen; jedoch steht er 
durch den Fall unter der Botmäßigkeit Satans, des „Fürsten dieser 
Welt", gegen dessen geheime Ränke und Intriguen er währeitd der 
langen Zeit von der Flut bis zur gegenwärtigen Zeit in seinen Be­
mühungen der Selbstherrschaft vergeblich angekämpft hat. Diese 
versuchte Herrschaft dcS Menschen unter Satan soll in der Zeit der 
größten Trübsal, welche die Welt je gesehen hat, zu Ende gehen; 
und so wird sich die Fruchtlosigkeit nicht nur der Macht der Engel, 
das Geschlecht zu erretten, sondern auch der eigenen Beinühungen 
des Menschen, befriedigende Zustände zu erreichen, erwiesen haben.

Die zweite dieser großen Heilszeitordnnngen, P, ist aus drei 
verschiedenen Zeitaltern zusammengesetzt, deren jedes als ein weiterer 
Schritt im Plane Gottes vorwärts, hinauf und «ntlang führt.

Zeitalter D war dasjenige, in welchem Gottes besonderes 
Handeln sich auf Patriarchen wie Abraham, Isaak und Jakob bezog.

Zeitalter <L ist das jüdische Zeitalter, oder die Zeit vom Tode 
Jakobs an, während welcher alle seine Nachkommen von Gott als 
feiner besonderen Sorge Anbefohlene — als „sein Volk"—behandelt 
wurden. Ihnen erwies er besondere Gnade und erklärte: — „Aus 
alle» Geschlechtern aus Erden habe ich allein euch erkannt." (Amos3,2.) 
Als Volk wäre:» sie ein Vorbild der Kirche des Evangeliumszcit- 
alters — des „eigentümlichen Volkes". Die ibne» gegebenen Ver­
heißungen waren Vorbilder der uns gemachten „besseren Verhei­
ßungen." Idre Wanderung durch di« Wüste nach dem gelobten 
Laub war vorbildlich von unserer Wanderung durch die Sünden- 
wüste nach dem hininllsiche» Kanaan. Ihre Opfer rechtfertigten sie 
vorbildlich — nicht wirklich, „denn es ist unmöglich, durch Ocbsen- 
And Bocksblut Sünden wegzunehmen". (Hebr. 10,4.) Im Evange­
liumszeitalter, E, aber haben wir die „besseren Opfer", welche die 
Aussöhnung sür die Sünden der ganzen Welt zustande bringen. 
Da haben wir das „königliche Priestertum", davon Jesus der Hobe- 
Priester unseres Bekenntnisses" (Hebe. 3,1) ist, und das aus all denen 
besieht, die sich selbst Gott als „lebendige Opfer", heilig und an­
nehmbar durch Jesum Christum, darbringen. Jnr Evangeliums-

reitalter finden wir das Wesen, wovon das jüdische Zeitalter und 
seine Dienste und Verordnungen nur Schalten waren. (Hebr. 10,1.)

Das Evangelinmszeitalter, F, ist die Zeit, während welcher 
der Leib Christi aus der Welt herausberusen wird, und in welchem 
ihnen durch den Glauben die Krone des Lebens und die teueren und 
allergrößesten Verheißungen gezeigt werden, durch welche fie (im Ge­
horsam gegen den Ruf und seine Erfordernisse) teilhaftig werden der 
gölllichen Natur. (2. Petr. 1,4.) Böfem wird »och über die Welt 
und in ihr zu herrschen zugelaflen, damit diese durch Berührung mit 
demselben erprobt werden könnten, um zu sehen, ob sie willens 
wären, das Menschliche — als lebendiges Opser— darzubringen, so 
seinem Tode ähnlich (gleichgestaltet) zu werben, auf daß sie würdig 
erachtet werde« könnten, auch in seiner Auferstehung ihm gleich zu 
sein. (Ps. 17,15.)

Die dritte große Heilszeitordnung, L, wird aus vielen Zeit­
altern zusammengesetzt sein — aus den „zukünftigen Zeiten", „kommen­
den Zeitaltern". Das erste, das Millennium (das Wort bedeutet: 
1000 Jahre), G, ist das einzige, in bezug aus welches wir irgend­
welche bestimmte Belehrung haben. Es find die tausend Jahre, 
während welcher Christus über alle Geschlechter der Erde herrschen, 
sie segnen und „die Wiederherstellung aller Dinge, von welchen Gott 
durch den Mund seiner heiligen Propheten von jeher geredet hat", 
hinauSsübren.wird. (Apg. 2, 19—21.) Während dieses Zeitalters 
soll Sünde und Tod sür immer ausgcrottel werden, denn „er muß 
herrschen, bis er alle Feinde unter seine Füße gelegt hat. Der letzte 
Feind, der weggetan („zunichte gemacht") wird, ist der Tod" — der 
adamstische Tod. (I. Kor. 15,35—26.) Das wird die große Periode 
des Wiederaufbauens sein. In jener Regentschaft wird die Kirche, 
seine Braut, sein Leib mit Christus JejuS vereinigt sein,—wie er 
verheißt": „Wer überwindet, dem will ich geben mit mir aus meinem 
Throne zu sitzen; wie ich überwunden habe und bin gesehen mit 
meinem Vater auf seinem Throne." (Osfb. 3,21.)

Die Zeitalter, die kommen, kj, welche der großen Periode des 
Wiederausbauens folgen, sind Zeitalter der Vollkommenheit, Glück­
seligkeit und des Wohlergehens. Über das, was darinnen vor sich 
gehen wird, schweigt die Schrift. Es ist bei solcher Entfernung genug, 
zu wißen, daß es unter der göttlichen Gnade Zeitalter der Herrlich­
keit und des Segens sein werben. <Eph. 2,7 ; Ossb. 21, 27.)

Jede dieser Heilszeitordnnngen hat ihre bestimmte Zeit sür den 
Anfang, und jede endet mit einer Ernte, welche ihre Früchte offen­
bar macht. Die Erntezeit am Schluß des jüdischen Zeitalters war 
ein Zeitabschnitt von 40 Jahren, vom Anfang der Amtstätigkeit 
Jesu, als er von Gott mit dem Geist gesaldet wurde (Apg. 10, 
37. 38), im Jahre 29, bis zur Zerstörung Jerusalems, im Jahre 70 
n. Chr. In dieser Erntezeit endete das jüdische und begann das 
chrisllicbe oder Evangeliuurszeitalter. Ein Übereinandergreifen dieser 
beiden Zeitordnungen fand da statt, wie es im Abriß dargestellt ist.

In einem gewissen Sinne endete das jüdische Zeitalter, als 
Jesus am Ende der drei und ein halb Jahre feiner Amtsverwaltung 
sie aufgab und sagte: „Euer Haus wird euch (jetzt) wüste gelaßen." 
lMatlh.23,38.) Doch wurde ihnen noch drei und ein halb Jahre 
länger Gnade erzeigt, indem der Ruf des Evangeliums so lange 
noch auf sie beschränkt blieb; und zwar gemäß der Erklärung deS 
Propheten (Dan. 9, 24—27) in betreff der siebenzig (Jahr-) Wochen 
der Gnade sür sie, wonach in der Mitte der letzten dieser Wochen 
Christus oder Messias auSgerottet werden lsterben) solle, doch nicht 
für sich selbst. „Christus ist gestorben (nicht sür sich selbst, sondern) 
für unsere Sünden" und bewirkte so das Aushören des Opfers und 
Speisopfers mitten in der Woche — drei und ein halb Jahre vor 
Ablauf der fiebenzig Bimdeswochen der Gnad« für die Juden. Als 
daö wahre Opser gebracht worden war, konnte natürlicherweise das 
vorbildliche von Jehova nicht länger anerkannt werden.

ES gibt also noch einen volleren Sinn, in dem das jüdische 
Zeitalter zu Ende ging, nämlich mit dem Ende der siebenzig Wochen 
oder drei und ein halb Jahre nach dem Kr«uz — worauf das Evange­
lium auch den Heideuvölkern gepredigt wurde — anh«bend mit Korne­
lius. (Apg. 10,45.) Damit eudele ihr Zeitalter, ioweit es Gottes 
Gnade für sie und die Anerkennung der lüdischen Kirche betraf; ihre 
nationale Existenz ging erst später in der folgenden Trübsalszeit 
zu Ende.

I» jener jüdischen Erntezeit nahin daS Evangeliumszeitalter 
seinen Anfang. Ter Zweck der letztere» war die Berufung, Ent­
wicklung und Erprobung des „Christus lGesalbten) Gottes," Haupt 
und Leib. Es ist die Haushaltung des GeisteS; es ist richtig zu 
sag«n, das EvangeliumSzeitaller begann milder Salbung Jesu „mit 
dem heilige» Geist und Kraft" (Apg. 10,38; Luk. 3,22; 4,1,18) zur 
Zeil feiner Taufe. WaS aber seine Kirche, seinen Leib betrifft, fing 
er erst drei und ein halb Jahre später an.

Eine „Ernte"-Zeit bildet ebenfalls die Schlußzeit des Evan- 
geliumszeitalterS, während welcher wiederum ein Übereinandergreifen 
der Zeiialier vorlonimt — das Evangeliumszeitalter endet, und die 
Wiederhersteltuiig oder das tausendjährige Zeitalter beginnt. DaS 
EvangeliumSzeNaster schließt i» Abteilungen, wie sein „Borbild"
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-oder „Schallen" — das tüdijche Zeitalter. Wie dort die ersten sieben 
Jahr« der Erntezeit in einem besonderen Sinne der Arbeit in und 
für „Israel nach dem Fleische" gewidmet waren, und Fahre der 
Begünstigung, der Gnade waren, so finden wir hier ähnliche sieben 
Fahre bezeichnet, mit derselben Bedeutung und Tragweite für die 
Evangekiumskirche, denen eine Zeil der Trübsal („des Feuers") über 
Lie Well, als Strafe für die Gottlosigkeit und als Vorbereitung auf 
Lie Herrschaft der Gerechtigkeit folgen soll — worüber später inehr.

Der Pfad zur Herrlichkeit — Ehre.
K, £, M, N, p, K bezeichnen verschiedene Abstufungen, LI ist 

Lie Stufe vollkoinmener Menschennatur. Ehe Adain sündigte, 
war er auf dieser Stufe, aber vom Augenblick seines Ungehorsams 
an fiel er auf die Stufe R, die Stufe der Verdorbenheit und Sünde, 
aus welcher alle seine Rachkommen geboren worden find. Das ist 
die breite Straße, die zum Untergang führt, p bezeichnet die Stufe 
vorbildlicher Rechtfertigung, so gerechnet, als ob die gesetzlichen Opfer 
fie bewirkt hallen. Es war keine wirkliche Vollkommenheit, „denn 
das Gesetz konnte nichts vollkommen machen". (Hedr. 7, 19.)

N ist aber nicht nur die Stufe menschlicher Vollkomnienheit, 
wie sie im vollkommenen Menschen Adam sich darslellie, sondern es 
ist auch die Slufe, dir von allen gerechlserligten Personen ein­
genommen wird. „Christus ist gestorben für unsere Sünden nach 
der Schrift," und folglich werde» alle an Christus Gläubige — alle, 
die ihn als ihre Rechtseriigung und sein vollkommenes und voll­
brachtes Werk im Glauben aunehmen — von Golt als gerecht be­
trachtet ober gerechnet, als vollkommene Menschen — als ob sie 
niemals Sünder gewesen wären. In Gottes Augen sind also alle, 
die Christi Opser aniichmeii, gercchnelerwcise aus N, der Stufe der 
menschlichen Vollkommenheit. Das ist die einzige Stellung, von 
der aus der Mensch sich Golt nahen, oder irgend welche Gemein­
schaft mit ihm haben darf. Alle, die auf dieser Slufe sind, nennt 
Goll Söhne — menschliche Söhne. So war Adam, ehe er un­
gehorsam wurde, ein Sohn (£ut. 3, 38) und Halle Gemeinschaft mit 
Golt. Wer iinnier unseres Herrn Jesu vollbrachtes Erkösungswerk 
annimmt, der wird als zur ursprünglichen Reinheit wiederhergeslellt 
belrachlet und hat Gemeinschaft mit Golt.

Während dieses Evangeliumszeilallers hat Golt den gerechl- 
-fertiglen, menschlichen Wesen ein Anerbieten gemacht und ihnen ge­
sagt, daß sie unter gewinen, Bedingungen ihre Natur verändern, 
irdische, menschliche Wesen zu sein ausbören, und hinimlische, geistige 
Wesen, wie Christus ihr Erlöser werden könnten. Etliche Gläubige 
— gerechtfertigte Personen —sind mit Ler Freude und dem Frieden, 
den sie Lurch Len Glauben an Lie Vergebung ihrer Sünden besitzen, 
zufrieden, und achten nicht aus die Stimme, die ihnen zuruft: Komm 
höher hinauf. Andere dagegen, ergriffen von der in ihrer Erlösung 
von der Sünde erzeigten Liebe Gottes, und in Lem Bewußtsein, daß 
sic nicht sich selbst gehören, sondern dem, der sie „teuer (mit einem 
Preise) erkauft" hat, sprechen: „Herr, was willst du, daß ich tun 
soll?" Deneit antwortet der Herr durch Paulus: „Ich ermabrle 
euch nun, Brüder, durch die Erbarniungen Gottes, eure Leiber 
leuch selbst) darzustellen, als ein lebendiges Schlachtopfer, heilig, 
Gott wohlgefällig, welches euer vernünftiger Gottesdienst ist." (Röm. 
12,1.) Was meint der Apostel mit deni — uns selbst als „lebendiges 
Opfer geben?" Er meint, daß wir jede? Vermögen und jedes Talent, 
das wir besitzen, dem Dienste Gottes weihen sollens daß wir hinfort 
nicht uns selbst l«ben, noch unseren Freunden, noch Familien, noch 
Ler Welt, noch irgend etwas anderem, sondern dem, der uns erkauft 
chat mit seinem eigenen teure» Blut.

Sintemal aber Gott schadhafte oder unvvllkomnrene Opser nicht 
annimmt, und wir all« durch Avant Sünder wurden, wie können 
wir annehmbare Opfer sein? Paulus zeigt, daß wir deshalb onnehm- 
bare Opfer sein können, weil wir heilig sind. Wir sind nicht heilig 
wie Jesus, der von keiner Sünde wußte, denn wir gehören zu dem 
sündigen, verurteilten Geschlecht, noch auch, weil es uns gelungen ist, 
einen volltoinmenen Wandel zu erreichen, denn wir schätzen uns 
selbst noch nicht, sen« Vollkommenheit, zu der wir berufen sind, er­
reicht zu haben, sondern wir haben solchen Schatz in zerbrechlichen 
und lülkenhasten irdischen Gesäßen, aus daß offenbar erkannt werde, 
daß unsere schließliche Bervollkommnrmg „sei Gottes und nicht von 
uns" — sei der Gnade Gottes und nicht unserer eigenen Würdigkeit 
zuzuschreibtn. Dagegen gründet sich unsere Heiligkeit unlpAnnehm- 
baikeil als Opfer auf Lie Tatsache, daß Gott uns durch den Glauben 
an das dargebrachte Opfer Christi frei, umsonst von altee Sün^e 
gerechtfertigt hat.

So viel« nun diesen Rus verstehen und ihm folgen, freuen 
sich, daß sie würdig erachtet werden, un> Les Ramené Christi willen 
Schmach zu leiden, und scheu nicht aus das Sichtbare, sondern aus 
das Unsichtbare — ans die „Krone des Lebens" — auf „die Herrlich­
keit, Lie an uns soll gevssenbarel werden" und aus.das Kleinod, 
„den Kampspreis der Berufung GoireS nach oben in Christo Jesu". 
æil. 3,14.) Diese Gottgeweihten werden von Leni Augenblick ihrer 

ibung an nicht mehr als Menschen angesehen, sondern sind als 
won Gott durch das Wort der Wahrheit Gezeugte hinfort nicht mehr

menschliche, sondern geistige Kinder; sie sind jetzt dem Heil, dem 
Preise, einen Schritt näher als da sie zuerst glaubten. (Röin. 13, 
11.) Ihr geistiges Wesen ist aber noch unvollkommen; sie sind vom 
Geiste nur gezeugt, noch nicht geboren. Sie sind geistige Kinder 
im Embryozustand, im Wachslun» begriffen, auf Stufe M, der Stufe 
der geistigen Zeugung. Weil sie vom Geist gezeugt sind, werden sie 
nicht länger als menschliche, sondern als geistige Wesen gerechnet; 
denn die vormals ihnen gehörige und gerechtfertigte Menschen- 
nalur haben sie aufgegeden, oder als tot gerechnet — ein lebendiges, 
heiliges und gottgefälliges Opfer, und es ist von ihm angenommen 
worden. Sie sind jetzt „in Christo eine neue Schöpfung" ineue Krea­
turen); das alle (menschlicher Wille, Hoffnungen und Bestrebungen) 
ist vergangen, siehe, alles ist neu geworden," denn „ihr aber seid 
nicht im Fleische, sondern im Geiste, wenn anders Gottes Geist in 
euch wohnt." (2. Kor. 5,17; Röm. 8, 9.) Wenn ihr vom Geist ge­
zeugt worden seid, so „ieid ihr (als menschliche Wesen) gestorben, 
und euer Leden ist verborgen mit Christus in Golt." (Kol. 3,3.)

Stufe £ bezeichnet den Zustand vollkommener geistiger Wesen; 
aber ehe Stufe £ erreicht wird, müssen die Bedingungen unseres 
Bundes ausgesübrt worden sein. Es ist ein Ting, mit Goll den 
Bund schließen, daß man allem Irdischen gegenüber lot sein will, 
und ein anderes Ding, diesen Bund durch die ganze irdische Lauf­
bahn hindurch auszuführen — seinen Leib zu „belauben" (zu töten 
I. Kor. 9,27), seinen eigenen Willen außer achl zu lagen, und allein 
den Willen des Herrn zu vollsühren. Der Einlrilt aus Stufe £ wird 
Geburt ober der volle Einlrilt ins Leben als geistige Wesen genannt. 
Die gesamte Kirche wird auf diese Stufe gelangen, sobald sie aus 
der Welt herausgefammelt lausgewühlt) ist — dann „werden die 
Toten in Christo aufcrsteben zuerst." Dan» werden wir, die wir 
lebe» und überbleibe», i» einem Augenblick verwandelt — vollkommen 
zu geistigen Wesen, Christi herrlichem Leibe gleich gemacht werden, 
denn „dies Sterbliche muß anzicheti Unsterblichkeit". Dann, „wenn 
das Vollkonitneue gekommen ist, wird das Stückwerk (der Zustand 
des GezeugtseinS mit den verschiedenen Hindernissen des Fleisches, 
denen mir jetzt unterworfen sind! aushören."

Doch »och ein werterer Schritt muß gemacht werden, über die 
Vollkommenheit als geistige Wesen hinaus, nämlich zu der „Herrlich­
keit darnach" — Stufe A. Wir beziehen uns bier nicht auf eine 
Herrlichkeit der Person, sondern aus eine solche der Macht oder der 
Amt-stellung. Die Erreichung der (Stufe £ dringt uns zu voller 
persönlicher Herrlichkeit, d. 1), macht uns zu herrlichen Wesen, wie 
Christus. Aber nachdenl wir so vervollkommnet und ganz und gar 
wie unser Herr und Haupt gemacht worden sind, sollen wir mit ihm 
auch an der „Herrlichkeit", „Chie" und Machtstellung iciluehmen — 
mit ihm auf seinem Throne sitzen, so wie er, nachdem er bei seiner 
Auferstehung vollkommen gemacht worden war, zur rechten Hand 
der Majestät in der Höhe erhöht worden ist. So werden wir die 
ewige Herrlichkeit, Stufe 11, antreten.

Laßt uns nun die Karle sorgfältig studieren, und uns ihre 
Erläuterungen der verschiedenen Züge des Planes Gottes anmerlen. 
Bei diesen Erläuterungen verwenden wir die Figur einer Pyramide, 
um die Volllorumcnhei! darzuslellen, weil sie dafür geeignet ist, und 
auch die Schrist augenscheinlich daraus Bezug nimmt.

Adanl war ein vollkommenes Wesen, siehe Pyramide a; beachte 
ihre Stellung — aus Stufe N, welche menschliche Vollkommenheit 
darstcllt. Auf Stufe R, der Stufe der Süude und Unvollkommen­
heit oder Verderbtheit, stellt die abgestumpfte Pyramide oder die 
unvollkommene Figur (b) den gefallenen Adam und seine Nach­
kommenschaft dar; verderbt, sündig und verurteilt.

Abraham >tnd andere jenes Tages, die um ihres Glaubens 
willen gerechtfertigt, d. i. für vollkommen gerechnet wurden, finden 
wir durch eine Pyramide (c) auf Stufe N vertreten. Abraham war 
ein Glied der verderbten Menjchensamilie und gehörte von Ratur 
mit den übrigen auf Eluse Ä; aber Paulus sagt uns, daß Abraham 
durch den Glauben gerechtfertigt worden war, das heißt, Gott be­
trachtete ihn um seines Glaubens willen als einen sündlosen und 
vollkommenen Menschen. Das hob ihn in Gottes Augen aus der 
Well der verderbten, sündige» Menschen heraus aus die Slufe 11; 
und obwohl in Wirklichkeit unvollkommen, wurde er doch in die von 
Adam verlorene Gnade oder Gunst, nämlich ein „Freund" Gottes 
zu sein und mit ihm Gemeinschaft zu haben, wieder ausgenommen. 
(Jak. 2, 23) Alte auf der Stufe N, der Stufe der Vollkommenheit 
(Sündlosigkeit) Befindlichen sind Gottes Freunde, und er ist ihr 
Freund; aber die Sünder aus Stufe R find in Feindschaft gegen 
Goll — „Feinde durch böse Werle".

Die Menschenivelr (d) nach der Sintstut blieb auf (Stufe R 
— in Feindschaft, wo sie verbleibt, bis die Kirche des Evangeliums 
ausgeivâhll isl. und daS Millennium begonnen hat.

„Israel nach dem Fleisch" während des jüdischen Zeitalters, 
wo die vorbildlicben Opser der Ochsen und Böcke es reinigten (nicht 
wirklich, londern vorbitdlicd, „denn das Gesetz konnte nichts voll­
kommen machen" — Hebr. 7,19), war vorbildlich gerechtfertigt, daher 
Netten wir dasselbe (c) aus Stufe p, die Stufe ber vorbildlicheil
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Rechtfertigung, die von der Gesetzgebung am Berge Sinai bis dahin 
reichte, wo Jesus dem Gesetz, indem er es an sein Kreuz nagelte, 
ein Ende machie. Da endete die vorbildliche Rechlfertigung, durch 
di« Einführung der „besseren Opfer" als die jüdischen Vorbilder, 
derjenigen, die wirklich hinwegtragen „die Sünde Ler Welt", und 
„die Hinzunohendeu (tatsächlich) vollkommen machen". (Hebr. IO, 1.)

Das Feuer der Prüfung und der Trübsal, durch welches das 
fleischliche Israel hindurchging, als Jesus gegenwärtig war und sie 
mit seiner Wurfschausel sichtete und aus ihrer Namenlirche den
Weizen oder die „rechten Jsraeliter" herausnahiu, und besonders 
als er nach der Absonderung des Weizens „die Spreu Iden un­
brauchbaren Teil jenes Systems> mit ewigem (unauslöschlichem) 
Feuer" verbrannte, ist durch s veranschaulicht. Es war eine Trüd- 
falszeit, Ler sie nicht zu entgehen vermochten. (Siehe Luk. 3, 17; 
21,22; I. Thess.2, 16.)

Im Aller von dreißig Jahren war Jesus ein vollkommener, 
zum gesetzlichen Älannesalter herongercisler Mensch (g). Er hatte 
Lie Herrlichleit des geistigen Zustandes verlassen und war Mensch 
geworden, aus daß er von Gottes Gnaden für alle den Tod schmeckte. 
Die Gerechtigkeit Les Gesetzes Gottes ist eine absolute: „Auge um 
Auge, Zahn um Zahn, Leben um Leben". Es war notwendig, daß 
ein vollkommener Mensch für die Menschheit starb, denn die 
Forderungen der Gerechtigkeit konnten auf keine andere Weise erfüllt 
weiden. Folglich konnte der Tod eines Engels so wenig die Strai« 
bezahlen und den Menschen freimachen, als durch den Tod von 
„Ochsen und Böcken" die Sünde weggenommen werden konnte. 
Daker wurde der, welcher „der Ansang der Schöpfung Gottes" 
lOsjd. 3,14) heißt, ein Mensch — „wurde Fleisch", damit er das 
Lösegeld — den entsprechenden Preis — der die Menschheit erlösen 
(zurücklaufen) würde, geben könnte. Er mußte ein vollkommener 
Meirich sein, sonst hatte er so wenig wie irgend ein anderes Glied 
des geschienen Geschlechts den Preis bezahlen können. Er war 
„heilig, unschuldig, nnbesieckt, und voll den Sündern abgesondert". 
Er nahm die gleiche Gestalt oder das Bild der Sünder an — „Gleich­
heit des Fleisches der Sünde", die menschliche Gestalt, „doch ohne 
Sünde". (Hcbr. 4,15; 2. Kor 5,21.) Aber er nahm die menschliche 
Natur in ihrer Dvllkomnienheit an sich.

Er nahm nicht teil an der Sünde, noch an den Reizungen 
und Lockungen zur Sünde, die in deni Fleisch der anderen Menschen 
wohnten, weil diese Sünder waren, noch an deren Unvollkommen- 
heilen, außer daß er während seiner Amtszeit die Schmerzen und 
Kümmernisse einiger freiwillig teilte — indem er ihre Schmerzen und 
Krankheiten auf sich nahm, als er ihnen seine Lebenskraft und 
Gesundheit milteilte. Wie geschrieben stehet: „Er trug unsere Krank­
heit, und lud auf sich unsere Schmerzen", und „es ging Kraft von 
ihm. und heilet« sie alle". lJes. 53, 4: Mark. 5, 30; Luk. 6. 19; 
Matth. 8,16—17.) „An Geberden als ein (vollkommener) Mensch 
erfunden, erniedrigte er sich selbst, und ward geborsam bis zum 
Tode". Er stellte sich Golt dar bei seiner Taufe: „Siebe ich komme, 
im Buche fleht vornehmlich von mir geschrieben, daß ich tun soll, 
Gott, deinen Willen", und versinnbildeie diese Weihung durch eine 
Taufe im Waster. Als er sich so weihete — sein Wesen und Sein 
Gott weihete, da war sein Opfer heilig (rein) und Gott annehmbar. 
Daß sein Opfer angenommen war, das zeigte Gott dadurch, daß er 
ihn mit seinem Geist und Kraft erfüllte, als der heilige Geist auf 
ihn kam, und er so gesaibet wurde.

Dieses Erfüllen mit dem Geist war seine Zeugung zur neuen 
Natur, der göttlichen, die ganz entwickelt oder geboien werden sollte, 
wenn er das „Opfer" —das Aufopfern der menschlichen Natur — 
§anz vollbracht haben würde. Diese Zeugung war voin menschlichen 

nsland eine Stufe aufwärts und ist durch Pyrantide h auf der 
Stufe M, der Stufe geistiger Zeugung, angezeigt. Auf dieser 
Stufe verbrachte Jesus drei und ein halb Jahre seines Lebens, bis 
sein menschliches Dasein am Kreuze endete. Dann, am dritten Tage 
nach seinem Tode, wurde er zum Leben, zur Vollkommenheit geistigen 
Wesens, erweckt li auf Stuke k), „vom Geist geboren" — „der Erst­
geborene von den Toten". „Was vom Geist geboren ist, das ist 
Geist". Jesus wurde daher bei seiner Auferstehung «in Geist — 
ein Geistwesen, und blieb in keinem Sinne mehr ein menschliches 
Wesen. (1. Pel. 3,18; 2. Kor. 5,16.17.)

Wohl wahr, er halte die Macht, als Mensch zu erscheinen, und 
tat so, um seine Jünger zu belehren, und ihnen zu beweisen, daß 
er nicht mehr tot sei; aber er war kein Mensch mehr und nicht 
länger an menschliche Daseinsweise gebunden, konnte vielmehr gehen 
und kommen wie der Wrnd tselblt bei verschlvstenen Türen), und 
niemaird konnte sagen, von wannen er kam, und wohin er fuhr — 
denn „Aljo ist ein jeglicher, der aus dem Geist geboren ist". 
(Joh. 3,8 — vergleiche Joh. 20,19.26.)

Von dem Augenblick an, da er sich als Opfer weiht«, in seiner 
Taufe, wurde daê menschliche als tot gerechnet, und die neue Natur 
war es, die damals als begonnen gerechnet und bei seiner Auf­
erstehung vollendet wurde, wo sie die Stufe der geistigen Voll­
kommenheit, k, erreicht«, als geistiger Leib aiiferweckl wurde.

Merzig Tage nach seiner Auferstehung fuhr Jesus auf zur 
Rechten derMajellät in der Höhe, der Stufe göttlicher Herrlichkeit K 
! Pyramid e k). Während des EvangeliumszeUalters ist er in Ler 
Herrlichkeit (l) gewesen, „hat gesessen mit dem Vater auf feinem 
Thron" und ist während dieser Zeit das Haupt der Gemeinde auf 
Erden — ihr Lenker und Leiter — gewesen. Während dieses ganzen 
Evangeliumszeitalters ist die Kirche in der Entwiälung begriffen 
Sewesen, unter der Zucht und in der Prüfung gewesen, zu dem 

weck, daß sie am Ende oder in Ler Ernte des Evangeliumszeitalters 
seine Braut und Miterbin werden möchte. Darum nimmt sie teil
an seinen Leiden, auf daß sie auch zusammen mit Ihm, wenn die 
rechte Zeit vorhanden ist, verherrlicht werden könnte (Stufe ì<».

Die Stufen, welche die Kirche bis zu ihrer Verherrlichung 
durchlaufen muß, sind dieselben, die auch ihr Herr und Meister 
durchgemacht Hal, „der uns ein Vorbild gelassen, daß wir sollen 
Nachfolgen feinen Fußstapfeir" — nur mit dem Unterschied, daß die 
Kirche von einer niedrigeren Stufe ausgeht. Unser Herr, so sahen 
wir, kam in die Welt aus der Stufe der menschlichen Vollkommen­
heit, 77, während wir alle, die wir vom Geschlecht Adams sind, 
auf der niedrigeren Stufe R — der Stufe der Sünde, der Unvoll­
kommenheit und der Feindschaft wider Gott — sind. Das erste, was 
wir bedürfen, ist, daß wir gerecht sertigt werden und so die 
Stufe N erreichen. Wie geschieht dies? Durch gute Werke? O nein! 
Sünder können keine guten Werke tun; wir konnten uns Gott nicht 
empfehlen, darum „preiset Gott seine Liebe gegen u»s„ daß Christus 
für uns gestorben ist, da wir noch Sünder waren". (Röm. 5, 8.) 
Sv ist also die Bedingung, unter der wir auf die Stufe der Recht­
fertigung oder der voltkomnienen Menschheit gelangen, die, daß 
Christus für unsere Sünden starb, uns erkaufte rind nus „durch den 
Glauben an sein Blut" auf die Stufe der Vollkommenheit, von der 
wir in Adam sielen, zurückversetzte. „Wir sind gerecht (gerechnet, 
auf Stufe N erhoben) worden durch den Glauben". Und da „wir 
sind gerecht geworden durch den Glauben, fo haben wir Frieden 
mit Gott" (Röm. 5,1) und werden nicht länger mehr von Gott als 
Feinde angesehen, sondern als gerechtfertigte, menschliche Söhne auf 
derselben Stufe, aus der Adam und unser Herr Jesus waren, nur 
mit dem Unterschied, daß diese tatsächlich vollkommen waren, während 
wir nur so von Gott gerechnet werden. Diese gerechnete Rechtfertigung 
eignen wir uns an durch den Glauben an Gottes Dort, welches 
sagt: Ihr seid „teuer erkauft", „erlöset" (wörtlich: „losaekauft"), 
„von allem gerechtfertigt", „umsonst gerechtsettigt". Wir stehen in 
Gottes Augen tadellos, fleckenlos und heilig in dem Kleid der 
Gerechtigkeit Christi, welches uns durch den Glauben zugerechnet 
wird. Unsere Sünden ließ er sich zurechnen, daniil er die Strafe 
für uns trüge, und starb an unserer Statt, als ob er der Sünder 
gewesen wäre. Seine Gerechtigkeit wird dabei allen zugerechnet, 
welche sein Lösegeld annebmen, und mit ihr alle vor dem Eiiilritt 
der Sünde beseffenen Segnungen und Rechte. Er bringt uns zurück 
zum Leben und zur Geineiinchaft mit Gott. Diese Gemeinschaft 
können wir sofort durch den Glauben haben, und — in Gottes 
„sestbestimmter Zeit" sind uns volles Leben und völligere Gemein­
schaft und Freude gewiß.

Doch vergessen wir nicht, wenn die Rechtfertigung auch eine 
kostbare Sache ist, so bewirkt sie doch keine Verwandlung der Natur:") 
wir bleiben menschliche Wesen. Vom Elend des Sünden;ustandcs 
und der Gottentfremdung sind wir gerettet, und statt menschliche 
Sünder zu sein, sind wir nun menschliche Söbne; und weil wir 
Söhne sind, darum spricht Gott zu uns als solchen. Während des 
Evangeliumszeitalters berief er „die kleine Herde" der „Miterben," 
indem er sprach: „Mein Sohn, gib mir dein Herz," das beißt, gib 
mir dich selbst, all dein Vermögen, deinen Willen, deine Talente — 
dein alles, wie JesuS dir ein Vorbild gelaßen hat, und ich will dich 
zu einem Sohn auf einer höheren Stuke, als der menschlichen, machen; 
ich will dich zu einem geistigen Sohn, mit geistigem Leibe werden 
laßen, wie den auserstandenen Jesus — der „der genaue Abdruck 
der Person des Bakers" geworden ist. Wenn du alles Irdische: 
Hoffnungen, Bestrebungen, Ziele usw. aufgeben willst. «S gänzlich 
weihen und in meinem Dienst ausbrauchen, dann will ich dir eine 
höhere Natur geben als dem übrigen Geschlecht — ich will dich zum 
Teilhaber „der göttlichen Natur" machen — zum Erben GolteS und 
Miterben Jesu Christi; so du anders mit ihm leidest, auf daß 
du auch zusammen mit ihm zur Herrlichkeit erhoben werdest."

, •) Wir brauchen im gewöhnlichen Leben daS Wort Natur in 
einem uneigentlichem angepaßten Sinn, wenn wir von einem Menschen 
sagen, er sei von Natur böse, bösgeartet. Genau genommen ist 
kein Mensch von Natur böie. Die menschliche Natur ist „sehr gut", 
ist «in irdisches Ebenbild der göttlichen Natur. Hiernach ist jeder 
Mensch von Natur gut, die Schwierigkeit ist aber, basi diele gute 
Natrir verderbt worden ist. ES ist also für einen Meirichen eigentlich 
unnatürlich, böse, ticrilch usw. zu sein, hingegen aber natürlich, Gott 
älnilich zu sein. In diesem ursprünglichen Sinne brauchen wir oben 
das WortNatur. Durch Eh: istus sind wir zu voller Wiedererlangung 
aller Vorrechte und Segensgüler unsrer menschlichen Natur —dem 
irdischen Ebenbild« Gotte? — gerechricrtigt worden.
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würdigt, der wirft gern „segliche Bürde" ab unb läuft mit Aus- 
barren den vor uns liegenden Wettlauf, damit er ihn erringe. 
Werke wurden nicht von uns verlangt, um uns zu rechtfertige». 
Unser Herr Jesus vollbrachte alle Werle, die dazu nötig waren, und 
als wir durch den Glauben sein vollendetes Werk annahmen, wurden 
wir gerechtfertigt, auf Stufe17 erhoben. Doch wenn wir nun weiter 
kommen wollen, so geht es nicht ohne Werke. Wohl dürfen wir unsere» 
Glauben nicht verlieren, sonst würden wir unsere Rechtfertigung 
wieder emdüßen, aber wenn wir gerechtfertigt sind und im Glauben 
bleiben, so vermögen wir auch (durch die uns bei unserer Zeugung 
durch den Geist geschenkte Gnade) Werk« zu tun, Gott wohlgefällige 
Frücht« zu bringen', und Gott erwartet dicS; denn es ist das Opfer, 
welches zu bringen wir uns verbindlich gemacht haben. Gott fordert, 
daß wir unsere Wertschätzung dcS grasten Preises durch Darangabe 
von allem, das wir haben und sind, beweisen; nicht vor Menschen, 
sondern vor Gott —ein Opfer, das heilig und durch Christus ihm 
annehmbar ist — als unseren vernünftigen Gottesdienst.

Wenn wir nun oll dies darreichen, dann sagen wir: Herr, wie 
willst du, daß ich dies, mein Opfer, meine Zeit, mein Talent, meinen 
Einfluß usw. dir übergeben soll? Forschen wir dann in GotteS Wort 
nach seiner Antwort, so hören wir seine Stimme, die uns lehrt, ihm 
alles zu übergeben, wie unser Herr Jesus tat, indem wir Gutes 
tun an jedermann, allermeist an des Glauben? Genosien, wie wir 
Gelegenheit haben, ihnen geistige oder leibliche Nahrung zu reichen, sie 
mit Christi Kleid der Gerechtigkeit oder mit irdischer Kleidung zu ver­
sehen, je nachdem wir vermögen oder sie bedürftig sind. Wenn wir 
alles geweiht haben, so sind wir vom Geist gezeugt —und haben 
Stufe IN erreicht, und nun können wir mit der uns geschenkten 
Kraft, wenn wir sie gebrauchen wollen, den ganzen Bund ausführen 
und den Sieg davontragen, ja, durch die Kraft oder den Geist dessen, 
der uns geliebct und mit seinem eigenen teuren Blut erlauft hat, 
noch mehr als eben den Sieg, sondern einen reichlichen Eingang 
ins ewige Reich erlangen. Aber so in den Fuststapfen Jesu wandelnd—

„Denk nie, der Sieg sei dein, 
Noch ruh zufrieden schon;

Drin Werk wird nicht vollendet sein, 
Bis du erkämpft die Kron."

Die Krone ist errungen, wenn wir, wie unser glaubenslreuer 
Bruder Paulus, den guten Kamps gekämpft und den Lauf vollendet 
haben, aber nicht früher. Bis dahin must die Flamme und der 
Weihrauch unsere? Arbeits- und Dienstopfers täglich aussleigen — 
ein Opfer von süstenr Geruch vor Golt, annehmbar durch Jesum 
Christun, unseren Herrn.

Diejenigen dieser Überwinder, die da „schlafen", werden als 
Geistwesen, auf Stufe k auferwcckl werden, und die (zur selben Klasie 
gehörigen), welche leben und überbleiben bis zum Kommen, der 
Gegenwart des Herrn, sollen zu der gleichen Stufe geistiger Wesen 
„verwandelt" werden, und sollen nicht einen Augenblick „schlafen", 
obwohl die „Verwandlung" die Auslösung des irdischen Gesäßes 
erfordert. Nicht schwache, irdische, sterbliche, verwesliche Wesen sind 
diese dann mehr, sondern von, Geist völlig geborene — himmlische, 
geistige, unverwesliche, unsterbliche Wesen. (I. Kor. 15,44.52.)

Wir wissen nicht, wie lange nach ihrer „Verwandlung" oder 
Dervollkomnmung als geistige Wesen (Stufe £) es sein wird, ehe 
sie als eine vollzählige und vollendete Schar mit dem Herrn (auf 
Stufe K) verheimlicht, mit ihm in Macht und großer Herrlichkeit 
vereinigt werden. Diese Bereinigung und völlige Verherrlichung des 
Gesamllcibes Christi niit dem Haupte ist, nach unserem Verständnis, 
„die Hochzeit des Lamines" mit seiner Braut, da sie ganz und voll 
in die Freude ihres Herrn eingehcn wird.

Blicke wiederunl auf die Karte: n, m, p, q sind vier Klasien, 
welche zusammen die Namenkirche darstellen, welche als Gesamtheit 
den Anspruch erhebt, der Leib Christi zu sein. Die beiden Klasien 
n und m sind auf Stufe M, der geistgezcugtcn Stufe. Das ganze 
Cvangeliumszeitalter hindurch haben diese Klassen bestanden; beide 
hatten mit Gott den Bund geschlossen, lebendige Opfer zu werden; 
beide waren „angenehm gemacht in dem Geliebten" und vom Geist 
als „neue Kreaturen" gezeugt. Der Unterschied zwischen ihnen besteht 
darin: n stellt diejenigen dar, die ihren Bund halten und mit Christo 
dem irdischen Willen, Zwecken und Zielen abgestorben sind. Die 
m-Klasie aber stellt die gröbere Schar der vom Geist gezeugten Kinder 
dar, die leider vor der Ausführung ihres Bundes zurückschrecken. 
Die n-Klosse besteht aus Überwindern — der Brant Cbristi, die mit 
Jesus auf seinem Thron in Herrlichkeit (Stufe K) sitzen wird. Das 
ist die „kleine Herde", welcher das Reick zu geben des Vaters Wohl­
gefallen ist. (Luk. 12, 32.) Die m-Klasie schreckt vor dem Tode des 
menschlichen Willens zurück, Gott aber liebt sic noch und wird sie 
daher auf dem Wege der Trübsal und Widerwärtigkeit zur Stufe t 
— der Stufe geistiger Bolllommcnhcit — bringen. Das Recht zu 
Stufe K aber, zum Tbron der Herrlichkeit, werden sie eingebüstt 
haben, weil sie keine Überwinder sind. Wenn wir unseres Vaters 
Liebe wertschätzen, wenn uns an unseres Herrn Beifall etwas liegt,

wenn wir uns ernstlich sehnen, Glieder seines Leibes, sein« Braut, 
zu werden, und aus seinem Thron zu sitzen, dann müsien wir unseren 
Opferbund treu und willig halten.

Die graste Masie der Namenkirche wird durch den Teil p dar- 
gestellt. Beachte, daß sie nicht auf Stufe M, sondern auf Stufe 27 
sind; sie sind gerechtfertigt, jedoch nicht geheiligt, nicht ganz Gott 
geweiht, folglich nicht als Geistwesen gezeugt. Sie stehen jedoch 
höher als die Welt, weil sie Jesum als ihr Lösegeld von der Sünde 
annehmen, aber sie haben den hohen, himmlischen Beruf dieses Zeit­
alters, Glieder der geistigen Familie Gottes zu werden, nicht an­
genommen. Wenn sie im Glauben bleiben und sich völlig den 
gerechten Gesetzen des Königreichs Christi unterwerfen, werden sie 
schließlich in der Wiederherstellung das Bild des vollkommenen irdischr» 
Menschen Adam erlangen. Alles, was durch Adam verloren ging, 
werden sie voll und ganz wiedererlangcn; sie werden dieselbe mensch­
liche Vollkommenheit, geistig, silllich, körperlich, Vollkommenheit er­
reichen und wieder im Bilde GolteS sein, wie Adam; denn dazu 
wurden sie erkauft. Und ihre Stellung der Rechtfertigung auf Stufe 2k, 
als solche, die das durch Christum erworbene Heil vernommen und 
geglaubt haben, ist ein besonderer Segen, den sic durch den Glauben 
früher als die Übrige Welt geniesten, denn olle sollen im Millen- 
niumszeitalter zu dieser Erkenntnis der Rechtfertigung durch den 
Glauben gelangen. Diese aber werden den Vorteil früheren Be­
ginnes unb einigen Fortschritts in der rechten Richtung haben. 
Doch den eigentlichen Rutzen der, frohen Botschaft von d«r Recht­
fertigung in der gegenwärtigen Zeit verfehlt Klasie p zu verwerten, 
der darin besteht, daß einer Anzahl die Möglichkeit gegeben wird, 
das annehmbare Opfer zu bringen und der n-Klaste als Glied des 
„Leibes Christi" sich anzuschliesten. Die Klasie p empfängt die Gnad« 
Gottes (die.Rechtfertigung) „vergeblich" (2. Kor. 6,1), weil sie nicht 
weiter gehen und sich als Opfer barbringen in dieser Zeit, da Opfer 
vor Gott annehmbar sind. Diese Klasse wird von dem Apostel „Brüden 
genannt, obwohl sie nicht „Heilige", nicht Glieder des geweihten 
„Leibes" sind. (Röm. 12,1.) In demselben Sinn« wird einst das 
ganze wiederhergeslellle Geschlecht für immer Brüder des Christus 
und Kinder Golles sein, jedoch von verschiedener Natur. Gott ist 
der Vater aller, die mit ihin im Einklang sind, auf welcher Stufe 
und von welcher Rolur sie auch sein mögen.

Roch eine andere Klasse, die mit dcr Ramcnkirche verbunden 
ist, sind solche, welche nie an Jesus als das Opfer für ihre Sünden 
geglaubt hatten, folglich nickt gerechtfertigt — nicht auf Stufe 27 — 
sind. Sie sind durch den Teil q unter Stufe N dargestellt. Das 
sind die „Wölfe in Schafskleidern", doch nennen sie sich Christen 
und werden als Glieder der Rninenkirche anerkannt. Sie sind keine 
wahrhaft an Christo als ihren Erlöser Gläubige — und gehören aus 
Stufe R, sind ein Teil der Welt und nicht an ihrem Platz in der 
Kirche, sondern ein großer Schaden für sie. In diesem gemischten 
Zustand, mit diesen verschiedenen Klassen, n, m, p, q, die sich unter­
einander mengen und sich alle „Christen" nennen, hat die Kirche 
das ganze Cvangeliumszeitalter hindurch bestanden. Wie unser Herr 
vorhergesagt hatte: DaS Hinimelreich chie Namenkirche) ist wie «in 
Acker mit Weizen und Unkraut') besät. Und er sagte, er wolle 
„beides mit einander wachsen" lasten „bis zu der Ernte" am Ende 
dcS Zeitalters. In der Erntezeit will er zu den Schnittern („den 
Engeln" — Sendboten) sagen: Sammelt zuvor den Scheinweizen und 
bindet ihn in Bündlein, daß man ibn verbrenn«: aber den Weizen 
sammelt mir in meine Scheune. (Matth. 13, 38.41.49.)

Diese Worte unseres Herrn zeigen uns, daß, wenn er auch 
haben wollte, daß beides während des Zeitalters zusammen wachsen 
und dem Namen nach als zur Kirche gehörig anerkannt werden 
sollte, er doch auch beschlosteu hatte, daß eine Zeil der Sichtung und 
Trennung dieser verschiedenen Elemente kommen sollte, wo die, welche 
in Wahrheit die Kirche bilden, seine Heiligen (n), von Gott erkannt 
und angenommen, offenbar werden sollen. (Matth. 13,39.)

Während des EvangeliumszeitalterS wuchs der gute Same, 
und der Scheinwcizen auch. „Der gute Same sind die Kinder des 
Reiches", die geistigen Kinder, Klassen n und -r>; der Scheinweizen 
dagegen sind die „Kinder des Bösen". Die ganze Klasse q, und viele 
der Alaste p, sind daher Schcinweizen, denn „niemand kann zweien 
Herren dienen", und „de? Knechte seid ihr, dem ihr gehorsam seid". 
Da diejenigen in Klasse p ihren Dienst und ihre Talente nicht dem 
Herrn, der sie erkauft hat, Weihen — als vernünftigen Gottesdienst, 
so verwenden sic zweifellos viel von ihrer Zeil und Krasl in Wirk­
lichkeit im Widerspruch mit Gott, und somit in dem Dienst dcS 
Feindes.

Nun beachte die „Ernte" aus der Karte, oder das Ende des 
Evangeliumszeitalters; beachte die zwei Teile, in die es geteilt ist 
— sieben Jahre und drei und dreistig Jahre, die genaue Parallele 
der Ernte des südischen Zeitalters. Diese, wie die jüdische Ernte, 
ist zuerst eine Zeit der Prüfung und Sichtung für die Kirche und 
dann eine Zeil des Zornes oder deS Ausaiestens „der sieben letzten 
Plagen" über die Welt, einschliestlich der Namenkirche. Die jüdische

') Scheinweizen, ein dem Weizen ähnliches llnkraut.
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Kirche war der „Schatten" oder das Vorbild aus der fleischlichen 
Stuf« von alle dem, was die Cvangeliumskirche auf geistiger Stufe 
genießt. Was das fleischliche Israel in der Erntezeit ihres Zeit­
alters prüfte, war die Wahrheit, die ihnen damals vorgehalten 
wurde. Die damals fällige, zeitgemäße Wahrheit war die Sichel, 
und schied die „rechten Jsraelitcr" von der jüdischen Nammlirche; 
und der echte Weizen war nur ein verschwindend kteiner Bruchteil 
oder Überrest der äußerlichen Belcnner. So ist auch die Ernte dieses 
Zeitalters. Die Ernte des Evangeliumszcitalters steht, wie die des 
jüdischen, unter der Oberaufsicht des Haiipljchnitters, unseres Herrn 
Jesu, der dann gegenwärtig sein muß. (Ofjb. J4^ 14.) Das erste 
Werk des Herrn in der Ernte dieses Zeitalters wird das sein, das 
Wahre vom Falschen zu scheiden. Die Namenlirchc nennt der Herr, 
um ihres gemischten Zustandes willen, Babylon: Verwirrung; und 
die Ernte ist die Zeit für die Scheidung der verschiedenen Klassen 
in der Namenlirche und das Ausreisen und Vervollkommnen der 
n-Klasie. Weizen wird vom Unkraut getrennt werden und reifer 
Weizen vom unreifen, usw. Diejenigen in Klaffe » sind eine „Erst- 
lingssrucht" des Weizens, und werden nach der Scheidung zu seiner 
Zeil die Braut Christi werden und für immer bei ihrem Herrn und 
„wie er ist" sein.

Die Trennung der kleinen Herde von Babylon wird durch 
Figur s angezeigt. Sie ist auf dem Wege, mit dem Herrn eins zu 
werden und seinen Namen zu tragen und seine Herrlichkeit zu teilen. 
Der verherrlichte Christus, Haupt und Leib, wird durch Figur w 
gezeigt. Figuren t, u und v stellen „Babylon" — die Namenkirche 
— dar, die während „der Zeit der Trübsal", am „Tage des Herrn", 
fällt und in Stücke gehl. Obwohl dies schrecklich erscheinen mag, so 
kann man doch sagen, daß es für allen wahren Weizen von großem 
Nutzen sein wird. Babylon fällt, weil es das nicht ist, was es zu 
sein vorgibt. Die Namenkirche enthält viele „Heuchler", die sich 
wegen ihrer achtbaren Stellung in den Augen der Welt mit ihr 
verbinden, und Babylon durch ihren Wandel vor der Welt „stinkend" 
machen. Der Herr kannte stets ihren wahren Charakter, aber seinem 
Vorsatze gemäß überließ er sie dis zur Ernte sich selbst, da er „aus 
seinem Reiche lder wahren Kirche) alle Ärgernisse und die da un­
recht tun" sammeln (in Bündel binden! und in den Feuerofen (der 
Trübsal, zur Zerstörung ihres blos äußerlichen Wesens und falschen 
Bekenntnisses) werfen will. „Tann werden die Gerechten (die u- 
Kla(ie) leuchten wie die Sonne in ihres Vaters Reich.'' lMatth. 13, 
41—43.) Die Trübsal, die über die Kirche kommt, wird zum großen 
Teil von dem Anwachsen des Unglaribens und des Spiritismus in 
verschiedenen Arten kerrühren, welche schwere Anfechtungen für Baby­
lon jein werden, weil cs so viele falsche Lehren im Widerspruch mit 
Gottes Wort festhält. Und wie in der Ernte des jüdischen Zeitalters 
das Kreuz Christi dem Juden, der da Herrlichkeit und Macht er­
wartete, ein Stein des Anlaufens, ein Ärgernis, und dem weltweisen 
Griechen eine Torheit war, so wird es ohne Zweifel in der „Ernte" 
des Evangeliumszeitalters auch sein. Das Kreuz wird wieder der 
Stein des Anlaufens und der Fels des Ärgernisses sein.

Wer auf Christum irgend etwas anderes als Gold, Silber und 
Edelsteine der Wahrheit aufgebaut hat, wird sich zur Zeit des Zornes 
(Feuers) schwer bedrängt finden! denn alle Irrtümer der Menschen 
— Holz, Heu, Stoppeln in Lehre und Praxis werden verzehrt werden. 
Diejenigen, die recht gebaut habe», und folglich einen vom Herrn 
anerkannten Charakter besitzen, stellt Figur r vor, während t di« 
„große Schar" der vom Geist Gezeugten, welche aber mit Holz, 
Heu und Stoppeln gebaut haben, darstellt — Weizen, doch nicht 
völlig reif zur Zeit des Einsammelns der Erstlingsfrucht (5>. Sie, 
Klasse », verlieren den Preis auf dem Thron, werden aber schließlich 
als Geistwesen zur Geburt kommen, jedoch von niedrigerer Ordnung 
als die göttliche Natur; indem sie Diener sein werden — nicht 
Herrscher. (Ofsb. 7, 15 ) Obgleich sie in Wahrheit geweiht sind, 
werden sie doch in solchem Maße vom Geist der Welt überwunden, 
daß sie verfehlen, ihr Leben als Opfer darzudriugen. Selbst in der 
„Erntezeit", während die noch lebenden Glieder der Braut von 
anderen durch die Wahrheit geschieden werden, werden die Ohren 
anderer, wozu auch Klasse « gehört, träge sein zu hören. Eie werden 
langsam zum Glauben und langsam zum Handeln sein in dieser 
Zeit der Trennung. Sie werden ohne Zweifel enttäuscht sein, wenn 
sie hernach erkennen, daß die Braut vollendet und mit dem Herrn 
vereinigt worden ist, und daß sie, tvcil sie gleichailtig und zu be­
schwert waren, den großen Preis verloren haben. Ader die Herrlich­
keit des Plane? Gottes, den sie dann als einen Plan der Liebe, 
nicht allein für sie, sondern für die ganze Welt, erkennen werden, 
wird ihren Schnierz vollkommen stillen, und jauchzend werden sie 
rufen: „Halleluja! denn der allmächtige Gott hat das Königreich 
eingenommen. Laßet uns freuen und fröhlich sein, und ihm die 
Ehre geben. Denn die Hochzeit des Lammes ist gekommen, und sein 
Weib hat sich bereitet." (Osib. 19,6.7.) Merke auch hier, wie reich­
lich der Herr Vorsorge trifft: die Botschaft wird ihnen überbracht 
— Obwohl ihr nicht zur Braut gehört, so dürft ihr doch bei den> 
Hochzeitsmahl zugegen sein. — „Glückselig, die geladen sind, zum 
HochzeüSmahl« deS Lanimes!" (V. 9.) Diese Schar wird zu seiner

Zeit durch di« Züchtigungen des Herrn mit ihm und seinem Plan 
völlig in Einklang kommen, ihre Kleider waschen, so daß sie schließlich 
die Stellung (p) aus der geistigen Stufe k, der Braut (x) zunächst, 
erreichen wird. (Ofsb. 7,14.15.)

Die Zeit der Trübsal für die Welt wird eintreten, nachdem 
Babylon zn fallen und sich atifzulvscn begonnen hat. Es wird sich 
darin ein Auslösen und Umstürzen aller menschlichen Gesellschafts­
ordnung und aller Negierungen vollziehen, wodurch die Weil für die 
Herrschaft der Gerechtigkeit vorbereitet wird. Während der Zeit der 
Trübsal (S), wird das fleischliche Israel (c), das aus dem guten 
Olbaum ausgerisien war, bis die Fülle tVollzahlj der Heiden ein­
gegangen sei, zu Gottes Gnade wiederhergeslellt werden, und die 
Kirche des Evangeliums oder das geistige Israel vollendet werden. 
Und während des MillenniumSzeitalterS wird Israel die erste Nation 
der Erde sein, an der Spitze aver auf der irdischen Stufe des Daseins, 
und allmählich werden alle Gehorsamen zur Einheit und Harmonie 
mit ihr gezogen werden.

Ihre Wiederherstellung zur Vollkommenheit der menschlichen 
Natur, wie auch die der übrigen Welt wird eine allmähliche sein, 
und um sie zu vollsühren, wirb das ganze Millenniumszeitalter nötig 
sein. Während jener tausendjährigen Herrschaft Christi wird der 
adamitische Tod verschlungen oder zunichle gemacht werden. Sein« 
verschiedenartigen Gestaltungen — Krankheit, Schmerz und Schwach­
heit und endlich das Grab, werden sich vor der Macht des großen 
Wiederher st cllcrs beugen, bis am Ende jenes Zeitalters die 
große Pyramide unserer Karte vollendet sein wird. Der Christus 
(k) wird das Haupt über alles sein — über die große Schar, über 
Engel und Menschen — dem Vater zunächst. Am nächsten (dem 
Range nach) wird die große Schar sein, Geistwesen (y), und dann 
die Engel; dann Israel nach dem Fleische (z), nur wahre Israeliten, 
an der Spitze der irdischen Nationen; dann die Menschenwelt <w), 
zur Vollkommenheit des Wesens wiedcrhergestellt, wie Adam, das 
Haupt des Menschengeschlechts, vor der Sünde war. Ihre Wieder­
herstellung wird allmählich während des Millenniums — den Zeiten 
der Wiederherstellung (Apg. 3,21) vor sich gehen. Etliche aber werden 
vertilgt werden aus dem Volk«. Zunächst alle die, welche unter 
vollem Licht und voller Gelegenheit hundert Jahre lang sich weigern, 
der Gerechtigkeit und Vollkommenheit zu Fortschritte zu machen 
(Jes. 65, 20); und zweitens diejenigen, welche, nachdem sie Voll­
kommenheit erlangt hatten, in der Schlußprüfung am Ende des 
Millenniums sich als unwürdig erwiesen. (Offb. 20,9.) Sie erleiden 
den zweiten Tod, au§ dem keine Auscrstehung oder Wiederherstellung 
verheißen ist. Nur eine volle persönliche Prob« ist vorgesehen. Nur 
ein Lösegeld wird je gegeben werden. Christus stirbt nicht wieder.

Wenn wir den erhabenen Plan unseres Vaters betrachten, 
wi« er beschlossen hat, die Kirche zu erhöhen, und durch sie zuerst 
Israel, und durch dieses hinwiederum alle Geschlechter der Erde mit 
einer Wiederherstellung aller Dinge zu segnen, so ruft uns das 
den Lobgesang der Engel ins Gedächtnis: „Ehre sei Gott in der 
Höhe, und Fnede auf Erden und den Menschen ein Wohlgefallen." 
Das wird das Endziel des Planes Golles sein — „daß alle Ding« 
unter ein Haupt verfasiet würden in Christo". Wer wird dann, 
sagen, daß Gottes Plan ein Fehlschlag war? Wer wird dann sagen, 
daß er das Böse nicht zum Guten venvcndcl, und den Zorn der 
Menschen wie der Teufel nicht dennoch zu seinem Preise gelenkt hat?

Die vollkommene Figur einer Pyramide eignet sich nicht nur zur 
Darstellung vollkommener Wesen, sondern dient noch dem weiteren 
Zweck, die Einheit der ganzen Schöpfung erläuternd darzustellen, die 
nach Hinausführung des hehren Planes Gottes «ins sein wird, 
wenn die Harmonie und Vollkommenheit aller Ding« unter der Ober­
hoheit Christi — der nicht nur daS Haupt der Kirche, die da ist sein 
Leib, sondern aller Dinge im Himmel und auf Erden ist — erreicht 
sein wird. (Eph. 1,10.)

Christus Jesus war der „Anfang", das „Haupt", der Schluß­
stein, 'der „Haupt- (an der Spitze befindliche) Eckstein" dieses groß­
artigen Bauwerks, welches jetzt erst begonnen ist; pnd jeder Unterstem 
muh den Linien und Winkeln des Hauptecksteins genau entsprechend 
eingesetzt werden. Wie viele Arte» von Steinen »n diesem Gebäude 
sein mögen, wie viele verschiedene Naturen unter de» irdischen und 
himmlischen Söhnen Golles sich vorfinden mögen, sie all« müsscn, 
um ihm für immer annehmbar zu sein, nach dem Bilde seines 
Svbnes gestaltet werden. Alke, die zu diesem Gebäude gehören wollen, 
müsien denselben Geist des Gehorsams gegen Golt und denselben 
Glist der Liebe gegen alle seine Geschöpfe besitzen, wie es so erhaben 
in Jesus veranschaulicht ist, der Liebe, die da ist deS Gesetzes Er­
füllung—Du sollst lieben Gott, deine» Herrn, mit ganzem Herzen, 
Sinn, Wesen, Vermögen, und deine» Nächsten wie dich selbst.

In dem Entwickelungsgang, wie Gottes Wort das Zusammen- 
fasien aller Dinge in eins, himmlischer wie irdischer, unter ein Haupt, 
vorzeichnet, wurde Christus Jesus, das Haupt, zuerst auSgewählt; 
zweitens die Kirche, die da ist sein Leib. Engel und andere 
Geist-Klasien kommen zunächst; dann die Heiligen Israels und die 
Welt. Beirn Höchsten beginnend, werden die Unterweisungen fort-
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schreiten, bis alle, die wollen, zur Harmonie und Einheit gebracht 
morden sind.

Eine Besonderheit dabei ist, daß dieser geprüfte, höchste Haupt- 
schlußstein zuerst gelegt und der „Grundstein" <J«s.28,16) genannt 
wird. Dies veranschaulicht die Tatsache, daß der Grund aller Hoffnung 
aus Gott und Gerechtigkeit nicht auf Erden gelegt ist, sondern in den 
Himmeln. Und wer darunter eingebaut und mit diesem himmlischen 
Fundament vereinigt wird, der wird durch himmlische Anziehungs­
kraft und Gesetze sestgehalien. Und obwohl diese Ordnung das grade 
Gegenteil als bei einem irdischen Gebäude ist, wie angemessen ist es 
doch, daß der Stein, in besten Ebenbild das ganze Gebäude erscheinen 
soll, zuerst gelegt wurde. Und wie angemessen auch, daß unser 
Grund nach oben und nicht nach unten gelegt ist; und daß wir, 
als lebendige Steine, in ihn bineingebaut werden in allen Dingen. 
Auf gleiche Weise wird das- Derk im Millennium vvrangeheii, bis 
alle Kreatur, von welcher Natur sie auch sei, im Himmel und auf 
Erden, nach der Nichischnur vollkommenen Gehorsams, Goll preisen 
und ihm dienen wird. Das Weltall wird bann gereinigt sein, denn 
„es wird geschehen san jenem Tage), welche Seele denselbigen Propheten 
nicht hören wird, die soll vertilgt werden ans dem Bolle" — im 
zweiten Tod. — (Apg. 3,23.)

Die Stistshütte in der Wüste.
Dieselbe Lehre, die auf der Karte der Zeitalter veranschaulicht 

wurde, wird auch hier in diesem von Gott angeordneten Vorbilde 
gelehrt, dessen Bedeutung später genauer geprüft werden soll. Wir 
stellen dieselbe daneben, damit recht beachtet und erkannt werden 
könne, baß die verschiedenen Stufen oder Schritte bis zum Aller- 
heiligsten, deren Einzelheiten wir schon betrachtet haben, auch darinnen 
gelehrt werden. Außerhalb des Vorhofes der Stiftshütte lieg! die 
ganze Well im Argen, in der Sünde — ist auf der Stufe der Ver­
dorbenheit, R. Mit dem Eintritt durch das „Tor" in den „Vorhof" 
Îehdren wir zu den Gläubigen oder Gerechtfertigten, Stufe N. 

üer von diesen weitergeht, sich Goll weiht und nach der Tür der 
Hütte fersten Vorhang vor dem Heiligen) dringt, und durch dieselbe 
cingeht fSlufe M), wird ein Priester. Die Priester werden gestärkt 
durch die „Schaubrvte", erleuchtet durch den „Leuchter", und so be­
fähigt am „goldenen Altar" Gott durch Jesum Christum annehm­
baren Weihrauch darzubringcn. Endlich betreten sie, in der ersten 
Auferstehung, das „Allerheiligste" fStufe t), oder geistige Voll­
kommenheit, und dann folgt ihre Vereinigung mit dem Herrn in 
der Herrlichkeit und Ehre des Königreiches, Stufe K.

Kapitel 13.

Die Reiche dieser Welt.
Die ursprüngliche Herrschaft. — Hhre Verwirkung. — Ihr Rückkauf und ihre Wiederherstellung. — Das vorbildliche Aönigrcich Gottes. 

— Der Usurpator.—Zwei Phasen gegenwärtiger Herrschaft. — Die bestehenden Mbrigkeiten von Gott verordnet. — Wie 
Rcdukadnczar sie sah. — Wie Daniel sie sah und auslegte. — Die Reiche dieser Welt von einem andern Gesichtspunkt 
aus betrachtet. — Das rechte Verhältnis der Rirche den jetzigen Mbrigkeiten gegenüber. — Das Recht der Rönige, ob 
göttlich, kurz untersucht. — Fälschlich erhobene Ansprüche des Ghristentums. — Das fünfte Univerfalreich eine bessere 
Hoffnung gewährend.

Im ersten Kapitel der göttlichen Offenbarung erklärt Gott 
seinen Vorsatz betreff« seiner irdischen Schöpfung und ihrer Herrscher 
also: „Und Golt sprach: Lasset uns Menschen machen in unserem 
Bilde, nach unserem Gleichnis, und daß sie herrschen über die Fische 
des Meeres und über das Gevögel des Himmels und über das Vieh 
und. über die ganze Erde und über alles Gewürm, das sich regt 
auf der Erde. Und Gott schuf den Menschen in seinem Bilde, im 
Bilde Gottes frinii er ihn; Mann und Weib schuf er sie. Und Gott 
segnete sie, und Golt sprach zu ihnen: Seid fruchtbar und mehret 
euch und füllet die Erde und machet sie euch untertan; und herrschet 
über die Fische des Meeres und über das Gevögel deS Himmels 
und über alles Gelier, daS sich regel auf der Erde."

Hiermit war die Herrschaft der Erde in die Hand des mensch­
lichen Geschlechts gelegt, das im ersten Menschen, Adam, vertreten 
war. Da derselbe vollkommen war, so war er auch jfanz geeignet 
dazu, der Herr oder Herrscher der Erde zu sein. Der Auftrag, sich 
zu vermehren, die Erde zu füllen, dieselbe sich untertan zu machen 
und über sie zu herrschen, galt nicht Adam allein, sondern der ganzen 
Menschheit: „daß sie herrschen" usw. Wäre das Menschengeschlecht 
vollkommen und sündlos geblieben, die Herrschaft wäre nie seiner 
Hand entschlüpft.

Man wird bemerken, daß in jenem Auftrag keinem Menschen 
irgend welche Herrschaft oder Macht über seine Miimenjchen ver­
liehen wurde, sondern daß die Herrschaft über die Erde, sie zu be­
bauen und ihre Erzeugniste zunr allgemeinen Wohl nutzbar zu machen, 
dem ganzen Geschlecht gegeben wurde. Nicht allein ihr Reichtum 
an Pflanzen und Mineralien stand damit dein Menschen zu Gebote, 
sondern auch die ganze Mannigfaltigkeit der Tierwelt war zu seiner 
Verfügung gestellt und zu seinem Dienst bereit. Wäre das Geschlecht 
vollkommen geblieben, und hätte diese ursprüngliche Absicht des 
Schöpfers ausgesührt, so würde ihre wachsende Zahl erfordert haben, 
daß die Menschen untereinander berieten, wie sie idre Kräfte syste­
matisch verwerten könnten, und Mittel und Wege für die gerechte 
und weife Verteilung gemeinsamer Segnungen fänden, und da 
es im Laus der Zeit um ihrer ungeheuren Anzahl willen unmöglich 
Ígeworden wäre, daß alle zusammenkämen und miteinander berieten, 

o würden die verschiedenen Klasien der Menschheit einzelne unter 
sich erwählt haben, um die Gesamtheit zii vertreten, die dann ihre 
Ansichten darlegeu und für sie Handel» konnten. Und wenn alle 
Menschen geistig, körperlich und moralisch vollkommen wären, menu 
seder Mensch Gott und seine Anordnungen über alles Uiid feinen 
Nächsten als sich selbst lieble, so hätten bei solch einer Einrichtung 
keine Reibereien Vorkommen können.

So betrachtet, war also die ursprüngliche Absicht des Schöpfers 
in betreff der Herrschaft der Erde der Form nach eine Republik, 
eine Regierung, an der alle sich beleiligen sollten, in der jeder 
Mensch ein Souverain lein unumschränkter Herr) gewesen wäre, 
völlig geeignet zur Ausübung der Pflichten seiner Stellung, sowohl 
für das eigne als für das allgemeine Wohl.

Die Forldauer dieser dem Meiischen überlragenen Herrschaft 
der Erve war nur von einer Bedingung abhängig, und das war, 
daß die gottgegebene Herrschaft immer in Harmonie mit dem aller­
höchsten Herrn, dem Lenker des Universums, verblieb, dessen einziges 
Gesetz kurz zusammen gefaßt „Liebe" ist. „So ist nun die Liebe 
des Gesetzes Erfüllung." „Du sollst den Herrn deinen Golt lieben 
mit deinem ganzen Herzen. Du sollst deinen Nächsten lieben wie 
dich selbst." lRöni. 13,10; Matth. 22, 37—40 )

Über diese große, denr Menschen widerfahrene Gnade sagt 
David, Golt preisend: „Denn ein wenig hast du ihn geringer ge­
macht als die Engel; und mit Herrlichkeit und Pracht hast du ihn 
gekrönt. Du hast ihn zum Herrscher gemacht über die Werke deiner 
Hände." (Ps. 8,5—6.) Mit dieser der Menschheit in der Person 
Adams übergebenen Herrschaft fand die erste Gründung des Reiches 
Gottes auf Erden statt — als Gottes Vertreter übte der Mensch die 
Herrschaft ans. Aber der Ungehorsam des Menschen gegen den 
allerhöchsten Herrscher verwirkte nicht nur sein Leben, sondern auch 
alle Rechte und Ansprüche, Gottes stellvertretender Beherrscher der 
Erde zu sein. Don da an war er ein Empörer, verurteilt und ent­
thront. So hörte das Reich Gottes aus der Erde auf, und seitdem 
ist eS nicht wiederhergestellt worden, außer nur in vorbildlicher Weise 
in Israel. Obwohl der Mensch in Eden sein Recht zum Leben wie 
zur Herrschaft verlor, so wurde doch teins von beiden plötzlich von 
ihm genommen; und so langt dos verwirkte Leben dauert, wird 
dem Menschen gestattet, die Herrschaft über die Erde nach seinen 
eigenen Gedanken und nach eigenem Vermögen auszuüben, bis 
Golles bestimmte Zeit und der kommt, „welchem das Recht gehört", 
die Herrschaft, die er erkauft hat, an sich zu nehmen.

Der Tod unseres Herrn erlöste oder erkaufte nicht nur den 
Menschen, sonder» fein ganzes ursprüngliches Erbteil, seine Herrschaft 
über die Erde mit eingeschlossen. Nachdem er es erkauft hat, gehört 
der Besitztitel ihm; er ist der rechtinäßige Erbe, und zur rechten 
Zeit, und in einer Kürze, wird er sein erkaufter Besitztum an sich 
nehmen, (Eph. l, Is.) Doch da er den Menschen nicht zu dem 
Zweck erkauft hat, ihn nun als Sklaven zu halten, sondern um ihn 
zu feinem „früheren Stande" heizustellen, fo auch mit der Herrschaft 
über die Erde; er erkaufte sie und alle ursprünglich bescsienen Güter 
zu dem Zwecke, sie deni Menschen zurückzuerstallen. Folglich wird 
die Herrschaft des Messias über die Erde nicht von ewiger Dauer 
sein. Sie wird nur so lauge währen, bis er durch seine eiserne 
Herrschasl alle Empörung und Auflehnung unterdrückt und das ge­
fallene Geschlecht zur ursprüngliche» Vollkommenheit wiederhergestellt 
hat, wo dasselbe dann voUlländig sähig sein wird, die Herrschaft 
über die Erve, wie ursprünglich beabsichtigt, auszuüben. Wenn das 
geschehen ist, dai>» wird das Reich Gottes wieder auf Erden sein 
unter den, Menschen als Gottes verordnetem Vertreter.

Während des jüdischen Zeitalters organisierte Gott das Volk 
Israel alS sein Königreich »Nier Moses und den Richtern — eine 
Art Republik, aber es war mir vorbildlich. Und die darauffolgende.
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mehr despolische Regierung, besonders unter David und Salomo, 
war in mancher Hinsicht vorbildlich von dem verheißenen Königreich, 
wenn der Messias herrschen wird, Im Unterschied von den um­
gebenden Böllern hatte Israel Jehova zum König, und seine Regenten 
dienten unter ihm, wie wir aus Ps. 76,70.71 ersahren. Das wird 
ganz ausdrücklich in 2. Chrom 13,8 und I. Chrom 29, 23 ausgesagl, 
wo es „das Königreich Jehovas" genannt, und wo gesagt wird, daß 
.Salomo sich iebte auf den T hro» Jehov as als König an seines 
Vaters David Stall", der di« vierzig vorhergehenden Jahre, als 
Nachfolger Sauls, ihres erstell Königs, aus deinselben Thron saß, 
oder die Herrschaft ausüble.

Als Israel sich an dem Herrn versündigte, züchtigte er sie 
wiederholt, und endlich nahm er ihr Kölligreich gänzlich hinweg. 
In den Tagen Aedekias, des legten, der aus Davids Linie regierte, 
geschah es, daß das Zepter der königlichen Macht entwendet lviirde. 
Da wurde das vorbildliche Königreich Gottes gestürzt.

Gottes Richterspruch ili dieser Sache ist in den folgenden 
Worten niedergelegt: „Und du, Unheiliger, Gesetzloser, Fürst Israels, 
dessen Tag gekommen ist zur Zeit der Ungerechtigkeit des Eudes! 
so spricht der Herr, Jehova: Hinweg mit dem Köpfbuud (der könig­
lichen Hauptzierdes und fort mit der Krone! Dies wird nicht mehr 
jein .... Um gestürzt, umgestürzl, umgcstürzt will ich sie machen; 
auch dies wird nicht mehr sein — bis der kommt, welchem das 
Recht gehört: dem werde ich's geben." (Hesek. 21, 30—32.) In Er- 
süllung dieser Weissagung zog der König von Babylon gegen sic 
deran, seht« ihren König ab und führte das Volk in die Gefangenschaft. 
Obwohl sie vom medo persischen König Cyrus zu nationaler Existenz 
wiederhergestellt wurden, blieben sie doch den aufeinanderfolgenden 
Weltreichen Medo-Pcrsien, Griechenland und Rom bis zum schließ­
lichen Untergang ihres Reiches im Jahre 70 unterjocht, und mußten 
ihnen Tribut zahlen; und seitdem haben sie keine nationale Existenz 
gehabt, sondern waren unter olle Völker zerstreut.

Tas Reich Israel ist das einzige, welches Gott je seit dem 
Fall als seine Obrigkeit, Gesetze usw. vertretend, anerkannte. Es gab 
viele Völker vor ihnen, aber leins konnte mit Recht Gott als seinen 
Gründer beanspruchen, noch auch, daß seine Herrscher Gottes Vertreter 
gewesen wären. Als das Diadem von Zedekia genommen und das 
Königreich Israel gestürzt worben war, wurde aufs bestimmteste 
erklärt, daß es gestürzt bleiben sollte, bis Christus, der rechtmäßige 
Erbe der Welt, käme und es sordere. Daraus geht hervor, daß 
alle anderen zeitweilig zur Macht gelangten Reiche bis zur Wieder­
aufrichtung des Reiches Golles als „Reiche dieser Welt" unter dem 
„Fürsten dieser Welt" stehend, gekennzeichnet werden; und baß daher 
alle von irgend einem derselben gemachten Ansprüche, als ob sie 
Reiche Christi seien, unecht und unwahr sind. Roch auch wurde das 
Königreich Gottes beim ersten Advent „aufgerichl et". <Luk. 19,12.) 
Damals und seitdem hat Goit einige ausgewähil, welche würdig 
erachtet werden sollen, als Mlterben seines Thrones mit Christo zu 
herrschen. Richt vor dem zweiten Advent wird Christus das König­
reich und die Macht und die Herrlichkeit an sich nehmen und als 
Herr aller Herren herrschen.

Alle anderen Reiche, außer Israels, nennt die Schrift Reiche 
der „Heiden", oder „Nationen" — die „Reiche dieser Welt", unter 
Catan, dem „Fürsten dieser Welt". Seit der Hinwegnahme des 
Reiches Gottes in den Tagen Zedelias verblieb die Welt ohne irgend 
welche Obrigkeit, die Gott gulheißen konnte, oder deren Gesetze und 
Anordnungen er besonders überwachte. Indirekt erkannte Gott diese 
heidnischen Regierungen an. indeni er öffentlich die Besttmmung 
traf (Luk. 21, 24), daß in der Zwischenzeit, von der Hinwegnabme 
der Krone von Zedekia an bis zur Übergabe derselben an den 
Messias, die Herrschaft über Jerusalem und die Welt von heidnischen 
Regierungen ausgeüdt werden sollte.

Diese Zwischenzeit oder diese Zwiichenregierung, zwischen der 
Hinwegnahme des Zepters und Regiments Gottes und der Wieder- 
aufrichluug desselben in größerer Macht und Herrlichkeit in Christo 
wird in der Schrift „die Zeilen der Heiden" genannt. Und diese 
Seiten" oder Jahre, während welcher den ..Reichen dieser Welt" 
die Herrschaft zugelasien wird, sind genau bestinimt und begrenzt, 
wie auch die Wiederaufrichtung des Reiches Gottes unter dem Alessias 
sestbeslimmt und deutlich in der Schrift bezeichnet ist.

Wohl waren diese heidnischen Regierungen böse, doch um eines 
weisen Zweckes willen zugelasien oder „von Gott verordnet". (Röm. 
13,1.) Ihre Unvollkommenheit und Mißherrschasl bilde! einen Teil 
der allgemeinen Lektion über die überaus große Sündigkeil der 
Sünde, und beweist die Unfähigkeit gefallener Menschen, auch nur 
zur eigenen Zufriedenheit sich selbst regieren zu- können. Golt er­
laubt ibnen tm großen und ganzen ihre eigenen Ziele nach ihrem 
besten Vermögen zu verfolgen, nur daß er sie für den Fall, daß sie 
mit seinem Plan in Widerspruch gerieten, überwallet. Sein Ziel 
ist, daß schließlich alles zum besten dienen oder zusammenwirken muß, 
und endlich gar „der Grimm des Menschen" ihn preisen soll. Was 
darüber hinauSgcht, was nichts GuleS bezwecken kann, nicht zur 
Lehre taugt, das beschränkt er, hält er zurück. „Sicherlich, der Grimm

des Menschen wird dich preisen; den übrigen Grimm wirst du zurück­
halten." (Ps. 76,10, englische Übers.)

Das Unvermögen des Menschen, eine vollkommene Herrschaft 
berzustellen, ist der eigenen Schwachheit in seinem gefallenen oder 
verderbten Zustand zuzuschreiben. Diese seine Schwachheit, die schon 
an und für sich alle Bemühungen des Menschen, eine vollkommene 
Herrschaft zustande zu bringen, vereiteln würde, benutzt Satan, der 
anr Anfang den Menschen zur Treulosigkeit gegen den allerhöchsten 
»errscher verführte. Beständig hat Satan die Schwachbeit desMenschen 
benutzt, um gutes böse erscheinen zu lassen und böses gut; er hat 
Gottes Charakter und Plan falsch daigeslellt, und die Menschen der 
Wahrheit gegenüber verblendet. Indem er so in den Herzen der 
Kinder des „Ungehorsams" lCph. 2,2) wirkte, führte er sie gefangen 
nach seinem Willen und machte sich zu dem, waS Jesus und die 
Apostel ihn nennen, der „Fürst" und Gott dieser Welt. (Joh. 14, 30; 
12,31; 2. Kor. 4,4.) Er ist nicht mit Recht der Fürst dieser Welt, 
sondern durch Usurpation, durch List und Betrug — seine Mittel zur 
Beherrschung der gefallenen Menschen. Weil er ein Usurpator ist, 
wird Jeius ihn summarisch absetzen. <Rö»i. 16,20.) Hätte er als 
„Fürst dieser Welt" ein wirkliches Besitzrecht, jo würbe nicht so mit 
ihm verfahren werden.

Hieran-; ersieht man, daß die Herrschaft über die Erde, wie 
sie gegenwärtig auSgeübt wird, eine unsichtbare und «ine sichibore 
Phase bat. Die erstere ist die geistige, die letztere die menschliche; 
das heißt, die sichtbaren, irdischen Reiche sind in gewißem Maße 
unter der Herrschaft eines geistigen Fürsten, Satans. Weil Satan 
solche Herrschaft besah, konnte er unserem Herrn das Anerbieten 
niachen, der höchste sichtbare Herrscher unter seiner Leitung zu werden. 
lMatth, 4,9; Luk. 4,5—7.) Wenn die Zeilen der Heiden abgelaufen 
sind, dann werden auch die beiden Phasen der gegenwärtigen .yerrscher 
ihr Ende erreicht haben; Satan wird gebunden, und die Reiche dieser 
Well werden umgestürzt werden.

Di« gefallene, verblendete, seufzende, bei jedem Schritt unter­
liegende Kreatur zog mühselig ihres Weges dahin Jahrhunderte 
dindurch, und selbst ihr bestes Streben blieb fruchtlos. Dennoch hofft 
sie sott und fort, daß das von ihren Philosophen erlräumte, goldene 
Zeitalter nahe sei. Sie wißen nicht, daß eine viel größere Be­
freiung, als die, noch welcher sie seufzen und sich sehnen, durch den 
verachteten Nazarener und seine Nachjolgcr kommen soll, welche als 
die Söhne Gottes in kurzem zu ihrer Befreiung in königlicher Macht 
geoffenbart werden sollen. (Röm. 8,22.19.)

Damit aber seine Kinder über die Zulassung d«r gegenwärtigen 
bösen Regierungen und die Endabsich! Gottes, eine bessere einzu- 
sühren, wen-n diese unter seiner überwaltenden Vorsehung dem Zweck 
gedient haben, zu dem sie zugelasien waren, nicht in Finsternis oder 
Ungewißheit bleiben, Hal Gott uns durch die Propheten verschiedene 
großartige Panoramen von den „Reichen dieser Welt" gegeben, und 
dabei jedesmal zu unserer Stärkung gezeigt, daß sie durch die Au>- 
richtung seines eigenen, gerechten und ewigen Reiches durch den 
Messias gestürzt werden sollen.

Doß der gegenwärtige Versuch des Menschen, zu herrschen, 
nicht im siegreichen, ertrotzten Gegensatz gegen Jehovas Willen, sondern 
mit seiner Zulasiung geschieht, das wird durch Gottes Botschaft an 
Nebukadnezar gezeigt, worin Golt den vier großen Weltreichen Babylon, 
Medo-Persien, Griechenland und Rom bis zur Zeit der Ausrichtung 
des Reiches Christi die Erlaubnis zu berrscheu erteilt. lDan.2, 
37—43.) DaS zeigt, wo die Frist ihrer Herrschaft ablaufen wird.

Wenn wir nun diese prophetischen Gesichte ins Auge fasien, 
so laßt uns dabei stets im Sinn behalten, daß sie mit Babylon zur 
Zeit des Umsturzes des Reiches Israel, des vorbildlichen Königreichs 
des Herrn, ihren Anfang nahmen.

Nebulavuezars Gesicht irdischer Regierungen.
Zu dem, „was zu unserer Lehr« zuvorgeschriebcn," damit wir, 

denen geboten ist, untertan zu fein „der Obrigkeit, die Gewatt über 
uns hat," „durch Geduld und Trost der Schrift Hoffnung haben" 
möchten (Röm. 15,4; 13, 1), gekört auch der Traum NebukadnezarS 
und seine göttliche Deutung durch den Prvphelcu. (Dan. 2,31 — 35.)

Daniel erklärte den Traum und sagte; „Du. o König, sähest, 
und siehe ein großes Bild (Standbild); dieses Bild war gewaltig 
und sein Glanz außergewöhnlich; eS stand vor dir, und sein AuS- 
ieben war schrecklich. Dieses Bild, sein Haupt war von feinem Golde; 
seine Briist und seine Arme von Silber; sein Bauch und seine Lenden 
von Erz; seine Schenkel von Eisen; seine Füße teils von Eisen und 
teils von Ton. Du jchauiest, bis ein Stein sich losriß (ausgehauen 
wurde) ohne (Menschen)Hüude und daS Bild an seine Füße von Eisen 
und von To» schlug und sie zrnnalmte. Da wurden zugleich das 
Eisen, der Ton, das Erz, das Silber und das Gold zermalmt, und 
sie wurden wie Spreu der Sommettennen: und der Wind führte sie 
hinweg, lind es wurde keine 'Stätte für sie gesunden. Und der Stein, 
der das Bild geschlagen halle, wurde zu einem großen Berge (König­
reiche) und füllte die ganze Erve.
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Könige ansagen: Du, o König, König der Könige, dem der Gott 
des Himmels das Königtum, die Macht und die Gewalt und die 
Ehre gegeben hat. (Hierdurch wurden di« heidnischen Reiche, öder 
die begehenden Obrigkeiten von Gott verordnet.) Und überall, wo 
Menschenkinder wohnen, Tiere des Feldes und Vögel des Himmels, 
hat er sie in deine Hand gegeben und dick zum Herrscher über sie 
alle gesetzt, — du bist das Haupt von Gold.

„Und nach dir wird ein anderes Königreich aufstehen, niedriger 
als du; und ein anderes, drittes Königreich, von En, welches über 
die ganze Erde herrschen wird. Und ein viertes Königreich wird 
stark sein wie Eisen: ebenso wie das Eisen alles zermalmt und zer­
schlügt, so wird tS, dem Eisen gleich, welches zertrümmert, all diese 
zermalmen und zertrümmern. Und daß du die Füße und die Zehen 
teils von Töpserton und teils von Eisen gesehen hast. — es wird ein 
geteiltes Königreich sein; aber von der Festigkeit des Eisens wird in 
ihm sein, weil du das Ei'en mit lehmigem Ton vermischt gesehen 
hast. Und die Zehen der Füße, teils von Eisen und teils von Ton: 
zum Teil wird das Königreich stark sein, und ein Teil wird zerbrech­
lich sein."

Der Geschichtsforscher vermag mit Leichtigkeit unter den vielen 
kleineren Reichen der Erde, die ansgelommen sind, die vier oben von 
Daniel beschriebenen zu erkennen. Sie werden Universal- oder 
Welt-Reiche genannt —das erste, Babylon, das Haupt von Gold 
(V. 38; dann als zweites, Medo-Persien, der Besieger Babylons, 
die Brust von Silber; das dritte, Griechenland, der Besieger von 
Medo-Persien, der Bauch von Erz; und das vierte, Rom —das starke 
Reich, die eisernen Beine und mit Ton vermischten Füße. Drei 
dieser Weltreiche waren untcrgegangen, und das vierte, das römische, 
hatte die Weltherrschaft zur Zeit der Geburt Jesu inne, wie wir lesen: 
„Ein Gebot ging ans vom Kaiser Augustus, daß alle Welt ge­
schähet würde." fLuk. 2,1.)

Das eiserne Weltreich, Rom, war bei weitem das stärkste und 
dauerte länger als seine Vorgänger. In der Tak, das römische 
Weltreich besteht in den Rationen Europas noch. Seine jetzige Zer­
teilung wird in den zehn Zehen des Bildes veranschaulicht. Das 
in den Füßen mit dem Eisen vermengte Tonelement stellt die Ver­
mischung von Kirche und Staat dar. Diese Vermischung wird in 
der Schrift Babylon, Verwirrung, genannt. Wie wir bald sehen 
werden, ist der Stein das Sinnbild des wahren Königreichs Gottes, 
und an besten Stelle setzte Babylon eine Nachahmung von Stein 
— getrockneten Ton — welchen es mit den bruchstückartigen Über­
bleibseln des (eisernen) römischen Weltreichs vereinigt bat. ünd 
dieses gemischte System — Kirche und Siaat — die Namenkirche ver­
mählt mit den Reichen dieser Welt, welche der Herr „Babylon," 
Verwirrung, nennt, maßt sich an, sich „Cbristentum," d. i. Christi 
Königreich, zu nennen. Daniel erklärt: „Daß du das Eisen mit 
lehmigem Ton vermischt gesehen hast, — sie werden sich mit dem 
Samen der M enschen verrnischen (Kirche und Wel t vermi scht — Babylons, 
aber sie werden nicht aneinander haften: gleichwie sich Eisen mit 
Ton nicht vermischt," Sie können nicht vollständig ineinander auf­
gehen. „Und in den Tagen dieser Könige (der durch die Zehen 
dargestellten Reiche, der sogenannten christlichen Reiche, oder des 
„Christentums") wird der Gott des Himmels ein Königreich aus­
richten, welches ewiglich nicht zerstört, und besten Herrschaft keinem 
anderen Volke überlasten werden wird; es wird alle jene Königreiche 
zermalmen und vernichlen. selbst aber ewiglich bestehen." (Dan. 2, 
43. 44.)

Daniel gibt hier nicht an, wann das Ende dieser heidnischen 
Regierungen eintreten wird; das finden wir an anderer Stelle; aber 
alle vorherverkündigten Umstände lasten erkennen, daß heute das Ende 
nahe, ja vor der Tür ist. Der Anspruch des Papsttums ist seit 
langem gewesen, daß sein System das Königreich sei, das der Gott 
vom Himmel hier aufzurichten verheißen hat, und daß es in Er­
füllung dieser Prophezeiung alle diese Reiche zermalmte und ver­
zehrte. Die Wahrheit aber ist, daß die Namenkirche sich nur mit 
den irdischen Reichen wie der Ton mit dem Eisen vereinigte, und 
daß das Papsttum niemals das wahre Königreich Gottes war, 
sondern nur eine Fälschung. Einer der schlagendsten Beweise, daß 
das Papsttum diese irdischen Reiche nicht zermalmt und verzehrt hat, 
ist der, daß sie noch vorhanden sind. Und nun, da der schlammige Ton 
Nocken und „zerbrechlich" geworden ist, verliert er seine Anziehungs­
kraft, und Ton und Eisen lassen Anzeichen der Auslösung bemerken 
und werden schnell zerbröckeln, wenn der „Stein", das wahre König­
reich, an dasselbe schlägt.

Seine Deutung sortsetzend, gibt Daniel an: „Weil du gesehen 
hast, daß vou dem Berge sich losriß ein Stein, ohne Hände, und 
das Eise», das Erz, den Ton, das Silber und das Gold zermalmte. 
Der große Gott hat dem Könige kundgetan, was nach diesem ge­
schehen wird; und der Train» ist gewiß und seine Deutung zu­
verlässig. (B.4ö.) Der aus dem Berge ohne Hände herausgeriffcne 
Stein, der die heidnischen Mächte zeychlägt und zerstreut, stellt die 
wahre Kirche, das Reich Gottes, vor. Während des Evangeliums- 
zcitallers wird dieses „Stcin":Königrcich gebildet, auSgrhauen, be­

bauen und in Form gebracht für seine zukünftige Stellung und 
Größe; nicht durch Menschenhände. sondern durch die unsichtbare Kraft 
Jehovas. Wenn es vollendet, wenn es vollständig ausgehauen ist, 
dann wird es auf die irdischen Reiche stoßen und sie vernichte». 
Nicht Personen, sondern die Regierungen (soziale Machlfo.rmen) sind 
durch das Bild versinnbildlicht, und sie sind es, die zerstört werden 
sollen. Jesus ist gekommen, nicht der Menschen Seelen zu verderben, 
sondern zu relie». (Luk. 9, 56.)

Wäbrend der Zubereitung des Steines, während er ausgehauen 
wird, möchte man ihn, im.Hinblick auf seine künftige Bestimmung 
den Embryo- (im Wachstum begristenen) Berg nennen; und so.kann 
die Kirche auch das Königreich Gottes genannt werden, und wird in 
der Schrift ost so genannt. Tatsächlich ist der Stein noch nicht der 
Berg (Königreich); erst wenn er das Bild zerschmettert hat, ist er es; 
und so wird auch die Kirche im vollen Sinne d«s Wortes das König­
reich, das die ganze Erde erfüllt, erst werden, wenn der „Tag des 
Herrn", „der Tag des Zornes über die Heiden" (Völker),-oder „die 
Zeit der Trübial" vorüber ist, und all« übrigen Herrschaftsgebiete 
ihm, dem das Königreich und die Herrlichkeit gebührt, unterworfen sind.

Rufe dir nun die Verheißung in den Sin», die Jesus den 
Überwindern der Christlichen Kirche gibt: „Wer überwindet, dem 
will ich geben, mit mir aus meinem Thron zu fitzen" — „und wer 
da überwindet, und hält meine Werke bis ans Ende, dem - will ich 
Macht geben über die Heiden (Nationen) ; und er soll sic weiden 
mit einer eisernen Rute; und wie eines Töpfers Gefäß soll er sie 
zerschmeißen, wie ich von meinem Vater empfange» habe." lOffd. 3, 
21; 2,26.27; Ps. 2,8—12.) Wenn die eiserne Rute ihr Werk der 
Zerstörung vollbracht hat, dann soll die Hand, die geschlagen, sich 
wenden zu heilen und das Volk wird zum Herrn zurückkehren, und 
er wird sie heilen. (Jes. 19, 22; Jer. 3, 22. 23; Hos. 6.1; 14,5 ; 
Jes. 2,3.) Er gibt ihnen Schmuck für Asche, Freudenöl für Traurigkeit, 
und schöne Kleider (des Ruhmes) für einen betrübten Geist,

Daniels Gesicht irdischer Regierungen.
In Nebukadnezars Gesicht sehen wir die Reiche der Erde, 

vom Standpunkt« der Well aus. als eine Entfaltung menschlicher 
Herrlichkeit, Größe und Macht, obwohl wir darin zugleich eine An­
deutung ihres Verfalls und endlichen Untergangs erblicken, wie 
es denn in dem Geringcrwerden der Metalle, vom Gold bis zum 
Eisen und Ton herab, sich ausdrückl.

Der Stein, die wahre Kirche, ist während ihrer Auswahl oder 
Herausnahme aus den Bergen (irdischen Königreichen) ohne Hände 
von der Welt als wertlos geachtet worden. Bon Menschen verachtet 
und verworfen war siez sie sahen keine Gestalt, die ihnen gefallen 
hätte. Die Welt liebt, bewundert, preist und verteidigt die Herrscher 
und Regierungen, die dieses Bild darstellt, obwohl sie durch dieselben 
beständig enttäuscht, betrogen, verletzt und unterdrückt worden sind. 
In Prosa und in Poesie erhebt die Welt die große» und mit Erfolg 
gekrönten Helden dieses Bildes, ihre Alexander, ihre.Cäsar, ihre 
Bonaparte und andere, deren Größe in dem Hinschlachten ihrer 
Mitmenschen bestand, und die in ihrer Herrschsucht Millionen zu 
Witwen und Waisen mackten. Und das ist noch der Geist, der in 
den „zehn Zehen" des Bildes vorhanden ist, wie wir ihn sich kund­
geb«» sehen in idre» Hecrcsmasten von mehr als zwölf Millionen 
Man», die mit sata»ischem Erfindungsgeist und modernem Scharf­
sinn bis an die Zähne bewaffnet sind, um einander auf Befehl der 
„bestehenden Obrigkeiten" hinzuschlachten.

Die Verächter (Stolzen) werden jetzt gepriesen; denn die Gott­
losen nehmen zu «Mal. 3,15), kommen hoch zu Macht und Ansehen. 
Können wir da nicht sehen, daß die Zerstörung dieses großen Bildes 
durch das' Anschlägen des Steines und die Aufrichtung des König­
reichs Gottes, die Befreiung der Unterdrückten und die Segnung 
aller bedeutet? Wenn der Wechsel auch eine Zeitlang Unheil und 
Trübsal Hervorrufen wird, schließlich wird die triedsame Frucht der 
Gerechtigkeit daraus entspringen.

Doch nun laßt uns, die Verschiedenheit des Standpunktes 
erinnernd, dieselben vier Universalreiche der Erde von Gottes und 
derer Standpunkt aus betrachten, die mit ihm in Harmonie sind, 
wie solche von dem geliebten Propheten Daniel geschaut wurden. 
Ihm wie uns erscheinen sie unwürdig und tierisch. Ihm er­
schienen diese vier Univ«rsalreiche als vier groß« und reißende, 
wilde Dere. Und da? zukünftige Königreich Gottes (der Stein) ist 
in seinen! Gesicht entsprechend großartiger, als es von Ncbukadnezar 
gesehen wurde. Daniel sogt: „Ich schaucte in meinem Gesichte 
bei Nochl, und siehe, die vier Winde des Himmels brachen los aus 
daS große Meer. Und vier große Tiere stiegen hervor aus dem 
Meere, verschieden eines von dem anderen. Das erste war wie ein 
Löwe, und batte AdlerSfiügel;... Und siche ein anderes Tier, das 
zweite, gleich einem Bär«n; .. . Und siehe, ein anderes, wie ein 
Parder.... Rach diesem schaucte ich in den nächtlichen Gesichten, 
und siehe, ein vierleS Tier, fürchterlich und schrecklich und ausnehmend 
stark, und große eiserne Zähne hatte eS, fraß und" zermalmte, und 
daS Übrige zertrat es mit seinen Füßen, und es war verschieden 
von allen Tieren vor ihm." (Tan. 7, 2—7.)
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Die öinielbeiten in bezug auf die ersten drei Tiere (Babylon 
den Löwen, Medo-Persien den Büren, und Griechenland den Leo­
parden, mit ihren Köpfen, Füßen usw., die alle sinnbildliche Be­
deutung haben, wollen wir übergehen, da sie in unserer gegenwärtigen 
Untersuchung von geringerer Bedeutung sind, als die Einzelheiten 
dis vierten Tieres, Roms.

Über dieses vierte Tier sagt Daniel: „Rach diesem schauete 
ich in den nächtlichen Gesichten, und stehe, ein viertes Tier, 
sllrchterlich und schrecklich und ausnehmend stark;...und hatte zehn 
Hörner. Ich gab Ächt auf die Hörner, und siehe, ein anderes kleines 
Horn stieg auf -wischen ihnen, und drei von den vorigen Hörnern 
wurden ausgerissen vor ihm; und siehe Augen, wie Meuschenaugen, 
waren an diesem Horn, und ein Mund, der Vermessenes redete." 
(Dan. 7,7.8.)

Hi»r wird das römische Weltreich gezeigt; und die Teilung 
seiner Macht wird in den zehn Hörnern veranschaulicht. Ein Horn 
ist ein Sinnbild der Macht. Das kleine Horn, das zwischen ihnen 
anskam, und die Macht dreier unter ihnen sich aneignete und unter 
den anderen herrschte, stellt den kleinen Anfang und die allmähliche 
Zunahme der Macht der Kirche Roms, des Papsttums oder des 
Papst-Hornes vor. Sobald es an Einsiuß wuchs, wurden drei Ab­
teilungen, Hörner oder Mächte des römischen Reiches (die Heruler, 
das Gliche Erarchat und die Ostgoten, ans dem Wege getan, um 
für seine Aufrichtung als weltliche Macht, oder Horn, Platz zu 
machen. Dieses letzte besonders aussallenbe Horn, das Papsttum, 
zeichnet sich besonders durch seine Augen (Intelligenz, Einsicht be­
deutend), und durch seinen Mund (seine Aussprüche, sein« Ansprüche 
usw.) aus.

Diesem vierten Rom darstellenden Tiere gibt Daniel keinen 
besonderen Namen. Während die anderen als Löwen, Büren und 
Leoparden ähnlich beschrieben werden, war das vierte so wild und 
schrecklich, daß keins der Tiere auf Erben damit verglichen werden 
konnte. Johannes, der Apokalyptiker, der dasselbe siunbildliche Tier 
(Regierung, im Gesicht schaute, wußte auch nicht, mit welchem Namen 
er es beschreiben sollte, und gab ihm schließlich mehrere. Unter 
anderem nannte er es den „Teufel". (Osjb. 12,9.) Er hat einen 
pasienden Namen gewählt, denn im Lichte seiner blutigen Verfol­
gungen betrachtet, ist Rom eine der teuflischsten, irdischen Obrig­
keiten gewesen; selbst bei seiner Umwandlung aus dem heidnischen 
Rom zum päpstlichen Rom tritt Satans Eharaktereigentümlichkeit 
hervor. Denn auch er verstellt sich, um als ein Engel des Lichts 
zu erscheinen (2. Kor. II, 14), so wie Nom sich verstellte, oder vom 
Heidentum zum Ehristentitm sich umwandelte, unter Darangab« des 
innersten Wesens der christlichen Religion, dabei aber den Schein 
wahrend, christlich — das Reich Christi — zu sein*,.

*1 Der Umstand, daß Rom der „Teusel" genannt wird, beweist 
durchaus niât, daß es keinen persönlichen Teusel gab«; sondern 
daS grade Gegenteil. Eben weil eS solche Tiere, wie Löwen, Bären 
und Leoparden mit bekannten Charaktercigentünllichkeilen gibt, darum 
weiden jene Obrigkeiten damit verglichen; und so auch, weil es einen 
Teusel mit bekannter Charakterart gibt, darum wird das vierte Welt­
reich mit ihm verglichen.

Nachdenr der Prophet mehrere Einzelheiten über dieses letzte 
oder römische Tier, und besonders über sein seltsames oder püpstisches 
Horn, gegeben hat, sagt er, daß über dieses Hom Gericht gehalten, 
und der Verlust seiner Herrschaft beginnen wird, welche Herrschaft 
durch einen allmählichen Prozeß, dis auch die Zeit der Vernichtung 
des Tieres vorhanden ist, verzehrt werden würde.

Das Tier, oder das römische Weltreich, ist in seinen Hömern 
oder Teilen noch vorhanden, und wird durch das Erheben der Volks- 
massen und den Sturz der Obrigkeiten am „Tage des Herrn" ge­
tötet, als notwendige Vorbereitung auf die Anerkennung der himm­
lischen Herrschaft. DaS wirb in anderen noch zu untersuchenden 
Schristslell«» klar gezeigt. Das Derzchrtwerden des päpstlichen Hornes 
tritt jedoch zuerst ein. Der Verzehrungsprozeß seiner Macht und 
seines Einflusses begann, als Napoleon den Papst als Gefangenen 
nach Frankreich führte. Denn dadurch wurde den Völkern offenbar, 
daß die vom Papsttum für sich beanspruchte, göttliche Autorität und 
Macht grundlos war, da weder die Bannsträhle der Päpste, noch 
ihre Gebete sie aus Bonapartes Gewalt befreiten. Seitdem schwand 
die weltliche Macht des Papsttums schnell dahin, bis es im Sep­
tember 1870 den letzten Schein weltlicher Macht durch Viktor Emanuel, 
König von Italien, ein büßte.

Nichtsdestoweniger fuhr es in all der Zeit, in der es verzehrt 
wurde, fort, seine großen schwülstigen Worte der Lästerung zu reden. 
Seine letzte, große Auslastung dieser Art sand im Jahre 1870 statt. 
Nur wenige Monate vor seinem vollständigen Sturz gab es die Er- 
kläning der Unfehlbarkeit der Päpste ab. Alles dies steht in 
der Weissagung verzeichnet, die da sagt; „Ich schauete sodann" 
(d. i. nach dem Urteilsspruch über das „Hom", nachdem seine Ver­
zehrung begonnen hatte): — wegen der vermessenen Reden, welche 
das Horn redete." (Dan. 7, II.)

Dies bringt unS im Lauf der Weltgeschichte herab bis auf 
unsere Tage, und läßt uns erkennen, daß der gänzliche Untergang 
der Reiche der Erde das ist, was sür sie zu erwarten steht. Nicht 
die Bevölkerung soll unlergehen, sondern die Einrichtungen oder 
Reich«, obgleich natürlich der Umsturz von Weltreichen stets mit 
Elend und Verlust an Leben verlnüpst ist. Was dann zunächst 
folgen soll, wird mit den Worten beschrieben: „Ich schauete, bis daß 
das Tier gelötet und sein Leib umgebrachl und in den Brand des Feuers 
geworfen ward." Das Töten und Verbrennen sind ebensowohl Sinn­
bilder, wie das Tier selbst, und bedeuten den gänzlichen und hoff­
nungslosen Untergang der gegenwärtig bestehenden Regierungen. 
In Vers 12 bemerkt der Prophet einen Unterschied zwischen dem 
Ende dieses vierten Tieres und dem seiner Vorgänger. Diesen drei 
(Babylon, Persien und Griechenland) wurde die Herrschaft der Reihe 
nach entrißen; sie hörten aus, «ine herrschende Macht auf Erden zu 
sein; aber ihr Leden als Völker hörte nicht sofort auf. Griechenland 
und Persien besitzen noch etwas Leben, trotzdem die Universalherr- 
schast längst, vor vielen Jahrhunderten, ihrer Hand entrisien wurde. 
Nicht so aber ergeht es dem vienen und letzten derselben, dem 
römischen Weltreich. Auf einmal wird es Herrschaft und Leben ver­
lieren, und seinen gänzlichen Untergang finden; und zugleich mit 
ihm werden auch die anderen verschwinden. (Dan. 2,35.)

Welches auch die angewandten Mittel oder Werkzeuge sein 
mögen, die Ursache des Unterganges derselben ist die Ausrichtung 
des fünften Universalreiches der Erde, des Königreichs GotteS, besten 
Zeit herbeigekommen ist, unter Christo, dem das Reich gebührt, die 
Herrschaft cinzunehmen. Der Übergang des Reiches vom vierten 
Tier, das sür seine bestimmte Zeit „von Gott verordnet" war, auf 
das fünfte Reich unter den, Messias, wenn seine bestimmte Zeit ge­
kommen ist, wird vom Propheten also beschrieben. Er sagt: „Und 
siehe, mit den Wolken des Himmels kam Einer, wie eines Menschen 
Sohn, und gelangte zu dem Betagten, und man brachte ihn vor 
denselben. Und ihm (dem Christus — Haupt und Leib) ward Herr- 
schait und Herrlichkeit und Königtum gegeben, daß alle Völker und 
Rationen und Zungen ihm dienen; seine Herrschaft ist eine ewige 
Herrschaft, die nie vergeht, und sein Königtum wird nicht zerstört." 
Dieses bedeute, so legt der Enget aus: „Das Königtum und Herr­
schaft und Gewalt über alle Reiche unter dem Himmel wird 
dem Volke der Heiligen des Allerhöchsten gegeben; sein Reich ist 
ein ewiges Reich und alle Herrschasten werden ihm dienen und ge­
horchen." (Dan. 7,13.27.)

So sehen wir, daß die Herrschaft der Erde von Jehova, dem 
Betagten, der dazu „alle Dinge unler seine Füße getan hat", in 
die Hand Christi gelegt werden soll. (I. Kvr. 15,27.) So auf den 
Thron des Reiches Gottes gesetzt, muß er herrschen, bis er alle 
Herrschet und Gewalt, die im Widerspruch mit dem Willen und 
Gesetz Jehovas ist, niedergeworfen hal. Zur Bollführung dieser 
großen Ausgabe ist zuerst der Umsturz dieser heidnischen Regierungen 
notwendig, denn „die Reiche dieser Welt", wie auch „der Fürst 
dieser Welt", werden sich nicht gutwillig unterwerfen und müssen 
daher gebunden und mit Gewalt unterdrückt werden. Und so steht 
geschrieben: „Ihre Könige zu binden mit Ketten, und ihre Edlen 
mit «isernen Festeln; daß sie ihnen tun das Recht, davon geschrieben 
ist. Solche Ehre sollen alle seine Heiligen haben." (Ps. 149,8.9.)

Wenn wir die gegenwärtige» Regierungen vom Standpunkt 
unseres Herrn und des Propheten Daniel betrachten, und deren 
wilden, zerstörungslustigen, tierischen und selbstsüchtigen Charakter 
erkennen, müsien da nicht die Herzen aller Heiligen das Ende aller 
heidnischen Obrigkeilen herbeiwüuschen, und frohlockend der glück­
seligen Zeit entgegenseben, da die Überwinder des gegenwärtigen 
Zeitalters mit ihrem Haupt auf den Thron gesetzt werden sotten, 
um die seufzende Kreatur zu regieren, zu segnen und wiederherzu- 
stellen? Wahrlich, von ganzem Herzen können sie unserem Herrn 
nachbeten: — „Dein Königreich komme; dein Wille geschehe, 
wie im Himmel, also auch auf Crde-n."

Jede dieser in dem Bild und durch die Tiere dargestellten 
Obrigkeiten bestand schon, ehe sie als Universalreich zur Macht kam. 
So ist es auch mit dem wahren Königreich Golles, eS besteht schon 
lange — getrennt von der Welt, ohne daß es zu herrschen versucht 
hätte, sondern seine Zeit erwartend — die vom „Alten der Tage" 
bestimmte Zeit. Und wie di« anderen, muß cs seine Bestimmung 
auch erreichen und zur Macht konimen, oder ausgerichlet werden, 
eh« es jene Macbl in dem Zerschmettern und Erschlagen deS ihm 
vorangehenden TicreS oder Reiches gebrauchen kann. Wie ange­
messen daher die Aussage: „Und in den Tagen dieser Könige 
(während sie noch Macht haben) wird der Gott des Hinimcls ein 
Königreich (in tatsächlicher Macht und Autoritätl aufrichten" — und 
nachdem es ausgerichlet ist, „wird eS all« jene Königreiche zermalmen 
und vernichten, selbst aber ewiglich bestehen." (Dan. 2,44.) Folglich 
wie wir eS auch erwarten mögen, müsien wir erwarten, daß daS 
Königreich GotteS v or dem Fall der Reiche dieser Welt bergestellt 
werde, und daß ihr Sturz diesem Reiche und seiner Macht und 
Wirkung zuzuschreiben ist.
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Standpunkt auS betrachtet.
Das höchste Recht und die erste Autorität, die Welt zu regieren, 

steht allerwegen dein Schöpfer — Jehova — zu, wem auch immer 
er zulasten, oder wen auch immer er berechtigen mag, eine ihm 
untergeordnet« Herrschaft auszuübcn. Infolge der Untreue Adams 
gegen den König aller Könige, und der daraus resultierenden Un­
voll komme nheiten und Gebrechen wurde er bald schwach und hilflos; 
seine Herrfchcnnacht, die darin bestand, daß er anfänglich mit der 
Kraft seines Willens der unter ihm flehenden Tierwelt gebot und 
sie in Untertänigkeit erhielt, stng er an, einzubüß«n. Auch die Herr­
schaft über sich selbst verlor er, so daß, wenn er das Gute tun 
wollte, seine Schwachheit dazwischentrat, und das Böse ihm andina; 
so daß er selbst das Gut«, das er wollte, nicht lat, sondern das Böse, 
daS er nicht wollte, das tat er.

Wenn wir daher auch keinen Versuch machen, unser rebellisches 
Geschlecht zu entschuldigen, so können wir doch mit seinen vergeblichen 
Bemühungen, sich selbst zu regieren und Anordnungen für die Ver­
besserung seiner Lage zu tresien, rechtes Mitgefühl empfinden. Und 
etwas kann doch auch zugunsten des Erfolges, den die Welt in 
dieser Richtung gehabt hat, gesagt werden. Denn wenn wir auch 
daS wahre Wesen dieser tienschen Obrigkeiten erkennen, so waren 
sie doch, obwohl verderbt, bei weitem besser als keine — viel besser 
als Gesetzlosigkeit und Anarchie. Dem „Fürsten dieser Welt" wäre 
freilich Anarchie ganz willkommen gewesen, aber bei seinen Unter­
tanen war es nicht der Fall; und unbeschränkt ist seine Macht nicht. 
Sie beschränkt sich auf seine Fähigkeit, durch die Menschheit zu 
wirken, und muß sich in grossem Maße den Anschauungen, Leiden­
schaften und Vorurteilen der Menschen anpaffen. Der Mensch wollte 
eine Selbstregiernna, unabhängig von Gott: und da Gott dem 
Menschen zulieb, diesen Versuch zu machen, ergriff Satan die Gelegen­
heit, seinen Einfluß und seine Herrschaft auszudehnen. So kam es, 
da sic es nichts achteten, Golt zu erkennen, sondern ihn zu vergeflen 
wünschten (Röm. 1, 28), dab sie sich dem Einfluß ihres verschlagenen 
und mächtigen, obwohl unsichtbaren Gegners aussetzten; und seitdem 
arbeiten sie gegen seine Ränke, wie gegen ihre persönliche Schwachheit.

Da die Sache so liegt, laßt uns die Reiche dieser Welt noch 
einmal ins Auge faffen, und sie darauf ansehen, daß sie Versuche 
vonseiten der gefallenen Menschheit sind, sich selbst unabhängig von 
Gott zu regieren. Obwohl persönliche Verdorbenheit und Selbstsucht 
den Laus der Gerechtigkeit gehemmt haben, so daß unter den Reichen 
dieser Welt selten jemandem volle Gerechtigkeit widerfahren ist, so 
ist doch der angebliche Zweck jeder von Menschen hergestelllen Regierung 
der gewesen, Gerechtigkeit und das Wohlsein aller zu fördern.

Inwieweit dieses Ziel erreicht worden ist, ist eine andere 
Frage; aber es ist das Streben jeder Regierung gewesen, und der 
Zweck, zu dem sich die regierten Völker denselben unterstellt und sie 
nnterstützt haben. Und wo der Endzweck der Gerechtigkeit gröblich 
verletzt wurde, waren die Massen in bezug darauf entweder ver­
blendet und betrogen, oder Kriege, Aufruhr und Revolutionen waren 
die Folge.

Tie schwarzen Taten nichtswürdiger Tyrannen, hie in der 
Herrschaft über die Welt zu Machtstellungen gelangten, waren kein 
Auswuchs der Gesetze und Einrichtungen dieser Regierungen, sondem 
jene Tyrannen waren es, die diesen Regierungen ihr tierisches Wesen 
aufprägten, indem sie die angemaßte Gewalt zu ihren niedrigen 
und selbstsüchtigen Zivecken missbrauchten. Jede Regierung hat über­
wiegend weise, gerechte und gnte Gesetze — Gesetze zum Schutz von 
Leben und Eigentum, zum Schutz von Handel und Wandel, zur 
Bestrafung der Verbrecher usto, gehabt. Sie haben auch Höber« 
Gerichtshöfe in streitigen Angelegenheiten, wo, bis zu einem gewiffen 
Grade wenigstens, Gerechtigkeit gehandhabt wird, gehabt; und wie 
unvollkommen auch die dabei Angestellten sein mögen, der Rutzen 
und die Notwendigkeit solcher Einrichtung ist augenscheinlich. So 
armselig wie diese Regierungen auch geweien sind, ohne sie würden 
die niedrigeren Bestandteile der Gesellschaft durch die Gewalt dcr 
Mafien die befieren Bestandteile längst überwunden haben.

Während wir daher einerseits den tierischen Charakter dieser 
Regierungen erkennen, der durch die Machtvollkommenheit einer 
Mehrzahl ungerechter Herrscher bedingt ist, durch Satans Ränke nnd 
Betrügereien, indem er die Schwächen und verdorbenen Neigungen 
und Meinungen der Menschen sich zunutze macht, so erkennen wir 
in ihnen doch andrerseits die bestmöglichen Versuche der armen, 
gefallenen Menschheit, sich selbst zu regieren. Jahrhundert aus Jahr­
hundert hat Gott ihnen gestaltet, es zu probieren und den Erfolg 
zu sehen. Aber nach Jahrhunderte langem Versuchen ist das Ergebnis 
heut noch eben so weit davon entfernt, zufriedenstellend zu sein, als 
es zu irgend einer Zeit der Weltgeschichte gewesen ist. In der Tat, 
die Unznfriedciiheit ist allgemeiner und verbreiteter, al? je zuvor; 
nicht deshalb, weil es jetzt mehr Unterdrückung und Ungerechtigkeit 
gäbe als sonst, sondern weil nnter Gottes Vorsehung der Menschen 
Äugen aufgetan werden, durch die Zunahme der Erkenntnis.

Die verschiedenen Obrigkeiten, die von Zeit zu Zeit eingesetzt 
wurden, haben das Durchschniltsvermögen des von ihnen vertretenen 
Volkes, sich selbst zu regieren, dargestellt. Selbst ivo despotische 
Regierungen bestanden, bewies die Tatsache, daß sie von den Mafien 
geduldet wurden, daß das Volk keine bessere Obrigkeit einzusetzen 
und zu erhallen fähig war, wenn a»,ch viele einzeln« Persönlichkeit«» 
zweifellos dem allgemeinen Standpunkt weit voraus waren.

Wenn wir den heutigen Zustand der Well mit dem zu irgend 
einer früheren Zeit vergleichen, so finden wir einen bedeutenden 
Unterschied in d«n Anschauungen der Mafien. Der Geist der Un­
abhängigkeit ist jetzt im Schwange, und die Menschen lafien sich 
nicht mehr so leicht di« Augen verbinden und betrügen und von 
Machthabern und Politikern in die Irre führen und werden sich da­
her dem Joch früherer Tage nicht mehr unterwerfen. Dieser Um­
schwung der öffentlichen Meinung ist nicht etwa von da an, wo die 
Mensch«» den erste>i Versuch einer Selbstregierung machten, ein 
allmählich vor sich gehender gewesen, sondern ist höchstens vom 
sechzehnten Jahrhundert an deutlich erkennbar; und nm stürmischsten 
ist derselbe innerhalb der letzten fünfzig Jahre gewesen. Dieser Um­
schwung ist daher nicht ans den Erfahrungen vergangener Zeitalter 
hervorgegangen, sondern ist das naturgemäße Resultat der neuesten 
Zunahme und allgemeinerer Verbreitung von Erkenntnis unter den 
Mafien der Menschheit. Diese allgemeine Verbreitung von Wifien 
bereitete sich vor mit der Erfindung der Buchdruckerkunst im Jahre 
1440 und der darauffolgenden Vervielfältigung von Büchern und 
Zeitschriften. Der Einfluß, den diese Erfindung in der öffentlichen 
Aufklärung haben sollte, fing um das sechzehnte Jahrhundert an, 
fich fühlbar zu machen, und die seitdem gemachten Fortschritte sind 
jedermann bekannt. Die allgemeine Schulbildung der Massen wurde 
populär, und seitdem sind Erfindungen und Entdeckungen alltägliche 
Ereignifie geworden. Dieses Wachstum an Erkenntnis unter der 
Menschheit, das nach Gottes Anordnung vor sich geht, und zu seiner 
eigenen, festbestimmlen Zeit eintrat, ist einer jener mächtige» Ein- 
flüfie, die jetzt am Werle sind, Salan zn binden — an diesem »Tage 
feiner (Gottes) Rüstung", „Vorbereitung", seinen Einfluß ^u 
untergraben und seine Macht z»» beschränken, um das Königreich 
Gottes auf Erden aufzurichlen.

Das nach allen Seilen hin zunehmende Wifien erweckt unter 
den Menschen ein Gesühl der Selbstachtung, und diese treibt zum 
Erfafien ihrer naturgemäßen und unveräußerlichen Rechte, die zu 
übersehen oder mit Füßen zu treten sie sich nicht lange gefallen laffen 
werden — viclnichr werden sie zu der enlgegengefetztcn Übertreibung 
schreiten. Blicke zurück die Jabrhunderte hindurch und sieh«,, wie 
die Völker die Geschichte ihrer Unzufriedenheit mit Blut geschrieben 
haben; und der Prophet erklärt, daß vermöge d«r Zuiiahme an Er­
kenntnis sich schließlich eine noch allgemeinere und weiter verbreitete 
Unzufriedenheit in einer weltum fastenden Revolution, im Umstürzen 
jeglichen Gesetzes und aller Ordnung Luft machen wird, und daß 
Anarchie und Schrecken über alle Masten daraus resultieren werden, 
daß aber der Gott vom Himmel inmitten dieser Vcrwirrnng sein 
Königreich aufrichten wird, welches das Verlangen aller Völker 
stillen wird. Ermüdet und verzagt über das Fehlschlagen ihrer Ver­
suche, und erkennend, daß auch ihr letzter Versuch in Anarchie aus­
ging, werden die Menschen die himmlische Antorität freudig will­
kommen heißen, vor ihr sich beugen und ihre starke und gerechte 
Regierung anerkennen. So wird des Menschen Verlegenheit Gottes 
Gelegenheit, und „da soll dann kommen aller Heiden Trost" — das 
Königreich Gottes in großer Macht und Herrlichkeit (Hag. 2,8.)

Da Jesus und die Apostel wußten, daß dies der Vorsatz GotteS 
sei, so haben sie sich den irdischen Machthabern in keiner Weise ent- 
gegengestrllt. Vielmehr lehrten sie die Kirche, sich diesen Gewalten 
zu unterwerfen, obgleich sie unter dem Mißbrauch der Gewalt ost 
zu leiden hatten. Sie lehrten, die Kirche solle den Gesetzen ge­
horchen und di« um ihr«s Amtes willen ehren,'die dasselbe inne 
hatten, selbst wenn sie persönlich keiner Achtung wert wären; sie 
sollten ihre bestimmten Abgaben zahlen, und, außer wo sie mit 
Gottes Gesetzen im Widerspruch stünden (Apg. 4,19; 5,29), den be­
stehenden Gesetzen keinen Widerstand leisten. (Röm. 13,1—7; Match. 
22,21.1 Jesus und die Apostel und die erste Kirche waren dem 
Gesetz untertan, obwohl sie von den Regierungen dieser Welt sich 
fern hielten und keinen Teil daran nahmen.

Obgleich die bestehenden Gewalten, die Obrigkeiten dieser Welt, 
„von Gott verordnet", oder vorgesehen waren, damit die Mensch­
heit unter ihnen die nölige Erfahr»»ng niache, trotzdem soll die Kirche, 
die Geweihten, die im kommende»» Königreich Gottes eine Stell« 
erstreben, weder Ehrenstellen, noch Vorteile in den Reichen diese? 
Well begehren, noch den Regierungen widerstehen. Sie sind Mit­
bürger und Erbe» des hiinmlischen Reiches (Eph. 2, 19), und als 
solche beanspruchen sie unter den Reichen dieser Welt nur solche 
Rechte und Freiheiten, wie sie Fremdlingen zugestanden werden. 
Ihre Aufgabe ist nicht, der Welt beiznstehen, ihre j«tzige Lage zu 
verbessern, noch auch mit ihren jetzigen Angelegenheiten irgend etwas 
zu tun zu haben. Das zu versuchen, hieße nnr Kraft verschwenden, 
denn der Welt Lauf und Ziel ist klar und deutlich in der Schrift
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voraezeichnet und steht ganz und gar unter der Leitung dessen, der 
zu seiner Zeit uns das Reich bescheiden wird. Der Einstust der 
wahren Kirche ist gering, und ist es immer gewesen; so gering, 
daß er aus politischem Gebiet wie nichts zu achten ist: aber wie 
wichtig er uns auch immer erscheinen möchte, so sollten wir doch dem 
Beispiel und der Lehre unseres Herrn und der Apostel folgen. Da 
die Kirche weiß, daß Gottes Plan der ist, die Welt ihre eigene Kraft, 
sich zu regieren, erproben zu lasten, darum sollte sie, wenn auch in 
der Welt, doch nicht von der Welt sein. Nur durch ihr von der 
Welt Getrenntsein — und nur indem sie so ihr Licht leuchten lasten, 
mögen die Heiligen einen Einfluß auf die Welt ausüben; und so, 
durch ihren Lebenswandel, straft der Geist der Wahrheit die Welt. 
Als solche, die Frieden und Ordnung lieben, und darum jedes recht­
mäßige Gesetz beobachten und willkommen heißen, und Gesetzlosig- 
lrit und Sünde rügen und tadeln, als solche ferner, die auf das 
verheißene Königreich Gottes und die unter ihm zu erwartenden 
Segnungen Hinweisen, und nicht nach der gebräuchlichen Methode 
sich in die Politik mischen und mit der Welt nach Macht streben, 
wodurch sie in Kriege, Sünden und allgemeiner Verderben hinein­
gezogen wird — sollte die voraussichtlich« Braut des Fürsten des 
Friedens sich in herrlicher Keuschheit als eine Macht zum Guten er 
weisen, und so ihres Herrn Berlreterin in der Welt sein.

Die Kirche Gottes sollte ihre ganze Aufmerksamkeit und 
ganze Kraft der Predigt vom Königreich Gottes und nach dem in 
der Schrift nirdergelegten Plan der Förderung der Jnteresten dieses 
Königreichs widmen. Wenn das treulich getan wird, so wird weder 
Zeit noch Neigung vorhanden sein, in die Staatsangelegenheiten der 
gegenwärtigen Regierungen hineinzupsuschen. Jesus hatte keine Zeit 
dazu; die Apostel hatten keine Zeit dazu, noch hat irgend einer der 
Heiligen, die ihrem Beispiel folgen, Zeit dazu.

Gerade dieser Versuchung erlag die erste Kirche kurz nach dem 
Tode der Apostel. Die Predigt vom kommenden Königreich Gottes, 
welches an die Stelle aller irdischen Reiche treten soll, und vom ge­
kreuzigten Christus als dem Erben dieses Königreichs, war unpopulär 
und trug Verfolgung, Geringschätzung und Verachtung ein. Da 
kam etlichen der Gedanke, den Plan Gottes verbestern zu können, 
und der Kirche statt des Leidens eine Stellung der Begünstigung 
vor der Welt zu erobern. Durch Verschmelzung mit der weltlichen 
Macht gelang es, und daraus entwickelte sich das Papsttum, daS, 
als seine Zeil gekommen war, die Herrin und Königin der Nationen 
wurde. (Ossb. 17,3-5; 18.7.)

Durch diese Staalekunst wurde alles anders; statt Leiden kam 
Ehre: statt Demut kam Hochmut: statt Wahrheit kam Irrtum; und 
statt verfolgt zu werden, wurde sie die Aersolgerin aller derer, die 
ihre neuen und unrechtmäßig erworbenen Ehren verurteilten. Bald 
begann sie durch neue Theorien unh Veriälschungen der Schrift ein 
eigenes Lehrgebäude zu erfinden, um ihre Handlungsweise zu recht­
fertigen, zuerst sich selbst, dann die Völker bettügend, daß sie zu glauben 
anfingcn, das verheißene tausendjährige Reich Christi sei gekommen, 
und Christus, der König, werde durch ihre Päpste, die als sein« 
Statthalter über die König« der Erde herrschten, vertteten. Ihre 
Vörmessenheit hatte den Erfolg, die ganze Welt irre zu führen. „Sie 
machte alle Böller trunken" mit ihren Irrlehren (Offb 17,2), in­
dem sie durch ihre Lehre, daß eine ewige Qual alle diejenigen er­
warte, die ihren Behauptungen sich widersetzten, die Leute in Furcht 
jagte. Bald wurden Europas Könige durch ihre Edikte und mit ihrer 
vermeintlichen Vollmacht gekrönt oder entthront.

So kommt es, daß die Reiche Europas bis heute „christliche" 
Reiche zu sein beanspruchen und verkünden, daß ihre Herrscher „von 
Gottes Gnaden", d. i. auf Grund der Bestimmung und Amtsüber­
tragung, sei es vom Papsttum, oder einer der protettantischen Sekten 
regieren. Denn wenn die Reformatoren auch viele der päpstlichen 
Ansprüche auf kirchliche Hoheitsrechte usw. abstteislen. so hielten sie 
doch an der Ehre fest, welche die Könige der Erde mit dem Christen­
tum verknüpft hatten. Und so verfielen die Reformatoren in den­
selben Irrtum und übten die Macht von Monarchen aus, indem 
sie Regierungen und Könige «insetzlen und sanktionierten und die­
selben so als „christliche Reiche", oder Reiche Christi erllâtten. 
Und so hören wir heutzutage so oft das rätselhafte Wort, „die 
christliche Welt". Ein Rätselwort in der Tat, wenn man eS im 
Licht der wahren Grundlehren des Evangeliums anfieht. Jesus 
sagte von seinen Jüngern: „Sie sind nicht von der Welt, wie auch 
ich niât von der Welt bin." Und Paulus ermahnt sie und spricht: 
„Stellet euch nicht dieser Welt gleich." (Joh. 17,16; Röm. 12, 2.)

Gott hat es nie gutgehcißcn, daß man diese Reiche nach dem 
Ramen „Christi" nannte. Irregeleitet durch die Namenkirche, segeln 
diese Nationen unter falschen Farben und geben vor zu sein, was 
sie nicht sind. Ihr einziges Besitzrecht, abgesehen vom Volkswillen, 
besteht in Gottes begrenzter Bewilligung, wie er es Rebukadnezar 
kundgetan — bis der kommt, dem die Herrschaft gebühtt-

Die Behauptung, daß diese unvollkommenen Reiche mit ihren 
unvollkommenen Gesetzen und nur zu oft selbstsüchtigen und laster- 
basten Herrschern, die „Reiche unseres Herrn und seines Christus" 
seien, ist eine arge Schmähung des wahren Reiches Chrissi, vor dem

sie nun bald fallen müssen, sowie seines „Friede-Fürsten" und seiner 
„Fürsten, die das Recht handhaben". (Jes. 32,1.)

Ein anderer schwerer Schaben, der aus diesem Irrtum er­
wuchs, ist der, daß die 'Aufmerksamkeit der Kinder GotteS von dem 
verheißenen, himmlischen Reiche abgelentt wird; und daß sie zu 
einer unziemlichen Anerkennung irdilcher Reiche und zu ungebühr­
licher Vertrautheit mit denselben und zu dcni fast ganz fruchtlosen 
Versuch, in diese wilden, weltlichen Stämme die Sitten und Tugenden 
des Christentums einzupfropfen, verleitet wurden, zum Schaden des 
Evangeliums, der frohen Botschaft vom wahren Königreiche und 
der darin gipfelnden Hoffnungen. Unter dieser Täuschung sind in 
jetziger Zeil manche gar besorgt darum, daß der Name GotteS in 
di« Verfassung der Vereinigten Staaten einverleibt werden sollte, 
daß diese damit eine christliche Nation werden könnte. Die „re­
formierten" Presbyterianer haben sich Jahre lang geweigert, unter 
dieser Regierung zu wählen oder ein Amt zu bekleiden, weil sie 
nicht Cdristi Reich sei. Hiermit erkennen sie an, daß einem Christen 
nicht zukomml, sich an irgend einer anderen Regierung zu beteiligen. 
Wir sind mit dieser Anschauung in voller Übereinstimmung, aber 
nicht mit der Schlußfolgerung — daß diese Regierung, sobald nur 
der Name Gottes in der Verfassung erwähnt tväre, aus einem 
Reiche dieser Well ein Reich Christi würde, und sie dadurch die 
Freiheit erlangten, unter ihr wählen und Ämter verwalten zu können. 
O, wie töricht! Wie groß ist die Täuschung, damit „trunken (gemacht) 
worden sind" alle Herden (Nationen) durch „die Mutter der Huren" 
(Offb. 17,2. 5); denn aus ähnliche Weise wurde behauptet, daß di« 
Reich« Europas vom Satan auf Christus übergingen und „christliche 
Nationen" geworden wären.

Laßt uns erkennen, daß die besten wie die schlimmsten Völker 
der Erde „Reiche dieser Welt" sind, deren von Gott gegebene Macht­
frist nun bald abgelausen ist, so daß sie ihrem verordneten Nach­
folger—dem Reiche des Messias, dem fünften Universal-Königreich 
auf Erden (Dan. 2,44; 7,14,18.27) Platz machen müffen; das würde 
viel dazu beitragen, der Wahrheit Eingang zu verschaffen und den 
Irrtum zu stürzen.

Aber so wie cs jetzt ist, besteht das, was das Papsttum in 
dieser Beziehung eingeführt hat, und auch von den protestantischen 
Reformatoren gutgeheißen wurde, unter christlichen Leuten noch wider- 
spruchloS fort. Und da sie daS Königreich Christi unterstützen sollten, 
fühlen sie sich gebunden, für die gegenwärtigen (im Fallen be­
griffenen Reiche, Christentum genannt, deren Zeit jetzt abläust) in 
die Schranken zu treten; und so werben sie durch ihr« Stellung zur 
Sache gar oft auf die Seite der Gewalt und Unterdrückung, statt 
auf die Seit« des Rechts und der Freiheit — auf die Seu« der 
Reiche dieser Welt und des Fürsten dieser Welt, statt aus die Seite 
deS wahren Reiches Christi gezogen, vor dem diese alle fallen müffen. 
(Offb. 17,4; 19,11—19.1

Die Wett erkennt mehr und mehr, daß die „Reiche dieser Welt" 
nicht Christus-artig sind, und daß ihr Anspruch, von Christus bevoll­
mächtigt zu sein, mehr wie fraglich sei. In bezug auf diese und 
ähnliche Fragen fangen die Leute an, ihren Verstand zu gebrauchen; 
und um so energischer werden sie nach ihrer Überzeugung handeln, 
wenn sie zu der Einsicht kommen, daß an ihnen im Nanien des 
Friedefürsten und des Gerechten Golles eine Täuschung verübt worden 
ist. In der Tat, bei gar vielen findet sich eine Hinneigung z» dem 
Schluffe, daß das Christentum selbst eine Überlieferung ohne Fundament 
sei, und daß im Bund« mit den weltlichen Herrschern sein Zweck 
nur der sei, die Freiheiten der Mafien in Schranken zu halten, r

O, daß die Menschen weise wären und willig, daS Werk und 
den Plan des Herrn zu verstehen! Dann würden die gegenwärtigen 
Reiche nach und nach zerschmelzen — Reform würde rasch auf 
Reform, und Freiheit auf Freiheit folgen, und Wahrheit und Rccht 
würde herrschen, bis Gerechtigkeit auf Erden hergestellt wäre. Aber 
das werden sie nicht tun, noch können sie es in ihrem gegenwärtigen, 
gefallenen Zustand; und so wird,,von Selbstsucht getrieben, jeder 
nach der Oberband strebe», und die Reiche dieser Welt werden in 
einer großen Trübsalszeit vergehen, als nicht gewesen ist, seit es 
Leute gegeben hat. Von denen, di« vergeblich versuchen werden, an 
einer Herrschaft fcstzuhalten, welche vergangen ist, wenn die Herrschaft 
dem gegeben ist, dem sie gebührt, spricht der Herr, daß sie gegen 
ihn kämpfen — ein Kampf, in dem sie sicher unterliegen müfien — 
wenn er sagt:

„Warum toben die Nationen und sinnen Eitles die Völker­
schaften? Es treten auf die Könige der Erde, und die Fürsten rat­
schlagen mit einander wider Jehova und wider seinen Gesalbten: 
.Lasset uns zerreißen ihre Bande, und von uns werfen ihre Seile'. 
Der im Himmel thront, lacht, der Herr spottet ihrer. Dann wird 
er zu ihnen reden in seinem Zorn, und in seiner Zorngtut wird 
er sie schrecken, (sagend:) Lab e doch ich meinen König gesalbt 
auf Zion, meinem heiligen Berge!'... Und nun, ihr Könige seid 
verständig; loget euch zurechlweisen, ihr Richler der Erde! Dienet 
Jebova mit Furcht, und freuet euch mit filtern! Küflel (befreundet 
euch) den Sohu (Gottes Gesalbten), datz er nicht zürne, und ihr 
umkommet auf dem Wege, wenn nur ein wenig entbrennts sein 
Zorn. Glückselig alle, die auf ihn trauen!" (Ps.2, 1— 6.10—12.)
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Kapitel 14.

Das Königreich Gottes.
Hcrvorragend« Bedeutung des Gegenstandes. — Der Lharakter des Königreiches. — Das Königreich Mährend des Lvangeliiimszcitalters. — 

Falsche Ansichten von Paulus berichtigt. — Folgen falscher Vorstellungen über das Königreich Gottes. — Zwei Phasen 
desselben. — Die geistige Stufe und ihre Aufgabe. Die irdische Stufe und ihre Aufgabe. — Jijr harmonisches Zusammen­
wirken. — Die Herrlichkeit der irdischen Stufe. — Vie Herrlichkeit der himmlischen Stufe. — Vie Wurzel des Lundes, aus der 
diese Zweige erwachsen. — Die irdische Stufe israelitisch. — Die verlorenen Stämme. — Das himmlische Jerusalem. — 
Israel ein vorbildliches Volk. — Israels Verlust und Wiederherstellung. — Die auserwählten Klaffen. — Die Erben des 
Königreiches. — Vas eiserne Regiment. — Erklärung des Zweckes der Millenninmsherrfchast. — Die Überantwortung des 
Königreiches an den Vater. — Gottes ursprüngliche Absicht verwirklicht.

Wer diesen Gegenstand noch nicht mit einer Konkordanz und 
Bibel zur Hand genauer untersucht hat, würde, wenn er es täte, von 
der hervorragenden Bedeutung desselben überrascht sein. Das Alte 
Testament ist voll von Verheißungen und Prophezeiungen, in denen 
das Königreich Gottes und sein König, der Messias, das Zenttum 
bilden. Es war di« Hoffnung fedes Israeliten (Luk. 3, 15), daß 
Golt ihr Volk als Gesamtheit unter dem Messias erhöhen würde; 
und als Jesus zu ihnen kam, kam er als ihr König, um dies lang 
verheißene Königreich auf Erden aufzurichten.

Der Vorläufer und Verkündiger Jesu, Johannes der Täufer, er­
öffnete seine Sendung mit der Verkündigung : „Tut Buhe (ändert euren 
Sinn), denn das Reich Gottes ist nahe herbeigekommen." (Matth. 
3,2.) Jesus begann sein« Amtsverwaltung mit genau demselben 
Ausspruch (Matth. 4,17); und die Apostel wurden ausgesandt, um 
die ßleiche Botschaft zu verkündigen. (Matth. 10, 7; Luk. 9, 2.) Das 
Königreich Gottes war nicht nur die Lehre, mit der Jesus seine 
öffentliche Wirksamkeit begann, sondern es mar der Hauptinbalt all 
feiner Predigt iLuk. 8,1; 4,43; 19, 11); andere Dinge wurden nur 
in Verbindung damit, oder zur Erklärung dieses «inen Gegenstandes 
erwähnt. Seine Gleichuiffe waren zum größten Teil Erläuterungen 
des Königreiches Gottes von verschiedenen Gesichtspunkten aus, und 
in verschiedenen Beziehungen, oder sie sollten dazu dienen, völlige 
Weihung für Gott als wesentlich zur Teilnahme an dem Königreiche 
anzuzeigen, und sollten dem jüdischen Mißverständnis entgegentreten, 
daß die Juden schon von Natur als natürliche Kinder Abrahams, 
Erben der Verheißungen, und des Königreiches gewiß seien-

Unser Herr bestärkte und ermutigte in seinen Gesprächen mit 
seinen Nachfolgern ihre Erwartungen eines zukünftigen Königreiches. 
Er sagte zu thnen: „Ich will euch das Königreich bescheiden, wie 
mir's mein Vater beschieden hat; daß ihr effen und trinken sollt über 
meinem Tische in meinem Königreiche, und sitzen auf Stühlen 
(Thronen), und richten (beherrschen) die zwölf Geschlechter (Stämme) 
Israels." (Luk. 22,29.30.) Und wiederum: „Fürchte dich nicht, du 
kleine Herde; denn es ist eures Vaters Wohlgefallen, euch das 
Königreich zu geben." (Luk. 12,32.) Und als der König, statt ge­
krönt und auf den Thron gesetzt zu werden, gekreuzigt wurde, da 
waren die Jünger tief bekümmert und enttäuscht. Wie zwei derselben 
nach seiner Auferstehung auf dem Wege nach Emmaus dem Fremd­
ling gegenüber es ausdrückten, so hatten sie „gehofft, daß er 
der sei, der Israel erlösen" —sie von dem römischen Joch befreien, 
und aus Israel das Königreich Gottes in Macht und Herrlichkeit 
machen sollte. Aber durch die Ereigniffe der letzten Tage seien sie 
aufs traurigste enttäuscht worden. Da öffnete ihnen Jesus das 
Verständnis, indem er ihnen aus der Schrift bewies, daß sein 
Opfer vor allem nötig war, ehe das Königreich aufgerichtel werden 
könnte. (Luk. 24,21.25-27.)

Gott hätte die Herrschaft der Erde Jesus geben können, ohne 
die Menschheit zu erlösen; denn „der Höchste hat Gewalt über der 
Menschen Königreiche, und'gibt sie, wem er will." (Dan. 4, 29.) 
Aber Golt hat ein großartigeres Ziel im Auge, als durch solch 
«inen Plan erreicht worden wäre. Solch ein Reich hätte nur zeit­
liche, wenn noch so große Segnungen gebracht, da die ganze Mensch- 
heit unter dem Urteil des Todes stand. Um die Segensgüter seines 
Königreichs ewigdauernd und vollständig zu machen, mußte unser 
Geschlecht zuerst vom Tode losgekaust und von dem Fluch erlöst 
werden.

Daß Jesus durch die Erklärung der Prophezeiungen die Hoff­
nung der Jünger auf ein zukünftiges Königreich neubelebte, erhellt 
aus der Tatsache, daß sie später, als er sie zu verlaffen im Begriff 
war, ihn fragra: „Herr, stellest du in dieser Zeit das Königreich dem 
Israel wieder her?" Seine Antwort, wenn auch keine bestimmte, 
widersprach ihren Erwartungen nicht. Er sagte: „Es ist nicht eure 
Sache, Zeiten oder bestimmte Zeiten zu wissen, die der Vater in 
seiner eigenen Gewalt festgesetzt hat." (Apg. 1,6.7.)

Es ist wahr, im Anfang hatten die Jünger, wie auch die 
ganze jüdische Nation, nur unvollkommene Begriffe von dem König­
reich Gottes, da sie annahmen, daß «s ausschließlich ein irdisches 
Königreich sei, grade wie heutzutage viele in der entgegengesetzten 
Richtung irren, indem sie meinen, daß es ansschließlich ein himm­

lisches Reich sei. Und viele Gleichniffe und dunkle Aussprüche Jesu 
wurden in der Absicht gegeben, daß sie zu seiner Zeit diese falschen 
Auffaffungen berichtigen sollten. Aber allezeit hielt er den Gedanken 
an ein auf Erden zu errichtendes und über Menschen herrschendes 
Reich oder Regierung aufrecht, und nicht nur fachte er in ihnen die 
Hoffnung auf eine Teilnahme an diesem Königreich an, sondern er 
lehrte sie auch für seine Aufrichtung beten: — „Tein Reich komm e; 
dein Wille geschehe, wie iin Himmel, also auch aus Erden."

Den weltlich Weisen unter den Juden erschien Jesus als ein 
Betrüger und Schwärmer; und seine Jünger hielten sie für Narren. 
Die Weisheit Jesu und seine Wunder, seine erbarmende Liebe 
konnten sie nicht wohl leugnen, noch auch zufriedenstellend erklären; 
doch schien ihnen von ihrem ungläubigen Standpunkt aus seine 
Behauptung, daß er der Erbe und Ernchter des verheißenen, die 
Welt beherrschenden Königreichs sei. und daß seine aus geringeren 
Lebensverhältniffen entnommenen Nachfolger seine Mitherrscher sein 
sollten, zu abgeschmackt, um überhaupt der Erwägung wert gehalten 
zu werden. Rom mit seinen geschulten Kriegern, fähigen Generälen 
und ungeheueren Schätzen war der Herr der Welt, und täglich wuchs 
seine Macht. Wer aber war dieser Nazarener? und wer diese Fischer, 
ohne Geld oder Einstuß, und mit einem so unbedeutenden Anhang 
unter dem gewöhnlichen Volke? Wer waren sie, daß sie von der 
Ausrichtung des langverheißenen Königreichs hätten reden dürfen 
— eines Reiches, das als das größte und mächtigste, das je auf 
Erden gewesen, verheißen war?

In der Hoffnung, die vermeintliche Schwäche der Behauptungen 
Jesu an den Pranger stellen zu können, und ihm so seine Nachfolger 
abwendig zu machen, fragten ihn die Pharisäer: — Wann wird dies 
dein Königreich, von dem du predigst, anfangen zu erscheinen? — 
wann kommen deine Soldaten an? — wann wird dies Königreich 
Gottes erscheinen? (Luk. 17,20—30.) Die Antwort unseres Herrn 
hätte ihren Gedanken «ine neue Richtung geben können, wären sie 
nicht so voreingenommen und von ihrer eigenen, eingebildeten Weis­
heit so verblendet gewesen. Er antwortete ihnen,, daß sein König­
reich nie in der von ihnen erwarteten Weis« erscheinen würde. Das 
Königreich, daS er verkünde, und in das er seine Nachfolger zur 
Mitteilhaberschafl einlade, sei ein unsichtbares Reich, und sie sollten 
nicht erwarten, es zu sehen. „Er antwortete ihnen und sprach: Das 
Reich Gottes kommt nicht, daß man's beobachten könnte; noch 
wird man sagen: Siehe hier! oder: siehe dort! denn siehe, das Reich 
Gottes ist mitten unter euch".') Mit einem Wott, er zeigte, daß, 
wenn das Königreich Gottes kommen würde, es dann überall mächtig, 
und doch nirgend sichtbar sein würde. So gab er ihnen «ine Idee 
von dem geistigen Reich, das er predigte; sie aber waren nicht bereit 
und nahmen es nicht an. In der jüdischen Erwartung deS ver­
heißenen Reiches war «in Teil Wahrheit enthalten, welche, wie wir 
zeigen werden, zu feiner Zeit verwirklicht werden wird; aber das, 
worauf der Herr hier Bezug nimmt, ist jene geistige Stuke des 
Reiches, die unsichtbar sein wird. Und da diese Stufe des Reiches 
zuerst ausgerichtet wird, so wird cs unsichtbar vorhanden sein, und 
selbst eine Zeitlang unbemerkt bleiben. Das Vorrecht in dieser 
geistigen Stufe des Reiches Gottes ein Erbteil zu haben, war das 
Anerbieten, das allein damals dargereicht wurde, und die einzige 
Hoffnung unseres hohen Berufes während de? ganzen Evangeliums- 
zeitallers, das danmls begann. Folglich bezog sich Jesus ausjchließ- 
lich auf dieses. (Luk. 16,16.) Das wird beim Werlerforschen deut­
licher werden.

Wahrscheinlich wegen dieser mit Jesus in Widerspruch stehenden, 
besonders unter den Pharisäern vertretenen öffentlichen Meinung 
geschah cs, daß Nikodemus bei der Nacht zu JesuS kam. Er war 
begierig, das Geheimnis zu lösen, schämte sich jedoch, eS öffentlich

•) ES ließe sich gewiß mit keiner Lehre vereinigen, wenn man 
darauf bestehen wollte, daß das Reich Gottes, welches Christus predigte 
und im Begriff war, auszurichten, in den Herzen der Pharisäer ge­
wesen sei, die JesuS selbst Heuchler und übertünch!«, inwendig voller 
Totengebeine und voller Unfiat seiende Gräber nennt. Wenn aber 
dies Königreich aufgerichtet ist, dann wird es „mitten unter" allen 
sein und all« beherrschen und richten.
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wahr zu haben, daß Jesu Behauptungen vor seinem Verstände 
irgend welches Gewicht Hütten. Die Unterredung zwischen Jesus 
und Nikodemus (Joh. 3), obwohl zweifellos nur teilweis ausgezeichnet, 
gibt einen weiteren Einblick in das Wesen deS Königreichs Gottes. 
Die Hauptpunkte der Unterredung sind offenbar erwähnt, so daß 
wir damit leicht den ganzen Gang derselben uns vorstellen können. 
Wir dürsen unS wohl für berechtigt halten, dieselbe folgendermaßen 
zu umschreiben:

Nikodemus. — „Meister, wir wissen, daß du bist ein Lehrer 
von Gott gekommen; denn niemand kann die Zeichen Münder) tun, 
die du tust, es sei denn Gott mit ihm." Jedoch, einige deiner Aus­
sagen scheinen mir sehr ungereimt, und ich bin gekommen, um Auf­
klärung zu bitten. Zum Beispiel, du und deine Jünger, ihr gehet 
umher und prediget: „Das Himmelreich ist nahe," aber ihr habt 
weder ein Heer, noch Reichtum, noch Einfluß, und allem Anschein 
nach ist diese Behauptung falsch; und in dieser Hinsicht scheinst du 
das Volk zu täuschen. Die Pharisäer halten dich fast alle für einen 
Betrüger, ich aber bin sicher, daß in deiner Lehre Wahrheit sein 
muß, denn niemand kann die Zeichen tun, die du tust, es sei denn 
Go« mit ihm. Der Zweck meines Besuchs ist, zu fragen, welcher 
An, für welche Zeit, und von woher ist das Reich, das ihr ver­
kündet? und wann und wie soll es aufgerichtet werden?

Jesus. — Deine Bitte, dir ein volles Verständnis über das 
Himmelreich zu geben, kann jetzt noch nicht zu deiner Zufriedenheit 
erfüllt werden; nicht weil ich nicht genau Bescheid wüßte, sondern 
weit du eä in deinem gegenwärtigen Zustand nicht verstehen oder 
würdigen könntest, wenn ich cs dir auch erklärte. „Es sei denn, 
daß jemand von oben sgennao) gezeuget*)  werde, kann er das 
Reich Gottes nicht sehen (griechisch: ridons) wißen, oder damit 
bekannt sein):" ,

*) Die Wort« „der im Himmel ist" (V. 13) sind in den ältesten 
und zuverlässigsten Handschriktrn nicht zu finden.

Selbst meine Jünger haben bis jetzt sehr unbestimmte Ideen 
über das Wesen des Königreiches, das sie verkünden. Aus demselben 
Grunde, aus dem ich es dir nicht sagen kann, kann ich eS ihnen 
nicht sagen; und aus demselben Grunde können sie eS nicht verstehen. 
Denn, Nikodemus, eine Eigentümlichkeit der Handlungsweise Gottes 
ist, daß er dem bereits empfangenen Licht gegenüber Gehorsam 
fordert, ehe mehr Licht dargereicht wird; und bei der Auswahl derer, 
die würdig erachtet weiden sollen, am Königreich teilzuhaben, wird 
gefordert, daß sie ihren Glauben bekennen und ihn durch ihr Handeln 
bekunden. Sie müssen willens sein, Schritt für Schritt der Leitung 
GolteS zu folgen, wenn sie auch oft nur einen Schritt weit vor sich 
deutlich erkennen. Sie wandeln im Glauben und nicht im Schauen.

Nikodemus. — Aber ich verstehe dich nicht. Was meinst du? 
„Wie kann ein Mensch gezeuget werden, wenn er alt ist? kann er 
wiederum in seiner Mutter Leib eingehen und geboren werden?" 
Ober meinst du, daß die Buße, welche „Johannes der Untertaucher" 
predigte und durch Wassertaufe bekundet«, irgendwie eine svmbolische 
Geburt ist? Ich bemerke, daß deine Jünger in ähnlicher Weise 
predigen und taufen. Ist das die neue Geburt, die denen nötig ist, 
welche in dein Königreich eingehen wollen?

Jesus. — Unser Volk ist ein geweihtes Volk, ein Bundesvolk. 
Sir wurden alle in Moses getauft in dem Meer und der Wolke, 
als sie Ägypten verließen. Golt nahm sie an in Moses, dem Mittler 
ihres Bundes auf Sinai; aber sie haben ihren Bund vergeßen, 
einige leben offenkundig als Sünder und viele ander« sind selbst- 
Serechte Heuchler; darum ist Johannes Predigt und di« meiner 

Ünger Buße —eine Rückkehr zu Gott und Anerkennung des ge-

•) DaS griechisch« Wort gennao (und di« davon abgeleiteten 
Worte) zuweilen durch gezeuget und zuweilen durch geboren über­
setzt, enthält cigenilich beide Gedanken und sollte je nach dem Sinn 
der Stelle, in d«r «i vorkommt, durch das eine od«r andere dieser 
beiden deutschen Worte übersetzt werden. Die beiden Gedanken, Zeugung 
und Geburt, sind immer in dem Worte, so daß, wenn da» eine an­
gegeben ist, da- ander« immer mitgemeint ist, da ja di« Geburt die 
natürliche Folge der Zeugung ist, und die Zeugung (der Natur nach) 
der Geburt vorhergeht. Wen» die handelnd« Person, mit welcher 
gennao verknüpft ist, männlichen GcschlechtS ist, follie eS mit ge­
zeugt, wenn weiblichen, mit geboren übersetzt werden. So sollte in 
1. Joh. 2, 29; 3,9; 4,7; 8,1. 18, gennao mit gezeugt übersetzt 
werden, weil Gott (männlich) dir handelnde Person ist. Manchmal 
jedoch hängt die Übersetzung von der Natur der Handlung ab, einerlei 
ob männlich oder weiblich. So, wenn es in Verbindung mit ek ge­
braucht wird, waS von oder auS bedeutet, sollte eS geboren über­
setzt werdrn. So sollte gennao in Joh.3,5.6 mit geboren über­
setzt werden, wie durch daS Wort ek angezeigt wird — „aui Wasser", 
„auS dem Fleische", „auS dem Geiste".

+) Dieses selbe griechische Mort wird Apg. 15,6 mit besehen 
oder erkennen übersetzt. Nach der Elb. Üders. lautet die Stell«: 
,D>i« Apostel aber und die Ältesten versammelten sich, um diese An­
gelegenheit zu besehen," zu verstehen, erkennen. Dasselbe Wort ist 
Nöm. 11, 22 schaue übersetzt. „Darum schaue (betrachte, verstehe, 
erkenne) die Güte und den Ernst GotteS." Ebenso in 1. Joh. 3, 1: 
„Sehet (betrachtet, wisset, verstehet), welch eine Liebe hat uns der 
Vater erzeiget."

schloffen«» Bundeê; und die Taufe Johannes bekundet diese Buß« 
und Umkehr deS HerzenS und Lebens und nicht die neue Geburt. 
Aber wenn du nicht mehr hast, als das, wirst du das Königreich 
nie sehen. Es sei denn, daß du zu der Umkehr, die Johannes Taufe 
vorbildet, eine Zeugung und Geburt aus dem Geist empfängst, 
kannst du das Königreich nicht sehen. Buß« bringt dich zurück zur 
Rechtfertigung; in diesem Zustand wirst du fähig sein, mich als 
Messias, das Gegenbild Moses, zu erkennen; und wenn du dich mir 
weihst, wirst du gezeugt werden von dem Vater zu einem neuen 
Leben und zur göttlichen Natur, die, wenn sie sich entwickelt und 
lebendig wird, dir die Geburt als neue Kreatur sichert, als ein 
Geistwesen, in der ersten Auferstehung; und als solches wirst du das 
Königreich nicht nur sehen, sondern teilen.

Die Veränderung, die durch diese neu« Geburt aus dem Geiste 
bewirkt wird, ist in Wirklichkeit groß, Nikodemus; denn „was aus 
dem Fleisch geboren ist, das ist Fleisch, was aber aus dem Geist 
geboren ist, das ist Geist." Wundere dich darrim nicht über meine 
erste Aussage, daß du von oben gezeuget sein mußt, ehe du die 
Dinge, um die du mich gefragt hast, verstehen, erkennen und begreifen 
kannst. „Laß dich's nicht wundern, daß ich dir sagte: Ihr müßt 
von neuem geboren werden." Der Unterschied zwischen deinem 
gegenwärtigen Zustand, geboren aus dem Fleisch und dem Zustand 
derjenigen, die aus dem Geist geboren werden, und die in das von 
mir verkündete Königreich eingehen, oder auS denen dasselbe bestehen 
foll, ist ein großer. Laß mich dir «ine Erklärung geben, nach welcher 
du dir in etwas einen Begriff von den Wesen machen kannst, aus 
denen, wenn sie einst aus dem Geist geboren sind, das Königreich 
bestehen wird: — „Der Wind wehet, wo er will, und du hörest sein 
Sausen; aber du weißt nicht, von wannen er kommt, und wohin er 
führt: — Also ist ein jeglicher, der aus dem Geist geboren ist." 
Wie der Wind bald hier bald da webet, kannst du nicht sehen, ob­
wohl er überall um dich her seinen Einfluß ausübt; du weißt nicht, 
woher er kommt, noch wohin er geht. Das ist die beste Erläuterung, 
die ich dir über die geben kann, die bei der Auferstehung aus dem 
Geist geboren werden, und die in das Königreich, das ich jetzt 
predige, „kommen" oder dasselbe ausmachen weiden. Sie werden 
unsichtbar sein, wie der Wind, und die Menschen, die nicht auS dem 
Geist geboren sind, werden weder wißen, von wannen sie kommen, 
noch wohin sie gehen.

Nikodemus: — „Wie mag solches geschehen?" Unsichtbare
Wesen!

Jesus: — „Du bist ein Lehrer Israels, und weißt das nicht?" 
— daß Geistwesen gegenwärtig und doch unsichtbar sein können? 
Hast du, der du andere zu lehren unternimmst, niemals von Elisa 
und seinem Diener, oder von Bileams Esel gelesen, und von den 
vielen Stellen in der Schrift, welche die Möglichkeit dartun, daß 
Geistwesen unter Menschen gegenwärtig sein können, doch unsichtbar? 
Ferner, du gehörst zu den Pharisäern, die an Engel als Geislwesen 
»u glauben bekennen. Aber das zeigt, was ich dir zuerst sagte: Es 
sei denn, daß jemand von oben gezeuget werde, so kann er das 
Königreich Gottes, und alles, was damit zusammenhängt, nicht sehen, 
nicht kennen oder damit bekannt weiden.

Wenn du in das Königreich, das ich verkündige, eintreten und 
ein Mit erb« desselben mit mir werden willst, so mußt du dem Lichte 
Schritt für Schritt folgen. Wenn du das tust, so wird mehr Licht 
kommen, und zwar so schnell, als du dazu vorbereitet bist. Ich habe 
über diese jetzt zeitgemäßen Dinge, die du verstehen kannst, gepredigt 
und zur Bestätigung derselben Wunder getan, und du erkennst rn 
mir einen Lehrer von Gott gekommen, aber du hast nicht deinem 
Glauben gemäß gehandelt, und bist nicht öffentlich mein Jünger 
und Nachfolger geworden. Du kannst nicht erwarten, mehr zu sehen, 
ehe du nicht allem, was du gesehen hast, nachgekommen btst; dann 
wird Golt dir für den nächsten Schritt mehr Licht und Klatheit 
geben. „Wahrlich, wahrlich, ich sage dir: Was wir wissen, lehren 
wir, und was wir gesehen haben, bezeugen wir; aber unser Zeugnis 
nehmet ihr (Pharisäer) nicht an. Wenn ich zu euch von irdischen 
Dingen spreche, und ihr nicht glaubet: wie werdet ihr glauben, 
wenn ich von himmlischen Dingen sprech«?" Es würde zwecklos 
sein, wollte ich versuchen, dir von himmlischen Dingen zu sagen, 
denn du würdest doch nicht überzeugt werden und meine Predigt 
würde dir nur um so törichter erscheinen. Wenn das, waS ich gelehrt 
habe, das doch von irdischer Art war, oder durch irdisch« Dinge, 
die du verstehen kannst und verstehst, erläutert wurde, dich nicht ge­
nügend überzeugt hat, um öffentlich mein Jünger und Nachfolger 
zu werden, so würde es noch weniger überzeugend für dich sei», 
wenn ich über himmlische Ding« r«dete, wovon du nichts wtißt; 
denn niemand ist in den Himmel aufgefahren, so daß also auch 
niemand mein Zeugnis bestätigen kann. Ich, der vom Himmel 
herniederkam, verstehe allein himmlische Dinge. „Niemand ist auf­
gestiegen in den Himmel, als der vom Himmel herabgesliegen ist, 
der Menschen-Sohn."') Eine Erkenntnis der himmlischen Dinge
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kann man nur nach vorhergegangener Zeugung aus dem Gerst 
empfangen: die himmlischen Dinge selbst aber nur, wenn man aus 
dem Geist geboren, ein Geistwesen geworden ist.

Solcher Geduld bedurfte eS von seilen unseres Herrn, um 
denen das Wesen des Königreichs zu erklären, deren Vorurteil und 
Erziehung sie hinderte, etwas anderes zu sehen als nur verwirrte 
Ansichten über die irdische Stufe desselben. Nichtsdestoweniger ging 
die Auswahl einer zur Teilnahme am Königreich des Mejsias ge­
eigneten Klasse stetig voran, wenn auch aus Israel, dem es sieben 
Jahre lang jvon Jesu Taufe bis zur Bekehrung des Kornelius, des 
ersten Heidens ausschließlich angeboten wurde, nur eine kleine Zahl 
ausgewählt wurde. Wie Gott vorhergeseben hatte, so geschah es. 
Ihre Unbereitschaft für dasselbe und ihr Verfehlen, die vorgelegten 
Bedingungen zu ersajsen und ihnen nachzukommen, ließ das Vorrecht, 
am Königreich des Messias teilzunehmen, an ihnen als Volk Vorbei­
gehen. Nur ein Rest, ein Überrest wurde ausgewählt: und das 
Königreich kam zu den Heiden, „um aus ihnen ein Volk zu nehmen 
für seinen Namen". (Avg. 15,14.) Und auch unter diesen weiß 
nur ein Rest oder eine „kleine Herde" das Vorrecht zu schätzen und 
wird würdig erachtet. Miterben seines Königreichs und seiner Herrlich­
keit zu werden.

Ein schwerer Irrtum war es, die falsche Auslegung in die 
Kirche einzuführen, daß das verheißene Königreich die Kirche in ihrem 
gegenwärtigen Zustand und fein Werk allem ein Werk der Gnade 
in den Herzen der Gläubigen sei. Und so weit ist dieser Irrtum 
gegangen, daß die gegenwärtige, unheiligc Vereinigung und Mil- 
Herrschaft der Namenkirche mit der Welt von vielen für die Herrschaft 
des Königreichs Gottes aus Erden gehalten wird. Wahr ist wohl, 
daß die Kirche in einem gewissen Sinne schon jetzt das Königreich 
Gottes ist, und daß jetzt in den Herzen der Gläubigen ein Werk der 
Gnade vor sich geht: aber darin alles zu sehen und zu leugnen, 
daß ein wirkliches, zukünftiges Königreich Gottes, in dem der Wille 
Gottes auf Erden geschieht wie im Himmel, erst noch unter dem 
ganzen Himmel aufgerichtet werden soll — das heißt doch, die stärksten 
und deutlichsten Verheißungen, wie sie aus des Herrn Jesu, der 
Apostel ,und Propheten Mund uns zur Ermutigung und zum Beistand 
bei der Überwindung der Well verzeichnel sind, bedeutungslos machen.

Die Kirche wird in den Gleichnissen unseres Herm häufig das 
Königreich Gottes genannt; und der Apostel redet von ihr als einem 
Königreich, über welches Christus jetzt herrscht, wenn er sagt: Gott 
hat uns aus dem Reich der Finsternis in das Königreich seines 
lieben Sohnes versetzt. Wir, die wir Christum angenommen haben, 
erkennen jetzt sein von ihm erkauftes Recht zur Herrschaft an und 
leisten ihm dankbar und freiwillig Gehorsam, ehe er seine Herrschaft 
in der Welt gewaltsam herstellt. Wir erkennen den Unterschied, der 
Zwischen den gerechten Gesetzen, die er erzwingen wird, und dem 
Reich der Finsternis besteht, das von dem Usurpator, dem „Fürsten" 
und „Gott" dieser Welt, aufrecht erhalten wird. Der Glaube an 
Gottes Verheißungen ändert unser Untertanen-Verhältnis, und so 
rechnen wir uns zu Len Untertanen des neuen Fürsten und durch 
seine Gnade zu Miterben mit ihm in jenem noch zukünftigen 
Königreich.

Dieser Umstand macht aber in keiner Weise die Verheißung 
zunichte, daß Christi Königreich schließlich herrschen wird von Meer 
zu Meer, und vom Strom bis an die Enden Ler Erde <Ps. 72, 8), 
daß alle Völker ihm dienen und gehorchen werden: und daß vor 
ihm „sich beugen sollen aller derer Kniee, di« im Himmel und auf 
Erden und (jetzt noch) unter Ler ErLe sind." (Dan. 7,27 : Phil. 2,10.) 
Im Gegenteil, die jetzt vor sich gehende Auswahl der „kleinen Herdt" 
bestätigt dies« Verheißungen.

Wenn man die Gleichnisie unseres Herrn sorgfältig betrachtet, 
S wird man finden, daß sie deutlich lehren, daß das Kommen oder 

ufrichten des Königreichs Gottes in Macht noch in der Zukunft 
liegt und natürlicherweise erst dann geschieht, wenn der König kommt. 
So verlegt das Gleichnis von dem „Edlen", der in ein fernes Land 
zog, um das Königtum zu empfangen, und dann zurückzukehrenusw. 
(Luk. 19, 11—15), die Ausrichtung des Königreichs auf die Wieder­
kunft Christi. Und die Botschaft, die JesuS lange Zeit nachher an 
seine Kirche sandte, war diese; „Sei getreu bis in den Tod, so 
will ich dir di« Krone des Lebens geben." (Ofsb.2,10.) Hieraus 
geht hervor, daß die Könige, die mit Jesus herrsche» sollen, nicht 
in diesem Leben gekrönt werden oder herrschen sollen.

Die Kirche der Jetztzeit ist daher nicht das in äußerlicher Macht 
und Herrlichkeit aufgerichtete Königreich Gottes, sondern das König­
reich GotteS in seinem Anfangs- oder Embryo-Zustand. Und jo 
lehren in der Tat alle darauf Bezug nehmenden Ausdrücke des Neuen 
Testaments. Das Himmelreich leidet jetzt Gewalt von seiten der 
Welt; der König wurde mißhandelt und gekreuzigt; und wer in 
seinen Fußstavfen nachfolgen will, muß in irgend einer Weise Ver­
folgung und Gewalttat leiden. Dies gilt, wie man bemerken wird, 
nur von der wahren Kirche, und nicht von der Namenkirche. 
Aber die Verheißung wird uns vorgehalten, daß, wenn wir (die 
Kirche, das Embryo-Königreich) jetzt mit Christo leiden, dann sollen

wir auch zu seiner Z«it, wenn er an sich nimmt sein« große Macht 
und herrscht, mit ihm verherrlicht werden und herrschen.

Jakobus 2,5 sagt uns in Übereinstimmung mit der Lehre unseres 
Herrn, daß Gott die Armen und vor der Welt Verachteten erwählt 
habe, nicht um jetzt zu herrschen, sondern als „Erben des Reiches, 
welches er verheißen hat." Der Herr sagt: „Wie schwerlich werden 
die Reichen in das Königreich Gottes kommen." (Mark. 10, 23.) 
Es ist augenscheinlich, daß er damit di« Namenkirche, die jetzt mit 
der Welt herrscht, nicht meint; denn die Reichen werden geradezu 
in dieselbe hineingedrängt. Petrus ermahnt die Erben deS König­
reichs zur Geduld, Ausdauer, Tapferkeit und zum Glauben, wenn 
er sagt: „Darum, Brüder, befleißigt euch umsomehr, eure Berufung 
und Erwählung festzumachen; denn wenn ihr diese Dinge tut, so 
werdet ihr niemals straucheln. Denn also wird euch reichlich dar­
gereicht werden der Eingang in das ewige Königreich unseres Herrn 
und Heilandes Jesu Christt." (2. Pel. 1,10.11.)

Die Aussage Pauli in Röm. 14,17 soll sich, der Ansicht mancher 
nach, auf ein bildliches Königreich beziehen; aber wenn man es 
im Licht des Zusammenhangs prüft, so wird es klar, daß di« Stelle 
einfach das Folgende sagt; Wir, Brüder, die jetzt in das Königreich 
seines lieben Sohnes versetzt sind, gemeßen gewisie Freiheiten in 
bezug auf unsre Nahrung usw., die wir als Juden unter dem Gesetz 
nicht Hallen (D. 14); doch laßt uns dies« Freiheit lieber nicht ge­
brauchen, wenn ein Bruder, der es noch nicht so anscden kann, da­
durch straucheln und sein Gewissen beflecken würd«. Laßt uns nicht 
durch unsere Freiheit, die wir in bezug aus unsere Speisen haben, 
unseren Bruder verderben, für den Christus gestorben ist, sondern 
daran laßt uns denke», daß die Vorrechte und Segnungen des 
Königreichs, sowohl jetzt als in der Zukunft, in viel größere» Gütern 
bestehen, als in der Freiheit in bezug auf Speise, nämlich in der 
Freiheit, recht zu Mn, in unserem Frieden mit Golt durch ChrisMm 
und in unserer Freude, daß wir an Gottes heiligem Geist teilhaben. 
Diese Freiheiten des Königreichs (jetzt und ewig) sind so groß, daß 
die untergeordnete Freiheit in bezug aus Speise für jetzt zum Wohl 
unseres Bruders gar wohl aufgegcben werden kann.

Von welchem Schriflstandpunkt aus wir es auch ansehen, dem 
Gedanken,daß die Königreichsverheißungen geheimnisvolle Täuschungen 
seien, oder daß unsere gegenwärtige Lage diese Verheißungen erfülle, 
wird durchweg widersprochen.

Die Verheißungen vom Königreich und von der Miterbschaft 
mit dem Meister waren in der ersten Kirche ein mächtiger Antrieb 
Îur Treue und Ausdauer unter den zeitlichen Prüfungen und Ber- 
olgungen, die zu erwarten sie vorher gewarnt worden waren; und 

auS all den Worten voll Trost und Ermunterung, die den „sieben 
Gemeinden" (Kirchen) in der Offenbarung zugerufen wurden, leuchten 
keine klarer und stärker hervor als die, welche erklären: „Wer über­
windet, dem will ich geben mit mir auf meinem Stubl (Thron) zu 
sitzen; wie ich überwunden habe, und bin geseffen mit meinem Valer 
auf seinem Stuhl (Thron)"; und „wer da überwindet... dem will 
ich Macht geben über die Nationen."

Das sind Verheißungen, die nicht wohl so gedeutet werden 
können, als ob sie sich auf ein gegenwärtiges Gnadenwerk in den 
Herzen bezögen, noch auf eine Herrschaft über die Nationen im 
gegenwärtigen Leben, da die, welche überwinden, die Ehren des 
Königreichs durch den im Dienst« Gottes «rlittenen Tod erringen 
müssen. (Offb. 20,6.)

Die menschliche Natur sucht aber dem Leiden auS dem Wege 
zu gehen, und ist jederzeit bereit, Macht und Ehre zu ergreifen; 
daher finden wir, daß schon in den Tagen deS Apostels etliche in 
der Kirche der Neigung huldigten, die Verheißungen zukünftiger Macht 
und Ehre dem gegenwärtigen Leben zuzuschreiben und demgemäß 
zu handeln, als ob die Zeil schon gekommen wäre, daß die Welt die 
Kirche ehren oder gar ihr gehorchen müffe. Diesem Irrtum vor- 
zubeugen, schrieb der Apostel PauluS, da er wohl wußte, welch 
schlimme Folgen eS für die Kirche haben würde, wenn solche Ge­
danken den Hochmut wachrufcn und die Glieder von dem Opfer 
ablenken würden. Er ruft ihnen ironisch zu: „Schon seid ihr ge­
sättigt, schon seid ihr reich geworden; ihr habt ohne unS (als Könige) 
geherrscht." Und dann setzt er hinzu: „Und ich wollte wohl, daß 
ihr herrschtet, auf daß auch wir (die, verfolgten Apostel) mit euch 
herrschen möchten." (1. Kor. 4,8.) Sie freuten sich ihres Christen­
tums, indem sie versuchten, so viel Ehre als möglich dabei zu ge­
winnen; und der Apostel wußte gar wohl, daß, wenn sie treue 
Nachfolger des Herrn wären, sie sich in keinem solchen Zustand be­
finden würden. Daher erinnert er si« daran, daß, wenn die lang 
ersehnte Herrschaft wirklich begonnen habe, er dann auch, nicht 
weniger wie sie, herrschen würde; und die Tatsache, daß er durch 
seine Treue um der Wahrheit willen leiden mußte, war Beweis 
genug, daß ihr Herrschen ein verfrühtes und viel eher ein Fall­
strick als eine Ehre sei. Dann fügt er mit einem Anflug von Ironie 
hinzu: „Mr (Apostel und andere treue Diener) find Narren um 
Christi willen, ihr aber klug in Christo; wir schwach, ihr aber stark; 
ihr herrlich, wir aber verachtet." Nicht um euch zu beschämen, 
schreibe ich dieses blos; ich habe einen befferen und edleren Zweck
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— euch zu warnen; denn nicht ehr Pfad gearnwüniger Ehre führt 
zu der zu offenbarenden Ehre und Herrlichkeit, sondern gegenwärtiges 
Leiden und Selbstverleugnung sind der schmale Weg zu Preis und 
Ebre und unvcrgcwglichem Wesen, und zur Mtterbjchaft am König­
reich. Darum ermahne ich euch, seid meine Nachfolger. Leidet 
jetzt, und Iaht euch schellen und verfolgen, das; ihr mit mir die 
Krone des Lebens teilen möget, „welche der Herr, der gerechte Nichter 
an jenem Tage mir zur Vergeltung geben wird; nicht allein aber 
mir, sondern auch allen, die seine Erscheinung lieb haben." tl.Kor. 4, 
IO-17:2. Sim. 4,84

Nachdem aber die erste Küche ein gut Teil Verfolgung ge­
treulich erduldet hatte, begannen in ihr undibliiche Lehren sich breit 
zu milchen, als sei »die Ausgabe der Kirche die, vor dem zweiten 
Kommen des Herrn die Welt zu erobern, das Himmelreich aus Erde» 
aufzurichten und über die Völker der Welt zu herrschen. Dies legte 
in der Kirche den Grund zu weltlicher Intrigue, Prunk, Hochmut, 
prahlerischem Gepränge und inhaltlosen Zeremonien, die darauf be­
rechnet waren, die Welt einzujchüchlern, zu fangen und mit Scheu 
zu erfüllen', und Schritt für Schritt führte dies zu der großen An­
maßung des Papsttums, daß es als Gottes Königreich auf Erden 
das Recht hätte, die Achtung und den Gehorsam aller Geschlechter, 
Nationen und Völker gegen seine Gesetze und Beamten zu fordern. 
Unter dieser falschen Vorspiegelung <und augenscheinlich belrogen, 
sie sowohl sich selbst als andere) krönte und entthronte das Papst­
tum eine Zeitlang die Könige Europas und beansprucht noch iminer 
diese Autorität, die zu erzwingen er jetzt jedoch ohnmächtig ist.

Dieselbe Idee hat der Protestantismus vorn Papsttum über­
kommen. Auch er behauptet, obwohl in unbestimmter Weise, daß 
irgendwie die Herrschaft der Kirche im Zunehmen begriffen sei; und 
auch sie sind wie die Laodicäer „satt" und „reich" und herrschen 
wie die Korinther „als Könige", wie es deutlich von unserem Herrn 
beschrieben wird. (Ossb. 3,17.18; 1. Kor. 4,8.) So kommt es, daß 
die Glieder der Kirche, die nicht wirklich bekehrt, kein echter Weizen, 
sondern Scheinweizen, Nachahmungen des Weizens sind — bei weitem 
die wahren jünger Christi an Zahl übersteigen. Von wirklicher 
Aufopferung und Selbstverleugnung wollen diese nichts wissen, und 
Nicht um der Gerechtigkeit (Wahrheit) willen leiden, höchstens halten 
sie an einer äußeren Form des Fastens usw. fest. In Wirklichkeit 
herrschen sic mit der Welt und sind nicht auf dem Wege der Vor­
bereitung zur Teilnahnie an dem wahren Königreich, das von unserem 
Herrn bei seiner zweiten Gegenwart aufgenchict werden soll.

Jedein aufmerksamen Beobachter wird hier, wenn er diese 
Ansicht 'mit der Lehre Jesu und der Apostel vergleicht, eine offen­
bare Ungereimtheit auffallen. Sie lehrten, daß es kein Königreich 
geben könne, ehe der König gekommen ist. (Ossb. 20,6; 3,21 ; 2. Tim. 
2,12.) Folglich muß das Himmelreich Gewalt leiden bis zu der 
Zeit, da es in Herrlichkeit und Macht aufgerichtet werden soll.

Zwei Teile deö Königreichs Gottes.
Während es wahr ist, wie unser Herr es aussprach, daß daS 

Königreich nicht kommt — sich nicht gleich vom Anfang an bemerk­
bar macht — mit äußerlichen Gebenden, so wird es doch zur be­
stimmten Zeit allen durch äußerlich sichtbare und unverkennbare 
Zeichen öffenbar- gemacht werden. Wenn das Königreich Gottes 
völlig -äufgmchtef ist, so wird- es au? zwei Teilen bestehen, aus einer 
geistigen oder himnrlischen Stuke, und aus einer menschlichen oder 
irdischen Stufe. Die-geistige Stufe wird der Menschheit stets un­
sichtbar .sein, da diejenigen, aus denen sie besteht, zur göttlichen, 
geistigen-Natur gehören, die kein Mensch gesehen hat, noch sehen kann 
Ü. Tim. 6,16; Joh. 1,16); ihre Gegenwart und Macht aber wird 
sich-mächtig kundtun, hauptsächlich durch ihre menschlichen Vertreter 
(Ps.45,16), welche die irdische Stufe des Königreichs Gottes bilden 
werden.

Die geistig« Stufe des-Königreichs wird aus den überwinden- 
dbn Heiligen des Evangeliumszeitaiters — dem verherrlichten Christus, 
Haupt sind Leib gebildet.. Ihre Auferweckung und Erhöhung zur 
Macht-geht der aller andere» voran, weil alle anderen durch diese 
Klasse gesegnet werden sollen. (Hebr. 11,39.40.) Ihrer ist die erste 
Auferstebüng. (Offb.20,5?) Das große Werl dieser herrlichen

*) In diesem Vers sind di« Worte: „Die anderen Toten 
wurden nicht wieder lebendig, bi? daß tausend Jahre voil- 
ende-t würd««" — unecht. Sie finde» sich nicht in dm ältesten nnb 
zuverlässigsten griechischen Handschriften, weder im sinaitischen noch vati­
kanischen, Nr. 12u9 und 1160, noch nach in der syrische» Handschrift. 
Wirtmüsse» bedenken, daß manche Stellen, welche sich in den neueren 
Abschriften vorfinden, Zusätze find, welche nicht eigentlich zur Bibel 
gehören. Da unS gesagt, ist, nichts zum Worte Golles hinzuzusügen, 
so Ist «S unsre Pflicht, solche Zusätze auözumerzen, sobald ihre Nnecht- 
hcit bewiesen ist. Die angegebenen Morte schlichcn sich wahrscheinlich 
im sünften Jahrhundert durch einen Zufall in . den Text «in: denn 
keine -Handswrist älteren Datum« (weder griechische noch syrische) ent- 
hältdiesen Satz. Es war wahrscheinlich. zuerst nur eine Nandbe- 
Merkung-, idie ein Leser möchte, worin er seine Gedanken über den

gesalbten Schar — des Christus — erfordert ihre Erhöhung zur gött­
lichen Natur. Keine andere als göttliche Macht könnte es voll­
bring«». Ihr Werk erstreckt sich nicht nur aus diese Welt, sondern 
auf alle Dinge im Himmel und auf Erden; auf geistige, wie 
ailch auf nienjchliche Wesen. (Matth. 28,18; Kol. l,20; Eph. I, 10; 
Phil. 2,10; I. Ker. 6. 3.)

Die Aufgabe der irdischen Slufe de? Königreichs Gottes wird 
auf diese Welt und die Menschheit beschränkt sein, und diejenigen, 
welche teil daran haben, werde» unter allen Menschen die von 
Golt am höchsten Erhöhten und Geehrten sein. Das ist die Klasje, 
auf die wir in Kapitel 8 (Seite 33) Aezug nahmen und deren Gerichts­
tag dem Zeitalter des Evangeliums voraiiging. Da sie geprüft und 
tr«u erfunden wurden, so werden sie bei der Auferweckung nicht 
wieder zum Gericht hervorgedracht werden, sonder» sofort den Lohn 
ihrer Treue empfangen — eine augenblickliche Auferstehung zur Voll­
kommenheit als Menschen. (Die anderen," außer diesen und der 
geistigen Klaffe, werden im Millenniumszeitalter nach und »ach 
zur Vollkommenheit attfgerichtet werden.) Somit wird diese Klasse 
lofvrt bereit sein, das große Werk der Wiederherstellung und Seg­
nung der übrigen Menschheit als Christi Bevollmächtigte in Anguss 
zu nehmen. Wie die geistige Natur zur Vollsübrung des Werkes 
Christi erforderlich ist, so ist die vollkommene menschliche Natur das 
angemesiene Werkzeug zur Vollbringung des unter den Menschen zu 
geschehenden Werkes. Sie werden unter den Menschen und ihnen 
sichtbar wirken, wobei die Herrlichkeit ihrer Vollkommenheit den 
anderen Menschen ein beständiges Borbild und ein fortwährender 
Antrieb zum Streben nach der gleichen Vollkommenheit sein wird. 
Daß diese alten Heiligen zur nienschlichen Stufe des Königreichs ge­
hören und den Menschen sichtbar sein werden, das wird zur Genüge 
durch die Worte Jesu, die er den ihn verwerfenden, ungläubigen 
Juden gegenüber auSsprach, bezeugt. Er sagt: „Ihr werdet sehen 
Abraham und Isaak und Jakob und alle Propheten im Königreich 
Gott«?." Man beachte dabei, daß der Meister nichts davon erwähnt, 
daß sie ihn oder die Apostel sehen würden. Es ist eine Tatsache, 
daß die Mensche» die irdische Stufe des Königreichs sehen und sich 
unter deren Glieder mischen werden, aber nicht so mit der geistigen; 
und schmerzlich betrossen werden manche sein, die solch große Ehre 
verwarfen.

Wir besitzen leine ausführliche- Belehrung darüber, in welcher 
Weise diese beiden Teile des himmlischen Königreichs harmonisch 
zusammenwirken werden, doch haben wir in der Verfahrungsweise 
Golles mit Israel durch ihre Vertreter — Moses. Aaron, Josua, die 
Propheten ulw. — eine Illustration der Art, wie cs geschehen könnte, 
obwohl die künftigen Kundgebungen göttlicher Macht die jenes vor­
bildlichen Zeitalters bei weitem übertreffen werden; denn das Werk 
des konimenden Zcilallers umfaßt die Auferweckung aller Toten,

Text zum Ausdruck brachte, und Ivurde später von irgend einem Ab­
schreiber, d«r zwischen dem Text und der Anmerkung zu unterscheiden 
verfehlte, in den eigentlichen Text ausgenommen.

Die Verwerfung diese?, Sahrs ist jedoch für den hierin darge­
legten „Plan" nicht wesentlich; denn ,,di« anderen Toten" — die Welt 
im großen und ganzen — werde» in dem vollkomm«ne>i Sinn«, in dem 
Adam lebte, ehe er sündigte und unter den UrteilSspruch kam, „sterbend 
wirst du sterben", nicht wieder lebendig werden, bis tausend Jahre um 
sind. DvUkommenes Leben ohn« Schwachheit oder Sterben ist der 
einzige Sinn, in welchem Gott das Wort Leben anerkennt. Don 
seinem Standpunkt aus hat die ganze Welt schon da? Leben verloren, 
ist im Sterben begriffen und könnte jetzt eher als tot denn als lebendig 
b.zrichnrt werde». (2. Kor. 5,14; Matth. 8,22.)

Das WertNuserstehung lgriechijch: AnastasiS) bedeutet Auf­
richtung. In b>zug auf den Menschen bedeutet «S, den Mcnlchen 
zu dem Zustand a us rich ten, von devi er fiel, zu voller menschlicher 
Vollkommenheit, zu. dem, was durch Adam verkork» ging. Die Voll­
kommenheit, von d«r unser Geschlecht fiel, ist die Vollkommenheit, 
zu welcher c? allmählich wädrend des taus«»djährigen Wüderher- 
stellungS- oder AuserstehungS- (Aufrichtung--) Zeitalter- erhoben werden 
wirb. DaS tausendjährige Königreich ist nicht nur bas Zeitalter der 
Prüfung, sonder» auch daS Zeitalter der Segnung, und durch eine 
Auferstehung oder Wiederherstellung zu Leben soll alle-, waS ver­
loren war, allen d«nen wiedergegeb«n werden, die, sobald sie wissen 
und Gelegenheit haben, mit Freuden gehorchen. Der Vorgang der 
Auferstehung Wird ein allmählicher sein und da- ganze Zeitalter er­
fordern; wenn auch di« bloß« Erweckung zu einem teilweisen Leben 
und bloßem Bewußtsein, wir man es jetzt geniest, natürlich ei» augen­
blickliches Werk sein wird. Folglich wird cS nicht eher, bis die taufend 
Jahre vollendet find, der Fall fein, daß da- Geschlecht das vollständige, 
in Ada in verlorene Maß von Leben völlig wirdrrerlangt haben wird. 
Und da alles, was nicht vollkommenes Lebe» ist, ein Zustand teil­
weisen TodeS ist, so solgt, obwohl die obigen Worte kein Teil de- 
inspiericrten WvrteS sind, daß es ganz richtig tväre, zu sage», die 
anderen, oder übrigen Toten werden nicht wieder lebe» (werden 
di« verlorene Fülle deS Leben- nicht wieder erlangen), bis die tausend 
Jahre der Wiederherstellung und Segnung zu Ende sind.
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und die Wiederherstellung der ganzen Menschheit zur Vollkommen­
heit. Dies zu vollbringen, erfordert di« Errichtung einer vollkom­
menen Regierung unter den Menschen, und dies wiederum erfordert 
vollkommene Menschen als Herrscher, damit sie die Staatsangelegen­
heiten richtig leiten können. Mittel und Wege jeglicher Art, für 
die Erziehung des Menschen geeignet, müssen da gesucht, sowie aller­
hand wohlwollende Mahnahmen getroffen werden. So wird unter 
der Leitung der unsichtbaren, geistigen Glieder desselben Königreichs, 
durch sichere und regelmäßig« Schritte, das Menschengeschlecht aus- 
gerichtet werden; und dies edle Werk ist die hohe Ehre, zu der jene 
allen Heiligen erkoren sind, und für welche geschickt gemacht sie bald 
nach dem schließlichen Schiffbruch der Reiche dieser Welt, und nach­
dem deren Fürst, Satan, gebunden ist, hervorkommen werden. Und 
bald werden sie als die göttlich-geehrten Vertreter des himmlischen 
Königreichs die Ehrfurcht und Mitwirkung aller Menschen aus ihrer 
Seite haben.

Aus der irdischen Stufe des Königreichs Gottes einen Platz 
zu erringen, wird allem Wünschen und Sweben des vollkommenen 
MenschenherzenS Befriedigung gewähren: Es wird ein herrliches und 
herzbeglückendeS Los vom ersten Augenblicke des Eintritts in dasselbe 
sein; und doch wird sich mit dem Vorrücken der Zeit und Voran­
schreiten des Segenswerkes dessen, Herrlichkeit noch vervielfältigen. 
Und wenn am Ende eines Jahrtausends das große Werk der Wieder­
herstellung von dem Christus vollbracht ist (in großem Maße durch 
di« Mitwirkung dieser edlen, menschlichen Mitarbeiter), wenn das 
ganze menschliche Geschlecht (ausgenommen die Unverbesserlichen, 
Matth. 25,46; Offb. 20,9) erprobt, ohne Flecke», oder Runzel, oder 
des etwas vor Jehova dasteht, dann werden die, welche an dem 
Werk beteiligt waren, unter ihren Mitmenschen, und vor Golt und 
Christo und den Engeln, leuchten ,,wie die Sterne immer und ewig­
lich". (Dan. 12,3.) Ihre Arbeit und ihr Dienst der Liebe wird 
dann von ihren dankbaren Mitmenschen nie vergessen werden. Sie 
werden in ewigem Andenken bleiben. (Ps. 112,6.)

Aber so groß auch die zunehmende Herrlichkeit dieser voll­
kommenen, die rrdische àuse des Königreichs bildenden Menschen 
sein wird, die Herrlichkeit der himnilischen Klarheit wird weit über­
schwänglicher sein. Während jene für immer wie die Sterne leuchten 
werden, sollen diese „leuchten wie des Himmels Glanz" — „wie die 
Sonne". (Dan. 12, 3; Matth. 13, 43.) Die himmlischen, wie die 
irdischen Ehren werden hem Christus zu Füßen gelegt werden. Das 
menschliche Fassungsvermögen kann die Herrlichkeit, die an dem 
Christus in den zahllosen Zeitaltern der Ewigkeit geoffenbart werden 
soll, nur dunkel ahnen, aber nicht klar erkennen. (Röm. 8,18; Eph. 
2,7-12.)

Durch diese beiden Phasen des Königreichs soll die dein Abra­
ham gegebene Verheißung bewahrheitet werden: — „Durch dich und 
durch deinen Samen sollen alle Geschlechter auf Erden gesegnet 
werden." ,,Dein Same soll sein wie der Sand am Ufer des Meeres, 
und wie die Sterne am Himmel" — ein irdischer und ein himm­
lischer Same, beide Gottes Werkzeug bei der Segnung der Welt. 
Beide Phasen der Verheißung waren von Anfang an von Gott be­
absichtigt und deutlich vorausgesehen, von Abraham dagegen wurde 
allein die irdische gesehen. In der Erfüllung tat Gott noch mehr, 
als Abraham erwartete. Er wählte aus dem natürlichen (fleisch­
lichen) Samen Abrahams die Ersten der geistigen Klafle (die Apostel 
und andere) aus, und bot den höchsten Segen, den geistigen, allen 
in jenem Volk an, die zu der bestimmten Zeit dieses himmlischen 
Rufes lebten, und das ging weil über daS hinaus, was Abraham 
jemals von diesem Bund erkannte — Gnade um Gnade.

Paulus spricht Röm. 11, 17 von dem Abrahamitischen Bund 
als von einer Wurzel, aus der das fleischliche Israel auf natürliche 
Weise herauswuchs, in welche aber die Gläubigen aus den Nationen 
eingepsrvpst wurden, als die natürlichen Zweige um ihres Unglaubens 
willen abgeschnitten wurden. Dies zeigt die doppelte Erfüllung der 
Verheißung in der Entwicklung der beiden Samen, des irdischen 
(menschlichen) und himmlischen (geistigen), welche die beiden Ab­
teilungen des Königreichs bilden werden. Diese Bundes-Wurzel 
trügt diese beiden verschiedenartigen Zweige, davon jeder bei d«r 
Auferstehung seine eigene bestimmte Art vollkommener Flucht trägt 
— die menschliche und die geistige Klafle in königlicher Machtstellung, 
Was die Zeitordnung ihrer Entwicklung betrifft, so war die natür­
liche (irdische) die erste, und dann kam die der himmlischen Herrscher; 
aber in der Ordnung, was die Höhe der Stellung und die Zeit der 
Einsetzung betrifft, so wird die geistige die erste fein, und darnach 
die natürliche; und so kommt es, daß „es sind Letzte, die werden 
die Ersten sein, und sind Erste, die werden die Letzten sein". (Matth. 
19,30; Mark. 10,31; Luk. 13,30.)

Die dem Abraham gegebene Verheißung, auf die StephanuS 
(Apg. 7,5) sich bezog, und auf welche Israel sich verließ, war eine 
irdische; sie betraf das Land. Gott „verhieß, es ihm zum Besitztum 
zu geben", sagte Stephanus. „Und Jehova sprach zu Abraham; 
Hebe doch deine Augen auf und schaue von dem Orte, wo du bist, 
gen Norden und gen Süden und gen Osten und gen Westen. Denn 
das ganze Land, das du siebest, dir will ichs geben und deinen:

Samen ewiglich. Und ich will deinen Samen machen wie den Staub 
der Erde, so daß, wenn jemand vermag den Staub der Erde zu 
zählen, auch dein Same gezählt werden wird. Mache dich auf, und 
durchwandele das Land nach seiner Länge und nach seiner Breite; 
denn dir will ichs geben." (1. Mos. 13,14—17.) Stephanus zeigt, 
daß diese Verheißung noch erfüllt^ werden muß; denn er erklärt, 
daß Gott dem Abraham „kein Besitztum darin (in dem Land), auch 
nicht einen Fußbreit" gab.

Der Apostel, der von derselben Klafle der alten Heiligen — 
unter anderen von Abraham — handelt, stimmt der Aussage des 
Stephanus bei, daß die dem Abraham gegebene Verheißung noch 
nicht erfüllt worden sei; und er gehl noch weiter und zeigt, daß diese 
irdischen Verheißungen nicht eher werden erfüllt werden, als bis di« 
höheren,und größeren Verheißungen von dem Christus (Haupt und 
Leib) erfüllt sind. Er sagt von ihnen: „Diese alle sind im Glauben 
gestorben, und haben die (Erfüllung der) Verheißungen nicht empfangen, 
da Gott für uns (den Christus) etwas BeflereS vorgesehen hat, auf 
daß sie nicht ohne uns vollkommen gemacht würden." (Hebr. 11, 
13. 39.40.) Das zeigt wiederum, daß der Erlöser Und Wiederbringer 
geistig ist, da er die menschliche Natur als Löscgcld für alle auf- 
gegeben hat, und daß von dieser hoch erhöhten, geistigen Klage alle 
Segnungen ausgehen müsien, wer auch die Ehre erhalten mag, 
hienieden als Werkzeug oder Bevollmächtigter gebraucht zu werden.

Die irdische Phase des Königreichs, so sehen wir, wird israe­
litisch sein, und um diese Tatsache drehen sich di« vielen Prophe­
zeiungen , die sich auf das Hervorragen jener Nation im Plan« 
Golles bei der künftigen Segnung der Welt beziehen, wenn ihre zu 
Staub zerfallene Hütte wiedeihergestellt und Jerusalem zum Preis« 
werden soll auf der ganzen Erde. Sowohl von den Propheten, wie 
von den Aposteln finden wir Aussprüche, die klar zeigen, daß in den 
Zeiten der Wiederherstellung Israel als Volk das ersls Volk sein 
wird, das mit der neuen Ordnung der Dinge in Einklang kommt; 
und daß das irdische Jerusalem wieder auf ihren alten Trümmern 
erbaut, und ihr Gemeinwesen hergestellt werden wird, wie es im 
Anfang unter den Fürsten oder Richtern der Fall war. (Jes. 1,26; 
Ps, 45,16; Jer. 30, 18.) Und was könnte man wohl mit mehr 
Grund erwarten, als daß Israel mit Freuden allen voran die 
Patriarchen und Propheten erkennen würde r und daß ihr Bekanntstin 
mit dem Gesetz und ihre langjährige Zucht unter demselben sie zur 
Lenksamkeit und zum Gehorsam unter der Autorität des Königreichs 
bereitet habe? Und während Israel die erste Ration sein soll, die 
anerkannt und gesegnet werden wird, so steht gleichfalls von Israel 
geschrieben: „Und Jehova wird die Zelte Judas retten zuerst." 
lSach. 12,7.)

Wir achten es nicht für wichtig, uns auf eine Erörterung 
darüber einzulaflen, wo wohl die „verlorenen Stämme" Israels zu 
suchen seien. Es mag wahr sein oder auch nicht, daß sich diesen 
„verlorenen Stämmen" bis herab auf bestimmte zivilisierte Völker 
der Gegenwart nachspüren ließen. Wenn auch einige der vorgelegten 
Beweise nicht ganz grundlos sind, so sind eS doch im ganzen nur 
Folgerungen und Vermutungen. Sollt« es aber noch einmal be­
stimmt nachgewiesen werden, daß einige der zivilisierten Nationen 
Abkömmlinge der verlorenen Stämme sind, so würde das für sie in 
bezug auf den „himmlischen", den „hohen Beruf" kein Vorteil 
sein, denn seit ihrer nationalen Verwerfung gilt in bezug auf denselben 
kein Unterschied, ob Jude oder Grieche, Knecht oder Freier. Sollte 
jener Nachweis je gelingen (waS noch nicht geschehen ist), so würde 
das mit den Prophezeiungen und Verheißungen, die sich auf dieses 
Volk beziehen, und in und unter der irdischen Phase des Königreichs 
ihrer Erfüllung harren, vollkommen stimmen.

Natürliche Neigung, wie auch ein noch übriggebliebenes Maß 
von Vertrauen in die lange unerfüllt gebliebenen Verheißungen und 
all ihre natürlichen Vorurteile werden Israels allgemeiner' und 
rascher Annahme der neuen Herrscher günstig sein; während die 
Gewohnheit teilweisen Gehorsams gegen das Gesetz ihrem schnellen 
Einswerden mit den Grundsätzen der neuen Regierung ebenfalls 
günstig ist.

Wie Jerusalem der Herrschersitz unter dem vorbildlichen König­
reich Gottes war, so wird es dieselbe Stellung wieder einnehmen 
und „die Stadt deS großen Königs" werden. (Ps.48,2; Matth.5,3S.) 
Eine Stadt ist bas Sinnbild eines Königreichs oder einer Herrschaft, 
und so wird das Königreich Gottes durch das „Neue Jerusalem", 
als die neue, vom Himmel auf die Erde kommende Herrschaft, ver- 
sinnbildet. Zuerst wird es nur aus der geistigen Klafle, der Braut 
Christi, bestehen, und, wie es von Johannes geschaut wurde, nach 
und nach aus die Erde htrabkommen; das heißt, es wird nach 
und nach zur Macht kommen, wenn am Tage des Herrn die gegen­
wärtigen Reiche in Stücke gehen. Zur festgesetzten Zeit aber wird 
die irdische Stufe dieser Stadt oder Regierung hergestellt werden, 
deren Teil« oder Glieder die alten Heiligen sein werden. Es wird 
nicht zwei Städte (Regierungen) geben, sondern nur eine Stadt — 
eine himmlische Regierung, die eine, aus die Abraham wartete — 
eine Stadt, die einen Grund hat — eine in Gerechtigkeit errichtete 
Regierung, gegründet aus den sicheren Felsengrund der Gerechtigkeit
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Christi, deà Erlösers, den Preis des für die Menschheil gesehenen 
Lösegeldcs rind die Festigkeit göttlicher Gerechtigkeit, hie ebensowenig 
die Erlösten verurteilen kann, wie sie vorher die Schuldigen ent­
schuldigen konnte. (Röm. 8,31—34: I. Kor. 3, II.)

Herrliche Stadt des Friedens! deren Wälle Heil, Schutz und 
Segen bedeuten für alle, die hineingehen, und deren auf Gerechtigkeit 
gebauter Grund nicht erschüttert werden kann, deren Baumeister 
und Entwerfer Gott ist! In dem Lichte, das von diesem glorreichen 
Königreich (bet Stadt! Golles ausstrahlt, sollen die Nalionen auf 
dem Hochweg der Heiligung zur Vollkommenheit und zu voller 
Hanuonie mit Gott hinanwandeln. <Ossb. 21, 24.) ♦)

Wenn am Ende des Millenniuinszeitalters die Menschheit zur 
Vollkommenheit gelangt sein wird, wie schon gezeigt wurde, so werden 
sic zur Mitgliedschaft im Reiche Golles zugelasten, und ihnen, wie 
ilrsprüngtich beabsichtigt, die vollständige Beherrschung der Erde 
übergeben werden — jeder Mensch ein Herrscher, ein König. Dies 
ward deutlich in den sinnbildlichen Prophezeiungen des Johannes 
lOssb. 21, 24—26) gezeigt: denn in dem Gesicht sah er nicht nur 
das Volk in ihrem (ber Stadt) Licht wandeln, sondern er sah auch 
die Könige in Herrlichkeit in sie eitilreten: doch niemand konnte 
bineingehen, der sie beflecken würde. Niemand kann ein Angehöriger 
dieses Königreichs (dieser Stadt) werden, der nicht vorher durch und 
durch erprobt worden ist — niemand, der Betrug und Ungerechtigkeit 
lieben, üben würde — nur die, welche das Lamm als des ewig 
dauernden Lebens würdig ins Buch des Ledens einschreibl, und zu 
denen er sagen wird: „Kommt her, ihr Gesegneten meines Vaters, 
ererbet das (König-)Reich, das euch bereitet ist."

Es sollte erinnert werden, das;, obwohl die buchstäbliche Stadt 
Jerusalem wieder gebaut werden wirb, und obwohl sie möglicherweise 
die Hauptstadt der Welt werden wird, doch viele Prophezeiungen, 
die Jerusalem und seine künftige Herrlichkeit erwähnen, sich desselben 
als eines Sinnbildes bedienen, um das in noch größerem Glanz zu 
rrrichlcnde Königreich Golles zu beschreiben.

Bon der künftigen Herrlichkeil der irdischen Stufe des König­
reichs, welches Jerusalem repräsentiert, reden die Propheten in 
glühenden Ausdrücken: „Brechet in Jubel aus, jauchzet insgesamt, 
ibr Prümmer Jerusalems! denn Jehova hat sein Voll getröstet, hat 
Jerusalem ertosi." „Denn siehe, ich wandle Jerusalem in Frohlocken 
um und sein Volk in Freude." „Freuet euch mit Jerusalem und 
frohlocket über sie,.... daß ihr euch ergötzet an der Jülle ihrer 
Herrlichkeit. Denn so spricht Jehova: Siehe, ich wende ihr Frieden 
zu wie einen Strom, und die Herrlichkeit der Nationen wie einen 
überflutenden Bach." „In jener Feil wird man Jerusalem den 
Thron Jehovas nennen, und alle Nationen werden sich zu ihr ver­
sammeln." „Und viele Völker werden hingeheu und sagen: Kommt 
und laßt uns hinaufziehen zum Berge (Königreich) Jehovas, zum 
Hause des Gottes Iakobs! Und er wird uns belehren aus seinen 
Wegen, und wir wollen wandeln in seinen Pfaden. Denn von Zion 
(der geistigen Stufe) wird ausgehen das Gesetz, und das Wort 
Jehovas von Jerusalem" — der irdischen Stufe. (Jes. 52,9: 65,18; 
66,10 — 12; 3er. 3,17; ßef. 2, 3.)

Wenn wir die vielen kostbaren, Israel zugespcochenen Ver­
heißungen künftigen Segens betrachten und eine genaue Erfüllung 
derselben für jenes Volk erwarten, so dürfen wir dabei nicht vergesten, 
daß sie als Volk ebensowohl vorbildlich als eigentlich gemeint waren. 
In gewister Hinsicht waren sie vorbildlich von der ganzen Menschheit, 
und ihr Gesetzesbund dcS Gehorsams und des Ledens war vor­
bildlich vom Neuen Bunde, der während des Millenniums und für 
die kommenden Zeitalter mit der Welt aufgcrichtet werden soll.

Das Dlul der Versöhnung unter ihrem vorbildlichen Bund, 
und die Priesterschaft, die dasselbe für das Voll verwendete, waren 
Vorbilder des Blutes des Neuen Bundes und der königlichen Priester­
schaft. welche während des Millenniums die Reinigung und Segnung 
desselben der ganzen Welt zuwenden wird. Sv war ihre Priester- 
schaft das Vorbild des Christus, und jenes Volk das Vorbild aller, 
für die das wahre Opfer gebracht wurde, und für welche die wahren 
Segnungen kommen sollen — „für alle", „für die ganze Welt".

Darum laßt uns erinnern, daß, wenn auch der künftige Segen, 
wie der der Vergangenheit, den Juden zuerst und dann auch anderen 
Nationen gebürt, es dock nur eine Zeitfrage sein wird, daß die 
Juden den Vortritt haben zu göttlicher Gnade: und dies wird, wie 
wir gezeigt haben, die natürliche Folge ihrer Erziehung unter dem 
Gesetz sein, das in bestimmter Zeit seinen Zweck an ihnen erreichen 
wird, sie zu Christo, zu bringen. Obwohl dasselbe beim ersten 
Advent nur einen Überrest einbrachte, wird es sie beim zweiten 
Advent als Volk herbeibringen, und als Volk werden sie eine Erstlings- 
frucht unter den Völkern sein. Zuletzt wird jeder Israel verheißene 
Segen, ausgenommen der die erwählten Klassen betressende, nicht 
nur eine tatsächliche Erfüllung an jeneni Volke haben, sondern auch

*) Die folgenden Worte dieses Verses: ,Die da selig werden", 
fehlen in den zuverlässigsten, alten Handschriften, ebenso „und die 
Ehre" in A.Lll.

eine gegenbildliche Erfüllung an allen Geschlechtern der Erde. Unter 
jener Regierung wird Gott „einem jeden vergelten nach seinen 
Werken: Herrlichkeit aber und Ehre und Frieden jedem, der das 
Gute wirkt, sowohl dem Juden zuerst als auch dem Griechen, denn 
es ist kein Ansehen dec Person bei Gott." (Röm. 2, 6.10. II.)

Der Apostel Paulus richtet unsere Aufmerksamkeit ganz besonders 
auf die Gewißheit der Israel für die Zukunft gegebenen Verheißungen 
Gottes und zeigt, welche Gnaden sie durch Unglauben verloren, 
und welche ihnen noch gewiß sind. Er sagt, daß Israel als Volk 
um seines Hochmuts, seiner HerzenShärtigkeit und seines Unglaubens 
willen das, was es suchte — die erste Stellung in der Gnade und 
dem Dienst Gottes—.nicht erlangt hat. PauluS bezieht sich hier 
nicht auf alle Geschlechter Israels, von Abraham an, sondern auf 
die Generation, die zur Zeit des ersten Advents lebte: und seine 
Worte sind auf alle ihre Geschlechter anwendbar, die während des 
Evangeliumszeitalters lebten, des Zeitalters, in dem die höchste Gnade 
dargedvten worden ist — der hohe Beruf zur göttlichen Natur unb 
zur Miterbschaft mit Jesus. Diese Gnade hat Israel zu erkennen 
und zu ergreifen verfehlt. Und obwohl Gott die Nationen heinisuchtc 
und viele derselben durch das Evangelium berief, jo werden doch 
auch sie, wie das fleischliche Israel, das himmlische Kleinod zu er­
langen verfehlen. Doch wird eine Klnste, ein Überrest, eine kleine 
Herde, unter den Berufenen ben Ruf annehmen, und durch Gehorsam 
und Eelbstopferung ihre Berufung und Erwählung fest machen. 
Was sonach Israel als Volk zu erlangen verfehlte, und was die 
Namenkirche der Christenheit ebensakls zu erlangen verfehlt, das 
wird der erwählten oder ausgewähllen Klasse, dem treuen „Leibe 
Christi" gegeben — der da erwählt oder erkoren ist (dem Borherwisten 
Gottes gemäß) durch Heiligung des Geistes und Glauben der Wahrheit. 
(2. Thest. 2,13: I. Pel. 1,2.)

Obwohl aber Israel durch die Verwerfung des Messias alle 
diese besondere Gnade einbüßte, so zeigt Paulus doch, daß dies 
nicht beweise, daß sie gänzlich von der Gnade abgeschnitten seien: 
denn sie hatten noch das gleiche Anrecht, in Christus ein gepfropft zu 
werden, und aus die gleichen geistigen Gnaden, die auch der übrigen 
Menschheit ossenstanden, wenn sie während der Zeit, wo der Ruf 
erging, denselben im Glauben angenommen hätten: denn, urteilt 
Paulus, Gott kann sie ebensowohl wieder einpsropten, als er die 
wilden Zweige einpfropfen konnte, und ist ebenso willig dazu, wenn 
sie nicht im Unglauben verharren. (Röm. 11,23.24.)

Doch mehr noch, Paulus zeigt, daß, obwohl Israel den Haupt- 
segen, das „was es suchte", den ersten Platz im Königreich GolieS, 
verlor, doch noch große Verheißungen an diesem Volke zu erfüllen 
übrig sind; denn, so schließt er, Gottes Gaben, Berufungen, Bünd- 
nisie und Verheißungen können nicht unerfüllt beiseite gelegt werden. 
Gott kannte das Ende vom Anfang an: er wußte, daß Israel den 
Messias verwerfen würde, und seine ihnen mit diesem Borherwisten 
gegebenen unzweideutigen Verheißungen geben uns die Gewißheit, 
datz Israel im Dienst des Herrn noch als sein Werkzeug bei der 
Segnung der Welt verwendet werden soll, obwohl Israel das, was 
cs suchte — die höchste Gnade —, nicht erlangt hat. Paulus geht dann 
weiter und zeigt, daß Gottes VnndeSverheißungen an Israel derart 
waren, daß eS dabei offen und unentschieden blieb, ob sie als Volk 
der himmlische oder irdische Same sein würden — ob sie den höheren 
oder niederen Dienst, von denen die Verheißungen reden, ererben 
und aussühren würden. Gott dielt die höhere, geistige Gnade oder 
Gabe bis zur festgesetzten Zeil geheim, und die ibnen zuteil ge­
wordenen Berhcißungen erwähnten nur die irdische Gnadc, und doch 
hat er sie mit dem Anerbieten der geistigen Gnade begünstigt, und 
ibnen so mehr angeboten, als er je verheißen hatte. Mit einem 
Wort, die himmlischen Verheißungen waren in den irdischen verborgen. 
Diese irdischen Verheißungen, sagt Paulus, können nicht fehlen, und 
daß die verborgene Gnade ihnen zuerst angeboten wurde, und Israel 
in Blindheit sie verwarf, kann den anderen Teil der Verheißung in 
keiner Weife wertlos oder ungillig machen. Daher erklärt er, daß, 
obwohl Israel als Nation während der Zeit, wo die Braut Christi 
aus Juden sowohl wie aus Nationen ausgewählt worden ist, von 
der Gnade abgeschnitten war, noch die Zeit kommen wird (wenn der 
Erlöfer oder Befreier, der Christus, Haupt und Leib, vollzählig und 
vollendet sein wird), wo die göttliche Gnade zum fleischlichen Israel 
zurückkehren und der glorreiche Befreier „abwenden werde das gott­
lose Wesen von Jakob*)  und also daS ganze Israel gerettet (zur 
Gnade zurückgebracht) werde", wie im Propheten geschrieben steht. 
Die Worte des Apostels sind: —

*) Das geistige ISracl wird niemals „Iakob" genannt.

„Denn ich will nicht, Brüder, daß euch dieses Geheimnis un­
bekannt sei, auf daß ihr nicht euch selbst klug dünket: daß Ver­
stockung (Verblendung) Israel zum Teil widerfahren ist, bis daß 
die Vottzahl der Nationen eingegangen sein wird (bis die volle aus 
den Nationen ausgewählte Anzahl vorhanden ist); und also wird 
ganz Israel errettet werden, wie geschrieben steht: Cs wird aus 
Zion der Erretter kommen (der Christus, Haupt und Leib), er wird 
die Gottlosigkeiten von Jakob abwenden: und dies ist sür sie der
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Bund von mir, wenn ich idre Sünden wegnehmen werde. Hinsicht­
lich ves Evangeliums sind sie zwar Feinde, um euretwillen, bin- 
sichtlich der Auswahl aber (noch) Geliebte, um der Väter willen. 
Denn die Gnadengaben und Berufungen Gottes sind unbereubar. 
Denn gleichwie (auch) ihr (Nationen) einst Gott nicht geglaubt habt, 
jetzt aber unter die Begnadigung gekominen seid durch den Un­
glauben dieser, also haben auch jetzt diese an eure Begnadigung 
nicht geglaubt, auf daß auch sie <durch die verherrlichte Kirchei unter 
die Begnadigung kommen. Denn Gott Hal olle zusammen in den 
Unglauben eingeschloiien, auf daß er alle begnadige. (Vergleiche 
Röm. 5,17—19.) O Tiefe de? Reichtums, sowohl der Weisheit als 
auch der Erkenntnis Gottes." lAöm. II, 25— 33.)

Die Erbe>» dcS Königreichs.
„Wer wird steigen auf den Berg (Sinnbild vom Königreichs 

Jehovas, und wer wirb stehen an seiner heiligen Stätte (Tempel)? 
Der unschuldiger Hände und reinen Herzens iß." (Pf. 2-1, 3.)

Die Stadt »Jerusalem war aus einer Bcrgesspifie erbaut — 
einer doppelten Spitze, denn sie war durch das Tal Tyropövn in 
zwei Teile geteilt. Doch war e- eine Stadt, ungelrennt, von einer 
Mauer llmgeben und mit Brücken, die beide Teile verbanden, ver­
sehen. Aus dem höheren dieser zwei Bergspihen wurde der Tempel 
Gottes erbaut. Das möchte so verstanden werden, daß es die Ber­
einigung der königlichen und priesterlichen Qualität in der verherr­
lichten Kirche symbolisiert, oder das eine Königreich Gottes in feinen 
zwei Phase» — den geijtigen Tempel, nicht von irdischem Ursprung, 
sondern von einer neuen, dimmlijchen oder geistigen Art (Hebr. 9, I I), 
geschieden von der irdischen Stufe, und doch mit ihr verbunden.

David nimmt auf diese beiden Orte Bezug. Es war eine Ehre 
iitr Stadt zu gehören, und eine noch größere Ehre, in den heiligen 
Tempel auszusteigen, in den heiligen Bereich, in welchen einzutreten 
nur den Priestern erlaubt war. Und David zeigt, daß Reinheit des 
Ledens und Aufrichtigkeit des Herzens von jedem gefordert werden, 
der zu einer dieser Ebren gelaiigcn wilt. Die, welche zum könig­
lichen Priestertum gehören inöchten, werden ^ur Reinheit ermahnt, 
wie auch der Hohepriester unseres Bekennlnitlcs rein ist, wenn sie 
zur Miterbschafc mit ihm für würdig erachtet werden wollen. Und 
wer solche Hossnung hat zu ihm, der reinigt sich, gleichwie er auch 
rein ist. Das ist, wie wir schon gezeigt haben, «ne Reinheit der 
Gesinnung, der Absichten, die uns als vollständige oder tatsäch­
liche Reinheit angerechnet wird, weil Chnsti zugerechnete Skinbeit 
untere unvermeidlichen Mängel ersetzt, und unsere unvermeidlichen 
Schwachheiten ansgleicht, wenn wir nach dem Geist und nicht nach 
dem Fleische wandeln.

Doch vergeßen wir nicht, daß Reinheit, Aufrichtigkeit und 
gänzliche Weihung bei alle», die ins Königreich Gottes — zu irgend 
welcher Stufe desttlden— kommen wollen, rin wesentliches Erforder­
nis ist. So mar es mit jenen alten Heiligen, welche die irdische 
Stufe des Königreichs unter dem Christus ererben werden. Sie 
liebten Gerechtigkeit und haßten Gottlosigkeit, und waren tief betrübt 
und reuevoll, wenn sie von einem Fehler übereilt worden waren und 
durch eine Schwachheit oder anklebende, sündige Gewohnheit zu Fall 
lameli. So war es auch mit den Treuen des Evangeliumszeitalters: 
und so wird es auch sein mit „allem Fleische", wenn im Millen­
ni uinSzeitaIter der Geist Golles, der Geist der Wahrheit, auf „alles 
Fleisch" ausgegosien fein wird. Die Überwinder jenes Zeitalters 
müßen ebenfalls nach Reinheit des Herzens und Lebens ringen, wenn 
sie nach Gottes Anordnung das Recht erlangen wollen, die Stadt 
zu betreten — das Königreich zu ererben, bereitet für sie von Grund­
legung der Welt an—die ursprüngliche Herrschaft wie oerhergestellt.

DaS eiserne Regiment.
Es ist ein Irrtum, den viele hegen, daß, wenn Christi tausend­

jähriges Königreich eingesührt sei, jedermann mit seiner Regierung 
gar wohl zufrieden sein werde. Doch nicht also. Er wird es mit 
seinen Verordnungen viel genauer nehmen, als irgend eine frühere 
Regierung, und die Freiheit des Dolles wird in solche,» Grade ein­
geschränkt werden, daß eS manchem, der jetzt auf eine Vermehrung 
der Freiheit aus ist. recht unbequem Vorkommen wird. Die Frei­
heit zu betrügen, zu verleumden, zu Übervorteilen und den Schwächeren 
zu unterdrücken, wird gänzlich abgeschnitten sein. Die Freiheit, sich 
selbst oder andere in Eßen oder Trinken zu schädigen oder in irgend 
welcher Weise gute Sitten zu verderben, wird allen gänzlich versagt 
sein. Keinem wird Freiheit gelaßen werden, irgend welches Unrecht 
zu tun. Die einzige Freiheit, die dann gestattet werden wird, ist 
die wahre und herrliche Freiheit der Söhne Gottes — die Freiheit, 
sich und anderen aus alle Weise Gutes zu tun; aber nichts wird 
erlaubt sein, das verletzt oder verdirbt in seinem ganzen, heiligen 
Königreich. (Jes. II,9;Röm. L,21.) Folglich wird jene Herrschaft 
von gar vielen als eine strenge und harte empfunden werden, weil 
sie all ihre srühere» Gewohnheiten und Gebräuche, wie auch alle 
auf solche falsche Gewohnheiten und verkehrte Aussassung von Frei­
heit sich gründenden Einrichtungen der Gegenwart abbricht. Um 
ihrer Festigkeit und Kraft willen wird sie sinnbildlich eine eiserne

Herrschaft genannt: — „Er wird sie weiden mit eiserner Rute." 
(Otsd. 2, 26.27; Pf. 2,8—12; 49,14.) So wird die Aussage erfüllt 
werden: „Und ich werde das Recht zur Richtschnur machen, und die 
Gerechtigkeit zum Senkblei. Und der Hagel (gerechtes Gericht) wird 
hinwegrasjen die Zuflucht der Lüge, und die Wasser (Wahrheiten) 
werden den Bergungsort wegschwemmen" — und alles, was im 
Finstern verborgen ist, wird ans Licht gebracht werden. (Jes. 28,17: 
Matth, w, 26.)

Viele werden gegen diese vollkommene, allen gerecht werdende 
Herrschaft wideripenltig sein, weil sie früher unter der Herrschaft 
des gegenwärtigen Fürsten gewohnt waren, ihre Mitnienschen zu 
beherrschen und auf anderer Kosten zu leben, ohne entsprechenden 
Gegendienst zu leisten. Und viel und schwer werden die Streiche 
sein, die ein Leben der Selbstbefriedigung und des Eigennutzes 
naturgemäß fordern und empfangen wird, ehe solche gelernt haben 
werden, was das Königreich sie lehren will — Billigkeit, Rechtschafsen- 
heil, Gerechtigkeit. (Ps. 89,32: Luk. 12,17.48.) Die Lektion über 
diesen Gegenstand kommt zuerst für die noch lebende Generation und 
steht nahe vor der Tür. (Jak. 5,1—5.)

Doch, glückseliger Gedanke, wenn der LebenSsürst mit eiserner 
Herrschasl die Gesetze der Gerechtigkeit und Billigkeit in Kraft gesetzt 
hat, dann wird die Masie der Menschheit lernen, daß „Gerechtigkeit 
eine Nation erhöht, aber Sünde ist der Völker Schande". lSpr. 14,34.) 
Sie werden lernen, daß am Ende Gottes Plan und Gottes Gesetz 
für alle Beteiligten am besten ist, und schließlich werden sie Gerechtig­
keit lieben und Ungerechtigkeit hasten. (Pf. 45, 8: Hebr. I, 9.) Alle, 
die während dieser Herrschaft das Rechte nicht lieben gelernt haben, 
werden als dauernden Lebens unwert erachtet und aus dem Volk 
vertilgt werden. <Apg. 3,23: Ossb. 20,9.)

Da» Königrrich elvigdauernd.
„Und Jehova wird König sein über die ganze Erde an jenem 

Tage." (Sach. 14, 9.) Das Reich, das er herstellen und während 
des Millenniums in Christi Hand legen wird, wird Jehovas König­
reich sein: doch wird es sich unter der direkten Herrschaft Christi, 
seines Statthalters, befinden, ganz in ähnlicher Weise, wie die Re­
gierung der Vereinigten Staaten mit den Südstaaten nach der 
Dlebellion verfuhr. Eine Zeitlang wurde cs den Südstaaten nicht 
gestaltet, durch eigene Wahl ihrer Beamten sich selbst zu regieren, 
weil sonst zu befürchten war, daß sie den verfastungsmäßigen Gesetzen 
der Union nicht nachlämen; sondern mit voller Gewalt ausgerüstete 
Gouvern ure wurden eingesetzt, um diese Regierungen wieder aus- 
zudauen und sie zur vollen Harmonie mit der Zentralregierung zurück- 
zusühren. So ist die spezielle Herrschaft Christi über die Angelegenheiten 
der Erde auf «ine bestimmte Zeit beschränkt, und sür einen besonderen 
Zweck errichtet und wird mit der Hinausführung dieses Zweckes ihr 
Ende erreicht haben. Durch sein« Empörung verwirkte der Mensch 
seine gottgegcbenen Rechte — unter anderen, seine Selbstregierung 
im Einklang mit Jehovas Gesetzen. Gott ließ durch Christus all 
dies« Rechte zurücklaufen, und sicherte dadurch dem Menschen nicht 
nur seine persönliche Rückkehr zu seinem vorigen Stande, sondern 
auch zu seinem vorigen Besitzrecht, ein König der Erde zu sein. 
Dieses Zurüäbrinacn des Menschen aber, wie Gott es beschlosten 
hat. und aus eine Weise, die am besten geeignet ist, die Lehren gegen­
wärtiger Erfahrung eindrücklich zu machen — indem die Forderung 
an ihn gestellt wird, an seiner eigenen Wiederherstellung selbst mit 
Hand anzulegcn —, wird eine stark«, eine vollkommene Regierung 
erfordern. Und diese Ehre, des Menschen Wiederherstellung zu voll­
bringen, ist Christo übertragen worden, der da starb, das Recht dazu 
zu sichern: und „Er muß herrschen, bis daß er alle Feinde unter 
leine Füße lege" — bis keiner mehr da ist, der ihn nicht anerkennt 
und ehrt und ihm gehorcht. Dann, wenn er seine Aufgabe, den 
Wiederaufbau oder die Wiederherstellung der Menschheit vollbracht 
hat, wird er das Königreich dem Goll und Vater übergeben, und 
die Menschheit wird, wie zuerst, unmittelbar mil Jehova zu tun 
haben — das Miitleraml des Menschen Christus Jesus hat dann 
DaS große Werk der Wiederaussöhnung voll und ganz vollbracht. 
(I. Kor. 15.)

Wenn das Königreich dem Vater überantwortet ist, wird es 
immer noch das Königreich Gottes sein, und die Gesetze bleiben stets 
die gleichen. Die dann vollkoinmen hergestellte Menschheit wird fähig 
sein, dem Buchstaben, wie dem Geiste nach vollkommenen Gehorsam 
zu leisten: während jetzt der Geist des Gehorsams oder der Versuch, 
Gottes Gesetz zu halten, alles ist, was Menschen leisten können. Der 
volle Buchstabe dieses volllomnienen Gesetzes würde sie augenblicklich 
zum Tode verurteilen. (2. Kor. 3,6.) Unsere Annehmbarkeit beruht 
nur aus dem Lösegeld Christi.

Bis der Mensch tatsächlich vollkomm«» ist — ist eS „schrecklich, 
in die Hände deS lebendigen GolteS zu fallen". (H«dr. 10,31.) Weder 
jetzt, noch bis er tatsächlich vollkommen ist, kann irgend jemand vor 
dem Gesetz der unweigerlichen Gerechtigkeit bestehen. Jeder bedarf 
der vergebenden Gnade, die so reichlich in Christi Verdienst und 
Opfer vorgesehen ist. Aber wenn Christus daS Königreich dem Vater 
überantworten wird, dann wird er sie sehlerlos vor ihm darstellen.
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fähig, sich der ewigdauernden Glückseligkeit unter Jehovas voll­
kommenem Gesetze zu erfreuen. Alle Furcht wird dann ein Ende 
haben, und Jehova und seine wiederhergestellten Kreaturen werden 
in vollkommener Harmonie sein, wie am Anfang.

Am Ende des Millenniums, wenn Christus die Herrschaft über 
die Erde dem Vater übergibt, tut er es, indem er sie der Menschheit, 
die von Anfang an als Gottes Stellvertreter zu dieser Ehre bestimmt 
war, überliefert. sI.Kor.I5,24; Matth.85,34.) So dauert dann 
das Königreich Gottes für immer. Und das ist es, was wir aus 
dem Munde unseres Herrn vernehmen: „Dann wird der König 
sagen zu denen zu seiner Rechten (zu denen, die während der 
MrUenniumshcrrschaft durch ihren Gehorsam die Stellung der Gnade 
erlangt haben!: Kommt her, ihr Gelegneren meines Vaters, ererbet 
das Königreich, das euch bereitet ist von Anbeginn der Welt!"

Dieses Königreich und diese Ehre, welche den Menschen -bereit 
stehen, dürfen nicht mit dem noch höheren Königreich und der höberen 
Ehre, die den Christus erwarten, verwechselt werden, denn diese sind 
„verordnet vor der Welt <den Zeitaltern) zu unserer Herrlich­
keit" sl.Kor. 2,7), und zu welcher „er uns auserwähll hat in ihni 
vor Grundlegung der Welt". (Eph. 1,4.) Und wenn auch die

besondere Mittlerschast und Herrschaft Christi aus Erden, wie gezeigt 
worden ist, zu Ende geht, so muß man daraus nicht schließen, daß 
Christi Herrlichkeit, Herrschaft und Macht aufhören wird. O nein! 
Christus ist für immer mit all dec göttlichen Herrlichkeit und Macht 
zur Rechten Hand der Gnade Jehovas verbunden; und seine Braut 
und Miterbin wird für immer seine zunehmende Herrlichkeit teilen. 
Was für erhabene, wunderbare Werke der Macht in anderen Welten 
dieses hoch erhöhte Werkzeug Jehovas erwartet, wollen wir hier nicht 
mutmaßen, sondern nur auf die unendliche Tatkraft der göttlichen 
Macht und auf die Größe und Ausdehnung des Universums (Weltalls) 
hindeuten.

Wahrlich, welcher Stufe des Königreichs auch unser Jnteresie 
und unsere Teilnahme sich zuwendet, es sind „die köstlichen Dinge 
aller Nationen"; denn unter demselben sollen alle gesegnet werden. 
Wohl mag jeder ernstlich nach jener glorreichen Zeit verlangen; und 
alle sollten beten: „Dein Königreich komme, dein Wille geschehe, 
wie im Hintmel, also auch auf Erden." Hiernach verlangt und 
seufzt io lange die ganze Schöpfung, wartend auf die Ofsenbaning 
Ler Sohne Gottes — Les Königreichs, Las alle Völker segnen und 
alles Böse ausrotlen soll. (Rom. 8,19; 16, 20.)

Kapitel 15.

Der Tag Jehovas.
Der Tag Jehovas, der „Tag der Rache", der „Tag der Zorns". — Derselbe eine Zeit großer Trübsal. — Seine Ursache-— Das Zeugnis 

der Bibel Uber denselben. — Sei» ^euer und Sturm, sein Erschüttern und Schmelzen sinnbildlich anfzusassen. — Davids 
Zeugnis. — Dos Zeugnis der Dffenbarung. — Die gegenwärtige tage und Aussichten für die Zukunft, wie sie von den sich 
gegenüberstehenSen Parteien. 3en Kapitalisten und Lohnarbeitern, angesehen werden. — Ein Heilmittel, das keinen Erfolg 
verspricht. — Oer Schleier gelüstet und Licht zugelassen, grade zu rechter Zeit. — Der Beweis dafür. — Die Stellung der 
Heiligen wahrend der Trübsal und ihr rechtes verhalten derselben gegenüber.

„Der Tag Jehovas" ist der Name jenes Zeitabschnittes, in 
welchem Gottes Königreich auf Erben unter Christo allmählich „auf- 
gerichtet" wird, während die Reiche dieser Welt „vergehen" und 
Satans Macht und Einfluß „gebunden" wird. Überall wird er als 
ein dunkler Tag großer Trühsal, Not, Unruhe und Ungewißheit für 
die Menschen beschrieben. Und kein Wunder, daß eine Uniwälzung 
von solchem Umfang, bei der so große Veränderungen nötig sind, 
eine derartige Trübsal bewirkt. Kleinere Umwälzungen haben zu 
jeder Zeit Trübial erzeugt, diese aber wird so viel größer als irgend 
eine vorhergegangene Umwälzung sein; denn „es wird eine Zeil der 
Drangsal sein, dergleichen nicht gewesen ist, seitdem eine Nation 
besteht bis zu jener Zeit" — nein, „noch je sein wird". (Dan. 12,1; 
Matth. 24,21.22.)

Er wird der Tag Jehovas genannt, weil Christus, obwohl er 
als Jehovas Stellvertreter in königlicher Macht und Hoheit gegen­
wärtig sein und während dieses Tages der Trübsal alle Angelegen­
heiten leiten wird, es doch mehr als Jehovas Feldmaischall durch 
Unterwerfung aller Dinge tut, denn als der Fürst des Friedens, der 
all« segnet.. Gleichzeitig mit dem Fall falscher, unvollkommener 
Systeme rind aller Irrlehren wird die Fahne des neuen Königs sich 
erheben, und schließlich wird er von allen erkannt und bekannt 
werden als der — König der Könige. So wird es von den Propheten 
als Jehovas Werk dargestellt, die Herrschaft Christi aufzurichten: 
— „Ich will dir die Heiden zum Erbe geben und der Welt Ende 
zum Eigentum." (Ps. 2,8.) „In den Tagen dieser Könige wird der 
Gott des Himmels ein Königreich aufrichten." (Dan. 2,44.) „Der 
Alte der Tage (der Ewigseiende) setzte sich, und einer, wie eines 
Menschen Sohn ward vor denselben gebracht; ber gab ihm Gewalt, 
Ehre und Königreich, daß ihm alle Königreiche dienen und gehorchen 
sollten." lDan. 7,9.13.14.22- 27.) Hierzu kommt noch Pauli Aus­
sage, daß, wenn Christus den Zweck seiner Herrschaft erreicht habe 
— „alsdann wird auch der Sohn selbst untertan sein dem (Vater), 
der ihm alles untergelan hat." (I.Kor. 15,28.)

Diese Zeitdauer wird der „Tag der Rache (Vergeltung) unseres 
Gottes", und der „Tag des Zornes" oder „Grimmes", heiligen 
Unwillens, genannt. (Jes. 61, 2; 63,1—4; Ps. 110, 6.) Wer dabei 
jedoch nur an buchstäblichen Zorn denkt, oder gar göttliches Übel­
wollen oder Bosheit im Sinne hat, der irrt sich sehr. Gott hat 
gewiße Gesetze festgesetzt, nach welchen er handelt, und wer nun aus 
irgend einer Ursache damit in Widerspruch gerät, erntet von seiner 
eigenen Handlungsweise die Strafe oder den Zorn. Gottes wohl­
gemeinter Rot ist von der Menschheit, mit Ausnahme der wenigen, 
beständig verworfen worden; und er ließ seinerseits zu, daß sie ih.en 
eigenen Weg gingen und ihn und seinen Rat von sich wiesen. (Nöm. 
1,28.! Er beschränkte dann seine besondere Fürsorge auf Abraham 
und seinen Samen, welche bekannten, nach seinem Weg und Dienst zu 
fragen. Ihre Herzenshärligkeit als Volk und ihre Unaufrichtigkeit 
gegen Goll hielten sie nicht nur naturgemäß von der Annahme des 
Messias ab, sondern bereiteten sie auch ebenso naturgemäß für die

ihre nationale Existenz endende Trübsal zu und führten sie in dieselbe 
Hinern.

Und so bat das Licht, das durch die wahre Kirche Christi (die 
Klasse, deren Namen im Himmel angeichrieben sind) während des 
Evangeliumszcitalters in der Welt leuchtete, der zivilisierten Welt 
gegenüber Zeugnis abgelegt über den Unterschied von recht und un­
recht, gut und böse, und von einer hereinbrechenden Zeit, in der das 
eine belohnt und das andere bestraft werden würde. (Joh. 16, 8 
bis II; Apg. 24, 25.) Hätten Lie Menschen Lie Unterweisung des 
Herrn beachtet, so würde dies von weitgehendem Einfluß aus sie 
gewesen sein. Doch, eigenwillig wie immer, haben sie aus den 
Lehren der Schiist wenig Nutzen gewonnen, und die Trübsal des 
Tages des Herrn wird als eine Folge dieser Vernachlässigung kommen. 
Wiederum kann gesagt werden, «s sei der Zorn Gottes, insofern 
diese Trübsal durch Mißachtung seiner Ratschläge und als Lohn der 
Ungerechtigkeit kvniint. Nichtsdestoweniger ist die über die Welt 
hereinbrechende Trübsal, in anderem Lichte angesehen, nur das natur­
gemäße oder folgerichtige Ergebnis der Sünde, welches Golt vorher­
sah, und wovor sein Rat, wenn er befolgt worden wäre, sie hätte 
schützen können.

Während Gottes Botschaft an die Kirche die gewesen ist: 
„Begebet eure Leiber als ein lebendiges Opfer" (Nöm. 12,1), war 
seine Botschaft an die Welt: „Behüte deine Zunge vor Bösem, und 
deine Lippen, daß sie nicht falsch reden. Laß vom Bösen und tue 
Gutes; suche Frieden und jage ihm nach." (Ps. 34,14.15.) Wenige 
nur haben die eine wie die andere Botschaft beachtet; nur cine kleine 
Herde opfert sich aus; und was die Welt betrifft, so hat sie wohl 
das Motto: „Ehrlich währt am längsten" an die Wand geschrieben, 
aber seine Befolgung im allgemeinen versäumt. Sie hörte vielmehr 
auf die Stimme des Geizes: Nimm an Reichtum, Ehre und Macht 
in dieser Welt, was du kannst; es macht nichts, auf welche Weise 
du es bekominst, und einerlei ist «s, wer durch deinen Gewinn ver­
liert. Mit einem Wort, die Trübsal dieses Tages des Herrn würde, 
ja könnte nicht kommen, wenn die Prinzipien des Gesetzes Gottes 
nur einigermaßen beobachtet worden wären. Dieses Gesetz, kurz 
zusammengefaßt, lautet: Du sollst lieben Gott deinen Herrn, mit 
ganzem Herzen, und deinen Nächsten wie dich selbst. (Mattd. 22, 
37 — 39.) Weil der verderbte oder fleischliche Sinn diesen« Gesetz 
Gottes zuwider und ihm nicht untertan ist, darum wird als natur­
gemäße Folge die Trühsal komnien, wie auf die Saat die Ernte folgt.

Der fleischliche oder verderbte Sinn, weit entfernt, seinen 
Nächsten wie sich selbst zu lieben, ist stets selbstsüchtig und habsüchtig 
gewesen — und hat oft zu Gewalttat und Mord gerührt, um, was 
dem anderen gehört, für sich selbst zu erlangen. Wie das Prinzip 
oder die Neigung der Selbstsucht auch ausgeübt wird, es bleibt 
immer dasselbe, und wird nur durch Umstände, Geburt, Erziehung 
und Umgebung regiert. Es ist in jeden: Zeitalter der Well dasselbe 
gewesen, und wird es bleiben, dis durch die Gemalt der eisernen 
Herrschaft des Messias, nicht Macht noch Gier, sondern Liebe ent-
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scheiden wird, waS Recht ist, und eS erzwingen, bis allen Gelegen­
heil gegeben worden ist, die Vorzüge der Herrschaft der Gerechtigleit 
und Liebe im Gegensatz zu Selbstsucht und Macht kennen zu lernen 
— big daS selbstsüchtige, steinerne Menschenherz unter dem Einfluß 
des Sonnenlichts der Wahrheit wiederum das werden wird, als 
was Gott es einst erklärte, „sehr gut" — ein Herz von Fleisch, 
(Hes. 36, 26.)

Wenn wir zurüctschauen, können wir ohne Schwierigkeit sehen, 
wie die Umwandlung von gotlähnlicher Liede und Güte zu hart« 
Selbstsucht vor sich ging. Die Verhältnisse, die Selbstsucht begünstigen, 
traten ein, sobald der Mensch durch seinen Ungehorsam die göttliche 
Gnade einbüßte und aus seiner Paradieses- oder Eden-Heimat, darin 
für jegliches Bedürfnis reichlich gesorgt war, ausgctrieben wurde. 
Als unsere verurteilten Eltern auszogen und den Kampf des Lebens 
begannen und ihr Dasein dis zur äußerst möglichen Grenze hinaus 
zu verlängern suchten, da begegneten ihnen sogleich Dornen und 
Disteln und unfruchtbarer Bodens und der Kampf mit diesen erzeugte 
Müdigkeit und den Schweiß des Antlitzes, wie der Herr erklärt hatte. 
Nach und nach singen die geistigen und moralischen Eigenschaften 
aus Mangel an Übung zu vcrkümnicrn an, während die niedrigen 
durch beständigen Gebrauch zu vollerer Ausbildung gelangten. Die 
Selbsterhaltung wurde das Hauptziel und Interesse des Lebens; 
und was sie an Arbeitskraft erforderte, wurde zum Maßstab, nach 
welchem man alle anderen Interessen ousinnlchte; der Mammon 
wurde Herr der Menschen. Können wir uns wundern, daß die 
Menschheit unter solchen Ümständen selbstsüchtig, habsüchtig und gierig 
wurde, daß jeder nach dem Meisten strebte? — zuerst nach dem zum 
Leben Notwendigen, und dann nach den Ehren und Genüssen, die 
Mammon zu verteilen hatte? Nur die natürliche Neigung ist es, 
die Satan zu seinem Vorteil ausgebeutet hat.

In verflossenen Aeitallern war der große Reichtum der Welt 
aus verschiedenen Urschen (darunter Unwissenheit, Rassen- und 
Standesvorurteile und Rationalstolz) meistens in den Händen weniger 
— der Herrscher —, denen die Massen, als ihren Nationalvertretern, 
sklavischen Gehorsam leisteten, in deren Reichtuin sic ihren Stolz 
setzten und ihr eigenes Interesse suchten. Doch als die Zeit herbei- 
kam, in der Jehova beschlossen hat, die Welt durch eine Wieder­
herstellung durch den Messias zu segnen, da fing er an, den Schleier 
her Unwissenheit und des Aberglaubens durch die modernen Hilfs­
mittel und Erfindungen zu lüsten; und im Zusammenhang damit 
trat ein allgemeineres Emporkommen des Volkes und eine Abnahine 
der Macht der Herrscher ein. Der Reichtum der Well befindet sich 
nicht mehr ausschließlich in den Händen ihrer Könige, sondern haupt­
sächlich unter dem Volk.

Obgleich Reichtum viele Übel erzeugt, so gewährt er doch auch 
manche Segnungen: die Begüterten erhallen eine bessere Erziehung 
— werden aber dadurch geipig über das Volk emporgehoben und 
mehr oder weniger mit den Königen verbunden. Daher haben wir 
eine Aristokratie, die beides, Geld und Erziehung besitzt, sie in 
ihrem ehrgeizigen Streben, alles zu erlangen, was im Bereich der 
Möglichkeit liegt, unterstützt und das eigene Ich um jeden Preis im 
Vordergrund hält.

Run aber, da Intelligenz sich ausbreitet, da das Volk die 
reichlichen Erziehungsmittel sich zunutze macht, fangen sie an, für 
sich selbst zu denken; und mit der ihnen eigenen Selbstachtung und 
Selbstsucht, a »getrieben. durch halbes Wissen — manchmal ein ge­
fährlich Ding, — meinen sie Mittel und Wege gesunden zu haben, 
durch welche die Verhältnisse aller Menschen, und besonders ihre 
eigenen, auf Kosten der kleineren Zahl, in deren Hand der Besitz 
jetzt liegt, gefördert werden könnten. Ohne Zweifel glauben viele, 
daß die sich widerstreitenden Interessen der Mammonsdiener (sie 
selbst auf der einen, di« Reichen auf der anderen Seite) leicht und 
richtig ausgeglichen werden könnten; sie denken, wenn sie reich wären, 
so würden sie sehr wohlwollend und gern willens sein, ihren Nächsten 
wie sich selbst zu lieben. Aber sie täuschen sich; denn nur sehr 
wenige bekunden solchen Geist in ihrem gegenwärtigen Zustand, und 
wer beim Gebrauch der kleinen Güter dieser Welt nicht treu ist, 
würde auch im Großen, wenn er reicher wäre, nicht treu sein. Tat­
sachen beweisen dies; denn zu den Hartherzigsten und Selbstsüchtigsten 
unter den Begüterten zählen die, welche sich plötzlich aus geringen 
Verhälluissen cmporgcschwungen haben.

Im Gegenteil, während wir bei keinem und in keiner Weise 
Begehrlichkeit und nimmersatte Selbstsucht entschuldigen, sondern 
strafen, so ist es doch nur billig, anzuerkennen, daß die Versorgung 
Kranker und Hilfloser und Armer durch Gründung von Asylen, 
Hospitälern, Armenhäusern, össentlichen Bibliotheken, Schulen, und 
durch verschiedene andere Unternehmungen, mehr zum besten und 
fürs Wohl der Massen, als zu dem der Wohlhabenden dienend, 
hauptsächlich durch Beiträge und Gaben der Reichen ermöglicht wird. 
Die Stiftungen verdanken ihr Sein fast immer den bannherzig und 
wohltätig Gesinnten unter den Reichen, und sind Unternehmungen, 
die, in erfolgreiche Wirksamkeit zu dringen, die ärmeren Klassen 
weder die Zeit, noch int allgemeinen die nölige Bildung oder das 
erforderliche Interesse haben.

Nichtsdestoweniger besteht in unserer Zeit eine wachsende Op­
position der Besitzenden und der arbeitenden Klassen gegeneinander 
— eine wachsende Bitterkeit aus seiten der Arbeit, und ein wachsendes 
Gefühl unter den Besitzenden, daß nichts als der starke Arm des 
Gesetzes das, was sie für ihr Recht halten, beschützen kann. Folglich 
weiden die Reichen mehr auf die Seite der Obrigkeiten gezogen, 
und die um Lohn arbeitenden Massen fangen an zu denken, daß 
Gesetze und Obrigkeiten nur zu dem Zweck da wären, den Begüterten 
zu helfen und die Armen im Zaum zu halten, und darum werden 
sie dem Kommunismus und der Anarchie in die Arme getrieben, 
in der Meinung, daß ihre Interessen dadurch am besten gefördert 
werden würden, wobei sie vergessen, dafi die schlechteste Regierung, 
und die teuerste, bei weitem besser ist als gar keine.

Viele Schriflstellen zeigen deutlich, daß dies die Eigenartigkeit 
der Drangsal sein wird, unter dem die gegenwärtigen StaatS-, 
Gesellschafts- und Religions-Sysleme vergehen werden; daß dies um 
des Menschen geistiger, moralischer und physischer Unvollkommenheit 
willen die Folge vermehrten Wissens und verniehrter Freiheit sein 
wird. Auf diese Schriftstellen wird an geeigneter Stelle Bezug 
genommen werden; hier können wir nur auf eine kleine Zahl unter 
den vielen unsere Aufmerksamkeit richten. Bei vielen Prophezeiungen 
des Alten Testaments, worin Ägypten, Babylon und Israel ein« 
so große Rolle spielen, war nicht nur eine buchstäbliche, sondern 
auch eine zweite und breitere Erfüllung beabsichtigt. So müßten 
die Voraussagungen des Falles Babylons usw. über die Maßen 
übertrieben ericheinen, wenn wir nicht ebensowohl ein sinnbildliches 
und gegenbildliches, als ein buchstäbliches Babylon kennen würden. 
Das Buch der Offenbarung enthält Vvrhersagungen, die lange nach­
dem das buchstäbliche Babylon in Trümmern lag verzeichnet wurden 
und folglich nur aus das sinnbildliche Babylon anzuwenden sind; 
und die große Ähnlichkeit der Worte der Propheten, die unleugbar 
an das buchstäbliche Babylon gerichtet waren, zeigen, daß dieselben 
in einem besonderen Sinne das sinnbildliche Babylon angehen. Bei 
dieser breiteren Erfüllung vertritt Ägypten die Welt; Babylon dir 
Namenlirche, „Christenheit" genannt; während Israel, wie schon 
gezeigt, die ganze Welt in ihrem gerechtfertigten Zustand dar- 
stellte, wie sie sein wird — ihr königliches Priestertum, chre heiligen 
Leviten und ihr gläubig anbelendes Volk, alle durch das Sühn­
opfer gerechtfertigt, und in den Zustand der Versöhnung mit Gott 
gebracht. Israel sind die Segnungen verheißen, Ägypten die Plagen 
zugesprochen, und dem starken Babylon ein wunderbarer, vollständig« 
und ewigdauernder Sturz „wie ein ins Meer geworfener, groß« 
Mühlstein" (Offb. 18,21), um sich nie wieder zu erheben, sondern 
in der Erinnerung ewiglich ein Abscheu zu bleiben.

Der Apostel Jakobus weist auf diesen Tag der Trübsal hin 
und redet von ihm als dem Ergebnis der Gegensätze zwischen Kapital 
und Arbeit. Er sagt: „Wohlan nun, ihr Reichen, weinet und heulet 
über euer Elend, das über euch kommt! Euer Reichtum ist verfault 
(hat seinen Wert verloren), und eure Kleider sind mottenfressig 
geworden. Euer Gold und Silber ist verrostet, und ihr Rost wird 
zum Zeugnis sein wider euch, und euer Fleisch fressen wie Feuer; 
ihr habt Schätze gesammelt (aufgespeichert) in den letzten Tagen. 
Siehe der Lohn der Arbeiter, die eure Felder geschnitten haben, dn 
von euch vorenthalten ist, schreiet, und das Geschrei der Schnitt« 
ist vor die Ohren des Herrn Zebaoth gekommen." <Jak. 5,1—4.) 
Er fügt hinzu, daß die von der Trübsal ereilte Klasse an Luxut 
gewöhnt gewesen ist, der zumeist auf Kosten anderer erlangt wurde, 
worunter sich einige der „Gerechten"*)  befanden, aus denen, weil 
sie keinen Widerstand leisteten, sogar das Leben ausgepreßt wurde. 
Der Apostel dringt in die „Brüder", geduldig zu ettragen, waS ihr 
Los auch sei, darüber hinauszuschauen und ihre Befreiung yom 
Herrn zu erwarten. Eden diese Lage der Ding« kann man setzt mit 
Riesenschritten sich nähern sehen; und in der Welt, d. i. unter den 
Ausgemachten derselben, fangen die Menschen an, zu „verschmachten 
vor Furcht nnd Erwartung der Dinge, die über den Erdkreis kommen." 
Jedermann weiß, daß der beständige Zug unserer Zeit auf niedrigeren 
Lohn für die Arbeit gerichtet ist, es sei denn, daß die Preise durch 
Arbeilsvereinigungen, „Streiks" usw. künstlich gestützt und in die 
Höhe geschraubt werden; und bei der gegenwärtigen Stimmung der 
Massen kann jedermann sehen, daß es nur eine Frage der Zeri ist, 
wann der niedrigste Punkt des Erträglichen erreicht, und Empörung 
und Aufruhr erfolgen wird. Das wird das Kapital beunruhigen. 
Es wird den Kanälen des Handels und der Gewerbtätigkeit entzogen 
und in Gewölben und Schotzhäusern aufgespeichert werden, um sich 
dort zum großen Ärger der Eigentümer, durch die Kosten für seine 
Aufbewahruna in der Untätigkeit selbst aufzuzehren. Dies hinwiederum 
wird gewiß Bankrott und finanziellen.Schrecken und Geschästssperre 
verursachen, weil jedes größere Geschäft heutigen Tages meistenteils 
auf Kredit betrieben wird. Di« natürliche Folge von alle dem wird 
sein, daß Hunderttausende, die fürs tägliche Brot auf ihren Lohn 
angewiesen sind, außer Arbeit kommen und die Welt mit Vagabunden

*) „Der Gerechte" ist Christus; aber „wie er war, so sind wir 
in der Welt". S. auch Bd. IV., Der Tag der Rache.
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und solchen Leuten, deren Not allem Gesetz spottet, füllen wird. 
Da wird «S gehen, wie es vom Propheten (Hesek. 7, 10—19) be­
schrieben wird, daß der Käufer sich nicht zu freuen braucht, noch der 
Berläuser trauern, denn Trübsal soll über die ganze Menge kommen, 
und keine Sicherheit für Eigentum mehr sein. Aller Hände werden 
dann zu schwach und hilflos sei», die Trübsal abzuwenden. Ihr 
Silber werden sie aus die Straße werfen und ihr Gold wird ihnen 
für Unflat gelten. Weder ihr Silber noch Gold wird sie zu retten 
vermögen am Tage der Vergeltung des Herrn.

Die letzten vierzig Jahre, da Israel als Volk bestand, waren 
auch ein Tag der Trübsal, ein „Tag der Rache" über jenes Volk, 
der mit der vollständigen Vernichtung ihrer Nationalität endete. 
Doch dabei sollte man nicht vergeben, daß ihr Tag der Vergeltung 
nur ein Sibatten oder Vorbild einer noch viel größeren und vi«l 
ausgedehnteren Trübsal war. die über die Namenchristenheit kommen 
soll, so wie ihre vergangen« Geschichte als Volk, mährend des Zeit­
alters ihrer Begünstigung, vorbildlich vom Evangeliumszeitalter war, 
wie wir im Folgenden mit entscheidender Gewißheit zeigen werden. 
Jeder wird dann sehen können, warum diese Prophezeiungen über den 
Tag des Herrn mehr oder weniger direkt an Israel und Jerusaleni 
gerichtet werden konnten und gerichtet worden sind, obwohl der 
Zusammenhang deutlich zeigt, daß bei der vollständigen Erfüllung 
die ganze Menschheit inbegriffen ist.

Nimm ein anderes prophetisches Zeugnis, Zeph. 1,7—9.14 — 18: 
— „Jehova hat ein Schlachtopfer bereitet, er Hal seine Geladene» 
geheiligt. (Vergi. Ossb. 19, 17.) Und es wird geschehen an dem 
Tag« des Schlachiopfers Jehovas, da werde ich die Fürsten und die 
Königssöhne heimsuchen und alle, die sich mit fremder Kleidung 
bekleide». Und ich werde (ferner) einen jeden heimsuchen, der über 
die Schwelle springt (jeden Plünderer), alle, die das Haus ihres 
Herrn mit Gewalttat und Betrug erfüllen." Dies zeigt, daß in 
dieser Zeit der Trübsal nicht nur dem Reichtum und der Macht der 
GarauS gemacht werden wird, sondern daß auch die, die zur Zeit 
als des Himmels Werkzeuge beim Zusammenbrechen der gegen­
wärtigen Systeme gebraucht wurden, gleichsalls gestraft werden für 
ihre gleichermaßen ungerechte Handlungsweise, denn die herbei­
kommende Drangsal wird alle Klasien ergreifen, und Elend auf die 
ganze, große Menge dringen.

„Nahe ist der große Tag Jehovas; er ist nahe und eilt sehr. 
Horch, der Tag Jehovas! bitterlich schreit dort der Held (Mächtig«)- 
Ein Tag des Grimmes ist dieser Tag, ein Tag der Drangsal und 
Bedrängnis, ein Tag d«s Verwüstens und der Verwüstung, ein Tag 
der Finsternis und der Dunkelheit (Ungewißheit und Vorahnung, 
wie auch gegenwärtiger Not), ein Tag des Gewölks (Trübsal) und 
des Wolkendunkels, ei» Tag der Posaune ldie siebente sinnbildliche 
Posaune ertönt diesen ganze» Tag der Trübsal hittdurch, auch die 
Posaune Gottes genannt, weil sie mit den Ereignissen dieses 
TageS Jehovas im engsten Zusammenhang steht) und deS Kriegs­
geschreies wider die festen Städte und wider die hohen Zinnen 
(hochtrabende und widerspruchsvolle Ankündigungen starker und fest­
gewurzelter Regierungen). Und ich werde die Menschen ängstigen, 
und sie werden einhergehen wie die Blinden (in Ungewißheit einher­
tappend, nicht wißend, welchen Weg einzuschlage»), weil sie gegen 
gehova gesündigt haben; und ihr Blut wird verschüttet werden wie 

taub, und ihr Fleisch wie Kot. Auch ihr Silber, auch ihr Gold 
wird sie nicht erretten können am Tage des Grimmes Jehovas (ob 
auch früher Reichtum jeglichen Lupus und jedwede Bequemlichkeit 
verschaffen konnte); und durch das Feuer seines Eifers wird das 
ganze Land verzehrt werden. Denn ein Ende, ja ein plötzliches Ende 
wird er machen mit allen (den reichen) Bewohnern des Landes." 
Dieses Garauswerden wird viele der Neichen in bem Sinne treflen, 
daß sie aufhören, reich zu sein, obwohl das ohne Zweifel auch de» 
Verlust nianches Lebens ei «schließen wird.

'Wir wollen »ich! unternehmen, de» Propheten in allen Einzel­
heiten zu folgen, die von ihnen von verschiedenen Standpunkten aus 
über die Drangial jenes Tages gegeben werben, sondern wollen 
nur kurz dem vom Propheten oben zuletzt auSgedrückten Gedanken 
nachgehen, nämlich: Das Verzehren des ganzen Landes im Feuer 
des Eisers Gottes. Derselbe Prophet nimmt auf dasselbe Feuer usw. 
abermals Bezug, wenn er (Zeph. 3, 8. 9) sagt: „Harret aus mich, 
spricht Jehova, auf den Tag, da ich mich aufmache zur Beutel Denn 
mein Nechtsspruch ist, die Nationen zu versammeln, die Königreiche 
zusammenzubringen, um meinen Grimm über sie auszugießen, die 
gon^e Glut meines Zorn«». (Das Zufammenbringen der VolkS- 
masten aller Nationen zu gemeinsamen Interessen und in Auflehnung 
gegen die gegenwärtigen Regierungen — die sogenannte „Inter­
nationale" Volksbewegung — ist im Wachsen begriffen, und infolge 
davon werden sich auch die Reiche um der gemeinsamen Sicherheit 
willen verbinden, so daß die Trübsal über alle Reiche zugleich kommen 
wird, und sie alle fallen werden.) Denn durch das Feuer meines 
Eifers wird die ganze Erd« verzehrt werden. Und alsdann 
(»ach diesem Umsturz der Reiche, nach dem Untergang der jetzigen 
sozialen Nichlung. alsdann) werde ich die Lippen der Völker in reine 
Lippen iimwandeln (ihnen das reine Wort — unverfälscht durch

menschliche Tradition — geben), damit sie alle den Nam«n Jehovas 
anrufen und ihm einmütig dienen."

Dieses Feuer des Eifers Gottes ist ein Symbol, «in Sinnbild, 
und ein sehr bezeichnendes. Es stellt den Hoden Grad der Trübsal 
und der Verwüstung dar, welche die ganze Erde einschließrn wird. 
Daß es kein buchstäbliches Feuer ist, wie einige annehmen, geht 
klar aus der Tatsache hervor, daß nach demselben die Leut«, „die 
Böller" noch übrigbleiben und gesegnet werden. Daß die Leute, 
die noch übrigbleiben, nicht die Heiligen sind, Mie etliche annehmcn, 
geht daraus hervor, vasi sie erst bekehrt werden müssen, um dem 
Herrn dienen zu können! die Heiligen aber, sind sie nicht schon be­
lehrt und dienen dem Herrn?*)

*) Wir erwähnen dies, um eS dem von einigen vvrgebrachtc» 
Argument entgegenzustellen, daß da« Feuer ein buchstäbliche« over 
wirkliches Feuer sei, und daß darum di« buchstäbliche Erde usw. schmelzen 
werde. Um dies« ihre Ansicht in Übereinstimmung zu bringen, be­
haupten sie, daß „die Völker" (die Leute), die hier erwähnt sind, 
di« Heiligen seien, die, nachdem die Erde geschmolzen und dann ab- 
gekühlt sei, aus di« Erde zurückkehren und Häuser bäum und bewohnen, 
Weinberge psianzen und deren Früchte genießen und lange sich der 
Arbeit ihrer Hände erfreuen werden. Sie betrachten die jetzigen wenigen 
Jahre als eine Schulung und Vorbereitung für die Beerbung und 
vergeflcn, daß dies in den Lust-Erfahrungen von taufend oder mehr 
Jahren de« Warten«, bis die Erd« sich ablüblen würde, gänzlich ver­
loren gehen würd« — nach ihrer Theorie. Das ist ein schwerer Irrtum, 
der von einer zu buchstäblichen Auslegung d«r Bilder, Sinnbilder, 
Gleichnisse und dunklen Reden Jesu, der Apostel und Propheten her- 
riihrt. Denselben Irrtum weiter verfolgend, erlläre» diese sogar, das. 
es nach diesem Feuer kein« Berge und Meere mehr geben wird, weil 
sie nicht seben, daß diele alle, wie auch das Feuer, Sinnbilder sind.

Das Wort Erde bezeichnet in der Schrift, wenn cs sinn­
bildlich gebraucht wird, durchweg die Gesellschaftsordnung: B erge 
bezeichnet Reiche; Himmel, die Mächte geistiger Herrschaft; See 
oder Meer, die rastlosen, unruhigen, unzufriedenen Massen der Welt. 
Feu er versinnbildet die Zerstörung alles dessen, was verbrannt wird, 
nämlich Unkraut (Scheinweizen), die Erde (soziale Einrichtung) und 
die Werte aus ihr (vergängliches Wesen) usw. Und wenn in> Sinn­
bild zum Feuer noch Schwefel hinzugefügl wird, so verstärkt rs 
den Gedanken der Zerstörung; denn nichts ijt todbringender für alle 
Lebensformen als Schwefeldampf.

Mit diesem Gedanken stimnit vollständig die sinnbildliche Weis­
sagung Petri über den Tag der Vergeltung überein. Er sagt: 
„Durch welche die damalige Welt, mit Wasser überschwemmt, zu­
grunde ging. (Nicht die biichstäbliche Erde und die buchstäblichen 
Himmel hörten da auf, sondern jene Zeitordnung oder Ordnung 
der Dinge, die damals vor der Flut beltand.) Der jetzige Himmel 
und die Erde aber (die gegenwärtige Ordnung der Dinge) sind 
durch dasselbe Wort lgöttlicher Macht) ausgesparet und fürs Feuer 
bewahret." Der Umstand, daß das Wasser buchstäbliches war, ver­
leitet etliche zu der Annahme, das Feuer müsse auch ein buchstäb­
liches sein; aber das folg! nicht daraus. Der Tempel Gottes war 
einst aus buchstäbliche» Steinen erbaut, aber das hindert nicht, daß 
die Kirche, die der wahre Tempel ist, tatsächlich als geistiger Bau, 
ein heiliger Tempel, und nicht aus irdischem Material erbaut wird. 
Roahs Arche war ebenfalls eine buchstäbliche, schattete aber Christus 
ab und die in ihm vorhanden« Kraft, durch welche er die menschliche 
Gesellschaft wieder herstellen und reorganisieren wird.

„Es wird aber der Tag des Herrn kommen wie ein Dieb 
(unbemerkt), an welchem die Himmel (die gegenwärtigen Gewalten 
der Lust, deren Anführer oder Fürst Satan ist) vergehen werden 
mit gewaltigem Geräusch, die Elemente aber im Brande werden 
aufgelöset, und die Erde (gesellschaftliche Ordnung) und die Werke 
auf ihr (Stolz, Slandesunterschiede, Aristokratie, Königswürde) ver­
brannt werden. Die Himmel, in Feuer geraten, werden aufgelöst, 
und die Elemente im Brande werden zerschmelzen. Wir erwarten 
aber nach seiner Verheißung neue Himmel (die neue geistige Macht 
— Christi Königreich) und eine neue Erde" — irdische Gesellschafts­
ordnung auf einer neuen Grundlage, der Grundlage der Liebe und 
Gerechtigkeit, statt derjenigen der Macht rind Unterdrückung. (2. Petr. 
3,6. 7.10-13)

Man muß bedenken, daß einige von den Aposteln mich 
„Propheten" waren; vor allem Petrus, Johannes und Paulus. 
Und während sie als Apostel Gottes Mundstücke bei der Auslegung 
der Aussprüche früherer Propheten waren, um so der Kircke zu 
dienen, winden sie von Golt auch als Propheten verwandt, um 
künftige Dinge vorherzusagen, die, sobald die Zeit ihrer Erfüllung 
herbeikommt, für die Hausgenossen des Glaubens zur „Speise zu 
seiner Zeit" werden, und welche auszuteilen, Gott zu seiner ihm 
Sigen Zeit geeignete Diener oder Ausleger erweckt. (Siehe Jesu 

ige darüber, Matth. 24, 45. 46.) Als Propheten wurden die 
Apostel getrieben, Dinge zu schreiben, die sie, weil sie zu ihrer Zeit 
noch nicht fällig waren, nur unvollkommen verstehen konnten, ebenso
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wie es mit den alttestamcnllichen Propheten der Fall war (1. Petr. 
1,12.13), obwohl ihre Worte, wie die jener, besonders geführt und 
geleitet wurden, so daß sie eine Tief« der Bedeutung erhielten, von 
der sie, als sie dieselben auSfprachen, keine Ahnung hatten. So ist 
die Kirche positiv stets von Golt selbst geleitet und genährt worden, 
wer auch seine Mundstücke oder seine Kanäle der Mitteilung sein 
mochten. Je mehr man dies erkennt, desto mehr muß es zu festerein 
Vertrauen und größerer Zuversicht zu Gottes Wort führen, trotz der 
Unvolllommenheit einiger seiner Mundstücke.

Der Prophet Maleachi (4, I) redet von diesem Tage des 
Herrn unter dem gleichem Sinnbild. Er sagt: „Der Tag kommt 
brennend wie ein Ofen; und es werden alle Übermütigen und 
jeder Täter der Gesetzlosigkeit ;u Stoppeln werden; und der kommende 
Tag wird sie verbrennen, so daß er ihnen weder Wurzel noch Zweig 
lagen wird.-" Hochmut und jede andere Ursache, aus der Hoffart 
und Unterdrückung wiederum emporkomnien könnten, werden durch 
die große Trübsal des Tages des Herrn und durch die darauffolgenden 
Züchtigungen des Millenniums, deren letzte in Ossb.20,9 beschrieben 
ist, vollständig verzehrt werden.

Doch während Stolz oder Übermut lin all seinen sündigen 
und verwerflichen Formen) gänzlich ausgerottet. und olle Stolzen 
und Gottlosen gänzlich vernichtet werden sollen, so folgt daraus noch 
nicht, daß unter dieser Klasse keine Hoffnung auf Besserung sei. 
Nein gottlob: während das Feuer des gerechten Unwillens Gottes 
brennen wird, wird der Richter Gelegenheit geben, daß etliche wie 
Brände aus dem Feuer gerissen werden (Judas 23)', und 
nur solche, welche die Hilfe ousschlagen, werden mit ihrem Stvlz 
untergehen; denn solche haben ihn zu einem Teil ihres Wesens 
gemacht und verweigern sich zu bessern.

Derselbe Prophet gibt noch eine andere Beschreibung dieses 
Tages (Mal. 3,1—3), in der er wiederum unter dem Bilde des 
Feuers zeigt, wie die Kinder des Herrn geläutert und gesegnet 
und zu ihm gebracht werden, indem die Schlacken des Irrtums 
zerstört werden: „Der Engel des Bundes, den ihr begehret: siehe, 
er kommt, spricht Jehova der Heerscharen. Wer aber kann den Tag 
seines Kommens ertragen, und wer wird (bie Prüfung) bestehen 
bei seinem Erscheinen? Denn er wird wie Feuer des Schmelzers 
sein und wie die Lauge der Wäscher. Und wird sitzen und bas 
Silber schmelzen und reinigen; und er wird die Kinder Levi (vor­
bildlich von den Gläubigen, von denen die Höchsten oder Ersten 
das königliche Priestertum sind) reinigen und sie läutern wie das 
Gold und wie das Silber, so daß sie Opfergabcn dem Jehova dar­
bringen werden in Gerechtigkeit."

PauluS bezieht sich auf dasselbe Feuer und denselben Reinigungs­
vorgang am Tage des Herrn (1. Kor. 3,12), und zwar in solcher 
Weise, daß es über jede Frage erhaben bleibt, daß das Feuer das 
Sinnbild der Zerstörung des Irrtums sei, wodurch die Reinigung 
des Glaubens erfolgt. Nachdem er erklärt hat, daß er sich nur auf 
die bezieht, die ihren Glauben auf die allein anerkannte Grund­
lage, auf Christi Jesu vollendetes Werl der Versöhnung aufbauen, 
sagt er: „Wenn aber jemand auf diesen Grund bauet (Charakter), 
Gold, Silber, köstliche Steine (göttliche Wahrheiten und dement­
sprechenden Charakter, oder) Holz, Heu, Stroh (überlieferte Irrlehren 
und dementsprechende unsichere Charaktere), so wird das Derk eines 
jeden ossenbar werden; denn der Tag wird es klar machen, weil 
er in Feuer geofsenbaret wird; und welcherlei das Werk eines jeden 
ist, wird das Feuer bewähren." Selbst der Voreingenommenste wird 
zugeben müssen, daß das Feuer, welches eines Menschen Glauben 
erprobt, kein „buchstäbliches" Feuer ist, daß hingegen Feuer ein 
treffendes Sinnbild abgibt, um die gänzliche Ausrottung von Zu­
ständen, hier unter Holz, Heu und Stroh versinnbildet, anzudeuten. 
Dies Feuer ist machtlos, das echte Glaubens- und Charaktergebäude 
zu zerstören, das aus Gold, Silber und köstlichen Steinen göttlicher 
Wahrheit erbaut und aus den Felsen des Lösegeld-Opfers Christi 
gegründet ist.

Der Apostel erläutert dies, wenn er sagt: „Wenn das Werk 
jemandes bleiben wird, das er darauf (aus Christum) gebaut hat, 
so wird er Lohn empfangen." (Sein Lohn verhält sich zu seiner 
Treue beim Bauen: von der Wahrheit zum Aufbau eines wahren 
Charakters Gebrauch machend und die ganze Wasfenrüstung anlegend.) 
„Wenn das Werk jemandes verbrennen wird, so wird er Schaden 
leiden (Verlust des Lohnes wegen Untreue); er selbst aber wird ge­
rettet werden, doch so wie durchs „Feuer"' —versengt, ausgedörrt, 
in Schrecken versetzt. Wer auf den Feliengrund des Lölcgeldes Christi 
gebaut hat, ist sicher: Niemand, der sich auf Seine Gerechtigkeit als 
schützende Decke verläßt, wird verstoßen werden. Nur diejenigen, die 
ihn und sein Werk wissentlich und willentlich verwerfen, nachdem sie 
zu einem klaren, vollen Verständnis desselben kamen, sind in Gefahr 
des zweiten TodeS. (Hebr. 6,4—8; 10,26—31.)

Noch aus eine andere Weise wird dieser Tag des Herrn sinn­
bildlich beschrieben. Der Apostel zeigt (Hcbr. 12,26—29), daß die 
feierliche Einführung des Gesetzesbundes am Sinai vorbildlich sei 
von der Einführung des Neuen Bundes mit der Welt bei der Er-

össmlng des Millenniumszeitalters, oder der Herrschaft des König­
reiches Christi. Er sagt, daß Gottes Stimme im Dorbilde die buch­
stäbliche Erde erschütterte, „jetzt ober hat er verheißen und gesagt: 
Noch einmal werde ich nicht allein die Erde bewegen, sondern auch 
den Himmel". Dies erklärend, fügt der Apostel hinzu: „Ader dns 
,nvch einmal' (also zum letztenmal) deutel die Verwandlung der 
Dinge an, die erschüttert werden als die, welche gemacht (falsch, 
erfunden, nicht wahr) sind, auf daß die, welche nicht erschüttert werden, 
(allein wahre, gerechte Dinge) bleiben. Deshalb, da wir ein un­
erschütterliches Königreich empfangen, laßt uns Gnade haben, durch 
welche wir Gott wohlgefällig dienen mögen, mit Frömmigkeit und 
Ehrfurcht." Denn (wie geschrieben steht) auch unser Gott ist ein 
verzehrendes Feuer". Da sehen wir, der Apostel gebrauch! den 
Gewittersturm, um die Trübsal dieses Tages des Herrn zu versinn- 
bilden, auf welchen er und andere sonst unter dem Sinnbild d«s 
Feuers Bezug nehmen. Dieselben Ereignisse werden hier beschrieben, 
die auch unter dem Sinnbild des Feuers genannt werden: Tas 
Hinwegfegeii aller Falschheit, sowohl bei den Gläubigen wie bei der 
Welt — Irrtümer betreffs des Planes, Wesens und Wortes Gottes, 
sowie auch Irrtümer oder Verkehrtheiten in betreff gesellschaftlicher 
und bürgerlicher Angelegenheiten der Welt. Es wird in der Tat 
eine Wohltat für alle sein, von diesem „Gemachten" frei zu werden, 
das großenteils durch der Menschen eigene, verderbte Neigungen, 
wie auch durch die List und Verschmitztheit Satans, des geschworenen 
Feindes der Gerechtigkeit, über sie kam, aber es wird ;edem davon 
Betroffenen viel kosten, daß es hinweggefegt wird. Es wird ein 
gewaltig heißes Feuer sein, ein schrecklicher Sturm, eine dunkle Nacht 
der Trübsal, die dem herrlichen Glanz jenes Königreiches der Ge­
rechtigkeit, das nie erschüttert werden kann, jenem Tausendjahrtag, 
an dem die Sonne der Gerechtigkeit mit Macht und Pracht hervor- 
scheinen und die kranke und sterbende, aber zurückgekauste Well heilen 
wird. (Vergi. Mal. 4,2; Matth. 13,43.)

David, der Prophet, durch dessen Psalmen es Gott gefallen 
hat, uns so viel von unserem Herrn bei seinem ersten Advent vor­
herzusagen, gibt auch einige lebensvolle Beschreibungen dieses Tages 
der Trübsal, dadurch seine glorreiche Herrschaft eingeführt werden 
wird; und er gebraucht dabei auch diese verschiedenen Sinnbilder — 
Feuer, Stiirm und Dunkelheit — wieder und wieder.

So jagt er z. B. (Ps. 50, 3) „Unser Gott kommt und er wird 
nicht schweigen; Feuer frißt vor ihm her, und rings um ihn stürmt 
es gewaltig." Wiederum (Ps. 97,2—6) „Gewölk und Dunkel sind 
um ihn her; Gerechtigkeit und Gericht sind seines Thrones Grund- 
scste. Feuer geht vor ihm her und entzündet seine Feinde ringsum. 
Seine Blitze erleuchten den Erdkreis: die Erde sah es und bebte. 
Die Berge zerschmolzen wie Wachs vor Jehova, vor dem Herrn der 
ganzen Erde. Die (neuen) Himmel verkündeten (dann) sein« Ge­
rechtigkeit, und alle Völker sahen seine Herrlichkeit." Und wiederum 
(Ps. 119,2—6): „Herrsche inmitten deiner Feinde!... Der Herr zu 
deiner Rechten zerschmettert Könige am Tage seines Zorns. Er wird 
rechten unter den Nationen, er füllt (alles) mit Leichen; das Haupt 
(den Herrscher) über ein großes Land zerschmettert er." Nochmals 
(Ps. 46,2-6): „Gott ist uns Zuflucht... darum werden wir uns 
nicht fürchten, wenngleich gewandelt würde die Erde tGesellschaft), 
und wenn die Berge (Reiche) wankten im Herzen des Meeres (von 
den aufgeregten Massen verschlungen würden). Wenn seine Waster 
tobten und schäumten, die Berge erbebten durch sein Ungestüm... 
Gott wird ihr (der Braut, der treuen kleinen Herde) helfen beim 
Anbruch des Morgens" des Millenniums. Und nochmals im näm­
lichen Psalm, Vers 6—10, wird dieselbe Geschichte in noch andere Sinn­
bilder gekleidet: — „Es toben die Nationen, die Königreiche wanken; 
er läßt seine Stimme erschallen: die Erde zerschmilzt. Jehova der 
Heerscharen ist (aber) mit uns, eine hohe Feste ist uns der Golt 
Salvbs." Dann, beim Betrachten der Wirkungen jener nun hinter 

m liegenden Trüdsalszeit, setzt er hinzu: „Schauet die Großtaten 
Jehovas, der Verheerungen angerichtet hat aus Erden ... Lasset ab 
(von euren vorigen Wegen, o Völker) und erkennet (kommt zu der 
Erkenntnis), daß ich Golt bin! Ich werde erhöht werden unter den 
Nationen, ich werd« erhöht werden aus Erden." Die „neue Erde" 
oder die neue Ordnung und Einrichtung der Gesellschaft wird Golb 
und seine Gesetze über alle und alles erheben.

Ein weiteres Zeugnis zum Beweis dafür, daß der Tag deS- 
Herrn ein Tag großer Trübsal und der Zerstörung jeglicher Form 
des Dösen (aber nicht eine Zeit buchstäblichen Verbrennens der 
Erde) ist, wird in der letzten sinnbildlichen Prophezeiung der Bibel 
gegeben. Bezugnehmend auf diese Zeit, da der Herr an sich nehmen 
wird seine große Macht und herrschen, wird Sturm und Feuer 
folgendermaßen beschrieben:—„Und die Nationen sind zornig ge­
wesen, und dein Zorn ist gekommen." (Offb. 11, 17. 18.) Und 
wiederum: „Und aus seinem Munde geht hervor ,ein scharfes (zwei­
schneidiges) Schwert, auf daß «r damit die Nationen schlage; und 
er wird sie weiden mit eiserner Rute, und er tritt die Kelter des 
Weines, des GrimmeS des Zornes Gottes, deS Allmächtigen.... Und 
ich sah das (sinnbildliche) Tier und die Könige der Erve und ihre 
Heere versammelt, Krieg zu führen mit dem, der auf dem Pferde-
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saß, und mit seinem Heere. Aber es mord ergriffen das Tier und 
der falsche Prophet, der mit ihm war. .. . Lebendig wurden die 
zwei in dem Feuersee geworfen, der mit Schwefel brennt." lOffb. 19, 
Id. 19.)

Wir können hier nicht abschweifen, um diese Sinnbilder — das 
„Tier", den „falschen Propheten", das „Bild", den „Feuersee", das 
„Pferd" usw. zu untersuchen. Dafür wird der Leier auf Band VII 
verwiesen. Für jetzt möchten wir, daß er bemerken würde, daß der 
große sinnbildliche Streit (Krieg) und das Einernlen des Weines 
der Erde hier als der Schluß des gegenwärtigen Zeitalters und das 
Eröffnen des Millenniumszeitalters (Öffb. 20,1—3) beschrieben, nur 
andere Sinnbilder sind, welche dieselben großen, trübseligen Ereig- 
nisie behandeln, die an anderer Stelle in sinnbildlicher Sprache 
Feuer, Sturm, Erschüttern usw. genannt werden. In Verbindung 
mit den Bildern des Krieges und der Keller in der Ofjenbarung 
beachte die in die Augen fallende Harmonie mit Joels, 9—16 und 
Jes. 13,1 — 11, wo dieselben Ereignisse mit ähnlichen Bildern be­
schrieben werden. Die Manigfalligkeit der symbolischen Bilder hilft 
uns, all die Züge jenes großen und merkwürdigen TageS des Herrn 
zu verstehen.

Die gegenwärtige Lage.
Wir lassen hier die prophetischen Aussagen über jenen Tag 

aus sich beruhen, um die gegenwärtigen Verhältnisse der Welt ein- 
Sehender zu zeichnen, wie wir sie jetzt für den hcrannahenben Kon- 

ikt sich gestalten sehen — einen Konflikt, der, wenn sein fürchter­
licher Höhepunkt erreicht ist, notwendig ein kurzer sein muß, sonst 
würde daS Menschengeschlecht ausgerottet werden. Tie beiden in 
diesem Streit sich gegenüberstehcnden Parteien sind bereits erkenn­
bar. Besitz, Arroganz und Stolz sind auf der einen Seite, und weit 
verbreitete Armut, Unwissenheit, Bigotterie und ein scharfer Sinn 
für Ungerechtigkeit auf der anderen. Beide, von selbstsüchtigen Motiven 
getrieben, organisieren jetzt ihre Kräfte in der ganzen zivilisierten 
Welt. Mit unseren von der Wahrheit gesalbten Augen können wir, 
wohin wir auch blicken, sehen, daß das „Meer und die Wogen" 
schon brausen, und an die „Berge" anprallen und ausschäumen, 
wie es sich in den Drohungen und Bestrebungen der Anarchisten 
und Unzufriedenen, deren Zahl beständig wächst, kundgibt; und auch 
das können wir sehen, daß die Reibung zwischen den verschiedenen 
Parteien oder Elementen der Gesellschaft mit Sturmeseile dem von 
den Propheten geschilderten Punkt entgegengeht, da die Erde lGesell- 
schasi) iin Feuer stehen, und die Elemente derselben in der gegen- 
feitig hervorgerufenen Hitze schmelzen und sich auflösen werden.

Es ist natürlich schwer für die Leute, auf welcher Seite des 
Streites sic auch stehen mögen, eine gegen ihre eigenen Interessen, 
ihre Gewohnheiten, ihre Erziehung gerichtete Ansicht zu hegen. Die 
Reichen haben das Gefühl, daß sie mehr als nur ihren verhältnis­
mäßigen Anteil an den Gütern dieser Welt zu beanspruchen hätten, 
daß sie im Recht« wären, die Arbeit und jegliche Bequemlichkeit so 
niedrig als irgend möglich zu erkaufen, daß sie ein Recht auf die 
Frucht ihrer Bemühungen hätten, und ein Recht, ihre Intelligenz 
zu gebrauchen, um ihr Geschäft so zu leiten, daß es ihnen etwas 
einträgt und ihren ausgesp eichenen Besitz vermehrt, ohne fragen zu 
müssen, wer etwa durch die Gewalt der Umstände gezwungen sei, 
sich mit weniger Annehmlichkeiten zu begnügen, wenn auch das Not­
dürftigste für das Leden vorhanden sei. Sie denken: Es ist unver­
meidlich; das Gesetz von Angebot und Nachfrage muß herrschen; 
reich und onn ist immer in der Welt gewesen; und wenn der Besitz 
gleichniäßig am Morgen verteilt wäre, so würden vor dem Abend 
einige durch Verschwendung oder Unvorsichtigkeit wieder arm sein, 
während andere Behutsamere und Klügere reich sein würden. Zudem, 
so werden sie mit Erfolg argumentieren, darf es Menschen von 
größerer Verstandeskraft zugemutet werden, sich mit dem Risiko großer 
Verluste in weitreichend« Unternehmungen einzulassen, Tausende von 
Menschen zu beschäftigen, ohne irgend welche Hoffnung auf Gewinn 
und Sorteti?

Der Handwerker und Arbeiter hingegen wird sagen: „Wir 
sehen wohl, daß di« Arbeit sich heute vor irgend einer früheren 
Zeit mancher Vorteile erfreut, daß sie besser bezahlt wird und folglich 
mehr Annehmlichkeiten bereiten kann. Doch darinnen genießt sie 
nur ihr Recht, aus dem sie seit lange gewissermaßen verdrängt war, 
und nimmi nun, wie sich's gehört, einen Teil der Borteile der Er­
findungen, Entdeckungen, des zunehmenden Wissens usw. unsrer 
Zeit in Anspruch. Wir bewachten die Arbeit als ehrenhaft, und, 
wenn sie niit rechtem Takt, Bildung, Ehrbarkeit und Prinzip Hand 
in Hand geht, als ebenso ehrenhast und derselben Rechte wert, wie 
irgend einen Beruf. Ja, im Gegenteil, wir halten Müssiggang für 
eine schlechte Empfehlung und eine Schande für jede», was auch 
sein Talent oder seine Beschäftigung im Leben sein möge. Jeder 
sollte irgendwie anderen nützlich sein, um geachtet und geschätzt zu 
werden. Aber obwohl wir unsere gegenseitig verbesserte Lage und 
unsere Fortschritte, was Bildung, geseUjchaftliche und finanzielle Lage 
betrifft, einsehen, so merken wir doch auch, daß dies mehr den Ver­
hältnissen als dem Willen.der Menschen, weder unserem noch dem

unserer Arbeitgeber, zuzujchreiben ist. Wir sehen, daß unsere wie aller 
Menschen verbesserte Lage das Ergebnis der großen Zunahme von 
Bildung, von Erfindungen usw. der letzten fünfzig Jahre ist. Dies 
alles kam in so rascher Folge, daß sowohl Arbeit wie Kapital von 
dem Impuls gleich einer Flut emporgelragen und auf ein höheres 
Niveau gebracht wurde; und wenn wir die Aussicht hätten, daß die 
Flut noch fort und fort steigen und fortfahren würde, allen zu nützen, 
dann würden wir zufrieden sein; aber weil wir sehen, daß das nicht 
der Fall ist, darum sind wir beängstigt und beunruhigt. Wir sehen, 
die Flut fängt an, sich zu wenden, und ob auch durch dieselbe viele 
zu Reichtum hoch emporgehoben wurden, und fest und ruhig am 
Strand der Sicherheit, des Luxus oder der Üppigkeit geborgen sind, 
so ist doch die große Masse nicht so gestellt und gesichert, sondern in 
Gefahr, so tief, oder noch tiefer als je, von dem Rückstrom der 
jetzigen Ebbe hinabgelragen zu werden. Daher kommt ^s, daß wir 
entschlossen sind, Maßregeln zu ergreifen, um unsere gegenwärtige 
Lage und unser künftiges Dorwärtskommen zu sichern, ehe es zu 
fpöl ist"

Um dieselbe Sache mit anderen Worten zu sagen: —„Wir 
lHandwerker und Arbeiter) sehen, daß, wenn auch die Menschheit im 
großen und ganzen an den Segnungen unserer Tage teilgenommen 
hat, fv haben doch die, welche vermöge größeren Geschäftstalents, 
oder durch Erbschaft, oder durch Betrug und Unehrlichkeit Besitzer 
von Hundertlausenden und Millionen an Geld geworden sind, nicht 
nur diesen Vorteil ollen anderen voraus, sondern sind auch mit 
Hilfe der Erfindungen von Maschinen usw. in der Lage, das Ver­
hältnis der Zunahme ihres Reichtums im Verhältnis zur Abnahme 
der Gehälter der Lohnarbeiter aufrecht zu erhalten. Wir erkennen, 
daß das kalte Gesetz des Angebots und der Nachfrage uns voll­
ständig verschlingen würde, wenn nicht Schritte getan werden zum 
Schutz der wachsenden Zahl der Handwerker gegen die wachsende 
Macht deS Monopols, dem noch dazu die arbeitsparenden Maschinerien 
usw. zur Seite stehen. Mehr wegen dieser, über unserem Haupte 
schwebenden Gefahr, als wegen unsrer jetzigen Lage organisieren 
wir uns und suchen nach schützenden Vorkehrungen. Durch natürliche 
Vermehrung und (in Amerika) durch Einwanderung vergrößert j«der 
Tag unsre Zahl zusehends; und fast jeder Tag bringt weitere arbeit­
sparende Maschinen hervor. Jeden Tag wächst daher die Zahl der 
Arbeitsuchenden und vermindert sich die Nachfrage nach ihren Diensten. 
Das natürliche Gesetz des Angebots und der Nachfrage würde dem­
gemäß gar bald, wenn es so ununterbrochen sortgehen dürfte, die 
Arbeit auf den Standpunkt bringen, den sie vor einen: Jahrhundert 
einnahm, und würde alle Vorteile unserer Zeit in der Hand des 
Kapitals zurücklassen. Das ist's, was wir zu vermeiden suchen." 

Seit längerer Zeit Haden Fernerdlickcnde bemerkt, daß vieles, 
was eigentlich Segen bringen sollte, schließlich zum Schaden gereichen 
werde, wenn cs nicht durch weise und passende Gesetze in rechte 
Bahnen gelenkt würde, aber die Schnelligkeit, mit der eine Er­
findung der anderen folgte, und die daraus folgende größere Nach­
frage nach Arbeit zur Anfertigung dieser arbeitsparenden Maschine­
rien, ist so groß gewesen, daß das drohende Ergebnis aus den Augen 
verloren wurde, und die Welt statt dessen mit vollen Segeln dahin- 
suhr, ein Steigen aller Werte, der Löhne, des Eigentums, des Kredits 
jder Schulden) und der Ideen stattfand — wovon die unausbleibliche 
Rückwirkung und der unvermeidliche Rückschlag nun allgemach Platz 
zu greisen anfängt.

In den letzten paar Jahren sind Ackerbaugeräte aller Art in 
ungeheurer Menge verfertigt worden, die einen Mann befähigen, 
so viel zu leisten, wie früher von fünf geleistet werden mußte. Da» 
hat eine zwiefache Wirkung: Erstens, dreimal so viele Äcker können 
bearbeitet werden. Dies setzt, da es nur dreien von den fünf 
Arbeitern Beschäftigung gewährt, zwei beiseite, um nach anderer 
Arbeit auszuschaucn. Zweitens, die drei Zurückbleib enden können 
mit Anwendung der Maschinen «ine ebenso große Ernte zuwege 
bringen, als fünfzehn ohne dieselben fertig gebracht hätten. Die 
gleiche oder eine noch größere Umwälzung wird in anderen Tätig- 
teitsjweigen durch ähnliche Mittel bewirkt, z. B. in der Eisen- und 
Slablbereitung. Ihr Wachstum ist ein so großes gewesen, baß die 
Zahl der Angestellten sich sehr vermehrt Hal, trotz der Tatsache, daß 
durch Maschinenkraft jeHt einem Menschen so viel wie vorher zwölf 
und noch mehr zu tun möglich ist. Eins wird daraus resultieren: 
Binnen kurzem wird die Leistungsfähigkeit dieser ausgedehnten Werke 
den gegenwärtig noch sehr großen Anforderungen mehr al« genügen, 
die Anforderungen selbst aber, statt zuzunehmen, werden aller Wahr­
scheinlichkeit nach abnehmen; denn die Welt ist bald über den gegen­
wärtigen Bedarf an Eisenbahnen hinaus versorgt, und die nötigen 
Reparaturen können wahrscheinlich von weniger als der Hälfte der 
jetzigen Fabriken besorgt werden.

So finden wir die sonderbare Sachlage vor uns, daß eine 
Überproduktion stallfindet, die gelegentlich sowohl Kapital wie Arbeit 
zur Untätigkeit zwingt, während manche zu gleicher Zeil die Be- 
jchäftiguug entbehren, durch die sie imstande wären, sich Nöliges 
und Luxusartikel anzuschaffen, wodurch die Überproduktion verhältnis­
mäßig ausgeglichen würde. Und noch immer geht die Tendenz auf
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Überproduktion und Mangel an Beschäftigung hin und verlangt 
«in Heilmittel, das die Ärzte der Gesellschaft wohl suchen, der Patient 
ober nicht gebrauchen will.

„Während wir daher erkennen" (so fährt der Arbeiter forts, 
„daß, so wie das Angebot die Nachfrage übersteigt, der Gewinn des 
Kapitals und der Maschinen durch den Wettbewerb arg vermindert 
wird, und in aller Welt die Reichen durch dies Beschneiden ihres 
Profits arg beunruhigt werden, ja in manchen Fällen wirklichen 
Verlust erleiden, so meinen wir doch, daß die Klagen, die von der 
„Flut" und dem Steigen am meisten profitiert haben, auch unter 
der Rückwirkung am meisten zu leiden hoben sollten, statt daß die 
große Masse darunter leidet. Darum, aus diesen Gründen, erstreben 
die Lohnarbeiter die folgenden Ziele — wenn möglich aut dem Wege 
der Gesetzgebung, oder, wie in Ländern, da aus diesem oder jenem 
Grunde die Stimme der Manen nicht gehört und deren Interessen 
nicht gewahrt werden, durch Gewalt und Gesetzlosigkeit."

Es ist vorg«schlagen worden, daß die Arbeitszeit im Verhältnis 
zur Kunst oder zur Schwere der Arbeit ohne Abzug des Lohnes 
verkürzt werden solle: damit so eine größere Anzahl Leute ohne Ver­
mehrung der Produkte bejchäftigl, und die künftige Überproduktion 
durch Verleihung der Mittel zum Kaus an eine größere Zahl aus­
geglichen werden könnte. Man hat vorgcschlagen, den Zinsfuß für 
Geld herabzusehen, und so eine Nachgiebigkeit der Tarleiber 
gegen die Borger oder die ärmere Klafie zu erzwingen, oder aber Un­
tätigkeit oder Verrosten ihres Kapitals zu bewirken. Man hat vorge­
schlagen, daß Eisenbahnen entweder Volkseigentum sein sollen, betrieben 
durch besten Diener, die von der Regierung Angestellten, oder daß die 
Gesetzgebung ihr« Vorrechte, Preisjvrderungen usw. beschränken und 
ihren Betrieb auf solche Weise regeln solle, daß sie dem Publikum bester 
dienen. So wie es jetzt ist, haben die Eisenbahnen, di« während einer 
Zeit der erhöhten Werte erbaut wurden, statt ihr Kapital zu beschneiden, 
um dem allgemeinen Zusammenschrumpfen der Wert«, das in jedem 
anderen Handels-Zweige wahrgenommen wurde, Rechnung zu tragen, 
ihr ursprünglich schon großes Aklien-Kapital noch zwei oder dreimal 
vergrößert (was gewöhnlich das Verwässern der Aktien genannt 
wirb), ohne daß ivirklicher Wert hinzugefügt wurde. So kommt es, 
daß die großen Eisenbahn-Gesellschaften Prozente und Dividenden 
auf Aktien und Hypotheken bezahlen wollen, die im Durchschnitt 
viermal so groß sind, als diese Eisenbahnen tatsächlich heute neu 
losten würden. Und die Folge ist, daß das Publikum darunter 
leidet. Die Landleute müssen schwere Frachtpreise entrichtet und 
finden es ost vorteilhafter, idr Getteide als Brennmaterial zu ver­
wenden, und der Preis der Nahrungsmittel für das Noll ist höher, 
ohne zum Vorteil des Landmanns zu sein. Mau hat vorgeschlagen, 
die Sache so zu bessern, daß die Eisenbahnen ihren Aktieninhabern 
ungefähr vier Prozent ihres gegenwärtigen, wirtlichen Wertes, und 
nicht vier bis acht Prozent für den drei bis viermaligen, gegen­
wärtigen Wert bezahlen sollen, wie von vielen geschieht, indem sie lede 
Wettbewerbung durch sogenannte „Pools" (Zusammenziehung aller 
an einem Geschäft Beteiligten, resp, ihrer Kapitalanlage) ausschließen.

„Wir wissen gar wohl,"-sagt der Handwerker, „daß diese 
Herabsetzung des Profits von dem angelegten Kapital in den Augen 
derjenigen, die dieses verwässerte Aklien-Kapital besitzen, schrecklich 
erscheinen wird, und ihnen wie Zähneausziehen vorkommen mag. 
und daß sie die Empfindung Haden, daß ihr Recht I?), ihre vom 
Volk gewährten Freibriefe zu gebrauchen (dem Volke unermeßliche, aus 
erdichlele Wertschätzung gegründete Gewinne auszuprcssen, schmählich 
mit Füßen getreten würde, und daß sie auf alle nur denkbare Weise 
sich dem widersetzen werden. Aber wir meinen, daß sie dankbar 
sein sollten, daß das Volk so nachgiebig ist und von ihnen keinen 
Ersah der auf solche Weise schon erlangten Millionen fordert. Wir 
meinen, die Zeil sei gekommen, daß auch die Massen des Volkes 
gleichmäßiger an den Gütern und Segnungen dieser segensreichen 
Zeil leilnehmen sollten, und um das zu erreichen, solche Gesetze zu 
erlassen, daß alle gierigen Körperschaften, die sich mit dem Geld und 
der Macht (beides aus dem Volke stammend) gemästet haben, ein­
geschränkt und durch Gesetze gezwungen würden, dem Volke für 
angemessen« Preise zu dienen. Aus keine andere Weise können 
dieic SegenSgüter der Vorsehung den Bolksmassen gesichert werden. 
So sehen wir täglich, daß das Kapital, wie es in großen Körper­
schaften vertreten ist (sonst in vieler Hinsicht gut und nützlich), nun­
mehr den Mtzlichkeitspunkt überschritten hat und zum Bedrücker des 
Volks geworden ist, eingeschränkt werden muß, wenn es nicht die 
Lohnarbeiter bald zur Dürftigkeit und Sklaverei herabdrücken soll. 
Körperschaften, aus einer Anzahl Leuten bestehend, die alte mehr 
oder weniger reich sind, kommen schnell dahin, dieselbe Stellung zur 
großen Mass« des Volkes Amerikas einzunehmen, welche die „Lords" 
und Adligen Großbritanniens und Eiiropas den Masseii dort gegen­
über einnehmen, nur daß die Körperschaften noch mächtiger sind."

„üm unseren Zweck zu erreichen," sogt der Lohnarbeiter, 
„bedürfen wir der Organisation: wie müssen die Mitwirkung der 
Masten haben, oder wir können nie etwas gegen solch ungeheure 
Macht und solchen Einfluß ausrichten. Und obwohl wir in „Ber­
einigungen" usw. organisiert sind, so darf das nicht fo verstanden

werden, als begehrten wir Anarchie oder irgend jeniand Unrecht zu 
tun. Wir, die große Mehrzahl des Volkes, wünschen einfach unsere 
eigenen Rechte und die unserer Kinder zu schützen, indem wir denen 
vernünftige Grenzen setzen, deren Reichtum und Macht uns sonst 
erdrücken würde, was aber, recht gebraucht und begrenzt, zum all­
gemeinen Besten dienen könnte. Mil einem Wort, wir wollen die 
golden« Regel erzwingen: Was ihr wollt, daß euch die Leute tun 
sollen, das tut ihr ihnen."

Ein Glück wäre es für alle Beteiligten, wenn solche gemäßigte 
und vernünftige Mittel von Erfolg gekrönt werben würden: wenn 
der Reiche sich mit seitherigen Errungenschaften zufrieden gäbe, und 
mit der Mehrheit an der allgemeinen und beständigen Besserung 
der Lage aller Klassen Mitwirken würde; und wenn die Lohnarbeiter 
bei solchen gerechten und billigen Forderungen stehen bleiben würden; 
wenn die goldene Regel der Liebe und Gerechtigkeit so zur Tat 
werden könnte. Aber m seinem gegenwärtigen Zustande wird der 
Mensch diese Regel ohne Zwang nicht beobachten. Obwohl es unter 
den Handwerkern der Melt einige gibt, die so gemäßigte und gerechte 
Ideen haben, die^ große Mehrzahl hat sie nicht, sondern wird in 
i!>ren Ideen und Forderungen extrem, ungerecht und arrogant sein, 
über alle Überlegung hinaus. Und jede Nachgiebigkeit von seilen 
der Kapitalisten wird solche Forderungen und Ideen noch steigern; 
und jeder, der Erfahrung besitzt, weiß, daß die Anmaßung und 
Herrschaft des unwistendcn Armen doppelt schwer ist. Und so gibt 
es auch etliche unter den Reichen, die der Sach« in voller Sympathie 
gegcnüberstchen und ihr Mitgcsühl gerne beweisen und solche Ein­
richtungen treffen würden, die nach und nach die nötigen Reformen 
bewirken; aber sie sind in der großen Minderzahl und gänzlich 
machtlos, die Korporationen zu beeinflussen oder in ihren Privat­
geschäften viel zu ändern. Ob sie Kaufleute oder Fabrikanten sind, 
sie können die Arbeitszeit nicht kürzen, noch den Lohn threr Angestellten 
erhöhen, denn Wettbewerber würden dann billiger verkaufen, und 
für sic selbst, ihre Gläubiger und ihre Angestellten würde finanzieller 
Zusammenbruch folgen.

So sehen wir die natürliche Ursache der großen Trübsal dieses 
„Tages Jehovas". Selbstsucht und Blindheit wird die Mehrheit 
auf beiden Seilen der Frage beherrschen. Lohnarbeiter werden sich 
organisieren und ihre Interessen vereinen, Selbstsucht aber wird 
das Band zerreißen, und jeder wird auf eigne Faust, von diesem 
Grundsatz getrieben, Pläne machen und auszusühren suchen. Die 
Majorität, unwissend und stolz, wird die Oberhand gewinnen, und 
die bessere Klasse wird machtlos sein, das im Zaum zu halten, was 
idre Intelligenz organisierte. Die Kapitalisten werden zu der Über­
zeugung kommen, daß, je mehr fie nachgeben, desto mehr wird 
gefordert werden, und werden bald zu dem Entschluß kommen, alle 
Forderungen 31t verweigern. Aufruhr und Aufstand wird folgen. 
Bei der allgemeinen Unruhe und dem Mißtrauen wird das Kapital 
aus öffentlichen und privaten Untemehmungen zurückgezogen werden, 
rind Geschäftssperre und finanzielle Panik wird folgen. Tausende, 
hierdurch außer Beschäftigung getrieben, weiden schließlich in Ver­
zweiflung geraten und tollkühn werden. Dann weiden Gesetz und 
Ordnung hinwcggesegt — vom stürmischen Menschenmeer die Berge 
(Reiche) verschlungen werden. So wird die soziale Erde schmelzen, 
und die regierenden Himmel (Kirche und Staal) werden vergehen, 
und alle Stolzen, und alle, die da unrecht tun, werden Stoppeln 
sein. Dann werden die Helden lMächtigen) bitterlich weinen, die 
Reichen werden heulen, und Furcht und Schrecken wird über die 
ganze Menge kommen. Sogar jetzt schon verschmachten verständige, 
weitsehende Menschen vor Furcht und Erwarten der Dinge, die kommen 
sollen auf Erden, wie unser Herr vorhergejagt hat. (Luk. 21,26.) 
Tie Schrift belehrt uns, daß bei diesem allgemeinen Zusammenbruch 
die Nammkirche (alle Denominationen) allmählich mehr und mehr 
aus die Seit« der Regierungen und der Reichen gezogen werden 
und ihren Einfluß aufs Volk eindüßen wird, und daß sie darum 
fchließlich mit den Regierungen zu Fall kommt. So werden die 
Elemente der Gesellschaft im Drangsalsbrande sich auflösen, während 
die Himmel (kirchliche Herrschaften) mit grobem Krachen vergehen.

Diese Drangsal wird aber die Welt zubereiten, daß sie erkennt, 
daß. wenn die Menschen auch noch so gute Pläne machen und weise 
Anordnungen treffen, all ihre Versuche so lange vergeblich bleiben 
werden, als Weltweisheit, Selbstsucht und Unwissenheit obwalten 
und di« Herrschaft haben. Sic wird alle überzeugen, daß der einzig 
ausführbare Weg, die Schwierigkeit zu überwinden, der ist, erne 
starke und gerechte Regierung aufzurichten, die alle Klassen unter­
werfen, und die Grundsätze der Gerechtigkeit erzwingen wird, bis 
nach und nach die steinernen, harten Herzen der Menschen unter 
günstigen Einflüssen dem ursprünglichen Bilde Gottes den Platz 
räumen. Und das ist «s, was Gott durch die Millenniumsherrschast 
Christi zum Besten aller hinauszuführen verheißen hat, welche Herr­
schaft von Jehova durch die Züchtigungen und Lehren dieses Tages 
der Trübsal eingesührt wird. (Heick. II, 19; 36, 25—36; Jer. 31, 
L9-34;Zeph.3,9; Ps. 46,8-10.)

Weil nun dieser Tag der Trübsal als natürliche und un- 
vermeidliche Folge des gefallenen, selbstsüchtigen Zustandes der
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Menschen Hereinbrechen wird rind vom Herrn vollständig voraus­
gesehen und verkündet worden ist (Golt sah voraus, daß seine Gesetze 
und Lehren von allen, außer von den wenigen mißachte! werden 
würden, bis Erfahrung und Zwang sie zürn Gehorsam nötigen würde), 
so sollten doch alle, die den Stand der Dinge erkennen, sich selbst 
und ihre Angelegenheiten dementsprechend rn Bereitschasl setzen. 
Darum sagen wir zu all den Sanstmütigen — den Demütigen 
der Well, wie auch zu dem Leib Christi: „Suchet Jehova, all ihr 
Sanftmütigen des Landes, die ihr sein Recht gewirkt hab!', suchet 
Gerechtigkeit, suchet Demut, vielleicht werdet ihr <zum Teil) geborgen 
am Tage des Zorns Jehovas." <Zeph. 2, 3.) Niemand wird der 
Trübsal ganz entgehen, aber die nach Gerechtigkeit trachten und an 
der Demut sich ergötzen, werden vor den anderen manchen großen 
Vorteil voraushaben. Ihre Lebensweise, ihre Art zu denken und 
zu handeln, sowie ihr seines Gefühl für das, was recht ist, wird sie 
zur Erfassung der Sachlage, wie auch zur Würdigung des biblischen 
Berichts über diese Trübsal und ihren Ausgang befähigen und 
dazu beitragen, daß sie weniger als andere zu leiden haben; besonders 
nicht von peinigender Furcht und banger Erwartung.

Der Verlauf der Ereignisse an diesem Tage Jehovas wird für 
alle, die nicht in der Schrift bewandert sind, sehr betrüglich sein. 
Er wird plötzlich daher kommen, wie Feuer, das die Spreu verzehrt 
(Zeph. 2,2), im Vergleich mit den langen Zeitaltern der Verganaen- 
heit und ihrem langsamen Gang; aber nicht urplötzlich, wie ein Blitz 
aus heilerem Himmel, wie manche irrtümlicherweise erwarten, die 
voraussetzen, daß alles, was über den Tag des Herrn geschrieben 
steht, in einen! Tag von vier und zwanzig Stunden erfüllt werden 
wird. Er wird kommen, „wie ein Dieb in der Nacht", in dem 
Sinne, daß sein Herannahen heimlich, und von der Welt unbemerkt 
ftatlstndet. Die Trübsal dieses TageS wird wie in Krampfanfällen 
verlaufen; eine Reihe von Zuckungen wird statlfinden, die häufiger 
und heftiger auftreten, je mehr der Tag voranschreitet, bis zum 
letzten Krampf. Der Apostel gibt dies in seiner Beschreibung mit 
dem Ausdruck zu verstehen: „Gleichwie die Geburtswehen 
über die Schwangere." lü Thess. 5,2.3.) Di« Erleichterung wird 
nur mit der Geburt der Neuen Ordnung der Dinge eintreten — 
des neuen Himmels — (der geistigen Herrschast Christi) und der 
neuen Erde (reorganisierten Gesellschaft), in welchen Gerechtigkeit 
wohnet (2. Petr. 3, 10. 13) — in welchen Gerechtigkeit und Liebe, 
nicht Gewalt und Selbstsucht die Richtschnur bilden.

Jedesmal, wenn diese Arbeitswehen der neuen Zeit den gegen­
wärtigen politischen Körper ergreifen, werden sie denselben an Kraft 
und Mut gesunken finden, und die Schmerzen werden stärker sein. 
Alles, was die Heillunst politischer Arzte zur Erleichterung der 
Gesellschaft tun kann, ist, dem Verlauf der unausbleiblichen Geburt 
ru helfen — nach und nach dem Ereignis den Weg zu bahnen. 
Vergeblich wäre es, sie hindern zu wollen; denn Gott hat beschlossen, 
daß es geschieht. Viele der Ärzte der Gesellschaft werden jedoch 
über ihr wahres Leiden und die Bedürfnisse und Dringlichkeit des 
Falles gänzlich in Unwissenheit sein. Sie werden Gegenmaßregeln 
ergreifen; und da jeder Krampfanfall wieder vorübergehl, so werden 
ste dies benutzen und die Rückhaltungsmaßnahmen verstärken, und 
dadurch die Qual nur vergrößern. Und während ihre verkehrte 
Handlungsweise die Geburt nicht lange verzögern wird, wird st« 
vielmehr den Tod des Patienten beschleunigen; denn die alte 
Ordnung der Dinge wird unter den Wehen zur Geburt der neuen 
den Tod erleiden.

Um dieses zutresfende Bild des Apostels beiseit« zu legen und 
klar zu reden; —Die Anstrengung der Mosten, sich aus dem Griff 
des Kapitals und der Maschinen zu befreien, wird eine zu vor­
zeitig« sein; Pläne und Vorkehrungen werden noch unvollständig 
und ungenügend jein, wenn sie von Zeit zu Zeit ihren Weg er­
zwingen und die engen Bande von „Angebot und Nachfrage" sprengen 
wollen. Jeder erfolglose Versuch wird die Zuversicht des Kapitals 
aus seine Fähigkeit, die Ordnung der Dinge aufrecht zu hallen, 
stärken, bis endlich die zurückhaltende Macht der Organisationen und 
Regierungen ihre äußerste Grenze erreicht hat, und die Bande des 
gesellschaftlichen Organismus zerreißen werden. Gesetz und Ordnung 
«st dann dahin; und Anarchie wird weit und breit alles das her­
beiführen, was die Propheten über diese Trübsal vorausgesagt haben 
— eine „Drangsal, dergleichen von Anfang der Welt bis jetzt nicht 
gewesen ist"; und Gott sei Dank für die hinzugefügte Zusicherung: 
„noch je wieder sein wird".

Die Befreiung Israels aus Ägypten und die Plagen, die über 
Ägypten kamen, scheinen die kommende Befreiung der Welt durch 
die Hand Desten, der größer ist als Moses, und der von ihm vor- 
gebildet wurde, abzuschallen. Es wird eine Befreiung von Satan 
und all seinen Werkzeugen sein, die er zur Knechtung des Menschen 
in Sünde und Irrtum ersann. Und wie die Plagen über Ägypten 
«ine verhärtende Wirkung ausübten, sobald sie hinweggenommen 
wurden, so wird auch die zeitweilig« Erleichterung von den Wehen 
dieses Tages des Herrn dazu dienen, einige zu verhärten, und sie 
werden zu den Arnien sagen, wie die Ägypter zu Israel: „Müssig 
seid ihr", und darmn unzufrieden! und werden wahrscheinlich wie

jene die Last zu vermehren suchen. l2. Mos. 5,4—23.) Aber zuletzt 
werden sie wie Pharaoh in der Mitternacht seiner letzten Plage 
wünschen, daß sie früher nachgiebiger und weiser gewesen wären. 
(2. Mos. 12,30—33.) Um die Ähnlichkeit noch weiter anzudeuten, 
denke daran, daß die Trübsal« dieses Tages deS Herrn „sieben 
Zorn-Schalen", oder „sieden letzte Plagen" genannt werden, und 
daß das große Erdbeben (Revolution), in dem alle Berge ^Reiche) 
verschwinden sollen, sich nicht vor der letzten Plage ereignet. <Ofjb. 16, 
17-20.)

Ein weiterer Gedanke über diesen Tag der Trübsal ist der, 
daß er gerade zu rechter Zeit — in Gottes rechter, festbestimmter 
Zeit «intritt. In Band 2 dieses Werkes wird aus dem Zeugnis 
des Gesetzes und der Propheten des Alten Testaments, sowie auch 
vom Herrn Jesus und den apostolischen Propheten des Neuen Testa­
ments der deutliche und unumstößliche Nachweis erbracht werden, 
daß dieser Tag der Trübsal chronologisch in den Anfang der glor­
reichen Millenniumsherrschaft des Messias zu verlegen ist. Es ist 
die notwendige Vorbereitung für das kommend« Werk der Wieder­
herstellung im Millennium, was die Trübsal beschleunigt.

Während der sechstausendjährigen Herrschast des Bösen, und 
bis zu der für die Aufrichtung der gerechten und mächtigen Regierung 
Christi festbestimmten Zeit wär« es für die gefallene Menschheit 
unbedingt schädlich gewesen, ihnen durch ein früheres Aufkommen 
der gegenwärtigen arbeitfparenden Maschinerien, oder sonstwie, viel 
müßige Zeit zu gestalten. Erfahrung hat das Sprichwort erzeugt; 
„Müßiggang ist aller Laster Anfang", und hat so der Weisbeit 
Gottes Beifall gezollt, die bestimmte: „Im Schweiße deines Ange­
sichts sollst du dein Brot effen, dis daß du wieder zu Erde werdest." 
Wie alle seine Anordnungen, so ist auch diese eine wohltätige und 
weise, und zum schließlichen Wohlsein seiner Geschöpfe bestimmt«. 
Die Trübsal des Tages des Herrn, die wir schon Heraufziehen sehen, 
bestätigt die Weisheit dieser Anordnung Golles; denn sie kommt, 
wie wir gesehen haben, als Folge der Überproduktion durch arbeit­
sparende Maschinen und durch das Unvermögen der verschiedenen 
Elemente der Gesellschaft, sich in ihrer Selbsucht den neuen Verhält« 
niffen anzupasien.

Ein unbestreitbarer Beweisgrund dafür, daß dies Gottes recht« 
Zeit zur Einführung der neuen Ordnung der Dinge ist, ist dies, 
daß er den Schleier der Unwissenheit lüftet, und Nach und nach das 
Licht der Erkenntnis und der Erfindungen über die Menschheit sich 
ausbreiten läßt, wie es vorhergesogt war, und mit den vorhergtsaglen 
Resultaten. (Dan. 12,4.1.) Wäre die Erkenntnis früher gekommen, 
so wäre auch die Trübsal früher gekommen; und obgleich nach ihrem 
Sturm und Zerschmelzen die Gesellschaft sich wieder organisiert haben 
könnte, so würde es doch keine neue Erd« (gesellschaftliche Ordnung), 
in welcher Gerechtigkeit herrscht, gewesen sein, sondem eine neue 
Ordnung, in der die Sünde und das Laster nur um so ärger Hausen 
würden; und zwar darum, weil die geeignete Verteilung der Vor­
teil« der arbeitsparenden Maschinen mit der Zeit kürzere und kürzere 
Arbeitszeit gebracht haben würde, und jo der gefallene Mensch ohne 
die ursprünglicheSicherheitsmaßrcgelmitsemenverdoibenenNeigungen 
seine Freiheit und Zeit nicht zur Förderung seiner geistigen, mora- 
iischen und physischen Anlagen verwandt hätte, sondern, wie di« 
Geschicht« der Vergangenheit beweist, der Zügellosigkeit und dem Laster 
verfallen wäre.

Das teilweise Lüften des Schleiers jetzt bereitet Tausende von 
Annehmlichkeiten für die Menschheit vor und gewährt dadurch gleich 
beim Anbruch des Zeitalters der Wiederherstellung die für die Er­
ziehung und geistige und physische Entwicklung nötige Zeit sowie 
auch Zeit für die Vorbereitung rur Ernährung und Kleidung der 
von Zeit zu Zeit aus dem Grave zu erweckenden Scharen. Und 
ferner, es verlegt die Zeit der Trübsal gerade dahin, wo es der 
Menschheit von Nutzen sein wird, indem sie ihr die Lektion ihrer 
eigenen Unfähigkeit, sich selbst zu regieren, genau beim Anbruch des 
MillenniumStages erteilt, da nach Gottes Bestimmung er, der alle 
erkaufte, sie mit der eisernen Rute weiden, und durch Darreichen 
voller Erkenntnis und durch Gewährung seines Beistandes segnen 
soll, wodurch sie zur ursprünglichen Vollkommenheit und zum ewigen 
Leben wiederhergestellt werden mögen, wenn sie wollen.

Pflicht und Borrecht der Heiligen.
Eine wichtige Frage erhebt sich hier. Was ist während dieser 

Trübsalszeit die Pflicht der Heiligen? Und was ist ihre richtige 
Stellung zu den beiden einander gegenüberstehendcn Parteien? 
Daß einige der Heiligen wenigstens während eines Teiles dieser 
brennenden Zeit im Fleische sein werden, scheint auS vielen Schrift- 
stellen,auf die wir später zurückkvmmen, hervorzugehen. JhreSielluna 
in demselben wird sich zedoch von der anderer nicht so sehr dadurch 
unterscheiden, daß sie aus wunderbare Weise erhalten werden (ob­
gleich bestimmt verheißen ist, daß Brot und Wasser ihnen gewiß 
sei), sondern dadurch, daß sie, aus dem Worte Gottes unterrichtet, 
nicht die gleiche Angst und hoffnungslose Furcht, welche die ganze 
Welt übersiuten wird, fühlen werden. Sie können die Trübsal als 
eine den: Plan GotteS gemäße, nötige Vorbereitung zur Segnung
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der ganzen Welt erkennen und werden darum fröhlich und getrost 
sein. Das wird nachdrücklich in Ps. 91 und Jes. 33,2—14,15—24 
ausgesprochen.

So durch die göttliche Zusage getröstet und gesegnet, ist es 
die erste Pflicht der Heiligen, die Welt sehen zu lassen, daß ße in­
mitten all der vorhandenen Trübsal und Unzufriedenheit und selbst 
während sie die Trübsal mit durchmachen und darunter leiden, doch 
hosinungsvotl, getrost und im Blick auf das herrliche, von Gott in 
seinem Wort vorherverkündele Endziel allezeit fröhlich sind.

Der Apostel schreibt: „Die Gottseligkeit aber mit Genügsam­
keit ist ein aro her Gewinn" (I.Tim. 6, 6) ; und obwohl das immer 
wahr gewesen ist, so wird eS doch an diesem Tage deS Herrn, da 
Unzufriedenheit ein Hauptleiden unter allen Klassen ist, doppelt wichtig 
sein. Im Gegensatz dazu sollten die Heiligen eine bemerkenswerte 
Ausnahme bilden. Nie gab es eine Zeit, da Unzufriedenheit so 
weit verbreitet war, und doch genoßen die Menschen zu keiner Zeit 
so viele Wohltaten. Wohin wir auch blicken, sei es in den Palast 
des Reichen, ausgestattet mit Glanz und allen erdenklichen Bequem­
lichkeiten, davon Salomo in all semer Herrlichkeit nichts wußte, sei 
es in das behagliche Haus des sparsamen und mäßigen Handwerkers, 
mit allen Anzeichen von Geschmack, Annehmlichkeit, Kunstsinn und 
Luxus, so gewahren wir, daß die Jetztzeit alle anderen Zeiten seit der 
Schöpfung in jeder Beziehung an reichlicher Versorgung mannigfach 
überragt: und doch sind die Leute unglücklich und unzufrieden. 
Tatsache ist, daß das Begehren eines selbstsüchtigen, verderbten Herzens 
leine Grenzen kennt. Selbstsucht hat alle so in Bentz genommen, 
daß wir, unt uns schauend, sehen, wie die ganze Welt wild nach 
Reichtum.,rennt und jagt und hascht. .Nur wenige sind erfolgreich, 
und die Übrigen sind voll Neid und Ärger, daß sie nicht die Glück­
lichen sind, und alle sind unbefriedigt und elend — mehr als je zuvor.

Der Gottgeweihte aber nimmt an diesem Streben nicht teil. 
Sein Weihcgelübde war, daß er ringen, streben und laufen wolle 
nach einem höheren, einem himmlischen Kleinod, und ist daher von 
irdischem Begehren entwöbnl und: arbeitet nicht für irdische Dinge, 
außer für seine und der Seinen Notdurft und Wohlanstänbig- 
kcil: denn er achtet auf den Wandel und das Beispiel des Meisters 
und der Apostel.

Daher haben sie Genügsamkeit mitsamt ihrer Gottseligkeit, 
nicht weil sie keinen Ehrgeiz hätten, sondern weil ihr Ehrgeiz gen 
Himmel gerichtet ist und in dem Bestreben aufgehl, sich Schätze zu 
sammeln im Himmel und reich zu werden in Gott; im Hinblick 
darauf und mit ihrer Kenntnis der in seinem Wort geoffenbarten 
Pläne Gottes, sind sie mit jeden! ihnen von Gott bereiteten, irdischen 
Los zufrieden. Sie können freudig anstimmen:

„Zufrieden, tvas mein LoS auch sei, 
Da lerne Hand mich führt so treu."

Doch ach! nicht alle Kinder GotteS nehmen diese Stellung ein; 
viele verfallen in den Fehler des Unbefriedigtseins, der in der Welt 
vorherrscht, und rauben sich dadurch die rechte Freudigkeit, weil sie 
die Fußstapfen des Herrn verlassen und ihr Los mit der Welt ziehen 
und daher auch mit derselben ihr Teil nehmen. Indem sie nach 
Irdischem lrachlen. ob sie es erreichen oder nicht, teilen sie die 
Ünznsrievenheit der Welt und kosten die Genügsamkeit und den 
Frieden nicht, welche die Welt weder geben noch nehmen kann.

Wir ermähnen daher die Heiligen, den Kampf um Geld und 
Ruhm und sein Mißvergnügen fahren zu laßen und nach den höheren 
Reichtümern und dem Fneden, den diese gewähren, zu ringen. 
Mr möchten sie an des Apostels Worte erinnern: —

„Die Gottseligkeit aber mit Genügsamkeit ist ein großer Ge- 
winn; den» wir haben nichts in die Welt hereingebracht, (so ist» 
offenbar,) daß wir auch nichts hinauSbringcn können. Wenn wir 
aber (nötige) Nahrung und Bedeckung haben, so wollen wir uns 
daran genügen laßen. Die aber reich werden wollen (ob sie Erfolg 
haben oder nicht), fallen in Versuchung und Fallstricke und in viele 
unvernünftige und schädliche -Lüste, welche die Menschen versenken 
in Verderben und Untergang. Denn die Geldliebe ist eine Wurzel 
alles Bösen (ob bei Reichen oder Armen), welcher nachtrachtend 
etliche von dem Glauben abgcirrl sind und sich selbst mit vielen 
Schmerzen durchbohrt haben. Du aber, o Mensch GotteS, fliehe 
diese Dinge: strebe aber nach Gerechtigkeit, Gottseligkeit, Glauben, 
Liebe, Ausharren, Sanftmut des Geistes. Kampfe den guten Kampf

des Glaubens; ergreife das ewig« Leben, zu welchem du berufen 
worden bist und bekannt hast das gute Bekenntnis vor vielen Zeugen." 
(I.Tim. 6,6-12.)

Wenn so von seilen der Heiligen solch Beispiel der Genüg­
samkeit und freudiger Hoffnung und ergebener Unterwerfung unter 
die gegenwärtige Prüfung im Hinblick auf die gewihe Erwartung 
der guten, künftigen Zeit gegeben wird, so sind solch lebendig« 
Exempel an und für sich für die Well eine werlvolle Lektion, und 
als Zugabe zum Beispiel sollte auch der gute Rat der Heiligen mit 
ihrem Glauben harmonieren. Der Rat der Heiligen für ihre Um­
gebung sollte wie Öl und lindernder Balsam sein. Man sollte jede 
sich darbietende Gelegenheit ergreifen, die Welt auf die gute Zeit, 
die darnach kommt, hinzuweisen, ihnen das Kommen des Reiches 
Gottes predigen und di« eigentliche Ursache und daS einzige Heil­
mittel zeigen. Genügsamkeit war Gottes Nat, den er durch Johannes 
einigen, die ihn begehrten, erteilen ließ. (Luk. 3, 14; Hebr. 13,5; 
Phil- 4, II.)

Die arme Welt seufzt nicht nur unter ihren wicklichen, sondern 
auch unter ihren eingebildeten Übeln, und besonders unter un­
befriedigter Selbstsucht, unbefriedigtem Stolz und falschem Ehrgeiz, 
die an den Menschen nagen und sie hin und her zerren, weil, sie 
dieselbe nicht befriedigen können. Daher laßt uns, die wir beide 
Seiten der Frage sehen, allen, die unS anhören wollen, zur Zu­
friedenheit mit dem, was sie haben, und zum geduldigen Warten 
raten, bis Gott zu seiner rechten Zeit und in seiner Weise ihnen 
die vielen Segnungen bringen wird, die seine Liede und Weisheit 
bereitet hat.

Durch Aufwühlen und Entzünden, sei es wirklicher, sei es ein­
gebildeter Wunden und Schäden, täten wir denen, welchen wir 
wegen und Beistand bringen sollten, nur Schaden. Wenn wir ihre 
llnzufriedeitheit noch reizte», würden wir ihre Trübsal nur vermehren. 
Aber durch Erfüllung der uns gestellten Aufgabe, durch die Ver­
kündigung der frohen Botschaft von dem für alle gegebenen Löse­
geld, und der daraus folgenden Segnung aller, werden wir wahre 
Herolde des Königreichs - sein« Friedensboten — sein. So steht es 
geschrieben: — „Wie lieblich sind aus den Borgen (in den König­
reichen) die Füße (die letzten Glieder des Leibes Christi) besten, der 
frohe Botschaft bringt, der Frieden verkündigt, der Botschaft des 
Guten bringt, der Heil verkündigt." (Jes. 52,7.)

Die Trübsale dieses ,,TageS der Trübsal" werden, wie selten 
noch, Gelegenheit bieten, die frohe Botschaft des kommenden Heils 
zu predigen, und selig sind die, welche de» Fußstapfen des Meisters 
folgen, und gute Samariter sind, die Wunden verbinden, und Öl 
und Wein des Trostes und der Freude dareingießen. Denen ist 
die Verheißung gegeben, daß ihre Arbeit nicht vergeblich ist; „denn 
wenn deine Gerichte die Erde treffen, so lernen Gerechtigkeit die 
Bewohner des Erdlreises." (Jes. 26,9.)

Das Mitgefühl der Kinder des Herrn muß ja, wie das ihres 
DaterS, zum großen Teil mit der seufzenden Kreatur mitempfinden, 
die da nach Befreiung aus ihren Banden ringt; aber dabei sollten 
sie doch auch, wie er, derjenigen gedenken, und mit ihnen fühlen, 
die den Gegnern angehören, deren Bestreben jedoch ist, gerecht und 
billig zu sein, obwohl ihre Bemühungen nicht nur von den Schwächen 
ihrer eigenen gefallenen Natur, sondern auch durch ihre Umgebung 
im täglichen Leben und ihre Verbindung und Abhängigkeit von 
anderen gchciiimt und gehindert werden. Aber Gottes Kinder sollten 
keine Sympathie oder Gemeinschaft mit den verniessenen und un­
ersättlichen Gelüsten und Bestrebungen irgend welcher Klaffe haben. 
Ihre Sprache sollte ruhig und gemäßigt und stets dem Frieden 
dienend sein, wo es sich nicht um Grundlätze handelt. Sie müffen 
bedenken, daß cs der Streit des Herrn ist, und daß sie, was Politik 
oder soziale Frage» angeht, keine andere wirkliche Lösung kennen, 
als die iin Worte Gottes vorkergesagte. Die Pflicht der Geweihten 
ist daher vor allem zuzusehen, daß sie dem Wagen JehovaS nicht 
im Wege sind, und dann „stille stehen und jchaucn das Heil Gottes", 
in deni Sinne, daß sie erkennen, es sei nicht ihre Sache, sich irgend­
wie an diesem Kamps zu beteiligen, sondern des Herrn, der eS 
durch andere aussülnt. Obne sich mit solchen Sache» abzugcben, 
sollten sie ihrer Mission entsprechend auf der vorgezeichneten Bahn 
vorwärtsgehen und das herbei gekommen e Königreich der Hirnniel als 
das einzige Heilmittel für alle Klaffen, und als die einzige Hoffnung 
verkünden.

Kapitel 16.

Schlußgedanken.
Unsere Pflicht der Wahrheit gegenüber.— was sie kostet; ihr wert; ihr Nutzen.

In den vorhergehenden Kapiteln haben wir gesehen, daß sowohl 
das Licht der Natur als auch das der Offenbarung die Tatsache 
klar und deutlich dartun, daß ein intelligeiiier, allweiscr, allmächtiger 
Gott der Schöpfer aller Dinge ist, und daß er über alles der höchste

und rechtmäßige Herr ist; daß alle bewußten und alle leblosen Dinge 
seiner Leitung unterstehen: und daß die Bibel die Offenbarung seines 
AefenS und seines Planes ist, so weit es ihm gefallen hat, sie den 
Menschen aufzuschließcn. Aus derselben haben wir gelernt, daß,
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obwohl Böses jetzt unter etlichen seiner Kreaturen vorherrscht, es 
doch nur für «ine begrenzte Zeit und in beschränktem Grade und 
mit seiner Zulassung zu weisen Endzwecken, die er dabei un Ange 
hat, der Fall ist. Wir haben ebenfalls gelernt, daß, wenn auch 
jetzt Finsternis decket das Erdreich und dichte Dunkelheit die Völler, 
doch zu rechter Zeit Golles Licht alle Finsternis vcrscheilchen, und 
die ganze Erde mit seiner Herrlichkeit erfüllt werden soll.

Wir sahen, daß dieser große Plan ein solcher ist, der bis jetzt 
schon mehrere Zeitalter zu leiner Ausführung bedurfte und noch 
ein weiteres Zeitalter zu seiner Vollendung erfordert, und daß während 
all den dunklen Zeitaltern der Vergangenheit, da Gotc seine Ge­
schöpfe fast vergeste» zu haben schien, sein Plan für ihr zukünftiges 
Heil still, doch herrlich vorwärts schritt, obwohl er die Geheimnisse 
seines Planes all diese Zeitalter hindurch weislich vor den Menschen 
verborgen gehalten hat. Wir sahen auch, daß der Tag loder das 
Zeitalter!, der jetzt im Bcgrist ist, für die Welt anmbrechen, der 
Tag des Gerichts oder dec Prüfung der Well jein soll, und datz 
alle voraiigegangenen Vorbereitungen zu dem Zweck slatlfandeu, 
der ganzen Menschheit eine möglichst günstige Gelegenheit zu geben, 
wenn sie nun als ei nzclu e P e rs o n en für ewiges Lebe» auf die Probe 
gestellt werden. Der lange Zeitraum von sechstausend Jahren hat 
das Geschlecht ungeheuer vermehrt, und die Stötze nnb Leiden 
unter der Herrschaft des Bösen haben ihnen eine Erfahrung ein­
gebracht, die sehr zu ihrein Vorleil ?.nsfchlagcn wird, wenn sie nun 
ins Gericht geführt werden. Und wenn cs auch zugelassen würd., 
daß das Menschengeschlecht als Ganzes sechstausend Jahre leideil 
mußte, so haben doch die einzelnen ihren Lauf in wenigen, kurzen 
Jahren vollendet.

Wir sahen, daß, während das Geschlecht diese notwendige 
Züchtigung durchzuniachen hatte, Gott zur rechten Zeit seinen Sohn 
sandte, um sie zu erlösen; und daß, während die große Masse der 
Menschheit den Erlöser in seiner Erniedrigung nicht erkannle und 
nicht glauben wollte, daß der Gesalbte des Herrn auf solche Weise 
zu ihrer Nettnng kommen würde, Golt doch aus denen, deren Herzen 
auf ihn gerichtet waren, und die feinen Verheißungen glaubten, 
während dieser vergangenen Zeitalter zwei Scharen ausgewählt hat, 
welche die Ehren seines Königreichs empfangen sollen — die Ehren, 
an der Ausführung des göttlichen Planes teilzunchmen. Diese 
beiden ausgewühlten Scharcit, sahen wir, sollen die zwei Phasen 
oder Stufen des Königreichs Gottes bilden. Und aus den Propheten 
lemen wir: 1.) daß dieses Königreich bald auf Erden anfgerichlel 
werden und sich über die ganze Erde ausbreiten wird; 2.) daß alle 
Geschlechter der Erde unter der weisen nnd gerechten Verwaltung 
desselben gesegnet werde» solle», indem ihnen die günstigste Gelegenheit 
dargeboten wird, sich des ewigen Lebens — der Frucht ihrer Erlösung 
durch das teure Blut Christi — würdig zu erweisen; 3.) daß infolge 
ihrer Erlösung durch das teure Blut Christi ein Hoch-Weg der 
Heiligung aufgeworfen wird; 4) daß die Erlösten deS Herrn ldie 
ganze Menschheit — Hebr. 2,9> darinnen wandeln mögen; 5.) daß 
rs eine öffentliche Landstraße sein wird, verhältnismäßig lcickt für 
alle, die ernstlich begehren, rein und heilig zu werden; 6.) daß alle 
Steine deS Anstoßens daraus weggeräumt, und alle Fallstricke, 
Gruben und alles, was jetzt die Menschen berückt, daraus entfernt 
werden wird; und 7.) selig werden alle die sei», die darauf der 
Votlkommeuheil und dem ewigen Leben entgegen wandeln.

Es ist klar, daß dieses Gericht oder diese Herrschaft nicht eher 
beginnen kann, als bis Christus—den Jehova zum Richter oder 
Beherrscherder Well bestimnlt hat — wieder geloni men ist; nicht 
abermals in Niedrigkeit, sondern in großer Macht und Herrlichkeit; 
nicht nm die Welt wieder zu erkaufen, sondern die Welt zu richten 
(zu beherrschen! in Gerechtigkeit. Eine gerichtliche Verhandlung oder 
ein Nechtsverfahre» kann in keinem Falle vor sich gehen, dis der 
Michler auf seinem Richterslnhl ist und die Gerichtssitzung zur be­
stimmten Zeit begonnen hat, wenn auch vorher ein großes Vor- 
bereilungswerk staltgefunden hat. Daun wird der König auf dem 
Throne seiner Herrlichkeit sitzen, und vor ih>» werdcii alle Völker 
versammelt werden, und sie sollen währeild dieses Zeitalters nach 
ihren Werken gerichtet werden, indem ihnen die Bücher der Schrist 
geöffnet werden, und die Erde erfüllt wird mit der Erkenntnis des 
Herrn. Und nach ihrem Verhalten bei all der Gnade und all den: 
Beistand wird er entscheiden, wer von ihnen wahrend dor folgenden 
Zeitalter der Herrlichkeit und Freude des ewige» Lebens wert ist. 
Matth. 25,31; Offb. 20,11-13.}

So haben wir gesehen, daß das zweite Kommen des Messias 
und die Ailsrichtung feines Königreichs auf Erden ein Ereignis ist, 
worauf sich aller Menschen Hoffnung gründet, ein Ereignis, daß, 
wenn voll verstanden, allen Herzen Freude nnd Frohlockell dringen 
wird. Es ist der Tag, da di« „kleine Herde" des Herrn, die gott­
geweihten Heiligen, die größte Ursache zuni Frohlocken haben werden. 
Es ift der freudenreiche Tag, da die vertrante, jungfräuliche Kirche 
die vermählte Brant des Lammes wird; da sic hcrauskoininl ac>s 
der Wüste, auf den Arm ihres Geliebten gelehnt; da sie in sei» 
herrliches Erbteil eintrilt. Es ift der Tag, da die wahre Kirche, zu 
ihren; Haupt erhöhet, mit göttlicher Würde und Macht angetan

werden und zum Heil der Welt daS große Werk in Angriff nehmen 
wird, dessen Ergebnis die vollständige Wiederherstellunz aller Dinge, 
von welchen prophezeit und geredet worden ist, sei» wird. Und für 
di« Welc wird es ein froder Tag sein, wenn der große Widersacher 
gebunden ist, und die Fesseln zerbrochen werden, die das Gejchlecht 
sechstausend Jahre lang getragen Hal, und die Erkenntnis deS Herrn 
di« ganz« Erbe erfüllen wird, wie Waster veil Meeresgrund bedeckt.

Die Erkenntnis von all dem, und die Gewißheit, baß eS nahe, 
ja vor der Tür ist, sollte aus alle «inen mächtigen Einfluß ausüben, 
besonders aber auf die geweihten Kinder Golles, die nach dem 
Kleinod der gSlklichcn Nalur trachten. Sie bitten wir mit ganzem 
Enlst, wenn sie ihre Häupter erheben und frohlocken darum, daß 
ihre Erlösung nahet, jede „Bürde" und jegliches Hindernis beiseite 
zu fege» „und mit Standhaftigkeit den uns angewiesene» Kampf", 
in den sie eingetrelen sind, zu bestehen. Schaue hinweg von dir 
selbst und deiiwn unvermeidlichen Schwachheiten und Unvollkommen- 
heilen und miste: daß alle diese Schwachheiten durch den Werl des 
durch Christum Jesuni, unseren Herrn, gegebenen Löiegeldes voll­
ständig gedeckt sind, und daß deine Aufopferung und Selbstverleugnung 
um unseres Erlösers und Herrn willenvorGotl annehmbar ist und nur so. 
Laßt uns bedenken, daß die uns nötige, von Gotl verheißene Kraft, 
durch welche wir „Überwinder" werden können, in seinem Wort 
bereit siebt. Es ift die Kraft, di« aus der Erkenntnis seines 
Wesens und seiner Pläne und der Aedinguirgen, unter welchen wir 
an letzteren teilnehme» dürfen, erwächst So drückt eS Petrus aus, 
wen» er sagt: „Gnade und Friede sei euch vermchrt durch di« Er­
kenntnis Gottes und Jesu, unseres Herrn! Da seine göttliche Kraft 
uns alles in betreff deS Lebens und der Gottseligkeit geschenkt hat 
durcb die Erkenntnis dessen, der uns berufen hat, dnrch Herrlichkeit 
und Tugend, durch welche er uns die größten und kostbaren Ver­
heißungen geschenkt hat, auf daß ihr durch diese Teilhaber der 
göttlichen Natur werdet." <2.Pct. 1,2—4.)

Aber diese Erkenntnis und diese Kraft, die Gott auf solche 
Weis« jedem Wettläufer nach dem himmlischen Preis darreich«» 
will, zu erlangen, wwd sicherlich den Ernst und die Aufrichtigkeit 
unseres Wcihegelöbnisses ans die Probe stelle». Du hast deine ganze 
Zeit, alle deine Talente dem Herrn geweiht. Nun entsteht die Frage: 
Wie viel gibst du wirklich davon? Bis! du noch willens, deinenr 
Weihungsbund gemäß alles aufzugeben? — deine eigenen Pläne und 
Weg«, — deine und anderer Theorien, Ansichten und Anschauungen 
auszugeben, und Gotte- Plan und Weg und Zeil, sein Werk zu tun, 
anzunehmcn? Bist du willens, dies auf Kosten irdischer Freund­
schaft »nb geselliger, ja verwanbtschastlicher Bande zu tun? Und 
bist dn willens, deine sonst auf andere Tinge verwandte Zeit nun 
zur Erforschung dieser, für den wahrhaft Geweihten so herzerquickenden 
Dinge zu verwerten, mit der gewisien Aussicht, daß es dich diese 
Selbstverleugnung koste» wird? Wenn nicht alles geweiht ist, oder 
wenn du cs nur halb meintest, als du dem Herrn alles weihtest, 
dann wirst dn die nölige Zeil und Mühe nicht daran wenden, um 
in seinem Worte nach einem verborgenen Schatz zu forschen, und 
so die Kraft zu erlangen, die besonders in der Gegenwart niebr als 
zu anderen Zeilen bei all den bevorstehenden Glaubensprüfungen 
so nölig ist.

Doch denke nicht, daß das Geben schon mit dem Geben der 
zu diesem Forschen nötigen Zeit und Kraft zu Ende isti O nein! 
Die Aufrichtigkeil deines Opfers wird völlig erprobt werden, und 
dich zur Glicdjchafl in jener „kleinen Herde", welche die Ehren deS 
Königreichs empfangen soll, als würdig oder unwürdig erweisen. 
Wenn du Fleiß auf das Wort Gottes verübendes! und seine Wahr- 
heilen in ein gutes, aufrichliges, Goll gewcihles Herz oufnimmst, so 
wird es in dir eine solche Lieb« zu Goll uno ieinein Plan erzeugen, 
und solch ein Verlangen, die frohe Bolschafl auch anderen zu sagen, 
das Evangelium zu verkünde», daß dies hinfort das alles absor- 
bierende Thema deines Lebens werden wird; und das wird dich 
nicht nur im Geiste von der Welt und allen Namenchriften trennen, 
sondern auch eine vollständige, äußerliche Scheidung von ihnen 
herdeiführeil. Ei« werden dich für einen Sonderling Hallen und 
dir ihren Umgang emziehen, dich absondern; und du wirst um Christi 
willen vcrachlot und fin einen Narren gehaben werde», weil sie 
uns nicht kennen, wie sie ibn nicht gekannt haben. (2. Kor. 4, 8bis 
10; Luk. 6,22; 1. Joh. 3,1 ; 1. Kor. 3,180

Bist du willens, um den Herrn zu erkennen, „acht zu haben 
und fleißig zu sein", trotz böser Gerüchte und guter Gerüchte? Bist 
du willens, alles zu verlass«», um zu folgen, wie er dich durch fein 
Wort leiten mag? — deiner Freunde Wünsche wie auch deine eigenen 
unberücksichtigt zu lassen? Wir hoffen, baß viele der Goltgeweihlen 
beim Lesen dieses Buches durch ein klareres Verständnis oes göit- 
lichen Planes zu solch lebendigem Eifer und solcher Ärünstigkeit des 
Geistes angeregt werden, daß sie zu sagen vermögen; Mit Gottes 
Gnade will ich, koste es, wa-s es woll«, „darauf acht haben und 
fleißig sein" lHos. 6, 3), daß ich den Herrn erkenne; und ich will 
ihm dienen, welches Opfer es auch erfordert! Möchten sie, wie die 
edlen Berber sApg. 17, ii), mit all cm Fleiß prüsen, was in den 
vorliegenden Kapiteln dargelegt ift; prüfen, nickt an den sich wider-
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sprechenden Überlieferungen und Glaubenssätzen der Menschen, sondern 
an deni einzig richtigen und göttlich anerkannten Maßstab — an 
GotteS eigenem Wort. Um solches Prüfen zu erleichtern, haben wir 
so viele SchrisisteUen angeführt, meist nach der sehr genauen Elber­
felder Übersetzung.

ES tväre zwecklos, den Versuch machen zu wollen, den hierin 
dargelegten göttlichen Plan mit den vielen vorher festgchaltencn 
und als schriftgemäß geglaubten (doch nicht so erwiesenens Meinungen 
in Einklang zu bringen. Man wird bemerkt haben, daß der gött­
liche Plan ein für sich allein bestehendes vollständiges Ganzes ist 
und in jedem Teile mit sich selbst übereinstimmt, und daß er voll­
kommen mit dem Wesen stimmt, daS die Schrift dem großen Ur­
heber dieses Plane- zuschreibt. Er ist eine wunderbare Entfaltung 
von Weisheit, Gerechtigkeit, Liebe und Macht. Er trügt in sich den 
Beweis übermenschlichen Entwurfes und geht weit über menschliche 
Erfindungskraft hinaus und ist fast zu hoch für menschliches Begnsts- 
vermöaen.

Zweifellos werden sich über manche Punkte Fragen erheben, 
die dem hierin dargelegten Plan entsprechend der Lötung harren. 
Ein sorgfältiges und nachdenkendeS Bibelstudium wird viele derselben 
sofort zufriedenstellend beantworten: und zuversichtlich können wir 
jedem sagen: Keine Frage, die du erheben magst, braucht ohne eine 
genügende, in vollem Einklang mit der hierin dargelegten Anschauung 
stehende Antwort zu bleiben. Folgend« Bände legen die verschiedenen 
Zweige dieses einen Planes mehr auseinaridcr, Schritt für Schritt 
die unvergleichliche Harmonie enthüllend, deren sich nur die Wahr­
heit rühmen kann. Und sei es gesagt, daß kein theologisches System 
den Anspruch macht, noch auch je versucht hat, in sich selbst jede Aussage 
der Bibel in Einklang zu bringen; jedoch nichts Geringeres als dies 
können wir für diese Anschauungen beanspruchen. Diese Überein­
stimmung nicht Nur mit der Bibel, sondern auch mit dem göttlichen 
Wesen und mit dem geheiligten, gesunden Menschenverstand, muß 
die Aufmerksamkeit des gewisienhaften Lesers schon jetzt erfaßt und 
ihn mit Verwunderung, wie auch mit Hoffnung und Vertrauen 
erfüllt haben. ES ist wunderbar in der Tat, doch genau das, waS 
wir von der Wahrheit und von Gottes unermeßlich weisem und 
wohlmeineudein Plan erwarten sollten.

Und während die Bibel von unserem Standpunkt aus sich so 
weit auftut, und so wunderbar« Dinge (Ps. 119,18) enthüllt, beeilt 
flußi das heut von ihr auSstrahlende Licht die verschiedenen Glaubens- 
bekenntnisie und Überlieferungen der Menschen in entgegengesetzter 
Richtung. Selbst ihre Anbeter fangen an, sie als unvollkommen 
und mißgestaltet anzuseben, und lassen sie deshalb ziemlich unbeachtet 
liegen. Wohl werden sie noch unterschrieben, aber aus Scham nur 
selten hervorzogen. Und die Schmach, die sich an diese menschlichen 
Glaubensbekenntnisse und Überlieferungen hängt, ist auch auf di« 
Bibel übertragen worden, die. wie man meint, dies« Gedankenverun- 
staltung als von göttlichem Ursprung unterstütze. Daher die Frei­
heit, mit der die verschiedenen sogenannten fortgeschrittenen Denker 
manche ihren Ansichten nicht entsprechende Teile der Bibel zu leugnen 
anfangen. Wie augenfällig daher die Weisheit der Vorsehung Gottes, 
die gerade zu dieser Zeit seinen wahrhaft herrlichen und harmonischen 
Plan uns erkennen lehrt, der keinen Teil seines Wortes verwirft, 
wohl aber jeden Teil und Satz desselben in Einklang bringt. Wenn 
Wahrheit fällig, d. h. wenn die Zeit, da sie erkannt weiden soll, ge­
kommen ist, wird sie zur Speis e für die Hausgenosien des Glaubens, 
daß sie dadurch zunehmen mögen. cMatih.24,45; 1.Pet2,2;2. Pek. 
3,18.) Wer auch immer mit der Wahrheit in Berührung kommt, 
und sie als solche erkennt, dem wird damit eine Verantwortlichkeit 
ihr gegenüber auferlegt. Sie muß entweder angenommen und 
daraufhin gehandelt werden, oder sie muß verworfen und verachtet 
werden. Sie unbeachtet zu lasten, befreit nicht von der Verant­
wortlichkeit. Wenn wir sie aber für uns selbst angenommen haben, 
dann Haden wir ihr gegenüber noch eine weitere Verantwortung 
zu tragen, denn sie ist nicht für uns allein, sondern für alle HauS- 
grnosten des Glaubens bestimmt, und jeder, der sie empfängt, wird 
ihr Schuldner, und ivenn er ein treuer,Haushalter ist, so wird er 
sie gern den anderen Gliedern der Familie Gottes darrcichen. Lastet 
euer Licht leuchten! Wenn es wiederum Finsternis wird, wie groß 
wird dann die Finsternis sein. Haltet hoch das Licht! Erhebet ein 
Panier für die Völker!

* *
„Jesu alles, ihm sei alles daS, waS er erlöst, geweiht: 
Werke, Worte und Gedanken, Tag und Stunden meiner Zeit."

o

„Zions Wacht-Turni" Publikationen.
Diese Zeitschrift wird in englischer Sprache don dem Verfasser 

de« Millenniumstages-Aubruch redigiert und sollte von allen 
denen bezogen werden, die das gcrlngste Interiste haben für die in diesem 
und den anderen Bänden betrachteten Gegenstände. Sic erscheint 
monatlich 16 Seiten stark zum Abonnemenlspreis von 2 Mark per 
Jahr unter Vorausbezahlung.

Damit keiner der Interessierten ohne sie zu sein braucht, ist die

Einrichtung die, daß, wer es wünscht, sie aus Rechnung beziehen kann, 
hingegen, wer zu arm ist, daß er nicht bezahlen kann, sie regelmäßig 
umsonst erhalten kann, wenn er die Tatsachen berichtet und jeden 
Dezember sein Gesuch erneuert. Alle iieuen Prvbcschriften werden 
an die Wachtiurmliste gesandt, welche unserem Wunsch gemäß alle sich 
für gegenwärtige Wahrheit, die „Ernte-"Botschafl Jnterressicrenden 
umsassen sollte.

Wachtturm Bibel- und Traktat-Gesellschaft.
Diese Gesellschaft bittet niemals um Unterstützung, aber sie gebraucht 

freiwillige Gaben so weislich und sparsam als möglich zur Verbreitung 
christlicher Erkenntnis in den in MillenniumstageS-Anbruch 
dargelegten Bahnen. Sie verbreitet jährlich Tonnen von Probeschristcn 
unentgeltich durch die Post und durch sreiwillige Mitarbeiter. Sie 
gibt Bibeln und HilsSmittel zum Studium derselben zu so Aros-Preilcn 
ab und oft daruntcr: wir zahlen natürlich Millennium Slagcs- 
Anbruch zu den wichtigsten Hilfsmitteln oder „Schlüsseln zur Bibck" 
und Zions Wacht-Turm, der monatlich erscheint, als wichtige Er­
gänzung dazu.

Wer mit uns wirkt» will in der Verbreitung von Millenniums- 
tagcs-Aubruch, erhält sie zuni Kostenpreis und Probeschristen — 
deutsch, englisch, französisch, schwedisch, dänisch-norwegisch, italienisch 
und holländisch — frei Man woll« uns darüber schreiben.

Auch verleihen wir VtillenniumstageS-Aub ruch an Arme, 
die sich an unS wenden und sorgfältigrS Lesen und portofreie Rück­
sendung der Bücher versprechen.

Alle, die an den Darlegungen dieses Bandes «in Juicresse haben, 
und sic als „Speise zn rechter Zeit" anseheu, werden sich mehr oder 
weniger gedrungen fühlen, Diener der Wahrheit zu werden und „alte 
und neue Dinge" noch anderen vonc „Haushalt des Glaubens" zu 
bringen. Das Maß des Eifers für solchen Dienst wird natürlich daS 
Maß der Tätigkeit in ihrem Dienst bemcsfcn und bcsliinmen, wie viel 
Zcit, Einfluß, Mittel usw. für ihre Verbreitung geopfert werden folle». 
Wir werden gern mit allen zusammenwirken, damit die, welche viel 
lieben, auch viel tun mögen, und daß die, welche etwas lieben, etwas 
tun mögen ini Name» deS große» Hirten und im Interest« seiner Schafe.

Kolportieren und Verleihen von Büchern.
Einige haben «in« Anzahl von Freunden, denen sic gern 

MillenniuinStages-Anbruch gratis geben möchten; andere haben 
eine Anzahl derselben da, welche sie beständig an ihre Freunde aus­
leihen; und noch andere treten in das Kolporteur-Werk ein, als eine 
der besten Gelegenheiten, die Wahrheit anderen zu bringen, und reisen 
von Stadt zu Stadt, um die „Schlüssel zur Bibel" einzuführen, die 
Aufträge zu suchen und die Bucher zu bringe». Unsere Gesellschaft 
tut alles, was in ihrer Macht steht, um dies« verschiedenen Methoden, 
die Wahrheit zn verbreiten, zu erleichtern, und ermuntert jeden, der 
Sache zu dienen nach dem Maß seine« EiserS und seiner Fähigkeit, 
nach seinen eigenen Wünschen, und unterstützt die Sache sehr wesentlich, 
indem die Biiä-er zu äußerst geringen Preisen geliescrt werden. Zum 
Beispiel wird Band 1 von Millenncumstages-Anbruch, der im 
allgcincineil am geeignetsten ist sür neue Leser, bei Bezug von 10 Bänden 
an eine Adresse geliefert sür Mk. 7.50 franko (Kr. 9; Fr. 10; Dollar L); 
als Journal sür Mk. 2.50.

Von jedem werben lvir uns freuen, zu hören um niit ihm zu- 
sammcicwirkcn zu dürfen; und sind überzeugt, daß jedes sür die Wahrheit 
gebrachie Opfer einen Segen haben wird

DaS Freiwilligen - Wert.
Überall können christlichen Leuten Probeschristen gratis angcboten 

werden, sci cs von Haus zu Haus oder ösfentlich aus den Slraßc». 
Wer sich freiwillig zum Dienst sür seine „Brüder" meldet, dem schicken 
wir jo viele Schriften gratis, als er gebrauchen kan». Bestelle 
5 kg und »cache einen Versuch, und wenn Dein Akut und Eifer zu- 
nimmt, schicken wir ein größeres Quantum per Fracht.



Aie Stifts Hütte in öev Wüste.
Eine Handleitung für das „königliche Priestertum".Gin Schatten der wahren „besseren Opfer".

Das richtig« Verständnis der Sachen, dir in diesem Buchlein 
beschrieben und erläutert sind, scheint don Gott eingegeben ru sein, und 
»war zu einer Zeil, als das neue Licht durchaus nötig war zur vollen 
und harmonischen Darstellung der verschiedenen Züge deS göttlichen 
Planes der Zeitalter. Und die, welche durch die in diesem Büchlein 
geleistet« Beihilfe gesegnet werden, dürfen mit Zuversicht annehinen, 
daß auch sie von Gott unterrichtet sind; denn der Verfasser hat sich 
ernstlich bemüht, jeden Punkt und jede Anwendung durch das Wort 
b«S Herrn zu prüfen und zu bestätigen, und hat nichts alS seine eigene 
Weisheit dargetan; sondern, wie er von dem Herrn durch sein Wort 
und Geist erhalten, so hat er dasselbe dem lieben Leser wiedergegeben; 
so daß jeder, der Ohren hat zu hören, di« Wahrheit Gottes erkennen 
und sich aneignen kann.

Der sorgfältige Forscher der Heil. Schrift wird «insehen können, 
daß die in diesem Büchlein vorgelegten Anwendungen der verschicde- 
nen Vorbilder treu und richtig sind, und daß darauS folgt, daß der

ganze herrlich« Plan d«r Z«italtrr bestätigt ist. Wir haben hier im 
klaren Lichte deS Wortes vor UNS: 1. Dit Rechtfertigung, 2. Heiligung, 
und 3. endliche Verherrlichung, zuerst für die Kirche sdie HerauSwahtl, 
und hernach auch 4. Wiederherstellung für alle, die wollen, von 
allen Geschlechtern und Völkern der Erd«. Welch «in wunderbar 
herrliches Evangelium lfrohe Botschaft) muß das sein, zu dem dieser 
Schlüssel und diese Ausschließung gehört!

Diese, in diesem Büchlein geofsenbarten Wahrheiten sind im 
wahren Sinn« „Speist zu rtchtrr Zeit" für all« Hausgenossen deS 
Herrn; und jeder, der an diesem Tische des Herrn gesättigt und ge­
stärkt worden ist, sollte keinen Augenblick säumen, die angeboteu« Ehre 
anzunehmen, und di« ges«gn«t« Gelegenheit zu benutzen, als ein Diener 
und Mitarbeiter an diesem Vorrechte teilzunehmen und auch anderen 
di«S „fette Mahl" anzubieten.

Preis per Exemplar 40 Psg. franko; — 150 Seiten. (45 Hell«r; 
50 Cts.; 10 Cents.) Besondere Preise für Kolporteure »c.

Was sagt öre Keitrge Schrift über die Kölke? 
Eine Betrachtung aller Schriftftellen, in welchen das Wort „Hölle" vorkommt.

Ein richtiges Verständnis deS Gegenstandes dieser Broschüre ist 
beinahe eine Notwendigkeit für christlich« Standhaftigkeit geworden. 
Jahrhunderte lang ist es ldie Lehre der „Orthodoxie" gewesen, daß 
Gott, eh« er den Menschen schus, «inen großen Abgrund von Feuer 
und Schrecken geschaffen Haie, der all die Milliarden der menschlichen 
Familie aufnehmen könne, welche er inS Dasein bringen würde; daß" 
er diesen Abgrund „Hölle" genannt habe; und daß alle Verheißungen 
und Drohungen der Bibel bestimmt wären, so viele als möglich («ine 
„kleine Herde"), von solchen Übeltaten zurückzu halten, welche diesen 
schrecklichen Ort zu ihreni dauernden Heim machen würden.

In dem Maße, als Erkenntnis zunimmt und Aberglaube schwindet, 
verliert diese ungeheuerliche Vorstellung der göttlichen Einrichtung und 
deS göttlichen Charakters ihre Kraft; und denkende Leute können nicht 
umhin, die „Erzählung" in Frage zu stellen, die man mit großer 
Malerkunst an Kirchenwänden zu schildern psiegte. Einige dieser 
schauerlichen Bilder sind noch zu sehen und werden noch geduldet. 
Manche behaupten nun einerseits, daß der Ort buchstäblich sei, aber 
daS Feuer symbolisch, während andererseits die Lehre von der „Hölle" 
gänzlich verworfen wird.

Während wir unS freuen, daß der Aberglaube füllt, und die 
Erkenntnis über die Größe, Weisheit, Gerechtigkeit und Liebe des 
Schöpfers zunimmt, sehen wir mit Schrecken, daß alle, welche diese 
lang verehrte Höllenlehre verlaffen, sich dem Zweifel, dem Skeptiziö- 
mus, dem Unglauben zuncigen. Warum sollte das der Fall sein, 
wenn daS Gemüt nur von einem Irrtum befreit wird — fragst du? 
Weil uns so lange gelehrt worden ist, daß dir Grundlage für diese 
schreckliche Lästerung deS Charakters und Waltens Gottes in dein

Was fagt die Keikige Schrift über' den Spiritismus?
Beweise, daß er Dämonismus ist. Mer sind die „Geister iin Gefängnis?" und warum find sie dafäst?

Daß das Erscheinen dieses Büchleins notwendig ist, beweist die 
Tatsache, baß der Spiritismus in neuerer Zeit immer größere Tätig­
keit aufweist, in Europa sowohl, als in Amerika, und mit Ersolg 
Christen gefangen nimmt, die mit ihrem Fortschritt nicht zufrieden sind 
und nach geistiger Speise und «in befsrreS GlaubenSsundament verlangen.

Es ist in diesem Büchlein die Absicht, die Schristwidrigleit des 
Spiritismus nachzuweisen und die nach Wahrheit hungernden und 
dürstenden Kinder Goiter aus sein heiliges Wort aufmerksam zu machen 
— aus den Rat des Allerhöchsten.

„Durch deinen Rat wirst du mich leiten, und nachher, — in 
Herrlichkeit wirst du mich ausnehmen." (Ps. 73, 24.1

Ire Wibet gegen öie Kvotuiions-HHeorie.
Dieses kleine Büchlein bietet, was zur Zeit gerade jeder Christ 

lesen sollte, da di« Lehrstühle der Christenheit von der schristwidrigen 
Lehre der Evolution crorbert werden, die, wie diese Broschüre zeigt, 
«ine vollständige Leugnung der Versöhnung ist und folglich eine Ver­
werfung deS Christentums.

„Sehet zu, daß nicht jemand sei, der euch alsBeut« wegsühre durch di«

Worte Gottes liege. Wie weit nun der Glaube an di« „Hölle" er­
schüttert wird, soweit auch der Glaube an die Bibel alS die Offen­
barung des wahren GotreS. Und diejenigen, welch« ihren Glauben 
an eine .Hölle" oder an irgend einen Ort endloser Qual verloren 
haben, sind oftmals ausgesprochen« Ungläubig« und Spötter.

Durch die Vorsehung Gottes zu der Erkenntnis gel«itet, daß die 
Bibel und ihr göttlicher Autor verleumdet worden ist, und daß, recht 
verstanden, die Bibel nichts lehrt, was für Gottes Charakter oder kür 
ein« intelligente Vernunft nachteilig ist, haben wir in diesem Büchlein 
versucht, die Lehre der Heiligen Schrift über diesen Gegenstand klar 
zu legen, damit dadurch der Glaube an Gott und sein Wort in den 
Herzen neu befestigt werden möge aus einer vernünstigen Grundlage. 
Es ist in der Tat unser« Meinung, daß jeder, der hierdurch finden 
wird, daß seine falschen Anschauungen auf menschlichen Mißvcrständ- 
niffen und Mißdeutungen beruhte, zugleich lernen wird, weniger auf 
sein« und anderer Menschen Vorstellungen zu vertrauen und im Glauben 
das Wort Gottis fester zu ergreifen, da» fähig ist, weis« zu machen 
zur Seligkeit.

Dieses Büchlein betrachtet sorgfältig und mit Ehrfurcht jede 
SchriflsteUe, die daS Wort „Hölle" enthält, und die „Gleichnisse und 
dunklen Reden", von denen inan annimmt, sie lehren «in« ewige Qual. 
Es hat schon viel dazu beigetragen, wahrheitsuchenden Kindern GotteS 
dir Augen zu öffnen, die nun den verblendenden Betrug deS mächtigen 
Widersachers erkennen, durch welchen er d«n göttlichen Charakter und 
Plan in ein völlig verkehrte» Licht gestellt ha«.

Preis per Exemplar 30 Pfg. franko; — 90 Seiten. (35 Heller; 
40 CtS.; 10 Cents.) Befondcre Preise sür Kolporteure re.

Dieses klein« Buch hai schon unt«r göttlicher Leitung einige als 
„Medien" hervorragende Personen auS dem Netz des Spiritismus ge­
rettet, und hat Hunderten, die in der Richtung des Spiritismus „nach 
Gott suchten", eine hilfreiche Hand geboten, um der Gefahr, verstrikt 
zu werden, entrinnen zu können — da sie nun seinen wahren Charakter 
int Lichte des Wortes GotleS erkennen können. Alle Christen sollten 
diese kleine Behandlung deS Gegenstandes lesen, um sür di« schweren 
Versuchungen vorbereitet zu sein, die mit raschem Schritt über alle 
kommen, die in der Raincnchristenhcit keben

Preis per Exemplar 20 Pfg. franko; — 60 Seiten. (25 Heller; 
25 Cts.; 5 Cents.) Besonder« Prkise für Kolporteur« rc.

Philosophie und durch eitlen Betrug, nach der Überlieferung der Menschen, 
nach den Eleinenten brr Welt und nicht nach Christo." (Kol. 2, 8.) 

„Die Weisheit feiner Weisen wird zunichte werden, und der Ber- 
stand seiner Verständigen sich verbergen." (Zes. 29,14.)

Preis per Exemplar 20 Psg. sranko; 40 Seiten. (25 Hiller;
25 Cts.; 5 Cents.) Besondere Preise sür Kolporteure ic.
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„Aie 'Dersöhnung Les Menschen rnit GoLL."
Dies ist der Titel des 5 ten Bandes von 476 Seiten. An die Versöhnung glauben zwar alle christlichen Bibetiorscher, 

nichtsdestoweniger aber sind nur sehr wenige imstande, sogar von denen, die ani besten unterrichtet sind, sei eS die Talsache oder die Philosopbie 
der Versöhnung, Cinsinachung von Goll und dem Menschen zu erklären. Jeder sollte unterrichtet sein

— über daS, wa« die Schrist von dem groben Autor oder Ursprung 
der Versöhnung, der Einsmachung sagt — von Gott, Jehova,— 

— und von dem großen Mittler der Versöhnung, Einsmachung — 
unserem Herrn Jesus Christus.

— über die Notwendigkeit einer Versöhnung, Einsmachung.
— über die Notwendigkeit, daß der „Eingeborene Sohn" mußte 

„Fleisch werden", alsdann sterben, alSdann von den Toten aus- 
erstehen um die Versöhnung, Eins machung, bewerkstelligen zu können.

— über daS Amt und die Wirksamkeit deS heiligen Geister in Ver­
bindung mit der Versöhnung, Ein Smachung. und

— über den wichtigen Teil der Versöhnung, Einsmachung, der noch 
nicht ausgeführt ist — dessen Ausführung aber wartet auf daS 
zweite Kommen unseres Herrn.

— übn die Zentral-Lehre der Versöhnung, Einsmachung — da«

„Ale Zeit ist Herbeigekomrnen."
Dieser 3te Band von 300 Seiten bietet, was du als christlicher Bibel-Forscher wiffen willst und wissen solltest, nämlich die Beweise,
daß sechS-Tausend Jahr« seit Adam 1872 n. Chr. endeten.
daß daS Damm der Geburt unser«- Herrn daS Jahr 2 v. Chr. war. 
daß das Datum der Verkündigung Mariä auf den 25. Dezember 
deS Jahres 3 v. Chr. siel.
daß da« Datum der Taufe unseres Herrn daS Jahr 29 n. Chr. ist. 
daß das Daturn der Kreuzigung unseres Herrn der Monat April
des Jahres 33 n. Chr. ist.
daß die „Siebzig-Wochen" der Gnadcn-Zeit Israels im Jahr 36 
n. Chr. zu Ende gingen.
daß di« jüdische ZeitaIter-„Ernte" 40 Jahre, 30 bis 70 n. Chr., dauert«, 
daß di« christlich«ZeitalIer-„Ernte" 40 Jahr«, 1874bis 1914dauert, 
daß die jüdischen Jubel-Jahre vorbildlich sind von der „Zeit der 
Wiederherstellung aller Dinge." (Apg 3,19—21.)

„Dein Königreich Komme."
Dieser 3 t« Band von 360 Seilen dielet die Beweise, welche du als christlicher Bibel-Forscher kennen solltest, nämlich.

daß wir in den letzten Tagen der EvangeliumS-Zeit leben.
daß unsere Zeitordnung „der Tag der Vorbereitung" ist für daS 
Zeitalter des Millenniums.
daß die „Tage des Mariens" jetzt zu Ende sind, und daß die 
„Reinigung deS Heiligtums" — nämlich die Absonderung des 
Weizens vom Unkraut, jetzt im Gange ist.
daß dies di« Ursache sür den Anfang der Wiederkehr der göttlichen 
Gnad« ist, nach der Verheißung an Israel im Fleische — hunderte 
Jahre hindurch verblendet, um die Sammlung einer auserwählten 
Klass« aus d«n Heidenvölkern der Welt möglich zu machen.
daß diese Gnaden-Erweisnng sich jetzt allmählich entwickelt, und 
bekannt ist alS „Zionismus."
daß die Ausrichtung deS Reiches Immanuels jetzt im Gange ist.
daß die „Große Pyramide" in Ägypten ein symbolischer Stein­
zeug« ist von allen diesen Begebenheiten der Zeitalter, und unserer Zeit, 
daß der nach unten führende Gang der Pyramide, unter „A Draconis,“

„Aer Tag öer Wache."
Dieser 4te Band von 360 Seiten bietet, waS jeder Christ wissen sollte, aber „keine der Gottlosen verstehen werdcii". (Dan. 12, IO.) 

„Die Verständigen aber werden verstehen",
daß daS EvangeliumSzeitalter mit einem „Tag der Rache" zu Ende 
gehen wird.
daß diese Trübsal die ganze W«lt treffen wird, aber ganz besonders 
die Ramenchr-stenheit.
daß alle politischen, sozialen, finanziellen und religiösen Systeme 
zusammenstürzrn werden.
daß diese Gerichte mit dem „Hause GotteS" ansangen und schließlich 
alle ergreifen.
daß diese Periode von den Propheten alS „der Tag Jehovas" 
bezeichnet wird.
daß dieser Tag symbolisch „ein dunklrr Tag", „ein. Tag der 
Molken" usw. genannt wird.
daß di« Trübsal dieses Tages mit einein „Wirbelsturin," einer 
„Flut," mit „Feuer" usw. verglichen wird, mit diesen trefflichen 
Symbolen «in« Idee g«bend, indes aber die bolle Gestalt der „Zeit 
der Drangsal, dergleichen nicht gewesen ist, seildeiir «ine Natron 
besteht", verbergend. (Dan. 12,1.)
daß Vorbereitungen für dieses symbolische „Feuer", „Gewitter",

Löse gel d, — was eS war; — warum c« gleichsam „die Nabe am 
Rad" war und ist, um die herum und in welche hinein alle Lehren 
der Bibel paffen.

— darüber, wie diese Lehre vom Lösegeld der Prüfstein ist für alle 
anderen Lehren, woran man erkennen kann, ob sie wahr oder falsch 
sind; so daß, wer sie (die Lehre vom Lösegeld) einmal gründlich 
verste hi, gegen jegliche Gestalt deS Irrtums eine schneidig« Waffe be sitzt.

— über den Menschen, daS Objekt der großen Versöhnung, — fein« 
Natur; — seine Sünde; — feine Strafe; — seine Errettung durch 
Christum; — seine künftige Aufrichtung.

Dies wird in diesem Bande von 1400 angeführten Schriftstellen 
begründet.

Preis in Leinwand Mk. 1,75, franko. (Kr. 2,10; Fr. 2,50; 
Dollar 0,45 ) Besondere Preise sür Kolporteure rc.

— daß die jüdischen Jubel-Jahre daS Datum ihres GcgenbildeS angeben. 
— daß die „Zeiten der Heiden" mit dem Jahre 1914 enden werden. 
— daß das jüdisch« Zeitalter, in seiner Dauer, seinen religiösen Hand­

lungen usw. ein Vorbild deS christlichen Zeitalters und deffen Dauer 
und Länge ist.

— daß „Elias der Prophet" ein Vorbild ist, und wie eS erfüllt wird. 
— daß der „Anti-Christ" gekommen ist; — wer, wann, wo?

M dies«, und andere tief interessante Fragen, dem „HauShalt 
des Glaubens" von großer Wichtigkeit, und „Speise zu rechter Zeit" 
für alle, di« GotteS Wort lieben, werden in diesem Band beantwortet.

Erscheint in englisch, deutsch, schwedisch, dänisch-norwegisch und 
französisch. Preis in Leinwand Mk. 1,75, franko, (itr 2,10; Fr. 2,50 ; 
Dollar 0,45.) Besondere Preis« für Kolport«ure rc.

den nach Unten svon Gott hinweg) führenden Gang der Sünde 
syinbolistert, Daß deren erster aufwärtsführender Gang daS jüdische 
Zeitalter symbolisiert. Daß ihre große Galerie daS Zeitalter des 
Evangeliums symbolisiert. Daß deren oberer Treppcnstein die 
nahende Zeit der Trübsal, der Gottes-Gerichte über die Christenwelt 
symbolisiert. Daß die „KönigS-Kammer" die göttliche Natur usw. 
der Üb.rwinder-Kirchc. des Christus (Haupt und Leib) symbolisiert; 
der Vor-Raum, die Züchtigung der „Großen Schar" zur Gerechtig­
keit, und die Königin-Kammer jene von Israel und der Welt, die 
Wiederherstellung erlangen.

Alle diese wichtigen und interessanten Fragen werden gründlich 
behandelt. Eine Abbildung der Großen Pyramide, nebst mehreren 
Illustrationen veranschaulichen daS letzte Kapitel.

Dieser Band erscheint in englisch, deutsch, schwedisch und dänisch­
norwegisch. Preis in Leinwand Mk. 1,75, franto. (Kr. 2,10; Fr. 2,50; 
Dollar 0,45.) Besondere Preise für Kolporteure rc.

bereits weit fortgeschritten sind, und dieses in kurzem schrecklich 
wüten wird.

— daß cs ein Kampf sein wird zwischen ben Mafien und Klassen.
— daß viele zwar ihn kommen sehen, aber aus verschiedenen Wegen 

glauben ihn abwehrrn zu können.
— daß menschlich« Abhilssmittel und AuSweg« seblschlagen müssen
— daß Gottes Königreich eine sichere Hoffnung ist — die einzige, aber 

eine „glückselige Hoffnung" für Kirche und Welt. (Titus 2,13.) 
— daß de« Menschen äußerste Rot Gottes beste Gelegenheit ist, sein 

Reich auszurichten, Christi tausendjähriges Königreich, daS mit 
Gewalt wild Gerechtigk«it auf Erden schaffen. (Off. 2, 26. 27; 
Dan. 2. 34. 44.45 )

Genanntes, und weit mehr, wird in Einlachhcit, aber kräftiglich 
in diesem Band erörtert; und Matth. 24 wird ganz besonders er­
läutert

Dieser Band erscheint in englisch und deutsch. Preis in Lein­
wand Mk. 1,75. sranko. (Kr. 2,10; Fr. 2,50; Dollar 0,45.) Be­
sondere Preise sür Kolporteure rc.
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Freundliche Oreßstimmen: „Die Versöhnung des Menschen mit Gott".
Der „Neu« Bot« von Aedsord" (Mass.) sagt:

Charle- T. Russell, Redakteur des ,Lions-Watch-Tower" und 
Aersasser mehrerer theologischer Schriften, deren fünf zur Tagesanbruch- 
.Serie gehören, hat einen neuen Band Bibelstudien veröffentlicht, welcher 
„Die Versöhnung de» Menschen mit Gott" betitelt ist. Russell hält 
sich fest an die Bibel in seinen Auslegungen. Im besprochenen Band 
sucht er durch die Lehre vom Kreuz Christi die EvolutionSlehre um- 
zustoßen, derzusolg« der Mensch nicht gefallen ist und mithin seiner 
Erkaufung, Erlösung und Wiedcraussöhnung mit Gott bedarf.
Die „StaatSbürger-Zeitung ' von Jacksonville (Fla) sagt:

In diesem hübschen Band von 500 Seiten finden wir eine 
respektvoll« Besprechung tiefgreifender Fragen, welche viele Christen 
beschäftigt, verwundert und inS Gebet getrieben haben. Die Sprache 
der Abhandlung ist so klar und durchsichtig, daß ein Kind fit verstehen 
könnte. DaS Bertraueir deS AerfasserS zur Bibel ist ein so auS- 
gesprochenes, daß eS dem Leser Vertrauen zur Bibel einflögt, und cs 
wunvert UNS gar nicht, daß man die Serie „Tagesanbruch" «inen 
Schlüssel zur Bibel genannt hat. Der fünfte Band behandelt seine 
verschiedenen Gegenstände vom Standpunkt dei Menschen sowohl als 
vom Standpunkt GotteS aus. Er zeigt, warum der Mensch mit Gott 
ausgesöhnt werden muh, warum Gott dies verlangt, und welch groß­
artige Aussichten diese Aussöhnung allen Nachkommen Adams eröffnet, 
sofern sie wollen. — Der Verfasser widmet auch der Dreieinigkeitslehre 
seine Aufmerksamkeit.
Die „Abend-Post" von Worcester (Mass.) schreibt:

DaS von der Wachtturm Bibel- und Traklatgesellschaft in Alle­
gheny (Pa) veröffentlichte Buch „Die Versöhnung des Menschen mit 
Gott" ist eineS der hervorragendsten Werke, dît in den letzten Jahren 
über religiöse Fragen geschrieben worden sind. ES behandelt theologische 
Gegenstände in einer ganz neuen, sehr anziehenden Weise. ES ent­
wirft keine neuen Kirchenlehren und bekämpft althergebrachte aus­
schließlich im Geist deS Wahrheitssuchers. Es rückt inanche Gegen­
stände in ein ganz besonders Helles und förderliches Licht, die bisher 
in ihrem Halbdunkel Bibelforschern und Lesern von theologischen 
Büchern srenid waren. Es bezeichnet Gott als die Quelle alles 
LebeiiS unv ist voller Hinweise auf seine Güte und Liede für alle 
seine Geschöpfe. Gleichzeitig ist eS ein Nachschlagebuch für theologische 
Wissenschaft und bringt leine Ansichten und Prinzipien :n logischer, 
vernunftgemäßer und doch dabei den Andersdenkenden a stender Weise 
zum Ausdruck.

Bemerkenswerteres, als was es über das ewigverwirrende „Ge­
heimnis" der göttlichen Dreieinigkeit bringt, findet sich in keiner neuen 
Veröffentlichung Niemals ist bis jetzt eine überzeugendere Darlegung 
dieser als Grundlage der Theologie geltenden Lehre gegeben worden 
als in diesem Buch, und doch ist dieselbe den rechtgläubigen An­
schauungen au ss genaueste angcpaßt. Der allgemeine Eindruck des 
Buches auf den Durchschnittsleser, sofern derselbe Licht über ihm 
bisher dunkle Gegenstände sucht,, ist derart, daß er dafür sehr dankbar 
sein wird. Es belebt den Glauben und erweckt zuversichtliche Hoff­
nungen, welche jedem erastdenkendcn Gemüt teuer sind. Der Ton des 
Buches ist ein achtungsvoller und gesunder. DaS Auch scheint unS 
dazu bestimmt, manches zweifelbeladene Herz glücklich zu machen.
Der „Wassersall-Bote" (Mass.) schreibt:

Russells ucueS Buch „Die Versöhnung des Menschen mit Gott", 
ist von der Art, die Christen zum Nachdenken über theologische Fragen 
anregt. Es ist eines jener epochemachenden Bücher, welche bestimmt 
sind, die Gedankenwelt nicht blos sür die paar Stunden, die man zu 
l«sen braucht, sondern fürS Leben, ja für Jahrhunderte beeinslußi. 
Das Buch wird srinem Verfasser sowohl Freunde erwerben als bilterc 
Feindschaften zuziehen; denn eS gibt Leute, die find snr ihre Äirchen- 
lehren in den Kampf zu ziehen bereit, mögen dieselben noch so schrift- 
widrig sein. Gleichwohl werden sicherlich viele denkende Christen, 
welche die Bibel alS GotteS inspiriertes Wort betrachten und ihre 
Lebtage bei ihren Bemühungen, dasselbe mit ihren: Gelvissen und mit 
feststehenden Tatsachen in Einklang zu bringen, in Verwirrung ge­
raten sind, diesen Band als eine kostbare „Handlcitung" willkommen 
heißen und Gott Preisen sür das helle Licht, daß derselbe aus so 
manche Gegcnslände wirst, welche bisher allen, außer den Theologen, 
und möglicherweise auch manchen von ihnen dunkel waren. Eins ist 
sicher und daS ist, daß jeder Bibelsreund deS Bersassers Achtung vor 
der heiligen Schrift und seine ruhige Art, kirchliche Lehren zu be­
sprechen, bewundern muß, Lehren, die er alS dem göttlichen Wort, 
Charakter und Vorsatz zuwiderlaufend verwirft.
Di« „Pittsburger Zeitung" schreibt:

Der Titel bezeichnet den Gegenstand des Buches. Der Berfasser 
stützt, wie wir daS an ihm gewohnt sind, seine Ansichten und Behaup­
tungen durch eine enge Anlehnung an die Heil. Schrist. Er schreibt mit 
großer Begeisterung und ist sichtlich fest überzeugt von dem, was er 
sagt. DaS Auch wird denen sehr behilflich fein, welche Gelegenheit 
finde», die in dcnilclbcn behandelten Gegenstände zu studieren.

Der „Kourier" von New-Haven (Conn.) schreibt:
Die Ruhe, der Ernst, die Klarheit deS BucheS macht einen großen 

Eindruck aus den L«ser. Dasselbe ist ein« kräftige, deutliche, vernunft­
gemäße Darlegung der Lehre von der Versöhnung durch Christuin, 
den Mittler, und der christlichen Orthodoxie überhaupt, soweit sich 
dieselbe mit der wichtigen Grundlage des christlichen Glauben- und 
der christlichen Hoffnung aus Errettung beschäftigt. DaS Werl ver­
dient die Ausmerksainkeit aller, denen sein Gegenstand wichtig ist.

D«r „Bote" von SyrakuS (N-I.) schreibt:
Ruffell ist ein tüchtiger Schriftsteller, der religiöse Fragen sehr 

umfassend zu behandeln versteht. DaS neue Buch ist daS fünft« Buch 
drr „TageSanbruch-Serie". ES b«hand«lt d«n SLndenfall, die Straf« 
oder den Fluch, der infolgedessen auf der Menschheit lastet, ihre Los- 
kaufung von diesem Fluch und di« Bedingungen für ihr« WitderauS- 
jöhnung mit Gott. ES bietet eine einfache und vernünftige Erklärung 
der Dreieinigkeit-lehre, die so viele in Verlegenheit bringt. Der Der- 
saffer hält sich an di« Schrift, doch nicht immer an die kirchlichen 
Lehren, di« «r je nach ihrer Schriftgemäßheit oder Schriftwidrigkeit 
anerkennt oder verwirft. All« Bibelforscher werden in Russell« Buch 
viel Anregung zum Nachdenken finden.

Der „Wächter" von Jndianopolis (Ind.) schreibt:
Dieses Buch ist außerordentlich umfassend, und viele Bibelforscher 

werden ohn« Frage anerkennen, daß es seinen Gegenstand meisterlich 
behandelt. Die „Furcht des Herrn" ist die einzige Furcht, die der Ber- 
saffer verrät; doch wiewohl die „menschlichen Überlieferungen" furchtlos 
als solch« b«handelt werd«n, w«rden sie freundlich ange saßt und selbst 
eifrig« Verfechter enthüllter Irrtümer müssen den christlichen Geist und 
die Höflichkeit deS Verfassers anerkennen, dessen guter Glaube und 
Festhalten an der Schrift allgemein anerkannt werden muß. Wenn 
menschliche Glaubenssätze mitgenommen werden, so ist's, um d«r Bibel 
dcn Dorzug zu geben, welche der Verfasser als seine alleinige Glaubens­
lehre annimmt, so geschieht^ um der Liebe, Gerechtigkeit und der ge­
sunden christlichen Vernunft willen. Seine Erwägungen find von 
großer Wichtigkeit und richten sich gegen mittelalterlichen Widersinn, 
dem so ost dir Etikette „Orthodoxie" angehestet wird.

Nach drr Lektür« d«s Buches und Vergleichung seiner zahlreichen 
Schriflstellcn werben denkende Cbristen ost an den Kopf greisen und 
zu sich selbst sagen: „Wo bin ich denn gewesen? Woran habe ich 
denn gedacht? Welch kläglichen Gebrauch habe ich denn jahrclang 
von meiner Bibel und meincr Vernunft gemacht, daß ich die Schön­
heit, Einheitlichkeit und Bernunstgrmähheit deS Wortes GotteS nicht 
bemerkt habe? Dabei gibt der Verfasser nicht vor, inspiriert oder 
geschickter zu sein alS andere. Er stellt sich nur auf den Standpunkt, 
daß Gott «ine bestimmte Zeit habe für alles, und daß eS eben jetzt 
GotteS bestimmte Zeit dafür lei, Licht fallen zu lassen auf sein Wort 
zum Besten seines getreuen Volles. Dabei will der Verfasser nur der 
Herd« des Herrn demütiger Diener sein, derselben darr«ich«nd „Speise 
zur rechten Zeit".

Die „Hanbelsrevue" in New-Iork schreibt unter der Auf­
schrift „Ein beachtenswertes Werk":

Eine Hölle von Feuer und Schwefel hat nicht Raum im Glauben 
einiger denkender Christen, in deren Augen di« Torheit und Bosheit 
der Mensche» für genug Hölle auf Erden sorgt. Aber E. T. Russell-Z 
fünfter Baird „Tagesanbruch", betitelt „Die Versöhnung des Mensche» 
mit Gott", bietet viel« Beweisgründe dafür, daß die Hölle (der Scheol 
oder Hades) überhaupt nicht ein Ort, ein Strafort ist, sondern den 
Schlaf bezeichnet, in welchen die Menfche» beim Sterben versinken 
und aus welchem sie bei der zweiten Gegenwart Christi auserweckt 
werden. Seine Beweisführung gründet sich auf zahlreich« SchrislstcUtn. 
Dasselbe gilt von seinem Versuch, nachzuwrisen, daß die orthodox« 
Anschauung betr. di« heilige Dreieinigkeit keinen Grund in drr Bibcl 
habe. Die Schrist, die Schrift allein ist deS Verfassers Führer bei 
seinem Forschen nach der Wahrheit in dcn verschiedenen Fragen, di« 
er in seinem interessanten Buch untersucht. Selbstverständlich verwirft 
er auch die „EvolutionSlehre".

Drr „Verfechter deS ChriftcirtumS" in St. Louis schreibt:
Über diese- Buch schreibt ein neulicher Rezensent: — C. T. 

Ruffells neues Buch „Die Versöhnung bcs Menschen mit Golt" ist 
durch seinen Inhalt, wenn nicht schon durch seine Aufschrift bemerkens­
wert. Dasselbe kann sicher sein, daß e« die dürre» Gebeine der ver­
steinerten Rechtgläubigkeit nicht weniger ausregen wird, als die höhere» 
Kritiker. Nicht etwa, daß «s alles bezweifelte; es ist vielmehr ent 
schieden biblisch; noch auch, daß es Gift und Galle auSgösse über 
jene mittelalterlichen Wahnlehren, wclche daS gute Schiff Zion irre- 
gesührt haben; es geht milde und freundlich zu Werke beim ümstoße» 
derselben. Die Kraft deS BucheS liegt in der unwiderruflichen und 
unverbrüchlichen Freundlichkeit, niit welcher drr Dcrsaffer sein biblische- 
Machtmittel verwendet.

Man erbitte gest, von derDochilurm Libri- n. Traktat-Gesellschaft Gratisznscudnnff eines Inhaltsverzeichnisses seiner 16 Kapitel.
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Biblische Millsnnilnnshoffnluigeir.
Drei Vorträge über
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Meweife aus der Schrift und WeLt- 
gcfchichte für das nahe Ereignis.

iSierteljShrlich 60 Pfg., jährlich 2 Mark, 
einzelne Exemplare 20 Psg. — franko. Armiti umsonst.

Kann durch die Posi bczvocii werden.

„Auf me,ne Ulorl« mill ich lecleu und nul de» Turm mich 
Nellen, und will spähen, um p scheu, wo» er mit mir reden 
wird, und wo» ich erwidern soll meine» Anklägern. — Da 
antwortete mir Zchooä Und spräche Schreibe das Gesicht ouf 
und grade es in Tafeln ein, dami! man cs geläufig lete» 
liSnne." lhabaduk 2. I.i

„«ns der Erde herrscht Bedrängnis der Nationen in Ratlosigkeit: bei brausendem Meer und Wass-rwog-n (wegen der Rastlosen, Unzufriedenen); di- Menschen 
verschmachte» vor Furcht und Erwartung der Dinge, die über den ErdkreiS (die menschliche Gesellschaft) kommen; den» die »rüste der Himmel (der Rinfilisi, die Macht 
der Kirchenl werben erschüttert. Wenn ihr dies geschehen seht, erkennet, dah dai Reich Notier nabe ist. Blicket aus und hebt eure Händler empor. tveil eure Erlösung 
naht." sLuk. dl. 25—26. 31.) „Seine Büge (Gerichte) erleuchten den Erdkreis: .... so lernen Gerechtigkeit die Bewohner des Landes." (Ps. 07, t; Jes. 20. 0.)



Der „Wachtturm" und seine Mission.
Dcr „Wachtturm" verteidigt die einzig wahre Grundlage christlicher Hoffnung — die Versöhnung durch da» teure Blut de« „Menschen Christus Jesu«, der sich 

selbst gab zum Lösegeld (al» entsprechender Kaufpreis, al« Ersatz) für,alle." (t. Petr. I, 10; l. Tim. 2, p.) Aus diese fest- Grundlage mit dem Bolde, dem Silber 
und den Edelsteinen (I. Kor. 3, 11—15; 2. Petr. 1, 5—11) d-8 göttlichen Worte« aufbauend, ist e« seine weitere Ausgabe, „alle zu erleuchten, welche« die Verwaltung 
de» Geheimnisse« sei, da« . . , verborgen war in Gott, ... aus bah jetzt,. . . durch die Bersammlung (Herauswahl) kundgetan werde die gar mannigfaltige Weisheit 
Gottes" — „welches in andern Geschlechtern den Söhnen der Menschen nicht kundgetan worden, wie es jetzt geoffenbart ist." (Eph. 3, 3—v, 10.) Der „Wachtturm" steht 
frei von jeder Sekte und jedem menschlichen Glaubensbekenntnis und ist dafür um so mehr bestrebt, sich mit all seinen Äußerungen gänzlich dem, in der heiligen Schrift 
geoffenbarten Willen Bottes in Christo zu unterziehen. Er hat deshalb aber auch die Freiheit, alles, was irgend der Herr gesprochen, kühn und rllekhaltlos zu ver­
kündigen — soweit uns die göttliche Weisheit das bezügliche Verständnis geschenkt Seine Haltung ist nicht dogmatisch, anmaßend, aber voller Zuversicht; wir wissen, 
wo« wir behaupten, indem wir un« in unbeschränktem Glauben auf die sichern Verheißungen Bottes stützen. E« wird deshalb nicht« in den Spalten des „Wachtturni«» 
erscheinen, das wir nicht als Ihm wohlgefällig erkennen können — das nicht Seinem Wort entspricht und zu Seiner Kinder Förderung in Gnad« und Erkenntnis 
taugt. Wir möchten nun unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitung am unfehlbaren Prüsstein — am göttlichen Wort — zu prüfen, auö dem 
wir reichliche Citate vorsühren.

Was die heilige Schrift uns deutlich lehrt:
Die „Kirche" („Bersammlung," „Herausw ahi") ist der „Tempel de« lebendigen Gotte«" — ein besondere« „Werk seiner Hände." Der Aufbau dieses Tempel« 

hat während de» ganzen LvangeliumSzcitalter« setjnen stetigen Fortgang genommen von der Zeit an, da Christus zum Erlöser dcr Welt und zugleich zum Eckstein dieses 
Tempel« geworden ist, durch welchen, wenn voll ende, die Segnungen Gotte» aus „alle« Bolk" kommen sollen. (I. Kor. 3, >8. IT ; E pH. 2, 20—22 ; 1. Mose 2g, 14; Bal. 3, 20.) 

Mittlerweile werden die an da« Versohaungsopser Christi Glaubenden und Gott-Sleweihten als „Bausteine" behauen und poliert, und wenn dcr letzte dieser 
»lebendigen, auîerwâhlten und köstlichen Et..ne" zubcreitet ist, wird der große Baumeister dieselben in der Ersten Auferstehung alle vereinigen und zusammensügen; 
und der dann vollendete Tempel wird mit seiner Herrlichkeit erfüllt werden und «ährend de« ganzen TausendjahrtagcS als Bersammlung«- und BermiitlungSortc 
zwischen Sott und den Menschen dienen. (Ossenb- 15, 5—8.)

Die Grundlage aller Hoffnung, sowohl für die Kirche als auch für die Welt, liegt in der Tatsache, daß „Christus Jesu« durch Gottes Gnade den Tod schmeckte 
für jedermann (als Lösegelb sür alle)," und daß er „doS wahrhastige.Licht" sein wird, „welche« jeden in die Welt kommenden Menschen erleuchtet" 
— „zu seiner Zeit.» (tzebr. 2, S; Joh. l, S; l. Tim. r, 5. «.)

Der Kirche, der HerauSwahl ist verheißen, daß ste ihrem Herrn gleich gemacht werden soll und ihn sehen wird, wie er ist. alS „Teilhaber der göttlichen Natur" 
und „MItcrben seiner Herrlichkeit." (l. Joh. 3, 2! Joh. 17, Si; Röm. 8, 17; «. Petr, l, 1.)

Die gegenwärtige Aufgabe dcr Kirche ist dic Vervollkommnung und Zubereitung dcr Heiligen für ihren zukünftigen Dienst — al« Könige und Priester de» 
kommenden Zeitalter»; ste sind Gottes Zeugen gegenüber der Welt und sollen bestrebt sein, in Gnade, in Erkenntnis und Tugend heranzuwachfen. (Eph. 4, 12 
Matth. 24, 14; Ossenb. 1, 8; 20, 6.)

Die Hoffnung dcr Welt liegt in den ihr verheißenen Segnungen der Erkenntnis und der Heil-gelegenheit, welche allen Menschen widerfahren sollen während 
de» 1000jährigen Königreich« Christi — wo für die Willigen und Gehorfamea durch ihren Erlöser und dessen verherrlichte Kirch« (Herautwahl) alle« wtedergebracht 
Werden soll, wa« durch «dam verloren ging — wo aber auch alle hartnäckig Böswilligen vertilgt werden sollen. fApgsch. 3, 10—23; Jes. 33.)

C. T. Russell, . . Redakteur de« cngliichcn Originals, xim,'i li'oich Tower, Allegheny, Pa., V. S. A.

Diese monatlich 1« Selten stark erscheinende Zeitschrift 
kann in Deutschland unter ihrem Titel durch die Post bezogen werden und kostet 
Vierteljährlich «0 Pfg. franko. Der jährliche ÄbonncmentSprei« beträgt r Wark 

(Kr. 2,40; Fr. 2,30; Dollar 0,30). Sie wird herausgegeben von der 
Wachtturm Bibel« und Traktat-Gesellschaft, 

Liirterpr. 45, Slderfeld, Deutschland, 
an welche Bestellungen >md Korrespondenzen zu richten find.

Da« französisch« Sprachgebiet ist Yverdon, Rue du Four rr, Schweiz; 
Skandinavien: Kopenhagen; England: London N. W., re Eversholt Str.; 
Australien: Melbourne; B. S. Amerika: Bibelhauk, Allegheny, Pa., 
und zwar immer: WATCB TOWER BIBLE AND TRACT SOCIETY.

German Translation from the Erglüh — Monthly — 30 Cento per Year. Entered 
at the Poet Office, Allegheny, Pa., U. S. A.

Unter der Verwaltung der Wachtturm Bibel- und Traktat-Scsellschaft:
Andacht, Predigt, vibelstudlum jeden Sonntag.

Allegheny: 3 Uhr und 7>/o Uhr; London: 3 Uhr und «>/> Uhr; Elberfeld 
3 Uhr und 7 Uhr nachmittag».

Korresponpr»«-Bibel «Schule unentgeltlich.
Ratschläge und Beantwortung allerhand Bibclsragcn werden brieflich beständig 

erteilt; wenn solche» Im Druck vorhanden ist, verweisen wir daraus, antworten 
wohl auch zuweilen durch den Wachtturm. Jeder, der Lust hat, kamt dieser 
Schule beitrcten: wir heißen ihn herzlich willkommen.

veffentllche freie Vorträge, Amerika, England, Europa, Australien.
Woimmer stch einige Freunde der Wahrheit befinden, und diese un» Mitteilungen 

machen über da» vorhandene Jntereffe und nötige Vorbereitungen sür Zusammen­
künfte treffen, und etwaige Lokalunkosten freiwillig bestreiten können (inllustveBe­
wirtung de» Bruder»), da läßt unsere Brsellschoft auf ihre Kosten von Zelt zu 
Zelt «inen „Pilgrim» einen Besuch machen. Korrespondenzen richte man an die 
für jede» Land betreffende «dreffe.

Millenniumstages-Anbruch, in sieben Bänden, eine wahre und einfache Theologie,
genannt „à Schlüssel zur Bibel" und «Inc „Handleiwng für Bibelforscher," bietet einen „vollständigen Kurfu« in der Theologie" — tn einfacher Sprach« und 
interessanter Ausführung. Erschienen stnd: in Engiijch » Bände, Deutsch 3, Schwedisch 3, Länisch-Rorwegisch 2, Französisch î, und der 1. Band In Italienisch.

über 100000« Exemplare ve» ersten Bande« find bereit« verbreitet, und täglich wächst die Nachfrage. Autor C. T- Ruf seil.
Band l. — Dcr Plan verZcitoltcr. — Dieser Band ist besonder« dazu 

bestimmt, den göttlichen Plan deutlich zu machen. Er beginnt damit, dem Leser 
den Blauben an Gott zu befestigen, und an die Bibel al« die göttlich inspirierte 
Offenbarung. Er Verfolg! den darin geoffenbarten herrlichen Plan und zeigt, 
welche Telle blese» Plane» vollendet sind, und welche noch während de» Millen- 
niumStagc« vollendet werde» muffen, unter welchen Regeln und zu welchem Zweck. 
— 360 Selten.

Band 2. — Die Zett ist herbeigekommen. — Solche, die da» segens­
reiche Wert de« Millenniums (Band 1) wertschätzen gelernt haben, sind bereit zu 
lernen, wo« Göttin betreff dcr Zeit und Zeitpunkte in seinem Wort geoffenbart 
hat — wai dieser Band darstell! Er bietet eine dollständige Bibelchronvlvgle; 
behandelt die Art und Weise der Wiederkunft unsere« Herrn; den Menschen der 
Sünde, den Antichrist; der Erde große« Jubeljahr, Lhristi Königreich rc. — 
380 Seiten.

Band 3. — Dein Königreich komme! — Dieser Band handelt von den 
prophetischen Zeitabschnitten de» Daniel und dcr Offenbarung: den 2300 Tagen, 
den 1280 Tagen, den 1335 Tagen; bent Werk der jetzt Vvranjchrcitcnden Ernte; 
der Rückkehr der Gnade GotlcS für Israel; der großen Pyramide und ihrer 
wunderbaren Übereinstimmung mit dem prophciifchcn Zeugn!« rc. — 3M Seiten.

Banb 4. — Der Tag der Rach«. — Hierin wird gezeigt, daß di« Auf. 
lösung der gegenwärtigen Ordnung der Dinge angefangcn hat, und daß alle dor-

5 Borträge von C. T. Russell über das Millenium, 
von denen wir in dieser Nummer drei und zwei in der Juni 
Nummer bringen, sollten als kurzgefaßte Erörterungen dieser 
wichtigen Themas von allen Freunden der Wahrheit genau geprüft 
und dann fleißig verbreitet werden, besonders unter solchen christ« 
lichen keuien, „die Seine (Christi) Erscheinung lieb haben" und 
samt dem Apostel Paulus „an jenem Tage" eine „Arone der 
Gerechtigkeit" und des Lebens erwarten. Und Du, dessen „Name 
im Himmel angeschrieben ist," sei getreu bis in den Tod, „laß 
niemand veine Arane nehlnen," sei ein „Überwinder" nach 2. Petr, l, 
2—U, auf daß Dein Name nicht „ausgelöscht werde aus dem Buche 
des Lebens" (Dff. 2, 5) sondern Du einen reichlichen Eingang 
habest in dos ewige Reich unseres Herrn und Heilandes Jesu Christi.

„Der göttliche Plan der Zeitalter."
Prospekte dieses Werkes (April Extra-Nummer des wacht' 

turms) schicken wir Freunden zum freien verteilen gratis. 
Bestelle S hg. und mache einen versuch in Deiner Nachbarschaft. 
Ein größeres ipuantum schicken wir dann auf Wunsch per Fracht. 
Die neu revidierte soseitige Ausgabe des Werkes selbst verschicken 
wir bei Bestellungen von (0 Expl, für Alk. 2,50.

Aufgeweckte Nichtabonnenten
sollten sofort abonnieren, oder aber die Juni-Nr. über „was 
bald geschehen muß" bestellen.

geschlagenen Heil- und Hilfsmittel wertlos sind, nicht imstande, das dorhergefogte 
schreckliche Ende abzuwendcn. Er betrachtet in den Ereigniffcn der Z«it die Er­
füllung von Prophezeiungen — insbesondere unsere« Herrn große Prophezeiung 
von Matih. 2s und Sacharja Prophezeiung, Kap. I«, I—». — 380 Setten.

Band 3. — Die Versöhnung von Go ttund dem Menschen. — In 
diesem Band wird «in höchst wichtiger Gegenstand behandelt — da» Centrum, 
gleichsam die Rabe am Rad, um die sich alle Teile dc» Plane» göttlicher Gnade 
drehen. Derselbe ist dcr sorgsältigsten und gebetivoNjien Betrachtung wert. Boa 
der dicken Finsternis befreit zu werden, die allgemein diese» Thema umhüllt, be­
deutet ein Sehen de» wahrhaftigen Lichte», wie es hell leuchtet, und ein Begreifen mit 
allen Heiligen der Länge und Brei te, Höh« und Ticfc dcr göttlichen Gnade. «83 Seiten.

Band ». — Die neue Schöpfung. — 700 Seiten, «ngiisch.
(Band 7. — Di- Offenbarung — versprochen.)
Jeder Band gebunden, franko: In Leinwand ss Cent»; Mk. 1,73; 

Kr. 2,13; Fr. 2,30. Mit Popierumschlag gebunden 23 Cent», Mk. 1; Kr. 1,20; 
Fr. 1,23. En gro« Preis sür Wachtturm-Leser: In Leinwand 23 Cent»; Mk. 1,10; 
Kr, 1,30; Fr. 1,35. 5 Stück Mk. 4,23; Kr. 5,10; Fr. 5,30; 10 St Mk. 7,30; Kr. »; 
Fr. 10. Mit PapierumIchlng gebunden, 20 Cent», 10 St D. 1,80 ; 80 Pfg; 95 Heller 
Fr. 1 ; 3 St Pik. 3; Kr. 3,80; Fr. 3,75; 12 St Mk. 6; Kr. 7,10; Fr. 7,30.

Band I in Wachtturm-Format, Dollaro,!»; 30 Pfg.; 33 Heller; so Et».: 
10 Exemplare Mk. 2,30; Kr. 3; Fr. 3,30 für W.-T. Abonnenten; sonst so Pfg.

Für die Redaktion verantwortlich: Otto A. Koetitz, Elberfeld, Mlrkerstr. <3 — Druck: Albert gastenrath, Elberfeld, Mäucrchcn 38.
Verlag der Wachtturm Bibel-und Trattat-Wesellschaft, Elberfeld «. Allegheny. Kommissionär: Ernst Bredt, Leipzig-
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Verkünder öer Gegenwart Christi.
s. Jahrgang. Elberfeld. — Mai 1904. — Allegheny. Nummer b.

Der eidlich bestätigte Bund,
betreffend die Aerausrocrbk (Kkktesicr, Kirche) ^eht, urrà àie Segnung nt7er Wett im Willennirrm. 

"Dortrerg (1) über dcrs 1000jährige Weich, ,,Dein Weich komme!"
„worin Goll, da er de» Lrbe» der Verheißung die Unwandelbarkeit seines Ratschlusse; (planes) überschwenglicher

beweisen wollte, mit einein Lide ins Mittel getreten ist." (Hebr. 6, ;?.)

Wur wer einen starken, lebendigen Glauben an den allmäch­
tigen Gott und seinen Sohn Jesus hat, kann sich für obigen 

Textvers recht interessieren. Für einen Evolution,sie» haben 
sie wenig Bedeutung; denn ein solcher setzt seine Hoffnung auf 
die Weiterentwicklung des Vorhandenen statt aus die über­
waltende Macht Gottes; von jener erwartet er die Segnung, 
deren die Welt so sehr bedarf. Für den „höheren Kritiker" ist 
der Hinweis des Apostels auf Gottes Verfahren mit Abraham 
ein Unsinn; denn er mißt den Erzählungen der Genesis keiner­
lei Wert bei, da dieselben viele Jahrhunderte nach dem Tode 
Moses geschrieben worden seien.

Immerhin mögen auch einige wahre Kinder Gottes, deren 
Augen des Verständnisses noch nicht geöffnet worden, so daß 
sie den göttlichen Plan der Zeitalter noch nicht völlig begreifen, 
geneigt sein, die Frage aufzuwerfen, inwiefern der Erd, den 
Gott dem Abraham vor mehr als 3000 Jahren gegeben, auch 
für uns noch wrchtig sein kann. „Für Abraham selbst war er 
wichtig, aber für uns und unsere Zeiten?!"

Wir hoffen jedoch durch die folgende Untersuchung dieses 
Bundes, de» Gott, wie in unserem Text erwähnt, mit seinem 
<Nd« bekräftigte, vielen unter dem Volke Gottes in der Gegen­
wart einen Dienst zu leisten, indem dieselben daraus werden 
entnehmen können, I) daß Gott schon zu Abrahams Zeiten einen 
Plan hatt«; L)daß er heute noch diesem Plan gemäß wirkt, und 
8) daß dieser Plan herrlich hinausgeführt wird, dem Schöpfer 
zur Ehre, den Geschöpfen zum Segen.

Der Zusammenhang, in welchem unser Vers steht, zeigt 
deutlich, daß die Apostel und die erste Kirche Trost schöpften aus 
diesem eidlich bekräftigte» Bund, und setzt voraus, daß jeder 
wahre Christ bis hinab ans Ende des Zeitalters, jedes Glied 
des Leibes Christi denselben Trost daraus schöpfen darf. 
Des Apostels Worte setzen überhaupt voraus, daß Gottes Ver­
heißung und Eid für „uns" eher als für Abraham bestimmt, 
eher für „uns" als für ihn ein Trost war.

Merke des Apostels Worte: „Auf daß „wir". durch zwei 
unveränderliche Dinge, wobei es unmöglich war, daß Gott lügen 
sollte, einen starken Trost hätten, die „wir" Zuflucht genommen 
haben zum Ergreifen der vor uns liegenden Hoffnung."

Die eidliche Zusicherung des Allmächtigen.

eine 
mar.

Ohne Zweifel schöpften Abraham und seine Nachkommen 
nach dem Fleisch, das Volk Israel, ein gut Stück Segen und 
Ermutigung aus senem Bund oder Versprechen, und der Eid 
des Allmächtigen, der den Bund doppelt besiegelte, gab auch 

doppelte Sicherheit für' die Erfüllung dessen, was verheißen 
Aber in den angeführten Worten gibt der Apostel klar 

zu verstehen, daß Gottes besonder« Absicht beim Abschluß jenes 
Bundes und bei dessen feierlicher eidlicher Bekräftigung die war, 
Geistig-Jsrarl zu ermutigen und „uns" «ine feste Grundlage für 
den Glaube» zu geben. Gott wußte wohl, daß die dreitausend 
Jahre, die ihm als eine kurze Zeit, „wie eine Nachtwache" er­
schienen, uns sehr lang vorkommen und daher unsern Glauben 
auf eine sehr harte Probe stellen würden. Darum ist auch seine 
Verheißung so klar und der Eid, mit dem er sie bekräftigte, so 
wohl überlegt. Wir können nicht anders als uns verwundern 
über die freundliche Herablassung des Schöpfers, die darin liegt,

il

daß er sich dabei aufhält, feinen gefallenen Geschöpfen seinen 
großartigen Plan zu erklären und noch dazu denselben eidlich 
zu bekräftigen. Ein aufrichtiger Mensch ist der Ansicht, daß 
sein Wort in allen Dingen als genügend gelten soll, und würde 
meist, besondere Fälle ausgenommen, zögern, dasselbe erst noch 
eidlich zu bekräftigen. Mit wie viel mehr Recht hätte unser 
himmlischer Vat«r es so halten dürfen! Aber unser Text gibt 
den Grund für diese Herablassung an; er wollte „dw Unwandel­
barkeit seines Ratschlusses überschwenglicher beweisen."

Es war nicht Gottes Absicht, seinen Ratschluß (Plan) jeder­
mann, der Welt im allgemeinen zu zeigen. Erzeigte ihr denselben 
auch nicht. Die Welt in ihrer Weisheit kennt Gott nicht, ver­
steht seine großartigen gnädigen Vorkehrungen nicht, die sich 
jahrhundertelang aneinander gereiht haben und nun bald seinen 
Plan zu Ende fuhren werden. Gott wünschte, daß der natür­
liche Same Abrahams etwas von seinem Plan zu schauen bekäme, 
und darum hat er ihnen «inen äußeren Schimmer desselben 
gewährt; aber einen klaren Einblick in denselben hat er den 
„Erben der Verheißung" Vorbehalten.

Miterben Jesu.
Unser Herr Jesus ist der Haupterbe der dem Abraham 

gegebenen Verheißung; und von den Getreuen unter dem Ihm 
(geweihten Volk während des Evangeliumszeitalters heißt es, sie 
eien Miterben an jener großen Verheißung, die noch nicht 

erfüllt ist. Auf deren Erfüllung warten nicht allein die Heraus­
wahl, die Braut, die Glieder des Leibes Christi, welche Teil­
haber werden sollen der Herrlichkeit, welche diese Verheißung 
voraussetzt; sondern außerdem seufzt die ganze Schöpfung (das 
ganze Menschengeschlecht) und liegt in Gebuttswehen zusammen, 
wartend auf die großartige Erfüllung jenes eidlich bekräftigten 
Versprechens oder Bundes. (Röm. 8,22.)

Denjenigen, welche des Apostels Gedankengang folgen und 
sich dessen bewußt werden, daß wir als Christen immer noch 
harren auf die Erfüllung jener Verheißung, wird es wichtig sein, 
die Bestimmungen jenes Bundes kennen zu lernen, der die Hoff­
nung der Welt, die Hoffnung der Herauswahl und der Gegen­
stand von so viel Fürsorge und Sorgfalt seitens Gottes ist, daß 
er fein Versprechen hernach noch b^onders eidlich bekräftigte. 
Jeder Christ sollte wrffen, was jene Verheißung bedeutet; denn 
sie ist die Grundlage jeder christlichen Hoffnung, Wer von 
diesem eidlich bekräftigten Bund oder Versprechen sich keine 
klare Vorstellung machen kann, dem gebricht es offenbar an der 
zu seiner geistigen Entwicklung und Erstarkung notwendigen 
Belehrung. Das ist in unserm Kapitel deutlich gesagt. Denn 
nachdem er gesagt, daß Gott beabsichtigte „uns" zu trösten, die 
wir zu Christo unsere Zuflucht genommen, fährt der Apostel 
fort: „Welche (Hoffnung) wir als einen festen und sichern Anker 
der Seele haben, der auch in das Innere des Vorhanges hinein­
geht, wohin Jesus als Vorläufer für uns eingegangen ist." 
(Hebr. 6,18.20.) Nun, wie kann diese Hoffnung ein Anker für 
unsere Seelen sein, in allen Stürmen, Prüfungen und Widrig­
keiten des Lebens, bei all dem Widerstand der Welt, des Fleisches 
und des Widersachers, wenn wir nicht wissen, aus was wir 
hoffen, wenn wir die Verheißung nicht begriffe» haben, auf 
welche unsere Hoffnung gegründet ist?
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Gott hat die gegenwärtige Zeit vorhergeknnnt.
In dieser bedauernswerten Lage befinden sich viele wahre 

Kinder Gottes, wenn sie Säuglinge in Christo bleiben und stets 
die Milch des Wortes gebrauchen. Sie bedürfen die starke 
Speise von Gottes Verheißungen, damit sie, wie der Apostel 
es ausdrückte, „im Herrn erstarken und in der Macht seiner 
Stärke", damit sie „anziehc» die ganze Waffenrüstuna Gottes", 
den Helm, den Brustharnisch, die'Sandalen, das Schwert und 
den Schild und fähig seien auszulöschen die feurigen Pfeile des 
Bösewichts, fähig den Schwächern zu helfen in unserer Zeit, 
da der Widersacher gegen das Wort Gottes, die Veste der 
Wahrheit anstürmt, mittelst verschiedener Beweisführungen des 
Unglaubens in den Händen und im Munde derer, welche vor­
geben, Diener an« Worte zu sein. Laßt uns rechtzeitig auf der 
Hut sein, liebe Freunde, bevor die Giftpfeile des Unglaubens 
uns treffen und verwunden und unsere Gedanken vergiften und 
unsere Augen blind machen für die herrlichen Dinge im Worte 
Güttes, die uns bis fetzt getröstet und Gottes Volk in allen 
vergangenen Zeiten gestärkt und getröstet haben. Laßt uns jetzt 
suchen nach jener Hoffnung, die wir als Anker unserer Seele 
haben müssen in den Stürmen des Lebens und sonderlich in 
den stürmifchen Zeiten des Unglaubens jetzt und in der un­
mittelbar bevorstehenden Zukunft. Laßt uns sofort beginnen 
mit unserem Forschen nach der wunderbaren Verheißung, von 
welcher der Apostel zu verstehen gibt, daß sie den Kern der 
guten Botschaft enthalte. Laßt uns forschen nach jener Ver­
heißung, von welcher Gott, die heutigen Verhältnisse voraus- 
wissend, voraussah, daß unser Glaube sie schwer erfassen würde, 
und welch« er deshalb mit einem seinem Wort beigefügten Eide 
bekräftigte.

Muß ich diese Verheißung erwähnen, die Verheißung, auf 
welche in den Schriften der Apostel so oft hingewieseu wird, 
die Verheißung, welche die Grundlage, der Ankergrund für unsere 
Seelen ist? Sie wurde dem Abraham gegeben nnd lautet: 
,Ln deinem Samen sollen alle Geschlechter gesegnet werden aus 
àden." Es war eine Verheißung für die Zukunft, nicht für 
Abrahams Zeit. Die Welt wurde nicht gesegnet in Abrahams 
Tagen; ja Abraham war ja noch kinderlos zur Zeit, da ihm 
diese Verheißung gegeben wurde. Isaak erfüllte die Verheißung 
nicht; er war bloß ein Vorbild des größeren Samens Abrahams, 
der zur vorbestimmten Zeit die Verheißung erfüllen wird. Jakob 
und die zwölf Stämme Israels nach dem Fleisch erfüllten die 
Verheißung nicht, sondern harrten eines größeren Messias, der 
sie erfüllen würde, der sie segnen und durch sie alle Geschlechter 
auf Erden segnen würde. Der Apostel Paulus weist auf diese 
Verheißung hin, wenn er sagt, daß der darin erwähnte Same 
der Christus ist. Hierin stimmen alle Christen überein, wenn 
sie auch diese Beziehung des Apostels nicht klar und richtig in 
Verbindung mit der Verheißung selber bringen. Aber der Apostel 
macht „uns" klar, daß, wenn er den Christus als den Samen 
Abrahams bezeichnet, er nicht allein den Herrn Jesus, das 
Haupt des Leibes, das Haupt des Christus im Auge hat, sondern 
auch den aus den überwindende» Heiligen des Evangeliums­
zeitalters bestehenden Leib des Christus. Das bezeugt er wieder­
holt; besonders Gal. 3, 16—29, Hier sagt er (Vers 29) aus- 
drücklich: „Wenn ihr aber Christi seid, so seid ihr denn Abrahams 
Samen und nach Verheißung Erben?"

Die Herauöwahl »och nicht vollzählig.
Wenn nun die Kirche des Evangeliumszeitalters mit ihrem 

Haupt, dem Herrn Jesu, „wir" Brüder, wie es der Apostel 
ausdrückt, Kinder der Verheißung sind (vorgeschattet in Isaak) 
(Gal. 4,28), so folgt, daß der in der Verheißung erwähnte Same 
Abrahams noch nicht vollzählig ist. Denn die Evangeliums­
kirche (Herauswahl) ist noch nicht vollzählig und wird es. nicht 
sein, bevor das gegenwärtige Zeitalter, die Erntezeit, in der 
wir jetzt leben, wie wir glauben, ganz zu Ende ist. Doch in 
der umfassenden Auslegung des göttlichen Wortes welch ein 
wundervoller Gedanke! Erist voller Hoffnungen für Geistig-Jsrael, 
den geistigen Samen und verheißt nicht minder dem natürlichen 
Samen, Israel nach dem Fleisch, einen Segen und schließlich 
den Segen des Millenniums allen Geschlechtern auf Erden. Wir 
wollen diese drei Hoffnungen, die Aussichten dieser drei Klassen 
untersuchen, welche sich in diesem großen, eidlich bestätigten 
Bund konzentrieren, auf daß wir starken Trost, starke Ermutigung 
finden, welche, wie der Apostel uns berichtet, vom Herrn für 
„uns" in Bereitschaft gehalten werden.

Durch alle Weissagungen hat der Herr die Leiden des 
Christus und die Herrlichkeit, die darauf folgen sollte, zuvor 
verkündet; aber dieser letzteren ist in der göttlichen Offenbarung 
viel mehr Raum gewidmet als den Leiden der Gegenwart

Damit wird nach des Apostels Ansicht angedeutet, daß, wenn 
einmal die zukünftige Herrlichkeit verwirklicht sein wird, die 
Prüfungen und Leiden und Widrigkeiten der Gegenwart gar 
nicht wert erscheinen werden, damit verglichen zu werden. Aber 
diese Herrlichkeit, dieser Segen ist unserm geistigen Auge ver­
hüllt worden, und bei vielen Kindern Gottes hängt eine große 
Wolke vor der Zukunft. Bei einigen ist's nur Nebel des Zweifels 
und der Unsicherheit; bei anderen aber der Rauch der Verwirrung, 
Finsternis und Verzweiflung, wenn sie ihrer eigenen Freunde 
und der ewigen Qual, der sie sie entaegenziehen sehen, wenn 
sie der Wahrscheinlichkeit gedenken, daß weitaus die Mehrzahl 
derer, die sie lieben, einer entsetzlichen Ewigkeit, einer ewigen 
Qual entgegengehen. Wir wissen, daß wir diese Wolken »nd 
dunklen Schreckgestalten aus dem finstern Mittelalter ererbt 
haben, daß die verschiedenen theologischen Schulen sie immer 
von einander übernommen haben. Viele von uns haben das 
schlichte Wort Gottes so zu verdrehen gelernt, daß uns das­
selbe in Angst und Verzweiflung stürzt. Z. B. werden die Aus­
drücke „vernichten", „umkommen", „sterben", „zweiter Tod", 
„ewiges Verderben" rc., mit welchen der Herr von der schließ­
lichen vollständigen Vernichtung derer spricht, die, nachdem sie 
eine volle Gelegenheit dazu empfangen haben, nicht mit ihm in 
Einklang leben wollen, in ihr Gegenteil verkehrt, ausgelcgt, als 
besagten sie „Leben", Fortexistenz in Qual re. Es ist hohe 
Zeit, liebe Freunde, daß wir erfahren, daß Gottes Buch den 
schrecklichen Wahnvorstellungen fernsteht, welche nns mit Traurig­
keit erfüllen und in der Vergangenheit viele von uns verhindert 
haben, unsern Schöpfer so zu lieben und zu verehren, wie er 
es verdient. Es ist hohe Zeit, die Erklärung des Apostels an­
zunehmen, die er uns über diesen Punkt und alle Irrtümer 
gibt, welche die arme Menschheit mit schreckhaften Zukunfts­
vorstellungen erfüllen würden. Er sagt nämlich 2, Kor. 4, 4 : 
„Der Gott dieser Welt hat den Sinn der Nichtglaubenden ver­
blendet, damit ihnen nicht ausstrahle der Lichtglanz des Evan­
geliums der Herrlichkeit des Christus, welcher das Bild Gottes 
ist." (Vgl. dazu den 6. Vers.)

„Unsere" Verheißungen sind die höchsten.
Welchen Teil hat nun die Kirche Christi an der dem 

Abraham gegebenen Verheißung, und welch« Hoffnung gründet 
sich darauf? „Unser" ist der allerbeste Teil, „der Reichtum der 
Gnade Gottes". Die Verheißung setzt die Größe des Samens 
Abrahams voraus, der da ist Christus und die Kirche der 
Ueberwinder. Diefe Größe ist so wundervoll, daß sie beinahe 
menschliches Verstehen übersteigt. Die Ueberwinder unseres 
Evangeliumszeitalters, welche „ihre Berufung und Erwählung 
festtnachen" rn Christo, fallen Miterben fein mit ihm an dem 
herrlichen tausendjährigen Königreich, welches Gottes Veranstal­
tung oder Kanal zur Verwirklichung der gegebenen Verheißung, 
zur Segnung aller Geschlechter aus Erden sein wird. Wie groß 
und wunderbar da die Erhöhung der Herauswahl sein wird, 
geht über alles hinaus, was Menschen je geplant haben könnten, 
wie denn auch der Apostel erklärt: „Was kein Auge gesehen 
nnd kein Ohr gehört und was in keines (natürlichen) Menschen 
Herz gekommen ist, das hält Gott in Bereitschaft für die, so ihn 
lieben" — die ihn mehr lieben als Haus und Hof, Eltern oder 
Kinder oder sonst eine Kreatur, die ihn mehr lieben als sich 
selbst und dies dadurch beweisen, daß sie auf dem schmalen 
Wege, in den Fußstapfen ihres àlôsers wandeln. Und wiederum 
spricht der Apostel von den großen Segnungen, die der Heraus­
wahl als des Samens Abrahams harren, wenn er sagt: „Es 
ist noch nicht erschienen, was wir sein werden (wie groß „wir" 
bei unserer Verwandlung werden gemacht werden)) aber wir 
wissen, daß, wenn er erscheinen wird, wir ihm gleich sein werden." 
(I. Joh.3,2.) Der Apostel Petrus endlich fa^t bezüglich der 
Größe, deren die Herauswahl, der geistige Same Abrahams 
teilhaftig werden soll: „Gott hat uns die größten und kostbaren 
Verheißungen geschenkt, auf daß „wir" durch dieselben Teilhaber 
der göttlichen Natur würden." (2. Petr, l, 4.) Vermögen wir auch 
nicht alle die Tragweite dieser wundervollen Verheißungen in 
gleichem Grade zu erfassen, fo viel wird uns allen klar, daß sie 
von Segnungen, Vorrechten nnd Gunsterweisungen handeln, 
die über alles hinausgehen, was wir erdenken oder erbitte» 
mögen. (Eph.3, 20.)

Die Verheißung silr die Juden.
Die zweite Klaffe, die untcrAbrahams Bund gesegnet werden 

Ioti, ist Israel nach dem Fleisch. Wir vergessen keineswegs, daß 
ie Juden ein widerspenstiges, halsstarriges Volk waren, "daß 

sie die Propheten töteten, steinigten, die der Herr zu ihnen 
sandte, und schließlich die Kreuzigung unseres Erlösers veran-
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laßten. Gleichwohl wird nach der Erklärung der Schrift, nach­
dem sie eine Zeit der Züchtigung durchgemacht, welche nach der 
Kreuzigung des Herrn über sie als Nation hereingebrochen ist, 
und nachdem Geistlich-Jsrael aus der Welt herausgewählt und 
im Königreich herrlich gemacht worden sein wird, ein Segen 
vom Herrn über Natürlich-Israel kommen; sie werden von ihrer 
Blindheit erlöst, geheilt werden und alsdann, wie der Prophet 
es bezeugt, ausschauen zu dem, in welchen sie gestochen haben, 
und um ihn trauern, weil die Augen ihres Verständnisses werden 
geöffnet werden. Wir freuen uns auch, daß die Verheißung so 
klar und deutlich ist, daß der Herr „den Geist des Gebets und 
Flehens" über sie ausgießen wird. (Sach. 12,10.)

Der Apostel behandelt diesen Gegenstand eingehend im 9. 
und 10. Kapitel des Nömerbriefes. Er zeigt, wie Israel des 
besondern Segens des Abrahamittschen Bundes verlustig ging, 
weit es Christum verwarf, wie nur ein Ueberest des großen 
Segens teilhaftig, die Masse aber verblendet ward. Im 11. Kapitel 
zeigt er alsdann, daß ihre Blindheit ein Ende nehmen wird, 
aber erst nachdem die Kirche wird herausgewählt worden sein, 
und daß alsdann der L>egcn des Herrn über die Israeliten 
kommen werde, sie heilend von ihrer Blindheit und ihnen Er­
barmen zuteil werden lassend durch das erhöhteGeistlich-Jsrael. 
Ich bin sicher, daß jeder Zuhörer sich für diesen Zug des göttlichen 
Planes genug interessieren wird, um einmal Röm. 11,2ö—32 
gründlich zu studieren. Ter Apostel verweist ausdrücklich darauf, 

aß der Herr dies für den natürlichen Samen tun iverde nicht 
wegen ferner Würdigkeit, sondern wegen Seiner eigenen, den 
Vätern gegebenen Verheißung; denn „das ist für sie der Bund 
von mir, wenn ich ihre Sünden wegnehmen werde."

Die Segnung aller Nationen.
Wenn aber Gott sich erbarmen wird des natürlichen Jsrae- 

liten, der doch in seinen Augen halsstarrig, verstockt und wider­
spenstig gewesen, könnte es uns überraschen, daß Gottes Wohl­
wollen und Absicht dahin geht, auch andere zu segnen als die 
Juden, andere, die in der Vergangenheit der Begünstigungen 
und Vorrechte jener begünstigten Nation sich nicht erfreut und 
deren Haltung mithin weniger aus Widerstand gegen das Licht 
als aus Mangel an Licht sich erklärt? Nein, das sollte uns 
nicht überraschen. Sv finden mir denn auch in diesem großen 
eidlich bestätigten Bund einen Segen für alle Nationen, alle 
Völker. Laßt uns die Verheißung wieder ansehen und uns 
erinnern, daß unser himmlischer Vater dieselbe wohl überlegt 
und sich hernach durch einen Eid daraus verpflichtet hat, auf 
daß wir nicht nur sicher seien, daß er sein Wort nicht brechen 
könne, sondern auch außerdem dessen gewiß, daß er seinen Eid 
nicht brechen könne, daß mithin jene Verheißung ohne allen 
Zweifel in Erfüllung gehen iverde. Die Verheißung lautet: 
„In deinem Samen sollen gesegnet werden alle Geschlechter 
auf Erden." Welches ist nun der Segen, dessen die ganze 
Menschheit so dringend bedarf? Gerade derjenige, den Jesus 
nach seiner Erklärung zu bringen gekommen ist. „Ich bin ge­
kommen, daß sie Leben haben möchten und daß sie vie Fülle 
haben möchten." Ach ja. Leben! Leben!! Leben!!! Leben 
ist's, was die ganze Welt bedarf und unser Herr Jesus be­
zeichnet sich selber als den großen Lebensspender. In der syrischen 
Mundart, deren unser Herr sick wahrscheinlich bedient hat, 
bedeutet das Wort „Lebensspender" soviel als unser Wort 
„Retter". Jesus ist gekommen, die Menschen zu erretten von 
der Sünde und deren Sold, dem Tod. Es ist menschliche Er­
findung aus den dunklen Jahrhunderten, daß ewige Qual die 
Strafe für die Sünde sei; Gott hat auf die Sünde eine ver. 
nünftige und gerechte, aber schreckliche Strafe gesetzt, den Tod. 
Weil wir Sünder sind, darum sterben wir alle dahin; so bedeutet 
denn die Absicht des Herrn, Leben zu geben, daß er die Sünde 
und mithin jeden-Grund für die daraus gefetzte Strafe hinweg­
nehmen will.

Hierfür, sagt uns die Schrift, ist Christus gestorben — 
für unsere Sünden — uns frei zu machen von der darauf 
gesetzten Strafe und dafür, daß er das Recht haben möchte, 
uns von unsern sündlichen Neigungen und Anlagen frei zu 
machen. Er hat die Welt schon erkauft. Was ihm zu tun 
bleibt, ist der große Arzt und Lebensspender zu werden, die 
Welt zu heilen von der Krankheit „Sünde" und zurückznbringen 
zu Leben und körperlicher, geistiger und sittlicher Vollkommen­
heit alle Glieder des menschstchen Geschlechts, welche die uns 
durch ihn zugänglich gemachte Gnade Gottes annehmen werden. 
Wer aber dieselbe verwerfen (nicht gehorchen) wird, der wird 
aus der Mitte des Volkes hinweggerafft werden durch den 
zweiten Tod. In Adams Fall war Tod der Sünde Sold; der 
Welt ist dadurch, daß sie von Sünde und Tod freigekauft

wurde, durch Christum eine Segnung zugesichert, die Vergebung 
der Sünden, eine Gelegenheit, sich mit Gott auszusöhnen. Nur 
wer diese Gunst absichtlich verschmäht, wird abermals unter das 
göttliche Strafrecht gestellt werden und, da er ein absichtlicher 
Sünder geworden, sich selbst den Sold der Sünde, den zweiten 
Tod zuziehen.

Die Verheißung hinsichtlich des tausendjährigen Reichs.
Der große Segen bestehend in der Bergebung der Sünden 

des ersten Lebens und in der Auferweckung aus dem Todes - 
schlafe würde jedoch von geringem Nutzen für die Menschheit 
fein, wäre nicht die Organisation des kommenden Tausend)ahr- 
zeitalters derart, daß sie eine vollständige Wiederherstellung von 
den körperlichen, geistigen und sittlichen Schwächen ermöglichte. 
Darum erfahren wir denn auch zu unserer Freude, daß zu 
jener Zeit Satan gebunden, jeder böse Einfluß, jedes Hindernis 
zum Guten eingedämmt sein und die Gnade Gottes durch die 
Erkenntnis Gottes zu alleni Volk zurückkehren wird. Die Erkenntnis 
des Herrn wird die ganze Erde erfüllen, wie die Wasser den 
Meeresgrund bedecken! O welch ein Glück! Ja Gunst um 
Gunst, Segen um Segen ist, was der Herr für jene Zeit in 
Bereitschaft hält. Alle werden ihn erkennen, vom Kleinsten bis 
zum Größten, und keiner wird zu seinem Nachbarn oder Bruder 
zu sagen brauchen: „Erkenne den Herrn !" (Jes. 11,9; Jer. 31,34.) 
Die Propheten sprechen wiederholt von diesen Segnungen, die 
die Welt in der Zukunft erwarten. Merke wie Joel sagt, daß, 
wie während dieses Evangeliumszeitalters der Herr seinen Geist 
ausgegossen über seine Knechte und Mägde, er nach diesen Tagen, 
im Tausendjahrzeitalter, seinen Geist ausgießen ivird aus alles 
Fleisch. Der Segen wird sich über die ganze Welt verbreiten 
durch die Erkenntnis der Wahrheit. Merke, wie der Prophet 
Moses von diesem kommenden Segen sprach, verkündigend, daß 
Gott einen größeren Gesetzgeber, einen größeren Belehrer, einen 
bessern Mittler erwecken werde, und daß der Herr unter dem 
bessern Bund den Segen über alle Welt ausbreiten werde. 
Merke wie er wiederum die Sühne für die Sünden der ganzen 
Welt in dem Opserdienst des Versöhnungstages darstellt. Merke 
ferner, wie er vorbildlich die Segnungen des Tausendjahr­
zeitalters darstellt in Israels Jubeljahr, rn welchem jedermann 
frei wurde und jeder Besitz zu seinem ursprünglichen Eigen­
tümer zurückkehrte, wie auch im zukünftigen Zeitalter der Mensch 
befteit werden wird aus der Knechtschaft der Sünde und des 
Teufels und alles wieder zu ihrn zurückkehren wird, was durch 
Adam verloren gegangen war. Jesajas, Jeremias, Hosea, 
Micha haben alle von diesen kommenden Zeiten geredet, so daß 
der Apostel Petrus, wenn er aus die Zukunft hindeutete, wahrheits­
gemäß erklären konnte, daß von den kommenden Zeiten der 
Wiederherstellung aller Dinge geredet worden sei durch den Mund 
aller heiligen Propheten, seit die Welt begann. (Apg. 3,19—23.)

Erhabenheit des Werkes GotteS.
Wir sind aber alle so gewohnt, an den Plan Gottes den 

kurzen Maßstab unseres Geistes anzulegen, daß sich auch, das 
bin ich sicher, unter den Zuhörern solche finden, welche einwenden 
möchten: „Biruder Russell, ich bin ganz überzeugt, daß Sie in 
Ihrer herzlichen Liebe sehr gern die ganze Menschheit in dieser 
Weise beglûàn; ich möchte es auch tun, aber Gottes Wege, 
fürchte ich, sind nicht so umfassend als unsere Begriffe von 
seinem Plan." — Halt, mein lieber Bruder, Sie betrachten 
oen Gegenstand nicht von dem richtigen Standpunkt aus. 
Erinnern Sie sich nur, daß unser Gott allweise, allgerecht, 
allliebend und allmächtig ist und daß er in seinem eigenen 
Wort erllärt, um wie viel die Himmel höher seien als die Erde, 
um so höher seien seine Gedanken als unsere Gedanken und 
seine Wege höher als unsere Wege.

Es ist Zeit, unsere Augen vor der Tatsache zu öfinen, daß 
wir nicht besser sind als Gott, daß wir vielmehr arme, unvoll­
kommene, staubgeborene Wesen, daß wir gesallen sind. Es ist 
Zeit, abzulassen von unserer Art, »ns von Gottes Charakter 
und Absichten seinen Geschöpfen gegenüber einen falschen Begriff 
zu machen, und zu hören auf des Herrn eigene Worte, wenn 
er erklärt: „Ihre Furcht vor mir kommt nicht von mir, sondern 
sie sind belehrt durch Menschensatzungen." Es ist Zeit, daß wir 
für uns selbst und einer für den andern zu beten anfangen, 
wie der Apostel es tat; sagt er doch: Ich bitte Gott für euch, 
daß die Augen eures Verständnisses geöffnet werden möchten, 
auf daß ihr völlig zu ersassen vermöget, welches die Breite und 
Länge und Tiefe und Höhe sei, und zu erkennen die die Erkenntnis 
übersteigende Liebe Gottes. (Eph. 1,18 ; 3,18—19.)

Wir möchten nicht falsch verstanden sein. Wir lehren nicht, 
daß Heiden, Schwachsinnige und Unwiedergeborene in den Himmel
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ausgenommen werden. Sie würden herzlich schlecht zu ihrer 
Umgebung passen und bedürften der Bekehrung und Belehrung. 
Solch eine vernunftwidrige 'Anschauung überlassen wir denen, 
welche jetzt behaupten, die Heiden würden durch ihre Unwissen­
heit gerettet. Wir stehen zuin Wort Gottes, welches erklärt, 
daß es dermalen keine Rettung gebe als allein durch den Glauben 
au Christum Jesum, und hallen darum dafür, daß Heiden und 
Schwachsinnige keinen Anteil haben an der Errettung des gegen­
wärtigen Zeitalters. Wir stehen zur Schrift, welche erklärt, daß, 
wer im gegenwärtigen Zeitalter gerettet werden will, auf dem 
schmalen Pfad wandeln muß, von welchem unser teurer Erlöser 
sagte, daß nur wenige ibn finden. Wir stehen zu der Schrift, 
welche erklärt, daß die Rettung im gegenwärtigen Zeitalter der 
kleinen Herde Vorbehalten ist, welche durch viel Drangsal zur 
Küniaswürde hingelangen soll. Wir stehen zu der Schrift, 
derzufolge diese jetzt in Entwicklung begriffene Künigsklasse der 
Same Abrahams ist, dessen Haupt, älterer Bruder oder Bräutigam 
der Herr ist. Wir stehen zur Schrift, derzufolge durch diesen 
Christus, wenn er einst vollzählig sein wird, ein Segen kommen 
soll über jeden Nachkommen Adams — der Segen, welcher besteht 
in der Gelegenheit, den Herrn zu kennen, die Vorteile der 
Gerechtigkeit zu begreifen, den Gehorsam dem Ungehorsam vor­
zuziehen und durch den Gehorsam des ewigen Lebens teilhaftig 
zu werden.

Die Gelegenheit ant Tage deS „Gerichts".
Der Segen des kommenden Zeitalters wird darin bestehen, 

daß jeder Einzelne, welcher diese volle Gelegenheit (den Herrn 
zu erkennen re.) nicht im gegenwärtigen Leben hat, sie eben 
alsdann haben wird. Freilich nicht mehr eine Gelegenheit, ein 
Mitglied der kleinen Herde zu werden, teilzuhaben an der großen 
Wandlung der menschlichen in göttliche Natur, mit dem Herrn 
aus seinem Thron zu sitzen. Wohl aber eine Gelegenheit zu 
erhalten, was verloren gegangen ist — menschliche Vollkommen­
heit, ewiges Leben als Mensch, auf einer zum Paradies erblühten 
Erde, eine Gelegenheit, zur Gottesebenbildlichkeit, die das 
6000jährige Fallen beinahe ganz verwischt hat, zurückzugelangen. 
Diese Zeil, in welcher dem Menschen diese Gelegenheit geboten 
wird, heißt in der Schrift der „Tag des Gerichts", ein Tag 
von tausend Jahren, das Millennium. Es wird eine Zeit der 
Prüfung, der Erprobung sein, in welcher der Beweis erbracht 
werden wird, ob die Welt, nachdem sie mit voller Erkenntnis 
Gottes und der von ihm geforderten Gerechtigkeit gesegnet worden, 
diese Gerechtigkeit der Sünde, das Leben dem zweiten Tode 
vorziehen wird. Gott sei gedankt für diesen wunderbaren Tag 
des Gerichts oder der Prüfung für die Welt, welchen das kost­
bare Blut Christi allen zusichert, „Wenn die Gerichte des Herrn 
über die Erde gehen, dann lernen Gerechtigkeit die Bewohner 
der Welt." (Jes. 26,8.)

Zum Schluß, liebe Freunde, möchte ich Ihre Aufmerksamkeit 
noch auf einen andern Zug des großen, beschworenen Bundes 
richten, welcher hauptsächlich für „uns" wichtig ist, welche durch 
die Gnade Gottes eingeladen worden sind, zum geistigen Samen 
Abrahams zu gehören, und nunmehr suchen, unsere Berufung 
und Erwählung als Glieder jenes Samens, der da ist Christus, 
festzumachen. Wir haben schon hingewiesen auf die große Er­
höhung, welche der Herr fur uns in Bereitschaft hält, durch 
welche wir „verwandelt" werden, nicht irdische Wesen bleiben, 
sondern himmlische, geistige Wesen werden sollen. Wir haben 
schon das Vorrecht angemerkt, mit Christo teilzuhaben an der

Herrlichkeit seiner Königswürde, „mit ihm auf seinem Thron zu 
sitzen." Jetzt aber verweisen wir noch auf das weitere Vorrecht, 
Anteil zu haben an dem großen Werk der Emporhebung der 
Welt aus Sünde und Tod, wohin sie gesunken. Welches Christen 
Herz schlägt nicht höher bei dem Gedanken an das glorreiche 
Wen des Millenniums, an die Hebung des Menschengeschlechts 
dadurch, daß alle in die alsdann vorherrschende günstige Lage 
kommen, die jetzt nur wenigen zu teil wird, alle zur Erkenntnis 
gebracht werden, die alsdann Gemeingut sein wird? Und wessen 
Herz schlägt nicht höher bei dem Gedanken, daß es Gottes 
Wille ist, daß, wer getreu sein wird bis in den Tod, mit Jesu 
und allen Heiligen Anteil haben wird an diesem Segenswerk 
der Hebung der Welt?

Die Zukunft der Hcidcntvclt.
Da unsere Herzen voller Mitleid sind für die seufzende 

Kreatur in den Heidenländern und zuhause, da uns selbst das 
wenige, was jetzt möglich ist, zu tun fteut, welche Freude muß 
uns nicht erfüllen bei dem Gedanken, daß unser in der Zukunft 
eine so großartige Gelegenheit und ein so großartiger Erfolg 
harrt? Welch ein Ansporn für die Herzen der Kinder Gottes 
liegt nicht in der Betrachtung der Tragweite des großen, eidlich 
bekräftigten Bundes! Sicherlich, so sagt es auch der Apostel, 
ist es Gottes Wille, daß wir starken Trosl haben sollten 
bei der Fruchtlosigkeit unserer Bemühungen, die Mehrheit der 
Menschheit jetzt schon dahin zu bringen, daß sie Gottes Barm- 
herzigkert und Liebe würdigen könnten. Es tröstet uns aber auch 
hinsichtlich unserer Nachbarn, Freunde und Familienglieder, die 
nicht Geweihte sind, die die Gnade Gottes nicht schon sehen wie 
wir, jene Gnade, welche unsern Herzen in der Jetztzeit Heilung 
gebracht hat und dazu bestimmt ist, in der Auferstehung Heilung 
für inimer zu bringen. Es ermutigt uns ferner, wie der Apostel 
sagt, die vor uns gefetzte Hoffnung als Pfand z» betrachten, 
den Charakter und Plan Gottes fester »u erfassen. Es gibt 
unsern Herzen Ermutigung bis jenseits des Vorhangs, wenn 
wir sehen, wie so voller Güte der Charakter unseres himmlischen 
Vaters, wie wunderbar der von ihm entworfene Plan ist und 
wie er denselben Schritt für Schritt gefördert hat bis zur gegen­
wärtigen Stunde; — wenn wir sehen, daß wir durch seine 
Gnade sind, was wir sind, berufen Miterben zu werden mit 
unsenn teuren Erlöser, mit ihm Glieder des Samens Abrahams 
zn werden. Wir ziehen den vernünftigen Schluß, daß, wenn 
der Herr uns so liebte, als wir noch Sünder waren, er uns 
noch viel mehr lieben muß jetzt, da wir Christum angenominen 
haben, bekleidet sind mit dem Rock seiner Gerechtigkeit und zu 
tun suchen, was mit dem Willen Gottes vereinbar ist.

So laßt uns denn Mut fassen, fest zum Worte Gottes stehen, 
und uns an demselben mehr und mehr nähren und von den 
verschiedenen Segnungen und Verheißungen Gebrauch machen, 
welche Werkzeuge sind in der Hand des Herrn, um uns zuzu­
bereiten, zu gestalten, zu meißeln und zu polieren für einen 
Platz in seiner glorreichen Künigsherrschaft. Laßt uns entschlossen 
sein, da wir doch unsern himmlischen Vater jetzt besser kennen 
als zuvor, ihm auch als Kinder und Diener treuer zu sein als 
je, fester zur Wahrheit und den Grundsätzen der Gerechtigkeit 
zu stehen, und ihn und seinen Edelmut zum Vorbild nehmend, 
auch gütiger sein selbst gegen Undankbare und Unheilige. Laßt 
uns also die Vorbereitungen annehmen, die uns zu den Auf­
gaben der Königswürde befähigen fallen, laßt uns durch die 
Gnade Gottes unsere Berufung und Erwählung festmachen.

Überlebt von E. P.

„Auf daß kuudgetau werde die gar mannigfaltige Weisheit (Lottes 
nach dem 'Dorsatz der Zeitalter." (Kph. 3, 10. 11.)
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Düs große Jubeljahr für die gesamte Menschheit.
Wortrcrg (2) üker dcrs WiHenniurn, „Dein Königreich komme!" (Apg. 3, 19—23.) 

„Auf öcrß Jeiten der Erquickung kommen."

»nsere Erwartung einer baldigen Einführung des Millenni­
ums gründet sich nicht auf die bekannte Theorie — daß 

es herbeigesührt werden wird durch die Bekehrung der Welt der 
Menschen zu einem freiwilligen Dienst des Herrn und der Ge­
rechtigkeit. Im Gegenteil sehen wir, daß auch in den soge­
nannten bekehrten Ländern — in den Ländern, wo das Christen- 
tum die höchsten Formen der Civilisation herbeiaeführt hat — 
die Massen weit entfernt sind, Heilige zu sein. Und wenn die 
ganze Welt bekehrt wäre, nach der gewöhnlichen Anwendung 
dieses Ausdrucks, so würde sie noch iveit entfernt sein von dem 
glorreichen Zustand, ans den das Gebet unseres Herrn hinweist, 
welches uns lehrt zu beten und zu erwarten, daß Gottes König­
reich ausgerichtet und sein Wille getan werde auf Erden, wie 
er im Himmel geschieht.

Was die Bekehrung der Heidenwelt betrifft, so widerlegt 
die Statistik diesen Gedanken. Kein gesundes, vernünftiges Den­
ken kann im Blick auf die Tatsachci, sich noch länger täuschen 
mit der Erwartung, daß das Millennium jemals herbeigeführt 
werden könnte durch die Bekehrung der Heidenwelt unter den 
jetzigeii menschlichen Beschränkungen ohne göttliches Eingreifen. 
Lassen Sie mich einige kurze Tatsachen anfuhren:

Einige überraschende Zahle».
Die Bevölkerung der Welt wird offiziell auf 1 600 000 0 00 

berechnet. Von diesen zählt die gesamte Bevölkerung Amerikas 
und Europas als Christen — sagen wir in allein 400 000 000 
Christen jeder Schattiernng, „weiß, schwarz, gestreift und scheckig", 
wie Bischof Foster sie beschreibt. Das läßt wenigstens 1 200 000 000 
Heiden, die heute leben, übrig. Die amtlichen Statistiken der 
Vereinigten Staaten zeigen, daß die gegenwärtige Zunahme der 
Bevölkerung '/„ Prozent per Jahr beträgt. Das heißt, 
daß im letzten Jahre 9 600 000 Heiden geboren sind! Viel, viel 
mehr, als die bis heute Bekehrten, die die Arbeit des ganzen 
vergangenen Jahrhunderts repräsentieren. Melcher nüchterne 
Mensch kann diese Zahlen anfechten? Und welcher nüchterne 
Mensch kann im Angesicht dieser Zahlen hoffen, daß Missions- 
besttebungen, auch wenn sie verzehnfacht würden, jemals das 
Millennium herbeiführen würden bei solchen Fortschritten! Und 
wenn die kühnsten Hoffnungen in dieser Richtung sich erfüllten, 
würden die Resultate so.sein, wie wir lange darum gebetet 
haben — „dein Königreich komme, dein Wille geschehe auf 
Erden, wie er im Himmel geschieht?" Fern davon! Selbst in 
dem stillen, religiösen Allegheny sind wahre Christen eine kleine 
Minderheit. Wir reden nicht gegen die Bemühungen, den Heiden 
beizustehen, sondern zeigen nur, daß Millenniums-Hoffnungen 
nicht in dieser Richtung liegen.

Unsere Millen niums-Hoff» ungea gründen sich aufdie Gnade 
Gottes, die sich in dem großen Erlösungswerl kund getan hat, 
das von unserem Herrn Jesu auf Golgatha vollbracht worden 
ist, und ruhen auf dem festen Grund der göttlichen Verheißungen, 
die ursprünglich mit dem göttlichen Eid Vater Abraham gegeben 
und später wiederholt, vervollständigt und erläutert wurden 
durch die alten Propheten und die Apostel unseres Herrn Jesu. 
Nach unserem Verständnis ist dieser Grund viel zuverlässiger, 
als irgend ein anderer, von welcher Seite er auch kommen möge.

Gott hat Abraham nicht nur verheißen, daß sein „Same", 
der Christus „alle Geschlechter der Erde segnen" solle, sondern, 
damit wir starken Trost haben sollten, fügte er seinen Eid hin­
zu, wie der Apostel sagt ; daß durch zwei unveränderliche Dinge 
— das göttliche Wort und den göttlichen Eid — der Glaube des 
Volkes Gottes befestigt werden möchte als ein „sicherer und fester 
Anker der Seele, der auch in das Innere des Vorhangs hinein­
geht, wohin Jesus als Vorläufer für uns eingegangen ist." 
(Hebr. 6,19.)

Nicht ein fleischlicher König und Königreich.
Viele unserer lieben Freunde, die mit uns etwas von dieser 

Sache erkennen, haben einen großen Fehler gemacht. Sie sind 
den Gedanken der Juden gefolgt, daß das Königreich Gottes, 
wenn es aufgerichtct ist, ein fleischliches, irdisches Reich sein 
wird. Diese verkehrte Ansicht hat nicht nur ihre eigenen Vor­
stellungen von dem Königreich benachteiligt und ihr Verlangen 
nach klarem Verständnis beeinträchtigt, sondern diese irdische, 
fleischliche Anschauung hat viele der klarsten Geister unter dem 
Volke Gottes von den Königreichs-Hoffnungen abgewendet.

Der konsequente Einwand der letztgenannten Klasse ist, daß 
des Herrn Handlungen und sein Verkehr mit seiner Kirche in 
geistigen Dingen geschah und ihre Zeugung eine solche zur 
Geistnatur gewesen ist; und mithin seien himmlische Hoffnungen 
unter irdischen Verhältnissen eine Ungereimtheit und eine rück­
läufige Bewegung. Dem stimmen wir zu. Unser Verständnis 
derLehren des Wortes Gottes ist, daß dl e Königreichs-Klasse — 
die Erwählten dieses Evangeliumszeitalters — aus der mensch- 
lischen Natur i» die Geist-Natur verwandelt werden in der Ersten 
Auferstehung, welche der Apostel in 1. Kor. 15. 42—44 erklärt. 
Seine Worte lauten: „Also ist auch die Auferstehung der Toten: 
Es i»ird gesäet in Verwesung, es wird auferweckt in Unver­
weslichkeit. Es wird gesäet in Unehre, es wird anserweckt in 
Herrlichkeit; es wird gesäet in Schwachheit, es wird auferweckt 
in Kraft; es ivird gesäet ein natürlicher (animalischer) Leib, es 
wird auferweckt ein geistiger (Geist-) Leib. Wenn es einen na­
türlichen Leib gibt, so gibt es auch einen geistigen Leib."

Es ist nicht anzunehmen, daß unser Herr, welcher den 
geistigen Zustand verließ und ein Mensch wurde, einzig und 
allein um den Todzu erleiden und nicht mit der Absicht, ein Mensch 
zu bleiben, im Himmel noch als ein Mensch betrachtet werden 
sollte. Im Gegenteil, die Schrift versichert uns überall, daß er 
jetzt ein belebender, Leben gebender Geist ist, und daß, „wenn 
wir auch Christum nach dem Fleische gekannt haben, so kennen 
wir ihn doch jetzt nicht mehr also." (2. Kor. b, 16.) Sie ver­
sichert uns, daß er leinen Verlust erlitten hat durch seinen Ge­
horsam gegen den Vater, als 'er tinser Lösegeld wurde, daß im 
Gegenteil „Gott ihn hoch erhöhet hat und ihm einen Namen 
gegeben, der über alle Namen ist." Weil unser Herr Jesus so 
hoch erhöhet und wiederum von der menschlichen zur geistigen 
Natur verwandelt wurde, haben wir Vertrauen und Freude zu 
den Worten des Apostels, wenn er uns sagt, daß wir „ver­
wandelt" werden sollen — unserem Herrn gleichgemacht und 
Ihn sehen „wie Er ist" (nicht wie er war) und seme Herrlich­
keit teilen. (1. Kor. 1b, 51; I. Joh. 3, 2.)

Ein geistiges Königreich — Irdische Untertanen.
Es liegt nichts Geheimnisvolles oder Widersprechendes in 

dem Gedanken, daß dieses geistige Königreich über irdische Unter­
tanen herrscht und sie segnet. Das war der Charakter der ur­
sprünglichen Herrschaft Gottes im Eden — der Mensch, ein 
irdisches Wesen, den Gesetzen und der Leitung des himmlischen 
Reiches unterworfen. Das ist auch der Charakter des König­
reichs in der gegenwärtigen Zeit hinsichtlich der Kirche. Unser 
Herr ist jetzt der König derer, welche ihm ihre Herzen geben 
und seinem Willen zu gehorchen suchen. Ec ist den Augen des 
Fleisches unsichtbar, aber unser Geist ist sich Seiner bewußt, 
und wir können unseren Herrn und König mit den Augen 
unseres Verstandes erkennen und in unserem Herzen ebenso gut 
oder bester ihm Gehorsam und Anbetung bringen, als wenn er 
im Fleisch wäre, ein irdischer König. Sollen wir daraus nicht 
schließen, daß die Welt in dem kommenden Millennium einen 
größeren Segen erfahren wird, wenn sie ihre Verpflichtung 
gegen einen geistigen König und Königreich erkennt, anstatt 
gegen einen irdischen?

Wohl red.et die Schrift von irdischen Repräsentanten des 
himmlischen Königreichs — „Ihr werdet sehen Abraham, Isaak 
und Jakob in dem Königreich." Wenn das geistige Königreich 
auf Erden aufgerichtet ist, so wird es diese allen Heiligen als 
irdische Repräsentanten einsetzen, die dann vollkommene Menschen 
sein werden. Obgleich die Königreichs-Klasse, der Herr und seine 
auserwählte Kirche in Herrlichkeit, Menschen unsichtbar sein 
wird, so wird sie doch durch diese treuen und kompetenten Ver­
treter hinreichend repräsentirt werden.

Die ganze Welt wird dann erkennen, was es heißt, jedes 
Wort, jeden Gedanken und jede Tat von ihren geistigen Herrschern 
beurteilt zu haben. Gott sei Dank, daß sie versichert sein können, 
daß die Beurteilung ihrer Worte und Gedanken mit vernünf­
tiger, angemessener Schonung — mit Teilnahme — geschehen 
wird, da alle, welche in dem Königreich ihre Richter sein werden, 
durch ähnliche Erfahrungen gegangen sind und Teilnahme haben 
für diejenigen, über die sie Richter sein werden, wie geschrieben 
steht: „Wisset ihr nicht, daß die Heiligen di« Welt richten 
werden?"

er
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Der Erde großes Jubeljahr.
Unser Thema für heute handelt von den großen Segnungen 

des Gerichtstages der Welt. Anstatt ihn den Tag des Ver- 
derbens und Weltbrandes zu nennen, schildert ihn die Schrift 
als das große „Jubeljahr". Lange Jahrhunderte hindurch hat 
Satan in jedem Land den göttlichen Charakter und Plan zu ent­
stellen gesucht, um die Menschen immer wieder ihrem großen 
Schöpfer zu entfremden — um sie zu hindern. Seine „wunder- 
vollen Worte des Lebens" zu hören und zu würdigen, wenn er 
„Frieden zusagt durch Jesum Christum, unseren Herrn". Der 
große Widersacher hat den kommenden Tag des Gerichts völlig 
entstellt. Er wird ein Tag des Gerichts fein in dem Sinne von 
Belohnung und Bestrafung sür die Kirche, — für ihre in diesem 
Leben begangenen Taten; aber nicht für die Welt.

Von dein ursprünglichen Urteil durch Glauben an Christus 
befreit, „durch Glauben" gerechtfertigt und dem Herrn geweiht, 
steht die Kirche jetzt in der Prüfung; und der Apostel versichert 
uns, daß jedes einzelne Glied am Schluß dieses Zeitalters gleich 
im Anfang des Millenniums „empfangen wird noch den Taten 
in, dem Leibe" — als Glieder des Leibes Christi. Einige dieser 
„Überwinder" werden Erben mit Christo an seinem Reiche 
werden, während andere dieser Geweihten diese hohe Stufe nicht 
erreichen und zu. der großen Schar gehören werden, die in 
Dft 7, 9—15 erwähnt ist. Sie werden nicht mit der Brautklasse 
auf den Thron kommen, aber gesegnet werden mit dem großen 
Vorrecht, während des Millenniums vor dem Throne zu dienen; 
sie werden nicht Kronen auf dem Haupte, aber Palmen in den 
Händen tragen — weil sie dem Herrn und den von ihm vor­
geschriebenen Prinzipien und den Bedingungen ihres Bundes 
nicht völlig treu waren. Sie beflecken ihre weißen Kleider der 
Rechtfertigung und sorgen nicht dafür, daß die Flecken entfernt 
werden durch das kostbare Blut; und darum müssen sie „ihre 
Kleider waschen und sie weiß machen in dem Blute des Lammes" 
— in großen Trübsalen. Noch andere, die zur Kirche gehört 
haben, werden, wie die Schrift klar ausspricht, des zweiten Todes 
wert geachtet werden.

Aber das Gericht der Welt wartet bis zum Millenniums- 
Zeitalter. Diejenigen, welche den Ruf des Evangeliums in der 
gegenwärtigen Zeit nicht hören, haben auch keine Gelegenheit, 
an einem Natur-Wechsel von der menschlichen zur geistigen 
Natur teilzunehmen. Die herrlich große Gelegenheit, die ihnen 
angeboten werden soll, wird eine Gelegenheit sein, zu voll­
kommenen menschlichen Zuständen zuruckzukehren, moralisch, 
geistig und physisch, deren Heim die wieder verjüngte Erde sein 
wird — das „wiederhergestellte Paradies". Dann wird die Welt 
auf der Probe sein, aber nicht für Adams Sünden, noch für die 
Schwachheiten, die von ihm vererbt und wofür sie bereits mit 
dem Tode bestraft worden sind, sondern für ihre eigenen Taten.

Jenes erste Gericht ist vorüber; es ist unwiderruflich be­
festigt in dem göttlichen Urteil, das nach seinem Ungehorsam 
über Vater Adam kam, und hat jedes Glied seiner Familie erreicht 
— „sterbend sollst du sterben". Aber das Lösegeld Christi hat 
die ganze Welt von diesem Urteil erkauft und verbürgt der ganzen 
Menschheit eine neue Prüfung fürs Leben — eine neue Ge­
legenheit, zur Erkenntnis Gottes und der Bedingungen zu kommen, 
unter welchen ewiges Leben erlangt werden kann, um zu sehen 
ob sie diese Prüfung bestehen und diesen Bedingungen gehorsam 
sein werden.

Diese Erkenntnis hat die Welt bisher noch nie erreicht — 
sie hat noch niemals eine Prüfung zum Gericht unter den Be­
dingungen des Neuen Bundes gehabt. Es ist aber die Ver­
heißung Gottes, daß die ganze Welt solch eine Gelegenheit und 
Prüfung haben soll. „Gott hat einen Tag bestimmt (das Mil- 
lenniums-Zeitalter), an dem er die Welt richten wird in Ge­
rechtigkeit, durch den Mann, den er zuvor bestimmt hat" — den 
Christus. Dieses Evangeliums-Zeitalter ist von dem Herrn zur 
Entwicklung des Christus, Haupt und Leib — der königlichen 
Priesterschaft, benutzt worden, welch« über die Menschheit herrschen 
und sie segnen soll mit der Gelegenheit, zu göttlicher Gnade 
und menschlicher Vollkommenheit zurückzukehren, wenn sie wollen, 
— im Millennioms-Zeitaller. Und alle, welche unter so günstigen 
Bedingungen nicht zurückkehren wollen, werden im zweiten Tode 
abgeschnitten werden. (Apg. 3, 23.)

Vorbildlich von den Zeiten der Wiederherstellung.
Der Apostel spricht klar aus, daß alles, was zum Gesetzes­

bund gehörte, den Gott mit den Israeliten schloß, vorbildlich 
war. Diese Wahrheit ist allgemein anerkannt von Bibelforschern 
rn bezug auf die Opfer des Gesetzes, aber nur sehr wenige haben 
erkannt, in wie hohem Matze alle Angelegenheiten des fleisch­
lichen Israel vorbildlich waren von Dingen und àeignisfen,

die sich auf das geistliche Israel bezogen. Wir werden mehr 
darüber zu sagen haben, wenn wir die jüdische» und Evan­
geliums-Parallelen in einem künftigen Vortrag betrachten. Heute 
erinnern wir an die Worte des Apostels: „Das Gesetz hat einen 
Schatten der zukünftigen Güter." (Hebr. IC, 1.)

Einer dieser Schatten des Gesches wird in der bewunderns­
werten Einrichtung gefunden, nach welcher Gott für Israel das 
Jubeljahr bestimmte. Da nicht alle mit der Sache vertrant sind, 
will ich näher darauf eingehen Der Herr gab den Juden eine 
Anzahl von Sabbathen, und nicht nur den siebenien Tag 
Sabbath, mit dem wir bekannt sind. Der siebente Tag war 
der Ruhetag, welcher, wie der Apostel in Hebr. 4 erklärt, die 
gcoenwärlige Ruhe des Glaubens des Volkes Gottes vorbildete 
und in noch weiterem Sinne die Ruhe, welche dem Volke Golles 
noch übrig bleibt, in die sie am Millenniuins-Morgen eingehen 
werden — an dem siebenten Tage im weiteren Sinne des Wortes, 
der siebenten Tausendjahr-Periode.

Es ist nicht so allgeinein bekannt, daß das Gesetz einen 
siebenten Jahr-Sabbath vorschrieb, an welchem die Israeliten 
dem Land Ruhe geben sollien, ohne zu ernten. Auf einen Cyklus 
von sieden (sieben mal sieben) solchen Jahren folgte ein »och 
größeres Sabbath-Jahr — das fünfzigste Jahr.

Den Juden bekannt als Jubeljahr.
Im allgenieinen Sinne bedeutete das Wort Jubeljahr Freude 

für die Juden — eine Befreiung von Schwierigkeiten. In diesem 
Sinne war es ein Vorbild des Millenniums-Zeitalters, das jetzt 
nahe gekommen ist, in dem es Befreiung geben wird von allem 
Weh und allen Schwierigkeiten der Erde — unter der Verwaltung 
der Angelegenheiten der Erde durch das himmlische Königreich.

Das Jubeljahr war eine sehr segenrseiche Einrichtung für 
die irdischen Angelegenheiten der Juden, abgesehen davon, daß 
es eine typische Bedeutung hatt«. Seine Einrichtung sollte das 
Land als dem Herrn gehörig erkennen lassen und als von ihm 
nach Familienunter die Stämme Israels geteilt. Diese zugcteilten 
Länder waren nicht übertragbar, weder durch Berkaus noch durch 
Beschlagnahme für Schulden. Jeder Verkauf, der stattfand, be­
traf das Land nur bis zum fünfzigsten Jahr; sodaß, wenn eine 
Familie verarmte und ihre Glieder dienstbar wurden, und durch 
Mißgeschick oder schlechte Wirtschaft di« Heimstätte auf einen 
anderen überging, dieser Zustand nur bis zum Jubeljahr dauern 
konnte, wo jedes Individuum frei ausgehen und jede Heimstätte 
zurückgegeben werden würde.

Wenn zum Beispiel ein Jahr nach dem Jubeljahr jemand 
in Schwierigkeiten geriet und sich von der Heimstätte trennen 
und mit seiner Familie in Dienstbarkeit gehen mußte, so konnte 
sein Unglück nicht länger dauern als 49 Jahre — bis zum 
nächsten Jubeljahr. Und wenn jemand 40 Jahre nach dem 
Jubeljahr in finanzielle Bedrängnis und Schulde» geriet, so 
konnten seine Schwierigkeiten nicht länger als 10 Jahre dauern 
oder bis zum nächsten Jubeljahr; und wenn er ein Jahr vor 
dem Jubeljahr in Schwierigkeiten geriet, so konnten die Schwierig­
keiten nur bis zum Jubeljahr dauern. Im Jubeljahr wurden 
alle Schulden erlassen und alle Besitztümer den früheren Eigen­
tümern zurückerstattet. Wir können uns nicht wundern, daß das 
Jubeljahr hochgeschätzt wurde, besonders von den ärmeren Klasien 
in Israel — und nicht sehr geschätzt bei den reicheren.

Ein schönes von Gott gegebenes Bild.
Welch ein schönes Bild hat Gott uns gegeben" von seiner 

gnädigen Absicht mit der Menschheit, die er in seinem gnädigen 
Plan niedergelegt hat durch die Erlösung in Christo Jesu zur 
Befreiung aller Sllaven der Sünde und des Todes und zur 
Wiederherstellung der Menschheit im allgemeine» ans der ur­
sprünglichen Heimstätte, der Erde. Die Kirche kann bereits im 
Glauben die Erlösung und Befreiung aus der Macht des Wider­
sachers erkennen, aber auch nur im Glauben.

Die Welt ist noch unter der Macht der Sünde und des 
Todes — noch unter dem Urteil, „Sterbend sollst du sterben." 
Die Zeit ist noch nicht gekommen, daß das Jubeljahr völlig in 
die Erscheinung trete, aber sie ist jetzt nahe, — vor der Tür.

Christus ist für unsere Sünden gestorben. Während dieses 
Evangeliums-Zeitalters hat er einige der Erlösten als Glieder 
seines Leibes angenommen und hat ihnen gestattet, mit ihm zu 
leiden, ihre Leiber niederzulegen: — „zu ergänzen, was noch 
rückständig ist an den Leiden des Ehristns," (Kol. I, 24.)

Bald wird der ganze Christus, Haupt und Leib, im Fleisch 
gelitten haben; bald wird die Zeit des Opferns vorüber sein; 

ann wird die Herrlichkeit folgen, wenn die, welche opferten, 
herrschen werden, nicht zum Schaden derer, welche si« kreuzigten 
und alles mögliche Böse fälschlich wider sie redeten, sondern zu
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ihrem Segen, zu ihrer Aufrichtung, zu ihrem Heil r>on der Sünde 
und der Macht des Todes und Satans, Diese große Befreiung 
ist in Israels Jubeljahr abgebildet,

Gott selbst ist es, dein die ganze Welt verschuldet ist. „Ver­
kauft unter die Sünde," Gott selbst hat die Einrichtung getroffen, 
durch welche diese Schuld ain Schluß dieses Evangelrums-Zeit­
alters völlig abgetan werden soll, weil sie von dein teuren Er­
löser bezahlt ist. Gott selbst hat vorgesorgt, daß des Menschen 
ursprünglicher Besitz, die Erde, durch Sünde verwirkt, zu feinern 
Besitz und zu seiner Herrschaft zurückkehreu soll unter besseren 
und günstigeren Bedingungen, die am Schluß des Millenni- 
ums-Zeitalters völlig erreicht fern werden.

Tas Blasen der silbernen Posaunen.
War das Jubeljahr gekommen, so war es die Pflicht der 

Priester, durch das ganze Land Israel die silbernen Posaunen 
zu blasen, damit jeder Einzelne sich seiner Freiheit bewußt wer- 
den und die herrlichen Gelegenheiten gebrauchen möchte. Was 
bedeutet nun das im Gcgenbild? Wir antworten, daß die sili 
berne Posaune die Botschaft der Wahrheit bedeutet, welche, ganz 
früh am Morgen des Millenniums-Zeilalters, durch die ganze 
Welt ertönen wird, damit jede Kreatur, männlich und weiblich, 
gebunden und frei, Barbaren und Zivilisierte, die Erlösung 
kennen lernen möge, die in Christo Jesu ist, und die Gnade 
Gottes, die durch das kostbare Blut aus alle ausgedehnt ist — 
nämlich die Vergebung der Sünden und die Befreiung von der 
Knechtschaft Satans und der Sünde zu allen Freiheiten der 
Söhne Gottes. Von dieser kommenden Befreiung schreibt der 
Apostel Paulus so kraftvoll. Nachdem er erklärt hat, daß die 
„ganze Schöpfung feufit und in Wehen liegt" unter der Knecht­
schaft der Sünde und des Todes unter Satan, erklärt «r, daß 
„auch die Kreatur frei gemacht werden wird von der Knecht­
schaft des Verderbens (der Knechtschaft der Sünde und des Todes) 
zu der herrlichen Freiheit der Söhne Gottes."

Aber erzeigt auch, daß die Kreatur auf diese Befreiung bis zu 
Gottes bestimmter Zeit warten muß, bis die Kirche verherrlicht ist. 
Er erklärt, daß die ganze seufzende Schöpfung „wartet auf die 
Offenbarung der Söhne Gottes" — Christus der Herr, der Erste 
und die Kirche seine Brüder. Diese müssen erst zur geistigen 
Stufe und Königreichs-Macht erhöht werden, ehe die seufzende 
àeatur aufgerichtet und gesegnet werden kann. Diese glorreiche 
Zeit wird sicherlich der Erde großes Jubeljahr sein.

Wir warten voraus mit sehnendem Verlangen, in der Zu­
versicht, daß sein Kommen alle Schwierigkeiten ausgleichen wird, 
mit denen die Heiligen und die Welt ihre Erfahrungen machen 
— jede Ungerechtigkeit, jedes Unrecht. Der Apostel sagt im Hin­
blick darauf: „Seid also geduldig, Brüder, das Kommen des 
Herrn ist nahe." Und dieses zweite Kommen des Herrn bedeu­
tet gerade das Kommen des Königreichs mit seiner großen Macht 
su herrschen und mit seiner großen Herrlichkeit, die Welt, die 
euszende Kreatur zu segnen.

Alle sollen eS hören.
Die silbernen Posaunen werden das ganze Jubeljahr hin­

durch ettönen, damit jeder Einzelne der menschlichen Familie 
seine Privilegien und Gelegenheiten völlig kennen lernen und, 
wenn er will, sie gebrauchen und Harmonie mit Gott, ewiges 
Leben durch Glauben und Gehorsam gegen den großen Leben- 
Geber, unseren Herrn Jesus, erlangen möge. Sie ettönen be­
reits. Wir blasen diese silberne Posaune heute vor Ihren 
Ohren, erklärend aus dem Worte Gottes, daß Erquickungs-Zeiten 
herbeigekommen sind, daß die Jubeljahr-Periode beginnt.

Gesegnet sind die Ohren, welche hören und die Herzen, 
welche den Jubelschall dieser Jubehahr-Posaunen, dieser Jubel­
jahr-Botschaft würdigen. Was diejenigen betrifft, welche jetzt 
ben Schall nicht hören können, haben wir Grund, uns zu freuen, 
daß die Zeit kommt, wo all die blinden Augen und tauben 
Ohren geöffnet werden sollen. Aber sie verlieren einen großen 
Segen in der gegenwärtigen Zeit, wenn sie nicht hören und ver­
stehen können, welch herrlichen Segen Gott für die Welt bereit 
hat; sie verlieren viel Freude in dem Herrn und in dem Wort 
seiner Gnade; sie verlieren viel von den Tröstungen der Schrift." 
(Röm. IS, 4.) Dieser Trost der Schrift kann von allen ergriffen 
werden, die den gesalbten Blick haben; und diejenigen vom Volke 
Gottes, welche die Sache nur unklar sehen, ermahnen wir, 
sorgfältig zu forschen und sich klar zu werden, ob nicht etwa 
Häuser, oder Land, oder Geld ihnen so nahe stehen, daß sie da­
durch gehindett werden, dieses große Ereignis richtig zu wür­
digen.

Dao gegenbildliche Jubeljahr begann 1874k.
Das mag zuerst seltsam und einigen sogar unvernünfttg

scheinen, bis sie weiter überlegt haben. Einige werden sagen, wo 
ist die Restitution, und sollte es möglich sein, daß die „Zeiten 
der Erquickung" beginnen, während alle Angelegenheiten fast in 
derselben Weise fortgehen, wie in vorigen Zeiten? Wir ant­
worten, daß ein tieferer Blick in die Sache vom richtigen Stand- 
punkt ausjeden überzeugen wird, daß während der letzten 3l> Jahre 
ein angemessenes Werk der Jubeljahr-Zeiten getan worden ist.

Wenn mir uns in jüdische Zeiten zurückdenken, wo die Jubel­
jahre gehalten wurden, so sehen wir sogleich, daß der genaue 
Beginn des Jubeljahres den Massen des Volkes zuerst wohl 
nicht bekannt sein würde. Sie hatten keine Kalender, 
wie sie jetzt so allgemein sind, sie hatten keine Zeitimgen, son­
dern waren abhängig davon, daß die Priester sie zu rechter Zeit 
durch das Blasen der silbernen Posaunen von der Botschaft be­
nachrichtigten. Wir können uns auch leicht vorstellcn, daß nicht 
alle Priester ihre Posaunen im selben Augenblick zu blasen 
beginnen würden. Wir können uns vorstellen, daß wenn auch 
der Schall der Posaunen gehört wurde, doch der Uebergang 
von Sklaverei zu Freiheit nicht das Werk eines Augenblicks sein, 
sondern Stunden oder Tage erfordern würde.

Einige würden vielleicht versuchen, die Besitzungen festzu­
halten, die unter ihre Herrschaft gekommen waren durch die 
Widerwärtigkeiten ihrer Nachbarn, der Geist der Selbstsucht 
würde sicherlich zu mehr oder weniger Schwierigkeiten führen 
in der Dämmerung des Jubeljahres. Und wir sinden uns heut 
inmitten einer Lage der Dinge, die genau dem entspttcht.

Das Erwachen des Volkes und laute Forderungen.
Wir können uns wohl vorstellen, daß, wenn das Jubeljahr 

fällig war, nicht nur die Priester, deren Pflicht es war, das­
selbe zu verkündigen, ihre Posaunen blasen würden, sondern 
wir können uns auch vorstellen, daß ein allgemeines Blasen mit 
den verschiedensten Hörnern stattfand, uin die so heiß ersehnte 
Freiheit zu verkündigen. Wir können uns vorstellen, daß unter 
den Juden ein ordentliches Getöse von Posaunen und Hörnern 
entstand, das in etwas dem Lärm glich, den wir heute beim 
Beginn des Neuen Jahres haben.

Tatsache ist, daß Gott es so eingerichtet hat, daß das Jubel­
jahr verkündigt werden soll von denen, welche Er für diese Ver­
kündigung besonders qualifiziert hat; aber es ist ebenso wahr, 
daß auch andere auf verschiedenen Posaunen blasen werden, 
verschiedene Töne gebend, alle suchend, die große Wahrheit zu 
verkündigen; aber viele, die sie falsch verstehen, werden sie un- 
weislich und nicht immer wahrheitsgemäß verkündigen. Das ist 
genau, was wir heute sehen. Die gegenwärttge Botschaft, daß 
wir im Beginn der Jubeljahr-Zeiten leben, und daß die Wieder­
bringung aller Dinge sicher stattfinden wird und alle Familien 
der àde von dem gesamten König der Erde gesegnet werden 
sollen, ist seit 1875 durch die ganze Welt verkündigt worden.

Aber Jahr um Jahr ist das Blasen aller Atten von Po­
saunen zu hören über die Zeit, in der wir leben. Die Anar­
chisten blasen Posaunen und geben volle Beweise für die Tat­
sache, daß viele nicht die geringste Vorstellung von dem rechten 
Gebrauch der Freiheit haben; die Sozialisten blasen ihre Po- 
Íaune, und während sie manche Wahrheit aussprechen, verkun- 
ägen sie, wie wir glauben, auch viele Irrtümer, die völlig un­

ausführbar sind. Ihr großer Jrttum liegt darin, daß sie nicht 
erkennen, daß Menschen das Jnb eljahr nicht einsühren können.

Der Herr selbst gibt Anlast zum Jubeljahr.
Das Jubeljahr ist von dem Herrn vorgesehen, und er wird 

es einführen auf sezne eigene Weise und zu seiner eigenen Zeit. 
Es gibt viele Freiheit-liebende Organisationen, die laut für Rechte, 
Freiheiten und Privilegien posaunen, und es muß zugegeben 
werden, daß viele derselben ihnen rechtmäßig zukommen, obwohl 
einige derselben ungerecht — bis zum Extrem unvernünftig sind.

Diese falschen Auffassungen von Freiheit und das Ungestüm, 
womit sie erreicht werden soll, wird viel Drangsal herbeiführen, 
was, wie die Schrift an vielen Stellen klar ausspricht, ein so 
hervorragender Zug in der Aufrichtung des Königreichs und 
des Jubeljahrs sein wird. Viele der politischen, finanziellen 
und kirchlichen Fürsten dieser Welt sehen den rastlosen Geist der 
Zeit, in der wir leben, hören das Blasen der Posaunen, er­
kennen, daß viele derselben unvernünftig sind, und daß viele 
andere vernünftig, notwendig und gerecht sind. Die Fürsten 
würden geneigt sein, die Menschheit in Freiheit zu setzen, soweit 
es in ihrer Macht liegt, aber sie sind in der Minorität und 
können fast nichts tun.

Die Mehrzahl der politischen, finanziellen und sozialen Fürsten 
werden nur von Selbstsucht regiert und sind entschloffen, die 
Aufrichtung des Jubeljahres mit Gewalt zu verhindern; sie
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wollen diesen Posaunenden gegenüber beweisen, daß weder Lärm 
noch Zahlen etwas gelten, sondern nur Verstand und Geld. Sie 
bemühen sich, die Einführung des Jubeljahres zu verhindern, 
werden es aber nicht vermögen, denn Gottes Zeit ist gekommen. 
Das Jubeljahr ist hier, und es ist nur eine Frage der Methode 
und Zeit, bis die gegenwärtigen Institutionen völlig umge- 
wandelt werden und die neue Herrschaft der Gerechtigkeit und 
des universalen Segens an ihre Steve treten wird.

Wie daS Vorbild daö Datum andeutet.
Betrachten wir nun, was das Vorbild uns zu sagen hat 

hinsichtlich der Zeit der Erfüllung des Gegenbildes — der 
Zeit, wann das große Jubeljahr der Erde, das Gegenbild des 
œen Jubeljahres, beginnen wird. Wir bemerken, daß in 

idung mit den Sabbath-Vorbildern ein System der Mul­
tiplikation in Anwendung gebracht wurde. Der siebente Tag 
z. B. multipliziert mit sich selbst (7X7 = 49) bildet einen Cyklus, 
der uns zu den, fünfzigsten Tage führt; und der fünfzigste Tag 
war der Jubeltaa, und sein Gegenbild is! Pstngsten. Da 
wurde der Heilige Geist über die Kirche ausgegossen, und die 
Folge davon war die Ruhe des Herzens, die Kmder Gottes nun 
jeden Tag und jede Stunde genießen dürfen — der wahre Sabbath 
des Volkes Gottes.

Ebenso führt das siebente Jahr, mit sich selbst multipliziert 
(7X7 —49), zu dem fünfzigsten Jahr — dem Jubeljahr. Dieses 
System der Multiplikation scheint anzudeuten, daß seine weitere 
Anwendung zur bestimmten Zeit das gegenbildliche Jubeljahr 
erreichen würde, das große Jubeljahr. Und so ist es. Indem 
wir 50 mal 50 Jahre multiplizieren, sollten wir das Jubeljahr 
der Jubeljahre erreichen, das auf 50x50 = 2500 Jahre folgen 
muß.

Somit hätten wir den Maßstab gefunden. Wie können wir 
ihn nun anwenden ? Wo sollen wir zu messen anfangen? Wenn 
wir die genaue Zeit finden könnten, wo dieses geschehen sollte, 
so könnten wir bald ausrechnen, wo dieser Zeitraum enden wird 
— wo das Gegenbild oder das große Jubeljahr beginnen wird.

Wenn wir in den alttestamentlichen Bericht zuruckblicken, 
finden wir, daß das Jubeljahr zu zählen begann, als die Kinder 
Israel das Land Kanaan betraten. .Des Herrn Wort zu Israel, 
ehe sie in das Land Kanaan kamen, lautete: „Rede zu den Kindern 
Israel und sprich zu ihnen: Wenn ihr in das Land kommt, 
das ich euch geben werde, so soll das Land einen Sabbath feiern 
dem Jehova" — die Beobachtung eines Sabbath-Systems be­
ginnen re. (3. Mose 25, 2—28.)

Wann es zu zahlen beginnt.
DerCyklusvon 50x50Jahren, der bis zum großen Jubel­

jahr der Jubeljahre reicht, würde nicht eher zu zählen anfangen, 
bis die vorbildlichen Cyklen ein Ende hatten, und es ist nichts 
in der Schrift, was besagt, wie viele typische Jubeljahre Israel 
gehalten hat. Eins wissen wir indes, daß sie in ihrem eigenen 
Lande sein mußten, um das Vorbild zu erfüllen. Wir wissen 
daher, oaß zur Zeit der Babylonischen Gesangenschast das vor­
bildliche System ausgehört haben mußte, denn das Land lag wüst 
siebenzig Jahre; und ja find wir versichert, daß das vorbildliche 
System mit dem Jubeljahr aufgehört haben mußte, das ihrer 
Gefangenschaft vorherging.

Dreses letzte der beobachteten Jubeljahre können wir auf 
folgende Weise festsetzen: die Chronologie der Bibel deutet an, 
daß di« Zeit der Babylonischen Gefangenschaft 969 Jahre nach 
dem Eintritt Israels in das Land Kanaan begann. Sie ge­
brauchten 6 Jahre zur Teilung des Landes; 450 Jahre lang 
hatten sie Richter; 513 Jahre Könige; und es war in den Tagen 
des letzten dieser Könige Judas, Zedekia, daß Nebukadnezars 
Heere eindrangen und den König rind das Volk, das im Lande 
lebte, gefangen hinweg führten; und das Land lag 70 Jahre wüst.

Wenn wir 969 Jahre mit 50 teilen, so ergibt sich uns die 
Zahl der Jubeljahr«, die Israel bis zu dieser Zeit beobachtete, 
nämlich 19; und der Rest von 19 Jahren, würde anzeigen, daß das 
letzte der vorbildlichen Jubeljahre 19 Jahre vor den 70 Jahren 
der Gefangenschaft stattfand.

Wir sind nun auf rechtem Wege. Wir wissen, daß der groß« 
Cyklus von 50x50 Jahren — 2500 Jahren, zu derselben Zeit 
zu zählen angefangen haben muß, als das letzte vorbildliche 
Jubehahr endete. Wir wissen das gewiß, denn unser Herr er­
klärte, daß kein Jota oder Tüttel des Gesetzes vergehen könnte, 
bis alles erfüllt sei. Wir wissen, daß das Jubeljahr-System der 
Sabbathe viel mehr war, als ein Jota oder Tüttel der jüdischen 
Einrichtungen, und wir -sind gewiß, daß sein Gegenbild nie er­
füllt worden ist, weder,für dieses Volk, noch für die Welt, welche 
cs vorbildete. Wir sind daher gewiß, daß der Cyklus fortge-

zöhlt haben muß, auch wenn Menschen die Tatsache nicht be­
merkt haben, so daß, wenn die bestimmte Zeit erreicht sein würde, 
das gegenbildliche Jubeljahr beginnen würde.

Datum der Morgendämmerung dcö Jubeljahres 
der Erde.

Ich richte Ihre Aufmerksamkeit iviederum auf die Karte. 
Wir haben hier die verschiedenen Zeit-Perioden, von jenem letzten 
vorbildlichen Jubeljahr, 19 Jahre vor der Verödung des Landes 
durch Nebukadnezar, bis auf 1874. Die Perioden sind, 19 Jahre 
bis zur Verödung; 70 Jahre Verödung; 536 Jahre vom Ende 
der Verödung und der Rückkehr Israels in ihr eigenes Land im 
ersten Jahre des Königs Cyrus und unter seinem Dekret bis 
zum Jahre 1 A. D. Füge» wir dazu 1875 Jahre von unserer 
Rechnung A D. hinzu, so haben wir eine Summe von 2500 
Jahren — den Cyklus, der dem großen Jubeljahre vorausgehl.

Wir sehen also, daß, ob etwas im Jahre 1875 geschah oder 
nicht, der große Cyklus des vorbildlichen Jubeljahres wies auf 
dieses Jahr hin als den Beginn „der Zeiten der Erquickung" 
— der Morgendämmerung des großen Jubeljahres der Erde. 
Nicht, daß 1875 das Jubeljahr Ivar, sondern daß mit diesem Jahr 
das Gegenbild des Jubeljahres begann: und das Gegenbild muß 
viel großer sein, als das Vorbild. Wir erwarten nicht ein 
Jahr der Restitution, sondern 1000 Jahre, die glorreiche 
Millenniumszeit, das Gegenbild der Segnungen, welche Gott in 
Israels Jubeljahr repräsentierte.

Wir sollten also erwarten, daß die Dämmerung dieser Jubel­
jahr-Periode, des Millenniums-Zeitalters, 1875 begann, und daß 
die Dämmerung Heller und Heller werden und das Blasen der 
Posaunen durch die Priester und aller Arten von Hörnern 
durch allerlei Leute das Getöse beständig vermehren sollte seit 
1875. Und das ist genau, was wir sehen; die ganze Welt er­
wacht zu der Tatsache, daß das große Jubeljahr fällig ist, daß 
Öit proklamiert werden sollte auf der ganzen Erde, daß 

henrechte der Menschheit zurückgegeben werden sollten re.

Keine Sympathie mit Anarchisten.
Wir haben keine Sympathie, keinen Wunsch, fantastischen 

Ansichten von Freiheit, anarchistischen Ansichten, irgend welche 
Ermutigung zu geben. Unsere Gedanken sind das gerade Gegen­
teil davon, nämlich, daß die Leute, welche so unverständige An- 
sichten von Freiheit vorbringen, am wenigsten vorbereitet sind, 
Freiheit zu gebrauchen, und ihr Gebrauch derselben Gefahr und 
Nachteil und Leiden für sie selbst und für andere bringen wird. 
Aber wie sehr wir auch die Tatsache beklagen mögen, daß böse 
Menschen und ungesunde Geister die Freiheit verunstalten und 
mißbrauchen werden, so ändert das nichts an der Tatsache, daß 
die Zeit gekommen ist in dem großen Plan des Herrn zur vollen 
Befteiung der Menschheit von der Knechtschaft der Sünde und 
des Todes — die Zeit für Immanuel, um die Herrschaft über 
die Angelegenheiten der Erde zu ergreifen.

Glücklich die Leute, die ihre Sache bereits in die Hände des 
Erlösers gelegt haben und die ihn zu ihrem Freund und Rat­
geber und König haben. Gut würd« es sein für die ganze Welt, 
wenn sie die Tatsache erkennen könnten, daß die Zeit für das 
Königreich gekommen ist, und willig und gern Herz und Willen 
der Herrschaft dessen unterwerfen würden, der uns liebte und 
erlauft« mit seinem eigenen, kostbaren Blut.

Aber nichts ist nach unserem Urteil klarer, als daß die 
Massen der Welt nichts derart tun. Die Reichen, welche die 
Hebel der Macht in Händen haben, erkennen die Tatsachen nicht — 
sehen nicht, daß der Herr gekommen ist, die Herrschaft zu ergreifen. 
Sie hören nicht seine Stimme in seinem Wort, obgleich viele von 
ihnen in gewissem Maß seine Nachfolger sind. Sie sind ihm 
nicht nahe genug, um mit der gegenwärtigen Wahrheit bekannt 
gemacht zu werden.

Sie werden fühlen, und fühlen es mehr und mehr, aber irr­
tümlich, daß sie die Hüter des Friedens und der Wohlfahrt der 
Welt seien, und daß sie die Hebel festhalten und den heutigen 
Neigungen nach Freiheit von Seiten des Volkes widerstehen 
müssen, und sie werden darin fortfahren, bis das Resultat er­
zielt ist, das die Heilige Schrift klar vorausgesagt hat und wir 
m einem späteren Vortrag eingehender besprechen wollen, 
nämlich, — sie werden über sich und die ganze Welt eine „Zeit 
der Drangsal bringen, dergleichen nicht gewesen ist, seitdem 
eine Nation besteht" (Dan. 12, I) — eine Zeil der Drang­
sal, welche der Apostel Jakobus erwähnt, als besonders schwer 
für die Neichen, di« Wohlhabenden. Seine Worte sind : „Wohlan 
nun, ihr Reichen, weinet und heulet über e»cr Elend, das über 
euch konimt." (Jak. 5 1.)
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Lic Situation tvird nicht erkannt.

Die Armen und Mittelklassen erkennen die wahre Situation 
auch nicht. Sie erkennen nicht, daß „Zeiten der Erquickung" 
gekommen sind zur Aufrichtung aller Familien der, Erde mit 
Segnungen aller Art. Im Gegenteil, sie sehen nichts als eine 
dunkle Wolke ohne den Silberschein; ihnen scheint es, daß Frei­
heit und Menschheit in Gefahr sind durch das Anwachsen des 
Kapitalismus, und insolge ihrer Furcht schlagen sie wild aus 
nach verschiedenen Richtungen, indem sie eimge sehr absurde 
Forderungen stellen und in vieler Hinsicht die goldene Regel 
ebenso ignorieren, wie die Reichen.

Wir können keine dieser beiden Klassen tadeln, denn beide 
tun genau das, was sie unter den Umständen für das Richtige 
halten. Aber des Herrn Volk, wenn es von Herzen sich dem 
Herrn nahen will, wird durch sein Wort unterrichtet über seinen 
glorreichen Plan und wird sehen, daß kein Grund zur Furcht 
vorhanden ist — daß der Herr aus dem Plan ist. Es wird sehen, 
daß die Jubeljahr-Zeiten'gekommen sind und alle Segnungen, 
welche der Herr, unser Gott verheißen und durch den Tod seines 
Sohnes vorbereitet hat, jetzt der Menschheit dargeboten werden 
sollen.

Die das sehen, werden ihren Geist kühl und ihr Urteil klar 
erhalten, so daß sie teilnehmend auf beide Seiten des kommenden 
Konflikts schauen können und doch sich keiner Seite zugesellen, 
erkennend, daß Recht und Unrecht auf beiden Seiten der großen 
Frage liegt, und daß nur göttliche Macht Ordnung in dieser 
großen Verwirrung schassen kaun. Dem Herrn vertrauend, können 
Gottes Kinder die klaren Töne der silbernen Posaunen ertönen 
lassen und wahre Freiheit verkündigen, wie das Evangelium sie 
verkündigt — Freiheit von Satan, Sünde und Tod — auch die 
geringeren Freiheiten Ler persönlichen Rechte, Privilegien rc.

Das Jubeljahr auch von Propheten verkündigt.
Wir haben unseren Gegenstand nur vom Standpunkt des 

Gesetzes geprüft; aber das Gesetz und die Propheten stimmen 
überein; und wir finden eine andere Reihe starker Zeugnisse in 
voller Uebereinstimmung mit dem Vorhergehenden. Wir haben 
es hier auf der Karte bezeichnet, und viele von Ihnen haben 
zweifellos erkannt, daß die Umrisse hier identisch sind mit den 
in Millenniumstages-Anbruch, Bd. II., gegebenen, betitelt: „Die 
Zeit ist herbeigekommen."

Es muß uns allen bemerkenswert erscheinen — und ist 
augenscheinlich vom Herrn beabsichtigt — daß die prophetische 
Bestätigung, die wir zetzt betrachten wollen, in ihrer Einfachheit 
verborgen lag, bis die Anwendung der Jubeljahr-Vorbilder ihr 
Bedeutung gab. Die siebenzig Jahre, auf die gewöhnlich hin- 
§ewiesen wird, sind die siebenzig Jahre der Verödung des Landes. 

:s ist ja wahr, daß 18 Jahre vor der Verödung des Landes 
einige aus dem Volk Israel in Gefangenschaft geführt wurden, 
und einige aus den zehn Stämmen schon vorher.. Es war aber 
nicht die Gefangenschaft, auf die der Herr hinwies, als er 
die Zahl siebenzig gab, sondern das Jahr, in welchem das Land 
wüst und von allen seinen Bewohnern verlassen 
sein würde. Der Prophet Jerenna sagte es voraus:

„Und das ganze Land ivird zur Einöde, zur Wüste werden 
. . . . werden dem König von Babel dienen siebenzig Jahre." 
(Jer. LS, 11.)

„So spricht Jehova, sobald siebenzig Jahre für Babel voll 
sind, werde ich mich euer annehmen und mein gutes Wort an 
euch erfüllen, euch an diesen Ort zurückzubringen." (Jer. 29, IO).

In 2. Chron. 36, 17—21 wird die Erfüllung dieser Weis­
sagung berichtet, und der Grund, warum es gerade siebenzig 
Jahre waren, und warum das Land Israel völlig wüst gemacht 
wurde: „Er ließ wider si« heraufkommen den König der Chal­
däer.'—Und er führte die vom Schwerte Uebriggebliebenen nach 
Babel hinweg; und sie wurden ihm und seinen Söhnen zu Knech­
ten, bis das Königreich der Perser zur Herrschaft kam; damit 
erfüllt würde das Wort Jehovas durch den Mund Jeremias, 
bis dasLand seine Sabbathe genossenhätte. Alle die 
Tage seiner Verwüstung ruhte es, bis siebenzig Jahre voll waren."

Jubeljahre nicht recht gehalten.
Daraus ersehen wir, daß Gott nicht zufrieden war mit der 

Art, wie die vorbildlichen Jubeljahre gehalten wurden. Sehr 
wahrscheinlich waren die reichen und wohlhabenden Klassen nicht 
geneigt, die Vorteile aufzugeben, die sie von ihren weniger glück­
lichen Brüdern erlangt hatten, ivenn die Jubeljahre herankamen. 
So machte der Herr diesen mangelhaft gehaltenen Feiern gänz­
lich ein Ende und gab dem Land die volle Zahl der Sabbathe 
auf einmal, während seine Bewohner in fremdem Lande waren. 
Die Wichtigkeit dieses Punktes ist Nar. Er zeigt uns, welches 
die volle Zahl der Jubeljahr-Cyklen sein würde, nämlich sieben­
zig — neunzehn von den siebenzig mangelhaft gehalten in der

Vergangenheit, und einundfünfzig zum Voraus gegeben, ohne 
aus die mangelhafte Beobachtung derselben zu warten.

Blicken Sie wiederum auf dre Karte und sehen Sie die Um­
risse und wie es absolut mit dem Ausspruch derselben Sache 
von dem Gesetzes-Standpunkt aus stimmt, wie wir bereits ge­
sehen haben. Der Unterschied zwischen den beiden Methoden der 
Berechnung ist der, daß das Gesetz die Sache aussührt, w i e si e 
hatte geschehen sollen, nämlich, daß die Cyklen von neun­
undvierzig Jahren, von Jubeljahren gefolgt, hätten stattfinden 
sollen; während die Weissagungen die Sache zeigen, wie sie 
stattgefunden hat, nämlich, neunzehn Cyklen mit ihren mangel­
haft gehaltenen Jubeljahren und einundfünfzig Cyklen aufein­
anderfolgend, aber ohne Jubeljahre. Das Resultat ist dasselbe, 
beide zeigen, daß das Jahr I87S die genaue Periode bezeichnet, 
wo das große Jubeljahr beginnen mußte.

Einige mögen geneigt sein, zu fragen: Welche großen Ereig- 
' nisse fanden 1875 statt oder haben seitdem stattgefunden, die den 
Glauben rechtfertigen würden, daß das große Jubeljahr gekom­
men ist? Wir antworten: Diejenigen, welche das Wiederher­
stellungswerk als in einem Augenblick vollendet erwarten, müssen 
notwendig enttäuscht bleiben, bis sie mehr von der göttlichen 
Methode lernen, die stusenweise Entwicklung innehält — erst 
das Blatt, dann die Aehre, dann das volle Korn in der Aebre, 
wie der Apostel sagt. Wenn wir des Herrn stufenweise Ent­
wicklungs-Methode erkennen, so finden wir eben, was wir ver­
nünftigerweise erwarten sollten. Wir erwarten „Zeiten der Er­
quickung," und was würde das erste Zeichen oder Anzeichen 
solcher Zeiten sein?

Nehmen Sie an, daß die notwendigen gesetzlichen Beschlüsse 
œ worden seien zur Errichtung einer neuen Stadthalle m 

„ )eny; nehmen Sie an, daß das für den Beginn bestimmte 
Datum der 1. Januar sei. Würde ein verständiger Mensch er­
warten, am 1. Januar das neue Gebäude sich erheben zu sehen? 
Nein! Was würde er erwarte»? Er würde erwarten, daß er 
bei einer Prüfung finden würde, daß das Abbrechen des alten 
Bauwerks vor sich geht. Er möchte wenig oder nichts von außen 
sehen,aber wenn er hineingeht,würde er Türen undalte Befesttgungen 
entfernt finden und das Werk des Abbrechens vor sich gehend.

Was wir erwarten sollten.
Wir sollten genau das zu sehen erwarten, was wir sehen, 

nämlich eine stufenweise Auflösung der Angelegenheiten dieser 
Welt — politische Unruhe, soziale Unruhe, religiöse Unruhe — 
ein Geist der Revolution, ein Geist der Unzufriedenheit, der 
Bosheit, des Hasses, des Streites. Nicht, daß wir solche Dinge 
empfehlen. Da sei Gott vor! Wir empfehlen das gerade Gegen- 
teil, aber wir zeigen nur vom prophetischen Standpunkt aus, 
daß das große Königreich Gottes auf ben Ruinen der gegen­
wärtigen Reiche aufgerichtet werden wird, welche die Kinder 
dieser Welt selbst in extremen Leidenschaften umstürzen werden. 
Wir sehen, daß der Herr zulassen wird, daß der „Zorn der 
Menschen ihn preisen wird" und so die Demütigung des Stolzes 
der Welt-herbeiführen und die Menschheit mit der Pflugschar 
des Kummers und der Drangsal zubereiten wird —, die tief 
einschneiden wird durch die Selbstsucht beider, der Armen und 
der Reichen, um sie fur die Segnungen der Jubeljahr-Zeiten 
zuzubereiten, welche er inzwischen herbeiführen wird. Wenn das 
alte Gebäude gefallen ist, wird das neue aufgerichtet werden 
nach den großartigsten Maßen der Liebe und des Rechts und 
der Gerechtigkeit, die der menschlische Geist zu fassen vermag. 
§mmanuel wird das Recht zur Grundlage und Gerechtigkeit zum 

enkblei legen und alle Familien der Erde segnen.
Diese Lektion, diese Botschaft des Herrn an sein Volk durch 

uns, ist nur für „die, welche ein Ohr haben, zu hören". Diese 
mögen sich wohl freuen an dem glorreichen Ausblick, nicht nur 
für sich selbst, sondern für die ganze Menschheit. Diese können 
warten, bis des Herrn Werk binausgeführt wird. Diese werden 
sich nicht erbittern, auf irgeno eine Weise Böses zu tun, sondern 
werden geduldig warten auf den König der Könige und Herrn 
der Herren, um seine Gerechtigkeit aufzurichten und seine Seg­
nungen zu verleihen. Diese können ihre Herzen über die Sorgen 
und Unruhen und Plagen „dieser gegenwärtigen bösen Welt" 
erheben und sie auf die höheren Dinge konzentrieren, welche 
Gott verheißen hat denen, die ihn lieben — ihn mehr lieben 
als Vater oder Mutter oder Kinder oder Häuser oder Land oder 
sich selbst.

Bemühen wir uns, liebe Freunde, zu dieser Klasse zu ge­
hören; und dann werden unsere Herzen mehr und mehr, in dem 
Maße, wie wir die wundervolle Harmonie und Schönheit, des 
göttlichen Planes erkennen, in dem Herrn ruhen, und wir werden 
geheiligt werden durch die Wahrheit; wie denn geschrieben steht: 
„Jeder, der diese Hoffnung zu ihm hat, reinigt sich selbst, gleich­
wie ec rein ist."



Prophetische Zeugnisse über das Ende der „Zeiten der Heiden".
'Dortrag (3) über die DäHe des lOOOjKbrigerr WeicHes — „Dein ^teicH Romme!“

sch nehme für meinen Text unseres Herrn Worte: „Jerusa­
lem wird zertreten werden von den Nationen, 

bis daß die Zeiten der Nationen erfüllt sein 
werden/' (Luk. 21, 24.)

Diese Worte waren ein Teil der großen Weissagung unseres 
Herrn an seine Apostel understrecken sich'über die Periode von seinem 
Tode biszu seinem zweiten Advent. Erhntleihnen eben diekonnnende 
Drangsal über die jüdische Nation kundgetan, die in ihrem völli­
gen Sturz enden würde; und in den Worten unseres Textes 
deutet ec an, daß die Nation, das Heilige Land, seine Haupt­
stadt Jerusalem während einer beträchtlichen Zeitperiode unter 
der Herrschaft anderer sein würde — bis eine bestimmte Periode 
der Herrschaft dec Heiden, welch« vorausgesagt worden war, er­
füllt sein würde.

Vor dem Tode unseres Herrn, — vor der Verwerfung Is­
raels als Gottes besonderes Polk, — vor dein Abbrechen der 
„Zwischenwand der Umzäunung" (Eph. 2, 14). war die ganze 
Welt in zwei Teile geteilt, nämlich Israeliten oder Bundesvolk 
Gottes, und Heiden oder solche, die nicht in Bundesgemeinschaft 
mit Gott standen. Daher schloß die Bezeichnung Heiden nicht 
nur Barbaren ein, sondern auch die am meisten zivilisierten Völ­
ker der Welt außer Israel. Mil dem Beginn der Evangeliu ms- 
Dispensation wurde eine andere Klasse eingesührt, nämlich das 
Geistliche Israel — Gottes Volk unter den Einrichtungen des 
Neuen Bundes.

In drei Klassen geteilt.
Jetzt kann daher die Welt in diese drei Klassen geteilt werden 

— 1. die Juden (oder solche von ihnen, die ihren ursprünglichen 
Bund mit Gott bewahrt haben und nicht in Unglauben gefallen 
sind, und für die noch ein Anteil an der für die Zukunft vor­
behaltenen Vorsorge Gottes ausbewahrt ist. Röm. 11,26—29); 
2. Geistliche Israeliten (nichr alle,die Christen genannt werden, 
sondern alle wahrhaft an den Herrn Gläubige, dre durch Christus 
mit ihm in Bunvesgemeinschaft eingetreten sind — die Ge­
weihten, „Israeliten ohne Falsch"); 3. der Rest der Menschen, 
was auch ihre Nationalität, Stand, Farbe oder Geschlecht sein 
mag, die vom göttlichen Standpunkt aus alle „Heiden" sind — 
außerhalb der besonderen Bunde und Verheißungen Gottes, die 
sich auf die jetzige Zeit beziehen; aber nicht außerhalb der Seg­
nungen, welch« der Herr über die Welt während der Millenniums- 
Herrschast Christi ausschütten will in den „Zeiten der Wieder- 
bringuno aller Dinge, die Gott geredet hat."

Es ,st aut, daß wir diesen glorreichen Einblick in die Sache 
klar vor unserem Geist haben, damit wir nicht verwirrt werden, 
wenn wir versuchen, sein Wort zu studieren, welches die ge­
weihten Gläubigen, beide Juden und Christen klar unterscheidet 
von dem Rest der Welt, wie gebildet, talentvoll, vornehm oder- 
wohlwollend einige derselben auch sein mögen. Sie sind noch 
„Heiden", wenn sie nicht positiv und völlig mit dem Herrn Jesu 
vereint sind als Glieder seiner geweihten Kirche, „seines Leibes". 
Es wird aus dieser Definition klar werden, daß die gewöhn­
lichen Bezeichnungen „Christenheit", „christliche Völker" rc. falsche 
Namen sind, darauf berechnet, irre zu führen, denn sicherlich 
sind die meisten in all diesen sogenannten christlichen Völkern 
von diesem göttlichen Standpunkt aus „Heiden" — da sie noch 
nicht mit dem Herrn lebendig verbunden sind. Nach diesem 
Maßstab ist es klar, daß ein großer Teil der Mitglieder der 
verschiedenen Sekten der Christenheit tatsächlich „Herden" sind, 
da nur ein kleiner Teil derselben den Anspruch erhebt, dem 
Herrn völlig geweiht und lebendig mit ihm verbunden zu sein.

Jerusalem unter der Herrschaft der Heiden.
Wenn wir die Worte unseres Textes sorgfältig beachten, so 

finden wir, daß der Herr nicht sagt, daß die Juden im Be­
griff wären, unter die Herrschaft der Heiden zu gelangen; 
das gesagt zu haben, würde nicht die Wahrheit gewesen sein. 
Tatsache ist, daß die Juden seit Jahrhunderten bis zum ersten 
Advent keine positive, eigene Regierung mehr hatten. Sie ver­
loren ihre nationale Unabhängigkeit, als Nebukadnezar, der erste 
Eroberer der Welt, ihre Regierung stürzte, sie als Volk unter­
warf und gefangen nach Chaldäa führte. Und später, als das 
Königreich Medo-Persien ein Universalreich wurde und König 
Cyrus unter göttlicher Leitung die Rückkehr des jüdischen Volkes 
in ihr eignes Land zuließ, stellte er jedoch ihre nationale 
Freiheit oder Selbstregierung nicht wiederher. Sie wurden 
ein abhängiges Volk und blieben es auch. Als Alexander der 
Große als Repräsentant des griechischen Reiches Kaiser der 
Welt wurde, trat er als Machthaber in die Fußstapfen der 
Meder und Perser, und das Land Israel wurde sein Vasall.

Und als die Römer die Herrscher der Welt wurden, kam Griechen­
land mit all seinen Besitzungen unter römische Herrschaft, und 
die Juden erlangten in keinem Sinne die national« Freiheit 
zurück, welche Nebukadnezar ihnen genommen hatte. So wurde 
denn zur Zeit unseres Herrn Israel von den Römern beherrscht. 
Wir eünncrn an den Bericht in Lnk. 2, I, daß es um die Zeit 
der Geburt unseres Herrn war, daß Cäsar Augustus ein Gebot 
ausgehen ließ, „daß alle Welt geschähet würde." Und Israel, 
als eine der abhängigen Nationen, kani mit in Betracht.

Im Hinblick auf diese geschichtlichen Tatsachen scheinen die 
Worte unseres Herrn anzuoenlen, daß diese Lage der Dinge 
eine Zeitlang andaner» würde — daß Israel beständig den 
Reichen der Heiden unterworfen sein sollte. Seine Jünger 
hatten in Harmonie mit seinen Lehren die Aufrichtung des 
Königreichs Gottes erwartet. Sie hatte» angenommen, daß das 
Königreich wahrscheinlich zu ihrer Zeit aufgerichtet werden würde, 
und fragten unseren Herrn: „Stellst du in dieser Zeit das 
Reich dem Israel wieder her?" (Ap. 1,6.) Die Antwort war: 
„Es ist nicht eure Sache, Zeit oder Zeiten zu wissen, die der 
Vater in seine eigene Gewalt gesetzt hat." Es war am besten, 
daß sie nicht klar und destinimi die Einzelheiten über die Zu­
kunft wissen sollten, doch hat der Herr in dieser Weissagung zu 
ihrem Besten — aber besonders zu unserem Besten, da wir am 
Schluß des Evaugeliums-Zeitalters leben — einen Wink oder 
eine Andeutung in unserem Text gegeben, der für uns interessant 
ist und es sein sollte. Seine Worte zeigen nicht nur, daß die 
Heiden noch eine Zeitlang fortfahren würden, zu herrschen, 
sondern zeigen auch klar, daß die Zeit ihrer Herrschaft über das 
Land Israel begrenzt ist, bestimmt durch den göttlichen Plan; 
und der Aasspruch „bis die Zeiten der Nationen erfüllt sind", 
gibt eine klare Hindeutung, daß diese Zeiten oder Jahre der 
Herrschaft der Heiden vorausgesagt waren.

Dämmerung der Neuen Epoche.
Wir müssen annehmen, daß die Weissagungen, in alten 

Zeiten geschrieben zu unserer Ermahnung, verstanden werden 
sollen, wenn sie fällig werden — obgleich es offenbar nicht des 
Herrn Absicht war, daß solches lange vor der Zeit ihrer Er­
füllung der Fall sein sollte. So war es beim ersten Advent. 
Der zweite Advent und die damit in Verbindung stehenden Er­
eignisse in der Welt werden in der Schrift sehr viel erwähnt — 
im Alten und Neuen Testament; und der Apostel deutet an, daß, 
wenn die bestimmte Zeit, die Sache zu verstehen, gekommen sein 
wird, Gottes gläubiges, ernstes, geweihtes, Wahrheit-suchendes 
Volk belohnt werden wird — daß sie nicht in Dunkelheit ge­
laffen werden sollen. Wenn der Apostel von der großen Zeit 
der Drangsal spricht, welche das Millenniums-Königreich ein­
führen wird, erklärt er, daß sie kommen wird „über die ganze 
Welt wie ein Dieb und «in Fallstrick"; „ihr aber Brüder 
(die Kirche anredend, die Geweihten, die geistigen Israeliten), 
seid nicht in Finsternis, daß euch der Tag wie ein Dieb er­
greife; denn ihr alle seid Söhne des Lichtes und Söhne des 
Tages." (l. Theff. 5, 4—5.)

Die Dämmerung des neuen Tages — die Dämmerung des 
Millenniums — bricht jetzt über der Welt an. Die Mehrzahl 
der Menschen sind so beschäftigt mit irdischen Dingen — finan­
ziellen Dmgen, Sekten-Angelegenheiten, weltlichen Philosophien ic. 
und so beengt entweder durch den Aberglauben der finsteren 
Jahrhunderte oder durch Stolz auf ihre eigenen Errungenschaften 
in der Gegenwart, daß sie den klaren Beweisen keine Beachtung 
schenken, daß eine neue Epoche für die Welt aufgeht. Die ar­
beitenden Klaffen indes wachen auf, und da sie wenig Reichtum 
oder Luxus oder Wissenschaft oder Religion haben, das sie inter­
essieren könnte, so stellen sie Betrachtungen an über den Morgen, 
den sie kommen sehen. Einige von ihnen sind von Entsetzen 
und Furcht befallen; andere folgen wilden Spekulationen über 
die Aussichten und Möglichkeiten der Zukunft. Sie bedürfen 
unterrichtete Geister und wohlwollende Herzen, um sie zu leiten 
und vorzubereiten für das glorreiche Gedeihen der neuen Aera. 
Aber diejenigen, denen sie am meisten Vertrauen schenken, und 
die sie am meiste» achten, und die durch ihre Stellung 
Autorität haben, sind blind für die veränderte Lage und in 
selbstsüchtiger Weise bemüht, die Vorteile zu ergreifen, ivclche 
zu dieser Zeit in ihren Bereich salle». Diese Lehrer und Führer 
der Welt, irre geleitet, einige durch den Aberglauben der Ver­
gangenheit, andere durch die Philosophien der Welt, vernach­
lässigen völlig die göttliche Offenbarung und sehen nicht die 
göttlichen Absichten in Verbindung mit der n«uen Epoche, die 
heraufdämmert. Nur die „rechten Israeliten" sollen die Situation
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klar sehen und verstehen — auch können sie wiederum diese 
Dinge nur denen bekannt machen, die „rechte Israeliten" sind 
und daher ein hörendes Ohr haben..

Eine prophetische Boraussicht.
Als Kinder des Lichts, als Gott-geweihtes Volk ist es unsere 

Pflicht, meine lieben Freunde, nicht auf die Philosophie der 
heutigen Zeit, sondern auf den Herrn zu schauen, um Weisheit 
über die neue troche zu finden. Auch dürfen wir nicht aus die 
Glaubensbekenntnisse und Lehren der finsteren Jahrhunderte 
schauen. Wir müssen auf den Herrn schauen. Blicken ivir 
wiederum in sein wundervolles Wort und suchen wir da nach 
einer Erklärung der wunderbaren Veränderungen, die wir heute 
rings um uns sehen, — die Erklärung der sozialen, politischen, 
finanziellen und religiösen Unruhe, welche das Kommen einer 
„Zeit der Drangsal" anküudigt, wie sie, „seitdem es Völker auf 
der Erde gibt", nie dayewesen ist. Gebrauchen wir den Schlüssel, 
den unser Herr uns m unserem Text gab. Versuchen wir zu 
verstehen, was er meinte mit den „Zetten der Heiden", und 
wann sie „erfüllt" sein werden. Wenn die bestimmte Zeit, diese 
Dinge zu verstehen, noch nicht gekommen ist, so werden wir 
wenigstens unserem himmlischen Vater gegenüber unser Interesse 
an dem großen Plan kundgeben, den er hinausführen wird, 
und werden nichts verloren haben durch die Zeit, die aufge­
wendet wurde, um sein Wort zu verstehen. Wenn die be­
stimmte Zeit aber gekommen ist, so ivird unser Forschen belohnt 
werden — wir werden nicht länger in Finsternis sein, sondern 
werden alles das verstehen lernen, was jetzt verstanden werden 
soll von den göttlichen Zeiten und Zeitläufen, die sich aus die 
Königreiche dieser Welt beziehen und auf die aus ihren Ruine» 
stattfindende Aufrichtung des Königreiches des lieben Sohnes 
Gottes, das alle Geschlechter der Erde beherrschen und segnen soll.

Wenden wir uns zu den Schriften des alten Testaments, 
auf die sich unser Herr bezog. Im Buch Daniel finden wir 
Traumbilder berichtet über den Lauf der Weltgeschichte. Tas 
erste derselben ist in Daniel 2, 28—45 berichtet. Das ist Daniels 
Bericht an König Slubukadnezar über den Traum des letzteren 
und die göttlich mspirierte Auslegung seiner Bedeutung. Zur 
Einführung der Sache sagt Daniel: „Es ist ein Gott im Himmel, der 
Geheim Nisse offenbart; und er hat dem König Nebukadnezar 
kundgetan, was am Ende der Tage geschehen wird." Daniel 
wiederholte dann, was der König vorher geträumt und ver­
gessen hatte, das Gesicht eines großen Bildes, dessen Haupt 
von Gold war, dessen Brust und Arnie von Silber waren' sein 
Leib von Erz, seine Schenkel von Eisen und seine Füße 
teils von Eisen, teils von Ton. In dem Gesicht hatte der 
König dieses große Bild und dann seine Vernichtung gesehen, 
denn ein Stein kam aus den Bergen, ohne daß Menschen ihn 
ausgehauen hatten, und schlug das große Bild auf seine Füße, 
so daß das ganze Bild wie Spreu wurde, die der Wind verweht.

Der Traum prohetisch erklärt.
Daniel fuhr fort, dem König die Auslegung des Traumes 

zu geben, die der Herr vorgesehen hatte; nämlich, daßNebukad- 
nezars Königreich in dem Haupt von Gold repräsentiert war. 
Es war das erste Universalreich der Erde. Die Brust und 
Arme von Silber stellten das Königreich der Meder und Perser 
dar, das dem des Nebukadnezar folgte; der Leib von Erz repräsen­
tierte das Königreich Griechenland, welches das Medo-Persische 
Reich stürzte und ihm folgte; die Schenkel von Eisen stellten 
das römische Reich dar, das die Griechen stürzte; und die Füße 
und zehn Zehen von Eisen mit Ton gemengt repräsentierte» die 
Ausdehnung des römischen Reiches bis auf unsere Zeit — das 
Eisen repräsentiert noch die zivile Regierung des römischen Vor­
bildes und der Ton das pseudo-religiöse Element der Regie­
rungen heutiger Zeit, in denen zivile und religiöse Macht ver­
mischt und vereinigt ist. Der Stein, der ohne menschliche Hände 
aus dem Berge genommen wurde, repräsentiert die wahre Kirche 
Christi, von der der Ton in den Füßen des Bildes nur eine 
Nachahmung ist; dieser hat die Form und Farbe des Steines, 
aber nicht seine Machr und Stärke. Die Kirche ist Gottes König­
reich gewesen seit ihrer Gründung zu Pfingsten, und ist in der 
Entwicklung gewesen, aber im Embryo-Zustand, völlig getrennt 
von irdischen Regierungen und Macht und Autorität — „unter­
tan den bestehenden Mächten." Aber das Gesicht zeigt, daß die 
Zeit kommt, wann dieses Königreich Gottes das irdische König­
reich — weltlich und pseudo-religws — schlagen wird. Das Resultat 
wird die gänzliche Vernichtung dieser irdischen Regierungen sein.

Glaube niemand auch nur für einen Augenblick, daß wir 
Anarchie predigen, oder versuchen, das geweihte Volk Gottes zu 
einem Versuch aufzureizen, die Reiche dieser Welt zu stürzen. Nach 
unserem Verständnis ist das Königreich, das dieses Schlagen 
tun soll, das geistige Königreich — jenseits des Vorhangs, 
der Herr der Herrlichkeit und seine auferstandene Kirche mit 
ihm und ihm gleich. Die Geweihten diesseits des Vorhangs

sehen vor anderen voraus, was kommt, weil sie durch das 
Wort erleuchtet sind, aber sie haben keinen Auftrag und kein 
Verlangen des Herzens, mit fleischlichen Waffen zu kämpfen, 
um Besitz zu nehmen von irdischer Herrschaft. Im Gegenteil, 
sie sind alle Kinder des Friedens — friedlich und friedfertig — 
mild, freundlich, barmherzig, liebevoll, „Gutes tuend an jedermann, 
wie sie Gelegenheit haben, allermeist an des Glaubens Genossen."

Ein Tag der Rachc.
Doch die Weissagung veranschaulicht nichtsdestoweniger, 

was tatsächlich geschehen wird. Der Herr Jesus wird zur rechten 
Zeit seine große Macht an sich nehme» und herrschen — eine 
Herrschaft der Gerechtigkeit, die die Welt nicht scheiß noch er­
kennen wird, bis sie die Reiche dieser Welt ivird in eotückc ge­
brochen haben wie eines Töpfers Geschirr unter der Herrschaft 
der „eisernen Rute" der Gerechtigkeit. lOff. 2, 27.) Während 
es jetzt die Aufya.be des Bolles Gottes ist, die gute Botschaft 
von der Wahrheit und Gnade des Herrn bekannt zu machen und 
als Gesandte Gottes alle dringend zu bitten, dieselbe anzu­
nehmen, ist es nun auch die rechte Zeit für sie, da? zu ver­
kündigen, was zu einer früheren Zeit nicht wahr gewesen wäre, 
nämlich, „den Tag der Rache unseres Herrn, den Tag der Ver­
geltung". Diese Zeit der Drangsal, die über die Welt kommt, 
die tatsächlich kommen wird durch den Ausbruch menschlicher 
Leidenschaften, wird völlig unter der Ueberwachung des unsicht­
baren, geistigen Königreichs stehen, ivelches jetzt die Leitung der 
Angelegenheiten dieser Welt übernommen hat. Weltleuten mag 
es scheinen, als ob alle Dinge weiter gehen, wie es war vom 
Anfang der Schöpfung an (2. Petri 3, 4), aber es scheint nur so. 
Tatsächlich ist der Wechsel der Dispensation fällig, die göttlichen 
Mächte herrschen, und es ist ein Teil des göttlichen Programms, 
dem Zorn der Menschen zu gestatten, einen Teil des „Tages 
der Rache" selbst zu erfüllen. Dank sei Gott! Dieser Tag der 
Rache ist nicht eine Zeit künftigen Röstens in ewiger Qual, 
aber er wird schlimm genug fein — eine Zeit der Drangsal am 
Ende dieses Zeitalters, in der Weinen und Wehklagen und 
Zähneknirschen sein wird — eine Zeit der Drangsal, von welcher 
der Apostel spricht, wenn er sagt: „Wohlan nun, ihr Reichen, 
weinet und heulet über euer Elend, das über euch kommt."

Aber betrachten wir den prophetischen Traum und seine 
prophetische Auslegung noch etwas weiter. Wir bemerken-daß 
herrliche Zustände folgen. Der Stein, der das Bild schlug, 
wurde überaus groß und füllte die ganze Erde. Das deutet 
an, daß Gottes Königreich Welt-weit sich ausbreiten wird. Es 
bedeutet di« Erfüllung jenes Teils des Gebets des Herrn, wo 
es heißt: „Dein Königreich komme, dein Wille ge- 
fchehe auf Erden, wie er im Himmel geschieht" — 
es bedeutet die Auftichtung des Millenniums-Konigreichs und 
die Segnung aller Geschlechter der Erde.

Ein anderes prophetisches Bild.
In dem bereits betrachteten Bilde iverden irdische Reiche 

vom menschliche» Standpunkt aus dargestellt — als groß, groß­
artig, kolossal; aber als Gott seinem Knecht Daniel ein Bild 
von denselben heidnischen Reichen geben wollte, stellte er sie 
anders dar — nämlich als schreckliche, tierische Regierungen, — 
ein Tier das andere tüdtend und verschlingend. Und so finden 
wir es. Einige lesen mit Staunen und Bewunderung die Ge­
schichte der Taten Alexander des Großen, seiner Heere, seiner 
tSchlachten, die Zahl der Getöteten, Verwundeten und Ge­
fangenen; sie lesen von den Kriegen in Verbindung mit der 
römischen Eroberung der Welt, und von Napoleon und seinem 
ehrgeizigen Versuch, die fünfte Universal-Monarchie der Welt 
aufzurichten, während das prophetische Bild des göttlichen Planes 
das fünft e als ein Himmelreich kennzeichnet. Ein anderer liest 
diese bluttriefenden Geschichten mit Entsetzen, und denkt an die 
Wunden, Leiden, die Vernichtung des Lebens und das Brechen 
der Herzen derer, die sie liebten.

Von diesem Daniel gegebenen Bilde wird Kapitel 7 berichtet. 
Hier werden dieselben heidnischen Königreiche als Tiere darge­
stellt, anstatt durch Metalle; Babylon ist durch einen Löwen 
symbolisiert, Medo-Persien durch einen Bär, Griechenland durch 
einen Leoparden und Rom durch ein großes und schreckliches 
Tier — stärker und wilder von Natur, als irgend eins, das 
Daniel kannte. Das haben wir in der Karte illustriert. Dieses 
letzte Tier der Vision war eigentümlich in jeder Hinsicht und 
korrespondiert in verschiedener Weise mit dem Tier, das der 
Apostel Johannes Jahrhunderte später sah, wie im Buch der 
Offenbarung berichtet wird, das sieben Häupter und zehn Hörner 
hatte. Die zehn Hörner repräsentieren 10 Mächte oder 10 Tei­
lungen der Macht des Tieres und sind zu erkennen in den Tei­
lungen des römischen Reiches, wie sie Jahrhunderte lang in 
Europa bestanden habe» und noch bestehen. Die 10 Hörner 
dieses letzten Tieres korrespondieren genau mit den 10 Zehen 
des Bildes in Nebukadnezars Traum.

Aufya.be
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Die Aufmerksamkeit des Propheten wurde besonders auf 

dieses letzte Tier gelenkt, welches das römische Reich vorstellt, 
mächtiger als jedes seiner Vorgänger; und er bemerkte ver­
schiedene Besonderheiten unter den Hörnern, von denen eins 
einen Mund und Augen hatte und trotziger aussah, als seine 
Genossen, von denen drei in seinem Interesse ausgerissen wurden.

Auslegung der Kommc»tatorcn.
Soweit wir wissen, betrachten alle Protestanten und Kom­

mentatoren von Luther an dieses Tier als das römische Reich 
und dieses besondere Horn als die päpstliche Hierarchie. Die 
Augen repräsentieren die Weisheit des Papsttums, die Kronen 
repräsentieren die weitreichende Autorität, die es ausübte — 
weitreichend heute noch, aber verhältnismäßig viel ausgedehnter 
in den finsteren Jahrhunderten. Der Prophet sah im Traum, 
daß dies besondere Horn einen Mund hatte, der „große Dinge 
redete", und daß dies Horn „Krieg führte wider die Heiligen 
und fie besiegte, bis der Alte an Tagen sein Gericht ausübte".

Nach unserem Verständnis wurde dies Gericht des „Alten 
an Tagen" über jenes Horn oder die päpstliche Macht durch 
Napoleon Bonaparte zum Ausdruck gebracht, der den Zauber des 
päpstlichen Einflusses über Europa zerstörte und furchtlos den 
Papst als Gefangenen nach Frankreich führte und zeigte, daß 
das große Prahlen von der Macht im Himmel, auf Erden und 
über das Fegfeuer nur Wortschwall war. Doch erklärt der 
Prophet, daß auch, nachdem das Gericht sich gesetzt hatte, er 
die Stimme großer Worte hörte, welche das Horn sprach. Und 
so finden wir, daß noch im Jahre 1870 die prahlerischen Worte 
von der päpstlichen Unfehlbarkeit von dem Haupte diefes Hornes 
ausgesprochen wurden, das aber der Macht, Andersdenkende zu 
verfolgen, beraubt ist.

Der Prophet sagt, daß er noch weiter auf die Vorgänge 
achtete und schaute, bis das Tier getötet und sein Leib zerstört 
und dem Brande des Feuers übergeben wurde. (V. 11.) Die 
Erfüllung dieses letzten Teils ist noch zukünftig, aber wir glauben, 
sehr nahe. Das römische Tier lebt noch, das päpstliche Horn 
mit den anderen Hörnern oder Teilungen der Macht haben noch 
Einfluß und Herrschaft in der Welt, aber der Rest der Weis­
sagung wird so sicher erfüllt werden, als die vorhergehenden 
Teile erfüllt wurden. Die anderen Tiere verloren ihre Herrschaft, 
verlängerten aber ihr Leben; aber dieses Tier wird nicht nur seine 
Herrschaft, sondern zugleich sein Leben verlieren; denn die 
römische Macht wird nicht hinweg genommen, sondern ver­
nichtet werden. Dieses Bild von der Zerstörung des letzten der 
großen Tier-Königreiche der Erde ist im Begriff, erfüllt zu 
werden, und der Brand des Feuers, durch den es zerstört 
werden soll, symbolisiert passend die große Zeit der Trübsal, 
womit dies gegenwärtige Zeitalter nach allen Aussagen der 
Schrift enden soll.

Das Königreich des lieben Sohnes Gottes.
Wir kommen nun zu der glorreicheren Vision: Was wird 

an die Stelle dieser Tier-Königreiche treten? Der Prophet ant­
wortet in Uebereinstimmung mit allen Zeugnissen der Schrift, 
indem er sagt: „Ich schaute in den Gesichten der Nacht: und 
siehe, mit den Wolken des Himmels kam einer wie eines Menschen 
Sohn: und er kam zu dem Alten an Tagen und wurde vor 
denselben gebracht. Und ihm ward Herrschaft und Herrlichkeit 
und Königtum gegeben, und alle Völker, Völkerschaften und 
Sprachen dienten ihm; seine Herrschaft ist eine ewige Herrschaft, 
die nicht vergehen, und sein Königreich ein solches, das nie 
e Btt werden wird." Das ist Messias' Königreich, um das 

tes Volk diese vielen Jahrhunderte hindurch gebetet hat: 
„Dein Königreich komme, dein Wille geschehe auf 
Erden, wie er im Himmel geschieht." Sein« Herrschaft 
über die Welt wird nicht tierischer Art sein, sondern wird so 
viel höher sein, als der Mensch höher ist, als Tiere. Es wird 
das Königreich des lieben Sohnes Gottes fein, das Königreich, 
das die Welt beherrschen soll, nicht zum Zweck der Vernichtung 
(V. 14), noch zu persönlicher Erhöhung, sondern zu dem be­
sonderen Zweck der Erhebung, der Segnung der ganzen mensch- 
lischen Familie, welche er selbst, als der Mensch Christus Jesus, 
erkauft hat mit seinem eigenen kostbaren Blut.

In seiner Beschreibung des Königreiches Gottes (V. 27) 
fortfahrend, sagt Daniel: „Und das Reich und die Herrschaft 
und die Grüße der Königreiche unter dem ganzen Himmel wird 
dem Volke der Heiligen der höchsten Oerter gegeben werden. 
Sein Reich ist ein ewiges Reich und alle Herrschaften werden 
ihm dienen und gehorchen." Welch ein glorreicher Ausblick wird 
uns hier eröffnet! Ist es ein Wunder, daß alle Propheten und 
die Apostel ausschauten nach diesen» glorreichen Königreich, von 
den» auch unser Herr wiederholt sprach, nicht nur in seinen 
Gleichnissen, sondern auch nach seiner Auferstehung und Himmel­
fahrt, als er durch seinen Knecht Johannes in den Sym­
bolen der Offenbarung seinem Volke sagte: „Siche, ich komme

bald, und mein Lohn mit mir." „Wer überwindet, dem will 
ich geben, mit mir auf meinem Thron zu sitzen, wie auch ich 
überwunden und mich mit meinem Vater gesetzt habe auf seinen 
Thron." In den letzten Citaten ai;s dem Propheten Daniel 
erwähnt er ausdrücklich die Kirche als mit Christo vereinigt in 
dem Königreich unter dem ganzen Himmel, das dem Volke der 
Heiligen der höchsten Oerter gegeben wird.

Die Tatsachen der Geschichte bestätigen cs.
Das prophetische Bild der Reiche der Herden nun, liebe 

Freunde, haben wir gesehen, und dessen Erfüllung wird bis auf 
unsere Zeit durch die Weltgeschichte bestätigt. Dies sind die 
Reiche der Heiden, deren Zeit Gott zuvor bestimmt hat: sozu­
sagen ein Lehen der Macht ist ihnen verliehen worden, und 
Gottes Königreich konnte nicht kommen, bis diese Königreiche 
ihren Lauf vollendet haben würden — bis ihr Lehen der Macht 
zu Ende ist. Es ist augenscheinlich noch nicht zu Ende, denn 
dieses letzte Tier hat noch Einfluß und redet noch große Worte, 
obgleich es seit dem „Gericht" im Jahre 1799, wo seine Macht, 
zu verfolgen, hinweggenommen wurde, unfähig ist, die Heiligen 
zu verfolgen.

Dieses vierte Tier im Daniel, darin stimmen alle protestan­
tischen Ausleger überein, ist dasselbe, das in der Offenbarung 
symbolisiert wurde. Dort wird im 11. Kapitel gezeigt, daß das 
eigentümliche oder päpstliche Horn 3'/, Zeiten oder Jahre — 
1260 Tage, 42 Monate — herrschen würde. Diese Zett ist als 
symbolische Zeit erfüllt worden, jeder Tag ein Jahr. Das 
Papsttum als eine der heidnischen Mächte herrschte 1260 Jahre 
über die Welt, von 538 A. D. bis 1799. Diese Erfüllung von 
3'/, Zeiten zeigt klar, daß die vollen sieben Zeiten der 
Heiden 2520 Jahre sein werden.

Lassen Sie mich Ihre Aufmerksamkeit auf die Tatsache 
richten, daß Gott tue Reiche der Heiden zu einer bestimmten 
Zeit anerkannte, und daß seine Anerkennung derselben als Bei­
spiele und Lektionen von Welt-Herrschaft zu einer bestimmten 
Zeit aufhören wird. Das wird in beiden Visionen gezeigt. 
Beide zeigen den Beginn der Zeiten der Heiden und des Lehens 
der Macht zur Zeit Nebukadnezars, und beide zeigen das Ende 
dieser Macht in unserer Zeit, — in einigen Jahren.

In dem Maße nun, als wir Interesse haben an dem Plan 
unseres himmlischen Vaters und an diesen Einzelheiten desselben, 
die er uns gegeben hat, werden wir begierig fein, alles zu 
wissen, was er willig ist, uns über diese Dinge wissen zu lassen. 
Darum wollen wir erst darlegen, was wir zu beweisen ver­
suchen wollen, so daß Sie jedem Schritt des Arguments und 
ver Demonstration folgen können. Wir wollen zeigen, daß die 
„Zeiten der Heiden", von denen unser Herr in unserem Tert 
e, sieben Zeiten oder siebenJahre sind, nicht buch-

)e Zeiten natürlich — symbolische Zeiten. Ein symbo­
lisches Jahr nach dem Schriftgebrauch besteht aus 360 Tagen 
und j e der symb olrsche Tag repräsentiert ein Jahr 
in tatsächlicher. Zeit — „ein Tag für ein Jahr". So repräsen­
tiert jede „Zeit" oder jedes Jahr 360 Jahre, und sieben Zeiten 
würden 360x7 — nämlich 2520 Jahre repräsentieren. Diese 
Periode ist nach unserem Verständnis das volle Maß der Zu­
lassung der Herrschaft der Nationen über die Juden und die Welt 
im allgemeinen. Wir wollen nun zeigen, wo diese 2520 Jahre 
begannen, und wo sie enden werden, nämlich A. D. 1915.

Das ganze Gebäude wird zusammeubrechen.
Um diese Zeit, glauben wir, wird die große Zeit der Trübsal 

das Leben aus den gegenwärtigen Repräsentanten der römischen 
Macht, politischen und kirchlichen, ausgepreßt haben, wie es in 
dem vierten Tier und seinen Hörnern, einschließlich dem be­
sonderen Horn, das die großen, prahlerischen Worte redete, dar­
gestellt ist. Oder, wie es in Nebukadnezars Traum dargestellt 
ist, zu dieser Zeit wird das geistige Königreich Gottes seine 
Macht ausgeübt haben über die Fuß-Repräsentanten des großen 
Standbildes der Macht der Heiden; und das ganze Machwerk 
wird in Stücke gegangen sein. Zn dieser Zeit, hoffen wir daher, 
wird das geistige Königreich völlig aufgerichtet sein; und sehr 
bald nach dieser großen Drangsal werden die Völker der Erde 
— durch das unter dem Gesetz der Selbstsucht erfolgte Fehl­
schlagen der großartigsten Errungenschaften der Zivilisation bis 
in den Staub gedemutigt — froh sein, ans ihn zu hören, der 
vom Himmel redet. Die Schrift zeigt, daß die Segnungen des 
Millenniunls-Königreichs nach der Zeit der Drangsal zuerst den 
Juden offenbar gemacht werden, die sie annehmen und zu dieser 
Zeit die Hand des Herrn in den Angelegenheiten der Welt er­
kennen werden. Der Prophet zeigt, wie sie um den Herrn 
Jesus trauern, wie um einen einigen Sohn, und erklärt, daß 
zu dieser Zeit „der Herr ausgießen wird über sie den Geist der 
Gnade und des Flehens; und sie werden aus mich blicken, den sie 
durchbohrt haben."

Nachdem Israel das Königreich anerkannt und den Beginn
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seines Segens erfahren hat, wirdes geschehen, so sagtuns der 2. Man wird in unserem Text noch bemerkt haben, daß Israel 
Prophet, daß „Viele Völker werden hingehen und sagen: Kommt besonders mit diesen Zeiten der Heiden indentisiziert wird — 
und laßt uns hinaufziehen zum Berge Jehovas, zum Hanse des ' " ' '" ’ " m
Gottes Jakobs! Und er wird uns belehren aus seinen Wegen 
und wir wollen wandeln in seinen Pfaden. Denn von Zion 
(der verherrlichten, geistigen Kirche, dem Christus) wird aus­
gehen das Gesetz und das Wort Jehovas von Jerusalem (den irdi­
schen Repräsentanten des himmlischen Königreichs)." (Jes. 2, 3.)

Nun folgen Sie mir aufmerksam und gewinnen Sie alle 
Hilfe, die möglich ist, von der Karte. Sie können daheim mit 
Muße wiederholen, was ich jetzt sage, denn viele von Ihnen 
haben Bd. 2 von Millenniumstages-Anbruch, worin diese Dinge 
dargelegt werden.

iem

Die kostbaren Dinge aller Völker.
Nebukadnezars Regierung bestand beträchtliche Zeit, ehe 

dieses Lehen universaler Macht ihm verliehen ivurde. Während­
dem wurde Israel von dem Herrn als sein Königreich anerkannt, ' 
vorbildlich von dem kommenden Königreich, so daß von David 
gesagt wurde, daß er auf dem Thron des Herrn saß; und von 
Salomo wurde gesagt, daß er auf den. Thron des Königreichs 
des Herrn saß anstatt seines Vaters David; und die Nach­
kommen Davids saßen auf dem Thron zu Jerusalem bis zu den 
Zeiten Zedekias, ihres letzten Königs. Zu Zedekias Zeiten war 
es auch, daß Nebukadnezar mit fernem Heer kam und ihn mit 
seinen Edlen und Fürsten re. in Gefangenschaft führte. Da 
hörte das irdische Königreich Gottes, das vorbildliche Königreich, 
für immer ans, wie es klar gezeigt wird in den Worten des 
Propheten an Zedekia: „Und du, Unheiliger, Gesetzloser, Fürst 
Israels, dessen Tag gekommen ist zur Zeit der Ungerechtigkeit 
des Endes, so spricht der Herr, Jehava: Hinweg mit dem 
Kopfbund und fort mit der Krone! Umgestürzt, umgestürzt, 
umaestürzt will ich sie machen — bis der kommt, welchem das 
Recht gehört; dem werde ich's geben." (Hes. 21, 25—82.)

Dieses Interregnum — diese Periode zwischen dem Hin­
wegnehmen des Diadems von dem vorbildlichen König und dem 
Ausrichten des Messianischen Königreichs — ist den Heiden ge­
geben. In dieser Periode hat ein Volk nach dem anderen, und 
eine Regierung nach der anderen, und eine Religion nach der 
anderen versucht, was sie konnten, um Gesetz und Ordnung in 
der Welt aufzurichten. Nicht in jeder Hinsicht sind diese irdischen 
Regierungen verdammenswert gewesen; aber im ganzen ge­
nommen würde kein Kind Gottes von irgend einer derselben 
befriedigt worden sein, so wie sie uns jetzt erscheinen, und wie 
sie als ein Ganzes Daniel erschienen — mehr oder weniger 
wild und tierisch — sicherlich fern von dem, was wir von Gottes 
Königreich erwarten, wenn es aufgerichtet sein wird. In den 
sieben Zeiten der Heiden hat der Herr der Welt die Gelegenheit 
gegeben, zu sehen, was Menschen für sich tun können, und 
wenn das Ende der höchsten Errungenschaften sich als Drangsal, 
Verwirrung und Anarchie erweisen wird, dann wird die Welt 
ihrer Mißerfolge müde sein und, wie der Prophet sagt, Gottes 
Königreich begrüßen als die „köstlichen Dinge (das Verlangen) 
aller Nattonen." (Hag. 2, 7.)

Bestimmt genannte Zeiten.
Wir könnten ja bloß annehmen, daß die Zeiten der Heiden 

sieben Zeiten sind. Wenn wir fänden, daß sie allen Umständen 
und Verhältniffen entsprächen, könnten wir auch ziemlich sicher 
sein, daß diese volle Zahl im göttlichen Plan so bestimmt war. 
Aber wir sind nicht ans Vermutungen angewiesen; diese Zeiten 
sind auf zweierlei Weise bestimmt genannt.

1. Nebukadnezar hatte noch einen anderen Traum, in dem er 
einen großen Baum sah und eine Proklamation gegen ihn hörte, 
daherumgehauen, sein Wurzelschoß aber verschont bleiben sollte.

Daniel legte den Traum dahin aus, daß er den Umsturz des 
Königs Nebukadnezar selbst bedeute, und daß die Erklärung, daß 
sieben Zeiten über ihn hingehen sollten,bedeute, daß er wie ein Tier 
des Feldes leben würde sieben Jahre lang. Der Bericht des 
«eten sagt, daß die Sache erfüllt wurde. Aber am Ende

-ben Jahre kehrte Nebukadnezars Verstand zurück, wie 
wir lesen: „Und am Ende der Tage erhob ich, Nebukadnezar, 
meine Augen zum Himmel und mein Verstand kam mir wieder ; 
und ich pries den Höchsten und ich rühmte und verherrlichte 
den ewig Lebenden, dessen Herrschaft eine ewige Herrschaft ist, 
und dessen Reich von Geschlecht zu Geschlecht währet." (Dan. 4, 
34.) Hier, glauben wir, haben wir in einem anderen Bilde das 
Vorbild der Erfahrung des Menschen während der Periode der 
Herrschaft der durch das große Standbild veranschaulichten 
Universalreiche, dessen Haupt Nebukadnezar war. Und wir freuen 
uns in dem Gedanken,daß am Endeder symbolischen „sieben Zeiten" 
(A. D. 1915) die Menschheit zurückkehrcn wird zn einer ver­
nünftigen und richtigen Anschauung des Allmächtigen und ihrer 
Verantwortlichkeit ihm gegenüber, wie es mit Nebukadnezar, 
dem Repräsentanten, in seiner Erfahrung geschah.

niedergetreten von ihnen in diesen sieben Zeiten. Wenn wir 
uns zu 3. Mose wenden, so finden wir die Erwähnung von 
Segen und Fluch irdischen, zeitlichen Charakters. Wenn Israel 
Gott treu bleiben würde, so würde cs vor anderen Völkern ge­
segnet werden; wenn nicht, so würden bestimmte Uebel über 
dasselbe Hereinbrechen. Der Beschluß lautet: „Und ich werde 
in eurer Mitte wandeln und werde euch zum Gott sein, und 
ihr werdet mir zum Volk sein. . . . Wenn ihr mir aber nicht 
gehorchet und nicht tut alle diese Gebote. . . . Ich werde mem 
Angesicht wider euch richten, daß ihr geschlagen werdet vor 
euren Feinden, und eure Haffer werden über euch herrschen . . . . 
ihr werdet vergeblich euren Samen säen, denn eure Feinde 
werden ihn essen. . . . Und wenn ihr aus dieses hin mir nicht 
gehorchet, so werde ich euch siebenmal (sieben Zeiten) mehr 
(fernerhin, oder zu ihren früheren Züchtigungen hinzu) züchtigen 
wegen eurer Sünden." (3. Mose 26, 17, 18, 24, 28.)

Diese Drohung von „sieben Zeiten" der Straf« wird 
dreimal erwähnt. Die verschiedenen vorher erwähnten Strafen 
bezogen sich augenscheinlich auf die verschiedenen Gefangen­
schaften der Israeliten durch die Assyrer, Moabiter, Midianiter, 
Philister rc. Während all dieser Zeiten waltete Gottes Fürsorge 
über ihnen, und wenn sie zu ihm schrieen, hörte er sie und 
antwortete und befreite sie von ihren Feinden. (Richter 3, 
9—15.) Da diese Züchtigungen nutzlos gewesen waren, brachte 
er die gedrohten „sieben Zeiten" über sie. Als die Krone 
dauernd entfernt war, war Israel sowohl, als auch die Welt 
im allgemeinen den tierischen Reichen unterworfen — während 
der sieben Zeiten der Heiden. So lam über sie, was Gott 
ihnen angedroht hatte: „Wenn ihr auf dieses (die früheren 
Züchtigungen) hin mir nicht gehorchet, so werde ich euch sieben­
mal (sieben Zeiten) mehr züchtigen."

Siebe» Zeiten der Strafe.
Wir finden also, daß die sieben Zeiten der Strafe 

Israels und die sieben Zeiten der Herrschaft der Heiden 
dieselben sind ; daß sie mit der Gefangenschaft Zedekias begannen 
und, wie die Karte zeigt, im Jahre 1915 enden. Rach den 
besten zugänglichen Beweisen über den Gegenstand, zusammen 
mit dem Zeugnis der Schrift, fand Zedekias Gefangennahme 
statt im Oktober, 605'/, Jahre vor A. D. 1. Wenn wir dazu 
1914'/, Jahre rechnen, so werden wir das Jahr haben, Oktober 
1915, als das Datum des Endes der Oberherrschaft der Heiden 
in der Welt — das Ende ihres Lehens von 2520 Jahren, das 
nicht erneuert werden wird. An ihrer Stelle wird der, dem 
das Königreich mit Recht gehört, es in Besitz nehmen. Das 
bezeichnet daher das Datum, wann der Herr selbst die Herrschaft 
über die Angelegenheiten der Welt ergreifen wird, um die 
Herrschaft der Sünde und des Todes zu beenden und das wahre 
Licht der Erkenntnis Gottes und die heilsamen Beschränkungen 
einzuführen, die nutzbringend sein werden für die ganze^ ge­
fallene Welt, — ja Ermutigungen und Beistand zu gewähren 
und jede gute, für Menschen hilfreiche Sache — zu dem Ende, 
daß die Zeiten der Erquickung und Wiederbringung aller 
Dinge, die durch den Mund aller seiner heiligen Propheten ge­
redet worden sind, .Segen bringen für alle, die willig sind, die 
göttliche Gabe ewigen Lebens unter den Bedingungen des Ge­
horsams gegen die göttlichen Einrichtungen anzunehmen.

Unser außerordentliches Interesse.
Sie zeigen nicht nur an, daß wir unsere Häupter erheben 

dürfen und uns freuen, dieweil wir wissen, daß die Befreiung 
der Ekllesia, der Kirche naht; sondern wir dürfen uns auch mit 
der Welt freuen, daß der gesegnete Morgen des Millenniums- 
Königreichs gekommen ist, obwohl wir auch mit. ihnen weinen 
müssen in der dunklen Stunde der Drangsal, welche dem 
Sonnenaufgang des Millenniums-Königreichs vorangehen wird. 
Die Lettion für uns, liebe Freunde, als solche, die begehren, 
Erben des Königreiches, Miterben mit Jesus Christus, unserem 
Herrn zu werden, ist, daß wir unser Ringen und Trachten auf 
die Dinge richten, die droben sind, und unser Leben den gött­
lichen Anforderungen anpassen, daß wir als geeignet, brauchbar 
zum Königreich erfunden iverden mögen, daß wir in Verbin­
dung mit diesem Königreich von dem Herrn gebraucht werden 
rnögen zur Segnung der Welt. Und wie viel Vorbereitung be­
dürfen wir alle, tun uns geeignet rind brauchbar zn machen, 
die künftigen Richler der Welt zu werden, um sie in Verbindung 
mit unserem Herrn und Erlöser zu segnen! „Wer diese Hoff­
nung zu ihm hat, reinigt sich selbst, gleichwie er rein ist."

Die Gnade des Herrn sei mit uns allen, und bereite uns zu 
zu einem Anteil mit unserem Herrn an dem großen, fünften 
Weltreich, welches die Welt mit herrlichem Segen beglücken >oll, 
nach all den gnädige» Verheißungen GdUes unseres Vaters.



„Der Tag der Rache — das Jahr der Oergeltung."
„Ich Hcrbe einen Hag der Wache rnir vorgenornrnsn; das Zahr, die rneinen zu erlösen, ist 
gekommen." „Gs ist der Hag der Wache des Aerrn und das Jahr der Wergettung, zu 

rächen Zion." (Zes. 63, 4; 34, 8.)
4®jjo spricht Jesaia von jener Periode, die Daniel (Kap. 12, 1) 

als eine „Zeit der Trübsal" beschreibt, wie sie nicht gewesen 
ist, seit Leute gewesen sind; — von der Maleachi (Kap. 4,1) 
sagt : „Siehe, es kommt ein Tag. der brennen soll wie ein Ofen, 
da werden alle Verächter und Gottlose Stroh sein;" — von der 
es im Briefe Jakobi (Kap. 5,1—6) heißt, daß darinnen die Reichen 
weinen und heulen sollen über dem Elend, das über sie kommt; 
— von jener Zeitperiode, welche der Prophet Joel (Kap. 2, 2) be­
schreibt als einen Tag der Wolken und dicken Finsternis; — 
von der Amos (Kap. ö, 20) sagt, sie sei „finster und nicht licht, 
dunkel und nicht helle;" — und von welcher der Herr selbst als 
von der „Zeit der großen Trübsal" (Matth. 24,21.22) spricht, 
so schrecklich in ihrer Art, daß kein Fleisch sie überstehen würde, 
wenn sie nicht abgekürzt würde.

Dieser dunkle Tag ist ein Tag des Gerichts und der Ver- 
? Zeitung über das Menschengeschlecht, seine Völker, seine Ge- 
ellschaftsklassen, nicht über die Individuen. Diese werden wohl 

unter den Gerichten, welche über Völker und Klassen kommen, 
schwer zu leiden haben, aber ihr Gericht wird sich von dem der 
Völker und Klassen unterscheiden.

Das Gericht über den Einzelnen, wird, wie in Band 1, 
Kap. 8 von „Tages Anbruch" nachgewiesen worden, im tausend­
jährigen Reich vor sich gehen. In dieser Zeit, unter den gün­
stigen Verhältnissen des Neuen Bundes, wen» eine deutliche 
Erkenntnis der Wahrheit möglich sein wird, wenn jedem zum 
Rechttun die nötige Ermutigung und Hilse zu teil werden wird, 
werden alle Menschen einzeln, nicht mehr als Angehörige 
eines Volkes, einer Klasse, einer Prüfung unterworfen sein, und 
wer sie besteht, dem wird das ewige Leben werden. Das jetzt 
ergehende Gericht der Völker betrifft das gemeinsame Können 
der Menschen, ihre Ordnung der religiösen und bürgerlichen 
Verhältnisse. Die Menschen haben mancherlei bürgerliche Ein­
richtungen treffen dürfen, die lange Zeit haben dauern und be­
stehen dürfen. Jetzt aber, da die „Zeit der Nationen" abae- 
laufen ist, müssen sie Rechenschaft ablegen. Und des Herrn Ur­
teil, von seinen Propheten zuvor verkündet, geht dahin, daß 
keine dieser Einrichtungen eine weitere Frist zur Fortexistenz 
verdient, daß ihre Herrschaft von ihnen genommen wird, und 
daß er, dessen Recht es ist, das Reich einzunehmen, alle Völker 
als sein (èrbe zugeteilt erhalten wird. (Hes. 21,27; Dan. 7,27; 
Ps. 2,8; Off. 2,26. 27.) So spricht der Herr zu den vor ihm 
zum Gericht versmnmelten Völkern : „Tretet herzu, ihr Nationen, 
um zu hören, und ihr Völkerschaften, merket auf! Es höre die 
Erde und ihre Fülle, der Erdkreis und alles, was ihm entsproßt! 
Denn der Zorn Jehovas ergeht wider alle Nationen, und sein 
Grimm wider all ihr Heer." „Jehova, Gott, ist . . . ein ewiger 
König. Vor seinem Grimm erbebt die Erde, und seinen Zorn 
können,die Nationen nicht ertragen." „Ein Getöse bringt bis 
an das Ende der Erde, denn Jehova rechtet mit den Nationen. 
. . . So spricht Jehova der Heerscharen: Siehe, Unglück geht 
aus, von Nation zu Nation, und ein gewaltiger Sturm finten- 
sive und komplizierte Drangsal und Erschütterung) macht sich 
auf vom äußersten Ende der Erde. Und die Erschlagenen Je­
hovas werden an jenem Tage liegen von einem Ende der Erde 
bis zum andern Ende der Erde." „Darum harret aus mich, 
spricht Jehova, auf den Tag, da ich mich aufmache zur Beute! 
Denn mein Rechtsspruch ist, die Nationen zu versammeln, die 
Königreiche zusammenzubringen, um meinen Grimm über sie 
auszugießen, die ganze Glut meines Zornes; denn durch das 
Feuer meines Eifers wird die ganze Erde [bie gegenwärtige so­
ziale Ordnung) verzehrt werden. Und alsdann fnachher) werde 
ich die Lippen der Völker in reine Lippen umwandeln, damit sie 
alle den Namen Jehovas anrufen und ihm einmütig dienen." 
(Jes. 34,1. 2; Jer. 10, 10; 25, 31—33; Zeph. 3, 8. 9; Luk. 21, 25.)

Wir haben schon im zweiten Bande gezeigt, daß die Zeit 
vorhanden ist, und daß die Ereignisse des Tages des Herrn sich 
über uns vorbereiten. Einige weitere Jahre müssen notwendiger­
weise die Elemente zur Reife bringen, welche jetzt auf die Her­
beiführung der großen Trübsal hinarbeiten, und die gegenwär­
tige Generation wird — so bezeugt es die Weissagung—Zeuge 
sein der schrecklichen Krise und den Entscheidungskampf durch­
zumachen haben.

Unser Ziveck ist nicht, indem ivir daraus aiismerksam niachen, 
Sensation zu erregen und müßige Neugier zn befriedigen. Auch 
können wir »ns nicht der Hoffnung hingeben, in den Herzen

jene Reue zu erzeugen, welche eine Abänderung der gegenwär­
tigen bürgerlichen, sozialen und religiösen Verhältnisse herbei- 
sühren, und so das drohende Unheil abwenden könnte. Die 
nahende Trübsal ist vielmehr unabwendbar; ihre mächtigen 
Ursachen sind alle an der Arbeit, und keine menschliche Macht 
ist imstande, ihre fortschreitende Wirksamkeit zu hemmen. Die 
Wirkungen müssen vielmehr eintreffen, wie der Herr sie voraus- 
gesehen und vorausgesagt. Nur Gott kann der gegenwärtigen 
Bewegung Halt gebieten: er wird es aber nicht tun, bevor 'ie 
bitteren Erfahrungen in diesem Streit ihre Lehren in den Herzen 
der Menschen werden eingegraben haben.

Der wahre Zweck dieses Bandes ist also nicht, die Welt 
zu erleuchten; denn die Welt versteht nur die Logik der Tat­
sachen, die ihr denn auch in vollem Maß« zu teil werden wird. 
Es ist vielmehr den Gläubigen zur Warnung, Stärkung, Wapp- 
nung, Ermutigung und zum Trost geschrieben, damit ihnen nicht 
bange werde, sondern damit sie auch die schwersten Züchtigungen, 
die Gott über die Welt verhängt, verstehen, und sich darob 
freuen lernen, indem ihr Glaubensauge den glorreichen Ausgang 
dieser Züchtigungen, die herrlichen Früchte der Gerechtigkeit, 
den ewigen Frieden zum voraus erschaut. Denn der Tag der 
Vergeltung steht in natürlicher Verbindung mit der Erlösung 
der Gläubigen, d. h. mit der Aufrichtung des Reiches Gottes 
auf Erden unter Christo, dem Fürsten des Friedens, zu welcher 
Aufrichtung die Wegräumung der gesamten heutigen Ordnung 
der Dinge die notwendige Voraussetzung ist.

Der Prophet Jesaia beschreibt uns in seinem 63. Kapitel 
(V. 1—6) von seinem Standpunkt ain Schlüsse der Ernte des 
Evangeliumszeitalters aus einen machtvollen Eroberer, gekleidet 
in Gewalt und Macht, der siegreich über alle seine Feinde hin­
wegreitet, von deren Blute bespritzt. Nun fragt er, wer der 
wunderbare Fremdling sei, „Wer ist dieser, der von Edom 
kommt, von Bozra in hochroten Kleidern, dieser, prächtig in 
seinem Gewände, der einhcrziehet in der Größe seiner Kraft?" 
Nun ist Edom bekanntlich der Name, der Esau gegeben ward, 
nachdem er Jakob sein Erstgeburtsrecht verkauft. Der Name 
wurde später sowohl von den Nachkommen Esaus als dem 
Lande, das sie bewohnten, gebraucht. (1.Mos. 25,30; 36,1: 
4 Mos. 20, 18. 20. 21 ; Jer. 40, 17.) Demnach wird der Name 
„Edom" symbolisch gebraucht von denjenigen, welche in der Zeit, 
von der der Prophet spricht, ihr Erstgeburtsrecht verkauft haben, 
und zwar um einen Preis, der dem Werte des Gerichts, nach 
welchem Esau lüstern war, entspricht. Der Name wird oft von 
den Propheten gebraucht, wenn sie von der großen Masse der 
Christnsbekcnner sprechen, welche zuweilen als „Christliche Welt" 
bezeichnet wird, als „Christentum", d h. als Christi Reich, 
welcher Name von jedem Denkenden sofort als unberechtigt er­
kannt wird, denn dieser Bezeichnung liegt eine total falsche 
Auffassung der wahren Natur des Reiches Christi und der Zeit 
und der Art seiner Aufrichtung zugrunde. Diese Bezeichnung 
ist eine ruhmredige Verzerrung ver Wahrheit. Ist die Welt denn 
wirklich jetzt christlich? Oder ist es auch nur derjenige Teil der­
selben, der jetzt diese Bezeichnung beansprucht, die Völker Eu­
ropas und Amerikas? Man höre doch den Donner der Kanonen, 
den Schritt der Battaillone, das Platzen der Sprenggeschosse, 
das Seufzen der Unterdrückten, das Murren der Erbittterten, 
den betäubenden Lärm ihrer Klagen und Proteste! Ist das 
Christi Reich, ein wahres Christenreich? Wer will die Ausgabe 
unternehmen, eine so ungeheuerliche Behauptung auch zu be­
weisen? Die Unrichtigkeit der ruhmredigen Bezeichnung der 
gegenwärtigen Welt als Christentun» ist so greifbar, daß jeder 
Versuch, ihre Berechtigung nachzuiveisen, so sicher die Illusionen 
zerstören würde, daß keiner, der ihren Fortbestand wünscht, diesen 
Beweis anzntreten versuchen wird.

Wiederum ist ersichtlich, daß der Name „Edom" das pas­
sendste Symbol für die gegenwärtige ..Christenheit" ist. Ihre 
Völker hatten Vorzüge vor allen anderen Nationen, indem ihnen, 
wie den Israeliten in dein vorangehenden Zeitalter, die Offen­
barung Gottes anvertrant ivar. Dem Lichte, das diese verorei- 
tete, verdanken diese Völker alle Segnungen der Civilisation. 
Das kleine Häuflein Heiliger unter ihnen hat sie als das „Salz 
der Erde" bis zn einem gewissen Grade vor der äußersten Ver­
derbnis bewahrt, und ihnen als dnS „Licht der Welt," durch 
ihr Beispiel, ihre Treue im Festhalten am Wort des Lebens, den 
Weg zu Golt und seiner Gerechtigkeit zurückgewiescn.

04 («Stallisi Isvlgt in Nr„ 6 nus S. HO.)
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«Auf meine Worte will ich treten und auf den Turm mich 
gellen, und will spähe», MN I« sehe», Iva» er mit mir reden 
wird, und wa» ich erwidern soll meinen Anklägern. — Da 
antwortete mir Jehoua und sprach: Schreibe do» Desicht auf 
.nid grade eo in Takel» rin, damit man es geläufig le'-n 
Wune." (Clolni huit S. > ->

»Aus der Erde I,erricht Bedrängnis der Nationen in Ratlosigkeit: bei braujendem Meer und Wasserwegen (wegen der Rastlosen, Unzufriedenen!; die Menschen 
vtrschmnchicn vor Furch« und Erwartung der Dinge, die über den Erdkreis (die mcnichliche Gcscllschasl) kommen: denn die Ukäjie der Himmel (der Einslug, die Mach, 
der Kirchen! werden crschiiltert. «Venn ihr dirS grjchehcn seht, erkennet, daß daS Reich Sottei nahe ist. Blicket ans und dein eure Häupter empor, weil eure Erlmmrg 
naht." <Luk. 21, 22—2S. 31.) „Seine Blige (cherichie) erleuchten den ErdkrciS: .... jo lernen Gerechtigkeit die Bewohner SeS Landes." (Pj. S7, S; Jes. 2S, o.)



Der „Wachtturm" und seine Mission.
Der »Wachtturm" dertetdlgi die einzig Kahre Grundlage christlicher Hoffnung — die Serldhnung durch da» teure Blut de» „Menschen Ehristu« Jesu«, der sich 

selbst gab zum LLscgrld (als entsprechender «aufpr-i», al» Ersatz) für alle." (1. Pà I, l«; 1. Tim. 2, a.) Auf diese feste Grundlage mit dem Golde, dem Silber 
und den Edelsteinen st. Kor. », II->»; ». Petr. I, 5—11) bei göttlichen Worte« oufbaucad, ist e« sein« tveiter« Aufgabe, „alle zu erleuchten, welche» die Berwaltung 
ist« Geheimnisse« sei, da« . . . verborgen war in Gott,» . . aus daß setzt ... . durch die Bersammlung sHerouêwahl) tundgetan werde die gar mannigsaltige Weisheit 
Gottes" — „welche« in andern Geschlechtern den Söhnen der Menschen nicht tundgetan worden, wie ei jetzt geoffenbart Ist." (Eph. 3, i—8, 10.) Der „Wachtturm" steht 
frei von jeder Sekte und jedem menschlichen Glaubcntbckenntnl» und ist basile um so mehr bestrebt, flch mit all seinen Äußerungen gänzlich dem, in der heiligen Schrift 
geoffenbarten Willen Gotte« in îhristo zu unterziehen, Er Hot deshalb aber auch die Freiheit, alle«, was irgend der Herr gesprochen, kühn und rückhaltlos zu ver­
kündigen — soweit uns die göttliche Weisheit das bezügliche Berstöndni« geschenkt. Seine Haltung ist nicht dogmatisch, anmohcnd, aber doller Zuversicht; wir wissen, 
was wir behaupten, indem wir UN« in unbeschränktem Glauben aus die sichern Verheißungen Gotte» stützen. E» wird deshalb nicht« in den Spalten de« „Wachtturms" 
erscheinen, da« wir nicht al« Ihm wohlgefällig erkennen können — da« nicht Seinem Wort entspricht und zu Seiner Kinder Förderung in Gnade und Erkenntnis 
taugt. Wir möchten nun unser« Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitung am unsehlbaren Prüfstein — am göttlichen Wort — zu prüfen, au» dem 
wir reichliche Gitale dorsühren.

Was die heilige Schrift uns deutlich lehrt:
Die Kirche" („Bersammlung," „Hcrauswohl") ist der „Tempel de« lebendigen Gotte«" — ein besondere« „Werk seiner Hände." Der Busbau diese« Tempel« 

hat während de« ganzen Evangelium-zeitalter« seinen stetigen Fortgang genommen von der Zeit an, da Christus zum Erlöser der Welt und zugleich zum Eckstein dieser 
Tempel! geworden ist, durch welchen, wenn vollendet, die Segnungen Gottes auf »alles Bulk" konimen sollen. (I. Kor. », le. 17; Eph. », so—22 ; I. Mose r«, t«; Gal. 3, 2V.) 

Mittlerweile werden die an das Versöhnung-opfer Ehristi Glaubenden und Gott-Gelveihten al« „Bausteine" behauen und poliert, und wenn der letzte dieser 
„lebendigen, auserwählten und köstlichen Steine" zubercitrt ist, wird der große Baumeister dieselben in der Ersten Auferstehung alle vereinigen und zusammen fügen-, 
und der dann vollendete Tempel wird mit seiner Herrlichkeit erfüllt werden und während de« ganzen Tauscndjahrtage» al« Persammlung«- und Birrnlttlungiort 
zwischen Gott und den Menschen dienen. (Offtnb. 15, 5—8.)

Die Grundlage aller Hoffnung, sowohl für die Kirche al» auch für die Welt, liegt in der Tatsache, dah „Christus Jesu« durch Gotte» Gnade den Tod schmeckte 
für jedermann (air Löjcgeld für alle)," und dah er „das wahrhastige Licht" jein wird, »welche« jeden in die Welt kommenden Menschen rrleuchict" 
— «zu seiner Zeit." (Hebr. », 9; Joh. I, »; i. Tun. 2, 5. fi.)

Der Kirche, der Herauswahl ist verheigcu, dag sie Ihrem Herrn gleich gemacht werden soll und ihn sehen wird, wie er ist, als „Teilhaber der göttlichen Natur" 
und »Miterben seiner Herrlichkeit." (I. Joh. 3, 2; Joh. >7, r«; NKm. ü, 17; î. Petr. I, «.)

Die gegenwärtige Ausgabe der Kirche ist die Vervollkommnung und Zubereitung der Heiligen für ihren zukünftigen Dienst — al* Könige und Priester de« 
kommenden Zeitalter«; sie sind Gotte« Zeugen gegenüber der Welt und sollen bestrebt sein, in Gnade, in. Erkenntnis und Tugend heranzuwachsen. (Eph. 4, 12; 
Matth. 24, 14; Offend. I. «; »0. «.)

Die Hoffnung der Welt liegt in den ihr verheißenen Segnungen der Erkenntnis und der Heilsgelkgenheit, welch« allen Menschen widerfahren sollen während 
de« lvoojährigen Königreichs Ehristi — wo für die Willigen und Gehorsamen durch ihren Erlöser und dcsien verherrlichte Kirche (Herau«wahl) alle« wiedergcbracht 
werden soll, wo« durch Adam verloren ging — wo aber auch alle hartnäckig Böswilligen vertilgt werden sollen, («pgsch. », i»—r»; Jef. 35.)

E. T. Russelk, . Nedakteur des englischen Original«, Äon'« Waich il»w, Allegheny, Pa., V. s. A.

Diese monatlich 10 Seiten stark erscheinende Zeitschrift 
kann in Deutschland unter ihrem Titel durch die Post bezogen werden und kostet 
Vierteljährlich so Pfg. franko. Der jährliche AbonnemrntSpici« beträgt 2 Mark 

(Kr. 2,40; Fr. 2,50; Dollar 0,50). Sic wird herauSgegebcn von der
Wachtturm Bibef- und Traktat-Gesellschaft,

Mirticrstr. «5, Elberfeld, Deutschland, 
an welche Bestellungen und Korrespondenz«» zu richten sind 

Adresse für:
Da» französisch c Sprachgebiet ist xverdon, Rue du gourrr, Schweiz; 
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5 Vorträge von C. T. Russell über das Millennium, 
von denen wir ill dieser Nummer zwei und drei in der Mai 
Nummer bringen, sollten als kurzgefaßte Erörterungen dieses 
wichtigen Thrmas von allen Freunden der Wahrheit genau geprüft 
und dann geißig verbreitet werden, besonders unter solche» christ­
lichen teuteii, „die Seine (Ehristi) Erscheinung lieb haben" uni) 
samt dem Apostel Paulus „an jenem Tage" eine „Krone der 
Gerechtigkeit" und des lebens erwarten.

Aufgeweckte Nichtabonnentc«
sollten sofort abonnieren und dir goseitige April-Nr. (Rb. IJ studieren.

Jus W hunùgttaii lvM Sie gar mniinigsoltige Mgheît Gutte mch dm Vorsatz der Zeitalter." (Lph. 3,10.11.)
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Millenniumstageö-Anbruch, in sieben Bänden, eine wahre und einfache Theologie, 
genannt „ein Schlüssel zur Bibel" und eine „Handleitung für Bibelforscher," bietet einen „vollständigen KursuS in der Theologie" — in einfacher Sprache und 
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Verkünder der Gegenwart Christi.
9. Jahrgang. Elberfeld. — Juni 1804. — Allegheny. Nr. 8.

Weissagung, Weltgeschichte und Tagesereignisse vereinen sich zu 
einer Aette von Zeugnissen, daß das Millennium nahe ist.

'NorLvcrg (4) über das 1000 jährige HîeicH — „Dein Weich komme!"

8en heutigen Gegenstand halte ich für einen der einfachsten, 
interessantesten und entscheidendsten Beweise für unser 

Thema. Alle Bibelforscher erkennen vorbildliche Lektionen in 
den jüdischen Einrichtungen an, aber wenige, glauben wir, haben 
etwas von den Tiefen des Gegenstandes erkannt, wie wir sie 
heut zu erklären hoffen. Lasten Sie mich zur Einleitung sagen, 
daß wir in überzeugender Weise für jeden, der mit feiner Bibel 
bekannt ist, zu zeigen hoffen, daß das jüdische Volk von der Zeit 
Abrahams an bis zum ersten Advent unseres Herrn von Gott 
als ein vorbildliches Volk gebraucht wurde, nm große geistige 
Wahrheiten und Lektionen zu illustrieren. Nicht nur schatteten 
ihre Opfer und Sündopfer die bcsteren Opfer ab, welche tat- 
sächlich Sünde hinwegnehmen, sondern alle Züge ihrer Geschichte 
waren vorbildlich von Dingen, die das geistige Israel betreffen.

„Das Gesetz hat einen Schatten der zukünftigen Dinge." 
(Heb. 10,1.)

Wir gebrauchen das Wort Schatten heut noch in demselben 
Sinne, wenn wir zuweilen sagen: „Komniende Ereignisse werfen 
ihre Schatten voraus." Die großartigen „wahrhaftigen" Dinge 
des Heilsplanes Gottes nahmen am ersten Advent ihren Anfang 
und sind seitdem fortschreitende Tatsachen gewesen. Die Dinge 
früherer Zeiten waren im besten Fall Schatten dieser Realitäten. 
In der Tat sind viele dieser glorreichen „wahrhaftigen Dinge" 
noch zukünftig, künneu aber im Glauben gesehen werden durch 
ihre Schalten in der jüdische» Gesetzesordnung. So fanden 
ivir z. B. in dem Jubeljahr-Vorbild, das wir früher betrachtet 
haben, daß die Wirklichkeit jetzt eben vor der Tür ist, während 
das Vorbild fast 4000 Jahre zuvor eingesetzt wurde. Sich auf 
diese Dinge des Gesetzes beziehend, erklärt der Apostel, daß sie 
„dem Bilde (Vorbild) und Schatten der himmlischen Dinge 
dienen" — geistigen Dingen. (Hebr. 8, S.) Wie seltsam es 
einigen auch erscheinen mag, eine so scharfe Unterscheidungs- 
linie zwischen dem jüdischen und Evaugeliums-Zeitalter zu 
machen — zwischen Israel nach dem Fleisch und Israel nach 
beni Geist, — so ist doch die klare Unterscheidung dessen absolut 
notwendig für ein rechtes Verständnis des göttlichen Wortes.

Hingabe und Weihung.
Wir werfen hierdurch keinen Tadel auf das heilige Volk 

Gottes aus der Periode vor dem ersten Advent. Wir halten 
dafür, daß sie dem Herrn ergeben, geweiht und in seinen Augen 
annehmbar waren; da sic aver vorder bestimmten Zeil lebten, 
konnten sie weder Teil, noch Anteil haben an dem besonderen 
Ruf dieses Evangeliums-Zeitaltcrs. Wir könnten zahlreiche 
Schriftzeugnisse zum Beweis anführen, müssen uns aber heut 
mit wenigen begnügen. Der Apostel spricht von unserem Herrn 
Jesus als dem Vorläufer seiner gläubigen Nachfolger auf dem 
schmalen Wege, der zu dem Königreich der Herrlichkeit, Ehre 
und Unsterblichkeit führt — „dem neuen, lebendigen Weg", den 
er für seine Nachfolger ostitele. (Hebr. 10, 20.) Es würde mit 
diesen bildlichen Ausdrücken und diesen Bedingungen unver­
einbar sein, anzunehnien, daß irgend jemand vor ihm diesen 
Lauf antrat, da Gott ihn zirm Anführer, Vorläufer und Exempel 
gesetzt hat. Selbst ein Jude, schreibt der Apostel voii dem 
Glauben der alten Heiligen, Abraham, Isaak und Jakob und 
anderer und schließt seinen guten Bericht über ihre Treue zu 
Gott mit den Worten: „Diese alle, die durch den Glauben ein 
Zeugnis erlangten, haben die Verheißung nicht empfangen, da 
Gott für uns (das geistige Israel) etwas Besseres vorgesehen 
hat, auf daß sie nicht ohne uns vollkommen gemacht wurden." 
(Hebr. 11, 3d. 40.)

Das ist^ein sehr bestimmtes Zeugnis von einein, der fern

davon, Vorurteile gegen die Inden zu haben, uns in aller 
Aufrichtigkeit seiner Hingabe für ihre Interessen versichert, 
daß er gern persönliche Interessen für die Nation im ganzen 
opfern würde. Derselbe Apostel bezeichnet auch das fleischliche 
Israel als das Haus der Knechte, im Gegensatz zu dem 
geistigen Israel, dem Haus der Söhne. Er erniedrigte da­
durch die Treuen des fleischlichen Hauses nicht, sondern ehrte 
sie vielmehr, denn sicherlich ist es eine große Ehre, Knechte des 
Allerhöchsten Gottes zu sein; er legte aber Nachdruck auf die 
Tatsache, daß die Kirche dieses Evangeliums-Zeitalters sehr 
hoch begnadigt ist, indem sie, die „kleine Herde" von Treuen, 
von Gott als das Haus oder die Gemeinschaft von Söhnen 
unter den, Haupt, dein Herrn Jesus, anerkannt werden. Die 
Worte des ülpostels lauten: „Moses zivar war treu in seinem 
fanzen Hause als Diener; Christus aber als Sohn über 
ein Haus — dessen Haus wir sind, wenn wir anders die Frei­

mütigkeit und den Ruhin der Hoffnung bis zum Ende standhaft 
festhalten." (Hebr. 3, 5—6.)

Jesu Worte hierüber.
Unser Herr erklärt: „Das Gesetz und die Propheten waren 

bis aufJohnnnes; von da an wird das Evangeliuni des Reiches 
Gottes verkündigt." (Luk. 16,16.) Wiederum spricht der Herr 
von Johannes dem Täufer, seinem Vorläufer, und weist nach, 
daß er zu der Dispensation gehört, die zu Ende geht, und nicht 
zu der neuen, eben anfangenden, und daß der geringste seiner 
Nachfolger in der neuen Dispensation größer sein ivürde, als 
Johannes der Täliser, der zu der alten gehörte. Die Worte 
unseres Herrn lauten: „Wahrlich, ich sage euch, unter den von 
Weibern Geborenen ist kein Größerer aufgestanden als Johannes 
der Täufer; der Kleinste aber im Reiche der Himmel ist größer 
denn er." (Matth. 11,11.) Der Gedanke ist dieser, vast das 
Evangeliums-Zeitalter zur Entwicklung der Ekklesia, der Kirche 
als einer Klasse bestimmt ist, und daß die Treuen unter den 
Geweihten des Herrn in der jetzigen Zeit das Königreich Gottes 
im àibryo-Zustaud sind — die Glieder und Repräsentanten 
des Königsreichs, das in kurzem in Macht und großer Herrlich­
keit einqeführt werden soll, um die Welt zu segnen.

Lassen wir einen Augenblick die Betrachtung des geistigen 
Israel und seiner Interessen und beachten wir mit Aufmerksamkeit 
einige Dinge, die sich aus das fleischliche Israel beziehen. Aber 
indem wir das tun, wollen wir die Tatsache nicht vergessen, daß 
diese verschiedenen Punkte ei» evorbi ldliche Lektion für uns enthalten.

Das prophetische Zeugnis bezeichnet Anfang und Ende 
der Guade für die Juden.

Die Geschichte Israels begann mit dem Tode Jakobs, des 
letzten der Patriarchen, der um seines Glaubens willen Israel 
genannt wurde, d. h. ein Fürst Gottes. Das Volk Israel wurde 
auch die Kruder Israels genannt. Als Jakob seinem Tode 
nahe war, rief er seine Familie zu sich und segnete sie; und 
dabei wird zum erstenmal berichtet: „Alle diese sind die zwölf 
Stämme Israels," — da begann,ihre nationale und Stammes- 
Existenz. Sie hatten Trübsale in Ägypten, in der Wüst« und im 
verheißenen Lande; aber in alle dem war des Herrn Segen 
mit ihnen, ihre Widerwärtigkeiten wurden zum guten über­
waltet, und sie waren stets sein besonderes Volk. Selbst als sie 
schließlich nach Babylon in die Gefangenschaft wanderten, war 
seine Gnade mit ihnen; und so blieben sie in seiner Gnade und 
unter Züchtigungen zur Besserung bis zum Ende ihres Zeit­
alters. Wir wissen genau, wann ihr Zeitalter endete und das
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Evangeliums-Zeitalter begann. Es war am Schluß der drei­
undeinhalb Jahre der Wirksamkeit unseres Herrn, als er sich 
ihnen darbot und verworfen wurde, außer von wenigen, einem 
„Überrest" — wie wir lese»: „Er kam in das Seinige und die 
Seinigen nahmen ihn nicht an ; so viele ihn aber ausnahmen, denen 
gab er das Recht, Gottes Kinder zu werden." (Joh. 1,1l—12.)

Die Verwerfung dcS Heilandes.
Der genaue Wendepunkt, wo die göttliche Gnade sich von 

dem fleischlichen Israel abwandte, fand nach der Schrift fünf 
Tage vor der Kreuzigung unseres Herrn statt. An diesem Tage 
zog er in die Stadt Jerusalem ein als ihr König, auf einem 
Esel, in Erfüllung der Worte des Propheten: .Siehe, dein 
König wird zu dir kommen; gerecht und ein Retter ist er, 
demütig und auf einem Esel reitend." (Sach. 9,9.) Der Herr 
wußte voraus, daß er verworfen werden ivürde und der Prophet 
spricht es so nus; dennoch wurde dem Volke das volle Aner­
bieten der Gelegenheit gewährt. Als sie ihn nicht aniiahmen, 
weinte Jesus über sie und sprach: „Jerusalem, Jerusalem, die 
da tötet die Propheten und steinigt, die zu ihr gesandt sind! 
Wie oft habe ich deine Kinder versammeln wolle», ivie eine 
Henne ihre Küchlein versammelt unter ihre Flügel, und ihr 
habt nicht gewollt! Siehe, euer Harrs wird euch wüste 
gelassen." (Matth. 23, 37—38.)

Unser Herr fügte weissagend hinzu: „Ihr werdet mich von 
jetzt an nicht sehen, bis ihr sprechet: Gepriesen sei, der da 
kommt im Ramen des Herrn." Von dieser Zeit an sind die 
Juden als Volk von göttlicher Gnade abgeschnitten gewesen, 
wie nie zuvor. Ihr Haus ist von göttlicher Gnade verlassen 
gewesen tm vollen Sinne des Wortes, wie sie frei anerkennen. 
Wir hoffen, in überzeugender Weise aus der Schrift zu zeigen, 
daß Gottes Gnade wiederum zum Volk der Hebräer zurückge­
kehrt, daß er sie von ihrer jetzigen Blindheit retten, sie in ihr 
eigenes Land und zu seiner Gnade zurückbringen will. Daß 
Abraham, Isaak uno Jakob und all die Heilgen Propheten des 
fleischlichen Israel (vom Tode aufcrstande») als vollkommene 
Menschen die irdischen Repräsentanten des geistigen, unsicht­
baren Königreiches (Christus und seine Kirche! werden sollen. 
Zu dieser Zeit und unter solchen Einflüssen werden die Auf­
richtigen unter den Hebräern zu göttlicher Gnade und zu dem­
entsprechend hervorragender Stellung in der Welt zurückkehren, 
und werden Kanäle des göttlichen Segens für alle Völker 
werden, wie es so klar in dem sie betreffenden Teil der Ver­
heißung Abrahams gesagt ist.

Rückkehr der Gnade Gottes.
Wir hoffen aus der Schrift aufs deutlichste zu beweisen, 

daß Israels Periode der Verwerfung und Blindheit, ohne gött­
liche Gnade, van genau derselben Tauer sein sollte, als ihre 
früheren Erfahrungen unter göttlicher Gnade. Bitte, folgen Sie 
mir auf der Karte. Beachten Sie, daß vom Tode Jakobs bis 
jum Tode Christi die hier aufgestellte Bibel-Chronologie eine 
Periode von 1845 Jahren zeigt. Ich brauche Ihre Zeit 
hier nicht in Anspruch zu nehmen, um Ihnen die Kapitel und 
Verse für diese Zahlen zu zitieren; Sie werden sie in Ihren 
Bibeln genau so finden, wie sie hier dargestellt sind. Wenn 
irgend Winand die betreffenden Schriftstellen ivünfcht, so sind 
wir gern bereit, sie ihm zu geben; und diejenige», welche den 
zweiten Band von „Millenniumstages-Anbruch" bereits besitzen, 
werden die ganze Sache darin dar'gelegt finden.

Wenn wir nun Schriftstellen finden können, ivelche beweisen, 
was wir sage», nämlich, daß Israel für eine Zeit-Periode von 
gleicher Länge als die frühere Zeit der Gnade ohne göttliche 
Gnade sein wird, so können wir leicht berechnen, ivann die 
verheißene Rückkehr der Gnade fällig sein wird; denn 184b Jahre 
vom Tode Jakobs bis zum Tode Christi endeten A. I). 33; und 
1845 Jahre seit A. D. 33 endeten A. D. 1878.

Wir sollten indes nicht erwarten, daß im Jahre 1878 Gottes 
Gnade sogleich äußerlich offenbar wurde, denn wenn wir auf 
die Zeit zurückblicken, ivo ihr „Hans" ivüste gelassen wurde, so 
finden wir dort eine Periode von 37 Jahren, in welcher sie 
fielen als Volk — von A, D. 33 bis A. D. 70, wo Jerusalem 
durch Titus und sein Heer gänzlich zerstört ivnrde, und von 
welcher Zeit an sie beständig zerstreut und in Trübsal geivesen 
sind, ohne göttliche Gnade. Was wir daruni 1878 er­
warten sollten, >väre ei» dementspreche>ides stufen weises Dämmern 
der Gnade. Wie das Unglück A. It. 33 an fing über sie zu 
koinmen, so sollten Segnungen anfauaen über sie z>r kommen 
A. D. 1878.

Bietet sich uns seit A. D. 1878 irgend etwas, das einen 
Segen für das fleischliche Israel cmzeigt? Sicherlich. In dem­
selben Jahre wurde der Berliner Kongreß adgehalten; und sein 
Vorsitzender war Lord Beaconsfield, der Vertreter der 
Britischen Regierung und Jude von Geburt. Da wurde 
das Wort des Propheten erfüllt:

„Da werden zehn Männer aus allerlei Sprachen der 
Nationen ergreifen, ja, sie werden ergreifen den Rockzipfel eines 
jüdifchen Mannes und fagen: wir wollen mit dir gehen." — 
(Sach. 8, 23.)

Zunahme der Zionistcii-Bcwcgung.
Jene Gesandten der Großmächte gingen alle mit Lord 

Beaconsfield, sie billigten alle die von ihm verfolgte Politik. 
Durch die Beschlüsse dieser Konferenz wurden Ägypten und 
Palästina unter den Schutz Großbritanniens gestellt, andere 
Teile des türkischen Reiches wurden unter den Schutz anderer 
Mächte gestellt. Von diesem Tage an ist Israels Hoffnungs­
stern immer mehr aufgegangen. In Palästina sind den Juden 
Freiheiten und Vorteile gewährt worden, wie sie sie 18 Jahr- 
hundette nicht gehabt hatten. Wohl sind diese Freiheiten noch 
fehr beschränkt; wohl sind in dieser Zeit in verschiedenen Län­
dern große Verfolgungen über sie gekommen, besonders in Ruß­
land; aber alle diese Erfahrungen sind heilsam für sie; und sie 
erwachen dadurch zu einem erneuten Eifer für Gott, für seine 
Verheißungen und für das Heilige Land. Unter der Anregung 
dieser Verfolgungen und Beschränkungen, und unter göttlicher 
Gnade, ist die Zionisten-Bewegung unter de» Juden entstanden, 
hat nationale Ausdehnung erlangt und hat das Verlangen 
dieses Volkes nach göttlicher Gnade und Segen vermehrt, wie 
er Abraham, Isaak und Jakob und allen heiligen Propheten 
verheißen ist, und wie er nun bald unter dem Millenniums- 
Königreich Christi erfüllt werden soll.

Wir ziehen diese Schluss? nicht ans den diesbezüglichen 
Tatsache», sondern vielmehr aus den Weissagungen; denn einige 
von den heut hier Anwesenden wissen wohl, daß Redner schon 
in den fiebziger Jahren dieselbe» Ansichten von demselben 
Standpunkt aus und im Druck aussprach. Vor der Berliner 
Konferenz, und 20 Jahre vor der Entstehung der Zionisten- 
Bewegung, verkündigte er die Bewegung genau so, wie dieselbe 
Ihnen heut vor Auge» steht. Ja, von Tag zu Tage häufe» 
sich die Beweise der Erfüllung dieser Weissagungen, jedoch so 
stusenweis, daß die Welt im allgemeinen nicht erkennt, was ge­
schieht. Bald werden die Tore Palästinas zum allgenreinen 
Enipfang der Juden geöffnet werden, und es wird weder an 
Menschen, noch an Geld fehlen, um diese jetzige Wüst« blühen 
zu machen, wie die Lilien. Zudem wird Gottes Segen über 
das Land und das Volk zurückkehren, je mehr wir uns dem 
Ende der „Zeilen der Heiden" nähern, das, wie wir gezeigt 
haben, A. D. 1915 erreicht sein wird.

Prüfen wir nun die Weissagungen, die uns die Länge der 
Ungnade Israels angeben und uns die genaue Zeit ihres An­
fangs und Endes zeigen.

JcrcmiaS' Weissagung.
Jeremias war einer der hervorragendsten Propheten Israels. 

Er war es, der i^Ye Gefangenschaft in Babylon voraussagte, 
und daß die Verödung des Landes 70 Jahre dauern würde, 
und daß dann das Volk zurückaebracht werden würde durch 
göttliche Gnade. Aber die Prophezeiung, die wir jetzt zitieren, 
bezieht sich auf eine noch ernstere Gefangenschaft. Sie lautet: 
„Ich werde euch aus diesem Lande wegschleudern in ein Land, 
welches ihr nicht gekannt habt, weder ihr, noch eure Väter; 
und daselbst werdet ihr anderen Göttern (Herrschern) dienen 
Tag und Nacht, weil ich euch keine Gnade schenken werde." 
(Jer. 16, 9—13.) Diese Tage der Ungnade begannen mit ihrer 
Verwerfung des Messias, und die Voraussagungen sind während 
der vergangenen achtzehn Jahrhunderte i» vollstem Maße erfüllt 
worden, wie die gaiize Welt bezeugt. Die Prophezeiung konnte 
sich nicht auf die Babylonische Gesangenschaft beziehen, die 
einzige, die sie seit der Zeit Jeremias noch gehabt haben. Wir 
sind dessen gewiß, denn der Prophet spricht — „in ein La nd, 
welches ihr nicht gekannt habt, weder ihr noch eure 
Vater." Abraham und seine Familie kanien von Babylonien, 
so konnte nicht auf dieses Laud Hingeiviesen werden. Zudem 
erzeigte ihnen der Herr auch in Babylon Gnade. Aber, wie 
wir soeben gesehen haben, seit mehr als 18 Jahrhunderte» ist 
Israel unter alle Völler der Erde verstreut, uno das ohne 
irgend ein Zeichen göttlicher Gnade.

Der Herr fährt dann fort, durch den Propheten zu erklären, 
wie er Israel zu bestimmter Zeit ivieder sanimela will (V. 13 
bis 15): „Siehe, Tage koinmen, spricht Jehova, da nicht mehr 
gesagt werden wird: So, wahr Jehova lebt, der die Kinder 
Israel aus dem Lando Ägypten heraufacsührt hat! sondern, 
So wahr Jehova lebt, der die Kinder Israel heraufgesührt 
hat aus dem Lande des Nordens (Rußland, wo mehr als die 
Hälfte der Juden wohnen) und aus allen Ländern, wohin er­
ste vertrieben hatte! Und ich werde sie in ihr Land zurück­
bringen, das i«y ihre» Vätern gegeben habe."

Wir könnten die Zeugnisse vervielfältigen, beides aus dem 
Alten pnh Neven Testament, um die Wiederherstellung Israels
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zu göttlicher Gna.de i» bestimmter Zeit zu beweisen, aber wir 
müssen fort fahren und einen folgende» Vers in derselben Prophe­
zeiung beachten: „Und zuvor will ich zwiefach vergelten 
ihre Ungerechtigkeit und ihre Sünde."

Das hebräische Wort, das durch „zwiefach" übersetzt ist, 
heißt Mischneh und bedeutet ein zweiter Teil, eine 
Wiederholung. So verstanden ivürde der Prophet erklären, daß 
von der Zeit ihrer Verwerfung von der Gnade bis zu der Zeit 
ihrer Rückkehr zur Gnade eine Wiederholung oder Ver­
doppelung der Zeit ihrer früheren Geschichte, in der sie 
sich der göttlichen Gnade erfreuten, stattsinden ivürde. Das ist 
durch die Karte illustriert. Hier sehen wir die Periode der 
Gnade vom Tode Jakobs bis zum Tode Jesu, 1845 Jahre 
lang; >>»d hier seyen wir, in dieser anderen Kolumne, die 
Periode der Ungnade von gleicher Länge, mit dem Tode Jesu 
beginnend und 1878 endend. Wir erinnern indes daran, daß 
die Ungnade stufenmeis kain 37 Jahre lang, und demgemäß 
müssen wir annehmeu, daß die Gnade ebenfalls stufeuweis 
während einer gleichen Periode von 37 Jahren zurückkehrt, die 
1015 enden wird. Wie klar und deutlich ist dies Zeugnis; 
„Ich will euch Mischneh vergelten (eine Wiederholung) in 
einem Lande, welches ihr nicht gekannt habt, iveder ihr noch 
eure Väter; . . . weil ich euch keine Gnade schenken werde." 
(Jer. 18, !8, 13.) Arme Juden! Wir freuen uns für sie, daß 
der bessere Tag anbricht — daß stufeuweis ihr Segen an die 
Stelle des Fluchs tritt, den sie selbst auf sich geladen haben, 
als sie sprachen: „Sein Blut komine über uns und über unsre 
Kinder!" (Matth. 27, 25.)

Es mag jemand ein wenden: „Ja, das klingt ganz ent­
scheidend, ganz in Harmonie mit dein, was Sie behaupten; und 
doch ist es nur ein Ausspruch eines Propheten; gibt es noch 
mehr Beweise?" Wir erwidern, daß der Ausspruch eines ein­
zigen Propheten überzeugend sein sollte; viele Weissagungen, 
die beim ersten Advent erfüllt wurden, hatten nicht mehr Zeug­
nis, als dies. Aber unser himmlischer Vater hat uns in großer 
Barmherzigkeit — in Herablassung zu unserer Schwachheit im 
Glauben — noch weitere Beweise geben lassen. Durch Sacharja 
(8,12) weist der Herr auf dieselbe Sache hin und gebraucht 
dasselbe Wort „Mischneh", aber von einem andern Stand­
punkt aus.

Jeremias sah diese Zerstreuung Israels voraus und ver­
kündigte sie als eine zukünftige Sache. Sacharja nahm seinen 
Standpunkt in ferner Zukunft und sah in prophetischer Vision 
Jesus auf einem Esel nach Jerusalem reiten, und, als ob er 
an seiner Seite stehe, ruft der Prophet : „Frohlocke laut, Tochter 
Zion; jauchze, Tochter Jerusalem! Siehe, dein König wird zu 
dir kommen; gerecht und ein Retter ist er, demütig und auf 
einem Esel reitend." (Sach. 9, 9.)

Erfüllung einer Weissagung.
Beachten Sie die genaue Erfüllung dieser Worte. (Matth. 

21, 4—9 ; Joh. 12, 12—15; Luk. 19, 40—42.) Jeder Punkt wurde 
erfüllt, selbst das Jauchzen: und als das Volk Hosianna rief, 
forderten die Pharisäer Jesus auf, ihnen zu wehren, ober er 
verweigerte es und sprach: „Ich sage euch, wenn diese schweigen, 
so werden die Steine schreien." Warum? Weil es geweissagt 
worden war, daß ein Jauchzen sein ivürde, und jeder Punkt 
der Prophetie mußte erfüllt werden. Möge diese Genauigkeit 
in den Einzelheiten der prophetischen Erfüllung in uns Vertrauen 
erwecken zu diesen und anderen Aussprüchen der Weissagungen.

Der Prophet fährt fort, die üblen Folgen der Verwerfung 
des Messias zu beschreiben. Für Jehova sprechend, redet er 
Ssrael an wie folgt: „Kehret zur Festung (Christus) zurück, ihr 

efangenen der Hoffnung! Schon heute verkündige ich, daß 
ich dir das doppelte (Mischneh) erstatten werde." (Sach. 
9,12.) Wie bestimmt ist dieser Ausspruch über Israels 
Doppeltes, der uns genau auf den Tag hiniveist, an welchem 
der Wendepunkt in ihrer Geschichte eintrat, — „Schon heute." 
Die Tatsachen zeigen, daß dies der Wendepunkt ihrer nationalen 
Laufbahn war. Dieselbe Sache lehrte das Symbol des Passah­
lammes, es mußte bei Vollmond gegessen werden, der Mond 
war symbolisch von der Dispensation des Gesetzes, wie die 
Sonne das Symbol der Evangeliums-Dispensation ist. Der 
Vollmond wies hin auf die Zeit, da ihre Gnadcnzeit die höchste 
Stufe erreicht hatte, und wo sie abgebrochen wurde und der 
Niedergang seinen Anfang nahm.

Es stehet geschrieben, daß aus dem Munde zweier oder 
dreier Zeugen jedes Wort bestätigt werden soll. Wir haben 
bereits zwei gehört. Hören wir noch den dritten, nämlich 
Jesaias — einen anderen der heiligen Propheten, dessen Weis­
sagungen wieder und wieder erfüllt worden sind. Auch ihm 
war eine Botschaft über Israels Doppeltes gegeben worden, 
aber sein Standpunlt war hier in unserer Zeil — A. D. 1878, 
in der Vollendung des Doppelten —und er spricht: 
„Tröstet, tröstet mein Volk! spricht euer Golt. Redet zum

Herzen Jerusalems, und rufet ihr zu, daß ihre Mühsal vollendet, 
daß ihre Schuld abgelragen ist, daß sic von der Hand Jehovas 
Zwiefältiges empfangen hat für alle ihre Sünden. (Jes. 40, 
1-2.)

Nur noch wenige Jahre.
Das von Jesaias gebrauchte Wort, das mit Zwiefaltig 

übersetzt ist, heißt Ke ph el und bedeutet doppelt in dem 
Sinne, daß ein., Ding in der Mitte zusammengesaltet wird. 
Es ist in voller Übereinstimmung und Bestätigung dessen, was 
wir bereits gesehen haben. Wie wunderbar, daß Gott das so 
besonders ausgesprochen hat, und doch, wie die Schrift erklärt, 
diese Dinge in seinem Wort so verborgen hat, daß viele der 
Weisen und Klugen sie übersehen haben! Und sie werden jetzt 
nur. darum erkannt, weil ivir heut in der Zeit ihrer Erfüllung 
leben, und daher in der bestimmten Zeit, wo sie erkannt werden 
sollten. Was könnten wir mehr verlangen über den Gegen­
stand? Wie entscheidend stellt doch dies alles fest, daß Israels 
Periode der Ungnade ebenso lange dauern würde, als die 
vorhergehende Gnade, und wie einfach ist der Nachweis, daß 
dieses Doppelte in einem Sinne des Wortes bereits vollendet 
ist, und daß es 191b im weiteren Sinne völlig vollendet sein wird.

Unsere Herzen freuen sich an diesen Zeugnissen aus dem 
Worte Gottes über Israels Gnade, aber als Christen haben 
wir noch ein anderes und persönlicheres Interesse an diesen 
Zahlen. Wir haben Interesse für die Juden, aber wir haben 
auch Interesse an uns selbst — Interesse an der Wohlfahrt der 
Kirche Christi, der Ekklesia, des geistigen Israel, das jetzt er­
wählt wird. Und nun, liebe Freunde, richte ich Ihre Aufmerk­
samkeit auf eine Sache von hoher Bedeutung, nämlich darauf, 
daß diese von dem Herrn durch die Propheten fixierten Messungen 
der Angelegenheiten des fleischlichen Israel auch dazu dienen, 
einige große und wichtige Dinge in den Angelegenheiten des 
geistigen Israel zu messen.

Ich erinnere Sie an des Apostel Paulus Abhandlungen 
über die Angelegenheiten des natürlichen und des geistigen 
Israel in Kap. 9, 10 und 11 seiner Epistel an die Römer. Er 
weist hier die Verwerfung Christi durch das jüdische Volk und 
ihre eigene spätere Verwerfung durch den Herrn nach, und die 
Blindheit und das Straucheln, das aus dieser Verwerfung 
folgte. Er zitiert aus den Weissagungen, um zu zeigen, daß 
die ganze Sache von dem Herrn vorher erkannt und vorher 
Sesagt worden war. Dann stellt er in dem elften Kapitel die 

'rage: „Hai Gott etwa sein Valk verstoßen?" Er antwortet: 
„Das fei ferne!" Dann fährt er in seinem Argument fort zu 
beweisen, daß die Schriften des Allen Testaments überall darin 
übereinstimmen, daß zukünftige Gnad« über Israel kommen 
soll, und daß dieses zukünftige Segnen Israels der Vorläufer 
eines zukünftigen Segnens aller Geschlechter der Erde sein wird, 
und „Leben aus den Toten" bedeutet. (Röm. 9, 1b.)

St. Pauli Argument.
St. Pauli Argument wird besonders interessant und nach­

drücklich, wenn wir zum 2b. Vers kommen. Ich will nicht die 
Zeit in Anspruch nehmen, nm alles zu lesen, aber ich hoffe, 
daß Sie in Ihren eigenen Bibeln zn Haus des Apostels klare 
Ausführung über Israels Zukunft nachlesen werden, und wie 
die Prophezeiung durch die verherrlichte Kirche erfüllt werden 
soll. „Also haben auch jetzt diese an eure Begnadigung nicht 
geglaubt, auf daß auch sie unter die Begnadigung kommen." 
Die ganze Sache ist graphisch dargclegt in Vers 25—32. Aber 
unser Interesse konzentriert sich aus einen Ausspruch in Vers 25: 
„Verstockung ist Israel zum Teil widerfahren, bis 
daß die Vollzahl der Nationen eingegangen sein 
wird." Wir haben bereits gesehen, wo diese Verstockung be­
gann — als sie den Herrn verwaisen und kreuzigten. Wir 
sehen, daß sie während all dieser dazwischenliegenden 18 Jahr­
hunderte angedauert hat, und wir haben soeben aus dem 
anis dreier Prophelen gesehen, daß diese Verstockung abge-' 

et werden und ein allgenieiner Segen und eine Wieder­
herstellung zu göttlicher Gnade eintreten soll, von 1878 an und 
sobald die „Zeiten der Nationen" abgelaufen sind, was, wie 
wir gesehen haben, 1915 geschehen sein wird.. -- -

Halten wir nun diesen Gedanken fest, während ivir des 
Apostels Worte prüfen: „Bis daß die Vollzahk der 
Nationen eingegangcn sein wird." Die Bedeutung 
ist diese: Israels Ungnade oder Verstockung wird andauern, 
bis die volle Zahl der geistigen Israeliten, die Gott aus 
jedem Volke, Nation und Stamm heraussammelt, gefunden 
sein wird. Die Bedeutung des Ausspruchs, wenn er im Zu­
sammenhang erkannt wird, ist einfach, daß 1915 — zur Zeit, 
wenn Israels Gnade völlig sein wird — alle besonderen geist­
lichen Gnaden, die ivährend dieses Euanqeliums-Zeitallers dem 
geistigen Israel angeboten waren, vollständig zu Ende sein 
werden. Sic werden ebenso vollständig endens wie die irdischen 
Gnaden, deren sich Israel erfreute, zu der Zeit endeten, als
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unsere geistigen Gnaden begannen. Das ist eine schwerwiegende 
Frage für Gottes Volk.

Für einige mag es ein gewisses Maß von Furcht bringen, 
zu denken, daß das Ende dieser besonderen Zeit besonderer 
Gnade und Gelegenheit so nahe gekommen ist; aber für andere 
die dem Herrn nahe stehen, wird es ein gewisses Maß von 
Freude bringen, wie der Herr sagte: „Wenn aber diese Dinge 
anfangen zu geschehen, so blicket auf und hebet eure Häupter 
empor, weil eure Erlösung nahet." (Luk. 21, 28.) Ein Teil 
unserer Absicht, die Aufmerksamkeit heute auf diese Dinge zu 
richten, ist, daß einige von dem treuen Volle Gottes in allen 
Denominationen, die bisher nicht zu einem Interesse an dem 
Worte Gottes und zu einer Prüfung dieser wichtigen und 
großen Gegenstände erwacht sind, mit Enthusiasmus erfüllt, 
belebt, erfrrscht, in ihrer geistigen Gesundheit und Energie und 
zum Dienst erweckt werden mögen; und daß sie dadurch um so 
besser imstand sein werden, ihre Berufung und Erwählung fest 
zu machen, so lange es noch „heute" heißt.

Vater vieler Nationen.
Bisher haben wir die Sache großenteils vom Standpunkt 

des fleischlichen Israel aus betrachtet und haben nur die 
Schlüsse zu Gunsten des geistigen Israel gezogen. Jetzt laden 
wir Sce ein, die Sache von einem anderen Standpunkt aus zu 
betrachten, von dem Standpunkt des geistigen Israel. Beachten 
Sie, daß Gott die natürlichen Israeliten, ihr Gesetz, ihren 
Bund, ihr Zeitalter, als Vorbilder der geistigen, höheren herr­
licheren Dinge gebrauchte, welche er uns als dem Haus der 
Söhne verliehen hat, cm Gegensatz zu den Edlen der Ver­
gangenheit, die dadurch geehrt wurden, daß sie zum Haus der 
Knechte gehörten.

Das Gesetz war ein Schatten der (damals) zukünftigen 
Güter — feder Zug desselben war vorbildlich von höheren 
Dingen. Das irdische Volk, das fleischliche Israel, hatte irdische 
Verheißungen, aber das gegenbildliche Volk, das geistige Israel, 
hat himmlische Verheißungen. Durch das ganze Alte Testament 
gibt es keine Andeutung, oaß geistige oder himmlische Zustände 
die damals vorgehaltene Hoffnung seien. Der gute Vater 
Abraham wurde nicht durch himmlische Verheißungen ermutigt, 
sondern durch irdische, als Gott zu ihm sagte: „Hebe doch deine 
Augen auf und schaue von dem Orte, wo du bist, gen Norden 
und gen Süden und gen Osten und gen Westen. Denn das 
ganze Land, das du siehest, dir will cch's geben und deinem 
Samen ewiglich." (1. Mose 18, 14—15.) Keine solche irdische 
Verheißungen wurden dem geistigen Hanse gegeben, aber „die 
größten und kostbaren Verheißungen, auf daß wir 
durch diese Teilhaber der göttlichen Natur werden möchten." 
(2. Petr. 1, 4.)

Diese zwei Samen Abrahams wurden in einer ihm ge­
gebenen Verheißung ausdrücklich unterschieden, obgleich er 
wahrscheinlich die Sache nicht völlig verstanden haben mag. 
Gott sprach zu ihm: „Ich werde sehr mehren deinen Samen, 
l.) wie die Sterne des Himmels und 2.) wie den 
Sand, der am Ufe r des Meeres ist." (1. Mose 22,17.) 
Die Stern« des Himmels symbolisierten vortrefslich das geistige 
Haus der Söhne, den wahren Samen Abrahams im höchsten 
Sinne des Wortes — den Christus. Jesus ist dieser besondere 
Same Abrahams, und die Treuen des Evangeliums-Zeitalters 
sollen in dem geistigen Teil dieser Verheißungen seine Genossen 
sein, wie der Apostel sagt: „Wenn ihr ober Christi seid, so 
seid ihr denn Abrahams Same und nach Verheißung Erben." 
(Gal. 3, 29.)

Must noch erfüllt werden.
Wenn wir aber den himmlischen Teil der Verheißungen 

ererben, so bleibt noch der irdische Teil zu erfüllen, und wie 
wir bereits gezeigt haben, sollen die alten Heiligen den vor­
nehmsten Platz in der Welt haben als die Repräsentanten des 
geistigen Königreichs, wenn die Millenniunis-Dispenlation be­
ginnt. Um sie werden sich natürlicherweise alle Treuen in 
Israel nach dem Fleisch sammeln; und um diese werden sich 
wiederum nach und nach alle Aufrichtigen aus der ganzen 
Welt sammeln, alle, denen durch Glauben und Gehorsam dos 
Vorrecht zuteil wird, Kinder Abrahams zu werden. Wie ge­
schrieben steht: „Ich habe dich zum Vater vieler 
Nationen gesetzt." (1. Mose 17, 4; Röm 4, 17.)

Unser heutiges Thema beschräntt uns besonders auf die 
beiden Israel und ihre beiden Zeitalter. Wir finden den 
Parallelismus zwischen ihnen auch in den Cherubim des Aller­
heiligsten dargestellt. Diese bildeten einen Teil des Deckels der 
Bundeslade"; ihre Flügel ausgebreitet, schauten ihre Angesichter 

nach innen auf den Mittelpunkt des Gnadenstuhls — auf den 
Puntt, auf welchen das Blut der Versöhnung gesprengt wurde. 
Während diese zwei Cherubim die Weisheit undLiebe repräsen­
tierten, welche auf die Befriedigung der Gerechtigkeit durch das

groß« Sühnopfer warten, waren beide zu fliegen bereit, um 
zu dienen und die gnädige» Absichten Gottes auszuführen, so­
bald die bestimmte Zeit znm Segnen der Welt völlig gekommen 
sein würde: aber außerdem veranschaulichten sie auch in zu­
treffender Weise das jüdische und das Evangeliums-Zertalter— 
das eine auf Christus und die Versöhnung hinschauend, das 
andere zurückblickend auf dieses große Ereignis. Betrachten 
wir kurz sowohl die Harmonie als auch die Verschiedenheiten 
»wischen diesen beiden Dispensationen: das Gesetz und das 
Evangelium; die Periode der Gnade für das fleischliche Israel 
und die Periode der Gnade für das geistige Israel; das fleisch­
liche Haus und das geistige Hans; das Hans der Knechte und 
das Haus der Söhne.

Das Hauö der Knechte.
Das Haus der Knechte war in Jakob gegründet worden, 

dessen Zuname Israel war, ein Fürst Gottes; das Haus d«r 
Söhne war durch unseren Herrn Jesus gegründet worden und 
wird in der Schrift als der wahre „Israel Gottes" bezeichnet. 
(Gal. 6, 16.) Das Haus der Knechte wurde in den „zwölf 
Söhnen Jakobs" (Israels) gegründet; das Haus der Söhne 
hingegen mit den „zwölf Aposteln des Lammes." Das Haus 
der Knechte hatte «inen Mittler für seinen Gesetzes-Bund und 
eine Hütte, mit Hände» gemacht; das Haus der Söhne hat 
einen besseren Mittler für einen neuen Lund und eine Hütte, 
nicht mit Händen gemacht. Das Haus der Knechte hatte eine 
Priesterschaft, mit Hohenpriestern, Unter-Priestern und einer 
Ordnung von Leviten, deren Hauptaufgabe war, unter dem 
Gesetz „sowohl Gaben als Schlachtopfer" darzubringen (Hebr. 9,9); 
das Haus der Söhne hat auch eine Priesterschaft — „Ihr seid 
ein königliches Priestertum." (1. Petr. 2, 9.)

In dieser königlichen Priesterschaft nimmt unser Herr 
Jesus, der Hohepriester unserer Ordnung die erste Stelle. ein, 
und ihn» zunächst und mit ihm verbunden steht die Kirche, die 
Ekklesia, sein Leib, der Hanshalt des Glaubens, dessen Haupt­
aufgabe in der gegenwärtigen Zeit es ist, sowohl Gaben als 
Opfer darzubringen. Das Haus der Knechte hatte das Blut 
von Rindern und Böcken als Sündopfer und Versöhnung, die 
als Vorbilder sehr bedeutungsvoll waren, aber „niemals Sünde 
hinweanehmen konnten"; das Haus der Söhne, als eine könig­
liche Priesterschast, hat wirkungsvollere Opfer, oder wie der 
Apostel erklärt, „bessere Opfer" als diese — welche uns für 
immer reinigen von dem Bewußtsein der Sünde und uns ganz 
und völlig mit dem Vater versöhnen. Das Haus der Knechte 
hatte seine Hauptstadt im irdischen Jerusalem; das Haus der 
Söhne hat seine Hauptstadt im Neuen Jerusalem. Das Haus 
der Knechte hatte eine Gefangenschaft in Babylon, von der nur 
sehr wenige zurücktehrten, aus Mangel an Glauben an den 
Herrn; das Haus der Söhne hat eine Periode der Gefangen­
schaft in dem mystischen Babylon gehabt, von der verhältnis­
mäßig nur sehr wenige zurückkehren nnd ernstlich die vorigen 
Wege suchen. Das Haus der Knechte genoß 1845 Jahre lang 
göttliche Gnade irdischer Art, die in Verbindung milden» ersten 
Advent des Herrn mit einer großen Trübsal und Prüfung zu 
Ende ging; das Hans der Söhne ist durch eine gleiche Periode 
von 1845 Jahren hindurch-, und nun in eine Periode der Trüb­
sal und Prüfung hineingegangen, die im engsten Zusammenhang 
steht mit dem zweiten Advent »nseres Herrn und der Auf­
richtung seines Königreichs. Wie könnte»'diese Parallelen zu­
treffender und auffälliger sein!

Die Ernte das Ende des Zeitalters.
Das Ende der Gnade für das Haus der Knechte wurde 

eine „Eriite"-Zeit genannt, und in derselben wurde der Weizen 
gesammelt und die Spreu verworfen. Tie Periode der Gnade 
für das Haus der Söhne schließt auch mit einer „Ernte"-Z«it, 
von welcher der Herr uns prophetisch gesagt hat, daß sie eine 
Scheidung des „Weizens" von» „Scheimveizen" (Unkraut), und 
das Sammeln des „Weizens" in die „Sche»»er" der neuen Natur 
und die Vcriverfung des Scheiniveizens bedeuten »vürde.

Machen diese Dinge, liebe Freunde, uns nicht den Eindruck, 
cils »vären sie besonderer Beachtnng inert? Sind wir nicht als 
Christen durchdrungen von den» Glauben, daß die Führung 
und Leitung unseres himnilischen Vaters die Angelegenheiten 
seines Volkes auch in diesem Evangelinms-Zeitalter ebenso 
völlig überwaltet, »vie in dein vorhergehenden vorhildlichen 
Zeitalter? Die Lektion, die uns daraus entsteht, ist, daß wir 
heute in der Ernt« dieses Zeitalters leben; und das bietet uns 
die Erklärung für das wundervolle Licht der Erkenntnis der 
Wahrheit, das auf den Weg der gelreuen Kinder Gottes scheint, 
dessen Zweck nicht ist, nur Neugier zu befriedigen, sondern 
unseren Charakter zu reifen und uns so zu befähigen und zu- 
zubereiten für die himnilischen und glorreichen Dinge, für die 
wir „berufen" sind.



Ereignisse, die bald geschehen müssen auf der Erde. 
Das Herannahen des Mllenniums.

Wc'vkrcrg (5) über das 1000 jährige Weich — „Dein Weich komme!"

»es bald geschehen muß." (Ost'. 1,1.) Diese Woret, 
die zutreffend waren, als unser Herr sie ans sprach, sind 

setzt, 1800 Jahre später, nicht weniger wahr. Wir sind gewiß, 
daß die wundervollen Ereignisse, mit welchen dieses Zeitalter 
enden und das Millenniums-Zeitalter beginnen soll, jetzt nahe, 
ja vor der Lür sind. Einige meinen indes, der Herr und die 
Apostel müßten sich geirrt haben, als sie solche Ausdrücke ge­
brauchten, denn, so sagen sie, 1800 Jahre sind nicht „bald".

Wir erwidern, daß es ganz auf den Standpunkt ankommt. 
Vom menschlichen Standpunkt aus betrachtet sind 1800 Jahre 
eine schrecklich lange Periode, aber nicht so vom göttlichen Stand­
punkt aus. Der Prophet deutet das an, wenn er spricht: „Lausend 
Jahre sind in deinen Augen wie der gestrige Lag." (Pf. 90,4.) 
Ja, antwortet der Apostel Petrus, „Dies eure sei euch nicht ver­
borgen, daß ein Tag bei dem Herrn ist wie tausend Jahre." 
(2. Petr. 3, 3.)

Vom göttlichen Standpunkt sind daher die 6000 Jahre seit 
der Schöpfung Adams nur sechs Tage einer großen Woche, deren 
großer Sabbath das Millenniums-Zeitalter ist. Stellen wir uns 
z. B. vor, daß der Handwerker oder die Hausfrau eine Woche 
mühevoller Arbeit im Sinne hat, die am Montag Morgen be­
ginnen und am Samstag Abend enden soll, und nehmen wir 
an, daß Freitag Morgen gekommen ist — würde irgend jemand 
sagen können, es entspreche der Wahrheit nicht, wenn gesagt 
wurde: Die Woche ist bald zu Ende, die Arbeitszeit ist nur noch 
kurz; die verheißene Ruhe wird bald kommen? Sicherlich, das 
würden gebräuchliche und geeignete Ausdrücke sein. Und so 
dürfen wir annehmen, verhielt sich die Sache mit unserem Herrn 
und seinen Aposteln. Sie lebten im Anfang des fünften Tausend- 
jahrlages, und mit Recht erkannte der m ihnen wohnende Heilige 
Geist die verheißenen Segnungen als nah«.

Verdunkelnde Irrtümer vermieden.
Vielleicht ist es denen, welche diesen Studien der Zeit-Pro- 

phetie beigewohnt haben, sonderbar erschienen, daß in den ver­
schiedenen prophetischen Messungen, die bisher geprüft wurden, 
keine enthalten sind, welche das zweite Kommen unseres Herrn 
andeulen. Das ist um so ungewöhnlicher, als unsere Adventistischen 
Freunde, welche gewöhnlich aus der prophetischen Auslegung 
ein Monopol machen, allihre Energie daraus richten, die Zeit 
des Advents zu beweisen. Unserer Auffassung nach hat ein 
Mißverständnis ihrerseits über den Zweck uno die Art und Weise 
des zweiten Kommens sie verwirrt. Da sie annehmen, daß das 
zweite Kommen des Herrn in einem Leibe von Fleisch und den 
Menschen sichtbar sein werde; und ferner, daß der Zweck seines 
Kommens der sei, seine Heiligen zu sich zu sammeln und dm 
Rest der Menschen und die Welt selbst gänzlich mit Feuer zu 
vernichten, — so sind sie genötigt worden, die verschiedenen Zett- 
Prophezeiungen zu dehnen und zu verdrehen, damit sie alle in 
demselben Moment und an dem einen Tage enden, an dem sie 
erwarten, daß Christus erscheine», das Gericht der Welt statt- 
finden und das Verbrennen beginnen soll.

Von diesen beiden Irrtümern befreit, sind wir vorbereitet, 
die verschiedenen Weissagungen so anzuwenden, wie sie beab­
sichtigt waren, einige an einem Datum endend und andere 
an einem anderen, und aus ihnen die beabsichtigten Lek­
tionen zu gewinnen. Zunächst sind unsere Augen geöffnet 
worden zu einer Erkenntnis der Tatsache, daß das Gericht 
der Welt die Prüfung derselben für ewiges Leben 
bedeutet, und nicht ihre Verdammung zum zweiten Tode. 
Wir sehen, daß di« Well als ein Geschlecht verurteilt wurde uni 
der ursprünglichen Sünde willen, daß die ganze Welt seit nun 
6000 Jahren unter diesem Fluch oder Todesurteil gewesen ist. 
Wir sehen, daß Gott uns in großer Barmherzigkeit von diesem 
Fluch oder Urteil ewigen Todes durch den Tod seines Sohnes, 
unseres Herrn erlöst hat. Wir sehen, daß die einzigen, welche 
diesem Todesurteil entgingen und zwar nur gerechnelerweise, die 
wenigen sind, die mit hörenden Ohren und verständnisvollen 
?-erzen gesegnet worden sind. Wie der Apostel von diesen er- 
lärt: „Wir sind entsiohen dem Verderben, das in der Welt 

ist." (2. Petr. 1, 4.) Die große Masse der Menschheit außer 
dem Haushalt des Glaubens ist noch unter dem ursprünglichen 
Urteil — ewigem Tode.

Wir sehen, daß Gottes Absicht, jetzt einigen eine Erkenntnis 
zu geben, wodurch sie diesem Urteil entsirehen und ewiges 
Leben in Christo erreicheit können, dahin geht, „eine kleine Herde" 
zu sammeln, zu Miterben mit seinem Sohn an dem glorreichen 
Millenniums-Königreich.

Der Same Abrahams.
Wir sehen, daß Christus und seine überwindende Kirche, 

sein« Braut, den Samen Abrahams bilden (Gal. S, 29), der un 
Millenni»ms-Zeitalter alle Geschlechter der Erde segnen soll 
Wir sehen, daß der Segen, der über die Welt kommen soll, di« 
Prüfung oder das Gericht jenes gesegneten Millenuiums-Tages 
sein wird, und daß, als Vorbedingungen zur Prüfung der Welt 
für ennges Leben, die Erkenntnis des Herrn und volle 
Heils gelegenheit verbeißen sind. Dres bewahrt uns 
vor dem Gedanken, daß allein der Kirche, der kleinen Herde 
Christi, ein Anteil an den Segnungen zukommt, die durch die 
Versöhnung sicher gestellt sind. Es bewahrt uns auch vor der 
irrtümlichen Annahme, daß das zweite Kommen Christi das 
Ende aller Hoffnung, Barmherzigkeit und Prüfung ist. Es zeigt 
uns im Gegenteil, daß, soweit die Allgemeinheit unseres Geschlechts 
in Betracht kommt, dieses Ereignis für die Welt erst der Be­
ginn göttlicher Barmherzigkeit, Gelegenheit und Prüfung für 
ewiges Leben ist.

Durch sorgfältiges Prüfen des Wortes unseres himmlischen 
Vaters sind wir zur völligen Gewißheit gelangt, daß, als unser 
Herr Jesus ein Mensch wurde, er die Herrlichkeit und Würde 
und Ehre seiner geistigen Existens ablegte, nicht um in alle 
Ewigkeit ein Mensch zu bleiben, sondern damit er als ein Mensch 
das Lösegeld für Adam und sein ganzes Geschlecht zahlen könne. 
Wir sehen, daß er das tat, und wir haben das klare Zeugnis 
der Schrift dafür, daß es dem Vater gefiel, ihn wiederum zu 
ehren, nicht nur mit derselben Ehre, die er vorher hatte, sondern 
nach seinem Wohlgefallen mit weit höheren Ehren, weit über 
Engel, Fürstentümer und Gewalten und jeden anderen Namen. 
Wir nehmen das klare Zeugnis der Heil. Schrift an, daß er 
„getötet wurde im Fleisch, aber lebendig gemacht im Geist" ; und 
wir sehen auch, daß er nach seiner Auferstehung, obwohl noch 
40 Tage in der Welt, doch nur selten semen Jüngern erschien 
und zwar nur sieben verschiedene Male und nur für wenige 
Augenblicke, und in verschiedenen Gestalten (Mark. 16, 12), 
ihnen und uns zum Beweis, daß, obwohl er derselbe Jesus 
war, er nun doch „verwandelt" und nicht mehr Mensch und 
menschlichen Verhältnissen unterworfen ist. Um das zu demon­
strieren, erschien er in dem Raum bei seinen Jüngern, als 
„die Türen verschlossen" waren, und scheidend „ver­
schwand er vor ihnen." Ec erschien im Fleisch und in 
Kleidern, wie «s die Gelegenheiten erheischten, und zeigte da­
durch dieselbe Macht, die er und heilige Engel mit ihm schon 
in siüheren Zeiten bewiesen hatten; wie $. B. als der Herr 
und zwei Engel Abraham erschienen, mit ihm aßen und mit 
ihm redeten, und hernach gingen, um Lot aus Sodom zu erretten.

Nicht mehr ein Mensch.
Wir erkennen also, daß unser Herr Jesus nicht mehr ein 

Mensch ist, sondern wie der Apostel erklärt: „Der Herr ist der 
Geist" ; und „wenn wir auch Christum nach dem Fleische ge­
kannt haben, so kennen wir ihn doch jetzt nicht mehr also." 
(2. Kor. 3, 17; 6,16.) Wir erwarten daher nicht, wie andere, 
daß er zum zweiten Mal im Fleisch kommen wird. Unsere Er­
wartungen sind im Gegenteil, gleich denen der Apostel, daß wir 
„verwandelt" und ihm gleich gemacht werden, um ihn zu 
sehen, wie er ist, — nicht wie er beim ersten Advent war. 
(1. Joh. 3, 2.)

Von jenem Tag aber und jener Stunde weiß niemand, auch 
nicht die Engel der Himmel, sondern mein Vater allein." 
(Matth. 24, 36.)

Es ist nicht unsere Absicht, irgend welche Beweise zu liefern 
über Tag und Stunde in der Zukunft, wo unser Herr kommen 
wird; aber wir wünschen die Aufmerksamkeit auf diesen Text 
zu lenken, damit es uns allen klar werde, daß er oft falsch an­
gewendet wird. Er sagt nicht, daß über diesen Tag und diese 
Stunde niemand jemals etwas wissen würde. Als der Herr 
diesen Ausspruch tat, wußten allerdings weder Menschen, noch 
Engel, noch der Herr Jesus selbst dieZcit seines zweiten Konunciis. 
Wenn aber das zweite Kommen stattfindet, dann wird es ohne 
Zweifel der Herr wissen — schon vor dieser Zeit; und ebenso 
die heiligen Engel, die mit ihm kommen; und es würde kein 
Widerspruch sein, wenn einige unter dem geweihten Volle Gottes 
von dem Ereignis indirekt Bescheid erhalten hätten. Andere 
Schriftstellen handeln „von dem Tag des Herrn" und deuten 
eine Periode an, in der er offenbar werden wird. So sagt uns 
z. B. der Apostel, daß „der Tag des Herrn kommt wie ein Dieb 
in der Nacht. Wenn sie sagen: Friede und Sicherheit! dann
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kommt «in plötzliches Verderben über sie, gleichwie die Geburts­
wehen über die Schwangere; und sie werden nicht entfliehen. 
Ihr aber, Brüder, seid nicht in Fi nsternis, daß euch 
der Tag wie ein Dieb ergreife." (1. Tbess. ö, 2—4.) Wie un­
zweideutig ist doch dieser Ausspruch, und ivie klar tritt der Unter­
schieb hervor zwischen der Kirche und der Welt — zwischen der 
Klasse, welche von dem Tag des Herrn im Voraus wissen wird, 
und derjenigen, die es nicht wissen wird, bis die große Drang­
sal des „Tages der Rache" über sie hereinbricht/)

") Sieht die kiu»sühiliche Behandlung des Thema» der Wiederkunft 
und Gegenwart Christl in der Januar-Stummer diese» Jahrgang» — grati».

„Eiche, ich komme wie ein Dieb."
Wir werden viele von Ihnen überraschen durch das, was 

wir jetzt über die Zeit der Gegenwart des Herrn sagen werden. 
Was mir sagen, wird denen nicht Furcht und Zittern des Herzens 
verursachen, die treu in des Herrn Fußslapfen wandeln; und 
wenn unsere Bemerkungen dazu dienen sollten, einige zu einer 
genaueren Prüfung dieser Sachen aus dem Schlafe auszurütteln, 
die mehr oder weniger von dem Geist der Welt betäubt sind, 
von dem Geist des Vergnügens, dem Geist des Begehrens, dem 
Geist der Selbstsucht, so iverden wir uns ihres Erwachens freuen, 
und auch sie würden Grund haben, Gott dafür zu preisen. Wir 
möchten Ihnen nachweisen, liebe Freunde, daß das Zeugnis der 
Heil. Schrift, das wir früher geprüft haben, und andere, die 
wir heute gern prüfen würden, wenn wir Zeit hätten, deutlich 
lehren, daß mir jetzt „in den Lagen des Sohnes des Menschen" 
leben — in der Paru s ia, in der Zeit der Gegenwart des 
terrn. Dabei braucht niemand zu erschrecken, denn wir weisen 

ie nicht auf ein zukünftiges Datum hin, sondern zurück auf 
den Herbst des Jahres 1874, und keiner von Ihnen, noch ich 
selbst oder irgend jemand sonst — hatte die geringste Kenntnis 
von der Tatsache, der Ankunft des Herrn.

Unser Herr sagte: „Siehe, ich komme wie ein Dieb"— still, 
heimlich, unerkannt; und so ist es geschehen. Er kam, ohne daß 
Sie es wußten und ohne daß ick es wußte. Aber seit seiner 
Gegenwart hat das Licht der Wahrheit in besonderem Maße 
auf sein Wort geschienen; er hat sich in der Tat umgürtet und 
ist hinzugetreten, um seinem Volk zu dienen. Ich habe seit jener 
Zeit seine besondere Gnade und Wahrheit über „Reue und Alte 
Dinge" in besonderem Maße erfahren; und Sie sind ebenso be­
gnadigt worden. Und nach unserem Verständnis der Lehren des 
Wortes Gottes soll wahrend der Erntezeit, und ehe die 
große Zeit der Anarchie und Drangsal über die Welt Herein­
drechen und die gegenwärtigen Institutionen zertrümmern wird, 
das ganze treue Volk des Herrn, alle rechte Israeliten, in denen 
kein Falsch ist, zu einer Erkenntnis des Herrn und der Wahr­
heit gebracht werden, zu einer Erkenntnis des göttlichen Planes 
der Zeitalter und der Gegenwart des Höchsten Schnitters in der 
Ernte dieses Zeitalters.

Es überrascht uns nicht, daß nicht alle Kinder Gottes die 
Speise zur rechten Zeit im selben Augenblick bekommen. Sie 
muß vielmehr von einem zum anderen sich verbreiten, wie das 
mehrere Jllusttationen der Heil. Schrift andeuten. Ich suche 
sie heute einigen von Ihnen milzuteilen, und Sie wiederum 
werden anderen damit dienen, bis alle „Verständigen 
es verstehen" werden. Aber die Schrift ist ebenso bestimmt 
indem Ausspruch, daß „keine der Gottlosen es ver­
stehen" werden. Diejenigen, welche rebellischen Geistes und 
Herzens sind und, auch >venn sie Gottes wahre Kinder sind, in 
ihren Herzen Neid, Bosheit, Haß, Streit und andere Werke des 
Fleischesund des Teufels kultivieren, sind nicht in einem Zustand, 
die Stimine des Sohnes des Menschen zu hören. Er bedient 
sich der Stimme eines leisen Säuselns, nur für solche bestimmt, 
die ein Ohr habe» zu hören; und dies Horen wird nur solchen 
gewährt, deren Herzen im Einklang sind mit dem Geist und 
dem Gillen des Herrn.

Die verschiedenen Zeit-Prophetien, obwohl sie das zweite 
Kommen Christi nicht erwähnen, deuten jedoch klar an und 
schließen die Tatsache ein, daß seine Gegenwart,

seine Parusia, im Oktober 1874 
beginnen würde. Wir erinnern zuerst an das Jubeljahr-Vorbild, 
das wir bereits geprüft haben. Wir erinnern daran, wie aus­
drücklich es anzeigte, daß „die Zeiten der Wiederbringung aller 
Dinge" — der Erde großes Jubeljahr — im Oktober 1874 be­
ginnen sollte. Wir erinnern uns auch der zwei Reihen von 
Zeugnissen über den Gegenstand — das Gesetz und die Pro­
pheten — und wie sie beide auf dieselbe Zeit Hinweisen. Wir 
erinnern uns ebenfalls; wie wir uns nach Beweisen eines 
Restitutions-Werkes umschaute», und wie wir zu dem Schluß 
gelang!en. daß die geeignet Sache, die wir suchen sollten, das 
Niederreißen und Umstürzen der gegenwärtigen Institutionen 
wäre, uni Raum zu machen für die glorreichen Dinge, welche

verheißen sind. Wir sahen, wie in der Dämmerung des vor­
bildlichen Jubeljahres rn Israel eine Bewegung platzgreifen 
mußte, ein Blasen von Posaunen, ein Erwachen des Volkes, 
ein Geltendmachen ihrer Recht«, «in Fordern ihres Erbes rc. 
Und so finden wir, daß seit 1874 dieses selbe Werk des Blasens 
der Posaunen, des Forderns von Rechten und Privilegien an 
der Tagesordnung gewesen ist.

Betrachten wir nun die Worte des Apostels Petrus, die 
vor achtzehn Jahrhunderten ausgesprochen wurden. Er sagte: 
„Zeiten der Erquickung werden kommen vom Angesicht des 
Herrn, und er wird Jesus Christus senden, welchen die Himmel 
aufnehmen müssen (zurückhalten), bis zu den Zeiten der Wieder­
bringung aller Dinge." (Apg. 3, 19—21.) Beachten wir diese 
Worte genau — die Himmel sollten unseren Erlöser aufnehmen, 
ihn zurückhalten, bis zu den Erquickungszeiten. Daraus lernen 
wir demnach, daß, wenn Erquicknngszeiten im Ottober des Jahres 
1874 begannen, die Himmel unseren Herrn nicht länger zurück­
hielten. Das ist eine indirekte Art, wie die Heil. Schrift uns 
über die Gegenwart des Herrn seit. 1874 belehrt; Reoner war 
jedoch völlig in Unkenntnis über die Tatsache fast zwei Jahre 
lang nach dem Ereignis, und dann wurde er sie nicht durch 
Träume oder Visionen oder andere ähnliche Mittel gewahr, 
sondern aus den Zeugnissen der Propheten, wie solche von Ihnen 
heute vernommen werden.

Teilweise Erfüllung im Jahre 1799.
Wir wünschten ganz besonders, Zeit zu haben, um Ihre 

Aufmerksamkeit des längeren auf das zu richten, was der Prophet 
Daniel „die Tage des Wartens" nennt. In der Weissagung 
sagte er die Erhebung des Papsttums voraus und, wie wir 
bereits gesehen haben, gab die Länge seiner Herrschaft als 
1260 prophetische Tage an — 1260 buchstäbliche Jahre — genau 
dasselbe, was im Buch der Offenbarung dreimal als die Zeiten 
des Gedeihens jenes großen Systems bezeichnet wird, das 1260 
Tage, 1260 buchstäbliche Jahre lang „die Heiligen des Höchsten 
vernichtete." Wir möchten gern Zeit haben zu zeigen, daß die 
1260 Jahre päpstlicher Herrschaft vom Jahre 539 bis zum Jahre 
1799 A. D. währten — von jener Zeit an, als das Papsttum 
zur Macht gelangt war, bis zu der Zeit, wo seine Macht durch 
Napoleon Bonaparte gebrochen wurde, der den Papst als Ge- 
sangenen nach Frankreich führte und dadurch der ganzen Welt 
zeigte, daß die Ansprüche des Mannes, der auf dem päpst­
lichen Thron saß und bebauptete, ein anderer Gott auf Erden 
zu sein, und Gewalt im Himmel, auf Erden und im Fegfeuer 
zu besitzen, nur prahlerische Behauptungen gewesen waren, die 
durch keinen wirklichen Beweis göttlicher Macht aufrecht er­
halten wurden.

Wir hätten gern gezeigt, daß die nächste Periode von 1290 
Tagen, 1290 Jahren, im Jahre 1829 endete: mit dem Beginn 
der zweiten Advents-Bewegung in dieser Periode, und dem 
großen Einfluß, den sie aus ihre Zeit hatte. Wir hätten ferner 
gern gezeigt, daß die 1335 prophetischen Tage, 1335 Jahre, in 
derselben Weissagung bis zum Oktober des Jahres 1874 reichten 
— genau bis zu demselben Datum und der durch das Jubehahr 
angedeuteten Zeit. Wir richten nur kurz Ihre Aufmerksamkeit 
auf die Worte des Propheten Daniel in Verbindung mit diesen 
1335 Tagen. Er sagte: „Glückselig der, welcher harrt und 
tausend dreihundert und fünfunddreißig Tage erreicht!" (Dan. 
12, 12.) Was sollen wir dazu sagen, liebe Brüder? Ist es 
nicht also, daß die, welch? lebten und geduldig auf die Erfüllung 
der gnädigen Verheißungen des Herrn warteten, einen besonderen 
Segen in dieser Ernt«-Zeit empfangen haben? — einen Segen, 
der im Herbst des Jahres 1874 seinen Anfang nahm? Gewiß 
ist das nicht zu leugnen — gewiß ist jeder Schritt unseres 
Fortschritts in der Erkenntnis des göttlichen Planes ein neuer 
Grund zur Freude. „Er hat ein neues Lied in meinen 
Mund gelegt, einen Lobgesang unserm Gott." 
(Ps. 40, 3.)

Die Zeiten der Heiden enden A. D. 1915.
Beachten wir nun die andere Weissagung über Israels 

sieben Zeiten der Züchtigung unter den Nationen. — Die 
Zeiten der 2520 Jahre von der Hinwegnahme der Krone von 
dem Haupt ihres letzten Königs, Zedokia, bis auf die jetzige 
Zeit herab und darüber hinaus bis zuni Jahre 1915. Diese 
Weissagung weist hin auf das letzte Ende der Zeit der Drangsal, 
in welcher wir leben — der 40 Jahre zwischen Oktober 1874 
und 1815. Eine Periode von 40 Jahren ist demnach vorgesehen, 
erstens für das Einsannneln der Ernte des Evangeliums-Zeit- 
alters — die Auferstehung der schlafenden Heiligen und die 
Prüfung und Sammlung der lebenden Glieder des Leibes Christi; 
und schließlich für die große Zeit der Trübsal, welche Raum 
machen rvird für die volle Aufrichtung des Königreichs der 
Herrlichkeit und seinen Frieden und Segen. Die Zeit scheint 
lang genug, doch nicht zu lang. Bereits ist das Werk der



Juni 1904.) Verkünder der Gegenwart Christi. 73
Sammlung der Heiligen wohl im Gang, und jedes Jahr bricht 
die Wahrheit sich weiter Bahn, wie auch die Opposition des 
Irrtums zunimmt. Els Jahre etwa bleiben noch übrig, und 
wenn wir uni uns schauen, so sehen wir, daß die ganze Welt 
aufwacht.

Blicken Sie z. B. auf die Kirche. Sie sehen, wie der 
Unglaube unter dem Namen der „Höheren Kritik" in das 
nominelle Heiligtum eindringt — wie wenige bleiben rein und 
frei von der Befleckung! Sie ist gewiß dazu bestimmt, eine 
Scheidung herbeizusühren; aber ach, wenige nur werden treu 
erfunden werden für Gott und sein Mort. Die große Mehrheit, 
ihren Glauben verlierend, wird in inniger Gemeinschaft mit 
diesem Irrwege stehen, daß sie eine Zeitlang ihren Fall aus 
göttlicher Gnade nicht erkennen wird. Es wird nicht viele Jahre 
bedürfen, um diese Trennung vollständig zu machen. Blicken 
Sie auf die Welt, Sie sehen, wie die Liebe zum Mammon alle 
bezaubert hat und wie noch an wenig anderes gedacht wird, 
als an Geld und Vergnügungen in zwilisierten Laudern. Sie 
sehen, wie dieser Geist der Selbstsucht unter den Massen wirkt, 
za unter allen Klassen der Welt im allgemeinen, wie diese in 
Bündel gebunden werden — in Organisationen, Vereinigungen, 
Verbindungen, — und wie die kapitalistische Klasse in eben 
demselben Maße in wieder andere Verbindungen, Vereinigungen, 
Konfedarationen und Trusts gebunden wird. Und Sie bemerken 
gewiß, wie derselbe Geist und dieselben Beweggründe in 
die Kirche eindringen, die' sich schützen muh und sich erhöhen 
und Macht gewinnen will. Mit welchem Bedenken müssen Sie 
nun bemerken, wie weit diese Organisationen in der heutigen 
Zeit vorangeschritten sind und welch ein Kamps es sein wird, 
wenn alle völlig organisiert sind, und der Kampf ums Leben 
beginnt! Die Heil. Schrift sagt uns ausdrücklich, wie dieser 
Kampf seinen Anfang nehmen wird: Babylon die Große wird 
fallen und die Könige und Fürsten und Mächtigen der Erde 
mit ihr. Sie werden untergehen in dem Kamps, in einer 
schrecklichen Zeit der Anarchie. Der einzige Lichtstrahl der Zukunft 
liegt jenseits dieses „Fluches" in den gnädigen Verheißungen 
des Gottes des Himmels, der auf den Trümmern der gegen­
wärtigen Institutionen sein Königreich aufrichteu wird.

Parallelen des JUdischcn und Evangeliums Zeitalters.
Blicken wir, liebe Freunde, nochmals auf den Gegenstand, 

der im letzten Vortrag behandelt worden ist: Die Parallelen 
der Jüdischen und Evangeliums-Dispensationen. Alle diese 
betrachteten Weissagungen stehen in völliger Harmonie mit den 
Lehren der Parallelen „der beiden Häuser Israels" — des 
Hauses der Knechte und des Hauses der Söhne — des einen 
unter Moses, dem Mittler des Gesetzesbundes, des anderen 
unter Christo, dem Mittler des Neuen Bundes — des einen, 
gegründet in Jakob mit seinen 12 Söhnen, dem natürlichen 
Israel; des anderen, gegründet durch Christus, dem wahren 
Israel Gottes, mit seinen 12 Älposteln. Das Haus der Knechte 
begann, wie wir gesehen haben, mit dem Tode Jakobs und 
währte 1811 Jahre, bis zur ersten Advents-Beweguna zur Zeit 
der Geburt unseres Herrn, als alle Menschen in Erwartung 
des Messias waren, und weise Männer aus dem Morgenland 
Ihn suchten. Und ebenso reichten 1811 Jahre vom Tode Christi, 
wo dieses Evangeliums-Zeitalter begann, bis zu der zweiten 
Advents-Bewegung im Jahre l844.

Wir sind nicht „Zweite Adventisten", noch würden diese 
Leute in irgend einem Sinne oder Grade uns oder unsere Lehren 
anerkennen, aber wir glauben, daß die Bewegung, welche 1844 
ihren Höhepunkt erreichte, in gewissem Mape von dem All­
mächtigen angeregt war, und daß sie einen mächtigen Einfluß 
zu Gunsten der Wahrheit hatte. Damals gingen die Jungfrauen, 
wie es Matth. 2b vorausgesagt wurde, aus, dem Bräutigam 
entgegen, und er verzog, und sie alle schlummerten, und schliefen 
hernach bis zum Morgen, bis zu dem Ruf: „Siehe da, der 
Bräutigam ist gegenwärtig!" Dreißig Jahre nach der 
Advents-Bewegung in Bethlehem war eine andere Advents- 
Bewegung am Jordan, als Johannes Jesum als den Messias 
verkündigte, und als unser Herr tatsächlich in sein Werk eintrat. 
Und ähnlich am Ende dieses Zeitalters: 30 Jahre nach 1844 
bringt uns zu 1874, wo das Jubeljahr-Zeugnis uns des Herrn 
Gegenwart verkündigt. Vierzig Jahre nachdem Jesus von Jo­
hannes im Jordan getauft worden war, wurde die jüdischeNation 
gänzlich umgestürzt in der größten Drangsalszeit, die dieses 
bedrängte Volk jemals erlebt hat — ihre Stadt wurde gänzlich 
zerstört. Und so reichen 40 Jahre nach 1874 bis zum Jahre 
1915, wo das Gegenbild Israels, nämlich die Christenheit, 
gänzlich umgestürzt sein wird in einer Zeit der Drangsal, 
dergleichen nicht gewesen ist, seitdem eine Nation besteht.

Nicht durch Zufall, souder» durch Vorsehung.
Sind diese Dinge zufällig, liebe Freunde? Doch auf keinen 

Fall. Sie sind alle aus die Schrift gegründet; sie sind alle

einfach und leicht zu demonstrieren; und doch blieben sie alle 
durch die Eigentüinlichkeit ihrer Darlegung verborgen, oder 
durch die mit ihrer Auslegung verbundenen Tatsachen, so daß 
sie bis jetzt nicht verstanden werden konnten, — nicht bis Gott 
in der von Jhni festbestimmten Zeit den Schleier lüstete. So 
sprach Golt zu Daniel, dem Propheten, in Antwort auf seine 
Frage über diese Zeiten und Zeitkäufe: „Gehe hin, Daniel; 
denn die Worte sollen verschlossen und versiegelt sein bis zur 
Zeit des Endes." (Dan. 12, 9.) Wie Sie bereits wißen, 
liebe Freunde, begann die Zeit des Endes im Jahre 1799, vor 
mehr als einem Jahrhundert. Seitdem leben wir in der Zeit 
des Endes, welche Bezeichnung ein anderer Name ist für 
das, was der Prophet Nahum „den Tag seiner Rüstung" 
nennt. (Nah. 2,3.) Seit 1799 stehen wir schon in der Zeit 
der Rüstung des Herrn für das Millenniums-Königreich. 
Er hat den Vorhang gelüfiet, und von allen Seiten Licht über 
die Menschen hereinbrechen lassen, — in bezug auf Maschinen­
wesen, Chemie und jede Art der Wissenschaft und Kunst.

Beweise und Zeichen überall um uns her.
Alle diese Dinge und Umstände haben dazu gedient, die 

äeü, in der wir leben, zu der großartigsten zu machen, die die 
telt je gesehen hat; und doch sind diese großartigen Privi­

legien und Segnungen im Begriff, für unsere gegenwärtige 
Zivilisation die große Katasttophe der Anarchie zu bewirken, 
die wir soeben angedeutet Haden. Das Gesetz der Selbstsucht 
herrscht in allen Ktassen und erzeugt Neid, Haß, Bosheit, Streit 
und wird schließlich durch den Sozialismus zur Anarchie führen 
und das ganze soziale Gebäude zertrümmern.

Alles das wird von dem Propheten bemerkt, denn er gibt 
uns in demselben Zusammenhang, nachdem ihm gesagt worden 
war, daß die Weissagung „versiegelt sein solle bis zur Zeit 
des Endes", eine Beschreibung dieser Zeit des Endes — eine 
Schilderung, die so wunderbar paßt, daß sie jeden überraschen 
muß, der sie prüft. Beachten Sie den Wortlaut: In der 
Zeit des Endeswerden 1.) viele hin- uud herlaufen 
und 2.) so wird die Erkenntnis sich mehren, und 
3.) die Verständigen werden daraus achten, und 4.) es wird 
eine Zeit der Drangsal sein, dergleichen nicht gewesen, 
seitdem ein Volk ist." (Dan. 12: 1,4, 10, Schmöller.)

Beachten Sie die vier Punkte. Erstens das Hin - und 
Herlaufen. Welch eine wunderbare Erfüllung sehen wir 
vor unseren Augen — Dampfschiffe, Eisenbahnen, Fahrräder, 
jede Erfindung zur Fortbewegung, und mit immer steigender 
Schnelligkeit und immer größer an der Zahl. Die ganze Welt 
läuft hin und her, genau so wie Gott es durch den Propheten 
vorhersagte, gerade für diese Zeit des Endes. Könnten wir 
jemals eine genauere Erfüllung einer Weissagung zu sehen 
hoffen? Gewiß nicht!

Beachten Sie den zweiten Punkt : Erkenntnis wird sich 
mehren. Nicht nur sind heute w i s sen sch a fili che Kennt­
nisse vermehrt, sondern (wie das der Gedanke zu sein scheint) 
Kenntnisse 4wd Erkenntnis im allgemeinen sind viel mehr ver­
breitet als früher; und dies ganz besonders in der sogenannten 
Christenheit, die in der Prophetie die Welt ist. Bildung 
nimmt in wundervoller Weise zu; Kinder von zehn Jahren 
lernen Dinge, die ihre Urgroßväter niemals lernten. In jedem 
Lande hat Bildung zugenommen, und das ist eine andere be­
merkenswerte Erfüllung der Weissagung. Könnte es klarer sein?

Beachten Sie den dritten Punkt: Die Verständigen 
werden darauf achten — die Vision verstehen, die Daniel 
nicht verstehen konnte, ja die ihm zu verstehen nicht vergönnt 
war, die nicht für ihn beabsichtigt war. Wir stellen uns selbst 
nicht als weltlich Weise hin, liebe Freunde. Im Gegenteil, 
wir suchen die Weisheit die von Oben kommt, das Licht, das 
von der Lampe ausstrahlt, die Gott uns gegeben bat. Sein 
Wort; und alle, welche seiner Leitung solgen, sind vom gött- 
lichrn Standpunkt aus die wahrhaft Weisen. Diese Klasse 
kann jetzt <,,ve rstehen"; aber wie der Zusammenhang erklärt, 
die Gottlosen „werden gottlos handeln; und keine der Gott­
losen werden es verstehen." Sie werden ihre eigenen Wege 
gehen, und der Plan Gottes und das Wort Gottes wird ihnen 
in dem Maße immer törichter erscheinen, als ihre wissenschaft­
lichen (?) Geister ihre Evolutionstheorie» und die Schwierig­
keiten der Höheren Kritik festhaltcu. Sehen wir also, daß dieser 
Teil der Weissagung in Erfüllung geht? Öffnet sich nicht das 
Wort und der Plan Gottes für sein geweihtes Volk, wie nie 
zuvor ? !

Und nun beachten Sie den vierten Punkt: „Es wird 
eine Zeit der Drangsal sein, dergleichen nicht gewesen 
ist, seitdem ein Volk ist." Der Ausblick von jedem Standpunkt 
aus, aber besonders vom Standpunkt derjenigen, welche von 
Gottes Standpunft aus schauen, ist, daß die Zeit der Drangsal 
nahe bevorsteht.
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Zunehmende Erkenntnis verursacht Unzufriedenheit.
Wir sehen, daß die Wohlfahrt dieser Zeit des Endes dem. 

Glück und Frieden nicht günstig ist; wir sehen, wie die ganz« 
Welt immer unzufriedener wird, obgleich sie immer mehr Seg­
nungen und Gnaden von Gott empfängt, als je zuvor. Wir 
sehen, daß Erkenntnis dieser Unzufriedenheit zu Grunde 
liegt. Erkenntnis ist eine Kraft — Kraft zum Guten oder znm 
Bösen, je nach den Gefühlen des Herzens. Wir müssen er­
warten, daß nur solche Herzen, die dem Herrn geweiht sind und 
von seinem Geist geleitet werden, diese Kraft der Erkenntnis in 
einer solchen Weise gebrauche» werden, daß sie selbst und ihre 
Mitmenschen Vorteil davon haben werden; und da diese die 
kleine Minderheit der zivilisierten Welt ausmachen, so darf es 
uns nicht überraschen, wenn Erkenntnis und dementsprechende 
Kraftäußerungen im Begriff sind, die gegenwärtige Ordnung 
der Dinge zu zertrümmern. Gott wird so den Zorn der Menschen 
ihn preisen lassen; denn vom Millenniums-Standpunkt zurück­
blickend, werden die Menschen zum erstenmal sehen, was die 
Gottlosigkeiten und Irrtümer der gegenwärtigen Zeit auf sich 
hatten, wie sie sie jetzt nicht sehen können, weil sie ihnen so 
nahe sind, und sic ein Lebensinteresse an ihnen haben. Sie 
werden sehen, daß in jedem Sinne des Wortes Selbstsucht 
die Grundlage der gegenwärtigen Jnstituttonen war; selbst in 
die Wohltaten der jetzigen Zeit läuft in gewissem Maße Selbst­
sucht mit unter. Gott will der ganzen Welt eine furchtbare 
Lektion von dem Resultat der Selbstsucht geben in der Katastrophe 
der Drangsal und Auflösung, die sie herbeiführen wird; Er 
wünscht, daß alle lernen, daß seine Mittel und seine Wege nicht 
nur die rechten Mittel und Wege sind, sondern auch die einzigen, 
in denen Erkenntnis und Freiheit und dementsprechende Kräfte 
zum Segen und Vorteil aller gebraucht werden können.

Leuchten Ihnen nicht diese Dinge als schriftgemäß und 
zugleich vernünftig ein — als im Einklang mit dem Worte 
Gottes und dem Zeugnis unseres Verstandes, wie sie in jeder 
Hinsicht diesen Eindruck auf mich machen? Wenn ja, so bin ich 
gewiß, daß Ihre Herzen vor Freude springen bei dem Gedanken, 
daß die dunkle Nacht der Sünde und des Leidens der Erde 
bald zu Ende sein und der glorreiche Morgen des Königreichs 
bald anbrechen wird. Und Sie werden mit Begier nach den 
Dingen fragen, die bald geschehen müssen — Dinge, welche 
täglich geschehen, in deren Mitte wir leben, — wenn dieses 
prophetische Zeugnis und die äußeren Bestätigungen irgend 
Vertrauen verdienen.

Was müssen wir von der Kirche erwarten? mag jemand 
fragen. Ich antworte, daß viel davon abhängt, welche Kirche 
gemeint ist. Es gibt viele Kirchen der Menschen, aber nur 
eine Kirche, Ekklesia des liebevollen Gottes, deren Namen 
im Himmel angeschrieben sind. Die Heilige Schrift zeigt überall, 
daß die Kirchen der Mensche» mehr oder weniger auf Irrtum 
gegründet sind und in ihren verschiedenen Hürden nicht nur 
des Herrn Schafe, sondern die weltlichen Böcke einschließen — 
nicht nur des Herrn Weizen, sondern den Scheinweizen der 
Welt. Wir verstehen ebenso wenig, daß die Schrift lehrt, daß 
die Böcke und der Scheinweizen alle rauhe, grobe, schlechte und 
nichtswürdige Menschen sind, als daß die Schaf« und der 
Weizen alle wohlhabende und elegante Herren und Damen 
sind. Der Maßstab und die Kennzeichen sind andere. Wir 
lesen: „Der Herr kennet die Seinen" — ungeachtet äußerer 
Kleidung, Bildung, Erscheinung oder Reichtum. Und ferner 
lesen wir: „Der Herr siehet das Herz an", und wiederum, daß 
nicht viele Weise nach dem Fleische, nicht viele Mächtige, nicht 
viele Edle Gott berufen hat, sondern die weltlich Armen, die 
reich sind im Glauben, um Erben des Reiches zu werden. 
(I. Kor. 1, 26; Jak. 2, 5.)

Diese also, „arm« Kinder Gottes", müssen wir in all den 
verschiedenen Weizenfeldern zu finden erwarten, hinter all den 
verschiedenen Bekenntnis-Zäunen, inmitten all der verschiedenen 
Bündel des Scheinweizens. Das Erntewerk nun, so weit es 
den Weizen belrisit, wird in dem Heraussammeln desselben be­
stehen. Der Herr spricht von der Christenheit oder dem Kirchen- 
tum als Ganzes unter dem Namen Babylon — ein Name, 
der ursprünglich nur „der Mutter der Huren" gegeben war, 
der aber nunniehr ebenso anwendbar geworden ist für alle ihre 
Tochter-Systeme. Diese alle iverden von dem Herrn in seiner 
letzten Botschaft angeredet, wenn er sagt: „Gefalle», gefalle» 
ist Babylon. Gehet aus ihr hinaus, mein Volk, auf daß ihr 
nicht ihrer Sünden mitteilhastig werdet, und auf daß ihr nicht 
empfanget von ihren Plagen." (Off. 18, 2—4.1

Die Ernte-Sichel — Gegenwärtige Wahrheit.
Wir glauben, liebe Freunde, daß der Herr die gegenwärtige 

Wahrheit als eine Sichel aussendel, um den wahren Weizen

aus alle» Enden des Weizenfeldes zu sammeln, nicht um sie in 
eine andere Denomination oder Sekte oder Partei oder unter 
einen anderen Namen zu sammeln, sondern um sie einfach zum 
Herrn zu sammeln — zur Gemeinschaft mit ihm und zur Ge­
meinschaft mit anderen in demselben kostbaren Glauben. . Wir 
versuchen auf keine Weise eine Sekte oder Partei zu organisieren. 
Wir sind des Kirchenwesens müde, aber voll von Liebe zu der 
großen Ehristenheit, welche Jesus und die Apostel gründeten, unter 
deren Bedingungen und Verhältnissen das ganze Volk des Herrn 
zu einander in Herzensgemeinschast gebracht wird, — für solche 
sind Sekten- -und Bekenntnis-Bande überflüssig, denn sie 
folgen alle der Stimme des einen guten Hirten und haben 
allem acht auf solche Unterhirten und Lehrer, die da wandeln 
in seinen Fußstapfen. Sie haben einen Geist, den Geist der 
Wahrheit und sind ein Leib,, wie der Apostel es ausdrückt. 
(1. Kor. 12,. 13—27.)

Die Felder sind weiß zur Ernte, und jeder Tag bringt 
einen neuen Riß zwischen der Namen-Christenheit und der 
wahren Christenheit, und um so augenscheinlicher wird es, daß 
die nominellen Systeme immer weltlicher werden. Die Schulen 
und Universitäten aller kirchlichen Schattierungen haben seit 
Jahren gelehrte Ungläubige ausgebildet, die nicht mehr an die 
Inspiration d«s Wortes Gottes glauben, als an die Inspiration 
eines Shakespeare oder Dickens, und sie zögern nicht, das 
unter sich auszusprechen, obwohl viele ihren Unglauben in 
schlauer Weise vor solchen Gliedern ihrer Herden verbergen, 
von denen sie fürchten, daß sie durch die Kenntnis der Tat­
sachen irritiert werden würden; aber indem ihre Zahl znnimmt, 
wird auch ihr Mut zur Kühnheit, und in ihren eigenen Kreisen 
scheuen sie sich nicht, von denen, welche die Bibel unverkürzt 
annehmen, als von Toren und alten Narren zu reden. Wir 
wollen uns freuen, um Christi willen für Narren gehalten zu 
werden. Auch wollen wir nicht zu bemerken verfehlen, daß die 
zur Trennung vorliegenden Gründe dieselben sind, wie beim 
ersten Advent. Damals drehte sich die Frage um die Not­
wendigkeit des Todes Christi als Sündopfer, und heute dreht 
sie sich um dasselbe Problem. Ist Christus unser Erlöser oder 
nur em großer Lehrer? Alle „Höheren Kritiker" behaupten 
das letzter«, daß Jesus ein großer Lehrer war, aber nicht ein 
Erlöser; eine Erlösung sei nicht nötig. Sie halten fest an 
der Evolutions-Theorie, der Mensch sei anstatt vom Ebenbilde 
Gottes ab- und in Wildheit und Verderbtheit hinein, auf­
wärts gefallen, wie sie es ausdrücken — aus tierischen 
Zuständen in den gegenwärtigen Zustand gekommen. Das ist 
die Schlachtlinie, darüber täusche sich niemand.

Fähig zu stehen an dem bösen Tage.
Wir leben heute, liebe Freunde, in der Zeit, auf welche 

der Apostel hinweist, wenn er sagt: „Nehmet die ganze Waffen­
rüstung Gottes, auf daß ihr an dem böse» Tage zu widerstehen 
und nachdem ihr alles ausgerichtet habt, zu stehen vermöget." 
(Eph. 6,13.) Wir leben jetzt in dem bösen Tage — dem Tage 
der Prüfung, dem Tage auf den der Prophet hinweist, wenn 
er erklärt: „Tausend werden fallen an deiner Seite und Zehn­
tausend au deiner Rechten." Diese Tausende fallen bereits 
unter den Pfeilen des Skeptizismus, Höherer Kritik, Evolution w.; 
der Kampf hat bereits begonnen. Aber es ist noch Zeit für 
die, welche Gottes Volk und treu sind, di« Jubeljahr-Posaune 
zu hören, die Situation zu erkennen, und die ganze Waffen­
rüstung Gottes anzulegen, wodurch sie an diesem bösen Tage 
selbst zu stehen imstande sein werden, und auch anderen zu stehen 
behilflich sein können.

Diese Serie unserer Versammlungen hat niit diesem Vortrag 
ein Ende, aber es ist unsere zuversichtliche Hoffnung, daß unter 
dieser interessierten und aufmersamen Versammlung eine gute 
Anzahl solcher sich befinden, die das Wort des Apostels beachten, 
die ganze Waffenrüstung Gottes anlege» und vor dem Fallen 
(in Unglauben, der eine Form der Gottseligkeit hat, aber ihre 
Kraft verleugnet) mit der großen Nainenkirche, Babylon, be­
wahrt bleiben iverden. Wir hoffen, daß es uns gestattet sein 
wird. Ihnen auch ferner zu dienen, und versichern Sie, daß es 
uns eine große Freude sein wird. Die Botschaft, die wir aus 
Gottes Wort bringe», ist für Sie und für alle, die in Wahr­
heit seine Kinder sind. Wir freuen uns, allen denen eine helfende 
Hand reichen zu dürfen, die unser Anerbieten annehmen wollen. 
Es soll uns freuen, so viele von Ihnen als möglich in unseren 
regelmäßigen Versannnlungen zu sehen.

Möge die Liebe Gottes, die Gnade unseres Herrn Jesu 
und die Gemeinschaft des Heilige» Geistes uns und'alle leiten, 
welche in Wahrheit geweihte Schafe des Herrn sind, auf rechten 
Wegen, zu des Herrn Ehre und unserem zeitlichen und ewigen 
Segen. Amen.



„Mene, mene, tekel, upharsm." Der £äH Babylons.
„Ausspruch über Ba0el, welchen Jejnin geschallt hat: Erhebet «iw Panier aus hohem Berge, rufet ihnen zu mit lauter Stimme, schwinget die Hand 

dah sie rinzirhcn in die Tore der Edlen! Ich habe meine Geheiligten entboten, auch meine Heiden gcrusen zu meinem Zorne, meine stolz Frohlockenden; . . . 
a»S serneni Laude Mckommcnc boni Ende brii Himmels — Jehova und di« Werkzeuge seine» Grimme», um da» ganze Land zu verderben

„Horch! ein Getümmel aus den Bergen, wie von einem groben Boll«; horch! ein Getöse von Königreichen versammelter Nationen: — Jehova der 
Hccricharcn nnlslcrt ein Kriegihecr, Heulet, den» nahe ist der Tag Jehova»-, er kommt loie eine Dcrwilstllng vom Allmächtigen. Darum werden alle Hündc 
erschlaffe», und jeder Menschcnhrrz wird zerschmelzen. Und sic werden bestürzt sein, Wehen und Schmerzen werden sie ergreisen, sic winden sich gleich einer 
Gkbiircndcn; einer starrt d^l andern Nil, ihre Angesichter glühe».

„Siche, der Tag Jehova» kommt grausam mit Grimm und Zornglut, um di« Erde zur Wüste zu mache»; und ihre Sünder wird «r au» derselben 
vertilgen. Ten» die Eterne de» Himmel» und seine Gestirne werden ihr Licht lischt leuchten lassen; die Sonile wird finster sein bei ihrem Ausgang, und der Mond 
wird sein Licht nicht scheinen lasten.

„Und ich werde hcimsuchen an dem Erdkrei» die Botheit, und an den Besestlvsen ihre Missetat; und ich werde ein Ende machen dem Hochmut der 
Stolzen und die Hofsart der Gewalttätigen erniedrigen. Ich will den Sterblichen kostbarer machen al» gediegene» Bold, und den Menschen al» Gold von Ophir. 
Darum wird« ich die Himmel erzittern machen, und die Erde wird ausbeben von ihrer Stelle: beim Brimm Jehova» der Heerscharen und am Tage seiner 
Zornglut." (Jes. >3, 1—13. Bergleiche Oss. 10, 14; Hcbr. 12, 16—29.) Und Ich werde da» Recht zur Richtschnur machen, und die Gerechtigkeit zum Senkblei; 
und der Hagel wird hinwegraffen die Zuflucht der Lüge, die Wasser werden den Bcrgungsort wcgschwcnlmcn." (Jes, rs, 17.)

tie verschiedenen Weissagungen Jesaias, Jeremias, Daniels 
und der Offenbarung Johannes betreffs Babylons stehen 

alle vollkommen im Einklang und beziehen sich offenbar alle 
auf die gleiche große Stadt. Da nun dieselben an der wirk­
lichen Stadt Babylon nur in sehr begrenztem Maße sich er­
füllt haben, und diejenigen der Offenbarung zudem mehrere 
Jahrhunderte nach der Zerstörung Babylons geschrieben wur­
den, so ist klar, daß das Gemeinsame in all diesen Weissagungen 
sich auf etwas bezieht, von dem die Stadt Babylon nur ein 
Borbild war. Ebenso klar ist, daß, da die Weissagungen Je­
saias und Jeremias betreffs ihres Sturzes an der wirklichen 
Stadt in Erfüllung gegangen sind, dieselbe auch in ihrem Sturz, 
nicht blos in ihren Eigenschaften, ein Vorbild jener großen Stadt 
ist, von welcher Johannes im 17. und 18. Kapitel der Offen­
barung in symbolischer Sprache handelt, und welche auch die 
übrigen Propheten in erster Linie meinen.

Wie schon angedeutct, ist die heutige Nanrenchristenheit das 
Gegenbild des allen Babylon. Denmach sind di« feierlichen War­
nungen und Weissagungen, welche die Propheten an das alte 
Babylon richteten, von großem Belang für die gegenwärtige 
Generation. Möchte sie nur weise genug sein, dieselben zu beachten!

Wenn auch andere Namen, wie Edam, Ephraim, Ariel re. 
in der heiligen Schrift symbolisch von der Namenchristenheit ge­
braucht werden, so ist doch „Babylon" der am meisten ange- 
wcndete Name, seine Bedeutung, „Verwirrung," paßt in sehr 
bemerkenswerter Weise. Auch der Apostel Paulus spricht von 
einem geistlichen Israel dem Namen nach im Gegensatz zu dem 
Namen-Israel nach dem Fleisch. (Nöm. 9,8; 1. Kor. 10,18; 
Gal. 6, 16.) In gleicher Weise gibt es ein geistliches Namen- 
Sion und ein Namen-Zion nach dem Fleisch. (Jes. 33,14; 

mos 6,1.) Doch abgesehen hiervon wollen wir einige auffal­
lende Uebereinstimmungen zwischen der Namen-Christenheit und 
ihrem Vorbild, Babylon, und das ausdrückliche Zeugnis .des 
Wortes Gottes über den Gegenstand anführen. Alsdann werden 
wir auf die jetzige Haltung der Namen-Christenheit und die 
jetzigen Anzeichen ihres geweissagten Falles Hinweisen.

Die Offenbarung Johannes setzt voraus, daß es nicht schwierig 
sein wird, diese große symbolische Stadt zu entdecken, weil sie 
ihren Namen auf der Stirne trägt, d. h. sie ist so deutlich ge­
kennzeichnet, daß wir sie sehen müssen, selbst wenn wir unsere 
Augen schließen und uns weigern, hinzusehen. „An ihrer Stirn 
shat siej einen Namen geschrieben: Geheimnis, • Babylon, die 
große, die Mutter der Huren und der Greuel der Erde." (Off. 
17, 5 ) Doch bevor wir das symbolische Babylon behandeln, 
'vollen wir das wirkliche, jenes vorbildende Babylon uns an- 
sehen, uns seine hervorstechendsten Züge merken und alsdann 
das Gegenbild zur Vergleichung heranziehen.

Babylon bezeichnete nicht blos die Hauptstadt des baby­
lonischen Reiches, sondern auch dieses Reich selbst. Babylon 
ivar die prunkvollste und wahrscheinlich auch die größte Stadt 
der alten Welt. Sie war im Quadrat gebaut, und mitten durch 
floß der Euphrat. Gegen feindliche Angriffe war sie durch 
einen tiefen mit Wasser gefüllten Graben und eine zwiefache 
Mauer geschützt, welche 32 bis 85 Fuß dick und 75 bis 300 
Fuß hoch war. Oben auf der Mauer waren (angeblich 280) 
niedrige Türme, und in der Mauer waren hundert eherne Tore, 
25 auf jeder Seite des Quadrats und je zwei gegenüber liegende 
Tore waren durch eine gerade Straße verbunden, sodaß sich die 
Straßen immer im rechten Winkel kreuzten. Herrliche Paläste, 
Tempel und die Beute aus siegreichen Kriegen schmückten die 
Stadt., Ihr größter König, dem sie in erster Linie ihre Groß­
artigkeit und ihren Kriegsruhm verdankte, war Nebukadnezar. 
Aber aus ihrem Reichtum, ihrer Prunksucht, entwickelte sich sitt­
liche Verkommenheit, die dem Verfall und Sturz voranging. Das 
Volk verehrt« den Götzen Baal und brachte ihm Menschenopfer 
dar Wie tief sie infolgedessen sanken, kann man an dem er­
messen, was Gott durch den Mund seines Propheten (Jer. 7, 9;

19, 5) dem Volke Israel vorhält, beifügend,, daß es all diese 
Greuel den Babyloniern nachgeahmt habe.

Bemerkenswert ist, daß der Name Babel, der bekanntlich 
an die Verwirrung erinnert, die beim Turmbau stattfand, „Ver­
wirrung" bedeutet, während in der Sprache der Babylonier 
selber der Name „Gottes Tor" bedeutet. Dementsprechend wird 
Babylon auch die „goldene Stadt," „die schönste unter den König­
reichen, die herrliche Pracht der Chaldäer" (Jes. 13,19) genannt. 
Aber schon unter Nebukadnezars Enkel, Belsazar, kam der Fall, 
zu dem Hochmut, Fülle und Müßiggang unvernreidlich und rasch 
führen. Während die Einwohner, die nahende Gefahr nicht 
ahnend, das Beispiel ihres Königs nachahmten und sich er- 
medrigenden Exzessen hingaben, drangen die Perser unter Cyrus 
durch das Bett des Euphrat, dessen Wasser sie abgeleitet hatten, 
in dre Stadt, und bemächtigten sich derselben nacheinem großen 
Blutbad. So ging die Weissagung der seltsamen Mauerinschrift, 
„Mene, mene, tekel, upharsin," in Erfüllung, wenige Stunden 
bloß nachdem Daniel sie dahin erklärt, daß sie bedeute: „Gott 
hat dein Königreich gezählt und macht ihm ein Ende. Du bist 
auf der Wage gewogen und zu leicht erfunden worden. Dein 
Königreich wird zerteilt und den Medern und Persern gegeben." 
Und so vollständig war später die Zerstörung der Stadt, daß 
selbst ihre Lage in Vergessenheit geriet und lange Zeit und estimm- 
bar blieb. Gleich einem Mühlstein, versentt mitten im Meer, 
ist Babylon seit Jahrhunderten versunken, um nimmer sich zu 
erheben; selbst sein Gedächtnis ist zum Spott geworden.

Nun kommen wir zum Gegen bild, und zwar werden wir 
zunächst zeigen, daß die Heilige Schrift dasselbe deutlich erkenn­
bar macht, und sodann, daß das Vorbild vortrefflich mit dem 
Gegenbild stimmt. In der symbolischen Redeweise der Weis­
sagung bedeutet „Stadt" eine kirchliche Herrschaft, die sich auf 
große Macht und großen Einfluß stützt. So ist die „hellige 
Stadt, das neue Jerusalem," das übliche Vorbild für das aus­
gerichtete Reich Gottes, die Ueberrvinder des Evangeliumszeit­
alters, die dann erhöht und herrlich gemacht sind und herrschen. 
Die Kirche ist im gleichen Zusammenhang als ein Welb darge­
stellt, als „die Braut, des Lammes Weib," voll Macht und Herr­
lichkeit, und sich stützend aus die Macht und Autorität Christi, 
ihres Gemahls. Und es kam zu mir einer von den sieben Engeln 
. . . und sprach: „Komm, ich will dir das Weib zeigen, die Braut 
des Lammes . . . Und zeigte mir die große Stadt, das hellige 
Jerusalem." (Off. 21. 9, 10.) Dementsprechend ist dies symbolische 
„Babylon, die große (Stadt)," das große Reich der Namenkirche 
(Off. 17,1—8), als Hure bezeichnet, als ein gefallenes Werb 
(eine abgefallene Kirche, im Gegensatz zu welcher die wahre 
Kirche eine Jungfrau ist), erhoben zu Macht und Gewaltherr­
schaft, und in weitgehendem Maße unterstützt durch die „Könige 
der Erde", die bürgerliche Gewalt, welche überall mehr oder 
weniger von ihrem Geiste und ihrer Lehre durchdrungen ist. 
Die abgefallene Kirche hat ihre Jungfräulichkeit verloren. Statt 
als treue Braut und keusche Jungfrau aus ihre Erhöhung durch 
den himmlischen Bräutigam zu harren, verband sie sich mit den 
„Königen der Erde" und gab ihre Jungfräulichkeit preis, sowohl 
in bezug auf ihre Lehre als in bezug aus ihren Charakter, um 
sich den Anschauungen der Well anzupassen. Zum Lohn em­
pfing sie, und jetzt in ausgedehntem Maße, von ihr eine Att 
Herrschaft in der Gegenwart. Daß sic nicht an den Herrn, nach 
dessen Namen sie sich nennt, und ihren hohen Beruf, die Braut 
Christi zu sein, glaubt, rechtfertigt ivohl ihre symbolische Be­
zeichnung als „Hure," während ihr Einfluß voll Unbeständigkeit 
und Verwirrung, durch den Namen „Babylon" versinnbildlicht 
wird. Babylon in seiner weiteren Bedeutung, als Reich ge­
faßt, stellt die Namenchristenheit, Babylon als Stadt hingegen 
bloß die Namenkirche dar.

Daß die Namenchristenheit sich selbst nicht als das symbo­
lische Babylon der Bibel betrachtet, beweist nichts. Auch das 
alte Babylon nannte sich nicht „Verwirrung," sondern „Tor

es



76 Zions N>acht-Turm und (9. Jahrg., Nr. 6.

Gottes." Aber Golt nannte es „Verwirrung" (I. Mos. II, 9), 
und dasselbe tut er nun mit seinem heutigen Geaenbild. Auch 
dieses nennt sich „Christentum" und betrachtet sich als den Weg 
zu Gott und zum ewigen Leben, während Gott es als Ver­
wirrung bezeichnet.

Ziemlich allgemein und gewiß mit Recht haben lange Zeit 
die Protestanten, was die Prophezeiung von Babylon sagt, auf 
das Papsttum bezogen; neuerdings aber ist die Neigung hierzu 
weniger mehr vorhanden. Im Gegenteil machen jetzt verschie­
dene Richtungen des Protestantismus alle Anstrengungen, sich 
der römischen Kirche gleichzustellen und mit ihr zu versöhnen, 
und im Verein mit ihr zu wirken. Indem sie dieses tun, wer­
den sie selbst ein Bruchstück der römischen Kirche und machen 
deren Maß der Ungerechtigkeit voll, indem sie ihr Vorgehen gut 
beißen, gerade wie die Pharisäer und Schriftgelehrten zu Jesu 
Zeiten das Maß ihrer Väter voll machten, welche die Propheten 
getötet hatten. (Matt. 23. 31, 32.) Das werden freilich iveder 
Protestanten noch Katholiken zugoben, weil sie damit ihr eigenes 
Urteil fällen würden. Aber auch dies ist von der Offenbarung 
vorausgesehen. Sie zeigt nämlich, daß wer ein richtiges Bild 
von Babylon erhalten wolle, seinen Standpunkt beim wahren 
Volle Gottes in der Wüste rinnehmen müsse, fern von der 
Welt und ihren Anschauungen und Formen der Frömmigkeit, 
allein auf Gott vertrauend, sich ihm weihend und nur ihm ge­
horchend. So ist die Stelle Off. 17, I—b zu verstehen, wo es 
heißt: „Und er führte mich im Geist hinweg in eine Wüste; und 
ich sab ein Weib . . . Babylon."

Gleicherweise verknüpften die Reiche dieser Welt ihr Schick­
sal mit der großen Babylon, indem sie den kirchlichen Systemen, 
namentlich der römischen Kirche, einen großen Einfluß zugestan­
den, sich von diesen den Namen „christliche Völker," „Christenheit," 
beilegen ließen, die Lehre vom Gottesgnadentum ihrer Monarchen 
von der Kirche annahmen re. Sie, die Völker, sind dann das Ge­
genbild zu Babylon im weitesten Sinn«, dem babylonischen Reich.

Dorum wird auch der Tag des Gerichts über das symbo­
lische Babylon der Tag des Gerichts über alle Nationen der 
Namenchristenheit sein. Die Katastrophen, di« er herbeiführt, 
werden alle bürgerlichen, gesellschaftlichen und kirchlichen Or­
ganisationen treffen, und die Einzelnen werden in dem Maße 
von den Katastrophen mitbetroffcn werden, als sie sich auf den 
Schutz derselben verlassen haben.

Aber auch die Nationen, welche nicht zur Namenchristenheit 
pehörten, werden die schwere Vergeltung übende Hand empfinden, 
indem auch sie durch verschiedene Interessen, solche des Handels 
und andere, mit den „christlichen Nationen" verbunden sind. 
Die Berechtigung dieser Strafe liegt darin, daß sie das Licht, 
das sie gesehen, nicht gewürdigt und die Finsternis vorgezogen 
haben, eben weil ihre Taten böse waren. So wird denn, wie 
der Prophet (Zeph. 3,8) erklärt, die ganze Erde (Gesellschaft) 
vom Feuereifer Gottes verzehrt werden, aber Babylon, die Namen­
christenheit, wird wegen ihrer größeren Verantivortlichkeit, des 
Mißbrauchs, den sie mit der ihr zu teil gewordenen Bevorzugung 
getrieben, den Zorn und die Entrüstung Gottes in ihrer vollen 
Wucht über sich ergehen lassen müssen. „Von dem Rufe: Babel 
ist erobert! erzittert die Erde und wird ein Geschrei unter den 
Nationen vernommen." — (Jer. 50,46; 51,49.)

Babylon — Mutter und Töchter.
Nun aber werden einige aufrichtige Christen, welche den 

Niedergang des Protestantismus noch nicht gewahren und die 
Beziehungen der verschiedenen protestantischen Richtungen zur 
römischen Kirche nicht bemerken, wohl aber die Unbeständigkeit 
und die Umwälzungen in den Lehren aller religiöse» Systeme 
wahrnehmen, die ängstliche Frage aufwerfen: „Was wird denn 
aus der großen Frucht der Reformation, dem Protestantismus, 
wenn die ganze Namenchristenheit vom Fall Babylons ereilt 
wird? Diese Frage hat ihre Berechtigung; man bedenke jedoch, 
daß der Protestantismus unserer Tage nicht die Frucht der Re­
formation, sondern des Niederganges derselben ist. Er teilt jetzt 
rn hohem Grade die Gesinnung und den Charakter der römischen 
Kirche, in welcher seine verschiedenen Verzweigungen ihren Ur­
sprung haben. Dieselben sind — wir sagen dies, ohne zu ver­
gessen, daß sie eine relativ kleine Anzahl gläubiger Seelen um­
schließen, welche der Herr als Weizen im Gegensatz zum über­
wuchernden Scheinwe>zen bezeichnet — die Töchter jenes ver. 
kommenen Systems innerhalb der Namenchristenheit, des Papst- 
tuins, welches die Offenbarung unter der Bezeichnung „Mutter 
der Huren" versteht. (Off. 17, 5.) Bekennen sich doch jetzt die 
Katholiken und Protestanten freimütig dazu, daß sie wie Muller 
und Töchter zu einander stehen, die ersteren, indem sie ihre Kirche 
stets als die heilige Multerkirche bezeichnen, die letzteren, indem 
sie sich diese Anschauung gefallen lassen, wie viele öffentliche 
Aeußerungen von Protestanten, Laien und Geistlichen bezeugen.

So rühmen sie sich ihrer Schande, offenbar ohne daß ihnen da­
bei zum Bewußtsein kommt, welches Brandmal sie dafür vom 
Worte Gottes, welches das Papsttum als „Mutter der Huren" 
bezeichnet, empfangen. Ebenso ivenig scheint dieses letztere, in­
dem es seine Mutterschaft geltend macht, je überlegt zu haben, 
ob es denn auch einen Anspruch darauf habe, oder ob dieselbe 
vereinbar sei mit seinem anderen Anspruch, auch jetzt noch die 
einzige wahre Kirche zu sein, welche in der Heiligen Schritt als 
Jungfrau, als Braut Christi bezeichnet ivird. Daß sie auf ihre 
Mutterschaft pocht, geschieht also zu ihrer und ihrer Nachkommen­
schaft ewigen Schande. Die wahre Kirche, welche Gott kennt, 
die Welt aber nicht, ist noch jetzt eine „Jungfrau," die Reinheit 
und Heiligkeit bewahrt und daher keinen Tochtersystemen das 
Leben geschenkt hat. Sie ist noch keusche Jungfrau, Christo treu 
und lieb wie sein Augapfel. (Sach. 2,8; Pf. 17. 6, 8.) Die wahre 
Kirche kann nicht als eine Gemeinschaft nachgewiesen werden, 
aus welcher aller Scheinweizen ansgeschieden ist; sie besteht aber 
gleichwohl, gleich dem Weizen unter dem Scheinweizen verborgen, 
aber Gott bekannt, ob die Welt sie erkenne oder nicht.

Wie begründen wir nun die Abstammung der protestanti­
schen Systeme von der römischen Kirche? Wie diese die Mutter, 
nicht eine einzelne Person, sondern ein großes religiöses System 
ist, so dürfen wir in den Töchtern auch religiös« Systeme zu 
sehen erwarten. Sie brauchen natürlich nicht so alt und nicht 
so verkommen zu sein, wie die katholische Kirche, aber gleichwohl 
„Huren" in d e m Sinne, daß sie behaupteten, diejungfräunche Braul 
Christi zu sein, und nichtsdestoweniger um die Gunst und Unter­
stützung der Welt buhlen als Belohnung dafür, daß sie Christo untreu 
geworden. Dieser Beschreibung entsprechen die protestantischen 
Kirchen durchaus. Sie sind demnach die großen Tochtersystem«.

Wie schon im 3. Band (S. 105) gezeigt wurde, sind die 
Tochtersysteme aus der Resormationsbewegung hervorgegangen, 
zu welcher die Verdorbenheit der Mutlerkirche geführt hat. Sie 
wurden gleichsam mit Schmerzen geboren und waren ursprüng­
lich jungfräulich. Allein sie umschlossen nicht nur aufrichtige 
Elemente, sondern auch solche in großer Zahl, welche den Sinn 
der Mutter geerbt. So erbten die protestantischen Kirchen Irr­
lehren und falsche Theorien, und binnen kurzer Zeit gerieten sie 
auf bedenkliche Abweg« und erwiesen sich als das, was von ihnen 
geweissagt ist, als „Huren." Man darf eben nicht vergessen, 
daß wenn auch die verschiedenen reformatorischen B«wegungen 
das ihrige in nicht zu verachtendem Maße beiaetragen haben 
zur .Reinigung des Heiligtums," doch nur die Heiligtumsklasse 
nach Gottes Auffassung die wahre Kirche war. Die großen mensch­
lichen Systeme sind nie mehr gewesen als Namenkircken. Sie 
sind alle Teile eines falschen Systems, welches die wahre Kirche 
vor den Augen der Welt verbirgt und nachahmt. Die wahre 
Kirche besteht nur aus den ganz geheiligten, treuen Gläubigen, 
welche an das große Erlösungswerk glauben. Diese findet man 
hier und dort, bald innerhalb, bald außerhalb der menschlichen 
Systeme, doch frei von deren weltlichem Sinn. Sie sind die 
Weizenklasse un Gleichnis des Herrn, der sie mitten aus all dem 
Scheinweizen heraussindet. Sie haben den wahren Charakter 
dieser Systeme zwar nicht erkannt, aber sie haben jeder für sich 
treulich vor Gott gewandelt, suchten Rat in seinem Wort und 
vertranten sich der Führung seines Geistes an. Doch ist es ihnen 
in dem Namen-Zion nie wohl gewesen; denn sie sahen mit 
Schmerz, daß der Weltgeist in demselben, durch den als solchen 
nicht durchschauten Scheinweizen wirkend, das geistige Wohler­
gehen gefährdete. Sie sind die gesegneten Trauernden in Zion, 
welchen Gott Schönheit für Asche und Freudenöl für Trauer 
bestimmt hat. (Matth. 5,4; Jes. 61,3.) Aber erst in der Ernte­
zeit ist ihr« Ausscheidung von dem Scheinweizen fällig; denn 
nach Matth. 13, 30 war es Gottes Wille, daß beides zusammen 
wachsen sollte bis zur Ernie — zur Zeit, in der wir jetzt leben.

Daher kommt es, daß jetzt dieser Weizenllasie die Augen 
geöffnet werden, daß sie die wahre Natur dieser verworfenen 
Systeme erkennt. Wie schon im 4. Kapitel des 3. Bandes ge­
zeigt wurde, haben sich die verschiedenen reformatorischen Be­
wegungen nach der Weissagung des Propheten (Dan. 11, 32—35) 
durch Schmeicheleien überwinden lassen; jede kam, nachdem sie 
ihr Teil zur Reinigung beigctragen, zu einem Stillstand, und so­
weit sie es tunlich fanden, buhlten sie wie die römische Kirche 
um die Gunst der Welt, dabei ihre Reinheit, ihre Treue gegen­
über Christo, dem wahren Haupt der Kirche, preisgebend. So 
machten Kirche und Staat gemeinsame Sache, in gewissem Grade 
aus Jnteressengemcinschast, und dabei aab erstere ihre wahren 
geistigen Interessen preis, und Fortschritt und weitere Ver­
besserung IN der Kirche kamen abermals zu einem Stillstand, aus 
dem sich dann eine rückläufig« Bewegung entwickelte, sodaß heute 
viele kirchliche Gemeinschaften weiter von ihrem Ziele entfernt 
sind als zur Zeit ihrer Gründer.

Einige rcforiniertc Kirchen habe» sogar cinteti an der Re-
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gierungsgewalt irdischer Regenten erhalten, so j. B. die Hoch­
kirche in England, die Lutherische Kirche in Deutschland. Und 
die, welche nicht so viel Erfolg gehabt haben (wie z. B. die 
amerikanischen), haben um geringerer Vorteile willen der Welt 
viele Konzessionen gemacht. Aber ebenso sicher ist, daß während 
die weltlich« Macht den weltlichen Ehrgeiz der abgefallenen Kirche 
»u befriedigen bestrebt war, diese ihrerseits auch ohne Widerstand 
die Welt in ihre Gemeinschaft aufnahm, sodaß heutzutage Welt­
linder, die nur „getauft" sind, den größten Teil ihrer Glieder aus­
machen, jede maßgebende Stelle, die sie vergeben kann, einnehmen 
und sie so beherrschen.

Dies war der Weg, auf dem die Kirche im Anfang des 
Evangeliumszeitalter sich herabwürdigte, bis der große Abfall 
kam (2. Tess. 2. 3, 7—10), der Stufe für Stufe, aber rasch, zum 
Papsttum sich entwickelte. Die aus der Reformation hervor­
gegangenen Kirchen haben aber auch ihrerseits Haltlosigkeit ge­
zeigt, was die Bildung von Sekten hervorrief, und diese Halt­
losigkeit besteht heute noch fort, ja sie teilte sich den Sekten mit, 
die, je zahlreicher, reicher, und einflußreicher sie wurden, um so 
rascher vom wahren Christentum abfielen und die Anmaßung 
der Kirche, aus der sie hervorgegangen, weiter entwickelten. 
Einige ernste Christen in all diesen Kirchen und Sekten sehen 
das wohl bis zu einem gewissen Grade ein und bekennen und 
beklagen es mit Beschämung und Besorgnis. Sie sehen, daß 
alle Kirchen und Sekten sich möglichst anstrengen, der Well zu 
gefallen und ihrer Gunst und ihres Schutzes teilhaftig zu werden. 
Herrliche, kostspielig« Gotteshäuser, schlanke gen Himmel ragende 
Türme, weithin schallendes Glockengeläut, große Orgeln, schöne 
Ausstattungen jeder Art, künstlerisch ausgebildete Gesangchöre, 
als Redner ausgezeichnete Prediger, Feste, Konzerte, Spiele, fa 
Lotterien und andere recht fragwürdige Vergnügungen und Zeit­
vertreib sollen dazu dienen, der Kirche die Billigung und die 
Unterstützung der Well zu sichern. Die großen und heilsamen 
Lehren Christi werden in den Hintergrund gedrängt, während 
Irrlehren und sensationelle Diskussionen von der Kanzel herab 
verkündet werden. Die Wahrheit bleibt verdeckt und vergessen 
und ihr Geist verloren. Wie gleichen doch in allen diesen Dingen 
die Tochtersiisteme ihrer Mutter!

Als einen der zahlreichen Beweise dafür, wie unverholen 
und mit wie viel Stolz sogar die protestantischen Kirchen ihre 
enge Verbindung mit dem Papsttum proklamieren, geben wir 
folgende Stelle aus einer in der Tagespresse veröffentlichten 
Predigt eines Presbyterianer Pfarrers: —

„Man mag sich noch so sehr dagegen sträuben und wehren, 
„so muß man doch schließlich zur Erkenntnis gelangen, daß die 
„römische Kirche die Mutterkirche ist. Sie hat eine bis in die 
„Zeit der Apostel zurückgehende fortlaufende Geschichte. fGewiß, 
„denn schon damals begann der Abfall. — 2. Thesf. 2. 7, 8.) Für 
„jeden Teil des Glaubens, dessen wir uns rühmen, sind wir ihr 
„zu Dank verpflichtet, indem sie es gewesen, die ihn sorgfältig 
„aufbewahrt hat. Wenn wir ihr nicht das Recht zuerkennen, sich 
„als die wahre Kirche zu betrachten, dann sind wir Bastarde und 
„nicht legitime Kinder. Darum mag ich nicht davon hören, daß 
„ein Missionswerk zur Bekehrung der Katholiken betrieben werd«. 
„Mit demselben Rechte könnten Missionare zu den Methodisten, 
„Hochkirchlichen, unierten Presbyterianern und Lutheranern ge- 
„sandt werden, um sie für die Presbyterianerkirche zu gewinnen."

Ja wahrlich, fast alle Irrlehren, an denen die Protestanten 
so hartnäckig festhalten, haben sie von der römischen Kirche mit 
hernbergenommen, wiewohl sie von den gröbsten Irrtümern, 
wie Meßopfer, der Verehrung der Heiligen, der Jungfrau Maria 
und der Heiligenbilder, Ohrenbeichte, dem Ablaß rc. zurück­
gekommen sind. Aber leider sind heutzutage die Protestanten 
nicht nur willig, sondern sogar eifrig bestrebt, der katholischen 
Kirche, deren Gewaltherrschaft und Bosheit ihre Väter vor 
300 Jahren zur Flucht bewog, neuerdings Konzessionen zu 
machen, um sich der Gunst und der Unterstützung derselben zu 
versichern. Sogar diejenigen Glaubensartikel, welche zuerst den 
Grund zu dem erhobenen Protest bildeten, werden allmählich 
vergessen oder offenkundig verworfen. Die eigentliche Grund­
lehre von der „Rechtfertigung durch den Glauben" an das 
„beständige Opfer" macht mehr und mehr dem alten päpstlichen 
Dogma von der Rechtfertigung durch die Werke und das 
gotteslästerliche Meßopfer Platz'"). Und viele erklären heute 
offen von der Kanzel oder dem Lehrstuhl herab, daß sie das 
kostbare Blut Christi nicht als genügendes Lösegeld für die Sünder 
betrachten, welchem viele Laien beistimmen.

Der Anspruch, Nachfolger der Apostel zu sein und als solche 
Autorität in Glaubenssachen zu haben, wird von einigen prote­
stantischen Geistlichen mit ebenso viel Vermessenheit erhoben 
als von den katholischen Priestern, und das Recht der indivi-
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duellen, privaten Ueberzeugung, welches doch die Grundlage 
zum Protest gegen das Papsttum gebildet und die große Refor- 
mationsbewegnng hervorgerusen hat, wird jetzt von Protestanten 
ganz ebenso bestritten wie von Katholiken. Und doch wisfen 
die Protestanten sehr wohl, daß gerade mit der Ausübung dieses 
Rechts des Einzelnen die Reformation begann und eine Zeit­
lang fortgesührt ward, bis eine selbstangemaßte Herrschaft der 
anerkannten Leiter das Tempo des Fortschritts verlangsamte 
und seither denselben in die überlieferten Schranken hineinbaute, 
wobei jeder als Ketzer erschien, der sie furchtlos überschritt.

So betrachtet, ist der Protestantismus nicht mehr ein Protest 
gegen die Mutterkirche, wie er es zuerst war, wie denn auch 
ein Tagesschrifksteller bemerkte: „Der — ismus ist noch da, 
was ist aber aus dem Protest geworden?" Die Protestanten 
scheinen ganz vergessen zu haben — denn sie ignorieren wahr­
lich, — auf was sich der ursprüngliche Protest gründete, und 
ihre Kirchen werden unaufhaltsam in die offenen Arme der 
„heiligen (?) Mutterkirche" zurückgetrieben, wo ihnen ein herz­
licher Empfang sicher ist. Sprach doch Papst Leo XIU. in seiner 
1894er Encyklika an die Fürsten und Völker der Erde zu den 
Protestanten:

„Wir strecken euch in Liebe unsere Hand entgegen und 
„laden euch ein zur Einheit, welche der katholischen Kirche nie 
„gefehlt hat und nie fehlen kann. Schon lange ruft euch unsere 
„gemeinsame Mutter in ihren Schoß zurück, schon lange erwarten 
„euch alle Katholiken der Welt voll Kummer, in brüderlicher Liebe. 
„Unser Herz nvchniehr als unser Mund ruft euch, lieb« Brüder, 
„die ihr oor dreiJahrhunderten denselben Glauben hattet wie wir."

In seiner 1895er Encyklika an die katholische Kirche in 
Amerika wiederum sagt Papst Leo Xlll. :

„Unsere Gedanken gehen nun hinüber zu jenen, die anderen 
„christlichen Glaubens sind als wir. Wie schwer bekümmert 
„uns ihr ewiges Heil, wie inbrünstig wünschen wir, daß sie 
„zuletzt in den Schoß der Kirche, unser aller gemeinsamen Mutter, 
„zurückkehren möchten! Sicherlich dürfen wir sie nicht sich 
„selbst überlassen, wir müssen sie vielmehr mit Milde und heiliger 
„Liebe herüberziehen und zu dem Zweck alle Kunst der Ueber- 
„redung aufwenden, damit sie jeden Teil der katholischen Lehre 
„einer genauen Prüfung unterwerfen und sich von Vorurteilen 
„losmachen."

Und in seinem Hirtenbrief (1845) an das englische Bolt 
verflocht der Papst folgendes Gebet:

„O heilige Jungfrau Maria, Mutter Gottes und unser« 
„allgütige Königin und Mutter! Blicke in Gnaden herab auf 
„England! O Mutter, der das Schicksal der Menschen so sehr 
„am Herzen liegt, bitte für unsere abgefallenen Brüder, damit 
„sie mit der einen wahren Herde vereinigt werden möchten unter dem 
„Oberhirten, dem Stellvertreter deines Sohnes" — dem Papste.

Zur Forderung dieser Absichten sind Missionen unter den 
Protestanten gegründet worden wie die „Paulinischen Brüder". 
Diese veranstalten in den großen Städten Versammlungen, in 
welchen von Versöhnung und Erläuterung die Rede ist; man 
bittet um schriftliche Anfragen von Protestanten und beantwortet 
dieselben öffentlich, ja man verteilt offen und ungescheut auf 
Protestanten, resp, deren Gewinnung berechnete Traktate. Die 
Protestanten räumen den Katholiken einfach das Feld; antworten 
können sie nicht, und wenn einer es kann und es wagt und 
auf Tatsachen hinweist, so wird er von Protestanten und Katho­
liken als Friedensstörer denunziert.

Jeder Denkende sieht ein, wie leicht der Protestantismus 
durch dieses listige und verschlagene Verfahren zu bestricken ist, 
und wie sich eine deutliche Strömung bildet in der Richtung 
zur katholischen Kirche hin, welche zwar in anderer Weise predigt 
und der äußerlichen Gewalt entbehrt, allein in ihrem Herzen 
noch imnier die Inquisition und andere Zwangsmittel dünkler 
Jahrhunderte aurheiht und heute noch als ihr Recht beansprucht, 
als Beherrscherin der Welt die Ketzer zu bestrafen, wenn sie es wollte.

Es ist daher klar, daß, wenn auch selbst im Schoße dieser 
babylonischen Systeme manche treue Seelen, den wahren Stand 
d«r Dinge nicht erkennend, Gott in Demut und Aufrichtigkeit 
gedient haben, diese Systeme gleichwohl, eins wie das andere, 
„Huren" sind. Verwirrung herrscht in ihnen allen, sodaß der 
Name „Bahylon" trefflich auf die ganze Familie, Mutter, Töchter 
und Mitschuldige, die „Christenheit" genannten Nationen paßt. 
(Off. 18, 7; 17,2-6, 18.)

So wollen wir denn feslhalten, daß wir in den politisch­
kirchlichen Systemen, welche die Menschen „Christentum" nennen, 
während Gott sie als Babylon bezeichnet, nicht blos die Grund­
lage, sondern den ganzen Aufbau und die Krone unserer gegen­
wärtigen sozialen Ordnung vor uns haben. Dies liegt m der 
allgemeinen Anwendung der Bezeichnung „Christenheit", unter 
welcher nicht nur solche Staaten verstanden werden, die christ­
liche Kirchen gesetzlich anerkennen und ausstatten, sondern auch
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falche, die das Christentum bloß dulden, es aber in keiner Weise 
fördern oder unterstützen, wie z. B. die Vereinigten Staaten.

Die Lehre vom „Gattescaadentuni" der Monarchen, an 
welcher fast jede Kirche festhält, ist die Grundlage der alten 
bürgerlichen Ordnung und hat den Königreichen Europas jahr­
hundertelang Autorität, Ansehen und Dauer verliehen, und die 
Lehre von der göttlichen Berufung und Autorität der Geist­
lichkeit hat die Kruder Gottes gehindert, in der Erkenntnis der 
göttlichen Dinge Fortschritte zu machen, und hat sie durch die 
Fesseln des Aberglaubens und der Unwissenheit zu der Ver­
ehrung und Anbetung fehlbarer Mitmenschen geführt und sie 
auf deren Lehren, Ueberlieferung und Erklärungen zum Worte 
Gottes verpflichtet. Diese ganze Ordnung der Dinge ist es, 
welche in dem Kampf jenes großen Tages zu Fall kommen und 
weggeräumt werden wird, die Ordnung der Dinge, die jahr- 
hundertelang die Leute völlig unter das Joch bürgerlicher, 
sozialer und kirchlicher Machthaber beugte. Diese Unterjochung 
hat Gott freilich zu gelassen, niemals aber gewollt oder ge­
billigt, wie sie behaupten. Dennoch hat sie, wieivohl an sich 
ein Uebel, auf eine bestimmte Zeit Gutes gewirkt, indem sie 
der Anarchie vorbeugte, die noch weit schlimmer sein wird. 
Sie war nötig, weil die Menschen es selbst nicht besser machen 
konnten, und weil die Zeit zur Ausrichtung des tausendjährigen 
Reiches Christi noch nicht gekommen war. Daher gestattete 
Gott, daß die verschiedenen Täuschungen Glauben sanden, wo­
durch die Menschheit bis zur Zeit des Endes, bis zum Ende 
der Zeiten der Nationen in Schranken gehalten ward.

Babylons Fall.
Nicht bloß die Weissagung, ebenso deutlich die Zeichen der 

Zeit weisen auf den Fall Babylons, der Namenchristenheit hin. 
Daß ihre Vernichtung plötzlich und vollständig sein und unter 
schweren Kämpfen vor sich gehen wird, ersehen wir aus folgen­
der Stelle (Off. 18,21): „Und ein starker Engel hob einen 
sproßen Stein auf als einen Mühlstein, warf ihn ins Meer und 
prach: Also wird mit einem Sturm verworfen die große Stadt 

Babylon und nicht mehr erfunden werden." (Vgl. Off. 18,8; 
Jer. 51, 63, 64. 42, 24—26.) Und doch hinwiederum wird ein 
allmähliches Verzehrtwerden geweisfagtvon Daniel (7, 26), welcher 
schreibt: „Darnach wird das Gericht gehalten werden) da wird 
dann seine Gewalt weggenommen werden, daß sie verzehrt und 
vernichtet werde." Die päpstliche Herrschaft (und dainit 
viel von der verwerflichen abergläubischen Verehrung der Men­
schen für die Geistlichkeit im allgemeinen) ist, wie im 2. Band 
(S. 35) gezeigt wurde, beim Beginn der Zeit des Endes, im 
Jahre 1798, zerbrochen worden, und wiewohl seither der Ver­
nichtungsprozeß ein langsamer war und gelegentlich durch schein­
bares Wiederaufleben der päpstlichen Macht unterbrochen war 
(und gerade gegenwättig erweckt dieses Wiederaufleben die 
kühnsten Hoffnungen seiner Anhänger), so ist doch die schließliche 
Vernichtung des Papsttums und die Heftigkeit seines Todes­
kampfes unzweideutig prophezeit. Vorerst muß es freilich einen 
großen Teil seines früheren Einflusses wieder erlangen, was 
durch seinen Bund mit den Tochterkirchen erstrebt werden wird. 
Sie werden zusammen erhoben werden, um auch gleichzeitig mit 
Gewalt gestürzt werden zu können.

„Die große Babylon kam ins Gedächtnis vor Gott, ihr den 
„Kelch des Weines des Grimmes seines Zornes zu geben;" „Und 
„hat das Blut seiner Knechte gerächt an ihrer Hvnd." (Off. 
„16, 19; 19, 2.) „Ihre Sünden reichen bis an den Himmel, und 
„Gott denkt an ihre» Frevel. Bezahlet ihr, ivie sie euch bezahlet 
„hat, und macht's ihr zwiefällig nach ihren Werken; und mit 
„welchem Kelch sic euch eingeschenkt hat, schenket ihr zwicfältig 
„ein. Wie viel sie sich herrlich gemacht und ihren Mutwillen 
„gehabt hat, soviel schenkt ihr Qual und Leid ein. Denn sie 
„spricht in ihren» Herzen: Ich sitze und bin eine Königin und 
„werde keine Witwe sein, und Leid werde ich nicht sehen." 
(Off. 18,5-7.)

Das meiste hievon ist natürlich in bezug aus die katholische 
Kirche gesagt, doch geht es auch ans alle die, welche mit ihr 
irgendwie rn Berbindunq flehen und mit ihr sympathisiere». 
Alle solche werden ihrer Plagen teilhaftig werden. (Off. 18,4.) 
Wenn auch die Könige der Erde die „H»re" gehaßt und verstosten 
haben (Off. 17,16), spricht sie doch: „Ich bin eine Königin und 
bin keine Witwe," prahlt laut mit ihrem Anrecht auf die Be­
herrschung der Nationen und verkündet, daß ihre einstige Macht 
bald wiedergewonncn sein wird. Von ihrem Prahlen und Drohen 
gibt folgende Stelle aus einem katholischen Journal Zeugnis:

„Das Papsttnni wird seine weltliche Herrschaft wieder 
„erlangen, weit dieselbe für die Kirche angemessen und nutz- 
„bringend ist. Sie gibt dem ausführenden Haupt der Kirche 
„vollere Freiheit und größeren Einfluß. Der Papst kann ans 
„die Da»er keines Königs Untertan sein; das verträgt sich nicht

„mit seinem göttlichen Amt. Es hemmt und beengt ihn in 
„seiner Wirksamkeit für das Gute. Europa hat den guten Ein- 
„flnß seiner Wirksamkeit anerkannt und wird in Zeiten größerer 
„Not als jetzt sich vor ihm zu beugen gezwungen sein. Soziale 
„Erhebungen und die blutige Hand der Anarchie werden end- 
„lich doch Leo XIU. oder seinen Nachfolger mit der Macht 
„krönen, von welcher di« dreifältige Krone ein Symbol ist, und 
„die einst allgemein anerkannt war."

Ja, wenn der Tag der Trüsal anbricht, wird die Geistlich­
keit ihre Macht und.ihren Einfluß mehr und mehr zur Sicherung 
ihrer äußeren Wohlfahrt zu verwenden suchen, indem sie die 
unruhigen Elemente der Gesellschaft zu lenken kachlet. Aber 
in der nahe bevorstehenden Krisis wird das gesetzlose Element 
aller staatserhaltenden Beeinflussung spotten und alle Schranken 
durchbrechen, und die blutige Hand der Anarchie wird ihr 
schreckliches Werk vollbringen, und Babylon, die Namenchristen­
heit, seine gesellschaftlichen, politischen und kirchlichen Einrich­
tungen, wird fallen.

„Darum fweil sie sich so heftig um ihre Macht und ihre 
„Existenz wehren wird) werden ihre Plagen auf Einen Tag 
„kommen fplötzlich), der Tod, Leid und Hunger; mit Feuer foer- 
„nichtenden Katastrophen) wird sie verbrannt werden; denn 
„stark ist Gott, der Herr, der sie richten wird." (Off. 18,8.) „So 
„spricht der Herr: Siehe ich will einen scharfen Wind erivecken 
„wider Babel und wider ihre Einwohner, die sich wider mich 
„gesetzt haben falle, die mit Babylon in Harmonie sind). Ich 
„will auch Worfler gen Babylon schicken, die sie worfeln sollen 
„und ihr Land ausfegen; denn am Tage der Trübsal werden 
„alle um sie her wider sie sein. . . . Verbannet all ihr Heer!" 
„(Jer. 51, 1—3.) ..Ich will Babel (dem Papsttum insbesonderef 
„und allen Einwohnern in Ehaldäa fder Namenchristenheit) alle 
„ihre Bosheit vergelten, die sie an Zion begangen haben vor 
„euren Augen, spricht der Herr." (Jer. 51,24.)

Wenn wir uns die lange Reihe von Bosheit in Erinnerung 
rufen, durch welche Babylon die Heiligen des Allerhöchsten (das 
wahre Zion) bedrückt und geplagt, wenn wir uns daran erinnern, 
daß geschrieben steht, Gott werde seine Auserwählten rächen 
und das in einer Kürze (Luk. 18,7, 8), daß er seinen Wider­
sachern vergelten und seinen Feinden mit Grimm bezahlen will 
(Jer. 51, 6, so fangen wir an, zu fühlen, daß eine schreckliche 
Katastrophe ihrer wartet. Die verabscheuungswürdigen Befehle 
des Papsttums, deren Lohn auch den Protestantismus treffen 
wird, da er jetzt mit dem Papsttum gemeinsame Sache macht, 
jene Befehle, durch welche Verbrennung, Abschlachtung, Ver­
bannung, Einsperrung und Marterung der Heiligen auf alle 
erdenkliche Weise angeordnet ward, und welche zur Zeit, da das 
Papsttum niächtig war, von den staatlichen Gewalten mit so 
großer Grausamkeit ausgesührt wurden, harren eines vollen 
Maßes gerechter Vergeltung. Denn das Papsttum soll „das 
Zwiefache empfangen sür all seine Bosheit." Und die Nationen 
der Namenchristenheit, welche sich seiner Verbrechen mitschuldig 
gemacht, werden auch den bitteren Kelch mit ihm bis auf die 
Hefe leeren müssen.

„Ich werde den Bel zu Babel heimsuchen fden Gott Baby- 
„lons, den Papst) und aus seinem Munde herausnehmen, was 
„er verschlungen hat fer wird in seinem Perzweiflungskampf 
„auf die großen prahlerischen Worte und gotteslästerlichen Titel, 
„wie „unfehlbarer Stellvertreter Christi," „Statthalter Christi," 
„ein anderer Gott auf Erden" :c. verzichten); und nicht mehr 
„sollen Nationen zu ihn» strömen. Auch Babels Mauer sdie 
„Staatsgewalt, welche einst die Namenchristenheit schützte 
„und es zum Teil jetzt noch tut) ist gefallen. ... So spricht 
„Jehova der Heerscharen: Die Manern von Babel, die breiten, 
„sollen gänzlich geschleift und ihre hohen Tore mit Feuer ver- 
„brannt fzerstört) werden. Und so mühen sich Völker vergebens 
„ab, und Völkerschaften fürs Feuer szu schützen und zu retten 
„die Mauern Babylons), und sie ermatten." (Jer. 51, 44, 58.)

Ties zeigt die Verblendung des Menschen und den Zauber, 
den Babylon auf sie ausübt, daß sie ihren eigenen Interessen 
zuwider jene hochzuhalten sich abmühen werden. Aber ungeachtet 
ihres verzweifelten Ringens um Dasein, Einfluß und Macht 
ivird Babylon imtevgeheii und sich nimmer erheben, denn „stark 
ist der Herr, Gott, der sie richtet." Erst dann werden die Menschen 
merke», daß sie nun frei sind und daß jener Sturz Babylons 
von Gottes mächtiger Hand herrührle. (Off. 19,1. 2.)

So wird es gehen beim Sturz Babylons, der Namen­
christenheit, de» Jesaia und andere Propheten vorausgesagt 
haben, sind gerade mit Rücksicht darauf, daß innerhalb der­
selben sich viele befinden, die zum geliebte» Volke Gottes ge­
höre», läßt der Herr de» Befehl ergehen an seine Heiligen:

„Auf hohem Berge sd. h. unter denen, welche das werdende 
„Reich Gottes bilden) werfet Panier auf )da? Panier des segen- 
„bringenden Evangeliums der Wahrheit, die nun gereinigt ist
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„von den hergebrachten Irrtümer», welche sie so lange ver- 
„dunkelt Habens; rnst laut ihnen zu ^nachdrücklich und weit und 
„breit verkündigt diese Wahrheit den erschreckten Schafen von 
„der Herde des Herrn, die sich noch in Babylon befindens, 
„winket mit der Hand slaßt sie ein Exempel sehen von der 
„Macht der Wahrheit, nachdem sie ihre Verkündigung vernom- 
„men Habens, auf daß sie [bie willigen, gehorsamen, anhänglichen 
„Schafes einziehen mögen durch die Lore der Fürsten jdaß sie 
„der Segnungen der wahrhaft Geheiligten, Erben des Reichs, 
„teilhaftrg werden mögens". (Jes. 13,2.")

So ergeht denn auch die Stimme der Warnung an die, die 
Ohren haben ^u hören. Wir leben jetzt in der Zert des letzten 
Stadiums (desjenigen von Laodicäa — Off. 3, 15—22) der großen 
aus Weizen und Scheinweizen bestehenden Namenfirche. Sie 
wird getadelt ob ihrer Lauheit, ihres Hochmuts, ihrer Armut 
an geistigen Gütern, ihrer Blindheit und Blöße, und ermahnt, 
bald von ihrem bösen Wege abzulaffen, bevor es zn spät ist. 
Aber der Herr wußte, daß nur wenige die Warnung und den 
Mahnruf hören würden, und diesen wenigen verheißt er den 
Lohn (nicht der ganzen Menge derer, die er ruft), die noch ein 
Ohr haben für vie Wahrheit, und die allgemeine Sinnesart 
und Geistesrichtung Babylons überwinden:

„Wer überwindet, dem werde ich geben, mit mir aus 
„meinem Throne zu sitzen, wie auch ich überwunden und mich 
„mit meinem Vater gesetzt, habe auf seinen Thron. Wer ein 
„Ohr hat zu hören [bereit ist, das Wort des Herrn anzunehmen 
„und zu beachtens, der höre, was der Geist den Versammlungen 
„sKirchens sagt." Ueber die aber, die ihr Ohr nicht leihen, nicht 
bereit sind zu hören, wird der Herr seinen Zorn ausschütten.

Daß mit wenigen Ausnahmen die Haltung der Namen­
christenheit durch Hochmut, Selbstgerechtigkeit und Selbstgefällig­
keit bestimmt wird, ist für jeden, der zu sehen und zu beobachten 
weiß, offenbar. Noch immer sagt sie in ihrem Herzen: „Ich 
bin eine Königin »nd bin nicht Witwe und werde kein Leid 
sehen." Noch erhebt sie sich selbst nnd lebt in Ueppigkeit. Sie 
sagt: „Ich bin reich und habe gar satt, und bedarf nichts" 
und bemerkt nicht, daß sie ist elend und jämmerlich, arm, blind 
und bloß. Auch beachtet sie nicht den Rat des Herrn (um den 
Preis der Selbstverleugnung), von ihm zu kaufen im Feuer 
bewährtes Gold (die wahren, himmlischen Güter, die göttliche 
Natur) und weiße Kleider (das Kleid von Christi zugerechneter 
Gerechtigkeit, welches heutzutage so viele verwerfen, um dann 
vor Golt in ihrer eigenen. Gerechtigkeit zu erscheinen) und 
Augensalbe, zu salben ihre Augen, damit sie sehen möge (volle 
Heiligung und Unterwerfung unter den göttlichen Willen, wie 
er in der hl. Schrift niedergelegt ist).

Der Geist dieser Welt hat sich so sehr der Herzen der kirch­
lichen Gewalthaber in der Namenchristenheit bemächtigt, daß 
eine Reformation der Systeme nicht mehr möglich ist und die 
einzelnen nur durch schleunige Lostrennung von den kirchlichen 
Systemen dem Verderben entrinnen können. Die Stunde des 
Gerichts ist gekommen und eben jetzt schreibt die warnende Hand 
der göttlichen Vorsehung jene geheimnisvollen Worte an die 
Wand: „Mene, mene, tekel, upharsin." Gott hatdeine Herr­
sch ast gezähletundihreinEndegemacht. Du bist auf 
der Wage gewogen nnd zu leicht erfunden Und der 
Prophet Jesaca (47, I—II), spricht mit Bezug auf die heutige Zeit:

„Steige herunter und setze dich in den Staub, Jungfrau 
„fironischß Tochter Babel! Setze dich hin zur Erde, ohne 
„Thron, Tochter der Chaldäer! denn nicht mehr sollst du die 
„Weibliche und Verzärtelte genannt werden . . . aufgedeckt 
„werde deine Blöße, ja, gesehen deine Schande! Ich werde Rache 
„nehmen und Menschen fdir wie ein Maunj nicht entgegen- 
„kommen .... Sitze stumm und gehe in die Finsternis, Tochter 
„der Chaldäer! Denn nicht mehr sollst du Herrin der Königreiche 
„genannt werden. ... Du sprachest: In Ewigkeit werde ich 
„Herrin sein! so daß du dir dieses nicht zu Herzen nähmest, das 
„Ende nicht bedachtest."

„Und nun höre dieses, du Ueppige, die in Sicherheit wohnt, 
„die in ihrem Herzen spricht: Ich bin's, und gar keine sonst! 
„ich werde nicht als Witwe sitzen, noch Kinderlosigkeit kennen. 
„Dieses beides wird über dich kommen in einem Augenblick, an 
„einem Tage: Kinderlosigkeit und Witwentum (vergleiche Off. 
„ 18, 8] : in vollstem Maße werden sie über dich kommen, trotz 
„der Menge deiner Zaubereien, trotz der gewaltigen Zahl 
„deiner Bannsprüche. Und du vertrautest auf deine Bosheit, 
„du sprachest: Niemand sieht mich. Deine jweltliches Weisheit 
„und dein Wissen, das hat dich irre geführt; und dir sprachst 
„in deinem Herzen: Ich bin's, und gar keine sonst! Aber es 
„komnit über dich ein Unglück, das du nicht wegzuzaubern 
„wissen wirst, und ein Verderben wird über dich herfallen, 
„welches du nicht zu sühnen vermagst; und plötzlich wird eine(Ver- 
,.Wüstung über dich kommen, die du nicht ahnest." (Vgl. Off. 18, 7.)

Da die Babylon betreffenden Erklärungen so feierlich sind, 
ivird es gut sein, die ivarnende Stinime und die Anweisung zu 
beachten, welche der Herr seinem Bolle, das »och innerhalb 
Babylons wohnt, erteitt: —

„So spricht Jehova: . . . Fliehet aus Babel hinaus und 
„rettet ein jeder sein Leben, iverdet nicht vertilget wegen seiner 
„Ungerechtigkeit! denn es ist die Zeit der Rache Jehovas: was 
„es getan hat, vergilt er ihm . . . Plötzlich ist Babel gefallen 
„und zertrümmert. . . . Wir haben Babel heilen wollen, aber 
„es ist nicht genesen. Verlasset es . . . denn sein Gericht reicht 
„bis an den Himmel, und erhebt sich bis zu den Wolken. . . . 
„Ziehet aus ihm hinaus, mein Volk, nnd errettet ein jeder sein 
„Leben von der Glut des Zornes Jehovas!" (Jer. bl, 1. 8. 
8. 9. 4b. Vergleiche Off. 17,3-6; 18,1—b.)

Für diejenigen, welche dem Befehl, von Babylon auszu­
gehen, nachkommen, gibt es nur einen Zcifluchtsort: nnd der ist 
nicht in einer neuen Sekte, einem neuen Bund, sondern in „dem 
Verborgenen des Höchsten", wo die volle Weihe stattsindet, von 
dem das Allerheiligste im Tempel das Vorbild war. „Wer 
unter dem Schirm des Höchsten sitzet und unter den, Schatten des 
Allmächtigen bleibet, der spricht zu dem Herrn: Meine Zuver­
sicht und meine Burg, mein Gott aus den ich traue. (Ps. 91.)

Das Herausgehen aus Babylon kann natürlich nicht als 
eine phnsifihe Auswanderung aus dem Gebiet der namenchrist­
lichen Nationen gedeutet werden; denn die ganze Erd«, nicht 
nur die „Christenheit" wird vom Feuer des Zornes Gottes ver- 
zehtt werden. Freilich wird die grünte Wucht seines Zornes 
über die erleuchteten Nationen der „Christenheit" Hereinbrecheri, 
welche den Willen Gottes kannten oder doch kennen konnten.

Die Lostrennung von Babylon ist vielmehr so gemeint, daß 
man sich von allen Banden in der Namenchristenhett, von jeder 
Teilnahme an deren bürgerlichen, gesellschaftlichen und kirchlichen 
Organisationen losmachen soll und zwar sowohl aus -Prinzip 
als aus Gründen einer von Gott gegebenen nnd geleiteten Klug­
heit. Aus Prinzip, weil, sobald das hellere Licht der zur Ernte­
zeit fälligen Wahrheit unseren Geist erleuchtet, uud die Irrtümer 
in ihrer Mißgestalt erkennen läßt, wir uns dem Lichte zn- und von 
den Irrtümern abwenden müssen, indem wir diesen alle unsere 
Unterstützung entziehen. Dies kann nur geschehen, indem wir aus 
den verschiedenen kirchlichen Organisationen ausscheiden, deren 
Lehren das Wort Gottes mißdeuten und seines Inhalts berau­
ben. Gleichzeitig mästen wir allen bestehenden bürgerlichen 
Gewalten ftemd gegenüberstehen, nicht um uns ihnen zu wider­
setzen, sondern in Friedfertigkeit und Gehorsam den Gesetzen 
gegenüber, dem Kaiser gebend, was des Kaisers ist, und Golt, 
was Gottes ist, als Bürger des Himmels, nicht der Erde, deren 
Einfluß nur auf die Förderung von Recht, Gerechtigkeit, Liebe 
und Frieden gerichtet ist. Von den verschiedenen gesellschaft­
lichen Organisationen werden uns bald die Prinzipien, bald die 
Klugheit scheiden. Die Prinzipien können alle ftei machen, die 
jetzt durch Eide oder Verpflichtungen an die verschiedenen ge­
heimen Gesellschaften gebunden sind, denn „ihr, die ihr in Finster­
nis wäret, seid nun erleuchtet in dem Herrn und wandelt als 
Kinder des Lichts, keine Gemeinschaft habend mit den nutzlosen 
Werken der Finsternis, diese vielmehr mißbilligend". (Eph. 5,6—17.) 
Je näher aber die Krisis des „bösen Tages" heranrückt, wird 
es sicherlich denen, welche die Lage vom Standpunkt des bewähr­
ten prophetischen Wortes aus betrachten, deutlich werden, daß 
in vielen Fällen, welche die Prinzipien unberührt lassen, es doch 
weise sein wird, sich von den verschiedenen gesellschaftlichen und 
finanziellen Verbindungen loszumachen, welche in oen Stürmen 
der die Welt umfassenden Umwälzungen und anarchistischen Zu­
ständen doch sicher keinen Schutz mehr werden gewähren 
können. In dieser Zeit (und man bedenke, daß dies vermutlich 
das kommende Jahrzehnt sein wird) iverden alle Finanzinstitute, 
die Versicherungs- und wohltätigen Gesellschaften untergehen, 
und ihre angehausten Schätze werden sich als wertlos erweisen. 
Diese Höhlen und Felsen der Berge iverden vor der Wut dieses 
schrecklichen Tages keinen Schutz gewähren, wenn die Wogen 
der Unzufriedenheit der Massen gegen die Berge (Königreiche) 
peitschen und schäumen werden (Off. 6, lp—17 ; Ps. 46, 3), an 
jenem Tage, da „sie werden ihr Silber hinaus auf die Gassen 
werfen und ihr Gold als einen Unflat achten, denn ihr Silber 
und Gold wird sie nicht erretten am Tage des Zorns des Herrn. 
Sie werden ihre Seele davon nicht fälligen, „noch ihren Bauch 
davon füllen, denn es ist ihnen gewesen ein Ärgernis zu ihrer 
Missetat." (Hes. 7,19; vgl. die Verse 12—18. 21.25—27.)

Wer aber seine Zuflucht zum Allerhöchsten genommen hat. 
braucht sich vor solchen Zeiten nicht zu fürchten. Er wird sie decken 
mit seinen Fittigen und unter seinen Flügeln werden sie ge­
borgen sein. Zion wird würdig erfunden werden, allen diesen 
Dingen zu entrinnen, die über die Welt kommen werden. (Ps. 
46, 3.4; Luk. 21,36.)



„Es ist der Tag der Rache des Herrn 
und das Jahr der Vergeltung, zu rächen Aic-N." — Zes. 63, 4; 34, 8.

(Schluß zu Seite 64, Nr. S.)
Aber nur wenige unter allen diesen bevorzugten Nationen 

haben den wahren Gebrauch gemacht von ihren Borrechten, die 
ihnen der Umstand verschafft, daß sie in Ländern geboren wurden, 
in welchen das Wort Gottes direkt oder indirekt von Einfluß war. 
Wie Esau haben die „christlichen" Massen idre Erstgeburt mit 
all ihren Vorteilen und Rechten verkauft, uno zwar nicht nur 
jene Tausende, welchen die Erkenntnis fehlt, sondern auch die 
große Mehrheit der Bekenner Christi, welche sich wohl Christen 
nennen, aber Christi Leben nicht in sich haben. Sie haben sich 
mit dem elenden .Linsengericht", welches die gegenwärtige Welt 
bietet, begnügt und dasselbe den Segnungen, welche die Ge­
meinschaft und Gefolgschaft Christi nach sich ziehen, dem glor­
reichen Erbe mit Christo vorgezogen, welches allen denen ver­
heißen ist. di« treu in seinen Fußstapfen wandeln und opfer­
bereit sind. Sie sind freilich dem Namen nach das Volk Gottes, 
von dem „Israel nach dem Fleisch" im vorangegangen Zeitalter 
ein Vorbild war; sie schenken daher wie jenes den Verheißungen 
Gottes wenig Beachtung. Sie sind ein mächtiger Widersacher, 
um so mächtiger, als sie den Christennamen tragen, als sie vor 
der Welt sich als die Kirche Christi ausgeben, als sie große 
Organisationen ausgebaut haben, die verschiedene Richtungen 
des angeblichen Leioes Christi darstellen, als sie dicke Bande 
über „systematische" Gotteserkenntnis geschrieben und zahlreiche 
Hochschulen und Seminarien gegründet haben, in denen ihre 
Lehren gepredigt werden, als sie im Namen Christi viele „Wunder­
werke" getan haben (Matth. 7,22), welche gleichwohl oft den 
Lehren des Wortes Gottes zuwider liefen. Das stempelt sie ge­
rade zur Edom-Klasse, welche ihr Erstgeburtsrecht verkauft hat. 
Die Klasse umschließt fast die ganze „Christenheit", alle, die in 
den sogenannten christlichen Ländern aufgewachsen sind, die 
Vorrechte und Segnungen des Evangeliums hingegen sich nicht 
zunutze gemacht, und ihr Leben nicht darnach eingerichtet haben. 
Ausgenommen von der Cdom-Klasse bleiben bloß die wenigen 
Gerechtfertigten, Geheiligten und Treuen, welche durch einen 
lebendigen Glauben mit Christo verbunden sind. Sie bleiben als 
„Reben" in Christo, dem rechten Weinstork. Diese sind das wahre 
geistige Israel, rechte Israeliten, in denen kein Falsch ist.

Das symbolische Edvin in Iesaios Weissagung entspricht 
dem symbolischen Babylon in der Offenbarung Johannes und 
in anderen Stellen Jefaias, sowie in den Büchern Jeremia und 
Hesekiel. So bezeichnet und beschreibt der Herr das große System 
dem die Menschen den irreleitenden Namen „Christentum", 
„Christi Reich", gegeben haben. Alles im Lande Edom bildet 
alles in der Christenheit vor. Die Hauptstadt desselben, Bozra, 
entspricht den kirchlichen Einrichtungen, dem mächtigsten Boll­
werk des „Christentums". Der Prophet stellt den Herrn dar als 
einen siegreichen Krieger, der in Edom und besonders in Bozra 
ein großes Blutbad anrichtet. Der Name „Bozra" bedeutet 
„Schafhürde", und noch heute ist Bozra für seine Ziegenzucht 
berühmt. Nun spricht Jesaia (34, 6) gerade von eineni großen 
Blutbad unter „Lämmern und Ziegen". Die letzteren würden den 
„Scheinweiwn" repräsentieren, indem die Lämmer jene Heiligen 
darstellen, die, weil sie die ihnen dargebotenen Gelegenheiten 
vergessen und nicht so laufen, daß sie den Preis ihrer hohen 
Berufung erringen, die Zeit der großen Trübsal durchzumachen 
haben, wiewohl sie vom Herrn nicht verworfen sind. Die „Schafe" 
aber sind reis; sie entgehen der großen Drangsal, weil sie be­
rufen, erwählt und treu waren.

Die Antwort, die dem Propheten auf seine Frage: „Wer 
ist dieser, der von Edom kommt, von Bozra in hochroten Klei­
dern?" zu teil wird, ist: „Ich bins, der in Gerechtigkeit redet, 
der mächtig ist zu reiten!" Es ist derselbe, den Johannes in 
Off. 13,11—16 beschreibt, der König der Könige und der Herr 
der Herren, Jehovas Gesalbter, unser gepriesener Erlöser und 
Strr, Jesus. Und zur Belehrung fragt der Prophet weiter 

es. 63, 2): „Warum ist Rot an deinem Gewände, und sind 
deine Kleider wie die eines Keltertreters?" und erhält den Be­
scheid (Vers 3): —

„Ich habe die Kelter allein getreten, und von den Völkern 
„war niemand bei mir; und ich zertrat sie in meinem Zorn und 
„zerstampfte sie in meinem Grimni; und ihr Saft spritzte auf 
„meine Kleider, und ich besudelte mein ganzes Gewand. Denn 
„der Tag der Rache war in meinem Herzen, und das Jahr 
„meiner Erlösten war gekommen. Und ich blickte umher, und da mar 
„kein Helfer; und ich staunte, und da war kein Unterstützer. Da 
„hat mein Arm (Machts mir geholfen, und mein Grimm, er hat 
„mich unterstützt. Und ich trat die Völker nieder in meinem 
„Zorn." Und Johannes fügt bei: „Er tritt die Kelter des Weines 
„des Grimmes des Zornes Gottes, des Allmächtigen." (Off. 19,15.) 

Das Treten der Kelter ist die letzte Verrichtung im Ernte­
so

werk. Tas Schneiden und Einsammeln wird zuerst besorgt. In 
gleicher Weise findet das Treten der Kelter des Zornes Gottes, 
in welche der Wein der Erde (der falsche Wein, der sich mit 
Unrecht die Bezeichnung „christlich" beiaelegt hat) geworfen wird, 
wenn seine fälschlich so genannten Trauben ausgereift sind 
(Off. 14,18—20), erst als letzte Verrichtung der ereianisvollen 
Erntezeit statt. Es führt uns die letzten Züge der großen Trüb- 
salszeit vor Augen, welche über all« Völker kommen wird, und 
über welche wir durch die heilige Schrift in so reichem Maße 
unterrichtet werden.

Die Tatsache, daß der König der Könige die Kelter „allein" 
tritt, zeigt, daß die Gewalt, welche alles Menschliche beseitigen 
wird, eine göttliche und nicht nur menschliche Kraft ist. Gottes 
Kraft selber wird die Nationen züchtigen, und das wird gerade 
der Gerechtigkeit, Aufrichtigkeit und Wahrheit zum Siege ver­
helfen. „Er wird die Erde schlagen mit der Rute seines Mundes, 
und mit dem Hauch seiner Lippen sdem Geist und der Kraft 
seiner Wahrheits den Gesetzlosen töten." (Jes. 11,4. — Siehe 
dazu Off. 19,15; Matth. 12,20; Ps. 38,1.) Keiner menschlichen 
Führung wird die Ehre des kommenden Sieges der Wahrheit 
und Aufrichtigkeit zuerkannt werden können. Schrecklich wird 
der Streit der zürnenden Völker sein, und das Schlachtfeld und 
sein Elend wird die ganze Welt umspännen; kein Alexander, 
Cäsar oder Napoleon wird sich finden, der nach der allgemeinen 
schrecklichen Verwirrung wieder Ordnung herbeiführen könnte. 
Aber am Ende wird man erkennen, daß der große Sieg der 
Gerechtigkeit und Wahrheit, die Bestrafung der Ungerechtigkeit 
mit dem, was sie verdient, ein Werk des allmächtigen Königs 
der Könige und Herrn aller Herren war.

Alles dies wird sich in den letzten Tagen des Evangelinms- 
zeitalters ereignen, wie es der Herr durch seinen Propheten Je­
saia bezeugt, der da spricht (63, 4): „Das Jahr, die Meinen zu 
erlösen, ist gekommen", und (34.8) „es ist der Tag der Rache 
des Herrn und das Jahr der Vergeltung, zu rächen Zion." 
Während des ganzen Evangeliumszeitalters hat der Herr dem 
Zank und Streit in der Namenkirche zugesehen. Er hat bemerkt, 
wie seine Heiligen, die ani Glauben festhielten, für Wahrheit 
und Recht zu kämpfen, ja Verfolgung zu leiden hatten von denen, 
die sich ihnen unter Berufung auf Gottes Namen entgegenstellten. 
Allein seine Weisheit bat ihn abg'ehalten, bis jetzt einzuschreiten. 
Nun aber ist der Tag ver Vergeltung gekommen, und der Herr 
rechtet mit jenen, wie geschrieben steht (Hos. 4,1—3), „Der Herr 
hat Ursache zu schelten, die im Lande wohnen, denn es ist keine 
Treue, keine Liebe, keine Erkenntnis Gottes im Land«, sondern 
Gotteslüslern, Lügen, Morden, Stehlen und Ehebrechen hat 
überhand genommen, und kommt eine Blutschuld nach der anderen. 
Darum wird das Land jämmerlich stehen, und allen Einwohnern 
wird es übel gehen." Diese Weissagung ist am fleischlichen Is­
rael in Erfüllung gegangen und geht jetzt in noch reicherem 
Maße an der Namenchristenheit in Erfüllung.

„Ein Getöse dringt bis an das Ende der Erde, denn Jehova 
„rechtet mit den Nationen, er hält Gericht mit allem Fleische; 
„die Gesetzlosen giebt er dem Schwerte hin, spricht Jehova". 
„ Höret doch, was Jehova sagt: . . . Höret, ihr Berge sKönig- 
„reiches, den Rechtsstreit Jehovas, und ihr sbishers unwandel- 
„baren, ihr Grundfesten der Erde (Gesellschafts! Denn Jehova 
„hat einen Rechtsstreit mit seinem sangcblichens Volke." „Die 
„Gesetzlosen gibt er dem Schwerte hi»."

„Tretet herzu, ihr Nationen, UNI zu hören; und ihr Völker- 
„schaften, merket auf! Es höre die Erde und ihre Fülle, der 
„Erdkreis und alles, was ihm entsproßt fall die selbstsüchtigen 
„und bösen Dinge, die aus dem Geist dieser Welt kommens! Denn 
„der Zorn Jehovas ergeht wider alle Nationen, und sein Grimm 
„wider all ihr Heer. Er hat (sich auf den Standpunkt der Zu- 
„ kunft stellends sie der Vertilgung geweiht, zur Schlachtung hin- 
„gegeben; . . . und ihr Lano wird trunken von Blut, und ihr 
„Staub von Fett getränkt. Denn Jehova hat einen Tag der 
„Rache, ein Jahr der Vergeltungen für die Rechtssache Zions." 
„(Jer. 25, 31; Micha 6,1. 2; Jes. 34, 1. 2.7.8.)

So wird der Herr die Völler schlagen und zwingen, seine 
Macht anzuerkennen und sein Volk, das Glauben geholten, nicht 
mit der Menge auf bösem Wege gewandelt, sondern gänzlich 
dem Herrn, seinem Gott inmitten eines abtrünnigen und ver­
kehrten Geschlechts anhing, erlösen und befreien. Und gerade 
dieses schreckliche Gericht über die Welt, in welchem die Völker 
zerschlagen werden wie irdene Gefäß«, wird sich als eine wert­
volle Lehre für die Mensche» erweisrn, wenn sie dann unter 
Christi tausendjähriger Herrschaft einzeln ins Gericht kommen. So 
gedenkt Gott auch noch in seinem Zorn seiner Gnade und Güte.
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„Aus meine warte iviU ich treten lind aut den Turm mich 
ürUeu, und tviil spähen, um ju sehen, wo* er >nit mir rede» 
wird, und ton» ich ermider» soll meine» Ankläger». — Da 
antwortete mir Ichoun und sprach; Schreibe da» vehcht ans 
und grabe e» in Tafeln ein, damit man c» geläufig les'» 
könne." (Hadakuk r, I.)

„Aus ber Erde herrscht Bedrängnis der Nationen in Ratlosigkeit: bei brausendem Meer und Wasserwogen (wegen der Rastlosen, Unzufriedenen); die Menschen 
verschmachten vor Furcht uud Erwartung der Dinge, die über den Erdkreis (bie menschliche Gesellschaft) kommen; denn die ilrlistc der Himmel (der Einsluh, die Macht 
der Kirchen) werden erschüttert. Wenn ihr dies geschehen seht, erkennet, dag dnS Reich Kotte» nahe ist. LIilkcl aus und hebt eure Häupter empor, weil eure Erlösung 
naht." (Luk. 31, W—18. 31.) „Seine Blide (Gerichte) erleuchten den Erdkreis: .... so lerne» Gerechtigkeit die Bcwohnrr des Lander." (Ps. 97, »; Jes. 28, 9.)
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Der „Wachtwrm" verteidigt die einzig wahre Grundlage christlicher Hoffnung — die Berföhnung durch da» t«ur« Blut de» „Menschen Lhrlstu» Jesu«, der sich 

selbst gab zum Lösegeld sa» entsprechender Kaufpreis, als Erjag) für alle." (I. Petr, l, 19; l. Tim. 2, 6.) «us diese feste Grundlage mit dem Solde, dem Silber 
und den Edelsteinen (1. Kor. 8, 11—15 ; 2. Petr. 1, 5—11) dcS göttlichen Worte» aufbauend, ist e» seine weitere Ausgabe, „alle zu erleuchten, welche» die Verwaltung 
de» Seheimniffe» sek, da» . . . verborgen war in Sott, ... auf daß jetzt . . . durch die Versammlung (HerauSwahl) kundgctan werde die gar mannigfaltig« Weiîhcit 
Gotte»- - „welche» in andern Geschlechtern den Söhnen der Mensche» nicht kundgetan worden, wie e« jetzt geoffenbart ist." (Eph. 3, 5—9, 10.) Der „Wachtturm" steht 
frei von jeder Sekte und jedem menschlich«» Slauben»b-k«nntni» und ist dafür um so mehr bestrebt, fich mit all seinen Äußerungen gänzlich dem. in der heiligen Schrift 
geoffenbarten Willen Gotte» in Christo zu unterziehen. Er hat deshalb aber auch die Freiheit, alle», wa» irgend der Herr gesprochen, kühn und rückhaltlos zu der- 
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taugt. Wir möchten nun unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitung am unfehlbaren Prüfstein — am götllichen wort — zu prüfen, au» dem
wir reichlich« Citate vorführen.

Was die heilige Schrift uns deutlich lehrt
Die „Kirche" („Versammlung." ^erauîw ohl") ist der „Tempel de« lebendigen GotieS" — ein besondere» „Werk seiner Hände.» Der Ausbau dieser Lempe» 

hat während de» ganzen Evangelium»zettaltcr» setine» stetigen Fortgang genommen von der Zeit an, da Christus zum Erlöser der Welt und zugleich zum Eckstein dieser 
Tempel» geworben ist, durch welchen, wenn voll ende, dir Segnungen Gotte» aus „alle! Wolk» kommen sollen, (l. Kor. 2, 14. 17 ; Eph- 2, 20—22 ; 1. Mose 28, 14; Gal- 3, 29.) 

' Mittlerweile werden die an da» BcrsöhnungSopfer Lhristt Glaubenden und Gott.Geweihten als „Bausteine» behauen und poliert, und wenn der le»t« dieser 
„lebendigen, auScrwSHIten und köstlichen St^ne" zubrreitet ist, wird der große Baumeister dieselben in der Ersten «uscrstehung all« vereinigen und zusammensügen; 
und der dann vollendet« L«MP«I wirb mit seiner Herrlichkeit erfüllt werden und während de« ganzen Taul-ndjahrtagc« al» Bcisommlung». und Bermittlung»vrtc 
zwischen Gott und den Menschen dicnen. (Offenb- lî, d—8.)

Die Grundlage aller Hoffnung, sowohl für die Kirche al» auch für die Welt, liegt in d«r Tatsache, daß „EhristuS Jesu» durch Gotte« Gnade den Lod schmeckte 
für jedermann (al» Lösegeld sür alle),« und daß er „da« wahrhastige Licht« sein wird, Welche» jeden in die Welt kommenden Menschen erleuchtet- 
— »zu seiner Zeit." (Hebr. 2, ®; Joh. 1, 9; 1. ïim. 2, 5. 8.)

Der Kirche, der Herau»wahl ist verheißen, daß st« ihrem Herrn gleich gemacht werden soll und Ihn sehen wird, wie er ist, al» „Teilhaber der gbttlichen Natur" 
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Die gegenwärtige Aufgabe der Kirche ist die Bervollkommnung und Zubereitung der HeiNgen sür ihren zukünftigen Dienst — al» Könige und Priester de» 
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Matth. 2«, 14; Offend. 1, 0; 20, 6.)

Die Hoffnung der Welt liegt in den ihr verheißenen Segnungen der Erkennwt» und d«r tzeilSgelcgcnhcit, welche allen Menschen widerfahren sollen während 
de» looojührigen Königreich» Christi — wo für die Willigen und Gehorsam«» durch ihren Erlöser und deffen verherrlichte Kirche (bcrauswahl) alle» wtedergebracht 
werden soll, wa» durch Adam verloren ging — wo aber auch alle hartnäckig Böswilligen vertilgt werben sollen. (Apgsch. 3, I»—23; Jes. SS.)
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Verkünder der Gegenwart Christi
Die Lehre vom tausendjährigen Reich.

Aie auf die Schrift gegründete Koffnung ist vernunftgemäß.
Darum sollt ihr also beten: Unser Vater, der du bist in den Himmeln, geheiligt werde dein Name, dein Königreich komme, dein Wille 

geschehe auf Erden, wie in den Himmeln." (Matth. 6, g. jo.)

letzte Teil obigen Textes ist der Gegenstand unserer dies- 
maltgen Betrachtung. „Dein Königreich komme; dein Wille 

geschehe auf Erden wie in den Himmeln."
Wir haben schon Leute getroffen, welche an die Lehre vom 

kommenden Königreich deshalb nicht glauben wollen, weil es 
unserm himmlischen Vater unmöglich wäre, was er vorausge- 
sagt, nun auch zu erfüllen, weil das Königreich nicht kommen 
und alle Geschlechter auf Erden segnen könne. Wir müssen 
also zunächst die Möglichkeit dieser Verheißung dartun. Wir 
werden dabei einige der vorgebrachten Einwände untersuchen 
müssen. Einer derselben ist, daß die Erde nicht hinreichend 
Raum und Unterhalt bieten werde für alle wiederhergestellten 
Geschlechter, mithin sei „eine Wiederherstellung aller Dinge, 
von welchen Gott geredet hat durch den Mund aller heiligen 
Propheten von Anbeginn der Welt", wie ste der Apostel Petrus 
erwähnt, ein Ding der Unmöglichkeit. Dr. Eaton in Pittsburgh 
(Pa.) gab seinen diesbezüglichen Zweifeln in einer Predigt am 
27. April 1903 folgendermaßen Ausdruck: „Die Lehre vom 
Tausendjährigen Reich stößt aus eine sehr erhebliche Schwierig­
keit. Hat die Bevölkerung jedes Jahrhundert sich verdoppelt 
— was eine vernünftige Annahme ist, so hätte es bis 2'/, 
Trillionen Menschen gegeben. Die Menschenmenge würde die 
SO Millionen engl. Quadratmeilen (rund 130 Millionen Qua­
dratkilometer) der Landoberfläche der Erde dichtgedrängt stehend 
4000 Schichten hoch bedecken. Wäre die Höhe jeder Schicht 
5 Fuß, so würde diese Säule von Menschen 20,000 Fuß (6 Kilo­
meter) hoch in die Luft ragen. Es ist ganz unzweifelhaft, daß 
die hierzu nötige Zahl von Menschen geboren worden ist/'

Diese Aeußerung fand viel Anklang bei den gelehrten Pfar­
rern der bischöflichen Methodistenkirche in Pittsburgh und ward 
für wichtig genug erachtet, um die betreffende Ansprache in 
Druck zu geben.

Sechs Monate später, am 29. Okt. 1903, hielt derselbe 
Dr. Eaton bei einer öffentlichen Besprechung mit uns feine 
Methode, die Anzahl der überhaupt geborenen Menschen zu 
berechnen, zwar aufrecht, sagte aber, dieselbe ergebe 98'j„ 
Billionen, fast genau 25000 mal weniger!

Eine Verteidigung der Wahrheit.
Hoffen wir, daß ein Mann von so liberaler Gesinnung und 

so dienstwilligem Bleistift noch dazu gelangen werde, die Frage, 
die er da behandelt, in ihrer richtigen und vernünftigen Form 
zu erfassen. Hoffen wir, daß auch die intelligenten, denkenden, 
Belehrten Geistlichen, welche die erste Uebertreibung so unbesehen 

ingenommen haben, der Wahrheit über diesen Gegenstand ein 
ebenso williges Ohr leihen werden, wie sie es dem Irrtum 
gegenüber taten. Wir haben nicht die Absicht, über irgend je­
mandes ehrliches Bemühen, die Wahrheit zu finden, rücksichts­
los abzusprechen, wie greifbar auch der Irrtum sein mag, in 
den er dabei geraten; auch wünschen wir keineswegs, mit unse­
rer Untersuchung jemandem persönlich nahe zu treten. Aber es 
sind von Männern von Ruf, denen es jedoch an Verständnis 
gebrach, so außerordentlich große Irrtümer verfochten und ver­
breitet worden, daß es zur Verteidigung der Wahrheit und zur 
Aufklärung der Nichtthcologen und Ungebildeten notwendig ist, 
diesen Gegenstand gründlich zu beleuchten und zu behandeln. 
Was wir vorbringen werden, sollte also nicht als gegen diese 
oder jene Person gerichtet ausgefaßt werden, sondern als eine 
Kritik aller derjenigen Gelehrten im allgemeinen, welche so ver­
kehrt über diesen Gegenstand geredet haben. Dr. Eaton und 
seine Berechnungen sind nur ein besonders, auffallendes Bei- 
fpiel, welches jetzt gerade zur Hand ist; aber unsere Kritik wen­
det sich gleicherweise gegen die Tausende von anderen her­

vorragenden Köpfen, welche die Wahrheit über unsern fGegen- 
stand in ähnlicher Verzerrung wie Dr. Eaton geschaut haben.

Bevor wir an die vernunftgemäße Berechnuna der Gesamt­
zahl der Menschen herontreten, wollen wir einen Lichtstrahl auf 
die Ungenauigkeit der Schätzung Dr. Eatons werfen, welche sich, 
selbst in ihrer neuern Form, immer noch als ein sehr grober 
Irrtum erweisen wird, für jedermann wenigstens, der Verstand 
genug hat, um über einen Gegenstand nachzudenken. Jedermann 
kann den Beweis dafür erbringen; denn Dr. Eaton hat uns 
den Weg gezeigt, auf welchem er zu seinen Schätzungen gelangt 
ist, nämlich mittelst der Annahme, daß nach je 100 Jahren die 
Bevölkerung der Erde sich verdoppelt hat. Demgemäß Müßten 
am Ende des 60. Jahrhunderts so viele Menschen gelebt haben, 
als in den 69 vorhergegangenen Jahrhunderten zusammcn'ge- 
nommen. Dies ergäbe für 1874 nach der früheren Schätzung 
Dr. Eatons 1'/, Trillionen, und nach seiner neulichen Schätzung 
immer noch 49 Billionen. Nach den Tabellen der Volkszählun­
gen aber ist die gegenwärtige Bevölkerung der Erde auf etwa 
1,600 Millionen zu schätzen. Wir können nicht vermuten, daß 
Bruder Eaton die Genauigkeit der letzten Volkszählungen in 
Zweifel zieht; denn er weiß ganz gut, daß dermalen die ISO 
Millionen Quadratkilometer Land nicht mit 2000 Schichten dicht­
gedrängter Menschen erfüllt sind und dieser Menschenhaufen 
nicht 3 Kilometer hoch in die Luft ragt. Gleichwohl sagt er 
aus, daß diese seine Schätzung ihm ziemlich zutreffend vorkomme, 
und fügt noch zum Ueberfluß hinzu, er hege keinen Zweifel 
dieferhalb. Offenbar geht der Wunsch unseres Biuders dahin, 
die Lehre vom tausendjährigen Reich verächtlich erscheinen zu 
lassen oder, wie er sich ausdrückt, „Vieser Lehre einen Schlag 
ins Gesicht zu geben, von dem sie sich wicht erholen werde", 
und dieser Wunsch macht ihn blind, selbst hinsichtlich der Er 
gebnisse seiner Rechnungen.

Das klare Zeugnis verwerfend.
Doch ach, Dr. Eaton und viele von denen, die seinen lächer­

lichen Ausführungen Beifall zollten, sind in ihren Anschauungen 
von Gottes Plan ebenso weit von der Wahrheit entfernt, als 
in jener irdischen Frage. Ihre Torheit kommt daher, daß sie 
das klare Zeugnis der Bibel verwerfen und demselben die 
Behauptung entgegenstellen, die Apostel und die erste Kirche 
seien bei ihrer Ausschau nach einem Millennium durch ihre 
Unwissenheit verleitet worden, welche jetzt von der modernen 
Theologie, sofern sie Anhänger der „höhern Kritik" sind, aufge­
deckt worden sei. Mit Recht sagt der Apostel, daß solchen vie 
Lehre vom Kreuz eine Torheit sei; sie können nichts machen 
mit der Erlösungslehre, derzufolge wir aus der Vernichtung 
iurückgekauft sind durch das Lösegeld, das kostbare Blut Christi, 

xs gibt ein prophetisches Wort, welches der Apostel anführt, 
und das heute noch zutrifft, weil es erklärt, warum Weltweis­
heit so leicht irresührt, wenn sie sich nicht vom Buchstaben und 
Geist der Offenbarung leiten läßt. Diese Prophezeiung lautet: 
„Ich will die Weisheit der Weisen vernichten, und den Ver­
stand der Verständigen will ich hinwegtun. Wo ist der Weise? 
Wo der Schriftgelehrte? Wo der Schulstreiter dieses Zeitkaufs? 
Hat nicht Golt die Weisheit der Welt zur Torheit gemacht?" 
(1. Kor. 1, 18—20.)

Um unbekannte Größen oder Werte zu berechnen, geht man 
immer von bekannten aus. Wir wissen, daß die Bevölkerung 
der Erde gegenwärtig ungefähr 1600 Millionen ist. Wir wissen 
ferner, daß die Bevölkerungszunahme für das letzte Jahrzehnt 
ungefähr 8"/, war; das würde gerade 100°/, Zunahme per Jahr­
hundert ausmachen; daß aber die Vermehrung der Menschheit 
in der Vergangenheit viel langsamer war als jetzt, dessen sind 
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Zions Macht-Turm und (9. Jahrg., Nr 7.84 
wir sicher. Der Beweis dafür ist übrigens leicht ;u erbringen. 
Wäre die Bevölkermigszunahmc auch nur80',.per Jahrhundert 
gewesen, so läge das erste Meiischenpaar mir etiva.3000 Jahre 
hinter uns; und uns ans die Schrift stützend, haben wir allen 
Grund anzunehme», daß seit der Erschaffung von Adam und 
Eva 6000 Jahre verflossen sind.

Wir glauben, daß jeder sorgfältige und verständige Rechner, 
welcher die Bibel und die Weltgeschichte zur Grundlage seiner 
Berechnungen macht, mit unsern Rechmingsergebnissen einver­
standen sein wird, denen zufolge bis jetzt rund 28^ Milliarden 
Menschen geboren worden sind, die 1600 Millionen der heutigen 
Generation inbegriffen. Nach unserer Ueberzeugung ist diese 
Zahl wahrscheinlich das Doppelte der Wirklichkeit; wir sind 
aber bei unsern Berechnungen so freigebig zu Werke gegangen, 
daß selbst unsere Gegner nichts sollten auszusetzen finde». Wir 
sind auf folgende Weise zu unserm Resultat gelangt.

Die Menschen lebte« damals länger.
Während der erste» 1656 Jahre bis zur Flut lebten die 

Menschen nach dem Zeugnis der Schrift länger und entwickel­
ten sich langsamer als jetzt. Biele Kinder wurden geboren, wenn 
ihre Väter hundert und mehr Jahre alt waren. So zeugte Seth 
den Enos, da er 105, Jared den Henoch, da er 162 und Meth»- 
salah den Lamech, da er 187 Jahre alt war, und sie zeugeten 
hernach noch Söhne und Töchter. (1. Mose 5.)

Wir neigen zu der Annahme, daß es bis zur Zeit der Flut 
nicht mehr als 100,006 Menschen gegeben hat. Wir haben 
indes in unserer Rechnung, UNI freigebig zu sein, das Zehnfache 
eine Million, eingesetzt.

Nach der Flut ging die Vermehrung der Menschheit zuerst 
rasch von statten. Nehmen wir an, das zur Zeil Abrahams 
(1862 v. Chr.; die Generation »8 000 Menschen gezählt habe, 
so hätte sie sich ungefähr dreimal im Jahrhundert verdoppelt. 
Unseres Erachtens haben wir aber mit den 58000 viel zu hoch 
gegriffen; doch weil die „Hähern Kritiker" so gewohnt sind, die­
sem weit hinter uns liegenden Altertum ein« viel stärkere Be­
völkerungszahl beizumeffen, so wollen wir es jetzt bei dieser 
weitherzigen Schätzung bewenden lassen.

Da» die „Hähern Kritiker" mit ihren hochgeschauten Schätzun­
gen durchaus irregehen, daß der König Kedor Laomer, von dem 
auch die vielen Ausgrabungen zeugen, nicht über ein Volk von 
vielen Millionen geherrscht hat, dafür findet das Volk des 
Herrn in der Erzählung der Bibel einen hinreichenden Beweis. 
Nach 1. Mose 14 führte dieser König mit drei Verbündeten 
Krieg gegen die 5 Könige des Jordantals, schlug deren Heer 
im Tale Siddim und führte unter andern auch Lot und seine 
Habe als Beute hinweg. Aber die 4verbündeten Könige hatten 
es nicht gewagt, auch König Abraham anzugreifen, der doch sehr 
reich an Herden und sonstigem Gut >var; vielmehr wurden sie 
von König Abraham au der Spitze von 318 Bewaffneten in die 
Flucht geschlagen und aller ihrer Beute iviederum beraubt. Für 
die Bibelkenner ist niithin das größte an Kedor Laomer sein — 
Naine; sie werden ebensowenig an die Millionen seiner Unter­
tanen glauben als an die Trillionen des Herrn Dr. Eaton.

Unsere liberale Berechnung fortsetzend, nehmen wir an, daß 
in den nächsten 5 Jahrhunderten sich die Menschheit ungefähr 
achtmal verdoppelt hat. Dies gibt uns zur Zeil des Auszuges 
aus Egypten eine Bevölkerung der Welt von zirka 14 Millionen.")

Wir erreichen jetzt die Zeit der Kriege und müssen einen 
langsameren Bevölkerungszuwachs annehmen. Fortfahrend 
gruppieren wir die nächsten 6 Jahrhunderte zusammen und er­
innern uns, daß die Israeliten in Kanaan während dieser Pe­
riode etwa 18mal in Knechtschaft ihrer Feinde waren, und daß 
eine nahe am Schluffe von Davids Regierung durch Joab aus- 
genonimene Schätzung die Zahl von I 570 000 zuni Dienst in der

Armee tauglicher Männer nachwies. Palästinas Gcsamtbevölke- 
rung kann daher nicht viel, wenn überhaupt über 4'/, Million 
gewesen sein. Der gleiche kriegerische Geis! bewegte andre Na­
tionen und hinderte ähnlich eine rasche Fortpflanzung. Unsere 
Schätzung daher ist, daß sich während dieser 6 Jahrhunderte 
das Geschlecht mehr als verdoppelte ivas zur Zeit Salomos 
eine Bevölkerung in der ganzen Wett von sage 37 Millionen 
zeigen würde — wiederum eine sehr liberale Schätzung; nach 
allen uns zugebote stehenden znoerlässige» Jnsorinntionen wahr­
scheinlich das zweifache der wirkliche» Zahl.

Wir faste» sodan» die nächsten 12 Jahrhunderte zusammen 
und schließen, daß sich das Geschlecht in dieser Periode ver­
dreifachte. Dies mag manchen als rin zu langsames Zunahme- 
verhältnis erscheinen; aber wir sollte« die immensen Kriege jener 
Zeit bedenken, während welcher Assyrien unterging tmd Baby­
lon aufkam und die Welt besiegte, und viele Völker gänzlich 
zerstörte; und daß es hernach vor Medien nnd Persien fiel, 
welche gleichfalls Blut in Masse vergossen, aber selbst ivieder 
vor den Griechen sielen; und die letzteren unter Alexander dem 
Großen besiegten und beherrschten die Welt, fielen aber in der 
Folge der Zeit vor den Römern. Diese alle, ans Kosten 
von Tausenden und aber Tausenden in der Blüte des Lebens, 
taten das ihre, die rasche FortpflanznnA des Geschlechts zu ver­
hindern. Diese Zahlenberechnung wurde zur Zeit Nebukad- 
nezars eine Weltbevölkernng ergeben von ungefähr 82 Millio­
nen, in den Tagen Christi von 100 Millionen, und von 113 
Millionen am Schluß des zweiten Jahrhunderts, zur Zeit, als 
das Römische Reich sich ausgebreitet und seine Grenze» sich über 
Europa, Afrika und einen großen Teil von Asien erstreckten. 
Der Geschichtsschreiber schätzt die Bevölkerung der damalige» 
römischen Welt auf b0 Millionen, und unsre Schätzung zeigt 
einen Ueberschuß von 63 Millionen für die zu jener Zeit be­
kannten und unbekannten Teile der Erde — offenbar wieder 
eine liberale Berechnung.

Rechnen wir, daß die Menschheit sich von 300 bis 800 
n. Chr. wieder verdoppelte, so erhalten ivir für die Zeit Karls 
des Großen eine Bevölkerung von 227 Millionen, und verlang­
samen wir die Vermehrung der Menschheit infolge der Kreuz­
züge um 50 Proz. und nehmen 6 statt 5 Jahrhunderte an, nni 
die Menschheit abermals zu verdoppeln, so ergibt sich für 1400 
eine Bevölkermigsziffer von 455 Millionen. Schätzen wir die 
Zunahme wiederum auf 100'/, für die drei nächsten Jahr­
hunderte, so hätten wir 1700 eine Bevölkerung von 911 Millionen. 
Eine Vermehrung um 20°/, bis 1800 bringt uns auf 1094 und 
eine solche um 40 **/„  bis 1900 auf 1531 Millionen. Da die 
gegenwärtigen Verhüllnissc eine rasche Vermehrung fordern und 
das durchschnittliche Lebensalter der Menschen wieder steigt und 
da ferner in den letzten Jahrzehnten die Menschheit um 8°), 
zugenommen hat, so würde uns eine »och viel raschere Ver­
mehrung (als 40°/„ per Jahrhundert) für die nächste Zukunft 
keineswegs überraschen.

*) Einige mßßcn geneigt sein, diese Zahl zu bczwcUctn und die Totjach« zu 
erwähnen, daß zu jener Zeit Israel allein «an rro waffenfähige Männer zählte 
(4. Mos. I, 45—48). wir sind von dieser leblcrn Zahl ausgegangen und haben 
gestützt aus die Angabe, daß cS keine Untauglichen unter den Israeliten gab, 
die Gesamtzahl derselben aus 2 Millionen geschätzt, sodaß ei je ungejähr gleich 
Viel Waffenfähige, grauen und Kinder, gewesen wären. Die Vermehrung der 
Iiracliten war eben eine wunderbare, außerordentliche; aber st« hielt nicht an 
über den BuSzug hinauS; denn am Schluff der 4V Jahre der Wanderung waren 
der WaffensShmcn weniger denn zur Zeit dei AuizugS (4. Mos. 2»)

Die Fruchtbarkeit und dai gemäßigte Klima der Länder am Mittelländischen 
Meer machie Porderalcen und Ägypten zur Wiege der Menschheit. Bon da 
aus verbreitete sie sich. Palästina leider war bewohnt bon sieben (für ihre 
Zeil) großen Böllern, von welchen mir r. Mos. 7, i lesen, daß sie größer und 
möchNgcr waren als Israel. Dici mnff natürlich heißen, daß sie bereinigt 
stärker waren als Israel; wie hätten sie sonst in dem nur ca. roooo Ouadrat- 
kilomcter (die Höljtc der Schweiz) mcstcndcn Lande Raum gesunden? Oder 
dann ist damit hingewiesen aus ihre Körpergröße. Dies lctzterc stimmt mit dem 
Bericht der Kundschafter (4. Mos. 12, 22. 28. 33) und mit den Worte» Moser 
(-. Mos. S: -).

Wir wiederholen, daß zu jencrZeit Israel ein« groß« Nation war, daß ,,di« 
Nationen unter dem ganzen Himmel sic fürchteten" (5. Mos. 2, 25). Ohne 
Frage war Ägypten damals der mächtigste Staat; ab«r der König van Ägypten 
gestand zu, daß die Israeliten zahlreicher und stärker waren als dir Ägypter. 
(2 Moj. >, S; s. Mos. >, IO ; Pf. 105, 24. 25 37.)

Die Bevölkerung der Erde.
Wir lassen hier einige Schätzungen, welche im Laufe des 

19. Jahrhunderts aufgestellt wurden, folge». Sie zeigen, daß 
die unsrigen außerordentlich hoch sind. Und noch haben wir 
das ganze Jahrhundert so in Rechnung gestellt, als wäre der 
Bevölkerungszuwachs das ganze Jahrhundert hindurch so ge­
wesen, wie in dem letzten Viertel.

Volny schätzte 1804 die Bevölkerung der Erde ans 437 
Millionen; Pinkerton schätzte sie 1805 aus 700 Millionen, Malte- 
Brun 1810 auf 610, Morse 1812 auf 766, Graberg von Hemso 
1813 auf 686, Balbi 1816 auf 704 und 1843 auf 739 Milione».

Wir denken also mit unserer Schätzung von 1094 Millionen 
im Jahre 1800 den Anspruch auf Freigebigkeit wohl erhebe» 
zu können und halten dafür, daß dieselbe etwa das doppelte 
der Wirklichkeit darstellt.

Run gingen wir daran, die Zahl derer zu schätzen, die 
jedes Jahrhundert starben. Wir haben angenommen, daß bis 
zur Zeit Salomos zweimal, und seither dreimal so vielMenschen 
in jedem Jahrhundert schon gestorben waren, als deren am 
Ende des Jahrhunderts noch lebte». Auf diese Weise habe» 
wir eine GesamtmenschenznhI von 28'/, Millarde» Menschen 
gefunden. Daß dies aber viel zu hoch gegriffen ist, scheint uns 
daraus hervorzngehcn, daß nach dieser Methode 4Mu Millionen 
Mensche» im 19. Jahrhundert gestorben wären (3x1531), d. h. 
weit mehr als bei einer Nativität von 2°/, per Jahr habe» ge­
boren werden können. Wir wären der Wahrheit näher ge­
kommen, wenn wir für das 19. Jahrhundert die Zahl d«r 
Toten auf 3nial die Bevölkerungsziffer des Jahres 1850 ange­
setzt hätten. Ganz abgesehen davon, daß wir pro 1800 die 
Bevölkerung auf das Doppelte des Durchschnitts der uns be­
kannte» ältern Schätzungen eingeschätzt habe».

Wird nun die Erde fähig sei«, die 28'/, MilliardenMenschen
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zu beherberge» und zu nähren? Bedenken wir, daß im Mil­
lennium nach des Herrn Verheißung die Erde ihren Ertrag 
geben und die Wüste blühen wird wie der Garten Eden, so 
dürfen wir füglich ungefähr sämtliches Festland als bewohnbar 
ansehcn. Nun mißt die Erdoberfläche rund 520 Millionen 
Quadratkilometer, davon ist der viert« Teil, also ISO Millionen 
Quadratkilonreter Festland; lassen wir noch für Alpen, Seen, 
Flüsse, Straßen, Eisenbahnen und Wohngebäude 30 Millionen 
Quadratkilometer abgehen, so bleiben 100 Millionen Quadrat­
kilometer oder 100 000 Milliarden Quadratmeter. Das brächte 
auf jeden Kopf der Bevölkerung 100OVO: 28'/, --- 3500 Quadrat­
meter, für eine Familie von 5 Köpfen 17500 Quadratmeter, 
für ein Dorf von 1000 Einwohnern 3'/, Quadratkilometer 
fruchtbares Gartenland.

Das ist, das muß jeder zugeben, unter den neuen Verhält­
nissen reichlich genügend. Sollte aber mehr Raum nötig sein, 
so laßt uns eilt wenig von jenem Glauben haben, welcher 
Abraham befähigte anzuiiehmen, daß Gott, um sein Versprechen 
zu halten, Isaak von den Loten anferwecken könnte. Mit diesem 
Glauben sehen wir leicht ein, daß es durchaus inGottesMacht 
stünde, große Kontinente aus dem Schoße des Meeres auf- 
steigen zu lassen, der Weissagung: „das Meer wird nicht mehr 
sein" eine buchstäbliche sowohl als eine symbolische Erfüllung 
zu geben.

Wir dürfen also aus dem Vorhergehenden schließen, daß 
diejenigen, welche zur Lehre des Herrn stehen und zum Glauben 
der Apostel und der ersten Kirch« an ein kommendes König­
reich von der Weisheit dieser Welt nicht beschämt worden 
find. Nun laßt uns anderseits betrachten, ob nicht die fast 
3000 Jahre alte Weissagung: „Die Weifen fangen sich in ihrer 
Weisheit" — ihre Erfüllung gefunden hat. Diejenigen, welche 
die Lehren unseres Herrn und seiner Apostel betr. das unter 
dem ganzen Himmel kommende Reich getreulich hochhalten, 
haben sich in der Regel mit der Defensive begnügt. Die völlig 
vertrauen auf Gottes Verheißung an Abraham: „In deinem 
Samen sollen gesegnet werden alle Geschlechter auf Erden", 
haben vielleicht zu lange den Spott der Weltweisen erdulden 
müssen und sich von denen, die von sich halten, sie seien etwas, 
und das inspirierte Wort und die festen Bibelauhänger in Miß« 
kredit zu bringen suchen, abschrecken lassen, an ihre Seifenblasen 
„Selbstgefälligkeit", „Hochmut", „Spottsucht" und „Torheit", die 
von ihnen aufsteigen, zu rühren.

Die Zeit ist gekommen, diese Widersacher des Wortes 
Gottes für immer zum Schweigen zu bringen. Wir wollen 
heute daran gehen, es zu tun. Wiederum müssen wir 0r. Eatons 
Worte gebrauchen, aber nicht ihm persönlich, sondern seiner 
Klasse gilt, was wir sagen wollen, einer zahlreichen, einfluß­
reichen Klasse, allen denjenigen Theologen, deren Denken und 
Reden demjenigen vr. Eatons gleich ist. Wir greifen von ihm 
Gesagtes deshalb heraus, weil es kürzlich gesagt worden in 
einer öffentlichen Besprechung über das tausendjährige Reich; 
weil es von hunderten gehört, von tausenden gelesen worden 
ist: weil wir nur eine bestimmte Aussage behandeln können 
und Or. Eatons Äußerungen gerade am nächsten, am besten 
zur Hand liegen und sich für die Betrachtung vorzüglich eignen. 
Deshalb allein werden seine Worte hier kritisiert werden und 
nicht aus persönlichen Gründen.

Or. Eatons Worte, als er die Vernunftmäßigleit der Hoff­
nung auf das tausendjährige Reich anfocht, beschränkten sich nicht 
auf die schon erwähnten und kritisch beleuchteten Zahlenangaben, 
sondern er fügte noch bei, daß er die zweite Gegenwart des 
Herrn nicht erwarte, bevor die Welt bekehrt, bevor dieses Zeit­
alter zu Ende sei, und das dauere wahrscheinlich noch 50000 
Jahre.

Sein perfider Bleistift.
Da hat nun der Bleistift dent Or. Eaton einen recht argen 

Streich gespielt, sodaß er schließlich wohl zugeben wird, daß es 
zwar ganz ungefährlich ist, in der Astronomie, wo ein leicht­
gläubiges Publikum es mit den paar hunderttausend Sonnen­
systemen nicht so genau nimmt, mit großen Zahlen um sich zu 
werfen, daß es aber hinsichtlich irdischer Dinge etwas stark ris­
kiert ist. Laßt uns nun die in Frage stehende Behauptung 
sorgfältig abwägcn, welche nicht von Or. Eaton allein ausge­
stellt wird, sondern von hunderten von Professoren der Theo­
logie, denen Rang, Stellung und Titel größeres Zutrauen 
seitens des Volkes Gottes und seitens der Welt und seitens 
ihrer regelmäßigen Zuhörer eingetragen hat, als gut war. Wir 
hoffen, daß sie sowohl in Bezug auf den hier behandelten 
Gegenstand als in Bezug auf alle Fragen ihre Methoden revi­
dieren, von ihrem „törichten Geschwätz" ablassen und dessen 
eingedenk sein werden, daß diejenigen, welche sich für Diener 
des Evangeliums Christi ausgeben, des Apostels Aufforderung 
gemäß die Aussprüche Gottes verkündigen, also wahres, genaues, 
zuverlässiges vorbringen sollen. Bis das der Fall, werden

hoffentlich ihre Anhänger ihnen auch in andern Punkten ihres 
religiösen Unterrichts nicht mehr Zutrauen schenken, als sie in 
dem hier behandelten Punkt verdienen.

Wir wollen also ein wenig rechnen, nnd zwar in einer 
Weise, die auch einem Schulknaben gestatten würde, uns zu 
folgen. Wir wollen suchen, wie viel Menschen aus Erden leben 
werden in 50000 Jayren, zur Zeit, da, nach Or. Eatons An­
nahme, Christus etwa wiederkommen könnte. Nehmen wir an, 
daß es gegenwärtig 1000 Millionen Menschen gibt, und daß 
die Bevölkerungszunahme von 10 zu 10 Jahren je 8 vom 
Bnndert betrage, und wiewohl linier günstigen Umständen die 

erinehrung eine raschere sein könnte, wollen wir uns auf 
eine solche von 8%, per Jahrzehnt, lO070 per Jahrhundert be­
schränken. Das brächte uns nach dem ersten Jahrtausend von 
1600 Millionen schon auf eine Generation von über 1600 Mil­
liarden und tiach dem zweiten Jahrtausend gar eine solche von 
über 1600 Billionen.

WaS bedeuten diese Zahlen?
Sie bedeuten, daß, wenn Gottes Wort nicht ivar ist, wenn 

der große Zeitalterwechsel, den wir verkündigen, nicht bald ein­
tritt, die ganze Menschheit in großer Verlegenheit sein wird, 
nicht bloß hinsichtlich ihrer Nahrung, sondern auch hinsichtlich 
des Raumes. Dabei haben wir erst 2 von den fünfzig Jahr­
tausenden vr. Eatons berücksichtigt! Wohin kämen wir, wenn 
wir weiter rechnen wollten? Diejenigen, welche die Lehre vom 
tausendjährigen Reich verwerfen, müssen auch die Verheißungen 
verwerfen, denen zufolge die Wüste lvie eine Rose blühen und 
die Einöde ein Lustgarten werden soll. So müssen sie auch bei 
ihren Berechnungen alle jetzt unbewohnbaren Teile der Erdober­
fläche ausschließen.

Wir haben oben 100 Millionen Quadratkilometer bepflanz­
baren Flächenraum angenommen, was 3500 Quadratmeter für 
jeden der 28'/, Milliarden auferstandener Menschen ausmachen 
würde. Rechnen wir auch nur die Hälfte davon ab, was beim 
gegenwärtigen Zustand des Bodens jedenfalls nicht zu hoch ge- 
arrffen ist, so bleiben 50 Millionen Quadratkilometer oder 50 
Billionen Quadratmeter übrig, also würde nach 2000 Jahren 
jeder Mensch nur mehr über =—JL— Quadratmeter Raum 

verfügen! Wie sähe es erst nach weiteren 48 000 Jahren aus!

DaS Millennium ist unentbehrlich.
Ist es da nicht geradezu Zeit, daß diejenigen, welche nicht 

an ein kommendes Tausendjahrreich glauben, Gott zu bitten 
anfangen, er möchte für ein solches sorgen? Ist es nicht augen- 
scheinuch, daß, wenn das Reich Christi auch nur 300 Jahre 
hinausgeschoben würde, die Welt in eine schreckliche Lage käme? 
Die Menschheit hätte die Zahl von 12 800 Millionen erreicht; es 
bliebe ihr also ungefähr '/,„ Quadratkilometer Raum per 
Kopf. Da müßte die Landwirtschaft schon sehr kräftig gefördert 
werden, um sie alle zu erhalten.

Ob wir also nun vorwärts oder rückwärts schauen, alles 
zeigt deutlich an, daß cs gerade an der Zeit ist, das Königreich 
von Gottes geliebtem Sohne aufzurichten. Gott hat bei der 
Erschaffung des Menschen erklärt, die Erde solle von Menschen 
voll werden, und wenn unsere obigen Schätzungen und Berech­
nungen stimmen, so sind wir nun auf einem Punkte angelangt, 
wo hinreichend Menschen zur Welt gekommen sind, um die Erve 
in richtigem geeignetem Maße zu füllen, wenn sie aus dem 
Grabe zurückkehren. Blicken wir aber in die Zukunft, so sehen 
wir nicht bloß die Unmöglichkeit, daß es noch lange unter den 
Verhältnissen, wie sie jetzt vorherrschen, gehen könnte, sondern 
wir sehen auch, daß, falls es nur noch drei Jahrhunderte weiter 
pinge wie jetzt, 52 Milliarden neue Menschen geboren und die 
Gesamtzahl von 28',', auf 80 Milliarden erhöhen', würde. Und 
dreihundert Jahre sind keine so lange Zeitl Je weiter wir 
unsern Gegenstand auf sicherer Grundlage untersuchen, um so 
stärker muh unser Glaube an die Verheißungen im Worte 
Gottes werden, denen zufolge kommen sollen „Zetten der Wieder­
herstellung aller Dinge, von welchen Gott geredet hat durch den 
Mund aller heiligen Propheten von Anbeginn der Welt" — 
Zeiten, welche beginnen sollen beim zweiten Kommen unseres 
Herrn. (Apostelgesch. 3, 19—21.)

Ein anderer Einwand wird oft gegen das tausendjährige 
Reich erhoben: Es sei unpassend für unsern Herrn, als cm 
Mensch von Fleisch und Bein zu erscheinen, um ein irdisch 
Königreich aufzurichlen, irgendwo einen Thron aufzustellen (in 
Jerusalem oder sonstwo) und sich von den Menschen dieselben 
Huldigungen darbringen zu lassen, wie sie sic dem deutschen 
Kaiser oder dem Zaren darbringen würden. Gewiß, solches 
wäre durchaus unpassend, und eine solche Anschauung vom 
Reich haben wir nie gehabt noch kundgegeben. Würde man 
uns solche Anschauungen irgendwie nachsagen, so wäre das
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eine große Ungerechtigkeit. Wir halten dafür, daß die Schrift 
lehre, das Königreich von Gottes liebem Sohne werde, wenn 
es einst aufgerichtet, ein geistiges Reich sein, nicht ein fleisch­
liches, als geschrieben steht: „Fleisch und Blut können das 
Königreich Gottes nicht ererben." Darum müssen auch die, so 
daran Anteil haben sollen, verwand eit werben. (1. Kor. 15, 51.) 
Wir halten dafür, daß zur Königreichsklasse zunächst unser Herr 
Jesus gehört, der alsdann der große König über die ganze 
Erde sein wird, und sodann die Herauswahl, die Braut, des 
Lammes Weib, nach dem einen Bilde, seine Brüder nach einem 
andern Bild.

Miterben am Königreich.
Diese sind bestimmt, Anteil zu haben an der Köniaswürde, 

verwandelt zu iverden von Fleisch und Blut der menschlichen, 
den Menschen sichtbaren Natur, zu unsichtbaren Geiftrvesen ähn­
lich dem Vater und den Engeln. Wir sind ferner der Ansicht, 
die Schrift lehre, es werde erne auf Erden sichtbare Vertretung 
des Reiches Gottes geben, bestehend aus Abraham, Isaak, 
Jakob und allen Propheten. Die tatsächlichen Beherrscher der 
Welt, die verwandelten Heiligen, werden den Menschen un­
sichtbar sein, jene Heiligen des alten Bundes aber werden deren 
sichtbare Vertreter sein, vollkommene Menschen und mithin 
herrliche Darstellungen der unsichtbaren, den Blicken der Menschen 
entrückten Königsklasse.

Wir halten dafür, daß die Belehrung der Welt zwar von den 
geistigen Königen überwacht, aber von deren irdischen Ver­
tretern werde besorgt werden; wie denn der Herr, wenn er 
von dieser irdischen Abteilung des Reiches redet, spricht: „Ihr 
werdet sehen Avraham, Isaak und Jakob und alle Propheten 
im Reich." — Niemals sagte er. daß sie (die Menschen über­
haupt) ihn, den König, oder einen der Apostel sehen würden. 
Sie sollen Abraham, Isaak und Jakob sehen, werl Abraham, 
Isaak und Jakob zu den irdischen Vertretern des himmlischen 
Reiches gehören werden.

Der Apostel Paulus redet Hebr. 11: 39, 40 von dem Platz, 
der den Heiligen des alten Bundes angewiesen iverden wird. 
In den vorhergehenden Versen hat er vom Glauben gesprochen, 
denAbraham, Isaak,Jakob, Moses re. bewiesen, und nun sagt 
er zusammenfaffend: „Diese alle, die durch den Glauben ein 
Zeugnis erlangten, haben die Verheißung nicht empfangen." 
— Sie haben die Dinge, die ihnen versprochen worden, nicht 
erhalten. Was ihnen versprochen worden, war ein irdisches 
Königreich. Sie konnten aber ihr irdisches Königreich nicht 
empfangen, bevor die Herauswahl ihr himmlisches Königreich 
erhalten, „da", wie der Apostel sagt, „Gott für uns (die Heraus- 
wahl des Evanaeliumszeitalters) etwas befferes (als für Abra­
ham, Isaak, Jakob und die heiligen Propheten) vorgesehen hat, 
auf daß sie nicht ohne uns vollkommen gemacht wurden." Sie 
können demnach der vollkommenen Segnung, die Gott für sie 
in Bereitschaft halt, nicht teilhaftig werden, bevor der Christus 
— Hanpt und Leib — Jesus das Haupt, die Heiligen die 
Glieder seines Leibes — herrlich gemacht worden. Dann wird 
erst die Zeit anbrechen, von der der Apostel Jakobus Apostelg. 15: 
14—17 spricht, die Zeit, in welcher der znrückgekehrte Herr die 
verfallene Hütte Davids wieder aufbauen, ihre Ruinen wieder 
aufrichten wird.

DaS Königreich der Juden.
Das ist das Reich, welches zum jüdischen Volk zurücklehren 

wird, nicht weil es aus Juden besteht, sondern weil es Gottes 
Volk war; auch werden nicht alle Juden daran teilhaben, weil, 
wie der Apostel sagt, nicht der ein Jude ist, der es ünßerlich 
ist, sondern nur diejenigen Juden, welche es wahrhaftig sind, 
ivelche Abrahams Glauben haben. Und mit der Zeit, wenn 
einmal das Reich aufgerichtet, werden viele andere herzukommen 
und zur Klasse der Heiligen des Alten Bundes hinzugetan 
iverden, viele, die den Herrn annehmen und in seinen Wegen 
zu wandeln suchen. Auf diese Weise kann allmählich die ganze 
Welt zu Kindern Abrahams werden, als geschrieben steht: „Ich 
will dich zum Vater vieler Nationen machen" — nicht bloß zum 
Vater der Inden. So werden alle Nationen der Welt schließ­
lich zu einer Erkenntnis des Herrn gebracht iverden, und wer 
des Herrn Gunst und Gnade in Christo annehmen und sich den 
alsdann in Kraft gesetzten klaren Gesehen des Himmelreichs 
uuterwersen wirb, der wird gerechnet werden als tatsächlich ein 
Nachkomme Abrahnnis, welcher irdischen Nation er auch an- 
gehörcn mag. So wird Abraham ein Vater vieler Nationen 
werden.

Noch ein anderer Gedanke drängt sich auf. Erkennt nicht 
die Welt selbst an, daß wir einer vollkommenen Regierung be­
dürfen ? Ist nicht dieLosnng einer jeglichen politischen Partei: 
„Wir ivvlleu euch eine vollkonimene Regierung geben?" Dies 
ist schon Jahrhunderte lang das Losnngsivort geivesen. Jede 
Nation, die nach der Weltherrschaft strebte, gab vor, daß ihre

Vorherrschaft, und nichts anderes, für die Welt ein Segen sein 
könne. Und jetzt? Was sehen ivir? Wir sehen, daß selbst in 
den allerbesten Regierungen in der Welt ein Stück Verderbnis 
ist, ein unvermeidliches Stück Verderbnis, wollen wir sagen. 
Wo auch immer verhältnisinäßig ehrenhaste Männer zu hohen 
Ämtern erwählt werden, weiß man nicht, welche und welcherlei 
Einflüsse bei ihnen es dazu bringen können, daß sie mehr oder 
weniger abweichen vom Wege der Geradheit und Gerechtigkeit. 
Es ist fast immer so, daß, wenn irgend ein selbständiger auf­
rechter Mann zu Amt und Würde gelangt, er von Hinter­
männern dazu bestimmt ist, als Puppe und Strohnianu solcher 
zu dienen, welche mächtig zu sein wünschen. Diese letztern sind 
es meist, die ihn wählen lassen, ihn stützen, so lange sie einen 
Vorteil davon haben, und ihn nachher fallen lassen.

Was können wir nun aber wissen über das tausendjährige 
Königreich? Was berechtigt uns zu der zuversichtlichen Hoffnung, 
daß, wenn der Herr einst seine große Macht an sich nehmen 
und seine Herrschaft über die Welt ausüben wird, die Welt 
bessere Regenten haben werde als jetzt? Antwort: Daß Gott 
gerade hierzu die nötigen Vorbereitnngen trifft.

®ní Gott uns offenbart.
Er offenbart uns in seinem Wort, daß er damit beschäftigt 

ist, ein besonderes Volk, eine kleine Herde auszuerwählen, 
bestehend aus lauter Heiligen! Nicht alle sind heilig, die den 
Christennamen führen, keineswegs; aber die, so zu den Anser­
wählten gehören, ihre Berufung und Erwählung fest machen 
iverden, oie werden alle „Ebenbilder von Gottes geliebtem 
Sohne" sein. Was haltet ihr von einem Regiment, das solche 
Ebenbilder des Sohnes Gottes führen werden? Wird es nicht 
ein liebevolles und gerechtes, barmherziges und edles Regiment 
sein? Der Herr und seine Denkungsart bürgen uns dafür, daß 
ein Regiment, an dem Er sein Wohlgefallen haben kann, au 
dem die Heiligen ihr Wohlgefallen haben werden, ein Regiment, 
das die Heiligen führen werden, nicht anders sein kann als 
rein und rechtschaffen, aufgebaut auf der Grundlage der Liebe 
statt der Selbstsucht. Wir haben mithin allen Grund, zu jenem 
Reginient ein unbeschränktes Zutrauen zu haben, ein Zutrauen, 
wie wir es zu keinem Regiment haben könnten, das die Welt, 
oder auch wir selbst einsetzen würden, so lange wir noch mit 
dem Fleisch und den menschlichen Schwächen und Gebrechen 
zu schaffen haben.

Und nun die Heiligen des Alten Bundes? Besteht, wenn 
sie einmal zur Macht gelangt, keine Gefahr, daß Fäulnis und 
Gewinnsucht sie zu falle bringen? Nein: Denn sie haben ihre 
Prüfung schon bestanden, und zwar mit Erfolg. Der Apostel 
beschreibt in Hebr. Il, wie sie dieses Zeugnis erlangt haben, 
wie sie würdig erfunden wurden. Gefielen fie Gott, so ist das 
genügend, und der Apostel erklärt: „Sie hatten das Zeugnis 
Gott wohl zu gefallen." Dann werden sie doch sicher euch und 
uns auch gefallen? Wenn sie Gott befriedigten, werden sie auch 
alle diejenigen befriedigen, welche eines Sinnes sind mit Gott 
und seiner Gerechtigkeit, und „der Herr kennt die Seinen".

Wenn der Herr solche Vorkehrungen für sein Reich ge­
troffen, für solche Unteragenten, solche irdische Vertreter seiner 
Weltherrschaft gesorgt hat, können wir uns dann in aller Ruhe 
darauf verlassen, daß unter diesem herrlichen, Regiment alle 
Geschlechter auf Erden gesegnet iverden sollen?

Nun mag ja beim einen oder andern die Frage anssteigen: 
„Sind wir auch ganz sicher, daß die Heiligen des Alten Bundes 
sich nicht ändern werden?" Nein, das werden sie nicht. Sie 
haben ihre Probe schon mit Erfolg bestanden, Gott hat sie schon 
angenommen. Sie werden daher in der Auferstehung (in dem 
schristgemäßen Sinn des Wortes) als vollkommene Menschen 
auferstehen, absolut vollkommen, wie Adam es war vor seinem 
Fall, als Ebenbilder Gottes und mithin im Besitze aller Eigen­
schaften vollkommener Menschen; und geleitet und belehrt durch 
oie herrlich gemachten Heiligen des Neuen Bundes und deren 
sproßten, unsern Herrn Jesus, iverden sie sicher der ihnen ge- 
tellten Aufgabe völlig genügen.

Waö bedarf die Welt?
Ist es nicht ein gutes Regiment, welches die Segnungen 

Gottes zu allen hingelanaen läßt statt bloß zu einein kleinen 
Teil der Menschheit? Ist nicht gerade das die Absicht des 
Herrn, daß die Segnungen, welche jetzt, in unserer ivuuderbareir 
Zeit der Aufklärung, so reichlich fließen, jede Kreatur erreichen 
möchten? Gewiß! so ist's, wenn's auch unter ben dermaligen 
Verhältnissen noch nicht der Fall sein kann.

Wir haben keine Gemeinschaft mit den Bestrebungen der 
Anarchisten oder Sozialisten, unter den gegenwärtigen Verhält- 
Nissen eine Ordnung der Dinge herbeizu führen, welche jedem 
Menschen gleich viel Segen eiiibringen könnte. Nicht nuscr 
Verstand allein lehrt uns, daß die Menschen das jetzt nicht zn-
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stände bringen, sondern des Herrn Wort selber belehrt uns auch 
noch in dieser Hinsicht. Wenn die gegenwärtigen Verhältnisse 
eine schwere Trübsal, in welcher alle gegenwärtigen Gesetze und 
Ordnungen ihrer Unvollkommenheit wegen zu Fall kommen 
werden, über die Welt werden heraufbeschworen haben, dann 
ivird der Gott des Himmels auf den Trümmern eben jener 
Verhältnisse ein Königreich ausrichten. Das gerade beschreibt 
Daniel bei seiner Auslegung des Traumes Nebukadnezars. Erst 
bezeichnet er das goldene Haupt als Babylon, dann die silberne 
Brust mit den Armen als Persien, die Lenden und Oberschenkel 
aus Erz als Macédonien, die eisernen Beine als Rom und die 
Fähe aus Eisen und Thon gemengt als die Jetztzeit. Dann 
sagte er: „Ich sah, bis ein Stein genommen wurde von einem 
Berg, ohne Hände."

Ein Stern? Was war das? Es war das Königreich Gottes, 
die Herauswahl! Gott erwählt dieselbe aus den Reichen 
(Bergen) dieser Welt ohne Hände — ohne Einwirkung mensch- 
liscker Macht. „Es ist nicht durch Gewalt noch durch Macht, 
sondern durch Gerst, spricht der Herr Zebaoth." Menschen 
freilich sind es, welche in Gottes Auftrag die Wahrheit ver­
kündigen ; aber Gottes Macht ist es, die einem jeglichen zur 
Errettung gereicht, der da glaubt. Der Stein wird genommen 
ohne Hände, und zur richtigen Zeit wird das Zerschmettern 
kommen und die gegenwärtige Ordnung untergehen. Dies will 
nicht sagen, daß Gottes Volk irgend etwas beitragen wird zur 
Herbeiführung der schrecklichen Trübsal, welche die gegenwärtige 
Ordnung auflösen wird, aber es bedeutet, daß wir die Ange­
legenheit von Gottes Standpunkt aus ansehen, erleuchtet durch 
den, welcher weiß, was zu erwarten ist und was der Ausgang 
davon sein wird; denn ver Herr hat es gesagt.

Eine schreckliche Katastrophe.
Denn wiewohl diese Zeit der Trübsal böse, schrecklich, ein 

Zusammensturz alles dessen sein wird, was vom bel ist und 
waS mit Unrecht für aut gehalten wird, so wird doch diese 
Trübsal in der Hand Gottes das Mittel zur Aufrichtung des 
Königreichs der Himmel sein, in welchem alle Geschlechter auf 
Erden gesegnet werden sollen, zur Einführung eines ge­
rechten Regiments, wie es verheißen ist und um dessen Kommen 
wir zu beten gelehrt worden sind im Vaterunser, wenn wir 
bitten: „Dein Reich komme, Dein Wille geschehe auf Erden wie 
im Himmel." Richt etwa wie er schon jetzt geschieht in Alle­
gheny, Elberfeld, Basel oder sonst einer frommen Stadt, sondern 
„wie im Himmel", bis zum vollen Maße dessen, was Gott 
festgesetzt hat.

Wir sollen nicht wähnen, daß die Welt erst bekehrt werden 
müsse und dah alsdann das Königreich werde aufgerichtet 
werden. Das Regiment Gottes wird vielmehr in der Welt 
ausgeübt werden schon zu einer Zeit, da Sünde und Sünder 
noch in der Mehrzahl sind. Aber das Königreich der Himmel 
wird stärker sein als die Mehrheit, wird alle Gewalt und alles 
Böse untenversen, wie der Apostel l.Kor. 15 erklärt: „Er muß 
herrschen, bis er alle seine Feinde unter seine Füße getan hat." 
Während der Regierung Christi werden alle Dinge ihm unter­
tan werden, alle bösen Menschen, alle schädlichen Einflüsse; 
sein Regiment wird gerade die Unterwerfung alles Übels be­
zwecken.

Wenn der Herr König sein wird auf der ganzen Erde, 
wird es dann noch so anssehen wie heutzutage? Nimmermehr! 
Wer heutzutage um sich blickt und dabei denkt, daß Christus 
da das Regiment führe, der muß denken, daß entweder unser 
Herr Jesus einen erbärmlichen Charakter habe oder aber herz­
lich wenig ausrichten könne, wenn er all die Sünde, all das 
Unrecht, all die Verbrechen, all die bösen Einflüsse in der Welt 
mitansehen und wenn auch nicht als zu Recht bestehend aner­
kennen, sodoch zugcbcn muß, daß er ihnen nicht wehren kann! 
Aber so steht es nicht! Das Wort Gottes belehrt uns im Gegen­
teil, daß er jetzt noch dein Satan erlaubt, der Fürst dieser Welt 
zu sein, und daß hernach eine Zeit kommen wird, da er seine 
große Macht an sich nehmen und die Herrschaft ausüben wird. 
Macht und Gewalt sind jetzt schon sein, aber er hat noch keinen 
Gebrauch davon gemacht. Der Vater hat sich eine Zeit vorge- 
nonnnen, da „er herrschen wird von Meer zu Meer, vom 
Meeresufcr bis an die Enden der Erde", da „die Erkenntnis 
des Herrn die Erde bedecken >nird, wie die Wasser den Meeres­
grund" und da „keiner zn seinem Nächsten wird zu sagen 
brauchen: Erkenne den Herrn, weil alle ihn kennen werden, 
vom Kleinsten bis zum Größten."

Ist GottcS Wort eitel und leer?
Wir wollen es andern überlassen, das Wort Gottes eitel 

»md leer zu machen und die Errettung der Heiden ohne Glauben 
nnd Kenntnis des einzigen Namens, der unter den Himmeln 
und inmitten der Menschen gegeben ist, zu predigen. Unser

Auftrag ist, das Wort zu verkündigen, das Reich anzukündigcn 
und dafür Zeugnis abzulegen, daß jenes Reich ein großer 
Segen für die Wekt sein wird, und daß in der gegenwärtigen 
Zeit, wo die Sünde noch zugelassen ist, Gott aus den Nationen 
eine Reine Herde auserwählt, welche Miterbe seines Sohnes 
sein, mit diesem auf seinem Throne sitzen und teilnehmen soll an 
dem Werk der Segnung aller Geschlechter auf Erden gemäß 
der gnädigen Verheißung, die Vater Abraham gegeben worden.

Diese Verheißung ist noch nicht erfüllt; mir sind also noch 
Erben derselben. Die Welt ist noch nicht gesegnet worden; 
doch sobald die Klasse „Same Abrahams" entwickelt, die kleine 
Herde vollzählig, der Leib des Christus herrlich gemacht sein 
ivird wie sein Herr, dann wird das Königreich gekommen sein, 
Gottes Wille wird durchgeführt werden und alle Enden der 
Erde werden sich zum Herrn wenden, als geschrieben steht.

Darum lasset uns dem Apostel gleich, das Königreich an- 
kündigen, Jesum predigen als den Erlöser aus dem Gefängnis 
des Todes, die Auferstehung predigen als die Hoffnung für die 
Toten, das tausendjährige Reich predigen als das Mittel 
in der Hand Gottes zur Segnung der Welt und den Anteil 
an der Königswürde in jenem Reich predigen als Los derer, 
welche Ohren haben zu hören und ein Herz, das bereit ist zu 
gehorchen.

Was ist nun die Wirkung solch eines Predigens an uns? 
Der Apostel sagt — und wir sind dessen gewiß, daß eure und 
unsere Erfahrung es bestätigt — mit Beziehung auf diese Ver­
kündigung der Wahrheit, auf diese Ankündigung der zweiten 
Gegenwart des Herrn, des in jenem Zeitpunkt aufzurichtenden 
Reiches und des durch dieses Reich lammenden Segens für die 
Welt: „Wer diese Hoffnung hat, der reiniget sich selbst, gleich­
wie Er rein ist." Wenn wir mit aufrichtigem Herzen beten: 
„Dein Königreich komme, dein Wille geschehe ans Erden wie 
im Himmel", wenn dies in Wahrheit unser Wunsch ist, so 
werden wir uns bemühen hinzugelangen, zur Königsklasse zu 
gehören und mithin uns zu reinigen gleichwie Er rein ist.

Wenn das Königreich da ist.
Nach der Schrift werden unser Herr Jesus, der große König, 

und seine verherrlichte Kirche oder Braut, den Menschen eben­
so unsichtbar sein, als es der himmlisch« Vater und die heiligen 
Engel jetzt sind. Die Tatsache, daß Christus an jenem Tage 
König sein wird über die ganze Erde, setzt keineswegs voraus, 
daß er den Menschen, den Fleischesaugen sichtbar sein wird. 
Ist nicht Satan der Fürst dieser Welt, wie es unser Herr Jesus 
ausdrückt (Joh. 14, 30), oder der Gott oder Beherrscher dieser 
Welt, wie Paulus 2. Kor. 4, 4 erklärt? Ist nicht Satan der 
Oberste der Teufel, sind nicht die gefallenen Engel seine Teil­
haber an seiner angemaßten Herrschaft über die Welt? Hat 
Satan nicht seit mehreren tausend Jahren die Welt regiert? 
Hat er nicht die allermeisten Menschen am Narrenseil herum- 
geführt und einzelne als seine Werkzeuge gebraucht, die ob dieser 
Beziehung zu ihm „Kinder des Teufels" genannt werden, dessen 
Werke sie tun? (Joh. 8, 44.)

Da nun Satan einen solch bösen Einfluß ausgeübt, die 
Menschheit geblendet, die Nationen betrogen hat (Offb. 20, 3), 
wird es da dem Friedefürsten nicht auch möglich sein, die Welt 
zu beherrschen, während seiner Herrschaft dieblinden Augen zu 
öffnen, die Erkenntnis des Herrn vor aller Welt als ein gar 
köstlich Gut erscheinen zu lassen — ohne darum im Fleische 
zu erscheinen?

Wir wollen uns die Schriftstellen ansehen, aus denen klar 
hervorgeht, daß das Königreich Gottes, so machtvoll auch sein 
segensreicher Einfluß sein wird, der Menschheit nicht sichtbar 
sein wird.

Das Königreich Gottes ist mitten unter euch.
Als unser Meister sein Königreich ankündigte zur Zeit seiner 

Gegenwart, da widersprochen ihm die Pharisäer und Schrift­
gelehrten. Sie wollten ihm zu gemüte führen, daß es ihm so­
wohl an dem nötigen Geld als an Soldaten gebreche, um ein 
Königreich aufzurichten, daß es mithin ganz vernunstwidkig sei, 
wenn er sich für einen König ausgebe: und fragten ihn deshalb 
höhnisch, wann denn das Königreich, das er ankündige, werde er 
richtet werden, wann sie etwas greifbares von seiner Herrlich­
keit und Macht, und wann sie seine Jünger mit ihm in seinem 
Reiche sehen würden. Nun merke seine Antwort und erwäge 
jedes Wort derselben! „Das Königreich Gottes kommt nicht, 
daß man es beobachten könnte, noch werdet ihr sagen: Siehe 
hier! oder Siehe dort! denn cs wird mitten unter euch sein." 
(Luk. 17, 20.)

Die Schönheit dieser Antwort hat stark gelitten unter einer 
unrichtigen Uebcrsetzung. welche viele veranlaßt hat zu verstehen, 
der Herr habe gemeint, das Königreich Gottes werde in den 
Herzen seiner Befrager aufgerichtet werden. Die das glauben.
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zeigen, daß es ihnen an Unterscheidungsvermögen gebricht; sonst 
müßten sie ja merken, daß etwas da nicht in der Ordnung ist, 
da der Herr von diesen seinen Widersachern gesagt hat, sie 
seien von ihrem Vater, dem Teufel, sie seien Heuchler, weißge- 
tünchle Gräber voller verwesender Totengebeine. Die richtige 
Uebersetzung hilft über alle Schwierigkeiten hinweg : Das König­
reich Gottes wird mitten unter den Menschen sein, seien diese 
gut, böse oder gleichgültig. Die Herrschaft des Reiches wird 
über die Länge »nd Breite der Welt ausgeübt werden, als eine 
unsichtbare aber allgegenwärtige Macht, Sünde und Missetat 
zu strafen, Gerechtigkeit und Rechtschaffenheit zu belohnen, 
Gericht zur Richtschnur und Gerechtigkeit zum Senkblei zu ma­
chen, uno alle Schlupfwinkel der Lüge hinwegzuschwenimen. 
(Jes. 28, 17.)

Nehmen ivir einen anderen Ausspruch des Herrn, welcher 
die Königsllasse betrifft, die Klasse derer, welche mit ihm das 
Reich ererben würden. Er sagte: „Ihr müßt von neuem ge­
boren werden". — „Fleisch und Blut können das Königreich 
nicht ererben". — „Es sei denn, daß jemand von neuem gebo­
ren iverde, kann er nicht in das Königreich Gottes eingehen." 
(Joh. 3, 3. 5. 6,) Die Erklärung, welche unser Herr zu dem 
allen gab, ivar: „Was vom Fleische geboren ist, ist Fleisch; was 
vom Geist geboren ist, ist Geist;" fleischliche Wesen können 
geistige Wesen nicht sehen.

Hier wiederum verhindert eine kleine Begriffsverivirrung 
manche Bibelleser, die bildliche Belehrung unseres Herrn voll­
ständig zu erfassen. Der natürlichen Geburt geht eine Zeugung 
durch das Fleisch voraus; so auch der geistigen Geburt eine 
Zeugung durch den Geist. Aber unglücklicherweise steht das 
griechische Wort gennao für beide Begriffe (des Zeugens und 
des Gebärens) und die Uebersetzer verfehlen meist richtig zu 
unterscheiden. Gezeugt vom Geist muß verstanden werden da, 
wo vom gegenwärtigen Leben die Rede ist, geboren vom Geist, 
wo von einem zukünftigen Leben die Rede ist. zu dem die Auf­
erstehung den Anfang macht. In diesem Sinne war unser 
Herr Jesus der Erstgeborene aus den Toten, und seine Kirche 
wird zur rechten Zeil sein Los teilen in der Auferstehung zur 
geistigen Natur.

Das wird die Geburt der Kirche zur geistigen Stufe sein. 
Von jener Zeit und Natur redet unser Herr, meun er sagt: 
„Was vom Geist geboren ist, ist Geist." Nur die Wiedergebore­
ne» der geistigen Stufe können kommen und gehen wie der 
Wind, so daß niemand weiß, woher sie gekommen und wohin 
sie gehen. Diese Wiedergeborenen der Auferstehung allein gehen 
in das Königreich, sehen das Königreich. Die Menschheit im 
allgemeinen wird die Mitglieder der Königsklaffe, den Bräuti- 
gam und die Braut, nicht sehen, weil dieselben nach des Apostels 
Erklärung alle „verwandelt" sein werden. — „Wir (die Kirche) 
müssen alle verwandelt weiden", weil „Fleisch und Blut das 
Königreich Gottes nicht ererben können." (I. Kor. 15, 50.)

Wiederum spricht unser Herr : „Roch eine lleine Weile und 
die Welt sieht mich nicht mehr; aber ihr werdet mich sehen." 
(Joh. 14, IS.) Der Gedanke ist der gleiche. Die Gläubigen des 
EvaugeliiiniSzeitalters werden als die Braut beim Bräutigam 
sein, dessen Herrlichkeit sehen und teile», während die Mensch­
heit im allgemeinen weder den Herrn nach die Braut sehen wird.

Aus den Worten des Apostels Johannes: „Es ist noch nicht 
erschienen, was wir sein werden", geht klar hervor, daß die 
Kirche nicht erwarten soll, daß sie so sein werde, wie sie jetzt 
ist, menschlich, Fleisch und Bein; sie weiß durch des Apostels 
Zeugnis, daß, „wenn er erscheinen wird, „wir" ihm gleich sein 
werden." — Dem Herrn Jesus gleich, der kein Mensch mehr 
ist, kein Fleisch und Bein mehr, sondern der im Fleisch getötet, 
aber im Geist lebendig gemacht worden ist. ll. Petr. 3, 18.) — 
Jetzt ist der Herr jener Geist. (2. Kor. 3, 17.)

Die Erklärung, das; „wir" sein werden wie er ist, besagt, 
Laß, wie er eine Wandlung der Natur erfahren, die ihn von 
der menschlichen Stuse weit über Engel, Fürstentümer und Ge­
walten erhöhte und ihn ziun Teilhaber an der göttlichen Natur 
machte (der höchsten unter den Geistwesen), so auch die Ge­
treuen in der Kirche, die Uebcrwinder, nicht nur Anteil haben 
sollen an der Herrschaft über die Erde, sondern außerdem an 
der Herrlichkeit, Ehre und Naturcrhöhuug des Herrn. Der 
Apostel Petrus sagt, daß „Gott seiner Kirche die größten und 
kostbaren Verheißungen geschenkt hat, auf daß wir durch die­
selben Teilhaber der göttlichen Natur würden." Die Verwand­
lung von der menschlichen zur göttlichen Natur ist nicht nur 
vom Apostel Paulus angekündigt, sondern auch von Johannes, 
welcher schreibt (1. Joh, 3, 2): „Mir werden ihm gleich sein, 
nud ihn sehen, wie er ist." Es ist ganz klar ersichtlich, daß der 
Apostel denkt, unsere zukünftige Herrlichkeit und Natur iverde 
so verschieden scin von der Natnr und den Verhältnissen, in 
detien wir jetzt leben, daß. wiewohl unser Herr es uns beschrie­
ben hat, wir es doch nicht erfassen können; wir konnten indes
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dessen sicher sein, daß selbst unsere höchsten Erivartnngen wer­
den übertroffen werden, da unsere Verwandlung uns unserm 
Herrn gleich und fähig nwchen wird, ihn zu schauen und nicht, 
wie er war, sondern wie er ist, — »ns wie ihn 'zu Geistwesen, 
herrlichen, mächtigen, unsterblichen Geistivesen machen wird.

Bei anderer Gelegenheit haben wir gezeigt, daß unser Herr 
seine Wandlung von der menschlichen zur gefftigen Natur bei 
seiner Auferstehung erlebte. Damals ward er geboren aus 
den Toten, geboren vom Geist zu einem Geistwesen höchster 
Ordnung, teilhaftig der göttlichen Natur. Wir haben ferner ge­
zeigt, daß unser Herr nach seiner Auferstehung seinen Jüngern 
in verschiedenen Gestalten erschien, als ein Gärtner, als ein 
Fremder :c„ und daß ihn seine Jünger nicht an den Nägel­
malen an Händen und Füßen, an den Spuren der Dornenkrone 
ans dec Stirn, an seinen Gesichtszügen, Kleidern rc erkannten; 
dies alles war anders als zuvor und wechselte bei jeder Er­
scheinung. Wir haben gezeigt, daß seine wenigen Erscheinungen 
von ganz kurzer Dauer waren, nur wenige Augenblicke währten, 
daß der Meister ebenso plötzlich wieder verschwand wie er er­
schienen war, .und bann mehrere Tage unsichtbar blieb. Wir 
haben gezeigt,' daß diese Erscheinungen den Zweck hatten, die 
ersten Jünger so gut wie uns darüber zu belehren, daß im 
Augenblick der Auferstehung unseres Herrn eine große Wand­
lung stattgefunden, daß er hinfort nicht mehr der Mensch 
Christus Jesus war, den menschlichen Beschränkungen unter­
worfen, sondern ein Geistivesen, bekleidet mit jeglicher Macht, 
fähig zu erscheinen und zu verschwinden, wie die heiligen 
Engel, welche mit Abraham, Jakob, Mnnoah, Maria u. a. 
verhandelten. (1. Mos. 18 u. 32; Richter 13; Luk. 1.)

Gewiß, einmal erschien der Herr in einem Leibe, der die 
Spuren seiner Kreuzigung trug, dies geschah aber, um den 
Jüngern zu zeigen, daß es Jesus der Gekreuzigte sei. Sie waren 
noch nicht von; Geist gezeugt und konnten daher geistige Dinge 
nicht recht begreiseu. Eine solche Erscheinung schien durchaus 
notwendig, um die Apostel zu überzeugen, daß er nicht länger 
tot sei; die zweite derartige Erscheinung war für Thomas be­
stimmt, der erklärt hatte, er werde es sonst nicht glauben. Aber 
selbst bei diesen Erscheinungen in einem dem gekreuzigten ähn­
lichen Leibe waren die Umstände derart, daß sie den Jüngern 
bewiesen, daß sie nicht den Leib, der am Kreuze gehangen, vor 
sich hatten; denn die Türen waren geschlossen und verriegelt 
aus Furcht vor den Juden, als der Herr den Jüngern im Ober- 
saal erschien und ihnen seine Hände und seine Füße zeigte. Mit 
andern Worten: ec machte sich vor ihren Augen sichtbar, der 
Leib von Fleisch und die Kleider, die er trug, wurden auf wun­
derbare Weise im Zimmer selbst vor ihren Blicken erschaffen; 
und wenn er sie verließ, ging er nicht zur Tür hinaus, noch begab 
er sich irgendwo hin, um sich daselbst geborgen zu hatten, son­
dern Fleisch und Gewandung verschwand wieder vor ihren 
Augen in ebenso wunderbarer geheimnisvoller Weise, wie es 
erschienen war. Diese Erscheinung in einem Leib von Fleisch 
und in Kleidern war weder mehr noch weniger als die Erschei- 
nung des Herr» oder heiliger Engel in früherer Zeit, z. B. im 
Falle Abrahams.")

So lange er ein Mensch war, konnte unser Herr nicht er­
scheinen und verschwinden; nachdem er aber bei seiner Aufer­
stehung wiederuni zur geistigen Natur verwandelt worden, be­
durfte es, damit er Menschen sichtbar werde, jedesmal eines 
Wunders, einer Eiffcheinung im Fleisch, in einem brennenden 
Busch oder sonstwie. Unser Herr wählte diejenige Form der 
Erscheinung, welche seiue Jünger am wenigsten erschreckte, sie 
am besten von der mit ihn; vor sich gegangenen Wandlung 
überzeugte und sich am besten dazu eignete, ihnen die für ihre 
spätere Führung notwendige Belehrung zu erteilen.

So lehrt uns also die Schrift, daß der Herr nud die herr­
lich geniachte Kirche den Menschen zwar unsichtbar, aber dennoch 
mitten unter ihnen sein werden als geistige Herrscher, Aufseher, 
Helfer und Lenker, welche die irdischen Angelegenheiten so ord­
nen werden, daß ein jeglicher Mensch die Güte Gottes wird 
schmecken können, daß jeder, der es will, einen Vorteil haben 
wird, von der allgemeinen Hebung, welche platzgreifcn wird 
in jener Zeit der Wiedcrherstellinig ^Gesundmachungl aller 
Dinge, von welcher Gott geredet hat durch den Mund aller 
heiligen Propheten seit Anbeginn der Well. (Apgsch.3, 19—21.)

Heiliger Wandel sei daö Reich GottcS 
ist ein weiterer Einwand, den die Gegner des Tausendjahrreichs 
erheben. Sie sind der Ansicht, eiu zukünftige- Reich gebe es

•) Wir wollen damit keineswegs den Glauben an die sog. Totencrjchci- 
«»nzen frühen, welche die «Spiritisten herbeisührcu zu können behaupten, Manche 
dieser Erscheinungen beruhen auf Betrug« und von denen, die tatsächlich stnd, 
(wie die unsere« Herrn oder einiger Boten GotkcS bei verschiedenen Anlässen), 
baden wir gezeigt. dah sie daS Werk gefallener Geister sind, welche vorgeben 
sie seien, die aerufenen Toten. — «. : „MaS sagt die Lchrift über den SpiritiS- 
mu9?" 50 Seiten. 20 Psg. 25 Rp. — Wachtturm Bibel- und Traktatgejclljchaft, 
Elberfeld, Mirkerstrabc 45 oder Yverdon, Schweiz.
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überhaupt nicht; alle Stellen ber Schrift, welche von den» König­
reich des geliebten Sohnes Gottes reden, bezogen sich auf dtc 
Erfahrungen, welche die ganz Gott Geweihten im gegemvärti- 
gen Leben machen. Eine der Stellen, auf die sie sich dabei 
stützen, ist: „Das Königreich Gottes ist nicht Essen und Trinken, 
sondern Gerechtigkeit, Friede und Freude im heiligen Geist." 
(Röm. 14, 17.)

Unsere Tadler sollten diesen Text in seinem Zusammen­
hang untersuchen. Dann würden sie dessen wahren Sinn sehen, 
wie er ans der ganzen Erörterung des Apostels hervorgeht, 
nämlich daß die Vorrechte und Vorzüge derer, welche zur Kö­
nigsklasse Gottes gehören, nicht bloß darin bestehen, daß sie frei 
sind von den jüdischen Speisegesetzen. Die Juden waren nicht 
frei unter dem Gesetzesbund. Den Christen hingegen, unter der 
Gnadenführung des Evangeliumszeitalters, ist die Entscheidung 
in allen Fragen überlasten, einzig mit der allgemeinen Anlei­
tung, daß sie gewissenhaft Gott zu ehren und allen Menschen 
an Leib und Geist gutes zu tun suchen sollen. Wenn nun unsere 
Freiheit von den Speisegesetzen nicht der Hanptvorteil ist, den 
wir haben, worin liegt er denn? In der Rechtfertigung aus 
Glauben, in der Anrechnung der Gerechtigkeit Christi, in dem 
Frieden mit Gott, den dies unsern Herzen bringt, in der Freude, 
die der geheiligte Sinn ob solcher Ordnung irnserer Angelegen­
heiten empfinden soll.

Der Apostel berührt diesen Punkt auch I.Kor. 8,8, wo wir 
lesen: „Speise empfiehlt uns nicht vor Gott; weder sind wir, 
wenn wir nicht essen, geringer, noch wenn wir essen, vorzüglicher."

Die Kirche ist gegenwärtig eine Tonigliele Familie in Hoff­
nung, wenn sie gleich durch göttliche Zulassung unter den ver­
änderlichen Verhältnissen der gegenwärtigen argen Welt (oder 
Zeit) Prüfungen und Schwierigkeiten zu erdulden hat. „Ich 
habe gesagt: Ihr seid Götter, und Söhne des Höchsten ihr alle! 
Doch wie ein Mensch iverdet ihr sterben, und wie einer der 
Fürsten (Christus unser Haupt und Vorläufer) werdet ihr 
fallen," lesen wir Ps. 82, 6. 7. Unter diesen Söhnen Gottes, 
den voraussichtlichen Erben der Königswürde, wird natür­
lich das göttliche Gesetz der Liebe gelten. Unterdessen wer­
den die Prüfungen und Schwierigkeiten die Aufrichtigkeit der 
Weihung eines jeden erproben und bewähren, und alle, welche 
unaufrichtig befunden werden, verlieren ihre Mitgliedschaft am 
Leibe Christi, an der königlichen Klasse. Einzig die Auser­
wählten, eine „kleine Herde" werden miterben mit ihrem Herrn 
in dein kommenden Reich.

Von diesem kommenden Reich redeten unser Herr 
und alle Apostel.

Wir haben schon auf manche von den Gleichnissen unseres 
Herrn aufmerksam gemacht, welche den Zustand seiner Kirche 
während des Evaugeliumszeitalters, die Fortschritte, die sie 
machen muß, und die Herrlichkeit, die ihr wartet, beschreiben. 
Alle werden sich erinnern, wie groß die Zahl dieser Gleichnisse 
ist und wie verschieden die dabei gebrauchten Bilder; sie wer­
den sich erinnern, daß das Königreich jetzt zwar Gewalt leidet 
und daß die Gewaltige» cs an sich reißen, daß aber nicht die 
Geivalttätigen, sondern die Sanftmütigen esererben sollen. Wir 
haben aufmerksam gemacht auf die Bitte im Vaterunser: „Dein 
Königreich komme" — und auf die Zusicherung, daß bei seiner 
Rückkehr er zuerst seine Knechte rufen und mit ihnen rechnen 
wird, daß die Ueberwinder herrschen sollen im neuen Zeitalter, 
der eine über zwei Städte, der andere über fünf rc. Laßt uns 
nun hier einige Worte der Apostel anführen, aus denen ersicht­
lich, daß sie ihre Hoffnung auf die Zukunft setzten und keines­
wegs der Anschauung huldigten, als wäre das Königreich zu 
Pfingsten errichtet worden (wenigstens nicht anders als in 
Keimsorm).

„Wisset ihr nicht, daß Ungerechte das Reich Gottes nicht 
ererben werden." (I. Kor. 6, 9. 10.)

„Die solches tun, werden das Reich Gottes nicht ererben." 
(Gal. ü, 21.)

„Denn dieses wisset ihr, daß kein Hurer noch Unreiner noch 
Habsüchtiger (welcher ein Götzendiener ist), ein Erbteil hat an 
dem Reiche Christi und Gottes." (Eph. 5, 5.)

„Ihr wisset, daß wir jeden einzelnen von euch in ic ein Vater 
ermahnt und gerröstet und euch bezeugt haben, daß ihr wandeln 
solltet würdig des Gottes, der euch zu seinem eigenen Reiche 
und seiner eigenen Herrlichkeit beruft." (I. Thess. 2, 11. 12.)

„Daft ihr würdig geachtet iverdet des Reiches Gottes, um 
desseutwilleu ihr auch leidet." (2. Thess. 1, 5.)

„Der Herr Jesus Christus wird richten Lebendige und 
Toke, bei seiner Erscheinung. nud in seinem Reich. (2. Tim. 4,1.) 

„Höret, meine geliebten Brüder, hat nicht Gott die weltlich 
Arinen auserwühlt, reich zu sein ini Glauben, und zu erben 
das Reich, welches er denen verheißen hat, die ihn lieben?" 
zJal. 2, 5.)

„Darum, Brüder, befleißigt euch um so mehr, eure Beru­
fung und Erwählung festzumachen; denn wenn ihr dieseDinge 
tut, werdet ihr nienials straucheln. Denn also ivird ench reich­
lich dargereicht werden der Eingang in das ewige Reich unseres 
Herrn und Heilandes Jesu Christi." (2. Petr. I, 10. II.)

„Wer überwindet, dem werde ich geben mit mir auf meinem 
Thron zu sitzen, wie auch ich überwunden und mich mit meinem 
Vater gesetzt habe auf seinen Thron." (Off. 3, 21.)

„Wer überwindet und meine Werke bewahrt bis ans Ende, 
dem werde ich Gewalt über die Nationen geben, und er wird 
sie weiden mit eiserner Rute, wie Töpfergefäße zerschmettert 
werden." (Off. 2, 26. 27.)

„Wenn ihr Christi seid, so seid ihr denn Abrahams Sanie 
und nach Verheißung Erben. ,(Gal. 6, 29.)

Aus dem allem ist ersichtlich, daß das verheißene König­
reich zukünftig ist, daß seine Segnung der Menschheit, .aller 
Geschlechter auf Erden" zukünftig ist, daß die königlichen Erben, 
die Mitglieder der Königsklasse die Auscrwählten (die Kirche) 
sind, welche in dieser Zeit herausgesucht und für ihren zukünf­
tigen herrlichen Dienst an der durch das kostbare Blut des Erlösers 
zurückgekausten Nachkommenschaft Adams zubereitet werden.

Wer zu dieser Klasse gehört, wird ein Ohr haben für 
weiteres, was das Wort Gottes über diesen Gegenstand sagt, 
der ihrem Herzen nahe liegt. Wir werden Bitten um geistige 
Speise von seilen solcher nut Freuden entsprechen, gleichviel ob 
sic dafür zahlen können oder nicht. Andere werden an dem 
vorhergehenden schon mehr haben als sie verdauen können. 
„Licht wird gesäet für die Gerechten und seine Freude für die, 
so aufrichtigen Herzens sind." (Ps. 97, 11)

Erfolge der Mission in der Gegenwart »nd i» der 
Zukunft.

Von den 1600 000 000 Menschen, welche die Erde bevöl­
kern, sind weniger als 10°/, Protestanten In Wirklichkeit sind cs 
deren noch viel weniger; denn die Bezeichnung umfaßt alle Be­
wohner der „christlichen" Länder, welche sich nicht als Katho­
liken, Juden oder Ungläubige bezeichnen, nicht nur die Mit­
glieder protestantischer „Kirchen". So sind z. B. von den 
40 Millionen Protestanten der Bereinigten Staaten eine sehr 
große Zahl Kinder, von denen die Eltern erst hoffen, daß sie 
einmal protestantische Christen werden.

Die Zunahme ver Bevölkerung war nach dem statistischen 
Bureau der Union in dem Jahrzehnt von 1800—1900 acht vom 
Hundert, was eine Durchschnittsvermehrung von '/„ vom 
Hundert in jedem Jahr bedeutet.

Die natürliche V ermehrun g in einem einzigen Jahr ist also (durch­
schnittlich) 12 800 000 Ch^ig von 1600 000 000), von denen fast 
alle Heiden oder noch schlimmer sind. Unter den heutigen 
Verhältnissen wird es also immer schwerer, di« Welt zu be­
kehren, denn die natürliche Zunahme der Leiden in einem 
einzigen Jahr ist viel größer als die Gesamtzahl der im ganzen 
19. Jahrhundert zum Protestantismus oder Katholizismus be- 
kehrteu Heiden. . Und dabei hatte lein Jahrhundert von ferne 
eine so rege Missionstätigkeit aufzuweisen wie das eben ver­
gangene. Die JahreSausgaben für die protestantische Heiden- 
inission allein sind jetzt auf 60 Millionen Mark gestiegen.

Was lernen wir aus dem allem? daß die Segnung aller 
Geschlechter aus Erden durch den geistigen „Samen Abrahams", 
so lange er im Fleische, eine Unmöglichkeit ist. Daß wir nicht 
hoffen können, die Welt gemäß dem eidlich bestätigten Bund 
(Hcbr. 6, 17—19; Gal. 3, 29) gesegnet zu sehen, che denn der 
geistige Same vollzählig, verwandelt (1. Kor. 15, 51) nnd 
mit seinem Herrn, dem großen König Immanuel vereinigt ist, 
dessen Königreich unter dem ganzen Himmel ausgerichtet werden 
wird in Macht und großer Herrlichkeit (Tau. 7, [27; 
Matth. 25, 31 ; Off. 11, 17) —, um so die Well zu segnen. 
Alsdann wird das wahrhaftig« Licht jeden Menschen erleuchten, 
der in diese W«lt kommt (Joh. I. 9). Alsdann, in jener Zeit 
der Wiederherstellung, werden alle Geschlechter auf Erden die 
gute Botschaft zu hören bekommen und gesegnet werden. 
(Apostelg. 3, 19-23.)

Der so erzielte Erfolg (Ics. II, 9) ivird ein gründlicher 
sein, indes die Bekehrung der Welt zum jetzigen Namenchristen- 
ium eine neue Bekehrung derselben nötig mache» würde, damit 
der Wille Gottes geschehe auf Erden, wie er im Himmel ge­
schieht.

Unterdessen schreitet das ZciigiiiSablcgcn fort.
Jetzt kommen wir dahin, unseres Herrn Erklärung zu ver­

stehen, daß seine wahren Nachfolger bloß eine kleine Herde aus- 
machen würden, welcher daS Königreich zu geben des Vaters 
Woh^esallcn sei (Luk. 12: 32), damit sic im Tanscndiahrrcich 
alle Welt segne. Nup verstehen ivir seine Worte dahin, daß
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wir unser Lickt sollen leuchten lassen mitten in der Finsternis, 
die es nicht begreifen, sondern ihm widerstehen wird; nur so 
können wir seine Vertreter und Zeugen sein bis an das Ende 
dieses Zeitalters rind seines Werks der Auserwählung. Nun 
sehen wir auch die Bedeutung der Worte des Herrn: „Wenn 
der Sohn des Menschen kommt, wird er den Glauben finden 
auf Erden?" — und der Aussagen der Apostel, wonach am 
Ende des Zeitalters «in großer Abfall vom wahren Glauben 
werde wahrnehmbar sein, unmittelbar vor der großen Trübsal, 
welche d^n herrlichen Tausendjahrtag-Morgen vorbereiten und 
anbrechen sehen wird Christi Reich der Gerechtigkeit und Seg­
nung. (Luk. 18, 8; I. Tim. 4,1; Jak. b, 1-9; 2. Thess. 2,8—12.)

Interessieren dich diese Fragen?
Wenn ja, kannst du deine Zeit nicht verlieren mit dem 

Lesen moderner Theologie, höherer Kritik, der Evolutionslehre 
und dergl., welches alles Weisheit von Menschen, aber vor 
Gott Narrheit ist. Noch wirst du dich an Gott entehrende, der 
Schrift Gewalt antuende Glaubensbekenntnisse und Dogmen 
des finsteren Mittelalters halten. Ebensowenig an die neuern 
Menschenüberlieferungen, welche jene Irrtümer des finstern 
Mittelalters zur Grundlage haben.

Aus was weisen wir dich an? Auf Gott und „das Wort 
seiner Gnade, welches vermag (euch) aufzuerbauen und (euch) 
ein Erbe zu geben unter alleu Geheiligten" (Apostelg. 20, 32). 
Aber die Zeit drängt, und du bist weit abgekommen von der 
Einfachheit des Wortes Gottes, und den Rückweg machen Haufen 
von Unwissenheit, Aberglaube, Stolz und „kirchliche" Be­
strebungen recht beschwerlich; zudem hält ihn die Welt, das 
Fleisch und der Teufel besetzt.

Darum hat der große Oberhirte zu allen so Verirrten eine 
helfende Hand ausgestreckt, welche den richtigen Pfad zeigt

(Jer. 6, 16), die dir über die Schutthaufen und Schwierigkeiten 
hinweghelfen und dich zurückbringen wird, ganz zurückbringen 
wird bis zu den eigenen Worten unseres Meisters und seiner 
inspirierten (vom heiligen Geist getriebenen und geleiteten) 
Propheten und Apostel.

Diese helfende Hand ist „der Plan der Zeitalter", welcher 
zum Selbstkostenpreis verkauft oder dir auch gratis zugeschickt 
wird, wenn du nicht bezahlen kannst und ihn per Postkarte 
bestellst. Das 360 Seiten umfassende Buch ist von der Wacht­
turm-Gesellschaft herausgrgeben, deren größte Freude es ist, 
von allen Pilgern nach dem himmlischen Jerusalem zu hören 
und ihnen nach Kräften beizustehen, ohne nach kirchlicher oder 
politischer Parteiangehörigkeit zu fragen.

In dieser Zeit der höher» Kritik, des Unglaubens, da deine 
Söhne und Töchter und Sonntagsscküler nach einem Beweis 
ür das Dasein eines persönlichen Gottes, der die Welt er- 
chafsen, und für die göttliche Eingebung der Schrift fragen, 
olltest du dieses Buch ihnen einzuhändigen rn der Lage sein. Das- 
elbe ist überzeugend. Seine Kapitel über den Tag des Gerichts 

und die Zulassung des Böfen sind allein mehrmals den Preis 
des ganzen Buches wert.

Geistliche besitzen langatmige Werke in 30—40 Bänden, die 
30—40 Marl der Band losten und solche Gegenstände behandeln. 
Aber das „gewöhnliche Volk" verfügt weder über die nötigen 
Mittel sie anzuschaffen, noch über die nötige Zeit sie zu lesen. 
Außerdem find sie meist schwer verständlich, tndes „der Plan 
der Zeitalter" und die darauffolgenden Bände sehr leicht ver­
ständlich sind und in jedem christlichen Hause sich finden sollten.

Unsere Gesellschaft bezweckt einzig die Verbreitung christ­
licher Erkenntnis. Wer ihr mit Verbreitung ihrer Schriften 
helfen will, ist willkommen. Die Bände werden zum Selbstkosten­
preis abgegeben oder auf Verlangen seitens Armer auch gratis.

Übers, d. <k. P.

Die zehn plagen Egyptens.
er in der Geschichte der zehn Plagen Egyptens, und Is­
raels Befreiung durch dieselben, nichts weiter sieht, als 

was in der einfachen Erzählung liegt, erkennt nur die Schale 
und nicht den Kern der Lektion. Im Vorbild waren es allein 
das vorbildliche Israel und seine Erstgebornen, die durch Mosen 
befreit wurden; im Gegenbild wird es die „seufzende Kreatur" 
Íein, die befreit werden wird — alle, welche die Befreiung unter 

>er Führerschaft des gegen bildlichen Moses, Christi und seiner 
König!. Priesterschaft, der erkorenen Kirche des Evangeliums- 
Zeitalters, annehmen. Im Vorbild waren es Pharao und 
seine Mithelfer, die zunächst durch die Plagen gezüchtigt und 
nachgehend im Roten Meer umgebracht wurden. Ihr Gegen­
bild sind Satan und seine Mithelfer — alle, welche vom Bosen 
profitieren, und das wird anfangs viele einschließen, die, ohne 
es zu wissen, unter seinem verblendenden Einflüsse find; aber 
schließlich nur die inbegreisen, die willentliche und vorsätzliche 
Sündendiener und Liebhaber von Unrecht und Ungerechtigkeit sind.

Die den zehn Plagen vorangehenden Ereignisse zeigen uns 
Moses vom Herrn Anweisung und Ermutigung empfangend, 
mit Rücksicht auf sein künftiges Werk als Befreier. Wir sehen 
ihn bei dem brennenden Busch und gewahren seine Ehrfurcht 
vor dem Herrn und dennoch sein Bedürfnis völliger Über­
zeugung, daß Gott init seiner unendlichen Macht mit ihm sein 
werde, wenn er wieder zu seinen Landsleuten gehen und versuchen 
würde, ihr Befreier zu sein. Wir sehen da, daß ihm der Herr 
als Zeichen oder Beweis seiner göttlichen Berufung das Wunder 
gab, daß sein Stab oder Stecken zur Schlange, und zurück ver­
wandelt wieder zum Stabe wird. Gin anderes Zeichen bezieht 
sich auf den Aussatz, der an seine Hand konimt, die aber augen­
blicklich geheilt wird dadurch, daß er sie wieder in den Busen 
steckte. Nachdem Moses selbst überzeugt ist, fragt er den Herrn, 
wodurch er die Israeliten von seiner Autorität als ihr Führer 
und, daß der Herr sie jetzt erretten iverde, überzeugen solle. Er 
wird beauftragt, sich bei den Israeliten durch die nämlichen 
Zeichen einpiiühren, durch welche auch er von der Autorität 
und dem Beistand Gottes zu seinem Unternehmen überzeugt 
worden tvar; oder ivenn das eine oder beide Zeichen nicht hin­
reichen sollten, so soll Moses (so lautet der Bericht weiter) 
angesichts seiner Landsleute Wasser aus dein Fluß Nil schöpfen 
und vor ihnen auf das trockene Land gießen, so würde es zu 
Blut werden. Der Herr versichert ihm, dast durch einige oder 
alle dirs« Zeichen das Volk überführt und seine Führerschaft 
an nehmen würde

Diese drei Zeichen bie_ für die Israeliten so überzeugend 
ivaren, bedeuten ohn« Zweifel, daß gewisse Wahrheiten in der 
Jetztzeit für des Herrn Volk im rechten Augenblick überzeugend

sein und ihnen beweisen werden, daß es eine große Befreiung 
aus der Gewalt des Satans und der Knechtschaft der Sünde 
und des Todes geben muß, „Aller", die auf den Herrn ver­
trauen. Eine gründliche Untersuchung der gegenbildlichen Be­
deutung dieser Zeichen bieten wir in folgendem Artikel, wo 
wir zu zeigen hoffen, daß wir jetzt in der Zeit leben, wo die 
Gegenbilder dieser Zeichen für das gegenbildliche Israel zeit­
gemäs sind, als Beweise der Gegenwart des Befreiers und der 
obschwebenden Befreiung.

Mosis nächster Auftrag war, mit Aaron vor Pharao zu 
gehen und das Verlangen zu stellen, daß den Israeliten ge­
stattet werden möchte, drei Tagereisen weit in die Wüste 
(Wüstenei) zu gehen, um Gott anznbeten und ihm zu opfern. 
Es ivurde nichts gesagt betr. ihre beabsichtigte Nimmerwieder- 
kehr, noch war dies nötig. Sie waren im rechtlichen Sinn keine 
Leibeigene; sie hatten ihre Freiheit weder durch Krieg noch durch 
Schuld verwirkt; sie hatten dasselbe Recht zu scheiden, das sie 
hatten nach Egypten zu kommen ; und wäre ihr Gesuch um eine 
zeitweilige Abwesenheit bewilligt worden, so hätten sie später 
entscheiden können, ob sie nach Gosen zurückkehren wollten oder 
nicht. Das Gesuch in dieser Form machte Pharaos Prüfung 
weniger streng; nichtsdestoweniger beivies seine Weigerung, 
ihnen den Feiertag zu gewähren, aufs bestimmteste, daß er ihnen 
volle Freiheit zu bewilligen verweigert haben würde. Statt 
dessen sandle Pharao Instruktionen an die Aufseher, die Lasten 
der Hebräer zu vermehren, mit der Erklärung, daß, wenn sie 
härter angetrieben würden, sie keine Zeit zum Denken und zu 
Spekulationen wegen Feiertagen hätten :c. Darau shin wurden 
die Israeliten.aufgefordert, ihr volles Quota Ziegel zu machen, 
ohne daß ihnen Stroh gelieserl wurde, wie eS zuvor der Brauch 
gewesen. Stroh wurde damals als Bindemittel für Ziegel ver­
wendet, welche sonnengebacken waren, anuatt hart gebrannt, wie 
heutzutage. Dies« Zeit israelitischer Knechtschaft wirb vollauf 
bestätigt durch di« neulichen Ausgrabungen in Egypte», welche 
einige alls Ziegel aufgcführte Baule» aiifweis«», mit Stroh­
verbinder, und etliche mit Binse» oder Rohr als Verbinder; 
und endlich tatsächlich welche, ganz und gar ahne Verbinder, 
und somit beim Machen nm so schwieriger zu handhaben.

Die Wirkung dieses Schrittes war zuerst, die Hebräer zu 
entnnitigcil und sie durch ihre Alleile» zu bewegen, sich bei 
Mosen zu beklagen, daß er, anstatt ein Befreier und Helfer z» 
sein, nur vermehrtes Elend über sie brächte. Und so wird es, 
vermutlich in naher Zukunft, mit vielen der seufzenden Kreatur 
sein. Ihre ersten Bemühungen und Bestrebungen der Be­
freiung entgegen, welche der Herr ihnen verheißen hat, werde» 
von den Machthabern mit Unwillen ausgenommen, und eine
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Zeitlang werben ihre Bemühungen um die Erreichung ge­
wünschter Segnungen nachteilig zn wirken scheinen. Dessen­
ungeachtet wird die endliche Wirkung der Trübsal „die sein, 
daß sie einen um so tieferen Eindruck auf all die Übel der 
jetzigen Herrschaft der Sünde und Selbstsucht macht; daß sie 
alle erkenntlicher Macht für die Segnungen des Millenniums 
und die Freiheiten der Gerechtigkeit, wenn sie sie erlangt haben 
werden, und daß sie um so entschiedener den Führungen des 
Herrn folgen und ihm gehorsam sein werden, damit sie jene 
Freiheit erlangen möchten.

PharaoS Herz verhärtet.
Im Auftrage des Herrn stellte sich Mose dem Pharao vor 

mit der formellen Bitte, daß er das Volk ziehen lasse. Trotzdem 
sprach der Herr zu ihm: „Ich will das Herz des Pharao ver­
härten, und meine Zeichen und meine Wunder mehren im 
Lande Egypten. Und der Pharao wird nicht auf euch hören, und 
ich werde meine Hand an Egypten legen, und meine Heere, mein 
Volk, die Kinder Israel, aus dem Lande Egypten herausführen 
durch große Gerichte. Und die Egypter sollen erkennen, daß 
ich Jehova bin."

Dies ist vielleicht ein so geeigneter Platz, wie irgend ein 
andrer, zu untersuchen, in welchem Sinn der Herr des Pharao 
Herz verhärtete. Und wir können hier auch des Apostels Aus­
sage in Betracht ziehen, wenn er sagt; „Denn die Schrift sagt 
zum Pharao: Eben hierzu habe ich dich erweckt, damit ich mein« 
Macht an dir erzeige, und damit mein Name verkündigt werde 
auf der ganzen Erde. So denn, wen er will, begnadigt, und wen 
er will, verhärtet er." (Röm. 9, 17. 18.) Der Herr hatte einen 
Mann von eisernem Willen und widerspenstigem Sinn auf den 
Thron Egyptens erhoben, der nicht bereitwillig nachgeben 
würde, und an welchem daher wiederholte und strenge Gerichte 
nötig sein würden, um die göttliche Macht zugunsten Israels 
zu beweisen. Zweitens würden diese eine beiläufige Vergeltung 
abgeben für das ganze Volk der Egypter, als Teilnehmer an 
der an Israel verübten ungerechten Unterdrückung. Mit einem 
Wort, es würde die göttliche Macht bester bekannt, die ver­
geltende Gerechtichkeit besser oargetan und eine Lektion auf alle 
Seit besser geschrieben werden, durch das Erhöhen dieses 

tannes auf den Thron Egyptens, als durch das Erhöhen 
irgend eines der andern, welche Erben gewesen sein mochten, 
wenn sie nicht gelebt, oder er nicht gelebt hätte.

Man sollte beachten, daß Gott weder hier noch sonst der 
Willensfreiheit irgend eines Jndividiums in den Weg tritt, ob 
unter denen, die Gehorsam gegen ihn bekennen, oder andern. 
Was nun das Verhärten von Pharaos Herz betrifft, so finden 
wir, wenn wir uns die Erzählung genau ansehen, daß es durch 
Gottes Güte vollbracht wurde, und daß mithin der göttlichen 
Gerechtigkeit keine Schuld beigemessen werden könnte. Wegen 
Pharaos Gereuen hielt der Herr ein um die andre der über 
ihn und die von ihm vertretene Nation gebrachten Plagen 
zurück. Aber diese Güte und Barmherzigkeit Gottes, die ihn 
hätte sollen zur Buße leiten, führte ihn in entgegengesetzter 
Richtung, zur Herzenshärtiakeit. Und so ist es heutzutage mit 
der Welt im allgemeinen: Wenn die Gerichte des Herrn schwer 
auf die Welt fallen, so ist eine Neigung zur Zerknirschung, 
Demut und Buße da; ivo aber des Herrn Segen reichlich vor­
handen ist, da ist die größere Wahrscheinlichkeit bei denen, die 
rebellischen Herzens sind, daß sie verhärtet und unerkenntlich 
werden. So war es mit Pharao, und so wird es auch milden 
Machthabern am Ende dieses Zeitalters sein; so aber muß es 
nicht sein mit den wahren Kindern Gottes. Alle diese ihnen 
erwiesene Barmherzigkeit und Segen, Gnade um Gnade, führen 
und sollten sie führen zu größerer Erkenntlichkeit, Dankbarkeit 
und liebendem Gehorsam; denn sie sind die Seinen.

Man hat gemutmaßt, daß diese zehn Plagen über Egypten 
ungefähr am 1. Juli anfingen und bis znm folgenden April — 
im ganzen neun Monate währeten. Diese Mutmaßung ist auf 
den Charakler der verschiedenen Plagen und auf das, was vom 
Klima und den den Plagen günstigen gewöhnlichen Zuständen 
Egyptens bekannt ist, gegründet. Die ersten drei — das Wasser 
in Blut verwandelt, die Frösche und die Läuse (Stechmücken) — 
scheinen allgemein bei den Israeliten sowohl, wie bei den 
Egyptern gewesen zu sei», wahrend das Land Gosen von den 
noch übrigen sieben Plagen verschont blieb — von Hundefliegen 
«geflügelten Plagen), Viehseuche, Blattern, Hagel und Feuer, 
Heuschrecken, Finsternis und schließlich vom Tod der Erstge­
borenen. Während dieser Reihe von Plagen gab Pharao ge­
legentlich ein wenig nach, bis zur Einwilligung, daß die Manns­
personen der Hebräer auszieheu sollten, in der Wüste zn opfern, 
ivie sie begehrt, die Frauen aber und Kinder als Bürgen für 
ihre Wiederkehr behalten werden sollten. Aber hierauf erfolgte 
die Antwort, daß, wenn sic ziehen würden, es ihrer alle sein 
müßten, mit Einschluß ihrer Rinder und ihres Kleinviehes. Aber
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darauf wollte Pharao nicht hören, bis Egypten geschlagen ward 
mit der zehnten Plage und alle Erstgeburten Egyptens (Menschen 
und Tiere) starben; dann drängte er sie znm Ziehen. Die 
Züchtigung genügte. "So wird es am Ende der nahenden Drang­
salszeit sein, welche bildlich durch diese Plagen, und besonders 
durch die „sieben letzten Plagen" (Offenb. 15) dargestellt ist.

Wenn die letzte der Plagen als eine göttliche Zornesschale 
ausgegossrn sein wird, werden ' die Machthaber inne werden, 
daß es nutzlos ist, wider Gott zu streiten. Nnd wie Pharao 
und sein Volk eine strenge,„vergeltende Strafe empfing für 
jedes den Israeliten zügefügte Übel; und wie ihre „Erstgebornen" 
nach dem Gesetz der Wiedervergeltung die Vertreter wurden der 
im Nil auf ihre Veranlassung hin ertränkten Säuglinge der 
Israeliten, so waren es vergeltende Strafen für die an Israel 
begangenen ungerechten Erpressungen, wenn ihre Herden und 
Ernten durch Heuschrecken und Insekten u. a. m. vernichtet 
wurden, und all der Trubel über sie kam. So können wir 
annehmen, daß die großen Unruhen und Verluste, welche in der 
herannahenden Trübsal über die jetzigen „Machthaber" kommen 
werden, in manchem Sinn oder Grad eine Vergeltungsforderung 
sein wird, für ungenügend wohlwollende und gerechte Be­
handlung vieler, die jetzt unter ihrer Kontrolle stehen, wo die 
Segnungen und Erfindungen unsrer Tage mehr zum allge­
meinen Nutzen beitragen sollten.

Es wird von mancher Seite Einwand gegen den Bericht 
erhoben, daß der Herr durch Mosen die Israeliten anwies, von 
ihren egyptischen Nachbaren goldne und silberne Kleinodien rc. 
zu „borgen", und daß sie das taten, und so „die Egypter 
plünderten" — eine große Beute oder Trophäe von Wertsachen 
mitnahmen, als sie auszogen. Auf diesen Einwand können zwei 
Antworten gegeben werden. Die erste ist, daß die Übersetzung 
des mit „borgen" wiedergegebenen Wortes ungenau ist, und 
so Ursache zu dem Gedanken an Täuschung gibt. Im Original 
bezeichnet es bitten, fordern, drum anhalten, und 
sollte gar nicht mit „borgen" (oder entlehnen) übersetzt sein. 
Die neueren Übersetzungen haben auch „fordern." Das hebr. 
Wort ist dasselbe, als da Salomo um Weisheit „bat", und 
nicht „bat" um langes Leben, noch „bat" um Reichtümer, noch 
„bat" um das Leben seiner Feinde. (1. Kön. 3, 11.) Wie es in 
Salomos Fall unpassend sein würde, das Wort mit „borgen" 
zu übersetzen, so auch in diesem Falle mit Israel. Gleicher­
weise sollte auch das mit „liehen" wiedergegebene Wort mit 
„gaben" übersetzt sein. Tatsache ist, daß die Egypter unter den 
ihnen vom Herrn gewordenen Züchtigungen während derneunMo- 
nate Plagen ihrer gründlich überdrüssig waren. Sie fteuten sich, zu 
vernehmen, daß ihr Vertreter und König endlich dem Volke befohlen, 
das Land zu verlasten. Sie fühlten selber, wie wenn sie sie hinaus­
treiben sollten, damit nicht eine weitere Heimsuchung über sie 
komme, oder Pharao nochmals seinen Smn ändere. Darum, 
als die Israeliten sie dringlich um Kleinodien und schöne Kleider 
baten, gaben sie ihnen reichlich, in der Hoffnung, sie um so 
schneller los zu werden. Die andere Antwort auf das Argument 
ist, daß die Egypter, nach aller Gerechtigkeit, den Hebräern den 
Wert dieser Kleinodien, und wohl auch mehr, schuldeten für die 
beschwerlichen Dienste, die sie ihnen zu leisten gezwungen wur­
den ; und somit forderten die Israeliten kein Almosen, wofür 
sie keine Genugtuung gegeben, sondern sie forderten in Wirk­
lichkeit rückständigen Lohn.

Jes. 63, 9 lesen wir: „Der Engel seines Angesichts 
rettete sie." Man wendet zuweilen diesen Text auf die Er­
rettung ganz Israels aus Egypten an; doch scheint «r weniger 
auf sie, noch auf ihr Gegenbild im Millennium — alle, die 
bann aus der Macht Satans, der Sünde und des Todes befreit 
werden — anwendbar zu sein, als vielmehr auf die Über­
windende Kirche, die „Kirche der Erstgebornen", die in Moses 
und den in der Nacht des „Vorübergens des Engels" ver­
schonten Erstgebornen der Israeliten versinnbildet ist.

Der Herr ist besonders mit dieser Klasse, der „kleinen Herde", 
den „Auserwählten", dem „Leibe Christi", welcher in kurzem 
das Volt, die ganze Sckwpsung heraussühren wird aus der 
Knechtschaft in die herrliche Freiheit der Söhne Gottes. So 
viele als der Stimme gehorchen und der Leitung dieses großen 
Propheten, Priesters und Königs folge», von welchem Jesus 
das Haupt, und seine Kirche der Herauswahl einzeln die Glieder 
seines Leibes sind, werden vollständig befreit werden von der 
Gewalt Satans, den Pharao repräsentierte.

Eine allgemeine Lehre, auf alle Personen und Zeiten an­
wendbar, ist die: daß Gerechtigkeit gehandhabt, daß niemand 
unterdrückt werden sollte; daß sich der Herr der Unterdrückten 
Sache annimmt, besonders wen» sie sein Volk sind, und daß er 
sie erretten und dem Zorn des Menschen gestatten wird, ver­
geltende Gerechtigkeit und Slrase auszuwirken über olle Be­
drücker, überl- v- I. ft.



Die Stimmen der drei Zeichen.
ei der Betrachtung jener Schriftstellen die sich aus Moses und 
sein zweimaliges Auftreten als Israels Befreier ans der 

egyplische» Knechtschaft beziehen, bemerkten wir die Tatsache, daß 
„diese Dinge zuvor geschrieben worden sind zu unserer Ermahnung, 
auf welche das Ende der Zeitalter gekommen ist/' lind die 
Sache von diesem Standpunkt betrachtend, gewahrten wir, wie 
nie zuvor, daß die drei Zeichen, durch welche die Israeliten 
von ihrer bevorstehenden Befreiung durch Gott überzeugt wurden 
(bei Moses zweitem Auftreten), beabsichtigt gewesen sein muhten, 
drei entsprechende Zeichen oder Zeugnisse bein» ziveiteu Advent 
Christi vorausabzuschatten ; Zeugnisse, die für die wahren geistigen 
Israeliten überzeugend sein würden. Im Vorbild gingen die 
drei Zeichen oder Zeugnisse den Plagen über Egypten voraus; 
daß muß im Gegenbud bedeuten, daß die drei Zeichen oder 
Zeugnisse an das geistige Israel, den zweiten Advent unsers 
Herrn betreffend und die große Befreiung, die er zustandebringen 
soll, den Plagen, der großen Trübsal vorausgehen müssen, die 
m kurzem über die Wett kommen soll.

Zuerst waren wir in Verlegenheit und sagten uns: „Die 
Schrift zeigt »ns deutlich, daß wir jetzt in den Tagen des 
Menschensohnes smd; unser Journal hat seit seinem ersten 
Erscheinen im Jahre 1879 de» Subtitel geführt: „Verkünder 
d er Gegenwart Christi" und doch, wo sind die drei Zeichen? 
Dreißig Jahre der vierzigjährigen Ernte smd bereits verflossen, 
und nur noch zehn sind übrig, in deren letzten vier wir zuver­
sichtlich die Plagen über die Welt — das gegenbildliche Egypten — 
erwarten. Wo sind nun die Zeichen oder Zeugnisse, die uns 
das Vorbild mn diese Zeit erwarten lehrt, um alle wahren 
Israeliten zu überzeugen."

Eine Zeitlang waren wir geneigt, nach wunderbaren Zeichen 
auszuschanen, wurden aber nachher inne, daß dies der göttlichen 
Ordnung zuwider sein würde, da das Gegenbild stets auf einer 
höheren und großartigeren Stufe erscheint, als sein Vorbild, 
wie z. V. das vorbildliche Passahlamm nur schwach das Lamm 
Gottes vorschattete und die großen Dinge, die es durch sein 
Opfer vollbringen sollte. Der Zeit gewiß, in der wir leben, 
der Parousia (Gegenwart) unsers Herrn, schlossen wir: daß 
aller Wahrscheinlichkeit nach diese Zeichen schon gegeben worden 
seien, oder in der Jetztzeit daran seien, gegeben zu werden. 
Noch immer konnten ivir dieselben nicht erkennen, fühlten aber, 
daß die Sache jetzt für den Haushalt des Herrn „Speise zu 
seiner Zeit" sein müsse und flehten ernstlich und wiederholt zum 
Herrn nm Licht über diesen Gegenstand, während wir unsre 
Forschung fortsetzten. Als kein Licht kam, erwähnten wir die 
Sache der Bibelhaus-Familie, sie alle zum Gebet über den Gegen­
stand auffordernd und daß, wenn jemand Andeutungen zu 
offeneren habe, er es ungeniert tun möchte. Es war scheinbar 
des Herrn Absicht, daß wir so an dem Punkte aulangen sollte», 
unser Unvermögen, das Rätsel zu lösen, und daß wir um Weis­
heit uns gänzlich ans den Herrn verlassen müßten, zn bekennen; 
denn binnen zwei Stunden nach diesem Bekenntnis wurde uns die 
ganze Sache klar und unserm Verstaiid einlenchtend, wie wir 
uns jetzt bemühen werden, sie euch allen vorzulegen.

1. Unser Herr erklärt, daß Moses in einigen Handlungen 
ein Vorbild von Ihm gewesen sei, und sagte: „Er hat von mir 
geschrieben." Moses selbst sagte: „Einen Propheten (Lehrer) 
wird euch der Herr, euer Gott, aus Brüdern erwecken, gleich 
mir." Petrus filhrt diesen Ausdruck in seiner Predigt an fund 
betont ihn. (Joh. 5, 48 ; 5, Mos. 18, 15; Apg. 3, 22.)

Moses hat indes nicht in all seinen Taten Christum 
vorgebildet, noch war sein Leben als Ganzes ein Vorbild vom 
Leben Christi. Z. B. im Schlage» des Felsens dem göttlichen 
Gebot zuwider wurde er ein Vorbild derjenigen Nachfolger 
Christi, „die de» Sohn Gottes für sich selbst kreuzigen und (ihn) 
zur Schau stellen", und die infolgedessen den zweiten Tod sterben. 
Und als Vorbild dieser Klasse wurde Moses nicht gestattet, in 
das Land der Verheißung einzugehen. (4. Mos. 20, 11; 5. Mos. 
32, 51. 52; Heb. 10, 28.) Manchmal repräsentierte er auch 
Jehova; aber im vorliegenden Fall interessiert uus besonders 
die Betrachtung seines Verfahrens mit den Israeliten in Ver­
bindung mit der Befreiung anS der egyptischcn Knechtschaft. 
In diesen: Vorbild sehen wir ihn deutlich als Vertreter Jesu 
Christi. Moses war reich, ein Fürst in hohen Ehren, gelehrt 
in aller Weisheit seiner Zeit; aber »in Israels willen verzichtete 
er darauf und verließ alles, >nn seinen Platz unter ihnen, den 
Knechten, zu nehmen als ihr Führer und Befreier. Wie gleicht 
dies doch der Beschreibung, die uns in der Schrift von dem 
Lebenslauf unsers Herrn gegeben wird: Er verließ die Herrlich­
keit der himnllischen Zustände und die geistige Eristenzweiso 
und „nahnc Knechtsgestalt an und ward in seiner Gestalt wie 
ein Mensch erfunden." Er lam, um seine Brüder ans der 
Knechtschaft zu befreie». (Phil. 2, 8—8.)

Als Moses zu seinem Volle lam, verwarfen sie ihn, rind

er floh um sein Leben in das Land der Midianiter, von wo er 
das zweite Mal zu ihnen kam. So kam Christus in sein Eigen­
tum, und die Seinen nahmen ihn nicht auf (Joh. 1, I I); und er 
ging in ein „fernes Land" — in den Himmel, — von wannen 
er nun znm zweiten Mal gekommen ist und alle wahren Israeliten 
erretten wird aus der Knechtschaft der Sünde und des Todes. 
Moses erreichte mit vierzig Jahren den Zeitpunkt, wo er sich 
Israel zum ersten Mal anbot, dann war er einen gleichen 
Zeitraum — 40 Jahre — von ihnen abwesend und kain wieder 
und befreite sie. In dieser Zeitangabe ist gleichfalls ein Vorbild 
oder eine Parallele; sie illustriert, wie das jüdische und das 
Evangeliums-Zeitalter von gleicher Länge sind. Vom Anfang 
des vorbildlichen Volkes Israel, als Nation auf das Kommen 
des Messias wartend, bis herab auf die Zeit, da Jesus sich tat­
sächlich darbot, war eine Periode von 1645 Jahren, und von 
da an, als er starb und sie verließ, bis zu dem Zeitpunkt, der, 
ivie uns die Schrift zeigt, sein zweites Kommen markiert (Okt. 1874), 
war eine gleiche Periode von 1845 Jahren — ganz genau den 
zivei Perioden entsprechend, nach welchen sich Moses im Borbild 
Israel anbot.")

Die Stimme dcS erste» Zeichens.
2. Als Moses sich Israel zum zweite» Mal anbot, redete 

er sie nicht persönlich und direkt an, wie das erste Mal, denn 
Golt hotte zu ihm gesagt: „Aaron wird dir zum Munde (Pro­
pheten) sein, und du wirst ihm zum Gott sein." Dieser Wink 
des Vorbildes scheint gerade das anzudeute», was wir als Tat­
sache oorsinden, nämlich, daß der Herr Jesus nicht in Person 
die wahren Israeliten anredet, wie bei seinem ersten Advent, 
sondern durch seinen Vertreter und Mundstück. Aaron, das 
Mundstück oder der Vertreter Mo sis. repräsentiert, ivie wir es 
verstehen, die königliche Priesterschaft — diejenigen Geweihten 
des Herrn, die noch im Fleische sind, noch opfern — noch nicht 
in die Herrlichkeit jenseits des Vorhanges eingegangen sind. 
Das Vorbild scheint somit zu sagen, daß die Zeichen oder 
Zeugnisse, welche alle jetzt lebenden wahren Israeliten über­
zeugen werden betreffs der Gegenwart unseres Herrn und seiner 
gewaltigen Macht zu erretten, seines endlichen Sieges über 
Sünde und Tod, vom Herrn sein wird, aber durch die Glieder 
seines Leibes, seiner (in Aaron repräsentierten) Brüder.

3. Das erste Zeichen oder Zeugnis für Israel war das 
Hinwerfen des Stabes auf den Boden und sein Zur-Schlange- 
werden, und das Ergreifen der Schlange beim Schwänze und 
ihr Wieder-zum-Stabe-werden in Aarons Händen. Es war 
Mosis Stab, und Aaron war in jeder Handlung nur sein Stell- 
vertreter. Der natürliche Israelit sah dies nur als ein Wunder 
an und erkannte keine Lehre darin ; aber der geistliche Israelite 
soll nicht einen größeren Stab oder eine größere Schlange als 
Gegenbild erwarten, sondern sollte die Bedeutung des Stabes 
und der Schlange als gegenbildliche Unterweisung von heute 
zu begreifen erwarten.

Ein Stab symbolisiert Autorität. Mosis Stab wurde häufig 
in Verbindung sowohl mit den Plagen als auch den Zeichen 
gebraucht, göttliche Machtbefugnis andeutend. Eine Schlange 
ist ein Symbol oder Sinnbild des Bösen, — der Sünde und 
all ihren Folgen, des Bösen im allgemeinen. Die Lehre für 
geistige Israeliten von heute ist, daß fie jetzt verstehen sollen 
und können, wie alles Böse i» der Welt, direkt oder indirekt, 
daher rührt, daß Gott den Stab seiner Machtvollkommenheit 
losließ. Und sie sollen ferner verstehen, daß es Gottes Zweck 
und Absicht, sowie auch sein Versprechen ist, Hand an die 
jetzigen bösen Zustände zu l-:ge», die nun über 6060 Jahre 
gewährt haben, um Ordnung ans der Konfusion zu bringen — 
seine Autorität in seiner eignen Hand wieder aufzurichten.

Von diese» Handlungen oder Zeichen wird gesagt, daß 
sie „Stimmen" habe». (2. Mos. 4, 8. 9.) Demgemäß muß 
unsere Frage sein: Wird dies Zeichen oder Zeugnis dem 
Volke Gottes durch die ganze Well jetzt' gegeben? Wir 
antworten: Ja! Ist es immer so erkannt und dargestellt 
worden? Wir antworten: Nein? Wurde es vor der 

Erntezeit je so dargcstellt? Antwort: Nein! Vordem ist es 
Spekulationssache unter Leuten und Theologen aller Klasse» 
»nd Schattierungen des christlichen Glaubens gewesen, 
aber eine Frage ohne Antwort: „Warum hat Gott 
das Böse in der Welt zugelnsscn?" Etliche habe» 
gotteslästerlich behauptet: Golt habe das Böse verursacht, 
damit Gutes daraus folge: aber dies lehnt Gott selbst auf 
das allercntschiedenste ab^ und alles zu seinem Charakter Ge­
hörige widerlegt das. Er erklärt, daß jede gute und voll­
kommene Gabe von Ihm kommt, bei welchem kein Wechsel 
oder Veränderung ist. „Sein Werk ist vollkomnien." Andere 
habe» behauptet, daß ein Konflikt bestehe zwischen Gott und

*) Siche Mitten niumtageZ'Anbruch, Bd. 2, Kap. 7.
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dem Satan, zwischen gut und bös, und daß jede Partei ihr 
Möglichstes tue, die andere zu überwinden. Satan und das 
Vöse herrschen in der Welt vor, weshalb man von ihr spricht 
als von der „gegenwärtigen bösen Welt," in der keiner gerecht 
|.,W1«, Nicht ein Einziger." Aber was anch immer der 
Gesichtspunkt war, so ist es nur Konfusion gewesen bis zur 
Erntezeit, als das wahre Licht auf den Gegenstand »n scheinen 
anfing und zeigte, daß, als die Sünde in die Welt kam, Gott 
die Menschheit übergab, sie ihren eigenen Lauf nehmen und 
Er den Stab ferner Autorität fallen liest, — Gott „ruhete von 
seinen Merken" und gestattete der Sünde und dem Böseii zu 
gedeihen, jedoch nicht in der Absicht, dasi Böses iinmer als 
Schlange existieren sollte; sondern vielinehr beabsichtigend vor­
herbestimmend und sogar voraussagcnd, dast Ec „zur rechten 
Zeit" sein Königreich aufrichten würde in der Person des Mes­
sias, welcher die alte Schlange, den Teufel und Satanas er­
greifen und se,»« Macht unterdrûlken würde. Ebenso wird 
gezeigt, daß Er schließlich alle üblen Ziiständc überwinden und 
alles wieder zurück bringen wird in Unterordnung unter gött­
liche Autorität und Gesetz und in Einklang damit — das Böse 
ausrottend. Diese Lehre ist sonnt daS Zeichen, dessen Zeugnis 
oder „Stimme" vorgebildet würbe durch Aarons Hinweisen des 
Stabes auf den Boden, dessen Zur-Schlange-werden und das 
Wiederzurucknehmen desselben in seine Hand. Wie viel erha­
bener ist doch die gegenbildliche Lehre als das vorbildliche 
Zeichen! Wie viel gewaltiger! Wer unter deu ivahre» Jsrae- 
liteii hat dies Zeugnis gehört und ist noch länger im Ziveifel 
hinsichtlich der schleunigen Errettung des Volkes Gottes aus der 
Gewalt des Satans, der Sünde und des Todes!

Wir möchten so viel als möglich Persönlichkeiten vermeiden 
glauben >edoch. daß es im Interesse der Wahrheit und der 
wahren Israeliten ist, ivenn wir darauf Hinweisen, daß dies 
Zeichen schon gegeben worden ist. „Zions-Wachtturm 
und Verkünder der Gegenwart Christi" wurde im 
Jahre 1879 gegründet, uud von da an verkündigte die „Stimme" 
den wahren Israeliten Golles, dast der zweite Advent unseres 
Herrn, des Befreiers der Welt, bereits statlgefunden hat, daß er 
gegenwärtig ist, jedoch unsichtbar, ei» Geistivesen, das unmöglich 
von irgend jemand, selbst von der Kirche, gesehen werden kann 
bis sie verwandelt und in der ersten Auferstehung ihn, gleich 
gemacht sein wird. Die Botschaft erklärt ferner, dasi er gegen­
wärtig ist zum Ziveck der Aufrichtung seines Reiches und der 
Befreiung seiner Heiligen und der ganzen seufzenden Kreatur 
aus der Knechtschaft des Verderbens — so viele ihrer ihm 
gehorchen iverden. Und es ist bemerkenswert, daß bald darauf 
eine besonders große Auflage dieses Journals erschien unter 
dem bezeichnenden Titel: „Speise für denkende Christen: 
Warum Böses zugclasscu wurde."

Diese Stimme oder dies Zeugnis ivurde unter den geist- 
Nchen Israeliten in einer ausiergeivöhnlichen Weise verbreitet 
Uber anderthalb Million Exemplare wurden durch die Post 
und an Kirchtürcn in Zirkulation gebracht — in den Vereinigten 
Staaten, Canada und Grobbritannien. Uud die Stimme oder 
das Zeugnis dieses ersten Zeichens (Lehrens) wird noch gehört, 
sic geht von einem zum andern unter dem Volle Gottes durch 
dw ganze Welt und jetzt in verschiedenen Sprachen. In jener 
Broschüre wurde, so iveit uns bekannt, zum ersten Mal gezeigt, 
dasi das Böse in der Welt, die Sklaverei der Sünde und des 
Todes, die Herrschaft der Ungerechtigkeit und die verschiedenen 
Bedrückungen, denen die seufzende Kreatur unterworfen ist, 
das Resultat sind davon, daß Goll seinen Stab (Autorität) 
loslieb, nicht aber die Folge seiner Unfähigkeit, die Autorität 
behaupten zu können, noch in irgend ivclchem Sinn die Wirkung 
derselben in seiner Hand. Sie zeigte auch, wie vollständig die 
Unterdrückung des Bösen und wie vollkomnien die Vernichtung 
desselben sein ivird, wenn der Herr seine große Macht wieder 
an sich nehmen und herrschen Ivird.

Wäre es inöglich ein größeres und erhabeneres Geqenbild 
zu geben für das Zeichen, welches Moses und Aaron dein Boll 
Israel durch deu Stab und die Schlange darstellten ? Ist nicht 
bie Wahrheit über diesen Gegenstand für den geistlichen 
Israeliten von heute viel überzeugender, als irgend ivelche 
natürliche Zeichen oder Wunder es möglichen Falles sein 
könnten? Befriedigt nicht die Erkenntnis, die jetzt dem Volk 
Gottes verliehen ist hinsichtlich des göttlichen Planes der Zeit­
alter, seiner Absicht und deren Resultat, unser Sehnen, wie 
nichts sonst es tun konnte, und vergewissert sie uns nicht, daß 
die Erlösung (Befreiung) nahe ist?

Die Stimme dcö zweite» Zeichens.
4. Das zweite den Israeliten gegebene Zeichen war die 

aussätzige Hand. Im Busen versteckt, >var sie, als sie entblößt 
wurde, aussätzig; als sie aber wieder verborgen und zum zweiten

Mal entblößt ward, war sie gesund. Hier sagen >vir wieder, 
daß der natürliche Israelite nichts weiter sah, als das natür­
liche Zeichen. Gott hatte aber beabsichtigt, daß der geistliche 
Israelite eine viel erhabenere Lektion darin erkennen und daß 
ein Zeugnis dieser erhabenere» Lektion für ihn »och überzeu­
gender sein solle, als es das natürliche Zeichen für den natür­
lichen Israeliten war. Eine Hand ist ein Symbol (Sinnbild) 
von Macht, und in diesem Fall stellte die Hand die göttliche 
Macht dar. Aussatz ist ein Symbol von Sünde. Die Lehre 
scheint demnach die zu sein, daß sich die göttliche Macht zuerst 
ohne Sünde oder Unvollkommenheit oder Makel offenbarte; 
ziveitens, daß dieselbe göttliche Macht, zeitweilig verborgen, 
kundgetan ivurde in Sünde und Unvollkommenheit; und daß 
drittens die nämliche göttliche Macht, nochinals eine Zeitlang 
verborgen, nachher ohne Sünde offenbar werden wird.

Was für eine Lehre oder ein Zeugnis ist das? Wir ant­
worten, daß sie mit der vorigen Lehre betreffs der Zulassung 
des Bosen im Einklang ist, aber nicht beziiginmint auf das 
Bose im allgemeinen, sondern auf Sünde uu besonderen; sich 
nicht auf die Welt im großen und ganzen bezieht, sondern 
fpeziell auf das Volk Gottes — auf diejenigen, welche Gott als 
seine Agenten oder Repräsentanten, seine Hand, seine Macht 
in der Well gebraucht. Gottes Allmacht tat sich anfangs ohne 
Makel kund, aber während des Evangeliumszeitalters ist er 
von feinem geweihten Volk, den Gliedern des Leibes Christi, 
als seinen Gesandten und Repräsentanten vertreten morden. 
Diese sind aber aussätzig, tatsächlich unvollkommen, obschon 
Î;erechneterweise vollkomnien in Christo. Wie die Welt sie an- 
ieht, sind sie mangelhaft; aber vom göttlichen Standpunkt aus 

sind ihre Mängel alle verborgen, zugedeckt mit dem Verdienst 
der Gerechtigkeit Christi. Nichtsdestoweniger sind diese, seit 
mehr als achtzehn Jahrhunderten, die Hand oder Macht Gottes 
in der Welt gewesen; aber bald sollen sie wieder in feinen 
Busen ausgenommen und „uerivandell" iverden in der ersten 
Auferstehung, so daß, wenn sie in der Zukunft wieder offenbar 
werden, sie ohne Sünde sein werden, „ohne Flecken oder Runzel 
oder des clivas," nnd mcrden wieder vom Herrn gebraucht 
iverden als seine Werkzeuge zur Ausreckung seines Stabes, uni 
die Plagen über Egypten z» bringen und die übrigen des 
Volkes Gottes zu befreien ai,s der Knechtschaft der Sünde und 
des Todes.

Und ist dies auch ein der Zeit, in der wir leben, eigen­
tümliches Zeichen oder Zeugnis, und war dieser Gegenstand 
vorher nie klar gesehen worden? Wir antworten: Es ist dieser 
unsrer Zeit eigen und wurde früher uicmals deutlich gesehen. 
In der Vergangenheit haben viele etwas gesehen von Recht­
fertigung, etwas von Heiligung, etwas von einem koinmenden 
Befreier; aber nie zuvor sind diese Dinge in dem hellen Lichte 
gesehen ivordeu, in dem sie jetzt als in Beziehung zu einander 
gesehen werden. Nie zuvor hat via« die Beziehung zwischen 
Rechtfertigung und Heiligung (Weihung) und Errettung (Be­
freiung) deutlich gesehen; daß die Rechtfertigung ans göttlicher 
Gnade ist und durch den Glaube» ergriffen wird; daß sich 
die Heiligung auf die Rechtfertigung gründet und Werke und 
Opfer einschließt; und daß diesen Gerechtfertigten und Ge­
heiligten, wenn sie getreulich überwinden, in der ersten Auf­
erstehung ein Anteil der Herrlichkeit, Ehre nnd Unsterblichkeit 
der göttlichen Natur soll znerkanut werden.

Ist nun diese Stimme oder dies Zeugnis durch irgend 
eine besondere Bewegung oder Mittel ausgcgangcii, wie die 
vorige Stimine oder Zeugnis? Wir antworten: Ja! in der 
Serie von Mille nni nin st ag e 8-A n b r u ch-Bändcn, deren 
erster in 1880 veröffentlicht ivnrde. Das vereinigte Zeugnis 
derselben bezicht sich aus die Kirche und weist hin aus die Erb­
sünde, den ersten Schritt aus derselben in die Rechtfertigung 
durch den G!aube>i an Christum; den zweiten Schritt zur 
Heiligung nnd Opferung und die fchlicßliche Verwandlung in 
der ersten Auferstehung zur göttlichen Statur, Herrlichkeit und 
Miterbschaft. Diese Bände handeln ganz besonders von diese»» 
Gegenstand von seinen verschiedenen Standpunllcu aus betrach­
tet: das Lösegeld-Opfcr unseres Herr», auf gründ dessen unsre 
Reinigung zur bestimmten Zeit kommen ivird, ivird überall in 
besonderer Weise der Betrachtung unterzogen; und ebenso die 
Tatsache, dasi keine absolute Reinigung zu crivarten ist, bis iu 
unsrer „Verwandlung" der Herr uns zu sich nehine» wird.

Zur Ergänzung der Unterweisung der Tages-Anbruch- 
Bände, und nm ihrer „Stimine" noch mehr Kraft zu verleihen, 
und ihr Zeugnis deutlicher zu machen, ist der Reiseprcdiger- 
dieiist eingerichtet ivorde», unter ivelchem verschiedene Bruder 
von Ort zu Ort reise» und die durch die aussätzige Haud und 
ihre Heilung uns gewordene Lehre erklären nnd beweisen, und 
alle unsre Leser, die das Zeugnis gehört haben, geben es täg­
lich weiter an andere.
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Die Stimmc'dcs dritten Zeichens.
8. Noch ein Zeichen mußte gegeben werde», womit der 

Herr deutlich zu verstehen gab, daß es notwendig sein werde, 
und daß alle, die zu seinem wahren Bolle gehören, nicht auf 
die Stimme der ersten zwei Zeugnisse hören, sie nicht beachten 
würden, Das dritte Zeichen für das natürliche Israel war 
das Nehmen des Waffers aus dem Stroin und das Ausgießen 
desselben auf die Erde, wo es zu Blut verwandelt wurde. Sie 
sahen nur das Zeichen, das Wunder; sie erkannten nicht deffen 
Bedeutung, wie der geistige Israelite dies zu tun suchen muß. 
Zur Erklärung der symbolischen Lehre dieses Vorbildes halte 
man den Gedanken fest, daß Wasser hier, wie sonstwo, ein 
Sinnbild der Wahrheit ist, und Erde ein solches der geord­
neten menschlichen Gesellschaft.') Das Ausgießen des 
Wassers auf die Erde würde ver Regel gemäß ein Erfrischen, 
eine Segnung derselben bedeuten, und vom Ausgießen der 
Wahrheit auf die menschliche Gesellschaft würde nian allgemein 
erwarten, daß es einen Segen für die Gesellschaft bedeuten 
würde; aber im Vorbild wurde das Wasser zu Blut — wider­
lich, abstoßend — den Tod versinnbildend, was im Gegenbild 
andeuten möchte, daß das Ausgießen der Wahrheit auf die 
Gesellschaft in der Jetztzeit eine Wirkung erzeugen würde, dem 
zuwider, was sonst hätte erwartet werden können. Die mensch­
liche Gesellschaft, die Civilisation hat besonders im vergangenen 
Jahrhundert behauptet, sie suche in der Höhe und in der Tiefe 
nach Wahrheit. Aber dieses Vorbild sagt, daß die Zeit gekom­
men ist, da diese erklärten Wahrheitssucher der Wissenschaften 
(das Wort Wiffenschaft bedeutet Wahrheit) die Wahrheit ver­
achten, verschmähen werden, da ihnen dieselbe anstößig, verhaßt 
und unleidlich sein wird. Unsere Leser werden sich hier wahr­
scheinlich der Worte unseres Herrn hinsichtlich der jetzigen Zeit 
erinnern: „Die Sonne wird verwandelt werden in Finsternis 
und der Mond in Blut." Wir haben sonstwo die Bedeutung 
hievon gezeigt"), daß der Mond das Sinnbild des jüdischen 
Gesetzes und die Sonne das Symbol des Evangeliums (der 
frohen Botschaft) ist, und daß die Evangeliums-Botschaft in ven 
Augen der menschlichen Gesellschaft im Allgemeinen Finsternis 
werden wird, durch die Sophistereien, „Höhere Kritik", Ent­
wickelungslehre rc. der heutigen großtuerischen Zeit; während 
das Gesetz durch den Mond dargestell, als blutig wird ange­
sehen werden, — daß seine Opfer nicht als Abschattungen 
geachtet und als solche gewürdigt, sondern als das Werk irre­
geleiteter Juden werden betrachtet werden, die aus Unwissenheit 
und Aberglauben ihre Tiere zu tausenden geschlachtet hätten, und 
daß die Gebote, denen sie gehorchten, nicht Gott sondern ihren 
eigenen Einbildungen und priesterlichen Erfindungen und Ränke 
entstammen. — Derselbe Gedanke verbindet sich mit diese,» 
Zeichen oder Zeugnis vom Wasser der Wahrheit, das über die 
gesellschaftliche Erde ausgegossen wird. Man wird sie als 
blutig von sich weisen, anstatt sie als Wahrheit aufzu- 
nehmen.

Ist nun in dieser Zeit etwas mit diesem Zeichen Korre­
spondierendes in der Welt im Gange, das als ein Zeichen oder 
Zeugnis für die rechten Israeliten angesehen werden kann, wie 
ein solches zuvor nie gegeben wurde? Antwort: Ja wohl! Es 
ist innerhalb der letzten zehn Jahre eine auffallende Bewegung 
unter uns im Gang gewesen, während welcher die „Wacht­
turm Bibel- und Traktat-Gesellschaft" freie Trak­
tate in beliebiger Menge beschafft hat für solche, d,e sie weis­
lich zu verwerten versprachen. Ihr habt die jährlichen Berichte 
gelesen, die die Millionen von Seiten nachweisen, welche auf 
diese Weise zirkuliert worden sind und die Wahrheit reichlich 
und in vielen Ländern und Sprachen über die symbolische 
Erde, die Gesellschaft ausgegossen haben. Aber ganz besonders 
hat dies Ausgießen oes Wassers der Wahrheit in den letzten sechs 
Jahren wunderbare Fortschritte durch das Freiwilligenwerk 
gemacht. Hunderte dem Herrn geweihte Personen haben 
systematisch immer wieder an christliche Leute Traktate und 
Büchlein verteilt, die unsere Gesellschaft kostenfrei besorgte. Die 
Beiträge zur Deckung der Unkosten kamen ohne jegliche Nötigung 
oder Aufforderung ein.

Was ist aber die Wirkung dieses Ausgießens des Waffers 
auf die aufgeklärtesten Leute der Welt, die erklärten Wahrheits­
sucher? Wird es gern ausgenommen und stöhlich eingesogen? 
Nur von den Wenigen, — die große Mehrheit scheint aufge­
bracht zu werden, gerade wie die Schriftgelehrten und Phari­
säer und Doktoren der Gottesgelehrtheit beim ersten Advent 
sichä rgerten, wenn sie sahen, daß der Herr und die Apostel das 
Volk lehrten, und das ohne Geld und ohne Belohnung. (Apg. 
4, 2.) Mchts scheint ersichtlicher zu sein, als daß die anerkannten 
Lehrer der Christenheit nicht wollen, daß man ihnen die Wahr-

*) MiüenniumLtagrS'Anbruch, Ad. 7, S. 68—73.
•♦) MlllcnnlumLIagrs'Vndnich, Bd. 4, S. 299,

beit sage, noch auch, daß sie „ihrem" Volke gepredigt werde. 
Sie opponieren derselben bitterlich und verfolge» und reden 
übel von denen, die in dieser Weise Gutes zu tun trachten. Sie 
werden immer mehr von der Einfachheit des Evangeliums ab­
gelenkt— von Jesu Christo zur Evolutionslehre, höheren Kritik, 
Sektenstolz und Weltlichkeit, so daß ihnen die Wahrheit unbe­
gehrlich, abstoßend — blutig zu sein-scheint. Sie sehen nicht 
nnr die vorbildlichen Opfer als blutige an, sondern weisen auch 
den Gedanken mit Unwillen von sich, daß der Tod Christi das 
gegenbildliche Opfer für die Sünde sei — sie finden den Gedanken 
unerträglich, daß die göttliche Gerechtigkeit solches Opfer ge­
fordert habe, und das es „ohne Blutvergießen keine Vergebung 
der Sünden gibt", wie der Apostel Heb. 9, 22 sagt. Es paßt 
dies nicht in ihre Theorien. Ihren Theorien gemäß ist der 
Mensch dem Affen zunächst erschaffen worden und hat sich als 
eine Rasse großartig bis heute fortentwickelt, und wird sich 
weiter entwickeln und entfallen bis er ein Gott geworden ist; 
er hat folglich nur nötig, sich selbst überlassen zu bleiben; er 
braucht keinen Heiland, keinen Befreier aus dem jetzigen Zu­
stand der Dinge, die nicht als übel angesehen werden. Sie 
setzen bös für gut und gut für bös; Finsternis für Licht und 
Licht für Finsternis. Die Wahrheiten des Wortes Gottes be­
treffend den Fall, das Lösegeld, die künftige Errettung und 
Segnungen der Wiederherstellung, die Gott durch das lOOVjäh- 
rige Reich für alle Geschlechter der Erde vorgesehen hat in Christo, 
sind ihnen alle anstößig, ihren Theorien widersprechend, verhaßt 
— blutig.

Wie die „Stimme" des dritten „Zeichens oder Zeugnisses 
allen wahren vorbildlichen Israeliten Überzeugung geben sollte, 
so wird im Gegenbild dies letzte Zeugnis „als letzter Beweis 
schließlich alle rechten Israeliten heute zur Überzeugung bringen. 
Sie werden erkennen, daß die Systeme und die Theologen, auf 
die sie seither vertraut haben, Tag für Tag immer weiter von 
der Wertschätzung des wahren Evangeliums — der Wahrheit, 
wie sie in Christo Jesu ist — hinweg gehen in die äußere 
Finsternis der Welt hinaus. Alle, die dem Herrn ergeben sind, 
wenn sie die Sachlage wahrnehmen und vom biblischen Stand­
punkt die Kluft zwischen Glauben und Unglauben erkennen, 
werden so unterstützt, überführt und befähigt, demgemäß für die 
Wahrheit Stellung zu nehmen.

Man wird sich erinnern, daß, als Moses und Aaron sich dem 
Pharao vorstellten, sie das erste Zeichen in seiner Gegewart 
verrichteten — der Stab wurde zur Schlange, die Schlange 
wiederum zum Stab. Dann sandte Pharao nach seinen Ma­
giern (Vorbilderder heutigen Theologen — „Menschen, verderbt 
in der Gesinnung (nicht moralisch), unbewährt hinsichtlich des 
Glaubens" — 2. Tim. 3, 8. Elof. Bibel) und erklärte ihnen, 
Moses und Aaron behaupteten, diese Zeichen seien Beweise 
göttlicher Macht und Gnade, und fragte sie, ob sie nicht die 
nämlichen Zeichen als Beweise für ihre Autorität vorbringen 
könnten? Sie antworteten mit „Ja" und warfen ihre Stäbe 
auf den Boden, wo sie zu Schlangen wurden; aber Aarons 
Stab-Schlange verschlang sie alle. Was kann das bedeuten? 
Es mag bedeute», daß, so weit es die Welt angeht, sie be­
haupten werde, das erste Zeichen oder Zeugnis, welches die 
Hebräer überzeugte, sei nichts Neues. Es wird beansprucht 
werden, daß die Theologen die ganze Zeit her dafürgehalten 
und erklärt haben, daß Gott böse Dinge segne, damit Gutes 
daraus komme. Wir erwidern jedoch, daß die Anschauung 
über diesen Gegenstand, welche Gott den Seinen jetzt darlegt, 
so viel vollständiger ist, daß sie all diese Meinungen und Theo­
rien der Vergangenheit verschlingt. Was der Herr jetzt zeigt, 
beweist seinem Volk auf das entschiedenste, nicht nur, daß etliche 
Unfälle vom Herrn zum Guten überwaltet werden, sondern auch, 
daß alles übel jeglicher Art die Folge der Abwesenheit göttlicher 
Aufsicht geivesen ist, und daß, wenn in kurzem der Herr seine 
Sand ausstrecken und die Kontrolle der Angelegenheiten der 

rde wieder an sich nehmen wird, ihre böse Beschaffen­
heit weichen und solchen Zuständen Raun, geben wird, Vie im 
Einklang sein werden mit göttlichem Charakter und göttlicher 
Autorität.

Man wird sich gleichfalls erinnern, daß in der ersten Plage 
über die Egypter alle Gewässer Egyptens — der Fluß, Teiche 
K. — in Blut verwandelt wurden, so daß die Egypter nicht 
von dem ehemaligen Wasser trinken konnten, sondern in der 
Nähe des Flusses sich Brunnen graben mnßte». Weil Wasser 
die Wahrheit repräsentiert, so könnte der hierin mitgeteilte Ge­
danke der sein, daß vom weltlichen Standpunkt sehr bald alle 
Wahrheit abstoßend werden und jeder mit dem göttlichen Plan 
verbundene Zug der Wahrheit, wie dieselbe in Gottes Wort 
dargelegt ist, widerlich werden wird. Und das Graben vo» 
Brunne» scheint anzudeuten, daß die Welt (die Christenheit — 
das Kirchentum) das Wort Gottes verwerfen und in ihrer Weise 
nach Wahrheit suche» wird.
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WaS solle» wir hier;» sagen?

Es sollte für uns alle eine große Ermutigung sein, im Vor­
bild so klar ausgedrückt zu finden, was wir so unbestimmt und 
undeutlich gehofft hatten, nämlich, daß das dem Herrn geweihte Volk 
der Königlichen Priesterschaft auf dieser Serie des Vorhanges 
von ihm in verschiedener Weise gebraucht wird in der Aus­
führung seiner beabsichtigten Scheidung des Volkes Gottes von 
den andern, des Weizens von dem Scheinweizem Im Zu­
sammenhang hiermit ist es bemerkenswert, daß niemand außer 
den Gewählten erfolgreich gewesen ist, in Verbindung mit der 
Verbreitung irgend welcher dieser Zeugnisse. Von den mehr 
als einer Million Exemplaren des Millenniums-Tages Anbruch, 
die jetzt in Zirkulation sind, sind merkwürdig ivenige von andern 
als nur solchen verbreitet worden, die ihr Zeugnis glauben, 
und die sie verbreitet haben aus Verlangen, Werkzeuge und 
Mundstücke des Herrn zu sein im Weitergeben seines Wortes, 
ivie Moses und Aaron.

So laßt uns denn, liebe Brüder und Schwestern, ermutigt 
fühlen, weil wir, in das Vorbild blickend, eine so deutliche Er­
füllung in unsern Tagen sehen, von „Dingen, die zuvor ge­
schrieben sind zu unsrer Ermahnung/' Laßt uns mit frischem 
Mutallen, von denen wir Ursache haben zu glauben, daß sie wirklich

Israeliten sind, das Geheimnis des göttlichen Planes kund 
tun: Warum B ö se s z u g e lass e n worden? Laßt uns 
auch das Werk fortsetzen, ihnen dasjenige zu zeigen, was die 
„Hand" betrifft, die Werkzeuge, deren sich Gott m dieser Arbeit 
im Evangelisationszeitalter bedient; was di« Rechtfertigung 
betrifft, die uns in Gottes Augen deckt, wie wohl sie uns in 
den Augen der Menschen nicht umwandelt; Hinweisen auch auf 
den endlichen Sieg der Gottgeweihten. Laßt uns die Erstge- 
boreneri Israels zur Treue überreden, bis unsre Verwandlung 
kommt, wo wir ihm ähnlich und tüchtig gemacht werden, in 
vollkommenem Maße seine Diener und Repräsentanten zu sein. 
Laßt uns auch fortfahren, das Waffer der Wahrheit auszu­
gießen, ob es andere hören oder ob sie es lassen. Der Herr 
versichert uns, daß dies Zeichen, dies Zeugnis und seine 
widrigen Resultate zuletzt alle wirklichen Israeliten be­
einflussen wird. Laßt uns bedenken, baß sogar die Opposition 
der Weltlichen sich als korporativer Einfluß erweisen wird, die 
wahren Israeliten zur Entscheidungund Überzeugung zu bringen, 
daß der Befreier und die Befreiung vor der Tür sind. Und 
schließlich laßt uns noch auf «ns selbst anwenden des Herrn 
Versicherung an Moses und Aaron: „Gewißlich will ich mit 
dir sein." Übersetzt v. I. lt.

Die zehn Jungfrauen.

Zm Gleichnis von dem Himmelreiche, 
Nach welchen, cs zehn Jnngfrau'n gleiche, 
Nennt Thristus deren fünfe „klug," 
weil sie, den Bräut'gam zu empfangen, 
Sind mit gefüllten Lampen gangen 
Nebst einem Vorrat Del's im Krug.

Nur fei sie klug, daß ihr's nicht fehle 
Im Herzen an des Geistrs t!)clc, 
Zu speisen ihres Glaubens Licht, 
Bei dessen Schein nur „Kluge" können 
Vie Gegenwart des Herrn erkennen, 
Die Törichten dagegen nicht.

Da sie die rechte Zeit verträumet 
Und die Gelegenheit versäumet 
Zu», Hochzeitsmahl mit einzugeh,1 
Ukit ihren weiseren Genossen, 
So finden sie die Tür verschlossen: — 
Der Bräut'gam läßt sie draußen steh'».

hier draußen, wo statt Hochzeitsfreudcn 
Sie mit der U)elt die Trübsal leiden. 
Die?„große", die bald blicht herein; 
Nach der, sofern sie Iuugfrmi'n blieben, 
Sofern sic noch den Heiland lieben, 
Sie auch gesegnet sollen sei».

Denn, daß die Tur zum Hochzeitssaalc 
verschlossen ist und sie am kklahle 
Vicht mit den Klugen haben teil, 
Heißt nicht, daß nicht auch andre Lhren 
Für solche noch bereitet wären 
Von Dem, der aller Menschen Heil.

Die ander» fünf hingegen taten 
Nicht weislich, wie zu ihrem Schaden 
Sie leider allzuspät erkannt, 
Als sie um Mitternacht erwachten 
lind da erst die Entdeckung machten, 
Daß ihre Lampen leer gebrannt.

Und während sie zu Krämern laufen 
Um ihren Delbedarf zu kaufen, 
Erweisen sie sich als zu spät: — 
Der Bräutigam »uterdes gekommen 
Und von den Klugen ausgenommen, 
Mit diesen ein zur Hochzeit geht.

In diesem Gleichnis nicht wir lesen, 
Daß es zehn Kleiber sind gewesen, 
Als die nicht ledig, nicht mehr frei, 
Vie, wann nicht mit dem Staat verbunden, 
Lin ander Kirchenhaupt gefunden, 
Db's ssapft nun, ob's Konzilium sei.

war unser Meister Iungftou neiinet, 
Hält sich von solchcni Band gctrcnnct, 
will kirchlich nicht verpflichtet sein;
Sie strebt die Ehre zu erlangen 
Mit Andern Jesum zu empfange», 
tvenn er zur Hochzeit ziehet ein.

wenngleich nicht mit der güldne» Krone, 
Als Priesterkön'ge auf de». Throne: 
Iohannes sieht im Himmelreich 
Sie vor den. Thron mit Siegcspalnie», 
In weißen Kleidern, singend Psalmen, 
Nicht Herrschern, sondern Dienern gleich.

Der Bräut'gam schickt, die er nicht kennet, 
Nicht in ein Feu'r, das ewig brennet. 
Zur «Dual, wie wir uns das gedacht 
Und meinte» es sei Bibel-Lehre, 
Die Lhristo schmälert seine Lhrc 
Und Gott zu einem Dual-Geist macht.

I. ff.

Judas' Erkenntnis und Verantwortlichkeit.
I-rage. — Die Psalmen, welche im Neuen Lestamente 

citiert werden, scheinen flar zu zeigen, daß Vernichtung das 
Ende Judas' ist, —aber können wir entscheiden, daß die Schrift­
gelehrten und Pharisäer ans der Zeit unseres Herrn unter die 
zwei Schriftstelleu kamen, welche sich besonders ans den Fall 
beziehen, I. Tim. 2, 3—6 (Gott will, daß alle Menschen er­
rettet werden und zur „Epignosin" der Wahrheit kommen) 
und Hebr. 6, 4—6 (daß es unmöglich ist, diejenigen wiederum 
zur Buße zn erneuern, welche einmal erleuchtet waren und ge­
schmeckt haben die himmlische Gabe — und teilhaftig geworden 
sind des Heiligen Geistes — und geschmeckt haben bas gute 
Wort Gottes und die Wunderwerke des zukünftige» Zeitalters)? 
Haben sie diese Bedingungen erreicht?

Antwort. — Alle werden zugeben, daß wie positiv ein 
Wort auch gebraucht werden mag in Bezug darauf, daß die 
Menschheit vor dem Gerichtsabschluß zur Erkenntnis gebracht

werden soll, allgemeine Erkenntnis nicht gemeint ist. 
Anzunehinen, daß allgemeine Erkenntnis der Wissenschaften, 
oder nur der Wissenschaft der Religion, notwendig ist zu einer 
Prüfung für ewiges Leben, hieße annehmen, daß Gott dem 
Vater Adam nicht eine volle, geeignete oder gerechte Prüfung 
für ewiges Leben gegeben habe; — und von solch einer An­
nahme würden wir uns alle abwenden, denn wir wissen, daß 
er gerecht geprüft und gerecht verurteilt wurde. Seine Er­
kenntnis wird uns verstehen helfen, welchen Grad oder welche 
Art der Erkenntnis seine Kinder haben müssen, ehe sie unter 
die Verantwortlichkeit der zweiten Prüfung kommen können, die 
gesichert ist durch das Lösegeld für alle. Vater Adams Erkennt­
nis bestand in einer Unterscheidung von Recht und Unrecht 
in der vorliegenden Frage — und mehr Erkenntnis war nicht 
nötig. Es war von keinem Belang, ob er sich Gott als Trinität 
oder Einheit vorstellte; ob er an Himmel und Hölle glaubte
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it. oder nicht; ob er etwas wußte von Sonne, Mond und 
Sternen^ und den Gesetzen, welche ihre Bewegungen regiere», 
oder nicht. Er wußte, was für ihn nötig war zu wissen, näm- 
lich: (I) daß Gott ein Recht hatte, seinen Gehorsam zu ver­
langen; und (2) daß Gott ihm geboten hatte, nicht von dieser 
Frucht zu essen und eine Strafe darauf gelegt hatte. Es tut 
nichts, ob er genau wußte,., was diese Strafe einschloß, oder 
nicht. Er wußte, daß es Übertretung, Sünde sein würde, zu 
essen.

So, meinen wir, ist die Verantwortlichkeit der ganzen 
Menschheit, sobald sie geistig in Kontakt kommen mit „dem Licht 
der Welt." Wir können uns nicht vorstellen, daß Judas un­
wissend war über das Unrecht, das er beging, nach den drei 
Jahren seiner Erfahrung mit dem Meister und i» dem Gebrauch 
der Kraft des;Heiligen Geistes, die ihm gegeben war. Es scheint 
uns unnötig,^daß er etwas wissen sollte über die Bewegungen 
der Planeten, oder über die Einzelheiten des göttlichen Planes: 
er kannte den heiligen und reinen Charakter unseres Erlösers; 
und seinen aufopfernden Dienst für Jehova und das Volk; und 
es scheint uns, daß er ohne Frage gewußt haben muß, daß sein 
Verhalten ein Verrat an Gott und Gerechtigkeit war, und aus's

(8. Jahrg., Pr. 7.) 

äußerste verwerflich von jedem Prinzip der.. Güt« aus. Wir 
urteilen, daß wenn Adams Erkenntnis und Übertretung gerecht 
bestraft wurde niit dein Tode, so konnte Judas' Erkenntnis und 
Sünde nichts Geringeres bringen als den zweiten Tod. Indes, 
wir lassen die Sache; ,ver sie anders ansehen will, hat das 
Recht seiner Meinung.

Hinsichtlich der Schriftgclehrten und Pharisäer: Ihr Be­
tragen fcheint in der Tat äußerst verivcrflich; wir könnten uns 
unmöglich vorstellen, daß sie in sich das Bewußtsein halten, daß 
sie das Rechte taten, als sie das fleckenlose Lamm Gottes 
kreuzigten. Doch unser Herr sagte von ihnen nicht, daß es 
besser gewesen iväre, wenn sie nie geboren wären; er sagte nur : 
„Wie könnt ihr der Verdammnis der Gehenna entrinnen?" — 
dem zweiten Tode. Das läßt uns Raum genug, anzunehmen, 
daß sie noch die Gelegenheit haben mögen, dieser Verdammnis 
zu entrinnen; aber es weist uns auch auf die Wahrscheinlichkeit 
hin, daß einige von ihnen dem zweiten Tode nicht entrinnen 
werden — daß einige von ihnen ihr Gewissen so verderbt und 
verhärtet hatten durch Stolz und Eigenwillen und Liebe zum 
Bösen, daß selbst die Segnungen des Millenniums ihre Herzens­
härtigleit nicht schmelzen können. - Lb-rf. v. M. s. «.

Bewahre deine Zunge vor Bösem.
„Bewahre deine Zunge vor Bösen», und deine kippen, daß sic nicht Trug reden. (ps. 3$, y; Hak. 3, k—13.)

cid nicht viele Lehrer, meine Brüder, wissend, daß wir ein 
schwereres Urteil empfangen werden." Damit deutet der 

Apostel an, daß, was er über den großen Einfluß der Zunge 
zu sagen hat, zum großen Teil au solche Gläubige gerichtet ist, 
die Lehrer zu sein sich bestreben. Es ist nicht sein Wunsch, 
solche davon abzuhalten, die begabt sind, eine Gabe in dieser 
Richtung haben, sonder» sie vielmehr zur Vorsicht anzuhalten 
wegen der Verantwortung, die sie damit auf sich nehmen. Ist 
ihre Zunge beredt, kann sie das Mittel zu einem großen Segen 
sein, viele zum Herrn, die Wahrheit und den Weg der Gerech­
tigkeit zu fuhren; oder aber, ist sie von Irrtum angesteckt, kann 
sie fast unsagbaren Schaden anrichten — dem Glauben, der 
Moral und guten Werken. Es ist gewißlich wahr, daß, wer 
auch immer die Gabe deS Lehrens gebraucht, sich der größeren 
Verantwortlichkeit vor Gott und Menschen aussetzt. (S. Matth. 
5, 19; Röm. 2, 20. 21; 1. Pet. 5, 3; Tit. 1, 11; 1. Tim. 1, 7; 
2. Tini. 4, 8; 2. Pet. 2, 1.)

Die Warnung in diesen Versen ist nicht gegen die Zunge 
selbst gerichtet, sondern betrifft den mächtigen Einfluß, den wir 
durch deren Gebrauch auf andere ausüben. Wohl jede erfahrene 
Person wird zugcben, daß die Zunge mächtig ist vor allen 
andern Gliedern des menschlichen Leibes, sei es zum Guten oder 
zum Bösen. Die Erfahrung lehrt ebenfalls, daß es bei der 
großen Mehrzahl leichter ist, irgend ein anderes Glied zu be­
zähmen, als gerade die Zunge. Sie ist so geschickt, daß jedes 
Bestreben, jede Leidenschaft und Neigung der gefallenen mensch­
lichen Natur sie als einen Diener oder ein Mittel zum Bösen 
zu gebrauchen sucht. Darum bedarf es von feiten eines Christen 
umsomehr Wachsamkeit, Weisheit und Sorgfalt, dieses Glied 
seines Leibes zu beherrschen und dem neuen Sinn Christi 
untertänig zu machen, wenn es nicht für ihn selbst und für 
andere ein Hindernis sein soll, sondern im Gegenteil ein Bei­
stand auf dem schmalen Wege. Wie das Gebiß im Maule des 
Pferdes dessen Starke lenkt und leitet, und wie das kleine Steuer 
eines Dampfers diesen in seiner Richtung lenkt, so vermag die 
Zunge, oder ihr Vertreter die Feder, große Scharen von 
Menschen zu beeinflussen und zu bewegen, zum Guten oder 
zum Bösen. Wie wichtig ist darum die Zunge, und wie viel 
öfter finden wir sie zum Bösen als zum Guten verwendet, uni 
den Glaube» zu zerstören, anstatt um ihn vielmehr aufzubauen; 
bösen Samen der Zwietracht und Unzufriedenheit einzupflanzen, 
als vielmehr solchen, der Gerechtigkeit und Frieden erzeugt. 
Während dies besonders in der Welt der Fall ist, ist es auch 
in erheblichem Maße unter Gottes Volk zu finden: und ein 
jeder sollte bedenken, daß er in einem gewissen Maße ein 
Lehrer ist und Tag um Tag die Sache der Wahrheit, der 
Gerechtigkeit und des Friedens entweder fördert oder hindert.

In der unwiedergezeugten Welt ist die Zunge in der Tat 
ein „Feuer" und verursacht endloses Entbrennen von Zorn, 
Neid, Haß, Streit und alles, was den ganzen Leib verunreinigt 
und all die gefallenen Leidenschaften und Begierden reizt. Kein 
Wunder, daß der Älpostcl bildlicherweise sagt, daß die Zunge 
selbst angezündet scheine von der Gehenna — dem zweiten 
Tode. Ihr Brennen ist geneigt, nicht nur ihren Besitzer, sonder» 
a»dere ins Verderbe», die Vernichtung zu stürzen.

Mit den Worten, „Mit ihr preisen wir den Herrn und 
Valer, und mit ihr fluchen wir den Menschen, die nach dem 
Bilde Gottes geworden find," sollten wir nicht annehmen, daß 
der Schreiber verstanden haben will, daß er und die Heraus­
wahl die Zunge zn so unheiligen Zwecken gebraucht, sondern 
als spräche er für die ganze Welt; einige gebrauchen die Zunge, 
um Gott zu preise», und einige, um Seinen heiligen Namen zu 
lästern und ihren Mitmenschen zu fluchen. Sie ist ein williger 
Diener, in welche Richtung sie auch gelenkt wird; und darum 
ist es so wichtig, daß ein so wichtiges Glied als Diener recht 
geführt werde. Wie es jedoch scheint, waren damals schon 
einige unter der Herauswahl, die ans den, gleichen Munde 
Gott priesen und Mitmenschen fluchten — vielleicht nicht ost 
mit Flüchen in dem gewöhnlich angenommenen Sinne des 
Wortes, aber Flüche tn dem Sinn von schadenbringenden 
Worten, die zu verhängnisvollen, verfluchten oder bösen Zu­
ständen fuhren: denn jede falsche Lehre tst ein Fluch für die 
Empfänger derselben. I» diesem Sinne des Wortes weinastens 
lassen mele beides gute und böse Einflüsse aus ihren. Munde 
gehen. Das ist ein sehr übler Zustand; und darum ist die 
Warnung so wichtig, „Seid nicht viele Lehrer, mein« Brüder." 
Wer immer eine Quelle sein möchte, aus der das göttliche 
Wort hervorgehen soll, um anderen Segen, Erguitkung und 
Stärkung zu bringen, sollte darauf achten, daß bittere Wasser, 
falsche Lehren, di« einen Fluch, einen Schaden verursachen — 
Golt verunehren und sein Wort verdrehen — durch ihn (seine 
Zunge) keinen Ausgang finden.

In der Wahl von Leitern für Versanimlungen sollte unter 
den dazu nötigen Fähigkeiten oder Eigenschaften „die Zunge" 
dieser Jakobusstelle gemäß nicht übersehen werden. Die Besitzer 
feuriger Zungen sollten nicht erwählt werden, sondern die 
Sanftmütigeren, die Gelinden, die ihre Zungen „zügeln" und 
sorafältiglich nur „als Aussprüche Gottes zu reden" trachten. 
Solche Zungen „drängen" (mit der Liede — 2. Kor. ö, 14), 
während andere viel häufiger Wunden schlagen und abstoßen. 
Das Wort Gottes ist lebendig (schnell) und wirksam und scharf 
und schneidet „ins Herz," ohne bittere, scharfe, lieblose mensch­
liche Dazutaten, u>n es zn bekräftigen; und darum die göttliche 
Instruktion, „die Wahrheit zu bekennen (redeni in Liebe." 
(Eph. 4, 15.)

Die Worte unserer Betrachtung schließen mit einer Er­
mahnung an diejenigen, welche die Qualifikationen von Lehrern 
in der Herauswahl besitzen (Weisheit und Erkenntnis), sich 
nicht nur in Worten und Lehren erkennen zu geben, sondern 
auch durch ein göttliches Leben mid gute Werke in Sanftmut 
der Weisheit.

Während diese Lektion besonders an „Lehrer" gerichtet ist, 
sollte sie nichtsdestoweniger von alle» beachtet werden. Dies 
ist ein alter und wahrer Satz: „Freundliche Worte können nie 
sterben," und es iväre ebenso richtig zu sagen, daß „Unfreund­
liche Worte nie sterben." In Wahrheit leben die letzteren in 
den meisten Fällen iiiiilicr viel länger — besonders in dem 
weltlichen Herzen. Laßt uns alle, und ein jeder für sich, unsern 
Eifer verdoppel», unsere Zungen zu beherrschen, damit sic immer 
segnen und „den Hörenden Gnade darreichen. (Lies Eph. 4, 29.)
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Einen ändern Grund 
kannniemand legen.

EIN LÖSEGELD FUR ALLE 1«

VlerteljShrllch 60 ¥fn„ jährlich 3 Mark, 
einzelne Exemplare 2 0 Psg. — franto. Armen umsonst. 

San« durch dl« Post bezooen werden.

„Auf meine Warte rvill ich treten und n«is ben Turm mich 
Vellen, und will spähen, um ;u schm, wn» er mit mir rcdcii 
wird, und iva» ich erwidern soll meinen Ankläger».— Du 
antwortete mir Jehova und sprach: Schreibe das Gesicht: ans 
und grade e» in Tafeln ein, damit man cs geläufig ItPii 
könne." (tzabakuk 2, 1.)

„Aus der Erde herrscht Bedrängnis der Nationen in Ratlosigkeit: bei brausendem Meer und Wasserwegen (wegen der Rastlosen, Unzufriedenen); die Menschen 
verschmachten vor Furcht und Erwartung der Ding«, die über den ErdtreiS (die menschliche GeseNjchajt) kommen; denn die «rüste der Himmel (der (Einflug, die Macht 
der Mirchcn) werden erschüttert. Wenn ihr dies geschehen seht, erkennet, dah daS Reich SotteS nahe ist. Blicket auf und hebt eure Hüupter empor, weil eure Erlösung 
naht." ("ut. 2t, 25—SS. dl.) „Seine Blitze (Gerichte) erleuchten den Erdkreis: .... so lernen Gerechtigkeit die Bewohner des Landes." (Ps. »7, 4; Jes. 26, ».)



Diese monatlich 1» Selten start erschelnendc Zeitschrift
taun in Deutschland unter ihrem Titel auch durch die Post bejvgen werden und 
kostet vierteljährlich «i Psg. franko. Der jährliche AbonncmentSpcei» beträgt 2 Mk.

(Kr. 2,40; Fr. 2,50: Dollar 0,50). Sie wird herauSgcgeben von der 
Wachtturm Bibel- und Traktat-Gesellschaft, 

Äirbcrör. 45, Eibcrfcid, Deutschland,
an welch« Bestellungen und Korrespondenzen zu richten sind.

«»reff« für:
Da» sranzbsische Sprachgebiet Hi Av-rdon, Rue du Jour 22, Schweiz; England: 
London R. W., 24 Everiholt St.; Schweden: Stockholm, Kung»gatan 20; Nor­
wegen : Kristtania, Pilesträdt 49 > ; Dänemark: Kopenhagen, Oster-Farimag»- 
gade 81 ; Australien: 32 Johnston Št, Fitzroy, Melbourne; B. S. Amerika: Bibcl- 
hau», Allegheny, Pa., und zwar immer:

WATCH TOW EH BIBLE ANU TBACT SOCIETY.

Berman Tranelotion from the Englieh — Monthly — 50 Cento jeer Year. Entered 
at IA< fool Offitt, Allegheny, Pa., U. S. .4.

Der „Wachtturm" und seine Mission.
Der „Wachtturm" verteidigt dl- einzig wahr- Grundlage christlicher Hoffnung — die Versöhnung durch da» teure Blut de» „Menschen Christa» Jesu«, der stch 

selbst gab zum Liisegeld ln» entsprechender «ausprei», al« Ersatz) sür alle." (l. Petr. I, 19; 1. Tim. 2, 6.) Bus diese seste Grundlage mit dem Bolde, dem Silber 
und den Edelsteinen (l. Kor. 3, 11—15; 2. Petr. 1, 5-11) de» göttlichen Worte» ausbauend, ist es seine weitere Aufgabe, „all« zu erleuchten, welche» die «erwaltung 
de» Geheimnisse» sei, da» . . . verborgen war in Gott, . . . aus daß jetzt . . . durch die Versammlung (HerauSwahI) kundgetan werde die gar mannigfaltig« Wciêheii 
Gotte»" — „welches in andern Geschlechtern den Sühnen der Menschen nicht kundgetan Worden, wie e» jetzt geoffenbart ist." (Eph. », 5—2, 10.) Der „Wachtturm" steht 
Irei von jeder Sekt« und jedem menschlichen Glaubcnsbckenntni» und ist dafür um so mehr bestrebt, sich mit all seinen Äußerungen gänzlich dem, in der heiligen Schrift 
geoffenbarten Witten Gotte» in Christo zu unterziehen. Er hat deshalb aber auch die Freiheit, alle», wa» irgend der Herr gesprochen, kühn und rückhaltlos zu ver­
kündigen — soweit un» die göttliche Weisheit da» bezügliche Berstündni» gejchenkt. Seine Haltung ist nicht dogmatisch, anmaßend, aber »oller Zuversicht! wir wissen, 
was wir behaupten, indem wir un» in undejchränktem Glauben aus di: sichern Berheihungen Botte» stützen. E» wird deshalb nichts in den Spalten de» „Wachlturmd" 
erscheinen, da» wir nicht al» Ihm wohlgesüllig erkennen rönnen — das nicht Seinem Wort entspricht und zu Seiner Kinder Förderung in Gnade und Erkennini» 
taugt. Wir möchten nun unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitung am unfehlbaren Prüfstein — am göttlichen Wort — zu prüfen, au» dem 
wir reichliche Litote vorführen.

WaS die heilige Schrift unS deutlich lehrt:
DI- „Kirche" („Versammlung," „Herauiw ahl") ist der „Tempel de» lebendigen Gotte»" - ein besondere» „Werl seiner Hönde." Der Aufbau diese, Tempel» 

hat wlihrend de, ganzen Evangelium»zeitolter» setjnen stetigen Fortgang genommen von der Zeit an, da Christus zum Erlöser der Welt und zugleich zum Eckstein diese» 
Tempels geworben ist, durch welchen, wenn voll ende, die Segnungen Gotte» auf „alle» Boll" kommen sollen, (t. Kor. 3, 16. l? ; Eph. 2, 20—22 ; 1. Mose 28, 14 ; Gal. 3, 29.) 

Mittlerweile werden die an da» VersöhnungSvpfec Christi Glaubenden und Gott-Geweihten ai» „Bausteine" behauen und poliert, und wenn der letzte dieser 
„lebendigen, auSerwühlten und köstlichen St..ne» zubereitet ist, wird Ler grobe Baumeister dieselben in der Ersten Auferstehung alle vereinigen und zusnmmensügcn; 
und der dann vollendete Tempel wird mit seiner Herrlichkeit erfüllt werden und während de» ganzen Taufendjahrtagcg al» Bcrfammlungs- und Bermi ttlungSortr 
zwischen Sott und den Menschen dienen. (Offenb- IL, L—S.)

Die Grundlage aller Hoffnung, sowohl für die Kirche als auch für die Welt, liegt in der Tatsache, dost „Christus Jesu» durch Gotte» Gnade den Tod schmeckte 
für jedermann (al» Lösegeld sür alle),- und dab er „da» wahrhaftige Licht" sein wird, „welche» jeden in die Welt kommenden Menschen erleuchtet- 
— „zu seiner Zeit." (Hedr. r, 9; Joh. 1, »; i Tim. r, ». «.)

Der Kirche, der tzerau»wahl ist verheiben, dab sie ihrem Herrn gleich gemacht werden soll und ihn sehen wird, wie er ist, al» „Teilhaber der göttlichen Natur" 
und „Miterben seiner Herrlichkeit." (1. Joh. 3, 2; Joh. 17, 24; Röm. 8, 17; 2. Petr, l, 4.)

Die gegenwärtige Aufgabe der Kirche ist die Vervollkommnung und Zubereitung der Heiligen für ihren zukünftigen Dienst — al» Könige und Priester dc» 
kommenden Zeitalter»; sie sind Gotte» Zeugen gegenüber der W«lt und sollen bestrebt sein, in Gnade, in Erkenntnis und Tugend heranznwachsen. (Eph- 4, 12 
Matth. 24, 14 ; Ostend. 1, «; 20, «.)

Die Hoffnung der Welt liegt in den ihr verheißenen Segnungen der Erkenntnis und der H«il»gelegenh«it, welche allen Menschen widerfahren sollen wahrend 
de» 1000jährigen Königreich» Lhristi — wo sür di« Willigen und Gehorsam-N durch ihren Erlöser und deffen verherrlichte Kirch« (Hcraurwahy alle, wiedergebracht 
werden soll, wa» durch Adam verloren ging — wo aber auch alle hartnäckig Böswilligen vertilgt werd-n sollen. (Apgsch. », i»—23; Jes. 35.)

(£. T. Russell, . N-daktcur dc» englischen -Original», -klon'« Ilawz Tower, Allegheny, Pa., F. S. X

Bd. VI. Die Neue Schöpfung.
ITtit nächster Nummer hoffen wir don Anfang damit zu machen, 

diesen wichtigen Band in deutscher Übersetzung (von Bruder pilli- 
chods-) den deutschen Geschwistern zugänglich zu machen; d. h. 
nebst anderen Artikeln soweit als möglich inimcr ein Kapitel ans 
Nd. VI init erscheinen zn lassen.

AustrittScrNärnnge».
Mir fügen dieser Numiner des Machtturm s ein Illuster solcher 

bei. Wer sich derselben bedienen will, um seinen gegewärtig noch 
in Systemen Mitgcbnndenen seine Freiheit zu erklären, dem schicken 
wir gern ein beliebiges Duantum gratis. Sie brauchen nur unter­
zeichnet zu werden und köilncil als Drucksache mit einer Probe­
nummer des Machtturms für 2 pfg. an die betreffenden 
Familien gesandt werden.

Jus daß miniatali merde die gar iiiainiißfaKige Weisheit Gottes mch dm Vorsatz der Malier." (Wh. 3.10.IL)
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Millenniums-Ztitatter.
1000 Jahr«.
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MillcunrumStages-Anbrnch, in sieben Bänden« eine wahre und einfache Theologie, 
genannt „ein Schlüffe! zur Bibel" und eine „Handleitung für Bibelforscher," bietet einen „vollständigen Kursu» in der Theologie" — in einfacher Sprache und 
interessanter Ausführung. Erschienen sind; in Englisch 0 Bände, Deutsch 5, Schwedisch 2, Dänisch-Norwegisch 2, Französisch 2, und der l. Band in Italienisch.

über l V00O0O Exemplare vc» ersten Bande» sind bereit» verbreitet, und täglich wächst die Nachfrage. Autor C T. Russell.

Band 1. — Der Plan der Zeitalter. — Dieser Band Ist besonder» dazu 
bestimmt, den göttlichen Pla» deutlich zu machen. Er beginnt damit, dem Leser 
den Glauben an Golt zu befestigen, und an di« Bibel al» die göttlich inspirierte 
Offenbarung. Er befolgt den darin geoffenbarten herrlichen Plan und zeigt, 
weiche Teil« diese» Plane» vollendet find, und welch- noch während de» Millrn- 
niumStage» vollendet werden müffen, unter welchen Regeln und zu welchem Zweck. 
— 3*0 Seiten.

Band 2. — Die Zett Ist herbeigekommen. — Solche, die da» scgenî» 
reiche Werk de» Millennium» (Band l) wertschätzen gelernt haben, sind bereit zu 
lernen, wo» Göttin bettest der Zeit und Zeitpunkte in seinem Wort geoffenbart 
hat — wa» dieser Band darstellt. Er biewt eine vollständig- Bibelchronvlogi-; 
behandelt di« Art und Weis- der Wiederkunft unsere» Herrn; den Menschen der 
Sünde, den Antichrist; der Erde große» Jubeljahr, Christi Königreich >c. - 
380 Seiten.

Ban b 3. — Le in K önigreich komm«! — Dieser Band handelt von den 
prophetischen Zeitabschnitten de» Daniel und der Offenbarung: den 2300 Tagen, 
den 1200 Tagen, den 1335 Tagen; dem Werk der fetzt Voranschreitendcn Ernte; 
der Rückkehr der Gnade Gott:» sur Iîracl; der grohcn Pyramide und ihrer 
wunderbaren Übereinstimmung mit dein prophetischen Zeugnis :c. — .reo Seiten.

Bands. — Der Tag der Rach«. —Hierin wird gezeigt, daß die Auf­
lösung der gegenwärtigen Ordnung der Dinge angcjangcn hat, und datz alle dor-

Für die Redaktion verantwortlich: Otto «, Koc ti», Elbcrfcid, Mirkcrstr. 45. — Druck 
Verlag der Wachtturm Bibel-und Traktat-Gesellschaft, Elberfeld u. Allegheny.

geschlagenen Hell- uud Hilfsmittel wertlos sind, nicht imstande, da» dorhergefagte 
schreckliche Ende abzuwendrn. Er betrachtet in den Ereignissen der Zeit die Er­
füllung von Prophezeiungen — Insbesondere unsere» Herrn grob« Prophezeiung 
vo>l Matth. 24 und Sncharja Prophezeiung, Kap. 14, I—S. — 300 Seiten.

Band S. — Die Versöhnung von Sott und dem Menschen. — In 
diesem Band wird ein höchst wichtiger Gegenstand behandelt — da» (Zentrum, 
gleichsam die Rab« am Rad, um di« sich alle T«Ue de» Piane» göttlicher Gnade 
drehen. Derselbe ist der sorgfälttgsten und gebet»vollsien Betrachtung wert. Bon 
der dicken Finsternis befreit zu werden, di« allgemein diese» Thema umhüllt, be- 
deutet «In S-hen de» wahrhafttgen Lichte», wie e» hell leuchtet, und ein Begreifen mit 
allen Heiligen der Länge und Breite, Höh« und Tiefe der göttlichen Gnade. 482 Seiten.

Baud 6. — Die neue Schöpfung. — 700 S«iten, englisch.
(Band 7. — Die vsscnbarung — versprochen.)
Jeder Band gebunden, srankv: In Leinwand 4! Tenti; Mk. 1,75; 

Kr. 2,t5; Fr. 2.50. Mit Papirrumfchlag gebunden 25 Cent», Mk. l; Kr. 1,2»; 
Fr. 1,25. En grò» Prei» für Wachtturm-Leser: In Leinwand 25 Lent»; Mk. 1,1»; 
Kr. 1,30; Fr. 1,35. 5 Stück Mk. 4,25; Kr. 5,10; Fr. 540; >0 St Mk. 7,50; Re. 0; 
{Jr. 10. Mit Papicrumschlag gebunden, 20 dents, 10 St. T. 1,80 ; so Psg ; 05 Holler 
Fr. I ; 5 St. Mk. 3; Kr. 3,6V; Fr. 3,75; 12 St. Mk. 0; Kr. 7,10; gr. 7,50.

Band 1 in Wachtturm-Format, Dollar 0,10; 30 Psg.; 35 Heller; 40 Et».; 
10 Exemplare Mk. 2,50; Kr. 3; Fr. 3,50 sür W--T- Abonnenten; sonst 40 Psg.

Albert gastenrath, Elbcrseld, Mäuerchcn 33.
Kommissionär: Ernst Bredt, Leipzig.
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Verkünder der Gegenwart Christi.
g. Jahrgang. Elberfeld. — August 1904. — Allegheny. Nummer 8.

Auf die Weihung felgende besondere Prüfungen.
(Maith. Z. (3 bis q, U.)

Bic Erzählung unseres Bibelabschnittes von der Taufe unseres
Herrn Jesu in den Tod und seiner unmittelbar darauf folgen­

den Versuchung in der Wüste beleuchtet die Erfahrungen aller, 
welche seinen Fußftapsen folgen. Freilich müssen wir, um Jesu 
Jünger werden zu können, ei neu Schritt turi, den er nicht tat, 
denjenigen der Rechtfertigung von unsern Sünden, der Zurech­
nung der Gerechtigkeit Jesu durch unsern Glauben an sein Blut, 
der Rückkehr zu Gnade bei Gott und Beziehungen zu ihm. Nach 
diesem Schritt fordert der Ruf des Evangeliumszeitalters alle 
die in richtiger Herzensstellung sind, auf, alles zu verlassen und 
dem Lamme zu folgen, wohin es auch immer gehen mag, in 
Prüfungen, Schwierigkeiten, Widerwärtigkeiten und Verfol­
gungen im gegenwärtigen und zu herrlicher Ehre und Gnade 
bei Gott im zukünftigen Leben. So bilden denn die Erfahrungen 
des Herrn eine gute Grundlage zuin Nachdenken über das, was 
alle sein« Getreuen erwarten und ertragen müssen.

Des Herrn Taufe war mehr als die „Taufe Johannis". 
Diese letztere war nur bestimmt für Übertreter des Gesetzes 

Mosis, und war bloß eine Behauptung der Rückkehr zum Ein­
geständnis mit diesem Gesetz und zu denjenigen Beziehungen zu 
Golt, welche der Gesetzesbund durch Moses angeordnet hatte. 
Unser Herr Jesus bedurfte keiner solchen Umkehr oder Besserung; 
er war heilig, schuldlos, nbgetrennt von Sündern; daher auch 
das Erstaunen des Johannes, als sich Jesus zur Taufe (zum 
Eingetaucht werden) meldete; daher auch die anfängliche Weige­
rung des Johannes, begründet durch den Hinweis darauf, daß 
er der Taufe eher bedürfe als Jesus, da sie ja beide den gött­
lichen Anordnungen gegenüber von Herzen gehorsam und zu 
keiner Zeit offenkundig« Übertreter des Gesetzes gewesen waren.

Gleich einer Taube.
Ohne dem Johannes zu erklären, was dieser doch nicht hätte 

verstehen können, ohne zu ihm vom neuen Zeitalterund von Taufe 
(Eintauchen) als passendem Symbol der Weihung zum Tode 
(des Begrabenwerd ens) zu reden, sagte unser Herr einfach: 
Laß es vor sich gehen, Johannes. Ich habe Ursache es zu 
wünschen, und es ziemt sich, daß ich es tue zur Erfüllung ge­
wisser Dinge, die ich für recht halle. — So tauchte ihn denn 
Johannes unter, und kaum war dies geschehen und Jesus aus 
dem Wasser gestiegen, sah und hürteJohonnes besondere Dinge, 
welche offenbar andern, die da standen, verborgen blieben. Er 
sah wie eine Öffnung im Himmel und etwas, von dem er be­
griff, daß es den heiligen Geist darstellte,, aufJesum hernieder- 
konlmen. Dieses Etwas mag ein Lichtstrom gewesen sein, der 
aber nicht gewaltsam wie der Blitz, sondern leise wie eine Taube 
herabstoß. Außerdem hörte er eine Stimme sagen: „Dieser ist 
mein geliebter Sohn, an welchem ich Wohlgefallen habe."

Was auch immer Johannes bis jetzt von seinem Vetter 
Jesus gehalten haben mochte, von da an war er, durch das 
Wahrgenommene, überzeugt, daß sein Vetter der Messias war, 
und verkündete es mit den Worten: „Siehe das Lamm Gottes, 
welches die Sünde der Welt ivegninunt!" Er bezeugte, daß,

als er gesandt ward zu tausendund das Reich der Himmel als 
bevorstehend anzukündigen, er deutlich belehrt worden sei, er 
werde zur rechten Zeit den Messias daran erkennen, daß er den 
heiligen Geist von Gott auf ihn werde herniederkommen sehen. 
Nichts in der Erzählung deutet an, daß andere als Johannes 
dieses Gesicht sahen, noch war es für andere notwendig, es zu 
sehen. Johannes sollte es verkünden, und die, welche ihn 
hörten, hatten die gleiche Möglichkeit, die Sache nachzuprüfen 
wie wir heutzutage.

Weihuug und Zeugung.
Für Jesum war das der große Augenblick — der Augen­

blick seiner Zeugung durch den Geist. Er hatte die geistige 
Natur verlaffen, um des Vaters Willen und Plan (Vorsatz) 
der Zeitalter (Eph. 3: 11) zu erfüllen, hinauszuführen, in­
dem er des Menschen Stellvertreter, Bürge und Rückkaufspreis 
ward. Aber es war ihm verheißen worden, daß die gewissen­
hafte Erfüllung dieser Aufgabe ihm wiederum die geistige 
Natur einbringen werde, mit einer Mehrung der zuvorge­
habten Größe, Herrlichkeit und Gunst bei Gott. Jetzt, nachdem 
er dreißig Jahre alt geworden, das Alter der Handlungsfähig­
keit nach dem Gesetz erreicht hatte, begann er sofort seinen 
Dienst, damit anfangend, sich selbst als Mensch, d. h. seine 
menschliche Natur ganz zu weihen, seine Zeit, seinen Einfluß, 
seine Kraft, sein Leben, „alles was er hatte", zu bestimmen als 
Rückkaufspreis für das verwirkte Leben und Erbe Vater Adams 
und seiner ganzen Nachkommenschaft. Diese Bestimmung, 
Weihung, die unser Herr im Augenblicke seiner Tauf? vollzog, 
ist in der Schrift dargestellt mit den Worten: „Siehe ich komme 
(in der Rolle des Buchs steht von mir geschrieben) deinen Willen 
zu tun, o Gott; dein Gesetz ist in mein Herz eingeschrieben". 
Diese volle Weihung bis in den Tod umfaßte sein ganzes 
menschliches Können; dafür gab ihm, als Besiegelung der 
Abmachung, der Vater den heiligen Geist als eine Vorfrucht 
der neuen geistigen Natur, welche er bei seiner Auferstehung 
vollständig empfangen sollte. Die Salbung mit dem heiligen 
Geist war di« Zeugung, welche z» seiner Zeit, nachdem der 
Herr sich gelreu erwiesen bis in den Tod, ihn zur Wiedergeburt 
als Geisteswesen bringen sollte bei der Auferstehung. Wir wissen 
aus der Schrift, daß er sich getreu erwiesen hat und so die 
Vorfrucht ward derer, die da schlafen, der Erstgeborene aus den 
Toten.

Unmittelbar darauf ward er vom Geist, vom heiligen Geist, 
der jetzt sein eigner Geist oder Wille, seine Gesinnung war, in 
die Wüste geführt („getrieben", jagt Markus). Wir verstehen 
leicht, warum der Geist ihn aus der Gesellschaft seiner Mit­
menschen gewaltsam herausführte. Jesus empfand, daß er mit 
einem besondern Auftrag, den er mit niemandem gemein hatte, 
in die Welt gekommen war, daß er das Leben auf geistiger 
Stufe verlassen und ein Mensch geworden, um zu Gunsten der 
Menschheit ein Werk zu verrichte». Dieses Werk, er empfand 
es, war ein hochwichtiges in den Augen des Vaters, wichtig

»s
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genug, daß Jahrhunderte zuvor und Jahrhunderte lang sein 
Kommen auf Erden und das Werk, das er hinauszuführen hatte, 
von den Propheten vorausgesagt, durch die Vorbilder des Ge­
setzes vorgeschaltet worden war. Schon im jugendlichen Aller 
von 12 Jahren war es ihm wichtig gewesen, in dem zu sein, 
was seines Vaters war, und sobald er das gesetzliche Alter für 
den Eintritt in des Vaters Dienst erreicht, hatte er sein Weihe­
gelübde abgelegt und sich entschlossen, des Vaters Willen in 
jedem Stück zu tun. Als Mensch konnte er den Sinn der ver­
schiedenen Weissagungen nicht klar verstehen noch völlig erfassen, 
wie ja auch die Propheten selber sie nicht verstanden hatten; 
darum hatte er, wiewohl mit dem Buchstaben der Schrift ver­
traut. auf ein klares Verständnis derselben harren niüsfen bis 
zum Augenblick seinerSalbung mit dem Geist, weil der natür­
liche Mensch (selbst der vollkonimene, fleckenlose) die Dinge des 
Geistes Gottes nicht saßt noch sie erkennen kann, weil sie geist­
lich unterschieden werden. (1. Kor. 2, 14. 10.)

Herr, waS willst du, daß ich tu» soll?
Jesus also enteilte in die Wüst«, hinweg von Freunden 

und Bekannten und allem, was ihn zerstreut hätte, auf daß er 
Gebrauch machen könne von der Macht des heiligen Geistes, 
der über ihn gekommen war, und von dem neuen geistigen Ge­
sichtssinn. Die Augen seines Verständnisses waren geöffnet 
worden, sodaß er Hinfort erfaffen konnte die Länge und die 
Breite und die Höhe und die Tiefe der Liebe und des Planes 
Gottes, den hinauszuführen er gekommen war. Er durste sich 
nicht mit Fleisch und Blut besprechen betr. sein künftiges Ver­
halten; selbst dann hätte er es nicht tun dürsen, wenn es 
neben ihm noch einen andern vollkommenen Menschen gegeben 
hätte, mit dem er hätte Rücksprache nehmen können. Mit dem 
Vater allein konnte er Rücksprache nehmen. Des Vaters Worte 
mußte er den Weissagungen, seine Weissagungen den Vorbildern 
entnehmen; dort war für sein Auge und Ohr das große Werk 
für ihn vorgezeichnet. Er durfte beim Beginn seiner Mission 
keinen unrichtigen Weg einschlagen. Er durfte nicht voreilig 
annehmen, daß die Ansichten anderer darüber, wie der Messias 
handeln und wandeln solle, zutreffend seien. Er durfte nicht 
einmal seine bisherigen Auffassungen seines'Werkes zu rate 
ziehen. Er mußte vielmehr alles vom neuen Standpunkt, dem 
des heiligen Geistes, aus betrachten. Kein Wunder also, daß 
er allein zu sein wünschte mit Gott, mit dem Worte Gottes, 
das er von Kind auf in seinem Herzen bewahrt und dank seiner 
geistigen Vollkommenheit ohne Frage so gut gegenwärtig hatte, 
als hätte er eine gedruckte Bibel bei sich gehabt.

Vierzig Tage vergingen, aber so sehr hatte er sich in das 
Denken über das Werk vertieft, das der Vater ihm zur Aus­
führung anvertraut, so vollkommen war er in körperlicher Hin­
sicht, daß ihn während dieser ganzen Zeit nicht hungerte, wie 
geschrieben steht:.„Darnach hungerte ihn." Die so verbrachte 
Zeit war kostbar und abträglich zugleich gewesen; denn ohne 
Zweifel war der Herr am Ende der vierzig Tage sehr wohl 
ausgerüstet, im Besitze des vollen Verständnisses der Anordnung 
Gottes, welcher gemäß er sterben sollte. Er verstand, daß die 
Bezahlung des Lösegeldes (Rückkaufspreises) für die Welt er­
forderlich war, bevor er in seinem Reiche in Herrlichkeit kommen 
und alle Geschlechter auf Erden segnen, ihnen Gelegenheit bieten 
könne, all das wiederzugewinnen, was durch Vater Adams 
Ungehorsam verloren gegangen war. Gerade in diesem Augen­
blick, als er geschwächt war von dem langen Fasten und ver­
mutlich ebenfalls von dem langen Wachen — denn vermutlich 
hatte ihn das Denken über des Vaters Plan so sehr in An­
spruch genommen, daß er in jenen vierzig Tagen weder aß noch 
schlief — gerade in einem solchen Augenblick, wo seine körper­
liche Widerstandsfähigkeit am geringsten war, kamen des Wider­
sachers schwerste Versuchungen. Sicherlich war während der 
vierzig Tage, in welchen derHerr über die Anordnungen Gottes

nachdachte, Gelegenheit genug gewesen, Zweifel an der Vor­
trefflichkeit dieser Anordnungen zu erwecken; aber diese Zweifel 
hielten leinen Augenblick stand vor dem Eifer, den der Herr 
hatte, um des Vaters Willen kennen zu lernen und zu tun. 
Darum sind es auch die Versuchungen, die nach diesen vierzig 
Tagen eintraten, die nun hier berichtet werden.

„Er war «in Mörder von Anfang".
Wir dürfen füglich annehmen, daß der große Widersacher, 

durch deffen Betrug Mutter Eva in Ungehorsam siel, welcher 
den Ungehorsam AdamS und so den ganzen Schaden nach sich 
zog, an dem unser Geschlecht leidet, ein aufmerksamer Beobachter 
von allem ist, was zu dem göttlichen Plan gehört. Selbstver­
ständlich kannte er die Prophezeiungen. Selbstverständlich mußte 
er um die Geburt unseres Herrn und um die Botschaft der 
himmlischen Heerscharen, welcher gemäß das in Bethlehem ge­
borene Kindlein der Retter der Welt werden sollte, derjenige 
war, deffen Kommen Eoa verkündigt worden war und der der 
Schlange den Kopf zertreten sollte. Ohne Zweifel hatte Satan 
Jesu aufgelauerl in seinem ganzen Verhalten bis zu diesem 
Augenblick, hatte seine Weihetaufc gesehen und bemertt, daß 
der Vater ihn anerkannt hatte durch die Salbung mit dem 
Geist. Ohne Zweifel war er seinen Spuren auch in die Wüste 
gefolgt. Dies alles liegt in den Worten eines der gefallenen 
Engel (Dämonen, unsaubern Geister), der ein späteres Mal 
ausrief: „Wir wissen, wer du bist: der Heilige Gottes!" Wir 
wollen jedoch hier beiläufig bemerken, daß, wenn von den 
Teufelsaustreibungen unseres Herrn oder der Apostel die Rede 
ist, der griechische Text das „Daimonion" (— unsaubere Geister) 
braucht. Aber in der bettachteten Erzählung haben wir das 
Wort „Diabolos" (= Teufel), und zwar noch mit dem Artikel, 
was die Bedeutung des Wortes verschärft (etwa der Erzteufel, 
der Verleumder von Anfang rc.). Die Erzählung handelt also 
von dem, den die Juden gelegentlich Beelzebub, den Obersten 
der Teufel nannten, der im Hebräischen Satan heißt, ein Wider­
sacher Gottes und seiner Gerechtigkeit.

Satan empfand, daß der günstigste Augenblick für einen 
Angriff auf den gesalbten Jesus der sein werde, in welchem er 
von dem langen Fasten und Wachen schwach wäre. Darum 
wartete er denn auch bis zum Schluß der vierzig Tage, um mit 
den in unserm Abschnitt erzählten Versuchungen an ihn heran­
zutreten. Einige mögen sich darob verwundern, daß der Vater 
Versuchungen zuläßt, oder wenigstens darüber erstaunt sein, daß 
ein Vollkommener Versuchungen nötig haben oder als solche 
empfinden konnte. Es ist aber ein Unterschied zwischen den 
Versuchungen, die der Vater für notwendig hält, und denen, 
die vom Widersacher kommen. Die ersteren bieten Gelegenheit, 
die Treue gegen Gott und seine Gerechtigkeit zu erweisen, und 
bezwecken Segnung und Stärkung derer, die darin bestehen und 
so ihre Ergebenheit an die Gerechtigkeit erweisen. Die Ver­
suchungen Satans aber sind gleich Fallgruben und Schlingen, 
besttmmt, einen zu Bösem und Unrecht zu verleiten, Ver­
suchungen, in denen was recht ist als unrecht, und was unrecht, 
als recht erscheint, Licht als Finsternis und Finsternis als Licht 
auSgegeben wird. In diesem Sinne von Irre führ e n und 
Berücken versucht Gott keinen Menschen (Jak. l, 12, 13). 
Notwendig war, daß unser Herr erprobt werde, und erprobt 
wurde er während der ganzen dreieinhalb Jahre seines Amtes. 
Da er sich geweiht hatte und an sein Werk herangetreten war, 
so mußten diese Erprobungen sofort beginnen; denn hätte er 
Mangel an Ergebenheit dem Vater gegenüber gezeigt, hätte er 
noch einen eigenen Willen gehabt, einen Willen, der demjenigen 
des Vaters nicht in allen Punkten unterworfen gewesen wäre, 
so wäre er nicht würdig gewesen, der Anführer, der Herzog 
des Heils zu werden für die vielen Söhne, welche Gott zu ver­
herrlichen beabsichtigte. Wäre er nicht durch Proben als voll- 
kommen erwiesen worden, so wäre sei» Tod nicht als Gegen-
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wert, als Lösegeld für Adams Sünde und für die Sünden der 
ganzen Welt angenommen worden. Versuchungen erfahren setzt 
nicht Sündlichkeit, wohl aber freien Willen, freie Wahl voraus.

Die drei hier berichteten Versuchungen zeigen, in welchen 
Richtungen unser Herr während seiner dreieinhalbjährigen 
Selbstaufopferung versucht wurde und beleuchten daher gleicher­
weise alle Prüfungen und Versuchungen, welche an seine Nach­
folger herantrelen. Wir dürfen nicht denken, daß der Herr 
Jesus versucht wurde, von den Schwachheiten des Fleisches; 
denn solche hatte er nicht. Wir dürfen auch nicht denken, daß 
er versucht wurde als ein Vater; denn er war kein Vater. Wir 
müssen uns vielmehr daran erinnern, daß er in allen Stücken 
versucht ward gleichwie wie „wir" — nicht wie die Welt, son­
dern nur wie die Gläubigen, wie die geweihten Gläubigen, 
wie diejenigen, zu denen der Apostel „wir" sagte, zu denen, die 
wie er vom Geiste gezeugt und daher den Anfechtungen des 
Widersachers in denjenigen Stücken ausgesetzt sind, in welchen 
die Bestrebungen des Geistes mit denjenigen des Fleisches in 
Konflikt geraten, mögen die letztern noch so gut und rein sein.

„Sprich, daH diese Steine Brot werde» "
Die erste der drei Versuchungen setzte ein bei dent Hunger 

des Herrn. Er hatte möglicherweise schon früher Hunger ge­
litten, aber erst seit er mit dem heiligen Geist erfüllt worden 
nach seiner Taufe, hatte er jene Wunderkrast zu seiner Ver­
fügung, die ihm gestattet hätte, Steine in Brot zu verwandeln. 
Diese Versuchung besagt also nicht, daß es ein Unrecht sei, zu 
essen, oder daß Brot eine unpasiende Nahrung sei, sondern nur, 
daß die vom Satan in Vorschlag gebracht« Art und Weise, sich 
Nahrung zu verschaffen, eine unpassende, unzulässige gewesen 
wäre. Aber warum sollte er, da er doch die Macht hatte, da 
er doch Gottes Sohn war und Gott ihm die Fähigkeit ver­
liehen — warum sollte er seine Macht nicht dazu brauchen, 
seine berechtigten Bedürfnisse zu befriedigen ? Weil die Macht, 
die ihm verliehen ward, ihn zu befähigen besttmmt war, seinem 
Weihegelübde nachzukommen und mithin sein Fleisch zu opfern 
statt es zu erhalten. Er mochte seine heilige Macht an andern 
kundtun, uni zu zeigen, wozu er gekommen war und die Auf­
merksamkeit der Leute zu richten auf jene herrlichen Zeiten der 
Wiederherstellung, welche durch seine Wundertaten vorgeschattet 
wurden; aber in irgend einer selbstischen Art und Weise, für 
irgend etwas seine menschlische Person Betreffendes durfte er 
jene Wundermacht nicht brauchen. Es gleichwohl zu tun, wäre 
Mißbrauch derselben und mithin Sünde gewesen.

Laßt uns hier einen Augenblick stehen bleiben und die Be­
lehrung uns merken, welche für die Nachfolger des Herrn in 
dieser Versuchung liegt. Auch wir sind gezeugt vom Geiste, und 
wenn wir auch den Geist in weniger reichlichem Maße haben, 
als unser Meister ihn hatte, so ist uns unser Anteil doch zum 
gleichen Zweck verliehen — nicht um davon Gebrauch zu machen 
zur Ernährung unseres menschlichen Leibes oder zur Heilung 
von eigenen Gebrechen des Leibes, sondern einzig und allein 
zum Dienst des Herrn an den Brüdern, an der Wahrheit. Wie 
auch unser Herr selbst im Garten Gethsemane erklärte, er hätte 
den Vater bitten können, mehr denn zwölf Legionen Engel zu 
seinem Schutz herabzusenden. Gleicherweise hätte er hier den 
Vater bitten und die Verwandlung der Steine in Brot erwirken 
können, welche seinen Leib genährt hätten. Wie m beiden Fällen 
unser Herr die vorhandenen Möglichkeiten ablehnte, so sollten 
es auch seine Nachfolger, nachdem sie ihr Leben Gott geweiht, 
unterlassen, um göttliches Eingreifen zu ihrem persönlichen zeit­
lichen Nutzen zu bitten. Dies zu tun, wäre unrichtig bitten, 
selbstsüchtig bitten, wäre ein Gebet, das mit dem geleisteten 
Weihegelübde in Widerspruch stünde.

„Du sollst den Herrn nicht versuchen".
Hierauf versuchte es Satan auf einem andern Wege. Er 

regte an, der Herr möchte von der über ihm waltenden Be­

wahrung Gottes einen Gebrauch machen, der ihn unter den 
Leuten sofort bekannt machen und beweisen würde, daß er 
nicht ein gewöhnlicher Mensch sei, sondern unter außerordent­
licher Fürsorge Gottes stehe. Die Anregung ging dahiit, er 
möchte auf die Zinne des Tempels steigen und sich von der­
selben angesichts einer Volksmenge 600 Fuß tief in das Tal 
Hinnom hinabstürzen, um dadurch seinen Glauben an Gott und 
an seine Messiasschaft zu erweisen; darob würden die Leute, 
die den Sprung sähen, samt denen, die davon hören würden, 
staunen und ihn ehren; denn das wäre allen klar, daß ohne 
göttliche Bewahrung solch ein Sprung ein sicherer Tod war.

Die Versuchung hatte eine verführerische Seit«. Sie 
schien großen Glauben an den Allmächtigen vorauszusetzen und 
sich weigern, demgemäß zu handeln, mochte aussehen wie 
Zweifel seitens des Herrn an seiner Messiasschaft und Mangel 
an Vertrauen auf die Macht Gottes. Der Vorschlag Satans 
war also auf sehr schlaue Weise gemacht. Zudem unterstützte 
er denselben mit einem Bibelwott; denn Satan kann, wenn es 
ihm gerade paßt, die Schrift anführen, genau wie unter 
seiner Anleitung Spiritisten (Totenbeschwörer) und sog. „Scien- 
tisten" (die einen religiös übertünchten Hypnotismus zur Hei­
lung von Krankheiten benutzen) und andere Feinde des Wortes 
Gottes zuweilen Bibelstellen anführen, wenn sie denken, es 
fördere ihre Zwecke (etwa durch Täuschung '.von Kindern Gottes 
über den teuflischen Ursprung ihrer Kräfte). Die angeführte 
Schriftstelle war geschickt ausgewählt: „Er wird seinen Engeln 
über dir befehlen . . . Auf den Händen werden sie dich 
tragen, auf daß du deinen Fuß nicht an einen Stein stoßest." 
(Ps. 91, 11. IL.) Beinahe mochte es scheinen, als setze die 
Schrift voraus, daß unser Herr ein solches Schaustück, wie es 
Satan anregte, vorführen solle.

Worin hätte nun das unpassende solchen Vorgehens be­
standen? Welch« biblische Vorschrift oder welcher Rechtsgrundsatz 
wäre dabei mißachtet oder verletzt worden? Unseres Erachtens 
wäre unser Herr, falls er von der Zinne des Tempels hinab­
gestoßen worden wäre oder sich bei Erfüllung einer Pflicht an 
einer gefährlichen Stelle befunden hätte, dabei ausgeglischt und 
in den Abgrund gestürzt wäre, berechtigt gewesen anzunehmen, daß 
die Allmacht Gottes sein« Angelegenheiten überwache und dafür 
sorge, daß alle Dinge zu seinem Besten dienen, nach der Ver­
heißung. Aber sich selber absichtlich in Gefahr begeben und 
dann Gott anrufen und von ihm erwarten, die Folgen solcher 
absichtlich aufgesuchten Gefahr abzuwenden, durch besondern 
Schutz, das wäre ein Fehler. Das hieße Gott versuchen. So 
lautete denn auch unseres Herrn Antwort auf Satans Vor­
schlag: „Es steht wiederum geschrieben: Du sollst den Herrn 
deinen Gott nicht versuchen."

Wir können hieraus lernen, wie wir die Schrift auslegen 
sollen. Wo zwei Stellen sich zu widersprechen scheinen, müssen 
wir untersuchen, welche Gedanken ihnen zu gründe liegen, und 
der Geist eines gesunden Sinnes, der heilige Geist der Treue 
gegen Gott und der Achtung vor ihm, muß uns beistehen bei 
der Bestimmung der richtigen Beziehung der ftaglichen Stellen 
zu einander oder bei der Auswahl derjenigen, der gemäß ge­
handelt werden muß, falls sie verschiedene Wege anzudeuten 
scheinen. Es ist wohl möglich, daß die Zeit noch nicht ge­
kommen war, in welcher die von Satan angeführte Stelle rich­
tig verstanden werden sollte. Es ist also möglich, daß zu jener 
Zeit unser Herr die richtige Auslegung der von Satan ange- 
fühtten Worte nicht kannte ; denn hätte er sie gekannt, so wäre 
die Versuchung nicht sehr ernstlich gewesen sur ihn. Bei seiner 
Antwort leiteten ihn Rechtsgrundsätze und das Zeugnis der 
Schrift in. der von ihm angeführten Stelle. Er begriff, daß es 
unrecht gewesen wäre, eine törichte Handlung zu begehen und 
von Gott zu erwarten, daß er ihn vor den natürlichen Folgen 
derselben bewahre. Dieser Schluß der Vernunft unsers Herrn 
ward durch die Schriftstelle, die er anführte, völlig bestätigt.
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DaS Wort der Wahrheit richtig einteilen.

Die von Catan angeführte Stelle kann jetzt klar ver­
standen werden, und das beweist, daß die richtige Zeit dazu ge­
kommen ist. Wir werden jetzt gewahr, daß der Psalm, dem 
der Vers entnommen, sich aus die ganze Herauswahl des Evan­
geliumszeitalters, ans Jesum, das Haupt, und seine Getreuen, 
die Glieder seines Leibes bezieht. Wir werden jetzt gewahr, daß, 
wenn es in gewisser Hinsicht das ganze Zeitalter des Evangeliums 
hindurch Fußglicder gegeben hat, so doch des Herrn Volk der 
Gegenwart in einem besondern Sinne die »Füße dessen sind, der 
gute Friedensbotschaft bringt" (Jès. 52, 7). Wir werden ge­
wahr, daß wie den letzten Gliedern des jüdischen Hauses (den 
Füßen) Christus zum Stein des Anstoßes und zum Fels des 
Ärgernisses ward am Ende des jüdischen Zeitalters, so auch 

jetzt die letzten Glieder vom gegenbildlichen Israel in der 
Ernte (d. h. am Ende des Zeitalters, Matth. 13, 39) Gefahr 
laufen sollen, sich am Fels des Ärgernisses zn stoßeil. Als ge­
schrieben steht: »Er wird zum Stein des Anstoßes und zum Fels 
des Strauchelns sein den beiden Häusern Israel" — das vor­
bildliche und das gegenbildlicho (Jes. 8, 14). Wir werden 
gewahr, daß, wie das fleischliche Haus Anstoß nahm am Kreuz, 
so auch das geistige Haus am Kreuz Anstoß nehmen sollte.

Wir sehen, wie dieses Anstoßnehmen gegenwärtig vor sich 
geht, wie die höhere Kritik den wahren Glauben in allen kirch­
lichen Gemeinschaften untergräbt, und wie die Evolutionslehre 
das Kreuz Christi wirkungslos macht, da sie voraussetzt, daß 
Jesus und sein Opfer für die Sünden ganz unnötig gewesen, 
daß die Menschen einem natürlichen Fortschritts- und Ent­
wicklungsgesetzgemäß sich aufwärts entwickeln, daßsic kein Lösegeld 
bedürfen, und daß die Wiederherstellung zu ihrem vormaligen 
Stand (Apgesch. 3: 21) das schlimmste wäre, was ihnen wider­
fahren könnte. Wir werden gewahr, daß in Erfüllung dieser 
Verheißung der Herr seinen Dienern einen Auftrag an die 
„Fuß"-Klasse gegeben hat, eine Botschaft, die bestimmt ist, ihr 
behülflich zu fein, ihr über diese besonderen Steine des Anstoßes 
unserer Tage hinwegzuhelfe», ihr das Feststehen zu ermöglichen 
(Eph. 6: 13); wir werden gewahr, daß diese Hülfe genau der­
jenigen entspricht, welche den „Fuß"-Gli«dcrn des jüdischen 
Hauses, den wahren Israeliten jener Zeit zu teil ward. 
Wir erinnern uns daran, daß des Herrn bildliche Reden nur 
für solche bestimmt waren, die sich in einer besonderen Herzens­
stellung befanden, sodaß die andern mit Ohren hören und nicht 
verstehen, mit Augen sehen und doch nicht gewahr werden 
konnten. Gerade so heutzutage: die große Masse der Namen­
kirche hört nicht »nd sieht nicht und freut sich an Dingen, die, 
ohne daß sie es weiß, ein Straucheln und Abfallen von dem 
einst den Heiligen überlieferten Glauben bedeuten.

In allen Dingen versucht wie „wir".
Zu unserm Bibelabschnitt zurückkehrend laßt uns nun unter­

suchen, ob der Leib Christi vor ähnliche Versuchungen gestellt 
wird wie die hier vom Haupt berichtete. Wir sehen, welche. 
Unaufhörlich wird dem Volk des Herrn nahegelegt, wunderbare 
Werke in Seinem Namen zu vollbringen und dadurch sich selbst 
und andern zu beweise», daß es bei Gott in besonderer Gunst 
steht. Wir müssen aber ans der Antwort Jesu lernen, daß das 
Werk, das der Vater uns anveriraut hat, nicht darin besteht, 
die Welt zn überzeugen, ihr Seine Gunst an uns und unsere 
Größe in ihm zu zeigen, sondern: „Hast du Glauben, so habe 
ihn für dich selbst", wie der Apostel sagt. Vielmehr sollten 
wir ruhig und in aller Demut, wenn auch so wirksam als ver­
ständig und passend ist, unser Licht leuchten lassen und den 
preise», der uns aus Finsternis zu seinem wunderbaren Licht 
gerufen hat, mit dem Wunsche, Wunder zu wirken in der ver­
nünftigen Stellring von Dienern, Dienern der Wahrheit. Laßt 
uns des Herrn Antwort fest im Gedächtnis halten: „Du sollst 
den Herm deinen Gott nicht versuchen." Laßt uns als „Füße"

am Leibe Christi nicht äußerliche Befreiung aus Prüfungen, 
Widerwärtigkeiten oder schweren Lebcnspflichten suchen, son­
dern erwarten, daß der Schutz, die Aufrichtung, die uns zu teil 
werden, aus geistigem Gebiete liegen, daß wir bewahrt werden 
sollen davor, als neue Kreaturen in Christo Jesu zu fallen 
oder Schaden zu leide», weil unser Glaube auf Jesum abstellt.

Es wird nicht gesaat, daß Satan unserm Herrn persönlich 
sichtbar war während dieser Versuchungen. Wir müssen daher 
annehmen, er sei nicht sichtbar gewesen, weder in Menschen­
gestalt noch anderswie greifbar erschienen. Zweifelsohne hatten 
einst Satan und die gefallenen Engel, als sie Hochheilig waren, 
die Macht und das Recht, als Menschen zu erscheinen. Aber 
ihre Verurteilung nach der Flut ist in der Schrift deutlich er­
wähnt; sie liegen gefangen „in Ketten der Finsternis" bis zum 
Gericht des großen Tages, bis zum Anbruch des Millenniums­
morgens. Es ist für uns ohne Belang, in welcher Weis« Satan 
unserm Herrn diese Versuchuugsgedanken nahelcgte. Jedenfalls 
ist die dritte Versuchung kein Beweis für dessen Sichtbarkeit; 
denn Jesum tatsächlich auf einen hohen Berg führen und ihm 
von dort alle Königreiche der Erde zeigen, konnte Satan nicht, 
da es einen solchen Berg nicht gibt, weder in Palästina noch 
andersivo; dieses Führen und Zeigen kann nicht anders als 
im Geiste, in Gedanken geschehe» sein; denn der Geist oder 
Gedanke kann in einem Augenblick uach irgend einem Punkt 
auf der Erde oder im Weltall versetzt werden.

Satan stellte dem Geist oder der Einbildungskraft unseres 
Herrn einen großen Berg oder ein großes Reich vor, das über 
die ganze Welt zu herrschen hätte. Er wollte dem Herrn zu ver­
stehen geben, daß sein Auftrag erfüllt würde, wenn es ihm ge­
länge, auf diese Weise ein Königreich über alle Königreiche der 
Erde zu setzen. Das ist ein Teil der Meinung der Weissagung: 
es ist Gottes Vorsatz, durch Christum eine Meltherrschast aufzu­
richten, welche alle Völker der Erde regieren wird, nm sie zu 
segnen, sie aus Sünde und Fall heransznheben und zu Leben, 
Freude und Frieden zn führen — ihrer so viele wenigstens, 
als sich den wohltuenden Einflüssen des tausendjährigen 
Reichs unterwerfen würden. Daß dies sei» Auftrag war, ver­
stand unser Herr sicherlich; er sollte, das wußte er, zu einem 
solchen Reich den Grund legen; aber vermuten, daß er schon 
alle Schritte kannte, die zur Aufrichtung dieses Reiches führen 
sollten, dürfen wir nicht; denn iu dem Falle wäre leine Ver­
suchung gelegen im Vorschlag Satans.

Satan wollte als Engel des Lichts erscheinen «nd so 
irre führen.

Dadurch, daß «r seinem Vorschlag eine Gestalt gab, welche 
unserm Herrn sofort gefällig erscheinen mußte, weil sie mit dem 
Vorsatz des Vaters, den er durchzuführen gekommen war, über­
einzustimmen schien, wollte Satan bei unserm Herrn die Mei­
nung erwecken, er (Satan) sei mit dem Vorsatz Jehovas einver­
standen, er freue sich darüber, daß Jesus denselben ins Werk 
setzen wolle, und sei bereit, ihm (Jesu) dabei hülfreich an die 
Hand zu gehen. Er sagte tatsächlich: Solch ein Weltreich für 
die Civilisierung, Erleuchtung, Hebung und Segnung der ganzen 
Welt ist, das weiß ich, dein Vorsatz; das gefällt mir recht gut; 
aber man kann die Sache auf verschiedene Arten an fassen. 
Wenn du das große Werk verkehrt anfaßt, so wird dir das 
Verderben bringen und deine Pläne werden scheitern; wenn 
du es aber gleich richtig anfängst, so wirst du Erfolg haben. 
Nun bin ich Herr der Lage — die ganze Welt steht unter 
meinem Einfluß. Ich gebe zu, daß dieserEinfluß in mancher 
Hinsicht verderblich ist; ich würde mich daher dazu beglück­
wünschen, wen» dieser Einfluß richtig gestellt und die Welt­
herrschaft gerecht gemacht würde. Wen« ich die Menschheit in 
Sünde, Auflehnung und Aberglaube» hineingeführt habe, so 
geschah das nicht sowohl, weil ich ihr böses wünschte, als viel­
mehr, weil ich erkannte, daß dirs der einzige Weg scin würde.
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ber mich zur Macht und Herrschaft über sie führen würde. 
Nun ist alles, rvas ich zürn Lohn für meine Mitwirkung in 
diesem Plan, die Welt durch ein grobes Königreich zu segnen, 
verlange das, daß ich Anteil habe an deiner Wurde und Ehre, 
daß du mich anerkennst. Ich will dich anerkennen; so anerkenne 
du auch mich, und Hand in Hand wollen wir das große Wieder- 
herstellnugswerk an der Welt hinausführen, für welches du bis 
jetzt alle Vorteile so großmütig und edelmütig in die Schanze 
geschlagen hast. So sei nun vernünftig, denn das gebe ich dir 
schwarz auf weih, daß jede andere Methode elendiglich fehl­
schlagen und dir unnötige und unnütze Leiden zuziehen wird.

Nun hatte der Herr die Schrift von Kind auf studiert, und 
sein vollkommenes Gedächtnis hatte jeden Zug der Weissagungen 
festgehalten. Seit seiner Salbung mit dem heiligen Geist hatte 
er in der Wüste gelebt, um in der Einsamkeit darüber ins 
Klare zu kommen, wie der große Zweck seines Kommens in der 
Welt, die Segnung der Menschheit, erreicht werden könne, wie 
er es anstellen müsse, um die Absichten Gottes durchzuführen 
und König der Könige und Herr der Herren zu werden unter 
den Menschen zu ihrer Segnung und Wiederherstellung. Er 
hörte Satans Vorschlag aufmerksain an, er empfand das Gewicht 
seiner Gründe; er bemerkte, daß vieles wahr war von dem, 
was Satan sagte; aber aus der Schrift war ihm klar, daß 
des Vaters Plan nicht der leichte war, den Satan in Anregung 
gebracht. Er fand in der Schrift nicht nur Stellen, wo von 
Herrlichkeit, Ehre, Herrschaft und Macht und davon die Rede 
war, daß jedes Knie sich beugen, jede Zunge bekennen, die Sehn­
sucht aller Nationen kommen, die Erkenntnis des Herrn die 
ganze Erde erfüllen und die Zeit kommen soll, da niemand mehr 
zu seinem Nachbar oder Bruder werde sagen müssen: „Erkenne 
den Herrn!" weil alle ihn kennen würden vom Kleinsten bis 
zum Größten; er kannte vielmehr in der Schrift auch Stellen 
und Vorbilder, welche deutlich darauf hinwiefen, daß ein Opfer 
gebracht werden müsse. Das setzten all die blutigen Opfer im 
Tempeldienst voraus und u. a. die Weissagung: „Er wird wie 
ein Lamm zur Schlachtbank geführt werden."

Darüber nachdenkend konnt« Jesus leicht einsehen, daß 
das Geopfert-, das Geschlachtetwerden nicht Platz greifen könne 
nach seiner Herrlichmachung und nach der Segnung und Er­
leuchtung der Welt, daß es niithin der Herrlichmachung voraus­
gehen mußte, wie denn auch der Apostel Petrus sagt, daß die 
Propheten gesprochen hätten von den Leiden des Christus und 
von der Herrlichkeit, die darauf folgen würde. Ohne Zweifel 
war der Herr mittlerweile zu der Einsicht gelangt, daß die 
Schrift deutlich lehre, ohne Blutvergießen gebe es keine Ver­
gebung der Sünden, und daß dies besage, er werde auf irgend 
eine Weise sterben müssen für das Volk. Nehmen wir an, er 
habe dies in jenem Augenblick schon eingesehen gehabt, so war 
die Versuchung eine um so kräftigere, weil Satan in derselben 
ihm vorschlug, die ihm gewordene Aufgabe von anderer Seite 
nnzufassen, dem Leiden auszuweichen und Erhöhung und Ehre 
zu ernten von Anbeginn.

Völlige Weihung notwendig, um Überwinder zu 
werde».

Unser Herr ward vor jedem Schivanken, jedem Zeichen von 
Schwäche in diesem Punkte bewahrt durch die Völligkeit seiner 
Weihung, welche er durch seine Eintauchung im Jordan bezeugt 
hatte. Dort hatte er in seinem Herzen gesprochen: „Ich ergötze 
mich, deinen Millen zu tun, o mein Gott; dein Gesetz ist in 
mein Herz geschrieben." Dieser sein Herzenswunsch, dem Vater 
zu gefallen und dem göttlichen Gesetz zu gehorchen, bewahrte 
unsern teuren Erlöser davor, den Ränken Satans zu erliegen. 
Gleicherweise muß nun auch unsere Weihung zu Gliedern seines 
Leibes eine völlige sein, wenn wir sollen hoffen können, die 
Proben zu bestehen, auf welche ein jeder gestellt wird, welcher 
ans dem schmalen Wege Seinen Fußspuren folgt, die zu Herrlichkeit,

Ehre und Unsterblichkeit führen, wie er verheißen hot. Unseres 
Herrn rasche und schlagende Antwort war: Weiche von mir, Wider­
sacher; denn es steht geschrieben: Du sollst den Herrn deinen 
Gott anbeten und ihm allein dienen. Ich kann in keinem Sinne 
dein Mitarbeiter sein; würde ich es, so wäre ich dent großen 
Jehova untreu. Ich muß den» Herrn und dem mir von Ihm ge­
wordenen Auftrag treu bleiben und seinen Millen tun, >vas es 
auch kosten mög«.

Glieder des Leibes Christi, welche in Seinen Fußstnpfen 
wandeln, werden vom Widersacher auf ähnliche Weise versucht. 
Nicht etwa dadurch, daß er uns anbietet, die Herrschaft der 
Welt mit uns zn teilen; ein so großartiger Vorschlag hätte für 
uns. nichts verführerisches, weil wir ihn nicht ernst nehmen 
würden. Aber wie er dem Herrn Abweichung von den Wegen 
seines Vaters vorschlug, so schlägt er «ns sortwährend vor, von 
oem diirch die Fußspuren des Meister? vorgezeichueten Wege 
abzuweichen. Er spricht zu den Nachfolgern des Herrn immer von 
angenehmeren Wegen, auf denen gleich viel oder gar mehr 
Gutes gewirkt werden könne ohne Selbstverleugnung und Auf­
opferung. Diese Wege, auf denen das Opfern vermieden und 
doch anscheinend gutes erreicht wird, setzen immer mehr oder 
weniger gemeinsames direktes oder indirektes Mitarbeiten mit 
deni Widersacher, seine Anerkennung und eine Verbindung mit 
Bösem, bösen Menschen oder bösen Wegen voraus. Da dem 
so ist, sollten wir wohl acht geben auf die Art und Weise des 
Herrn und in seinen Fußstapfeu wandeln. Wir sollten uns 
weigern bei unsern Bemühungen, dem Herrn und seiner Wahr­
heit zu dienen, irgend welche Gemeinschaft zu haben mit Sünde, 
bösen Einflüssen oder bösen Wegen. Satan naht «ns nicht in 
Menschengestalt noch in Teufelsgestalt, sondern meist in mensch- 
lischen Vertretern, menschlichen Strebungen, Parteien, Sekten re. 
Hätte unser Herr den Satan gefragt, wie er denn vorzugehen 
gedenke, hätte er ihm ohne Zweifel geraten, sofort ein Erz- 
Pharisäerzu werden ; auf diesem Wege hätte er den Herrn Schritt 
für Schritt erhöht, ihn an die Spitze des jüdischen Volkes ge­
stellt und schließlich zum Herrscher über die Welt eingesetzt, so­
fern man ihm als dem Mörder und Lügner von Anfang zu- 
traue» kann, daß er gegebene Versprechen auch einlöse.

Ähnlich heutzutage: er schlägt den Nachfolgern des Herrn 
vor, sich der Namen-Christenheit gleichzustellen. Er schmeichelt 
ihnen, indem er ihnen ein Kirchenämtlein verschafft, dessen 
Titel gar wichtig klingt, aber bei dem nichts herauskommt und 
wenig Gelegenheit ist, dem Herrn zu dienen. Er redet ihnen 
ei», sie hätten viel Einfluß und aus Babylon hinauszugehen, 
würde ihnen und ihren Familien Unannehmlichkeiten zuziehen 
und gar dem Werk, das sie zu fördern bestrebt seien, schaden. 
Hierdurch kann er auch diejenigen, welche er nicht bis dahin 
bringen kann, daß sie ihm andere blenden und irresühren helfen, 
wenigstens davon abhalteu, sich keck und mutig auf die Seite 
des Herrn zu schlage« und offen Stellung zu nehmen gegen 
Aberglauben und Irrtum. Er kau« sie hindern, mehr als 
Überwinder zu sein und einen Platz im Leibe Christi zu er­

halten. Wie soll unsere Antwort aus derlei Zumutungen 
lauten? Laßt uns mit unserm Herrn antworten, wir könnten 
mit niemandem gemeinsame Sache machen, Mitglieder keiner 
Vereinigung sein und nirgends Mitwirken, wo entweder der 
Charakter unseres himmlischen Vaters verunehrt werde oder 
irgend welche andern Wege eingeschlagen werden als der für 
die, so ihn lieben, vorgezeichnete Pfad der Selbstverleugnung 
und, wo es sein muß, des Leidens für Recht und Wahrheit.

„Füget zu eurem Glauben Festigkeit."
Noch ein Gedanke: eine große Schwierigkeit für das Volk 

des Herrn ist die, daß manche, auch wenn sie zum verordneten 
Lauf entschlossen sind und so der Versuchung widerstehen, es 
nicht zu hinreichend kräftigem Handeln bringe». Sie sagen etwa 
zu deni Versucher: „Ich bin entschlossen, diesmal nicht nachzu-
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geben." So lassen sie dem Versucher in ihrem Herzen eine 
Türe offen, durch die er «in andermal wieder eindringen kann. 
Unseres Henn Verfahren war das richtige; wie er, sollten mir 
den Versucher ein für allemal abweisen. Wir sollten so ent­
schieden Stellung nehmen, dah selbst der Widersacher es nicht 
der Muhe wert erachten würde, es von neuem damit zu ver­
suchen, „Hebe dich hinweg, Widersacher!" Ich will Gott allein 
anbeten und ihm allein dienen.

Damit hatten unseres Herrn Versuchungen ein Ende. Von 
da weg hatte er Satan zum Feinde und den Vater zum Be­
schützer und schließlich zum Befreier. Hätte er es nicht zu dieser 
Endentschließung gebracht, so hätten Satans Versuchungen, wir 
dürfen das wohl annehmen, noch Tage, Wochen, Jahre ge­
dauert und wären ein Hemmschuh für den Herrn gewesen bei dem 
Werk, das hinauszuführen er gekommen war; wir müssen ent­
schlossen sein, in keiner Weise dem Widersacher nachzugeben, 
sei es aus menschlicher Klugheit oder zur Erhaltung von Leben, 
Namen und gutem Rus. Unser Entschluß muß unerschütterlich 
sein, etwa wie es der Dichter ausdrückt:

„Nehmen sie den Leib, 
Gut, Ehr', Kind und Weib, 
Laß fahren dahin, 
Sie haben's kein Gewinn, 
Das Reich muß uns doch bleiben."

Wundert euch nicht, wenn die Welt euch haßt.
Wenn des Herrn Nachfolger in diesem Punkt soviel Festig­

keit erweisen, wie ihr Führer es tat, so sind auch die Folgen 
dieselben. Satan ist ihr unversöhnlicher Gegner, er wird dafür

(9. Jahrg., Nr. 8. 

sorgen, daß sie zu leiden haben, daß sie nicht nur auf seinen, 
oder auch aus der Welt Widerstand stoßen, welche in weitem 
Maß und in verschiedener Hinsicht unter seinem Einfluß steht. 
Wenn sie diese Festigkeit erweisen, dürfen sie sich nicht wundern, 
wenn die Welt sie haßt und allerlei Übles wider sie redet, 
fälschlicherweise, um Christi willen. Und je mehr sie von den 
übrigen abstehen, wie es im höchsten Grade beim Herrn der 
Fall war, um so giftigeren Angriffen werden sie ausgesetzt sein, 
um so mehr wird Satan seinen Ehrgeiz darin setzen, sie zu 
überlisten. Dieser Gedanke, daß Satan uns widersteht und daß 
wir nicht bloß mit Fleisch und Blut zu kämpfen haben, sondern 
mit Fürstlichkeiten und Gewalten und bösen Geistern in 
Machtstellungen, müßte uns erschrecken, wüßten wir nicht 
anderseits, daß durch diese selbe Festigkeit wir uns große Beihülse 
und Unterstützung durch alle unsichtbare Macht Gottes sichern. 
Vom Augenblick an, wo wir der Versuchung fest widerstehen 
und uns auf die Seite des Herrn und seiner Sache stellen, 
werden wir' stärker im Herrn und der Macht seiner Stärke, 
und größer ist, der für uns ist denn der wider uns ist.

So war es beim Herrn der Fall. Sogleich dienten ihm 
ungesehene Voten Jehovas, und wieviel Schrecken auch in 
der angedrohten Feindschaft des Widersachers gelegen haben 
mag, er ward mehr denn ausgewogen durch die Zusicherung 
der Gunst und des Beistandes Gottes. So geht es uns. Ist 
Gott für uns, wer vermag etwas wider uns? Was wird 
aller Widerstand, der Widerstand der Welt, des Fleisches und 
des Teufels ausmachen, da Gott erklärt, daß wir sein sind, daß 
alles unser ist, wir aber Christi sind und Christus Gottes ist? 
(1. Kor. 3, 21—23.)

übersetzt don E. P.

Jedem gemäß seinem vermögen.
„Also wird nun ein jeder von uns für sich selbst Gott Rechenschaft geben." (Röm. l-z, (2.)

Mö war auf dem Wege von Jericho nach Jerusalem, als 
unser Herr das Gleichnis von den 10 Pfunden, die jedem 

der 10 Diener übergeben waren, gab. (Luk. 19, 11. 12.) Das 
Gleichnis von den Talenten (Matth. 2b, 14—30), welches wir 
jetzt betrachten, ist in einigen besondern Teilen verschieden, ob­
schon es mit dem andern eng verbunden ist. Es bildet einen 
Teil von unseres Herrn Lehren für seine Jünger während den 
wenigen Tagen, die seiner Kreuzigung vorangingen, wahr­
scheinlich am vorhergehenden Dienstag, auf der Abendreise 
von Jerusalem nach Bethanien. Dieses Gleichnis illustriert uns 
die verschiedenen Fähigkeiten des Volkes Gottes bezüglich ihres 
Dienstes und zeigt uns die Verantwortlichkeit von jedem, ge­
mäß seinem Vermögen, und daß die gleichen Resultate 
weder erwartet, noch verlangt werden von allen, sondern einfach 
Treue von jedem beim Gebrauch jener Fähigkeiten und Gelegen­
heiten, die in seinem Besitz sind.

Die revidierte Übersetzung bemerkt die Tatsache, daß die 
Worte „das Königreich der Himmel" im Anfangsvers nicht 
vorkommen in den alten Handschriften, doch widerspricht dieses 
deni Gedanken nicht, daß es das Königreich der Himmel in 
seinem Embryo-Zustand (die Kirche, die Herauswahl) ist, welches 
mit diesen Dienern verglichen ist, die die Talente empfingen. 
Beachte, dieses Gleichnis folgte unmittelbar demjenigen von den 
10 Jungfrauen, welch letzteres ein Bild des Königreiches ist. 
Daher ist das Gleichnis der Talente mehr als Fortsetzung des 
Gedankens bezüglich der Königreichsklasse zu verstehen, um den 
Gegenstand weiter zu erklären.

Obschon eine Anzahl Diener darunter gemeint ist, sind doch 
nur drei Beispiele angegeben, indem cs uns überlassen ist, 
daraus zu schließen, daß die andern mehr oder weniger unter­
schiedlich in diesen repräsentiert sind, ohne uns zu zeigen, oder

lehren zu wollen, welche Klasse vorherrschen würde. Dieses 
Gleichnis war jedenfalls gegeben, gleich Leni andern, die Apostel 
auf unseres Herrn Weggang aus diesem Leben — in das ferne 
Land, den Himmel vorzubrreiten, daselbst in der Gegenwart 
Gottes zu erscheinen, sein Opfer um der Menschen,willen dar­
zubringen, welches er bald auf Golgatha vollenden würde, und 
dann gekrönt, hoch erhöht und geehrt zu werden, hoch über 
Engel, Fürstentümer und Mächte, zur rechten Hand Gottes, 
von wo er zur bestimmten Zeit wiederkommen würde, nm Besitz 
zu nehmen von seinem Königreich unter dem ganzen Himmel 
und dasselbe in Einklang zu bringen mit dec göttlichen Regie­
rung, auf daß der Wille Gottes auf Erden geschehe, wie im 
Himmel.

Der Ausdruck „fernes Land" legt den Gedanken nahe an 
eine lange Zeit von deni Weggang des Meisters bis zu seiner 
Rückkehr, um das tausendjährige Königreich aufzurichten. In 
dieser Zeit — so sollten sie verstehen — waren die Apostel 
feine Diener, denen er sein Eigentum anvertraut hatte, und daß 
er erwarten würde, dah sie dasselbe nach ihren Talenten ver­
walten und vermehren sollten. Weil aber das Gleichnis die 
lange Periode von 1800 Jahren einschließt und zu einer ge­
wissen Klasse lebender Diener zur Zeit der Rückkehr des Meisters 
spricht, so ist es klar, daß es nicht nur die Apostel allein ein­
schließt, sondern, wie das Gebet unseres Herrn es ausdrückt: 
„Alle die, die glauben durch ihr Wort." Wir sehen Nar, daß 
das Gleichnis die Welt nicht angeht, noch wird erwähnt, daß 
die Entscheidung bei unseres Herrn zweitem Kommen die Welt 
betrifft, sondern bloß die „Knechte", die Heranswahl, die Kirche. 
Wir nehmen auch nicht an, daß das Gleichnis den ganzen 
„Haushalt des Glaubens" einschließt, sondern nur die geweihten 
Diener des Herrn, welchen er gewisse Verantwortlichkeit hinter-
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lassen hat, nämlich diejenigen, welche vom Geiste wiederge- 
zeugt sind.

In der ersten Kirche, nach der Ausgießung des heiligen 
Geistes an Pfingsten, enipfing jeder geweihte Gläubige eine 
Gabe, oder ein Talent, und etliche empfingen viele von diesen 
Gaben, wie der Apostel es sagt in 1. Kor. 12, 7 (in der ge­
weihten Kirche). Jeder hat seine Verantwortung in dem Ver­
hältnis, als er Talente oder Gaben besitzt, und weil der Apostel 
Paulus mehr hatte als andere, war seine Verantwortlichkeit 
größer, indem er mehr Gelegenheiten hatte, und wir wissen, daß 
er seine Talente aus eine Art gebrauchte, die dem Meister an­
genehm war. (I. Kor. 14, 18.) Aber diese Gaben hörten kurz 
nach dem Tode der Apostel auf, denn wir sehen deutlich, daß 
diese Gaben nur den Gläubigen durch das Auflegen der Apostel­
hände mitgeteilt werden konnten, sie kamen nicht auf eine über­
natürliche Weise von Gott zn jedem Einzelnen, und diejenigen, 
welche die Gaben besaßen, konnten sie andern nicht mitteilen, 
ausgenommen die Apostel. (2lpg. 8, 12—20.)

Der Hauptzweck dieser Gaben war, wie wir schon gesehen 
haben, die Gàdung oder der Aufbau der ersten Kirche, aber 
damit hörte die Notwendigkeit der Gaben auf, die infolgedessen 
auch in jener Form aushörten, wohl aber in einer ganz anderen 
Art dem Volke Gottes noch mitgeteilt wurden, d. h. die natür­
lichen Gaben oder Talente, welche jede Person durch Geburt 
besitzt (Erziehung rc.), werden, wenn sie dem Herrn geweiht sind, 
von ihm angesehen und angenommen, als ob sie Eigentum des 
heiligen Geistes wären, und sind deshalb als Talente oder 
Fähigkeiten gerechnet, die dem Geweihten zum Gebrauch über­
geben sind, über welche er Rechenschaft ablegen muß. Ver­
bliebe er aber bei der Welt, so wäre seine Verantwortlichkeit 
eine verschiedene von derjenigen, welche in diesem Abschnitt 
gemeint ist und nur die Verantwortlichkeit der geweihten 
Diener darstellt in dem Gebrauch der von ihrem Meister an- 
vettrauten geistigen Gütern.

Wir dürfen ruhig sagen, daß verhältnismäßig sehr wenig 
Knechte mit fünf Talenten unter dem Volke Gottes sind. Die 
Mehrzahl kann sicher als im Besitze von nur ein oder zwei 
Talenten betrachtet werden. Es gibt überhaupt nicht viel Leute 
mit fünf Talenten; es scheint, daß die Welt, das Fleisch und 
der Böse so hoch von dem Dienste dieser wenigen denken, 
daß im Verhältnis die Zahlen derer, welche ihre fünf Talente 
voll und ausschließlich dem Dienste des Herrn weihen, sehr 
klein ist, — „nicht viel Weise nach dem Fleisch, nicht viel 
Mächtige, nicht viel Edle."
" Das Gleichnis zeigt uns, daß Leute mit fünf Talenten sich 
nicht mit andern vergleichen und sagen sollten: Ich habe genug 
getan, gewiß mehr denn A., der ein Talent hat, und soviel als 
B., welcher zwei Talente hat. Eher sollte jeder Jünger zu er­
kennen suchen, was für Talente, oder Fähigkeiten der Meister 
ihm übergeben hat, und sollte suchen, jedes von diesen so völlig 
und beständig als möglich zu gebrauchen, damit viel Frucht, 
viel Lob zur Ehre des Herrn daraus hervorgehe. Und wie 
dieses Gleichnis für die Knechte mit den fünf Talenten eine 
Mahnung sein soll, damit sie der Sache gegenüber nicht träge 
werden, soll es auf einer andern Seite eine Ermutigung für 
diejenigen sein, welche weniger Talente, Fähigkeiten und Ge­
legenheiten haben, und ihnen zeigen, daß der Herr von ihnen 
nicht soviel erwarte, wie von denjenigen mit größern natür­
lichen Talenten. Es lehrt solche, daß sie tun sollte«, was in 
ihrer Macht stehe, und was ihre Hände zu tun finden, und zu 
erkennen, daß dies der vernünftige Dienst ist, den der Herr er­
wartet und jedem belohnen wird. Der Knecht mit dem einen 
Talent hätte gleichfalls seine Verantwortlichkeit fühlen sollen 
und hätte ebenfalls des Meisters Billigung erworben, wenn er 
treu gewesen wäre, in welchem Fall ohne Zweifel sein Talent 
sich zu zweien vermehrt hätte.

Die besondere Ordnung des Gleichnisses, wonach unser

Herr denjenigen, der ein Talent empfing, den sein läßt, der 
es in die Erde begrub, bedeutet nicht, daß alle Knechte mit einem, 
mehr als die Knechte mit mehr Talenten ihre Talente ver­
nachlässigen oder mißbrauchen. Wie die Beobachtung zeigt, möchten 
wir fast schließen, daß verhältnismäßig ebenso viele 2 und 5 
Talente Besitzende, wie 1 Talent Besitzende ihre Talente in der 
Erde vergraben, doch wenn sie das tun, ist es für sie um so 
strafbarer, als für denjenigen mit einem Talent. Warum denn 
wird gerade der ein Talent Besitzende als Bild gebraucht für 
die, welche ihre Talente vergraben? Es zeigt so die Verant­
wortlichkeit derjenigen, welche nur wenig besitzen, — daß der 
Herr will, daß auch die „Geringsten" unter seinem geweihten 
Volke ihre Talente erkennen und sie gebrauchen lernen sollten, 
und daß er diejenigen nicht schuldlos halten wird, welche die 
geringste Fähigkeit, ihm und seinen Brüdern zu dienen, ver­
nachlässigen. Wie die Verantwortlichkeit bei einer größern Zahl 
von Talenten größer ist, so ist auch ihr Verlust um so größer 
und deshalb die Strafe sttenger.

„Nach langer Zeit kommt der Herr dieser Knechte und 
rechnet mit ihnen ab " Durch diese Worte gab unser Herr den 
Jüngern eine klare Andeutung, daß sie ihn nicht in einigen 
Tagen, Monaten oder Jahren erwarten sollten, um mit ihnen 
abzurechnen. Als sie ihn bezüglich der Zeit seiner Wiederkunft 
fragten, sagte er ihnen, daß sie jetzt die Zeiten und Zeitkäufe 
nicht zu wissen brauchten, welche der Vater in seiner Macht 
bestimmt hatte. So war während der 1800 Jahre des Herrn 
Volk ohne deutliche Auskunft über diesen Gegenstand gelassen 
worden. Dies widerspricht jedoch dem Gedanken nicht, daß des 
Herrn Volk jetzt nicht das Vorrecht haben sollte, etwas von 
den Zeiten und Zeitläufen zu erkennen, weil nun die rechte 
Zeit gekommen ist, in welcher der Vater es ihnen mitzuteilen 
wünscht'), — die Zeit, welche vom Propheten Daniel erwähnt 
ist, wann die wahrhaftig Weisen es verstehen werden. (Dan. 12 
10; 1. Thess. 5, 4; Joh. 16, 13.)

In dem Gleichnis hier ist keine Andeutung, daß die Jünger 
sterben und dann zu ihrem Herrn gehen würden, daß dann mit 
ihnen abgerechnet und sie belohnt würden, wie viele Gläubige 
glauben. Die Schrift ist in Harmonie und in ihren Lehren 
mit sich selbst übereinstimmend und erklärt nicht nur, daß „David 
nicht aufgefahren ist in den Himmel" und daß „kein Mensch in 
den Himmel gefahren ist" außer Jesus, — sondern sie erklärt 
ebenfalls, daß unser Herr wiederkommen wird, um 
sein Volk zu sich zu nehmen und zu belohnen. Der Apostel 
Paulus, der einer von den fünf Talente Besitzenden war, erklärt 
bezüglich sich selbst: „Ich habe den guten Kampf gekämpft ret 
Hinfort ist mir beigelegt die Krone der Gerechtigkeit 
rc. . . ." (2. Tim. 4, 7—8; Joh. 14, 3; 3, 13; Apg. 2, 34.) .

Jetzt aber leben wir in den Tagen des Menschensohnes. 
Er rechnet jetzt ab mit seinen Dienern an diesem Tage seiner 
Offenbarung. Wir verstehen gemäß der Schrift durch Glauben 
und nicht durch Schauen, daß das Abrechnen anfing bei den­
jenigen, welche entschlafen waren, und daß wir, welche leben 
und übrig geblieben sind bei der Gegenwart des Herrn, sie 
weder hindern noch ihnen zuvorkommen konnten in der Ab­
rechnung und Belohnung. (1. Thess. 4, 15—17.) Wir wissen, 
daß 1878 das Datum ist, wo unser Herr seine königliche Macht 
an sich nahm und „Babylon die Große" verurteilte als „ge­
fallen", und seitdem sein Volk aus ihr herausruft; es ist auch 
das Datum, wo die treuen Überwinder, die entschlafen waren, 
einen Anteil haben sollten an der ersten Auferstehung, nm ein­
zugehen in die Freude ihres Herrn und seine Worte zu hören: 
„Wohlgetan, guter und getreuer Knecht!" Im Einklang mit 
diesem wissen wir, daß alle zu dieser Klasse Gehörenden jetzt 
teil haben an der Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit, welche 
den Treuen verheißen war. Dieses Werk des Richtens der 
Diener ist ganz verschieden von dein Nichten der „Welt",

•) Siche die Januar, Mai und Juni Nr. der Wachtturm«.
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welches im Millenniums-Zeitalter stattfindet und in dem Gleich­
nis von den Schafen und Böcken dargestellt ist, wenn des 
Menschen Sohn auf dem Thron der Herrlichkeit sitzen wird und 
die treuen Diener des gegenwärtigen Zeitalters, deren Prüfung 
jetzt stattfindet und deren Abrechnung und Belohnung in unserm 
Abschnitt gezeigt wird, — mit dem Herrn auf seinem Throne 
sitzen werden, wie er es verheißen hat. (Off. 3, 21.)

Wie andere Schriftstrllen zeigen, sind wir, die wir leben 
und überbleiben bis zur Gegenwart des Herrn, von der 
verherrlichten Schar nicht ausgeschlossen, haben aber, weil wir 
lebend sind, vor ihnen doch auch keinen Vorrang. Die In­
spektion und Belohnung der Diener des Herrn hat 1878 mit 
den Entschlafenen angesangen und schreitet seither unter den­
jenigen fort, die leben und überbleiben; diesen wird noch Zeit 
gewährt, um ihre Weihegeliibde zu beendigen — reifer Weizen 
zu werden. Jeder der Erwählten jetzt, wenn er seinen Lauf 
vollendet.hat, braucht nicht mehr zu schlafen und zu warten 
auf das Kommen des Königs, sondern wird unmittelbar im 
Moment des Todes verwandelt, in einem Augenblick, und 
erfährt dann voll und ganz die erste Auferstehungs-Segnung 
der Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit — im Moment des 
Todes. (Off. 14,13; 1 Kor. 15, 51, 52.)

Indem wir von diesem Standpunkt ans erkennen, daß das 
jetzt (in der letzten Zeit) lebende Volk des Herrn mit in diesem 
Gleichnis dargestellt ist, so ist es für jeden Geweihten (während es 
noch heute heißt, bis die Nacht hereinbricht) von Belang, daß 
er sich einer genauen Prüfung unterwerfe nnd zu erkennen 
suche, wie viel Talente, Fähigkeiten, Vorrechte und Gelegenheit 
er besitzt, um damit dem Herrn zu dienen — und in welchem 
Grade er sich derselben bedient. Sie sollten sich daran er­
innern, daß ihr Anteil am Lohn von der Treue beim Gebrauch 
der Talente abhängt. So wäre es zum Beispiel möglich, daß 
solche mit fünf Talenten nur drei für des Herrn Dienst ge­
brauchen und die andern zwei begraben könnten in Angelegen­
heiten und Sorgen dieses Lebens, „in der Erde", in irdischen 
Sachen. Andere mit zwei Talenten könnten eines für des 
Herrn Dienst verwenden und eines vergraben. Die Tatsache 
aber, daß unser Herr kein solches Bild gibt, läßt uns solche 
Wahrscheinlichkeiten in Frage stellen. Etliche möchten sich einen 
Plan ausdenken, wie sie zwei Talente für himmlische, und 
drei für irdische Dinge verwenden könnten, oder eins für 
himmlische, und die andern für irdische Dinge. Das Resultat 
wäre wahrscheinlich, daß solche sich entweder ganz in die ir­
dischen Dinge versenken und alle Talente dort vergraben würden, oder 
aber ganz mit dem Geiste des Herrn erfüllt und vom Wunsche 
beseelt werden würden, alle Talente in seinen Dienst zu 
stellen. Diese Schlußfolgerung und ein solches Resultat ist an 
einem andern Ort in dem Worte unseres Herrn erwähnt: „Ihr 
könnet nicht Gott und dem Mammon dienen" — kein Mensch 
(niemand) kann zwei Herren dienen. Erfahrung und Beob­
achtung bestätigen dies. Darum finden wir in der Regel, daß 
solche Leute entweder kalt oder warn, sind in geistigen Dingen. 
Entweder ist es das Königreich der Himmel zuerst und über 
alles andere, für das wir unsere Zeit, Energie und Einfluß 
hingeben — oder andernfalls wird das Königreich vernachlässigt 
und vergessen, und Zeit, Einfluß und Energie sind dem Mammon 
gewidmet, oder andern selbstsüchtigen, irdischen Beschäftigungen 
des Geistes oder des Leibes.

Die Lehre für einen jeden unter dem dem Herrn geweihten 
Volke ist klar: wir sollen zuerst (hauptsächlich) das König­
reich Gottes suchen. Ihm soll unser Hauptinteresse, wie auch 
alle unsere Zeit, Aufmerksamkeit, Gedanken, Energie, Einfluß 
und Vermögen gewidmet sein — ausgenommen, was wir be­
dürfen zu unserem gegenwärtigen Leben, und unser Eifer und 
unsere Liebe offenbart sich in dem, was wir für die Interessen 
der himmlischen Dinge zu opfern willens sind.

Der Loh», der den treuen Diener» verheißen war, ist bei
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jedem derselbe — der Eintritt in die Freuden des Herrn, und 
gewiß können wir darunter verstehen, daß jedem der Freuden­
becher voll sein wird. Darin liegt eine große Ermutigung für 
alle — und die vielleicht besonders notwendig ist für die Groß­
zahl der Knechte des Herrn, welche nur ein oder zwei Talente 
besitzen. Ihre Gelegenheit, in die Freude des Herrn einzugehen, 
ist ebenso günstig, wie wenn sie fünf Talente besäßen, und der 
Lohn: „Wohl du guter und getreuer Knecht" — ist für die 
einen sowohl wie für die anderen bestimmt in Aussicht gestellt 
und wird von beiden gleich hoch geschätzt werden.

Die Belohnung dieser Diener ist voller Harmonie mit der 
vorhergehenden Anwendung des Gleichnisses. Es zeigt, daß 
während dem Millenniumszeitalter die treuen Knechte, die 
Auserwählten des Evangeliumszeitalters, Herrscher der Welt 
sein werden. „Milerben" mit Jesus Christus, ihrem Herrn, in 
seinem Königreich nnd auf dem Throne seiner Herrlichkeit; denn 
der Lohn heißt: „Du bist über wenigem getreu gewesen, ich will 
dich über vieles setzen." Wenn das Gleichnis das Weltgericht 
darstellen sollte, so wäre dieser Schluß nicht anwendbar, denn 
am Ende des Weltgerichts wird keine Herrschaft mehr nötig 
sein in dieseni Sinne, denn der Apostel erklärt ja: Christus 
wird regieren (während dem Millennium), bis er seine Feinde 
alle unter seine Füße gelegt hat rc., und dann wird er das 
Reich Gott und dem Vater überantworten. Die Herrschaft der 
Gerechtigkeit, das Messias-Königreich, wird während dem 
Millennium aufgerichtet sein und alle Ungerechtigkeit stürzen, 
welche jetzt vorherrscht, und wird die Menschheit emporheben 
aus der gegenwärtigen Lage des »Todes und der Sünde und 
so viele, als die Errettung von der Macht Satans annehmen 
wollen, in die Freiheit der Sühne Gottes versetzen. Mit der 
Ausrichtung dieses Werkes ist dann die Zeit der Herrschaft der 
Ungerechtigkeit vorbei; darum ist dieses Gleichnis eine gute 
Lehre von dem vormillennarischen Kommen unseres Herrn und 
der Erhöhung seiner Treuen der auserwählten Kirche.

Der Diener, welcher sein Talent in der Erde vergrub und 
es zu gebrauchen verfehlte, wollte sich rechtfertigen, indem er 
seinen Herrn einen harten Meister nannte. So ist es mit 
vielen, welche das Gelübde der Weihung getan haben und ver­
fehlen es auszuführen. Sie sind dann geneigt, eher dem Herrn, 
als sich selbst Schuld zu geben, und zeigen so deutlich an, was 
ihnen mangelt — Liebe. Sie lieben den Herrn nicht ge­
nügend, ihr Wandel offenbart diese Tatsache, sonst hätten sie 
Wohlgefallen daran gehabt, seinen Willen zu tun, nach ihren 
Fähigkeiten, und nur solche werden belohnt.

Die Bestrafung derjenigen, welche verfehlten, ihren Bund 
als Knechte zu erfüllen, welche ihre Talente, die unter diesem 
Bund für sie vorgesehen waren, nicht benutzt hatten, ist großer 
Verlust, doch nicht der Verlust, den viele voraussetzen, deren 
Geist geblendet ist von der Theorie, daß „Ewige Qual" der 
Sold der Sünde sei, und daß alle dahin kommen werden, 
außer den Überwindern des Evangeliumszeitalters. Solche be­
haupten, daß diese untreuen Diener dem Satan übergeben 
werden, nm im Feuer gequält zu werden. So blind sind viele 
von den Befürwortern dieser Theorie, daß sie es aus diesem 
Gleichnis herauslcsen wollen; doch statt daß unser Herr flam­
mendes Feuer erwähnt, das ja den Ort hell erleuchten würde, 
erwähnt er Finsternis als ihr Teil — „äußere Finsternis."

Wir halten eine andere Anwendung der Wort« un­
seres Herrn für viel vernünftiger und durchaus konsequent 
Demjenigen Knecht, der verfehlt, seine Vorrechte der Weihung, 
des Dienstes und Opferns zu benutzen, wird jede Gelegenheit 
dazu entzogen werden. Er wird sie nie mehr haben, noch wird 
er je einen Anteil an der Belohnung der Überwinder haben — 
er wird den großen Verlust erleiden. Er wird dargestcllt, als 
in die „äußere Finsternis" gehend, woraus wir ersehen, daß 
er einmal im Licht der göttlichen Gnade, Gunst, Segnung, 
Vorrecht und Erkenntnis der göttlichen Dinge gewesen sein
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muß — daß er diese Erleuchtung verlieren und sein Verständnis 
verdunkelt würde, bezüglich geistiger Dinge. Es ist äußere 
Finsternis, weil es die Finsternis ist, die auf der Welt liegt; 
nur den Geweihten, vvm Herrn Angenommenen ist es erlaubt, 
in das klare Licht der Erkenntnis des Herrn und seines Planes, 
welches jetzt scheint, zu kommen. Irgend andere, auf welche das 
Licht zeitweise fallen wird, haben es nur im zweiten Sinn; sie 
sehen die herrlichen Dinge nicht selbst, sondern nur deren

Widerschein Der untreue Knecht fällt aus aller göttlichen 
Gnade; sogar das reflektierte Licht wird vor seinen Augen ver­
dunkelt werden, und er wird sich jetzt over in Kürze, bezüglich 
des göttlichen Planes, Werkes re., in 0er Finsternis der Welt 
befinden. Dort wird sein Teil mit der Welt sein, in der großen 
Trübsal, mit welcher dieses Zeitalter schließen wird, eine Trübsal 
welche im Gleichnis mit „Heulen und Zähneknirschen" be­
zeichnet ist. übers. v. «. 8.

V i?«rr, wie sehr verlangt es mich, 
Lin edles werk zu tun für dich, 

vor aller lvelt dich zu erhöh'n, 
Bis alle deine Schönheit seh'»!

Nun aber, da du nicht fünf Pfunde 
Mir anvertraut hast, noch auch zwei:

So mach' in ineiner Tagwerks Runde 
Mich über wenigen, getreu I

Über wenigem treu.
Nicht kann ich brechen Lebensbrot 
Den Hungernden in ihrer Not,

Noch meine Stimme schwach durchdringt
Die Menge, die dein Lob besingt;

Doch gabst du mir, ihn auszufüllen, 
Auch einen Platz, dem winkel gleich, 

wo ich zu tun such' deinen willen
Und beten darf: „Ls komm' dein Reichl"

Du hast, was töricht vor der Welt, 
Zu lehren Weise dir erwählt,

Und wie veracht't ein Ding mag sein, 
Aannst's brauchen du zur Ehre dein, 

v'rum, Herr, so niedrig meine Sphäre,
Ich bring mein All im Glauben dir; 

Gieb du und segne, dir zur Ehre,
Mein Herstenbrod und Fischlein mir! —

Tin' Becher wasser, dir zu Dank 
In Not gereicht als Labetrank

(Db Aind, ob Heiligem getan), 
Den siehst als dir gereicht dn an. 

Du, teurer Herr, willst nicht verachten, 
was ich in kleinen Dingen, treu, 

Sei's wenig gleich zu tun mag trachten, 
Und Mühe nicht deswegen scheu.

I. «.

„In den letzten Tagen schwere Zeiten."*)

*) Übers. tv. E. P.) au« der engt. Bi,»gäbe, September 1881 — aber 
intmtr noch wahr und aus daS sorlschreitende Erntewerk passcnd.

Dieses aber wisse, daß in den letzten Tagen schwere Zeiten da sein werden." (2. Tim. Z, b)

Minigen von denen, die merken, daß wir gerade in den Zeiten 
leben, von denen der Apostel hier spricht, mag die Frage 

sich aufdrängen: „Wie ist das möglich?" Ist nicht die Gegen­
wart im Vergleich mit der Vergangenheit besonders günstig für 
das Gedeihen der Kirche? Vorüber ist die Zeit, in welcher 
Scheiterhaufen, Richtschwert, Guillotine und Galgen ihr 
Wesen trieben. Nichts dieser Art bedroht jetzt die wahren Heiugen 
Gottes. Das Wort Gottes ist kein verbotenes Buch mehr, und 
Kerker und Ketten sind nicht mehr der Lohn für fleißiges Forschen 
in der Schrift. Ja, ist nicht auch mehr Wahrheit fällig und 
als solche erkannt denn zuvor, herrscht nicht volle Freiheit, von 
der man nur Gebrauch zu machen braucht, öffentlich oder privatim 
zu glauben und zu lehren, was man für die Wahrheit hält?

Ja wohl! dies sind die günstigen Verhältnisse unserer Gegen­
wart. Niemals in der Vergangenheit hat die Herauswahl sich 
solcher Vorteile und Segnungen erfreut, nirgends verzeichnet 
die Geschichte eine so rasche Zunahme des Wisiens und der 
Volksbildung, solche Erleichterungen für die Verbreitung der 
Kenntnisse, so weit gezogene Grenzen der persönlichen Gewissens-, 
Rede- und Handelsfreiheit. Der Geist der Freiheit weht über den 
Erdkreis,und wiewohl dielistigen Feinde desselben, die ihn einstin 
Fesseln geschlagen, ihm Handschellen angelegt und hinter Schloß 
und Riegel wohlverwahrt hatten, noch am Leben sind, und ihn 
gar so gerne wieder einfangen möchten, bemerken sie zu ihrem 
Leidwesen, daß der entflogene Adler seine Flügel braucht und 
nimmermehr in einen Käsig gesperrt werden kann.

Allein Hand in Hand mit diesen Vorteilen naht, seltsam 
genug, der Herauswahl die größte Gefahr. Freilich Leben und

Hab und Gut sind in Sicherheit, aber das ist den Heiligen das 
wichtigste nicht, denn sie hangen nicht an ihrem Erdenleben, 
wenn sie nur hingelangen inögen zur göttlichen Natur und 
Herrlichkeit, zu der sie berufen sind. Gefahr droht in unserer 
Zeit der geistigen Natur der Heiligen, ihrem wertvollen 
Anteil an den außerordentlich großen und köstlichen Ver­
heißungen Gottes, welche alle Ja und Amen sind in Christo 
Jesu. Unfaßbar feine Einflüsse sind gegenwärtig an der Arbeit, 
um das geistige Leben zu dämpfen und auszulöschen, die Heiligen 
ihrer herrlichen Hoffnung zu berauben, die Grundlagen des christ­
lichen Glaubens zu erschüttern, damit das ganze darauf ruhende 
Gebäude in den Herzen vieler zusammenbreche, damit sie zu 
Fall und um ihr herrliches Teil als Miterben Christi gebracht 
werden.

Die Gefahren der Gegenwart haben ein sehr harmloses 
Aussehen, um desto sicherer zu täuschen und zu betören, und 
wenn jemand einen Augenblick nicht auf seiner Hut ist, so be­
nutzen diese Gehilfen des Widersachers die Gelegenheit, den 
Unvorsichtigen zu fangen. Gott läßt solche Täuschungen zu, weil 
nur die Treuen und Wahrhaftigen und deshalb stets Wachsamen 
würdig erachtet sind, diesen kräftigen Irrtümern zu entrinnen. 
„Wachet nun, zu aller Zeit betend, daß ihr würdig erachtet 
werdet, diesem allen zu entfliehen, was geschehen soll, und vor 
beni Sohne des Menschen zu stehen." (Luk. 21, 36.)

Der Apostel hat die Herauswahl nicht nur zuin Voraus 
benachrichtigt, daß solche Gefahren sicherlich kommen würden, 
und hat deren-Aussehen beschrieben, sondern er hat auch vor­
ausgesagt, auf welche Weise sie an die Heilgen herantreten 
werden. „Ich weiß, daß nach meinem Abschied verderbliche 
Wölfe zu euch hereinkommen werden, die der Herde nicht schonen 
(dieser Art war das große, verwüstende päpstliche System). Auch aus
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euch selbst werden Männer aufstehen, die verkehrte Dinge reden, 
um die Jünger abzuziehen hinter sich her." (Apg. 20, 29. 30.) 
Paulus und die erste Kirche haben solche schon getroffen. Paulus 
war oft in Gefahren unter falschen Brüdern, welche, was den 
Glauben betrifft, Schiffbruch gelitten hatten und seinen Worten, 
seinen Bemühungen, die Herauswahl im allerheiligsten Glauben 
aufzubauen, sehr widerstanden. (2. Kor. 11, 26; 1. Tim. 1, 19; 
2. Tim. 4, 14—17.) Paulus zeigt darum auch, daß von solch 
falschen Brüdern, Brüdern, die von der Wahrheit abgeirrt und 
Jrrlehrer geworden sind, der Herauswahl in den letzten Zeiten 
die größte Gefahr drohe. (2. Tim. 2, 16—18; 3, 5.) Und damit 
wir sicher seien, sie zu erkennen und uns daher vor ihnen hüten 
können, hat er sie sehr genau beschrieben, nur hat die Über­
setzung der Stelle deren Sinn etwas verdunkelt. Wir lesen nämlich 
2. Tim. 3, 2—5:

„Denn die Menschen werden eigenliebig sein, geldliebend, 
prahlerisch, hochmütig, Lästerer, den Eltern ungehorsam, undank­
bar, heillos'), unversöhnlich, Verleumder, unenthaltsam, grausam, 
das Gute nicht liebend, Verräter, verwegen, aufgeblasen, mehr 
das Vergnügen liebend als Gott, die eine Form der Gottselig­
keit haben, ihre Kraft aber verleugnen................ . immerdar 
lernen und niemals zur Erkenntnis der Wahrheit kommen 
können."

So übersetzt, widerspricht die Stellesich selbst. Denn Menschen 
von so häßlichem Eharakter könnten eine Form der Gottseligkeit 
nicht haben. Wie könnte ein hochmütiger, geldgieriger, prahle­
rischer Lästerer, ein Verräter, ein Verleumder, ein Unenthalt­
samer und Grausamer, ein Verächter des Guten, ein eigenliebiger 
aufgeblasener, vergnügungssüchtiger Verräter irgend eine Form 
der Gottseligkeit haben oder jemanden in dieser Beziehung 
täuschen? Solch ein schrecklicher Charakter und kecker Lästerer 
könnte sich unmöglich als ein Kind Gottes hinstellen; er würde 
es nicht einmal versuchen. Nein, unsere Übersetzer haben den 

Apostel nicht ganz verstanden, haben die stärkste Bedeutung für 
seine Worte in ihren Text gesetzt und so ein Zerrbild von den 
beschriebenen Personen gegeben. Z. B. bedeutet das griechische 
Wort „Blasphemoi", welches mit „Lästerer" übersetzt ist, 
ursprünglich jemanden, dessen Worte einem anderen schaden. 
Ohne auf den Zusammenhang zu sehen, konnten wir nicht 
wissen, ob hier der Apostel den höchsten Grad böser Reden, das 
Lästern, meint oder nicht; aber im Zusammenhang gelesen — 
angesichts des Umstandes, das solche Menschen eine Form der 
Gottseligkeit haben, aber deren Kraft ermangeln — müssen wir 
schließen, daß hier von jener mildern, feinern Form der bösen 
Rede gehandelt ist, welche mit einer erheuchelten Form der 
Gottseligkeit vereinbar ist. Darum ist das Wort „Lästerer", 
welches den höchsten Grad böser Nachrede, ja unehrerbietiges 
Reden vom allerhöchsten Gott bezeichnet, hier zu stark.
- Ähnlich ist's mit dem Worte „apeitheis", das buchstäblich 

„nicht überzeugt", „nicht glaubend" bedeutet. Statt „den Eltern 
ungehorsam" kann also gelesen werden, „nicht desselben Glaubens 
wie die Eltern", nicht wie diese gesinnt. Auch „anosioi" hat 
eine mildere Bedeutung neben der hier eingesetzten; es heißt 
nicht nur .unheilig", sondern auch „ungütig". „Akrateis" ferner 
heißt „ohneWillenskraft", „ohne Selbstbeherrschung"; über diese 
Bedeutung schießt die Übersetzung .unenthaltsam" hinaus. 
„Anemeroi" bedeutet „ohne Milde." Je größer nun der Mangel 
an Milde, um so mehr wird der Mensch grausam. Aber 
„grausam" schlechthin, wie es in der Übersetzung steht, können 
Menschen, die auf eine Form der Gottseligkeit halten, 
nicht sein:

So umgestaltet und mit sich selbst in Einklang gebracht, 
heißt nun die Stelle: „Denn die Menschen werden eigenliebig 
sein, geldliebend, prahlerisch, hochmütig, böse Nachrede pflegend, 
nicht desselben Glaubens als ihre Vorväter (also Erfinder

•) Der SinflitiM^bie LlNstr .Handschrift dr« si. H. enthalt die Worte 
„ohne natürliche" Lieb« nicht.
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neuer Lehren), undankbar, ungütig, unversöhnlich, Verleumder, 
ohne Selbstbeherrschung, nicht milde, das Gute (oder di« Guten) 
nicht liebend, Verräter, verwegen, aufgeblasen, das Vergnügen 
mehr liebend als Gott (d. h. das, was ihnen gefällt, dem, was 
Gott gefällt, vorziehend), die eine Form der Gottseligkeit haben, 
ihre Kraft aber verleugnen, immerdar lernen und doch nicht zur 
Erkenntnis der Wahrheit kommen."

Im weitern ist die Wortstellung im griechischen Text so, 
daß in Vers 2 richtiger übersetzt würde: „Es wird Menschen 
geben, welche rc." Also nicht die Menschen im allgemeinen sind 
hier gemeint, sondern vielmehr eine bestimmte Klasse von 
Menschen, von denen auch Apg. 20, 29. 30 die Rede ist: „Aus 
euch selbst (aus eurer eigenen Mitte, unter denen, die ihr bis 
jetzt als Glieder des Leibes Christi angesehen habt und die auch 
noch als solche gelten wollen) werden Männer aufstehen, die 
verkehrte Dinge reden (die Wahrheit verkehren. Aber warum, 
fragst du, sollte jemand, der einst die Wahrheit empfangen hat, 
sie zu verkehren wünschen? Der Apostel erwidert auf diesen 
Einwand:) um die Jünger abzuziehen hinter sich her." Zu 
dem Zweck, um die Jünger abzuziehen hinter sich selbst, halten 
sie die Form der Gottseligkeit aufrecht, obwohl sie ihre Kraft 
verleugnen — die einzige Kraft, durch welche gefallene Menschen 
als gottselig oder gerecht in Gottes Augen gerechnet werden 
können, die Kraft des kostbaren Blutes Christi, das uns reiniget 
von aller Sünde, so lange als wir diese Errettung durch Glauben 
an sein Blut hochschätzen und annehmen.

Wir dürfen wohl, wenn wir gewahren, daß wir eben in 
den letzten Tagen leben, von denen hier die Rede ist, die Frage 
aufwerfen: „Gibt es eine solche Klasse von Feinden der Wahr­
heit und der Herauswahl aus der gegenwärtigen Generation?" 
Gewiß niemals hat die Weissagung blinden Lärm geschlagen 
oder ein ungewiffes Ereignis zuvor verkündigt. Die gefährlichen 
Zeiten sind gekommen, und die vorausgesagten Gefahre» um- 
àgen uns. Schulter an Schulter mit den Demütigen, Mit­
glieder der gleichen Gemeinschaften, derselben kleinen Ver­
sammlungen von solchen, die den Banden Babylons entronnen 
sind, des gleichen Haushalts, ja oft desselben Gedächtnismahl­
tisches, haben sie sich ausgewachsen zu eigenliebigen (selbstsüch­
tigen), begehrlichen (nach Ehre, Auszeichnung und Preis vor den 
Menschen haschenden), ruhmredigen Leuten, als wäre ihnen die 
gegenwärtige Wahrheit von Rechtswegen, nicht aus Gnaden 
anverlraut worden, und als hätten sie das Recht, dieselbe nach 
Gutdünken zu ändern oder zu „verbessern", zu Leuten, die stolz 
sind auf eine Erkenntnis, welche nur in Demut und mit Dank­
sagung empfangen weiden sollte und nur demütigen und dank­
baren Herzen erhalten bleibt.

Weil das Licht der neulich enthüllten Wahrheit ihren Fuß­
pfad erleuchtet hat, so sind sie, wie die getreuen Heiligen, nicht 
mehr gleichen Glaubens wie ihre Vorväter; aber die ihnen von 
Gott erwiesene Güte hat sie, nicht wie beabsichtigt, dankbar und 
deshalb willig gemacht, mit Ihm zu wirken, sondern hochmütig 
und ehrgeizig, bereit, di« Wahrheit als eine Ware zu verwerten 
zu ehrgeizigen Zwecken, wie gewöhnlich ja töricht dieselben auch 
sein mögen. Und je mehr sie diesen Zielen ihres Ehrgeizes zu­
eilen, um so mehr üben sie böse Nachrede (gegenüber der 
Lehre Christt und denen, so daran glauben und sie verkündigen) 
umso mehr werden sie ungütig, unfreundlich gegen die Guten 
(welche die Wahrheit in Gerechtigkeit festhalten), um so mehr 
verleumden sie solche. Je weiter sie fortschreiten auf diesem 
Wege, um so mehr verlieren sie von der Kraft, die ein christ­
licher Charakter ihnen zuvor verliehen. Sie lassen sich nicht 
mehr aussöhnen ,nit der Wahrheit; weder die Schrift, noch die 
Vernunft, noch das Beispiel der Getreue» vermag sie mehr 
wieder zurecht "zu bringen. Da sie ihren eigenen Willen dem­
jenigen Gottes vorzieheu, werden sie immer hochmütiger, hoch­
fahrender und trotziger, sich brüstend nut ihren Vorzügen. Sich 
dem Haupte des Leibes, Christus Jesus, nicht unterwerfend,
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möchten sie selber Häupter neuer Parteien sein und werden so 
schließlich Verräter an der Wahrheit.

Sie fahren fort als ernstliche Forscher in der Schrift gelten 
zu wollen, und das sind sie auch, abet sie kommen nie dazu, 
die Wahrheit auch zu kennen. Sie suchen nach etwas neuem, 
einem besonderen neuen Fündlein in dem Bergwerk Gottes, 
welches auf den Kitzel mancher neugieriger Jünger berechnet ist. 
Aber da nehmen sie sich unmögliches vor. Solche Fundiein, 

Kuriositäten gibt es nicht in deni gesegneten Worte Gottes; doch 
der Eifer dieser Ehrgeizigen ist gleich einem Zwangsgedanken, 
und so verdunkeln, verdrehen und verkehren sie eine tatsächliche 
Wahrheit nach der andern zu dem unschönen Zweck, sie als 
neu entdeckte Wahrheiten auftischen zu können. Und die Un­
vorsichtigen nehmen sie dann als solche an, indem sie nicht sogleich 
merken, daß sie mit dem ganzen Gebäude der göttlichen Wahr­
heiten im Widerspruch stehen. Auf diese Weise wird ihr Glaube 
an die Wahrheiten, die sie schon gelernt, unmerklich untergraben; 
sie sind in einer Schlinge des Widersachers gefangen; und 
fahren sie fort, irreleitenden Einflüssen ihr Ohr zu leihen, so 
verwickeln sie sich Immer mehr, verlieren schließlich den Anker­
grund und treiben dann auf offenem Meer des Unglaubens, 
ohne zu wissen, wohin. Gleich ihre» Führern vermögen sie 
freilich auch dann noch eine Form der Gottseligkeit aufrecht zu 
erhalten, aber ihre Kraft haben sie verloren.

Doch die Beschreibung dieser Jrrlehrer, deren Strebungen so 
viele Gefahren auf den Fußpfad der Heiligen streuen, enthält 
noch einen andern Zug, der nicht übersehen werden sollte. Die 
Verse 6 und 8 unseres Kapitels beschreiben, oder vielmehr be­
leuchten die Art und Weise, in welcher Weise solche Lehrer 
Einfluß gewinnen werden in der Herauswahl. Ihre Gegner­
schaft gibt sich nicht in kecken, herausfordernden Worten kund, ist 
weder vorlaut Noch heftig. Wie hier zu verstehen gegeben ist, 
ivird ihr Vorgehen trügerisch, täuschend, schlau sein, vereinbar 
mit dem Schein der Gottseligkeit der Liebe und des Eifers für 
die Gerechtigkeit. Ihr Einfluß wird sich geltend machen, etwa 
wie derjenige einer Klasse von schlauen Menschen (von denen 
Vers 6 handelt) welche „in die Häuser schleichen und Weiblein 
gefangen nehmen, welche, mit Sünden beladen, von mancherlei 
Lüften getrieben werden." Nicht daß dies der tatsächliche un- 
siuliche Charakter dieser Lehrer wäre; aber ihr Vorgehen wird 
demjenigen solcher Leute gleichen und ebenso täuschend wirken.

Ihr tatsächliches Vorgehen ist näher beschrieben in V. 8, 
wo wir lesen: „Gleicherweise aber wie Jannes und Jambres 
Mosi widerstanden, also widerstehen auch . diese der Wahrheit: 
Menschen verderbt in der Gesinnung (die sich von der Wahrheit 
abgekehrt haben), unbewährt hinsichtlich des Glaubens." Ihr 
Widerstand gegen die Wahrheit wird sich also in einer irn- 
nierllich feinen, täuschenden Weise geltend machen, wie derjenige 
jener Widersacher Mosis. Sie widerstanden Mosi, indem sie 
ciwas demjenigen ähnliches vollbrachten, was Moses tat, und 
verwirrten so das Volk. Gott hatte Mosi die Macht verliehen, 
gewisse Wunder zu verrichten, um vor Israel kund zu machen, 
das; Moses Sein Vertreter sei, dem Er ein wenig von Seiner 
Macht gegeben. Sofort verlieh auch Satan seinen Vertretern 
genügend Macht, um jene Wunder bis zu einem gewissen Grad, 
wenn auch nicht vollständig nachzuahmen, zum Zwecke, die 
Gemüter zu verwirren und das Vertrauen Israels zu Mosi, 
seiner Führung und Belehrung zu erschüttern.

Gerade so geht es heutzutage zu. Die wohlüberlegten An- 
ürengungen falscher Lehrer — falscher Brüder, welche sich im 
Schoße der Herauswahl auswachsen — bezwecken, die Wahrheit 
durch einleuchtende Irrtümer ans dem Sattel zu heben, das 
Vertrauen zur Wahrheit und allen Lehrern der Wahrheit zu 
erschüttern und so Jünger abzuziehen hinter sich und ihren 
Lehren her. Infolge der Täuschungen dieser falschen Lehrer 
Und infolge der Untreue von Vielen in der Liebe zu und in dem 
dienst n n der Wahrheit, die sie empfangen haben, wird eine

Klasse im Schoße der Herauswahl die Strebungen dieser falschen 
Brüder lebhaft unterstützen; „denn", sagt der Apostel, „es wird 
eine Zeit fein, da sie die gesunde Lehre nicht ertragen, sondern 
nach ihren eigenen Lüsten (ihrer Sucht nach neuem) sich selbst 
Lehrer aufhäufen werden, indem es ihnen in den Ohren kitzelt 
(nach neuen, beftemdlichen Dingen) ; und sie werden die Ohren 
von der Wahrheit ablehren und zu den Fabeln sich hinwenden:" 
(2. Tim. 4, 3. 4.)

Und diese Klasse wird nicht eine kleine Minderheit sein, 
denn damit die Getreuen nicht entmutigt werden, wenn sie diese 
Dinge geschehen sehen, sind sie zum voraus benachrichtigt worden 
(Ps. 91, 7), daß, bevor dieser Kampf ein Ende nimmt, tausend 
an ihrer Seite und zehntausend zu ihrer Rechten fallen werden. 
So verstehen sie, daß Gott dies alles vorausgesehen hat. und 
daß die Hinansführung seines herrlichen Vorsatzes dadurch nicht 
im geringsten gefährdet wird; sie können also ihr freudiges Ver­
trauen in die herrliche Vollführung seinks Planes und die ihnen 
dabei zugewiesene Stellung festhalten.

Wie sollen sich nun die treubleibenden Gläubigen solchen 
falschen Brüdern in ihrer Mitte gegenüber verhalten? Sollen 
sie ihnen die Hände drücken und ihnen Gottes Segen wünschen 
wie ehedem? Sollen sie sie noch als Brüder in Christo aner­
kennen, nachdem sie den Glauben verleugnet, die Errettung durch 
das kostbare Blut Jesu Christi verworfen haben und nun die 
Errettung als ihr Recht vor Gott beanspruchen, als Lohn für 
ihre eigene Gerechtigkeit, nach dem sie, wie sie sagen, die Feind­
schaft, die in ihnen ist, abgetötet haben? Sind solche wirklich 
unsere Brüder? Sind sie von Gott als Söhne angenommen? 
Sollen wir mit ihnen gehen, und bleiben wir in diesem Fall 
schuldlos? Der Apostel sagt (Vers ö): „Von diesen wende dich 
hinweg." —„Seid nicht ihre Mitgenossen;, denn einst wäret ihr 
Finsternis, jetzt aber seid ihr Licht in dem Herrn, wandelt als 
Kinder des Lichts und habt keine Gemeinschafr mit den 
unfruchtbaren Werken der Finsternis, vielmehr aber strafet sie." 
(Eph. S, 8—11.) Und der Apostel Johannes unterstützt Paulus, 
indem er schreibt (2. Joh. V. 10—11): „Wenn jemand zu euch 
kommt und diese Lehre nicht bringt, so nehmet ihn nicht ins 
Haus auf und grüßet ihn nicht, denn wer ihn grüßet, nimmt 
teil an seinen bösen Werken."

Solche „böse Menschen", sagt Paulus (2. Tim. 3,13), werden 
Fortschritte machen im Bösen (immer kecker und streitsüchtiger 
werden, indem sie die rasche Zunahme der Klasse derjenigen 
ermutigt, welche die gesunde Lehre nicht länger ertragen wollen) 
indem sie andere verführen und selbst verführt werden (sich 
immer fester in ihren eigenen Schlingen verwickelnd, sodaß es 
schließlich unmöglich wird, sie aus denselben zu lösen). Aber 
gleichwohl naht die Zeit, wo sie nicht weiter gedeihen können; 
denn ihre Torheit wird vor allen Menschen ' offenbar werden, 
gleichwie es diejenige des Jannes und des Jambres ward, 
welche den Lehren Mosis, des Dienes Gottes, nicht lange zu 
widerstehen vermochten (Vers 9).

Hierauf erinnert Paulus den Timotheus daran, warum er 
allen Grund habe, zu ihni volles Vertrauen zu haben als zu 
einem treuen Lehrer der Wahrheit. „Du aber", schreibt er, 
„hast genau erkannt meine Lehre, mein Betragen, meinen 
Vorsatz, meinen Glauben, meine Geduld, meine Liebe, mein 
Aushrrren, meine Verfolgungen, meineLeiden; welcherlei Leiden 
mir widerfahren sind in Antiochien, in Jkonium, in Lystta; 
welcherlei Verfolgungen ich ertrug, und aus allen hat der Herr 
mich gerettet." (Vers 10 u. 11.) Hieran wird der wahre Lehrer 
allezeit erkannt werden. Seine Lehre wird das sein, was die 
gründlichste Erforschung der Schrift am deutlichsten beweist, und 
als über jeden Zweifel erhaben feststellt. Sein Betragen wird 
übereinstimmen mit seinem Glauben und seiner Weihung für 
den Herrn. Sein Vorsatz wird sein, die Herauswahl im aller­
heiligsten Glauben aufzuerbauen. Sein Glaube wird bestimmt 
und klar sein, nicht bloße Vermutung, sondern auf das sichere,
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unveränderliche Wort Gottes gegründete Erkenntnis. Seine 
große Liebe für die Herauswahl wird ebenso sichtbar sein wie 
diejenige Pauli, wie die Liebe Mosis für Israel, seine Geduld, 
sein Ausharren, seine Milde im Ertragen von Verfolgungen 
seitens der Welt sowohl als seitens falscher Brüder, die unter 
Gottes eigenemVolk ausstehen. Von solchen Verfolgungen wird 
kein Lehrer der Wahrheit verschont bleiben, denn „alle, die 
gottselig leben wollen in Christo Jesu, werden verfolgt werden/' 
(V. 12.) Das hat jeder Lehrer der Wahrheit erfahren, den Gott 
erweckte, um sein Volk frei zu machen und zu führen. Davon 
sind Noah, Moses, Paulus und Luther Zeugen.

Aber, Geliebte, unsere Erinahnung an euch in diesen ge­
fährlichen Zeiten, wo der Irrtum seine täuschendste und daher 
gefährlichste Gestalt nnnimmt, wo er seine tätigsten Vertreter 
in falschen Brüdern und Schwestern, die in eurer Mitte leben, 
findet, wo also das treue Festhalten an der Wahrheit einige 
der teuersten gesellschaftlichen Bande zu zerreißen droht, die ihr 
je gekannt habt, Beziehungen zu solchen ein Ende macht, mit 
denen ihr einst aus dem Wege zum Hause Gottes liebliche 
Unterhaltung gepflogen — ja, in diesen Zeiten laßt uns den 
Rat Pauli wiederholen (V. 14) : „Bleibe in dem, was du gelernt 
hast und wovon du völlig überzeugt bist, da du weißt, von 
wem du gelernt hast", denn es steht geschrieben (Joh. 6, 45): 
„Sie werden alle von Gott gelehrt sein." Wer auch der Mensch 
sein mag, dessen Gott sich bedient hat, um euch zur Erkenntnis 
der Wahrheit zu bringen: er war ein Zeigefinger, bestimmt, euch 
zu helfen, selber die Wahrheit aus den geheiligten Blättern 
aufzusuchen. In Demut und Wahrhaftigkeit hat er auch nicht 
den Anspruch erhoben, mehr zu sein, indem er euch versichert, 
daß die Schrift, auf die er immer wieder verwies, „vermögend 
ist, euch weise zu machen zur Errettung durch den Glauben, der 
in Christo Jesu ist", und daß „alle Schrift, von Gott einge- 
gebeu, nütze ist zur Belehrung, zur Überführung, zur Zurecht­

weisung und zur Unterweisung in der Gerechtigkeit, auf daß 
der Mensch Gottes vollkommen sei, zu jedem guten Werk, völlig 
geschickt." (2. Tim. 3, 15—17.)

Darum, innigst Geliebte, was ihr gelernt habt von Gottes 
herrlichem Plan der Zeitalter, von eurer Vorzugsstellung in diesem 
Plan als Erden Gottes und Miterben mit Jesu Christo, von 
den Bedingungen, unter denen ihr auch diese köstlichste Ver­
heißung erhaltet und sie schließlich ererben könnt, von der 
großen, grundlegenden Lehre von unserm Rückkauf, von Sünde 
und Tod um den Preis des kostbaren Blutes des Menschen 
Christus Jesus, der sich selber hin gegeben hat. als Lösegeld 
(Rückkaufspreis) für alle, welche Tatsache der Untergrund für 
den gesamten Oberbau des wunderbaren, herrlichen Planes ist, 
— das haltet fest, wissend, von wem ihr es gelernt habt. 
Diese kostbar« Wahrheit ist Gottes Botschaft an euch, nicht 
eines Menschen. Niemals hätte eine so hohe, herrliche Hoffnung 
in den Sinn eines sterblichen Menschen kommen können, hätte 
nicht Gott dieselbe durch seinen Geist offenbart, was er durch 
den Glauben an sein Wort getan hat, zu der von ihm be­
stimmten Zeit. In seinem Wort ist alles. Forschet und sehet 
selber und seid nicht ungläubig, sondern gläubig. Es kommt

nicht zu euch mit dem ärmlichen Anspruch auf Beachtung, den 
Einbildungen, Träume, zweifelhafte Erscheinungen erheben 
können, sondern mit demjenigen, den es als Gottes allerheiligstes, 
achtes, verbttestes Wort erheben darf. Zugegeben, daß es bei­
nahe zu gut ist, um geglaubt zu werden- aber gleicht das nicht 
gerade unserm Gott? Wirft es nicht ein glorreiches Licht aus 
die Weite seiner machtvollen Intelligenz, das Maß seiner 
wunderbaren Macht und Weisheit und die Tiefe seiner Liebe 
und Güte?

Fahre also fort in den Dingen, die du gelernt hast und 
von denen du völlig überzeugt bist (nachdem du selber den 
Beweis davon in der Schrift gefunden hast), und gehöre nicht 
zu denen, die ihre Ohren von der Wahrheit ab-- und zu 
Fabeln hinwenden. Von solchen aber, von denen du siehst, daß 
sie zwar eine Form der Gottseligkeit haben, aber gleichwohl, 
durch Verbreitung von Irrlehren, den Beweis erbringen, daß 
sie die Kraft der Gottseligkeit verleugnen, „wende dich hinweg" 
und „habe keine Gemeinschaft mit den unfruchtbaren Werken 
der Finsternis, straf« sie vielmehr." Wir können nicht zweien 
Herren dienen; wir können nicht gleichzeitig für die Wahrheit 
und für den Irrtum Partei ergreifen, noch Gottes Freundschaft 
uns gleichzeitig mit derjenigen der Verfechter des Jrttums er­
halten. Wer steht auf der Seite des Herrn? Laß alle solche 
sich scharen um das Banner des Herrn! Auch vollzählig 
werden sie nur eine „kleine Herde" bilden. Gleich der Schar 
Gideons, so muß auch die Schar derer, die jetzt durch die Ver­
kündigung der Erntewahrheiten besammelt wird, so lange auf 
die Probe gestellt und gesichtet werden, bis nur die getreuen, 
gläubigen, aufrichtigen, mutigen und tapferen Kreuzesstreiter 
übttg bleiben; diesen werden, wiewohl ihre Zahl klein ist, die 
Lorbeeren des Sieges zufallen, wenn Wahrheit und Gerechtig­
keit endlich zur Herrschaft gelangen. Laßt niemanden sich großer 
Anhängerzahlen rühmen jetzt, ivo die höchsten Interessen der 
Auserwählten Gottes den wenigen Getreuen verheißen sind, 
welchen das Reich zu geben des Vaters Wohlgefallen ist.

„Zählt mir die Schar der Schwertbewähtten!" 
— „Herr, tausende sind kampfbereit." — 
„Nie könnten alle die erhärten
Die nötige Beharrlichkeit!
Weß Seele nicht von Liebe glüht. 
Am besten jetzt schon heimwärts zieht."

„Zählt mir die Schar der Schwertbewährten!" 
— „Herr, Hunderten noch bleibt der Mut." — 
„Noch sind's zu viel! Von den Bekehtten 
Nur wenige stehen bis aufs Blut.
Tränkt sie mit Marahs bitterm Weh, 
Daß ich die treuen Kämpfer seh!"

„Herr, wenige nur find jetzt geblieben 
Und drohend steht der Feinde Schar;
Nie weicht sie unsern schwachen Hieben!" — 
„Gettasti 's ist ja mein Gnadenjahr 
Posaunet laut und werdet Licht:
Groß Midian vor euren Augen zusammenbricht!"

weltweite Anarchie unmittelbar nach Oktober |^4-
Mtwas, das auf den ersten Blick höchst geringfügig und durch- 

aus nicht zur Sache verwandt zu sein scheint, hat unsere 
Überzeugung bett, die Zeit geändert, in der universale Anarchie 
gemäß den. prophetischen Zahlen zu ermatten ist. Wir erwarten 
nun, daß die Anarchie, die den Abschluß bilden wird zur großen 
Zeit der Drangsal, die den Segnungen des Millenniums vor­
ausgehen wird, nach Oktober 1814 stattfinden wird — sehr 
bald darnach nach unserem Dafürhalten — „in einer Stunde", 
„plötzlich."

Unsere Leser, die mit den in Millennium stages- 
Anbruch besindljchen Darlegungen hierüber bekannt sind, 
werden sich erinnern, daß das Datum, Ottober 1914, durch zwei 
verschiedene Beweisführungen sehr genau angedeutet wird 
1. durch die Zeiten der Heiden — 2520 Jahre von dem 
Umsturz der Herrschaft Zedekias, des letzten der vorbildlichen 
Könige Israels, im Jahre 606 v. Chr.; und 2. durch die 
Parallelen, beides der Länge und der verschiedenen Besonder­
heiten des Indischen- und des Evangeliumszeitalters. An diese»
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beiden prophetischen Zeugnisse huben wir nichts auszusctzen, und 
glauben nicht, daß nach der Schrift irgend jemand etwas daran 
auszusetzeu finden kann. Auf was wir jetzt anfnierksani ge­
worden sind, ist, daß in der Berechnung der 40jährigen Ernte 
deS jüdischen sZcitallers von Oktober 29 bis Oktober 69, wo 
nach jüdischer Zeitrechnung das Jahr 70 begann, wir uns dahin 
äußerten, daß jene Erntezeit iin Jahr« 70 n. Chr. zu Ende 
ging. Das ist ridjtig genug ausgedrückt, denn das Jahr 69 
läuft erst da aus, wo das Jahr 70 ansängt. Wir wiesen darauf 
hin, daß die Zeit-Parallelen in der Ernte dieses Evangeliums­
zeitalters mit Oktober 1874 ihren Anfang nahmen und Oktober 
1914, beim Anfang des Jahres 1915 jüdischer Zeitrechnung ihren 
Abschluß finden.

Dies alles ist in sofern richtig — wir haben daran nichts 
auszusetzen oder abzuändern. Als wir jedoch vor kurzem das 
Ende der jüdischen Ernte einer genaueren Prüfung unterzogen, 
um womöglich des näheren zu erfahren, was am Ende der 
gegenwärtigen Ernte der Christenheit zu erwarten sei, bemerkten 
wir, daß der eigentliche Zusammenbruch der jüdischen Verfassung 
nicht zu Anfang des Jahres 70 n. Chr. stattfand, sondern dem 
Ende zu, und bemerkten sofort, daß die Ernte von 40 Jahren 
im Jahre 69 zu End« ging, ehe im vollsten Sinne die Zer­
störung jenes vorbildlichen Volkes stattfand. Ebensoschnelldachten 
wir an die Parallele hier und bemerkten, wie wir oben gesagt 
haben, daß jwir nicht erwarten sollten, daß unsere 40jcihrige 
Ernte, die mit Okt. 1914 zn Ende geht, die schreckliche Periode 
der Anarchie cinschließcn wird, die von der Heiligen Schrift 
über die Christenheit verhängt ist. Dies erscheint uns nun so 
deutlich und einfach, daß wir uns wundern müssen, daß wir 
oder unsere vielen kritischen Leser cs nicht eher bemerkt haben. Wir 
können uns das nur so erklären, daß nach göttlichem Willen unsere 
Augen den Gegenstand betreffend gehalten wurden — möglicher­
weise um uns das Ende der Erntegelegenheiten früher erwarten 
und dadurch größeren Eifer für den Dienst entwickeln zu lassen.

Wenn wir zurückblicken auf das prophetische Zeugnis über 
die Zeiten der Heiden oder Nationen, so sehen wir, daß, 
tvenngleich der Herr den Weltreichen kein bestimmtes Machtlehen 
bis 1914 verlieh, nichtsdestoweniger die Worte unseres Herrn, 
„Jerusalem wird zertreten werden von den Nationen, bis daß 
die Zeiten der Nationen erfüllt sein iverden", deutlich genug 
andeulen, daß die zuoorbestinimten Zeiten oder Jahre, während 
welchen die Herrschaft der Erde in Händen von Weltreichen 
sein würde, vom göttlichen Standpunkt aus fest bestimmte 
Zeiten waren. Wenn nun, wie wir glauben, daß die Schrift 
lehrt, bis Oktober 1914 Nationenherrschaft vorgesehen war, so 
ist es eine vernünftige Auslegung, wenn wir annehmen, daß gött­
liche Gewalt zur» Umsturz der Reiche dieser Welt und zu deren 
Entthronung nicht ausgeübt iverden würde bis nach der für 
sie bestimmten Herrscherfrist — Oktober 1914.

Es ist allerdings wahr, daß während den Zeiten dieser 
Königreiche der Gott des Himmels aus den» Berge einen Stein 
loslösen würde ohne Hände (nicht durch menschliche Kraft), der 
schließlich das Standbild an seine Füße treffen würde. Des- 
Sleichen ist wohl auch wahr, daß es in den Tagen dieser letzten 

önigreiche sein sollte — durch die Zehen des Standbildes ver­
anschaulicht —, daß der Gott des Hiinmls ein Königreich auf­
richten würde, das alle jene 9teiche zermalmen und verzehren 
würde; wir glauben indes, daß das Ausrichten jenes König­
reichs während dieser ganzen Erntezeit stallgefnnden hat, be- 
sondes seit 1878, seit welcher Zeit., das glauben wir zuversichtlich, 
alle in dem Herrn sterbenden Überwinder „im Nu, in einem 
Augenblick" verwandelt werden und sofort Glieder werden des 
nufderichteten Königreiches jenseits des Vorhangs. Sehr wahr­
scheinlich wird dies Ausrichten nahezu, wenn nicht überhaupt 
die ganze dafür bestimmte Zeit der vierzigjährigen Ernte in 
Anspruch nehmen; auf jeden Fall aber wird erst Oktober 1914 
die Zeit gekommen sein, daß das Standbild an seine Füße ge­
schlagen ivird, wie viel Trübsal und Drangsal der Nationen 
auch das vorhergehende Aufivachen ihrer Völker unter de» 
erleuchtenden Einflüssen der Morgendämmerung des Millenniums 
zur Folge haben mag. Schon wird man derartige Verwirrung 
gewahr — aus nationalem, finanziellem und religiösen Gebiete.

Unserer ehemaligen Erwartung nach, daß die anarchistische 
Periode drei oder vier Jahre dauer» würde, berechneten wir 
bei uns selbst die Gelegenheiten fürs Erntewerk natürlich um 
jene Jahre kürzer, und somit erschien uns die noch übrige Zeit 
um so viel kürzer. Nun aber sehen wir deutlich, daß für etliche 
der Herauswahl sehr wahrscheinlich noch volle zehn Jahre von 
Erfahrungen, Gelegenheiten, Prüfungen, Siegen, Freuden und 
Schmerzen übrig bleiben. Jedoch dürfen wir jedes Jahr er­
warten, daß die Zeichen der Zeit mehr und mehr die Richtig­
keit und Genauheit unserer Erwartungen beides für die Kirche 
und für die Welt beweisen iverden. Wie wir schon gezeigt 
haben/) sind die Daten der Ernte, die uns das Wort Gottes geben, 
wie folgt: Oktober 1874 als Anfang der Ernte; April 1878 
als Parallele zum Tode unseres Herrn; Oktober 1881 als 
Parallele zur Beendigung der besonderen Gnade für das 
fleischliche Israel dadurch, daß das Evangelium zu den 
Heiden ging und zu Kornelius als dem ersten; und Oktober 
1914 als das Ende der 40 jährigen Ernte. Andere Daten 
als diese sind rein spekulativ. Wir haben auch nie andere 
Daten als ans der Schrift bewiesene angenommen. Aller­
dings haben wir auf ein Datum aufmerksam gemacht, das 
von den Messungen durch die obere Stufe der „Großen Gallerie" 
der Pyramide angedentet wird (Bd. 11, Kap. 10), aber mit dem 
Vermerk, daß es auf Mutmaßung beruhe.

Unser Urteil über das, was vernünftigerweise die aufein­
ander folgenden Zeitereignisse der nächsten zehn Jahre wohl 
sein dürsten, gründet sich natürlich aus wasdieSchristalslommend 
andeutrt, und ist das Resultat unseres Bemühens, diese 
kommenden Ereignisse in ihrer scheinbar logischen Ordnung oder 
Reihenfolge zusammenzustellcn. Wir haben schon darauf auf­
merksam gemacht, daß das symbolische „Bild des Tieres" im 
Jahre 1846 n. Chr. seinen Anfang nahm". Wir schauen nun 
begierig aus nach dem „Leben" gebenden Ereignis nach 
Offb. 13, 15. Wir erwarten, daß dies Leben, Sprache und 
Macht gebende Ereignis darin bestehen wird, daß die soge­
nannten Protestantischen Denominationen ein Kompakt, eine 
Union bilden oder ein Übereinkommen treffen werden, mit 
einem sympatischen Bündnis mit der Kirche Roms zur gegen- 
seitgen Unterstützung und Mitwirkung. Wir erwarten, daß der 
Lebensfunke fürdie 1846 in der „Evangelischen Alliance" begonnen« 
organische Union von der Episkopalkirche oder Hochkirche Eng­
lands kommen wird, die für sich und ihre Geistlichkeit göttliche 
Autorität und „Apostolische Nachfolge" beanspruchen — ein An­
spruch, den andere Protestantische Gemeinschaften (Kirchen) auch 
gerne erheben möchten. Die Hochkirche Englangs ist gern bereit, 
diesen Funken derAutorität undKrast mitzuteilen, und es ist unsere 
Ansicht, daß nach drei oder vier Jahren die Neigung nach Ver­
einigung und Macht unter Protestanten so sehr zunehmen wird 
daß sie willens sein werden in irgend einer Form die sogenannte 
Apostolische Ordination oder Autorität anzunehmen. Sollte dies 
bis 1910 nicht der Fall oder anscheinend der Erfüllung nahe 
sein, so würden wir uns gewissermaßen enttäuscht fühlen.

Mittlerweile wirb der Sozialismus (der, wenn auch gegen 
den Willen seiner besten und tüchtigsten Führer, die Anfänge 
bildet zur Anarchie, wcil sich auch seine besten Vorschläge, 
unter gegenwärtigen selbstsüchtigen Verhältnissen, als unausführ­
bar erweisen würden) in der ganzen Christenheit großen Fort­
schritt machen und immer mehr Ursache geben zur Verwirrung 
und Verwickelung für die Großen, die Reichen, die Starken, 
die Weisen, die Einflußreichen nach dem Laufe dieser Welt. 
Das belebte „Bild" wird in nächster Verwandschaft stehen zu 
den Hauptleuten der Industrie, der Fiuanzwirlschaft und der 
Ïolitik, und die Furcht vor Sozialismus und Irreligion und 

narchie wird sie inimer enger zusanimenziehen und «inen 
jeden um io eifriger niachen, den andern zu unterstützen.

Als Resultat dieser Zustände dürfen wir erwarten, daß die 
allgemeinen und konstitutionellen Stechte aller derjenigen immer 
mehr werden mit Füßen getreten werden, die nicht in direkter 
Weise die existierenden politische», finanziellen und religiösen 
Machthaber unterstützen. Die Redefreiheit und die Freiheit,

•1 MilleuniumstageS-Anbruch, Yd. 3.
•) S. Bd. 3, Millen niuniStages-Änvruch. Schl ns; zu Kap. 4.
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Schriften zu verbreiten, wird alsdann sehr beschränkt werden, 
wohl unter dem Vorwand, daß solche Beschränkung notwendig 
sei fürs Vollswohl, was in mancher.,Hinsicht auf Wahrheit be­
ruhen wird. Was nicht völlig in Übereinstimmung sein wird 
mit den Regeln jener Zeit, wird als Opposition betrachtet 
werden; und ungeachtet unserer Neigung zum Frieden und 
unseres Wohlwollens gegen jedermann jeglichen Standes oder 
Stellung, werden die Wachtturm-Publikationen wahrschein­
lich mit unter den Bann sozialistischer Schriften fallen — wenn­
gleich ihre Lehren so entgegengesetzt sind wie die Erdpole. Die 
darauffolgende Zeit wird wahrscheinlich die Türe sich schließen 
sehen — und Gelegenheit zum Dienst wird immer mehr ab­
nehmen, obschon Gelegenheiten zum Leiden um der Wahrheit 
willen zunehmen dürften. Jedenfalls sollen wir alle daraus 
lernen, daß wir in den nächsten fünf oder sechs Jahren mit 
um so größeren» Eifer wirken sollten, wissend, daß die Nacht 
kommt, in welcher niemand wirken kann. Wie freuen wir uns 
daß in der göttlichen Vorsehung unser Los in die gegenwärtig, 
Zeit gefallen ist! Wie freuen ivir uns, daß unsere Augee 
gesehett und unsere Ohren gehört haben, nämlich die köstlichen 
für unsere Zeit eigentümlichen Mitteilungen! Wie freuen wir 
uns, daß >vir noch in dieser „elften Stunde" dürfen im Ernte­
werk tätig sein! Wie freuen wir uns über die Aussicht auf 
weiter dauernde Gelegenheiten zum Dienst — etwas länger als 
wir früher anuahmen! Wie freuen wir uns, daß, seien unsere 
Talente und Gelegenheiten noch so klein, der Große Schnitter

uns aurb jetzt noch gnädiglich als Seine Mitarbeiter gebrauchen 
will, und mancherler Mittel und Werkzeuge beschafft hat, wo­
mit auch der Kleinste, der Schwächste, der Geringste durch 
Blätter oder Bücher oder sonstwie teilnehmen darf an diesen 
wunderbaren Gelegenheiten der Ernte dieses Zeitalters.

Antwortlich vieler Anfragen über den Fortgang des Werles 
nehmen wir diese Gelegenheit wahr, dio lieben Mitarbeiter zu 
versichern, daß es in großartiger Meise fortschreitet. Die „Frei­
willigen" sind sehr eifrig, und wir bemerken fortwährend gute» 
Erfolg: es werden immer einige nach Wahrheit hungernde 
Schafe des Herrn gefunden und neu belebt; die Kolporteure 
finden in dem Maße immer mehr Bereitwilligkeit sie anzuhoren, 
als das Volk zu der Tatsache aufwacht, daß ihre theologischen 
Professoren und Pastoren und viele Glieder der verschiedenen 
Gemeinschaften immer weiter vom Glauben an Gott und seni 
Buch abirren. So wie die Kluft zwischen Glauben und Un­
glauben breiter und tiefer wird, die Höheren Kritiker immer 
kecker werden und die Evolutionisten sich immer mehr hören 
lassen, verlangen auch die wahren Schafe immer mehr nach der 
Stimme des Guten Hirten, nierlen besser auf, und sehe» immer 
deutlicher, daß sie in mancher Hinsicht falsche» Führern gesolgi 
sind »nd in bezug auf die Stimm« des Guten Hirten zu nach­
lässig gewesen sind. Nun ist es die geeignete Zeit, diese hung­
rigen Schafe zu erreichen, die, wenn sie nicht bald mit der 
Wahrheit genährt werden, den Evolutionstheorien verfall«» und 
fallen werden in den Unglauben der Hoheren-Kritil-Giube.

wasser in wein verwandelt.
Und Seine hunger glaubten an Ihn." (<Lv. Johannes 2, (—n)

äm dritten Tage nach der Berufung Nathanaels zur Jünger­
schaft befand sich unser Herr mit Seinen Jüngern als 

geladene Gäste auf einer Hochzeit in Cana. Cana war nahe 
bei Nazareth, für viele Jahre die Heimat Jesu; und wahr­
scheinlich waren diejenigen, welche Ihn, Seine Mutter und 
Seine Jünger eingeladen hatten, entweder Verwandte oder alte 
Bekannte. Dies scheint aus der Tatsache hervorzugehen, daß 
die Mutter Jesu es wußte, als der Wein erschöpft war, ein 
Gegenstand, der Mangel an Lebensmitteln in sich schließt, und 
den man vor solchen Gästen, welche mehr fremd waren, sicher­
lich zu verbergen gesucht hätte. Man kann auch aus dem Bericht 
die Verwandtschaft schließen, daß Maria den Dienern befahl, 
zu tun, was Jesus auch immer anordnen würde, ein« Sache, 
die für einen fernstehenden Gast völlig unpassend gewesen wäre.

Die Tatsache, daß unser Herr Jesus bereit'war, eine Hoch­
zeit zu besuchen, bringt eine Sympathie mit der Eheverordnung 
mit sich. Tatsächlich wissen wir, daß Gott selbst die Ehe 
zwischen unsern ersten Eltern verordnete, und wir haben die 
bedeutsame Erklärung des Apostels Paulus, daß diese Einheit 
zwischen Mann und Frau, welche Gott guthieß, dazu ersehen 
wurde, eine Illustration zu sein von der Einheit zwischen Christo, 
dem himmlischen Bräutigam und der Kirche, Seiner Braut. 
(Eph. S, 22—32.)

Maria schien «ine Ahnung zu haben, daß die Macht Jesu 
den Freunden aus der Schwierigkeit heraus Helsen und sie vor 
der Schmach bewahren könne, daß man durch einen zu geringen 
Vorrat die zunehmende Festfreude abgebrochen hätte. Wohl 
kannte sie nicht die Macht des Herrn, Wasser in Wein zu ver­
wandeln, etwa durch Erfahrungen während der 30 Jahre ihres 
Umganges mit Ihm, denn entgegen all den überlieferten un­
echten Geschichten hat der Knab« Jesus keine Wunder getan, 
auch nicht der Jüngling Jesus; sondern, wie hier erklärt wird, 
war das Wunder zu Cana das erste Zeichen, welches Jesus 
tat; trotzdem befaß sie in einiger Hinsicht ein beträchtliches Ver­
trauen, sonst wurde sie den Dienern nicht die Anweisungen ge­
geben haben, auf Jesu Befehle acht zu geben.

Die Erwiderung unsers Herrn gegenüber seiner Mutter 
hat den Anschein von Heftigkeit, jedoch können wir sicher sein, 
daß dies nicht der Fall war. Seine Worte haben einfach die 
Bedeutung, seine Mutter aus die Tatsache aufmerksam zu machen, 
daß er seine Zeit hat, und daß er in jeder Hinsicht ein ehr­
erbietiger Sohn gewesen für 30 Jahre, zetzt jedoch, nachdem er 
das Mannesalter nach dem Gesetz erreicht, dem Herrn seinem 
himmlischen Vater geweiht und ergeben sei. Ohne Zweifel 
hatte er sckon vorher mit seiner.Mutler über diesen Gegenstand 
geredet uno wollte sie jetzt daran erinnern, daß sein Leben Gott 
? geweiht sei, und sie nicht von ihm erwarten könne, daß er in dem- 
elben Maße wie vorherunter ihrer Leitung stehe, vielmehr die Zeit 

gekommen sei, daß er in den Geschäften seines Vaters sein müsse.
Die sechs Wasserkrüge, erwähnt als zur Reinigung, waren 

wahrscheinlich für den Gebrauch der Gäste, ihre Hände zu

waschen, bestimmt. Das Waschen der Hände war im jüdischen 
Gebrauch eine besonders wichtige Sache, und „essen die Juden 
nicht, wenn sie nicht oftmals die Hände gewaschen haben." 
(Mark. 7, 3.) Wir finden, daß diese Wasch- und Wasserkrüge 
mit dem Gesetz in Zusammenhang stehen. Deshalb waren sie 
wohl von den Traditionen der Ältesten getrennt, von welchen 
der Herr oftmals sogt, daß sie den Platz des Gesetzes Gottes 
eingenommen Hütten. Die Wasserkrüge hatten Henkel, womit 
es leicht möglich gemacht war, das Wasser auf die Hände der 
Waschenden zu gießen. Ihr Inhalt betrug etwa 800 Liter, zur 
reichlichen Versorgung der Gäste. Aus zwei Gründen machte 
der Herr bei Ballführung seines Wunders von den Wasser­
krügen Gebrauch. 1. Solche Gefäße wurden wahrscheinlich selten 
oder nie für Wein gebraucht, und sollte somit jedes Mißver­
ständnis bezüglich seines Wunders ausgeschlossen sein. 2. Ihr 
Gebrauch sollte eine symbolische Lektion abgeben, denn es wird 
uns erzählt, daß dies Wunder eine Offenbarung seiner Herrlich­
keit im voraus gewesen sei (v. II), eine Offenbarung seines 
zukünftigen Werkes im Königreich. Wasser ist ein Symbol der 
Wahrheit, sowohl in Bezug auf seine reinigenden Eigenschaften, 
als auch seine Erfrischung. Es ist eine Notwenigkeit des Lebens 
und darum treffend hindeutend auf das „Wasser des Lebens." 
Während des Millenniumszeitalters werden die Diener der 
Wahrheit all« sülche Menschen füllen, die passende Gefäße sind. 
Diejenigen, welche dann unter der Leitung des Herrn mit der 
Wahrheit erfüllt und mit ihr in Harmonie gebracht worden 
sind, werden dann durch übernatürliche Macht erfahren, wie die 
Wahrheit in ihnen umgewandelt wird in den Wein der Freude 
t- eine Freude, vorzüglicher als jede andere Freude, ebenso wie 
der Wein im Wunder vorzüglicher war, als ;«der andere.

Es kann nicht gesagt werden, daß der Herr Jesus ein 
völliger Enthalter von geistigen Getränken gewesen ist, ebenso 
ist es nicht richtig, wenn einige die Behauptung aufstellen, das 
Wort „Wein" bezeichne einen nicht berauschenden Wein. Trotz­
dem könnte es wohl sein, daß viele der Weine jener Zeit viel 
weniger Alkohol enthalten haben, als manche heutzutage. Ebenso 
ist es bekannt, daß in der Menschheit Veränderungen platzge- 
grifsen haben, und daß besonders die Bewohner der gemäßigten 
Zone viel nervöser sind als die in anderen Gegenden. Bei 
uns gibt es, mit stärkeren Weinen und schwächere» Nerven, eine 
viel größere und zunehmende Neigung zu Ausschweifung und 
Unrecht. Deshalb meinen wir, daß, wenn der Herr jetzt unter 
uns lebte, er wahrscheinlich ein gänzlicher Abstinent von alkoho­
lischen Getränken wäre, nicht nur um seinetwillen, sondern auch 
zum Vorbild für andere.

Das Wunder war augenscheinlich nicht allein dazu be­
stimmt, den Glauben der Jünger an den Herrn zu befestigen 
und das Volk in seiner Heimat aus den Messias aufmerksam 
zu machen, sondern auch, wie schon angcdeutet, im voraus die 
zukünftige Herrlichkeit des großen Werkes des Messias zu
offenbaren. Übte), v. F. ».
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Der „Wachtturm" und seine Mission.
Der ^Wachtturm" verteidigt die einzig wahre Grundlage christlicher Hoffnung — die Versöhnung durch da« teure Blut dei „Menschen Christ»« Jesu!, der stch 

selbst gab ,um LSsegeld (alt entsprechender «ausprett, al« Ersatz) für alle.» (l. Petr. I. l«; l. Tim. 2, «.) Aus diese seste Grundlage mit dem «olde, dem Silber 
und den Edelsteinen (l. Kar. S, 11—IS ; r. Petr. 1, 6—ll) des göttlichen Worte« aufbaurnd, ist e» sein« weitere Ausgabe, „alle zu erleuchten, welche« die Verwaltung 
de« Geheimnlffe« sei, da« . . , verborgen war in Gott, ... aus dah jetzt . . . durch die Bcrsammlung (HerauSwahl) kundgeton werde die gar mannigfaltige Weithkit 
Gotte«" — „welche« in andern Geschlechtern den Söhnen der Menschen nicht knndgctan worden, wie e« jetzt geoffenbart ist." (Eph. 3, t—», io.) Der „Wachtturm" steht 
frei don jeder Sekte und jebem menschlichen GlaubenSbekcnntnli und Ist dafür um so mehr bestrebt, sich mit all seinen Äustcrungen gänzlich dem, in der heiligen Schrift 
geoffenbarten Willen Gott« in Christo zu unterziehen. Er hat deshalb aber auch di« Freiheit, alle«, wa« irgend der Herr gesprochen, kühn und riitkhalllo« ,u der. 
kündige» — soweit uni die göttliche Weisheit da« bezügliche B-rständni« geschenkt. Seine Haltung ist nicht dogmatisch, anmatzend, aber boller Zuversicht; wir wissen, 
wa« wir behaupten,' indà wir UN« In unbeschranktem Glauben auf die sichern Bcrheihungen Gotte« stützen. Ei wird deshalb nicht« in den Spalten de« „Wachtturm«" 
erscheinen, da« wir nicht al« Ihm wohlgefällig erkennen können — da« nicht Seinem Wort entspricht und zu Seiner Kinder Förderung ln Gnade und Erkenntnis 
taugt. Wir möchten nun unser« Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitung am unsehlbaren Prüfstein — am göttlichen Wort — zu prüfen, au« dem 
wir reichlich« Litote Vorführer».

WaS die heilige Schrift uns deutlich lehrt:
Die Utirche" (^krrsammlung." „HnauSw ahl") ist der »Tempel de« lebendigen Gotte«-' - ein besondere« „Werk seiner Hände." Der Aufbau diese, rempel« 

hat während de« ganzen Evangeliumrzeitaltcr« fetincn stetigen Fortgang genommen von der Zett an, da Lhttstu« zum Erlöser der Welt und zugleich zum Elkstein diese« 
Lempelt geworden ist, durch welchen, wenn doll ende, die Segnungen Gotte« aus „alle« Boll" kommen sollen, (l. Kor. ä, 18. 17 i Eph. ê, 2°—22 ; l. Mose 28, u ; Gal. 3, r».) 

Mittlerweile werden die an da« Bersöhnungeopfer Ehttsti Glaubenden und Gott.Geweihten al« „Bausteine" behauen und poliert, und wenn der letzte dieser 
„lebend tge< aulerwählten und köstlichen Sto,ne" zubereitet ist, wird der grotze Baumeister dieselben in der Ersten Auferstehung alle vereinigen und zusammen fügens 
und der dann vollendete Tempel wird mit seiner Herrlichkeit erfüllt werden und während de« ganzen rausendjahrtage« al« Bersammlung«. und BermctllungSortc 
zwischen Gott und den Menschen dienen. jOfsenü- is, «—8.)

Die Grundlage aller Hoffnung, sowohl für dl« Kirche als auch für die Welt, liegt in der Tatsache, dass „Christus Jesu« durch Gotte« Gnade den Tod schmeckte 
für jedermann (al« Lös-geld für alle),« und daß er „da» wahrhasttge Licht" fein wird, .welche« jeden «n dì- Welt kommenden Menschen erleuchtet" 
— „zu seiner Zeit." (Hebr. r, »; Joh. 1, »; t. Tim. r, 5. «.)

Der Kirche, d-r Herauswahl ist berh-ttz-n, datz ste ihrem Herrn gleich gemacht werden soll und ihn sehen wird, wie er ist, al» „Teilhaber der göttlichen Natur" 
und „Mitcrdrn seiner Herrlichkeit." (l. Joh, 3, 2; Joh. 17, 24; Röm. 8, 17; 2. Petr. 1, 4.)

Die gegenwärtige Aufgabe der Kirche ist die Bervollkommnung und Zubereitung der Heiligen für ihren zukünftigen Dienst — al« Könige und Priester de« 
kommenden Zeitalter»! st« sind Gotte« Zeugen gegenüber der Well und sollen bestrebt sein, in Gnade, in Erkenntnis und Tugend h-ranjt,wachsen. (Eph. 4, 12 
Matth, 24, .14; Offend. 1, S; 20, 6.)

Die Hoffnung der Welt liegt in den lhr derhcitzencn Segnungen der Erkenntnis und der HeilSgelegenhcit, welche allen Menschen widerfahren sollen während 
bet ldoojährigen Königreich« Christi — wo für die Willigen und Gehorsamen durch ihren Erlöser und deffen verherrlichte Kirche (Herauswahl) all-, wiederg-bracht 
Werden soll, wa, durch Adam verloren ging — wo aber auch alle hartnäckig Böswilligen vertilgt werden sollen. (Apgsch. 3, 1»—23; Jes. 33.)

T. T. Russell, . . . Redakteur d-S englischen Original«, Lion'« Waith Tautr, Allegheny, Pa., F. 8. A.
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Aie neue Schöpfung, Wd. VI.
von MillcnniumstagcS-Aubruch.

Leser dieses Exemplares des Wachtturms, die ihn zum erstenmal 
zu sehen bekommen, und deren Interesse erweckt wird, die fort­
laufende» Kapitel dieses sechsten Bandes zu erhalten, möchten wir 
vor allen Dingen auf die ersten fünf Bände aufmerksam machen, 
die in über ^oo Seiten den göttlichen plan zur Erlösung der Mensch, 
heit schristgemäß verfolgt und in einfacher Sprache klarlegt, kvir 
offerieren ihnen diese fünf Bände in Leinwand gut eingebunden 
zusammen mit dem Abonnement auf den Wachtturm für «in Hahr 
für Mk. 7 unter portofreier Zusendung. Alle aber, denen es daran 
gelegen ist, den sechsten Band vollständig und im Zusammenhang 
zu besitzen, sollten sich den Wachtturm aufbewahren, oder sofort 
Ertraexemplare zum Ausleihen und verschenken bestellen, da voraus­
sichtlich dieser Band in deutsch nicht in Buchform erscheinen wird.

„Aus ùag kNdgktan Mide die gar mannigfaltige Weisheit Gottes und) dem MM der Zeitalter." (GO. 3.10.11.)
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Die neue Schöpfung.
Kapitel 1: „Im Anfang."

verschiedene „Anfänge". — Vie Erde war. — Line Schöpfungswoche für ihre Bereitstellung. — Die Länge der 
Schöpfungs<„Tage" (Epochen). — Prof. Dana und die unsichern Vermutungen der Gelehrten. — Die Evolutionstheorie 
durch die Beständigkeit der Arten widerlegt. — Die Tauben von Dr. Darwin. — Line Lehre von der lveltentstehung. — 
Zeugnis der Professoren Silliman» und Dana. — Die sechs ersten Schopf»ngs-„Taae". — Die Erschaffung des Menschen 
zum Herrn der Erde bei Beginn des siebenten „Tages". — „Übereinstimmung von Geschichte und Geologie" von Dr. 

Dawson. — Der siebente „Tag" der Schöpfungswoche. — Sein« Dauer, seine „Ruhe", sein Zweck und Ziel. — Das 
große himmlische und irdische Jubeljahr ist fällig am Ende des siebenten Tages.

f ahlrcich sind Jehovas Diener und ungezählt seine Hülfs­

mittel, die sich in diesem oder jenem Zug seiner Schöpfung 
kundgeben. Ihren Gipfelpunkt finden sie in der schöpferischen 
Weisheit und Macht. Er allein ist der Schöpfer, und nach dem 
Zeugnis der Schrift ist „all sein Werk vollkommen." Er mag es 
zulassen, daß böse Engel oder böse Menschen sein vollkommenes 
Werk verderben oder mißbrauchen; aber er gibt uns die Zu­
sicherung, daß er dem Bösen nicht für lange Zeit gestatten wird 
Schaden und Unheil zu stiften, sondern es nur deshalb zugelassen 
hat, Menschen zu prüfen, ihnen Gelegenheit zu geben, sich zu 
bewahren, sie zu reinigen innerlich und äußerlich, seine eigene 
Heiligkeit, Gnad« und Absicht in um so helleres Licht zu rücken 
in den Augen aller seiner vernunftbegabten Geschöpfe. Diese 
Erkenntnis wird kommen, wenn er einmal das Böse zurück­
drängen und zerstören wird.

Wenn wir 1. Mose 1, I lesen: „Im Anfang schuf Gott den 
Himmel und die Erde", so müssen wir bedenken, daß dies nicht der 
Anfang des Weltalls, sondern der Anfang unseres Planeten 
rvar. Damals geschah es, daß die Morgensterne zusammen sangen 
und daß die Engel (geistigen Söhne) Gottes „vor Freude jubelten 
als der Herr die Grundfesten der Erde legte, die Wolke zu ihrem 
Kleid und Finsternis zu ihrem Wickelband machte." (Hiob 38, 
4—11.) Die Schrift erwähnt noch einen frühern Anfang, einen 
Anfang vor der Erschaffung der Engel; wir lesen Joh. 1, l—3: 
„Im Anfang war das Wott (der Logos), und der Logos war 
bei Gott, und der Logos war ein Gott. Derselbige war im 
Anfang bei Gott. Alle Dinge sind durch denselbigen gemacht 
und ohne denselben ist nichts gemacht, das gemacht ist." (Tages­
anbruch V, 3.) Da Jehovah selber von Ewigkeit her ist, hat er 
keinen Anfang, der Eingeborne hat die hohe Ehr«, „der Anfang 
der Schöpfung Gottes", der „Erstgeborne aller Kreatur" zu sein. 
(Off. 3,14; Kol. I. 15.) Andere „Anfänge" kamen an die Reihe 
bei der Anschaffung der verschiedenen Engelklassen, die Anfänge 
lagen, als die in 1. Mose 1 erzählte Schöpfung begann, schon in der 
Vergangenheit; denn die Engel mußten schon vorhanden, ge­
schaffen sein, um jubeln zu können bei der Grundlegung der Erde.

Sehen wir uns die Ausdrucksweise der Genesis (des 1. Buches 
Moses) genauer an, so bemerken wir, daß ein Unterschied gemacht 
wird zwischen der Erschaffung von Himmel und Erde (V. 1) 
und der darauf folgenden Zubereitung derselben und der Er­
schaffung der Pflanzen- und der Tierwelt. Diese Zubereitung 
wird uns kurz beschrieben als das Werk Gottes in sechs Tagen 
oder Epochen (Zeitläufen). Vers 2 sagt ausdrücklich, daß bei 
Beginn des ersten Tages die Erde schon war. Sie war aber „wüste 
und leer" und lag in Finsternis. Dieses wichtige Zeugnis

sollte angemerkt und festgehalten werden. Wenn einmal richtig 
erfaßt, bestätigt dasselbe in diesem Stück das Zeugnis der 
Geologie, und da wir in andern Punkten die Schlüsse der 
Geologen werden ansechten müssen, ist es gut, wenn wir sofort 
und bereitwillig anerkennen und ausschalteu, was nicht als 
der Schrift zuwiderlaufend wird angefochten werden müssen. 
Die Bibel sagt nicht, wieviel Zeit zwischen dem Anfang, in 
welchem Gott den Himmel und die Erde schuf, und dem Anfang 
der Schöpfungswoche verstrich, welche dazu diente, die Erde für 
Menschen bewohnbar zu machen. Die Geologen ihrerseits sind 
in dieser Beziehung auch uneins; die am weitesten gehen, reden 
von Millionen von Jahren. Lassen wir sie weiter raten und 
beginnen die Betrachtung der

Schöpfungstvoche,
d. h. derjenigen Zeit, welche Gott darauf verwendete, die 
Erde und ihre Atmosphäre so zuzubereiten, daß sie als Paradies 
die ewige Wohnung der Menschen werden können.

Nirgends erklärt die Schrift, daß die sechs Schöpfungstage 
nur 24 Stunden gehabt hätten. Wir sind daher auch keines­
wegs genötigt, ihnen eine so kurze Dauer zuzumessen. Im Gegen­
teil braucht die Bibel das Wort „Tag" sehr oft zur Bezeichnung 
von Epochen (Zeitaltern) oder Perioden. Daß die häufigste Be­
deutung des Wortes der vierundzwanzigstündige Tag ist, beweist 
für die Schöpfungstage nichts, da wir 4. Mos. 14, 33. 34 und 
Hes. 4, 1—8 das Wort „Tag" für ein Jahr, Ps. 95, 8—10 für 
40 Jahre und 2. Petri 3, 8 für IO00 Jahre (vgl. auch Ps. 90) 
haben. Übrigens geht schon aus dem Umstand, daß die 
Schöpfung (das Sichtbar werden) der Sonne auf den vierten 
„Tag" verlegt ist, klar hervor, daß wir es nicht mit 24stün­
digen Sonnentagen zu tun haben.

Die Leser werden wohl mit uns darüber einig sein, daß, 
wenn auch die Schrift über die Länge der 6 Schöpsungsperioden 
nichts sagt, wir aus der Gleichförmigkeit der Ausdrücke und 
der Gruppierung der Tage zu einer Woche schließen dürfen, daß 
diese Perioden alle gleich lang gewesen. Wenn wir also einen ver­
nünftigen Beweis für die Dauer des einen dieser Tag« finden, 
so glauben wir berechtigt zu sein, den andern „Tagen" die gleiche 
Dauer beizumessen. Nun finden wir, wie wir weiter unten 
zeigen werde, «inen befriedigenden Nachweis dafür, daß der 
eine dieser Tage 7000 Jahre währte. Mithin wäre die Dauer 
der Schäpfungswoche 7x7000—49 000 Jahre. Diese Periode ist 
im Vergleich mit verschiedenen geologischen Vermutungen zwar 
sehr kurz, aber wir halten sie für hinreichend zur Durchführung 
der in dieselbe hinein verlegten Geschehnisse, die Gestaltung und 
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Füllung ber Erde, welche schon vorhanden, aber wüste (ohne 
ordentliche Gestalt) und leer (unbewohnt) war.

Pros. Dana äußert sich wie folgt über die Voraussetzungen 
der Geologen und die Schlüsse, die sie daraus ziehen:

„Die Berechnungen der Perioden aus der Dicke der geolo­
gischen Schichten sind höchst unsicher, denn sie setzen ein ruhig 
und regelmäßid fortschreitendes Einsinken des Festlandes 
voraus. In Schatzungen, welche sich auf Wasserablagerungen 
innerhalb einer mehr oder weniger überblickbaren Periode von 
— sagen wir 2000 Jahren gründe», ist auch jede Grundlage 
der Berechnung unsicher und mithin die ganze Berechnung 
so viel als wertlos. Etwas sicherer sind schon die Berech­
nungen, welche auf Stromablagerungen abstellen, aber auch hier 
ist noch Raum für sehr viel Zweifel."

Wir wollen uns die Sache vom biblischen Standpunkt aus an­
sehen, die Bibel als göttliche Offenbarung gelten lassen und 
deshalb da, wo das Zeugnis der Bibel von den Vermutungen 
der Geologen abweicht, diese letzter» für irrig halten, um so 
mehr, als ihnen vielfach die wissenschaftliche Grundlage insofern 
fehlt, als Vermutungen eben nicht Tatsachen sind.

Auf der andern Seite brauchen wir auch nicht vorauszu- 
setzen, der Verfasser der Genesis (1. Buch Mos«) habe alle Ein­
zelheiten der von ihm erzählten Geschehnisse (Länge der Perioden, 
ihr exaktes Ergebnis rc.) gekannt. Wir nehmen einfach den Bericht 
in Genesis 1 an als einen Teil der großen Offenbarung Gottes, 
als welche sich die Bibel darstellt, und da er so einfach und 
erhaben zugleich ist, sind wir keineswegs überrascht, daß die 
sorgfältigsten wissenschaftlichen Untersuchungen ihn bestätigen. 
Die Religionsbücher der Heiden sind es, die über die Schöpfung 
den blühendsten Unsinn lehren.

Merke schon die erhabene Einfachheit in dem Satz, mit 
welchem Gott seine Offenbarung beginnen läßt: „Im Anfang 
schuf Gott den Himmel und die Erde." Diese Worte geben 
Bescheid auf die erste Frage, welche die Vernunft stellen muß: 
„Woher komme ich? Bon wem stamme ich?" Es ist ein Jammer, 
daß in unsern so lichten Tagen einige der erleuchtetsten Geister 
sich von der Annahme eines vernunftbegabten Schöpfers abge­
wandt und sich der Annahme zugewandt haben, daß eirie blinde 
Kraft unter dem Gesetze der Entwicklung und des Überlebens 

des Lebensfähigsten die Welt geschaffen habe. Und noch größer 
ist der Janrmer, daß diese Annahme nicht nur. in den Hoch­
schulen gilt, sondern allmählich in die Bücher der Volksschulen 
eingeschmuggelt wird.

Freilich, offen den Schöpfer zu leugnen, sind wenige keck 
genug, aber auch die Gottgläubigen untergraben den ganzen 
Bau ihres Glaubens und desjenigen ihrer Mitmenschen, wenn 
sie behaupten, die Schöpfung sei weiter nichts als die Funktion 
der Naturgesetze. So steht es mit der Annahme, daß sich auf 
dem Erdball allmählig Protoplasma (lebendiger Stoff) gebildet, 
daß dasselbe, sie wissen nicht wie, ein lebendiges Wesen, eine 
Zelle (Keimwesen) ausgestaltet habe. Sie müssen zwar zugeben, 
daß selbst dieser winzige Anfang des Lebens der Einwirkung 
einer höheren Macht zugeschrieben werden müßte; allein statt 
sich an 1. Mose 1, 2 zu halten, wo wir in wörtlicher Übersetzung 
lesen: „Der Geist Gottes brütete über den Wassern" (begattete 
die Materie), suchen sie eifrig nach einem Naturgesetz, welches Leben 
erzeugen muß, damit sie um die Notwendigkeit, einen göttliche» 
Schöpfer anzunehmen, herumkoinmen. Es gab eine Zeit, wo 
man ernstlich glaubte, diese „Entdeckung" gemacht zu haben, 
und der bekannte Louis Pasteur mußte sich jahrelang darob 
verspotten lassen, weil er die Unmöglichkeit einer solchen „Ent­
deckung" behauptete und den Beweis dafür zu erbringen suchte, 
daß eine so unwissentschaftliche „Entdeckung" garnicht gemacht 
werden könne.

Diese „Gelehrten" reden und denken über die Natur als 
wäre sie Gott; handeln von ihrem (der Natur) Wirken, ihren 
Gesetzen rc. Das ist, fürwahr, ein blinder und tauber Gott! 
Weil sie unter dem Mikroskop Zellen sich haben gruppieren 
oder spalten und dadurch ihresgleichen haben wieder erzeugen
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sehen, so wähnen sie, die ganze organische Welt habe sich in 
dieser Weise aufgebaut, es habe nur der nötigen chemischen 
Vorgänge bedurft, um das Protoplasma zu bilden, so 
habe auch schon der Zellenbau begonnen und dann sei die Zeit 
gekommen, wo eine Zelle gefunden habe, ein Schwanz wäre ihr 
nützlich, und habe daher einen angesetzt. Ein noch gescheiterer 
Nachkomme dieser Zellen habe gefunden, Schuppen und Flossen 
wären ihm nützlich, und habe daher solche entwickelt. Noch 
später sei ein soches Wesen auf der Flucht vor einem hungrigen 
Mitwesen aus dem Wasser gesprungen und dadurch auf den 
Gedanken gekommen, es könnte Flügel brauchen, und nachdem 
es dem Wasser den Abschied gegeben, fand es Geschmack am 
Landleben und entwickelte Beine und Zehen, weil es deren zur 
Fortbewegung auf dem Festland bedurfte. Andere Wesen seien 
andern Erkenntnisse» gefolgt, deren sie die Fülle hatten, wie aus 
der Mannigfaltigkeit der Tierwelt sich zur Evidenz ergebe. 
Aber in einer bestimmten Zeit kam einem dieser Nachkommen 
der ersten Zelle, welcher es bereits bis zum Affen gebracht hatte, 
auf einen großartigen Gedanken; er sagte zu sich selbst: „Ich 
will meinen Schwanz ablegen, hinfort nicht mehr auf den 
Händen gehen, und mein Haarkleid will ich abstreifen und eine 
Nase will ich bilden und eine Stirn und ein Gehirn, das sitt­
liche Gedanken haben und überlegen kann, und dann will ich 
mir Kleider schneidern lassen und einen Eylinderhut aussetzen 
und mich Darwin, Doktor der Naturwissenschaft nennen und die 
Geschichte meiner Entwicklung schreiben."

Daß Darwin ein sehr begabter Mensch war, hat der Er­
folg bewiesen, dessen sich seine Lehre unter seinen Zeitgenossen 
erstellte. Aber ein gläubiges Kind Gottes, welches an einen 
persänlichen Schöpfer glaubt und nicht so leicht die Ansicht preisgibt, 
daß die Bibel seine'Offenbarung sei, wird bald die Trugschlüsse 
in der Lehre Darwins gewahr werden. Ihm genügt es nicht, 
daß Darwin Varianten in seinen Taubenbruten zu erzeugen 
vermochte (Tauben mit befiederten Füßen, mit Kronen auf den 
Köpfen sc.); andern ist solches auch gelungen mit Hühnern, 
Pferden, Hunden rc„ den Gärtnern insbesondere mit Blumen 
und Früchten. Das »euean der Lehre Darwins war, daß erverall- 
gemeinerte, daß er aus solchen Erscheinungen schloß, alle lebendigen 
Wesen hätten sich aus einem gemeinsamen Uranfang nach ver­
schiedener Richtung und in verschiedenem Grade entwickelt.

Die Experimente Darwins und aller andern Variantensucher 
haben vielmehr die Richtigkeit der Aussage der Bibel kundgetan, 
'wonach Gott jegliches Geschöpf nach seiner Art, mit eigenem 
Samen geschaffen hat. Innerhalb jeder Art können allerlei 
Varianten erzeugt werden; aber die Arten können nicht ver­
mengt und neue Arten können nicht gebildet werden. Jeder­
mann weiß, daß man wohl durch Kreuzung von Esel und Pferd 
den Maulesel erzeugen kann, daß diesem aber die Fortpflan­
zungsfähigkeit fehlt. Außerdem muß Darwin, so gut wie die 
andern, bemerkt haben, daß er seine Spielarten von den ge­
wöhnlichen Tauben aufs strengste getrennt halten mußte; sonst 
verloren sie ihre Eigentümlichkeiten sehr rasch. In der Natur 
dagegen sehen wir die verschiedenen Arten sich erhalten, ohne 
daß man sie extra auseinander halten, von einander trennen 
müßte. Das Gesetz ihres Schöpfers erhält sie bei ihrer Art. 
Die wir an einen persönlichen Gott glauben, können dessen ge­
wiß sein, daß menschliches Nachdenken an der Wahrheit vor­
beigegangen ist, insofern als unser Gvtt, seine Weisheit und 
Macht, die uns in der Genesis entgegentreten, ausgeschaltet 
worden sind. Nichts hat vielleicht so viel dazu beigetragen, den 
Glauben, daß Gott die Welt erschaffen, den Glauben, daß 
1. Mose 1 Offenbarung sei, zu untergraben, als di« irrtümliche 
Annahme, der biblische Bericht rede von Tagen zu vierundzwan- 
zig Stunden. Die Mächtigkeit der verschiedenen Gestein- und 
Lehmschichten des Erdballs beweisen unwiderleglich, daß lange 
Perioden zu ihrer Bildung nötig waren. Wenn wir nun mer­
ken, daß die Bibel selbst von Epochen-„Tagen" spricht, so «r-
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warten wir, daß die Felsen ein Zeugnis ablegen, das dem ge­
offenbarten genau entspricht. Das stärkt unsern Glauben, in­
dem es wir gewahren, daß wir nicht auf unsere eigenen oder 
anderer Menschen Vermutungen abstellen, sondern auf das durch 
di« Naturkunde reichlich bestätigte Wort des Schöpfers selber.

Wir die Erde ihre nunmehrige Gestalt gewonnen, 
darüber gibt es verschiedene Vermutungen. Wir wollen hier 
kurz diejenige wiedergeben, die uns am wahrscheinlichsten vor­
kommt, weil sie mit der biblischen Darstellung am besten ver­
einbar ist. Darüber, wie Gott die Bestandteile des Erdballs ver­
einigte, wollen wir nicht nachgrübeln. Alles, was geoffenbart 
ist, ist: die Erde war, wüste und leer. Das Nichtgeoffenbarte 
gehört Gott, und wir tun wohl daran, geduldig aus neue Offen­
barungen zu warten, wenn solche einmal an der Zeit sein wer­
den. Wir beginnen also mit dem bereits vereinigten Bauma­
terial. Mittelst Pickel und Schaufel und einem Auge, das unter­
scheiden kann, bewaffnet, hat der Mensch herausgefunden, daß 
die Erdkruste aus verschiedenen, übereinander gelagerten Schichten 
besteht, welche einst feucht und weich waren. Unter diesen mehr 
oder weniger regelmäßigen Ablagerungen liegen nun Felsge- 
gesteine, welche erkennen lassen, daß auch sie einst weich und flüssig 
waren, aber vor großer Hitze, undimallgemeinen wird angenom­
men, daß gar nicht sehr weit unter diesen Felsenschichten das 
Erdinnere noch jetzt heiß und in flüssigem Zustand sich befinde.

Da diese zu unlerst liegenden Felsenschichten (Granit, Basalt 
re.) einst so heiß gewesen, daß sie alles Brennbare austrieben, 
so können wir mit Gewißheit annehmrn, daß es eine Zeit ge­
geben, wo die ganze Erde weißglühend war. Zu jener Zeit 
mußten Wasser und auf dem Grundfelsen liegende weichere Ge­
steine verdampfen und eine undurchdringliche Wolkenschicht bil­
den, welche die Erd« in jeder Richtung meilentief umgab. Die 
Umdrehung der Erde (samt ihrer Wolkenschicht) um ihre Achse 
sammelte diese Wollen hauptsächlich um dem Äquator. Wie 
nun die Erde sich allmählich abkühlte, wurden zunächst die ver­
dampften Erdarten wieder fluffig oder fest und fielen in Trop­
fen oder als Staubregen in der Richtung des Erdkerns, und wie 
die hohle Wolkenkugel um so dünner war, je weiter sie vom Äqua­

tor lag, so mußten die Niederschläge an den Polen beginnen und 
dort ein immer größeres Loch in die Wolkenkugel reihen, bis 
sie schließlich zu einem Ring ivard, wir der Planet Saturn 
ihn jetzt noch hat.

Unter dem Einfluß fortschreitender Abkühlung ordneten sich 
in diesem Ring die verschiedenen Bestandteile weiter nach ihrer 
Schwere, fingen an, langsamer zu rotieren als der Erdkern und 
vermochten daher der Anziehungskraft desselben je länger je 
weniger zu widerstehen. So stürzt« allmählich ein Ring nach 
dem andern ein, immer zunächst an den Polen, wo die 
Centrifugalkrast am schwächsten war, und überschwemmte da­
her die Erde von Norden und Süden her mit seinen schlammi­
gen Massen. Das Zusammenbrechen dieser Ringe in sehr lan­
gen Zwischenräumen erzeugte eine Reihe von Sintfluten, deren 
jede die Erdoberfläche mit einer neuen Schicht oder Ablagerung 
bedeckte. Die Wassermengen lagerten auf ihrem Wege von den 
Polen zum Äquator die mitgeführten festen Teile (Sand, Erde, 
Gesteine) in sehr verschiedener Weise ab und bedeckten allmäh­
lich die ganze Erdoberfläche der Erde, genau wie es in der bib­
lischen Schöpfungsgeschichte geschrieben steht.

Im Laufe dieser langen, sagen wir, siebentausendjährigen 
„Tage" vollzog sich je ein Schöpfungswerk. Möglicherweise endete 
jeder derselben mit einem Ringeinsturz, welcher starke Verände­
rungen hervorbrachte und daher die Erde ihrer eigentlichen Be­
stimmung, Wohnplatz des Menschen zu sein, näher brachte. Nach 
der eben besprochenen Lehre wäre der letzte dieser Ringe reines 
Wasser ohne feste Bestandteile gewesen (wie jetzt die Wolken) 
und hätte die Erde") als durchscheinender Schleier oberhalb der
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Atmosphäre (des Luftraums) umgeben. Er diente, wie die 
weißangestrichenen Scheiben eines Gewächshauses beim Gärtner 
zur Ausgleichung der Temperatur, sodaß das Klima an den 
Polen von demjenigen am Äquator kaum merklich verschieden 
war. Unter solchen gleichmäßigen Verhältniffen gediehen Tro­
penpflanzen überall, wie die Geologie es bezeugt. Stürme, 
welche raschen Temperatur wechseln herrühren, konnten nicht 
entstehen und ebensowenig Regen.

Das stimmt vollständig mit der Schrift, welche bezeugt, daß 
es bis zur Sintflut nicht geregnet hat, daß die Pflanzen durch 
einen vom Boden ausgehenden Nebel befeuchtet wurden. 
(1. Mos. 2, 8. 6.)

Nach der Sintflut Noahs ändert sich das. Das gleich­
mäßige Gewächshausllima macht einem viel rauheren Platz, 
welches auch die Dauer des menschlichen Lebens sehr ungünstig 
beeinflußte und auf durchschnittlich ISO Jahre abkürzt«. (1. Mos. 6.) 
Am Äquator wurde es heißer und an den Polen entstand eisige 

Kälte. Daß dieselbe plötzlich eintrat, dafür hat man handgreif­
liche naturwissenschaftliche Beweise. Zwei Mastodonten sind in 
reinem Eis eingebettet gefunden worden, und zwar vollständig 
erhalten. Das Wasser war also so rasch geftoren, daß es sie am 
Entfliehen hinderte. In dem ftostigen Sibirien bat man tonnen­
weise Fangzähne von Elefanten gefunden, indes das Klima da­
selbst schon sehr lange für diese Dickhäuter nicht mehr erträglich 
ist. Ja man hat im Magen einer im Eis entdeckten Antilope 
unverdautes Gras gefunden. Das Tier hatte also kurz vor 
seinem Tode noch Futter in jetzt ganz unfruchtbarer Gegend ge­
funden und war dann so rasch verendet, daß es dasselbe nicht 
einmal verdaut hat.

Der plötzliche Einsturz der Wasserhülle, welche die Sonnen­
wärme gleichmäßig über die Erde verteilte, erzeugte also an den 
Polen die Eisgefilde, aus denen nun Jahr für Jahr hundert« 
von Eisbergen sich loslösen, um dem Äquator zuzustreben. Das 
spielt wohl seit Jahrhunderten, aber vermutlich nimmt diese 
Bewegung immer ab. In der Eiszeit der Geologen mögen 
diese Eisberge über den nunmehrigen nordamerikanischen Kon­
tinent und Nordwest-Europa hinweggeschwommen sein, auf den 
Gebirgszügen deutliche, noch jetzt sichtbare Spuren hinterlassend. 
Im Gegensatz dazu scheint in Südosteuropa und Borderasien die 
Wiege des Menschengeschlechts gewesen zu sein, wo auch Noah die 
Arche baute, die am Ararat in Armenien landete. Daselbst scheint 
nach den Ausführungen von Prof. Wright von der Universität 
in Oberlin (Ohio) und von Sir I. W. Dawson zunächst eine 
Senkung des Bodens und hernach eine Hebung desselben statt­
gefunden zu haben. Dies wird geschlossen aus der außerordent­
lichen dicken Alluvialablagerungsschicht der ganzen Gegend. 
Zweck dieser Vorgänge war für die Arche einen See zu bilden 
damit sie nicht von der wilden Strömung fortgerissen werde, 
und die nachherige Hebung des Bodens hätte den Zweck gehabt, 
das Abfließen der Gewässer zu begünstigen.

Wir lassen hier einige Worte von Prof. Wright folgen, die 
wir im „New-Aorker Jornal" von 30. 3. ;0I gefunden: „Ich 
fand (in Sibirien) südlich vom 56. Breitengrad kerne Spuren von 
einer Eiszeit, während sich in Amerika solche finden bis in 
Breiten von New-Vork (40°). Sehr lehrreich ist auch der Um­
stand, daß in dieser ganzen Region nichts auf ausgedehnte 
Senkungen hindeutet.

„In Trapezunt (Südnfer des Schwarzen Meeres) zeigen 
Kieslager auf den Hügeln eine Bodensenkung von 700 Fuß an 
(durch welche das Schwarze Meer gebildet wurde). Im Innern 
von Turkestan müssen die Wasser am tiefsten gewesen sein. Denn 
man findet jetzt daselbst Kiesschichten 2000 Fuß überm Meer. 
Im Baikalsee (1600 Fuß ü. M.) gibt es Fisch«, die sonst nur 
in den nordischen Meeren und im Kaspischen Meer vorkommen ; 
sie sind eben dort zurückgeblieben, als die Wasser sich verliefen.

„Daß diese gewaltige Ueberschwemmung den Menschen 
schon aus Erden sand, beweist der Umstand, daß in der Stadt 
Kief am Nippur steinerne Gerätschaften unter einer 83 Fuß 
dicken Schicht Schwarzerde gefunden wurden. Gleiche Gerät­
schaften hat man in Nordamerika in der Gegend gefunden, in 
welcher di« Vereisung stattfand. Wir dürfen also annehmen,
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daß zur Zeit dieser Vereisung in Nordamerika die Bodensen­
kung in Vorderasien (750 Fuß am Schwarzen Meer, 2000 Fuß 
in Süd-Tprlestan) platzgriff. Das war die — Sintflut."

Das Ende von Anbeginn kennend, hat Jehovah den Zeit­
punkt der Erschaffung des Menschen so festgesetzt, daß der Ein­
sturz des letzten Wasserrings gerade rechtzeitig erfolgte, um 
das verderbte Geschlecht der Tage Noahs zu vernichten, und 
damit das neue Zeitalter anbrechen zu lassen, welches in der 
Schrift „die jetzige, arge Welt" genannt wird. Die Entfernung 
der Wasserhülle führte den Wechsel von Sommer und Winter 
herbei, ermöglichte durch die ungleiche Verteilung der Tempe­
ratur die Stürme und gab den Sonnenstrahlen so freien Zu­
tritt, daß der Regenbogen entstehen konnte. (1. Mos. 8,12—17.)

Nachdem vorstehendes geschrieben war, fand sich im „Ame­
rikanischen Wissenschafter" folgender kurzer Brief von Prof. 
Vail (dem Verfechter der oben skizzierten Ringtheorie), veranlaßt 
durch die Kunde von der Auffindung eines mit ungekautem Gras 
im Maul erfrorenem Mammuts in der Eisregion Ostsibiriens 
durch Dr. Herz:

„Diese Entdeckung ist für die Geologie meines Erachtens 
wichtiger als der „Stein von Rosette" für Paläographie und 
Aegyptologie gewesen. Sie geugt' aufs kräftigste zu gunstcn der 
Annahme, der zufolge die Eiszeiten und Sindsluten, welche die 
Erde erlebte, herrührten von einem allmählich fortschreitenden 
Lerabsinken der ursprünglichen Erddàmpfe, welche um unsern 
Planeten gelagert waren, wie sie jetzt noch um die Planeten 
Jupiter und Saturn gelagert sind.

„Es sei mir gestattet, meinen Kollegen„vom Fach der Geo­
logie die Annahme vorzuschlagen, wonach Überreste dieser feuch­
ten Erddämpfe sich noch in geologisch sehr neuer Zeit um dre 
Erde herum befunden hätten, wie die Wolkendecke den Jupiter 
noch jetzt umgibt. Solche Dämpfe mußten sich hauptsächlich in 
den Polarländern senken, woselbst die Anziehung am stärksten, 
von der Centrifugalkraft am wenigsten ausgeglichen war, und 
dann als gewaltige Schneemassen auf die Erde fallen. Solange 
hingegen die Dampfschrcht bestand und die Erde gleichsam über­
dachte, mußte sie das Klima bis indie Polargegend mild machen, 
sodaß der Boden das nötige Gras für Mammute und seine 
Verwandten hervorbringen konnte. Die ganze Erde war unter 
diesem Dach einem Gewächshaus gleich. Dies zugegeben, können 
uns die gewaltigsten Wirkungen der Einstürze auf die Erdober­
fläche nicht mehr überraschen. Das Mammut von Dr. Herz 
scheint mrt so vielen andern, die man mit unverdautem Fressen 
im Magen aufgefunden hat, zu beweisen, daß es plötzlich vom 
Schnee verschüttet wurde. Das ungekaute Gras in seinem 
Maule ist des ein unwiderleglicher Zeuge. Glauben wir diesem 
Zeugen, so können wir dem Schnee eine Herkunst nachweisen; 
wir brauchen nicht mehr bei der unwissenschaftlichen Annahme 
stehe» zu bleiben, die Erde sei kalt geworden, um ein Schnee- 
kleid zu erhalten; sondern sie erhielt das Schneekleid (aus den 
sie umgehenden Wasserdampfen) und ward infolgedessen kalt.

„Während der Feuerzeit verdampfte der Ozean mit samt 
einer ungeheuren Menge Gestein und Metallen; und diese Dampfe 
mögen sich zu Ringen gestaltet haben und im Laufe der Zeit­
alter in großen Zwischenräumen eingestürzt sein, die letzten erst, 
seitdem der Mensch auf Erden erschienen. Diese Voraussetzung 
erklärt vieles, was jetzt noch dunkel und unbegreiflich scheint. 
Schon 1874 habe ich einige dieser Gedanken in einem Büchlein 
niebergelegt, und daß ich heute die Ringtheorie erwähne, ge­
schieht in oer Hoffnung, daß die Denker des zwanzigsten Jahr­
hunderts sich dieselbe ansehen. Isaak N. Vail."

Die SchöpfuugSwoche.
Nun wollen wir die eben dargelegten Annahmen hinsichtlich 

der Schöpfung an Hand des biblischen Schöpfungsberichts auf 
ihre Zulässigkeit prüfen.

Erst bemerken wir, daß die Schöpfungswoche in vier Teile 
geteilt wird. Die ersten zwei „Tage" (nach unserer Annahme 
14 060 Jahre) dienten zur Zubereitung der Erde zum Wohnplatz 
lebendiger Wesen. Die zwei folgenden „Tage" (wiederum 
14 000 Jahre) dienten zur Erzeugung der Pflanzen und der 
niedrigsten Tier« (Muscheltiere k.) und zur Anlage großer 
mineralischer Vorräte (Kohlen rc). Die zwei letzten Tage end­
lich (wieder 14 000 Jahre) brachten Tiere hervor, die sich be­
wegten, im Waffer und aus dem Lande und in der Luft. Unter­
dessen machte auch die Pflanzenwelt Fortschritte. Alles ward

so vorbereitet, um den Menschen einzuführen, das irdische Eben­
bild seines Schöpfers, gekrönt mit Herrlichkeit und Ehre, be­
stimmt und befähigt, der Erde König zu sein. Endlich erfolgte 
am Ende des 6. und beim Anbruch des 7. Tages die Erschaffung 
des Menschen, als Schlußakt, als geschrieben steht: „Und am 
siebenten Tage beendete Gott sein Werk, das er gemacht hatte, 
und er ruhte (hörte auf, schöpferisch tätig zu sein)."

Zwei Zustimmungen von Gelehrten.
Prof. Siili mann: „Jeder große Zug im Aufbau unseres 

Planeten stimmt mit der Reihenfolge der von dir Schrift er­
wähnten Geschehniffe .... Der biblische Bericht ist gleich 
wichtig für die Wissenschaft wie für die Religion, und wir 
finden auf dem Erdball selbst den Beweis dafür, daß der bib­
lische Bericht wahr ist."

Prof. Dana: „Wenn auch die Wissenschaft die Reihenfolge 
der Geschehniffe bei der Schöpfung, wie sie der biblische Be­
richt ausstellt, bestätigt hat, so wäre sie bei all ihren Fort chritten 
nie dazu gelangt, einen so einfachen und gleichzeitig so syste­
matischen und prophetischen Bericht zu versaffen. Kern Mensch 
war Zeuge jener Ereignisse und kein Mensch hätte in so weit- 
zurückliegendem Altertum über jene Ereigniffe einen solchen 
Bericht abfassen können, er sei denn mit übermenschlicher Ein­
sicht begabt (inspiriert) gewesen. Kein Mensch hätte die Er­
schaffung des Lichts derjenigen der Sonne um mehrere Tage 
vorangehen laffen, und die Erschaffung der Sonne zwischen 
diejenige der Pflanzen und diejenige der Tiere hinein an gesetzt, 
da doch beide der Sonne in gleichem Maße bedürfen. Kein 
Mensch konnte zu jener Zeit die Tiefe dieses Berichts ergründen."

Der erste SchöpfungStag.
Und der «Seift Gottes brütete über den wassern. Und Gott 

sprach: Ls werde Licht. Und es ward Licht.

Die Natur und Ursache des Lichts ist auch heutzutage nur 
unvollständig bekannt. Eine befriedigende Antwort auf die 
Frage: Was ist Licht? ist noch nicht erteilt worden. Wir wissen 
jedoch, daß das Licht ein sehr wichtiges Element in der Natur 
ist, und sind daher keineswegs überrascht, zu hören, daß mit 
seiner Erschaffung die Schöpfung begonnen hat, als die Zeit 
gekommen, in welcher die Kraft Gottes an der wüsten und leeren 
Erde zu arbeiten ansing, um sie für den Menschen bereit zu 
stellen. Die durch „brüten" bezeichnete Tätigkeit der Kraft 
Gottes dürfte „beleben", „mit Kräften versehen" bedeuten, und 
vermutlich bewirkte sie die Entstehung elektrischer und magne­
tischer Kraft (Nordlichter) oder den Einsturz eines Ringes, so­
daß die Schicht um die Erde herum dünner und dadurch für 
das Sonnenlicht weniger undurchdringlich wurde, wiewohl Sonne, 
Mond und Sterne selbst noch nicht sichtbar geworden wären, 
da die übrig gebliebenen schweren Ringe (Wickelbänder) sie den 
Blicken noch entzogen hätten.

„Abe n d und Mo rgen— Ei» Tag." Wie der hebräische 
Sonnentag, so beginnt auch der Schöpsungs-„Tag" am Abend, 
das ihm angewiesene Schöpsungswerk allmählich vollbringend, 
bis ein neuer Siebentausendjahrtag, dem ein anderes Werk 
vorbehalten war, erst dunkel begann und zur Vollkommenheit 
forffchritt.

Die wissenschaftliche Bezeichnung dieses „Tages" ist „azoische 
(lebenslose) Periode".

Der zweite Schöpsnngstag.
Und Gott sprach: Ls werde eine Veste (Ausdehnung, Atmosphäre) 

zwischen den wassern, und sie scheide wasser von wasser. So 
schied Gott die wasser unter der Veste (Atmosphäre) von den 
Wassern über der Veste (Atmosphäre). Und Gott nannte di« Veste 
(Ausdehnung, Atmosphäre) „kjimmei".

Dieser ziveite 7000jährige Schöpsnngstag war ganz der Zu­
bereitung einer Atmosphäre (d. h. eines Raumes, wo das Atmen 
möglich ist) geweiht. Das ging vermutlich in ganz natürlicher 
Weise zu, wie die meisten wunderbaren Werke Gottes überhaupt; 
doch geschah es nach seinem Plan, in seiner Ordnung, nach 
seinem schöpferischen Wort. Die eingestürzten Wasser- und 
Gesteinsmassen, welche dem Licht von außen den Zutritt ein 
wenig ermöglicht hatten, wurden, sobald mit der noch heißen
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Erde und ihren siedenden Wassern in Berührung, wiederum 
verdampft, und ihre Dämpfe bildeten rings um die Erde «ine 
Beste, einen mit gasförmigen Stoffen gefüllten Raum, die wie 
ein Kissen für di« noch übrigen Ringe wirkte. Wenn die Geo­
logen in den aus dieser Periode stammenden Schichten Spuren 
von lebenden Wesen niedrigster Art ausweisen, so steht das 
nicht im Widerspruch mit der Schrift. Dieselbe erwähnt diese 
niedrigsten Lebensformen der paläozoischen oder silurischen 
Periode einfach nicht, sondern setzt erst bei der Erschaffung der 
sich bewegenden Tiere ein.

„Abend und Morgen — der zweite Tag", der die 
Durchführung des ihm angewiesenen Teiles des Planes Gottes, 
die Scheidung der Wolken und Dämpfe von dem untern Wasser 
durch einen Luftraum sah.

Der dritte Schöpfungstag.
Und Gott sprach: Ls sammle sich da; wasser unter dein 

Himmel an einen besondern Drt, daß man das Trockene sehe. 
Und Gott nannte das trockene Land und die Sammlu ng der wasser 
nannte er Meer. Und nachdem dies vollendet und Gott gesehen, 
daß es gut war. sprach Gott: Die Lrde bringe hervor Gras und 
Kraut mit seinem Samen und Bäume mit Früchten, einem jeg. 
lichen nach seiner Art und mit Samen in ihren Früchten. Und es 
geschah also.

Die Geologie hat diese Erklärung bestätigt gefunden. Als 
die Oberfläche der Erde sich abkühlte, bewirkte das Gewicht der 
Wasser allerlei Unebenheiten, veranlaßte hier Senkungen, trieb 
dort allmählich Bodenfalten (Gebirgszüge) hervor. Wir brauchen 
nicht anzunehmen, daß diese Wirkung der Wassermassen aus 
den dritten „Tag" beschränkt geblieben sei; sie erzeugte in jener 
Periode nur das erste Festland, und hat vermutlich fortgefahren, 
Land zu bilden; denn die Geologie glaubt festgestellt zu haben, 
daß etliche Formationen aus jener Periode geologisch recht 
neuen Datums sind. Selbst «ine Periode von nicht mehr als 
100 Jahren genügt, um Bodenveränderungen bemerkbar zu 
machen (namentlich an den Küsten). Und wenn in den nächsten 
Jahren gewaltige Naturereignisse eintreten würden, so würde 
uns das keineswegs überraschen, weil wir in der Übergangszeit 
zum Millennium leben, welches andere Naturverhältnisse erheischt.

Wie sich die Wasser nun in Meeren sammelten, sproßte 
auch die Pflanzenwelt, jede Klasse nach ihrer Art, mit eigenem 
Samen, zur Wiedererzeugung ihrer eigenen Art und nur dieser. 
Dies ist durch die Gesetze des Schöpfers so festgelegt, daß die 
Gärtnerei bei all ihrer Mühe, neues zu erzeugen, wohl viele 
vorübergehende Spielarten einer bestimmten Art, nicht aber neue 
Arten erzeugen kann. Die verschiedenen Pflanzenfamilien lassen 
sich ebenso wenig verwischen und vermischen als die verschiedenen 
Tierarten. Dies weist auf einen Schöpfer, der es so beabsichtigt, 
auf einen Vernunft- und willenbegabten Schöpfer.

Die Geologie gibt weiter zu, daß die Pflanzenwelt da war, 
ehe die höhere Tierwelt erschien. Sie lehrt ferner, daß Moose 
und Farne und Schlingpflanzen riesig groß wurden und sehr 
rasch wuchsen. Das kam daher, daß der Luftraum mit kohlen- 
und stickstoffhaltigen Dämpfen erfüllt war, welche die Atmosphäre 
für atmende Wesen unbewohnbar machten. Pflanzen, die am 
Äquator jetzt noch vorkommen, aber nur wenige Zoll oder Fuß 
hoch werden, sind, wie aus Versteinerungen ersichtlich, damals 
40—80 Fuß hoch und ihre Stiele 2—3 Fuß dick geworden. 
Diese Riesenpflanzen, vorab die Moose, nährten sich von der 
Kohlensäure im Luftraum, säuberten dadurch denselben von 
diesem nicht atembaren Gas und legten durch Ausscheidung 
der Kohle die großen Kohlenlager an. Dieselben wurden dann 
durch Sand und Lehm bedeckt, indem neue Senkungen oder 
Hebungen der Erdoberfläche gewaltige Wassermassen über sie 
hinführlen oder neue Ringe einstürzlen. Daß dies sich mehr­
mals wiederholt hat, ist ans dem Unistand ersichtlich, daß wir 
Kohlenlager gefunden haben, die über einanderliegen und durch 
Schichten von Lehm, Sand, ja Kalkstein getrennt sind.

Abend und Morgen, — der dritte (7000jährige)

Tag. Auch er vollendet dgs ihm zugewiesene Werk gemäß 
dem göttlichen Plan. In der Geologie heißt dieser Tag die 
Kohlenzeit, weil sie die Kohlenlager und Ölquellen schuf.

Der vierte Schöpfungstag.
Und Gott sprach: Ls werden Lichter an der Ausdehnung des 

Himmels, zu scheiden zwischen dem Tag und der Nacht, und sie 
seien zu Zeichen und zu bestimmten Zeiten und z« Tagen und 
Jahren, und seien zu Lichtern an der Ausdehnung des Himmels, 
zu leuchten auf die Lebe! Under geschah also. Und Gott machte 
(das hier gebrauchte hebräische wort ist von dem in Vers l mit 
„schuf" übersetzten verschieden) die zwei großen Lichter: Vos große 
Licht zur Beherrschung des Tages, und das kleine Licht zur Be- 
herrfchung der Nacht, und die Sterne.

Da wir es bei der Schöpfung nicht mit plötzlichen, sondern 
langsamen Geschehnissen zu tun haben, dürfen wir annehmen, 
daß, was als das Werk einer Periode bezeichnet ist, sich in 
den vorangegangenen vorbereitet hatte. So bedeutete jeder 
Ringeinsturz eine Mehrung des Lichts, sodaß als die Zeit des 
„vierten Tages" kam, der dann fällige Ringeinsturz zur Folge 
hatte, daß am Firmament zunächst die Sonne sichtbar wurde. 
Dadurch ward auch der Unterschied größer zwischen Tag und 
Nacht. Schon seit undenklicher Zeit hatten Sonne und Mond
auf die äußere Seite der Erdringe geschienen, 
die Zeit, da zunächst die Sonne, und später 
von der Erdoberfläche aus gesehen werden 
deutlich wie jetzt, da erst zur Zeit Noahs der

Jetzt aber kam 
auch der Mond 
sollten, nicht so 
letzte Ring rin-

stürzte, aber doch deutlich genug, um den Tag von der Nacht 
zu scheiden, und die Sauerstoffbildung zu begünstigen, welche 
den Luftraum für atmende Wesen bewohnbar machen, Ebbe 
und Flut hervorbringen und die Zeiteinteilung für den 
Menschen ermöglichen sollte.

Die Besserung der Licht- und Luftverhältnisse mußte auch 
auf die Pflanzenweltsehr fördernd einwirken; di« Gras-, Kraut-, 
Strauch- und Baumspielarten vermehren. Auch die niedrige 
Tierwelt machte Fortschritte; die Geologie hat Spuren von 
Insekten, Krabben rc. aus jener Zeit nachweisen zu können ge­
glaubt; wenn sie aber aus der Auffindung von Fischknochen in 
Kohlenlagern schließen will, die Reihenfolge der Tagewerke im 
biblischen Schöpfungsbericht sei unrichtig, so schießt sie über das 
Ziel hinaus, denn die Kohlenbildung hat in den folgenden 
Zeitaltern fortfahren können, jedenfalls bis in die Zeit der 
Kriechtiere.

Dieser vierte Schöpfungstag entspricht der Devonianzeit 
der Geologie. Er bedeutete wiederum einen Schritt weiter in 
der Zubereitung der Erde zum Wohnplatz der Menschheit.

Ter fünfte Schöpfungstag.
Und Gott sprach: Er wimmeln die Gewässer mit Gewimmel 

von lebenden wesen und es fliegen Vögel über der Lrde durch 
die Ausdehnung des Himmels. Und Gott schuf große Walfisch« 
und alle lebendigen Geschöpfe, von denen die Gewässer wimmelten, 
ein jegliches nach seiner Art. und einen jeglichen beflügelten Vogel 
nach seiner Art. Und es war, wie Gott es bestimmt hatte.

Wie die noch warmen Gewässer von lebendigen Wesen 
wimmelten von den kleinsten bis zum größten, davon kann man 
sich einen Begriff machen, wenn man das Leben beobachtet, 
das jetzt noch in den lauen südlichen Meeren herrscht. Auch 
Kriechtiere, die teils aus dem Wasser, teils auf dem Lande leben, 
gehören dieser Epoche an, in welcher die jetzigen Kontinente und 
Inseln allmählich emporstiegen und wieder sanken, bald von 
einstürzenden größern oder kleinern Ringen bald von Flutwellen 
der Gewässer überschwemmt. Denn Reste von Muscheltieren 
findet man aus den höchsten Gebirgen, und es gibt Kalkstein­
lager, die wahre Totenfelder für Muscheltiere sind (sog. 
Muschelkalk; in der Schweiz: Nagelfluh). Welch ein Gewimmel 
muß es gewesen sein, als diese ungezählten Trillionen kleiner 
Wesen geboren wurden und sterbend ihre Häuser (Muscheln) 
aneinander reihten! „Und Gott segnete sie und mehrte sie" — 
lesen wir. Ja selbst eine so niedrige Lebensstufe, eine so kurze 
Lebensdauer ist eine Gunst, ein Segen.
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Nun wollen wir nicht mehr verfechten, als was in der 
Schrift geschrieben steht. Sie sagt nicht, daß Gott jedes einzelne 
Wassertier eigens geschaffen hat, sondern daß der Geist, die 
Kraft Gottes über den Gewässern brütete, sie befruchtete, und 
daß nach Gottes Plan das Meer seine verschiedenartigen Be­
wohner hervor brachte. Über das „Wie?" sagt die Schrift 
nichts. Die wechselnden Verhältnisse mögen verschiedene Arten 
ans einer Art gemacht, das Protoplasma mag bald diesen bald 
jenen Entwicklungsgang gehabt haben. Darüber weiß der 
Mensch nichts, und es ist unklug, lehrhaft sein zu wollen. Ja 
auch darüber haben wir nicht zu streiten, ob das Protoplasma 
des Urschlamms auf chemisch-synthetischem Wege in den mineral­
reichen Gewässern sich bildete. Was wir behaupten ist bloß, 
daß dies alles nicht zufällig, sondern infolge göttlicher Ab­
sicht und Anordnung geschah, daß es eine Schöpfung war, 
welches auch die angewandten Mittel und Wege gewesen sein 
mögen. Wir behaupten ferner, daß die Natur ebenso deutlich 
erklärt wie die Schrift, daß, wie sie auch entstanden sein mögen, 
alle Wassertiere Lurch ihre Entwicklung bis zu ihrer dermaligen 
Vollendung gebracht wurden, jedes nach seiner Art, daß sie bis 
ans Ende der ihnen vorgezeichneten Entwicklungslinie geführt 
wurden, über welches hinaus eine weitere Entwicklung nicht 
mehr möglich ist. Das ist Gottes Werk, mit Hülfe welcherlei 
Mittel er es auch immer getan haben mag.

Dieser fünfte Schöpfungstag ist die Reptilienperiode der 
Wissenschaft. Abend und Morgen — fünftel Tag. An 
seinem Ende waren bereits 35 600 Jahre aus die Zubereitung 
der Erde als Heim und Reich des Menschen verwendet worden.

Der sechste SchSpfungstag.
Und Gott sprach: vie Erde bringe hervor lebendiges Getier 

nach seiner Art, Vieh and kriechende Tiere und wilde Tiere nach 
ihrer Art. Und er geschah also; Gott machte die wilden Tiere 
nach ihrer Art und Vieh nach seiner Art und kriechende Tiere 
nach ihrer Art. Und Gott sah, daß es so geschah und gut war.

Als es so weit war, da war es aus Erden ruhiger ge­
worden. Die Erdkruste war hunderte von Metern dicker geworden, 
indem Sand und Lehm und Muscheln und Kohle in Schichten 
sich übereinander lagerten, und große Lager von allerlei Ge­
steinen dazu kamen, welche von der Zerbröckelung durch Erd­
beben ausgestoßener Felsmassen oder dem Einsturz des die 
Erde umgebenden Ringsystems oder auch von Tier- und Pflanzen­
ablagerungen herrührten. Außerdem mußte sich die Erde auch 
in diesen 35000 Jahren stark abgekühlt haben, sodaß es nun 
hinreichend Festland mit geregelten Wasserläufen zwischen den 
Gebirgen gab, um Landtiere beherbergen zu können, die hier in 
drei Arten unterschieden werden: I. Kaltblütige, atmende Land­
kriechtiere wie Eidechsen, Schnecken re. 2. Wilde Tiere (Tiere 
des Feldes) und 3. als Gehülfen und Gefährten des Menschen 
besonders geeignete Tiere (Haustiere). Unì denselben die 
Existenz zu ermöglichen, mußte der Luftraum von den für 
atmende Tiere tötlichen Stoffen (Stickstoff, Kohlensäure rc.) so 
weit nötig, gereinigt worden sein. Dies hatten am 
3. Schöpfungstag (der Kohlenzeit) die Pflanzen besorgt, derweil 
die kleinen Muscheltiere den Ozean von den überschüssigen 
Kohlenhydraten gesäubert haben, und dadurch den atmenden 
Wimmeltieren (Fischen) das Leben im Wasser ermöglicht.

Auch hier wollen wir nicht mehr als nötig mit den Evolu­
tionisten rechten. Gott vermochte, wenn das sein Wille war, 
die verschiedenen Tierarten eine aus der andern, oder jede Art 
für sich aus dem Nrschlamm hervorgehen zu lassen. Wir wissen 
nicht, welche Methode er vorgezogen; Bibel und Geologie sagen 
nichts darüber. Das ober ist ausdrücklich geoffenbart, daß Golt 
der Entwicklung ein Ende und die Arten beständig machte, 
wenn das gewollte, vorbestimmte Ziel erreicht war. Und so 
beständig sind die Arten geworden und geblieben, daß noch 
kein menschlicher Versuch, sie zu verändern, gelungen ist. Das 
ist der Stempel des vernunftbegabten Schöpfers auf seinen 
Werken; denn wäre die Natur oder eine blinde Kraft der

Schöpfer gewesen, so sähen wir sie jetzt noch an ihrer planlosen 
Arbeit, bald fort-, bald rückbildend; wir sähen nicht die Un­
veränderlichkeit der Arten um uns herum.

Wir dürfen wohl annehmcn, daß, sobald der sechste „Tag" 
zu Ende war, Gott den Menschen schuf. Denn die Erschaffung 
des Menschen war die letzte Schöpfungstat, und es ist aus­
drücklich gesagt, daß Gott sein Schöpfungswerk nicht am sechsten, 
sondern am siebenten Tag vollendete; die letzte Tat war wohl 
die Teilung Adams in zwei Personen.

Und Gott sprach: Lasset uns Menschen machen, ein Bild, das 
uns gleich sei, die da herrschen über diebische im Meer, und über 
die Vögel des Himmels, über das Vieh, und über alle Kriechtiere 
auf Erden. So schuf Gott den Menschen zu seinem Bild; zu 
seinem Bilde schuf er ihn, und er schuf sie Mann und kveib. Und 
Gott segnete sie und sprach zu ihnen: Seid fruchtbar und mehret 
euch und füllt die Erde und machet sie euch untertan nnd herrschet 
über sie, und eure Herrschaft sei über die Fische im Meer, über 
die Vögel des Himmels und ein jegliches lebendiges Mesen, das 
auf der Erde sich regt.

Da wir oben gesagt haben, daß der biblische Schöpfungs­
bericht Ler Annahme, daß Pflanzen-, Wasser- und Landtiere sich 
zu ihren nunmehrigen Arten herausentwickelt haben, nicht im 
Wege steht, ist es notwendig, daß wir hier auf die ganz ver­
schiedene Ausdrucksweise aufmerksam machen, welche beim Be­
richt über die Erschaffung des Menschen gebraucht wird. Der­
selbe gibt zu verstehen, daß ein« direkte Ausübung der schöpfe­
rischen Macht Gottes bei der Erschaffung des Menschen stottfand, 
während die Ausdrücke: „Die Erde bringe hervor Gras «.*, 
— „es wimmeln die Gewässer mit einem Gewimmel rc." — 
„die Erde bringe hervor lebendige Tiere nach ihrer Art ic." 
Raum lassen für die Entwicklung dieser Geschöpfe.

Der Berichte über die Schöpfung sind zwei. Den einen 
haben wir eben betrachtet; er behandelt den Gegenstand ganz 
kurz und in der Reihenfolge der verschiedenen Epochen. Der 
zweite steht 1. Mos. 2, 4—25 (Kap. 2 sollte demnach erst mit 
B. 4 anfangen); er bildet eine Ergänzung des ersten und er­
läutert einige Einzelheiten. „Dies sind die Geschlechter" oder 
Entwickelungen der Himmel und der Erde und ihrer Geschöpfe, 
von einer Zeit an, da es noch keine Pflanzenwelt gab. Der 
erste hauptsächliche Bericht nennt den Schöpfer „Elohim"'), ein 
Wort, das die Form der Mehrzahl hat und auch sonst mit 
Götter, Mächtige, übersetzt werden könnte und „Söhne Gottes" 
und „Engel" übersetzt wird; der zweite stellt uns denselben als 
Jehovah vor. Er war der Schöpfer „am Tage", da er die 
Himmel und die Erde machte; das deutet an, daß auch das 
ganze Schöpfungswerk für Gott ein „Tag" war, von dem die 
8 betrachteten „Tage" Unterabteilungen waren.

E Nach Joh. I, 3 war der „Eingeborene vom Vater" dessen 
Werkführer bei der Schöpfung; derselbe hat möglicherweise 
Engelschaaren bei seiner Arbeit beschäftigt. Es ist darum ganz 
am Platze, daß der zweite Bericht zu verstehen gibt, Laß, wessen 
sich Gott auch als aussührender Organe bedient hat, doch er 
selbst, Jehovah, der Vater, der eigentliche Schöpfer war.

Betrachten wir nun, was der zweite Sch öpfungsbericht 
über die Erschaffung des Menschen sagt:

Jehovah Golt bildete den Menschen aus Staub von der Erde, 
und blies in feine Nase den Gdeni des Lebens, und der Mensch 
ward ein lebendiges Mesen.

Gott war verherrlicht in all seinen Werken, in einem jeg­
lichen seiner Geschöpfe, so unbedeutend cs auch sein mochte, 
und das, wiewohl keines derselben ihm danksagen, ihn schätzen 
oder auch nur kennen konnte. Der göttliche Vorsatz hatte dies 
alles von Anbeginn vorhcrgesehe»; die ganze vorangegangene 
Schöpfung war eine Vorbereitung für den Menschen, welcher 
das Meisterstück der irdischen, tierischen Schöpfung sein sollte. 
Vom Menschen heißt es nicht wie von den Seetieren: „Es 
errege sich das Wasser" noch wie von den Landtieren: „Die 
Erde bringe hervor", sondern seine Erschaffung wird als eine

') Mächtige» Wcscu. E. «d. -, Kap. î.
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besondere Schöpfungstat seines Schöpfers bezeichnet, „diesem 
selbst zum Bilde gemacht." Daran ändert der Wechsel des 
Wortes „Elohim" mit „Jehovah" nichts. Denn wäre der „Elo- 
him" (oder „die Elohim" V. 26) des 1. Kapitels nicht schon 
rin Sohn (oder Söhne) Gottes und dessen intellektuelles und 
sittliches Ebenbild?

So müffen wir denn auch mit Bezug aus den Menschen 
das Ebenbild nicht körperlich, sondern geistig und sittlich ver­
stehen, an Gestalt seiner irdischen Natur und Bestimmung an­
gepaßt. Und die Gleichheit bezieht sich ohne Zweifel auf des 
Menschen Herrscherrecht: er sollte König der Erde und ihrer 
Geschöpfe sein, wie Gott König des Weltalls ist. Hier setzt der 
Widerstreit ein zwischen dem Worte Gottes und der sog. mo­
dernen Wissenschaft, vor welcher alle Welt, vorab die Gebildeten, 
einschließlich der führenden Geistlichen und Professoren der 
Theologie Bücklinge machen, voll Ehrerbietung für den „wissen­
schaftlichen Gott „Evolution". Beide Lehren schließen sich gegen­
seitig aus: ist die Evoluttonslehre zuttessend, so ist die Bibel 
vom ersten bis zum letzten Blatt ein Irrtum; hat aber die 
Bibel recht, so sind alle Anwendungen der Evolutionslehre auf 
die Entstehung unseres Geschlechts irrig.

So kraftvoll auch das 1. Buch Mose bezeugt, daß der 
Mensch zum Ebenbild Gottes erschaffen worden, so ist doch 
dieser Bericht nicht der einzige Schriftgrund; die ganze Bibel 
setzt vielmehr diesen Bericht voraus und steht oder fällt mit 
demselben. Wäre der Mensch anders als rein, vollkommen, 
geistig wohl veranlagt erschaffen worden, so hätte er nicht wahr­
heitsgemäß ein Bild Gottes genannt werden können; sein 
Schöpfer hätte ihn nicht in Eden aus die Probe stellen können 
hinsichtlich seiner Würdigkeit, ewig zu leben; sein Ungehorsam, 
das Essen der verbotenen Frucht, hätte nicht mit dem Tode be­
straft werden können; auch wäre es alsdann nicht notwendig 
gewesen, ihn vom Tode zurückzukaufen.

Außerdem wird „der Mensch Chttstus Jesus" als der Gegen­
wert (Antilutron) für die Schuld des ersten Menschen, als 
Lösegelb (Schadenersatz) bezeichnet; er muß demnach als ein 
Bild und Beispiel davon betrachtet werden, was der erste 
Mensch war, bevor er gesündigt hatte und dem Todesurteil 
unterstellt worden war.

Wir wissen auch, daß cs heutzutage, wie es auch in der 
Vergangenheit der Fall war, viele edelgesinnte Menschen gibt, 
welche jedoch sämmtlich vor Gott als Sünder gelten, und von 
Jehovah nicht anerkannt werden können, es sei denn, daß sie 
ihm reumütig nahen, sich auf Chttsti Verdienst berufend und 
darum Vergebung empfangend. Die Stellung aller, die so zu 
Gott kommen, wird als eine Gnade (Vergünstigung) bezeichnet, 
erhältlich im Kleid der Gerechtigkeit Ehristt. Und das Ergebnis 
dieser Stellung muß, so belehrt uns die Schrift, eine Wieder- 
aufrichtung, Wiederherstellung des Menschen zur Vollkommen­
heit sein, bevor derselbe persönlich vor dem Schöpfer bestehen 
kann. Und doch war es dieser gleiche Schöpfer, der mit Adam 
vor dessen Übertretung verkehrte, ihn seinen Sohn nannte, und 
nun erklärt, daß Adam und wir, sein Geschlecht, .Kinder des 
Zorns geworden und dem Urteil unterstellt worden seien um 
der Sünde willen, von der Adam nichts wußte, als er als ein 
Sohn Gottes (Luk. 3: 38) erschaffen ward.

So sicher als „alle heiligen Propheten seit Anbeginn der 
Well" das kommende Millennium als „die Zeit der Wieder­
herstellung aller Dinge" bezeichnet haben, so sicher steht die 
Entwicklungslehre im schroffen Gegensatz zu den Aussprüchen 
Gottes durch den Mund aller heiligen Propheten. Denn Wieder­
herstellung, weit entfernt ein Segen für das Menschengeschlecht 
zu sein, wäre geradezu ein Verbrechen an demselben, falls die 
Evolutionslehre in diesem Punkt richtig wäre. Wenn der 
Mensch durch eine blinde Kraft oder sonst einen Entwicklungs­
gang die Leiter emporgestiegen wäre, langsam und mühsam, 
vom Protoplasma zur Auster, von der Auster zum Fisch, vom

Fisch zum Kriechtier, vom Kriechtier zum Affe», vom Assen znnr 
Urmenschen und vom Urmenschen zum gesitteten Menschen, da 
wäre es für das Geschlecht ein schwerer Schade, wenn Gott cs 
zu dem wiederherstellen wollte, was Adam in diesem Falle ge­
wesen wäre, oder gar noch weiter gehen und uns zu Proto­
plasma wiederherstellen wollte. Eine Mittelstellung kann in 
dieser Frage nicht eingenommen werden, und je rascher Gottes 
Volk sich fest auf die Seite des Wortes Gottes schlägt, um so 
besser für es; um so bester wird es davor geschützt sein, sich 
irgend einer der Lehren hinzu geben, welche das Lösegeld leugnen 
und den Menschen durch Entwicklung besser werden lassen; 
Lehren, welche gegenwärtig Oberwaster haben und darauf aus­
gehen, selbst die Auserwählten zu täuschen, wenn dies möglich 
wäre. Gott sei wahrhaftig, wenn auch dadurch jeder Evolu­
ttonist als Lügner erwiesen würde. (Röm. 3, 4.)

Wir können hier nicht ins Einzelne gehen nnd bei der Er­
schaffung Adams von seinem Körperbau und Lebensodem aus­
führlich handeln. Wie die Vereinigung beider ein lebendes 
Wesen, eine Seele, ergab, haben wir im 12. Kapitel des
5. Bandes gesehen.

Die Fruchtbarkeit der Menschen rührte keineswegs vom 
Fall her, wie einige es vermutet haben; sie war ein Teil 
des göttlichen Segens. Der Fall und seine Strafe hatte nur 
eine Vermehrung der Empfängnisse und die Schmerzen der 
Mutter zur Folge, statt der über den Mann verhängten Müh­
sal bei der Arbeit im Schweiße seines Angesichts. Diese Müh­
seligkeiten lasteten um so schwerer aus dem Geschlecht, je mehr 
dieses entartete und körperlich und geistig schwach ward. Ihren 
Zweck wird die Fruchtbarkeit erfüllt haben, sobald eine 'genü­
gende Anzahl Menschen werden geboren worden sein, um die 
Erde reichlich zu bevölkern, ohne sie zu überfüllen. Eine sehr 
große Zahl ist freilich schon geboren, möglicherweise sind es 
80 000 Millionen (obschon IvÜÜÜ Millionen wahrscheinlicher ist), 
deren weit aus größter Teil im großen Gefängnis des Todes 
schlafen. Aber es sind deren nicht zu viel; denn allein die jetzige 
Landoberffäche der Erde würde, nachdem, wie es geschehen soll, 
jeder Teil derselben bewohnbar gemacht worden, für zwei bis 
dreimal so viel Menschen Raum bieten. Dabei bleibt immer noch 
die Möglichkeit, daß neue Kontinente aus der Meerestiefe empor­
steigen, so gut als die gegenwärtigen einst emporgesttegen sind.

An der Bibel zweifelnde Wissenschafter haben .lange Zeit 
zu beweisen gesucht, daß der Mensch lange vor der Zeit, welche 
die Genesis angibt, auf Erden vorhanden gewesen, und jeder 
Knochen, der sich in den tiefern Lehm- und Kiesschichten vor­
findet, wird mit der Absicht studiert, denjenigen Wissenschastcr, 
der das Wort Gottes Lügen strafen und den gesuchten Beweis 
erbringen könnte, weltberühmt zu machen. Wir haben schon 
auf die Unzuverlässigkeit solcher Beweisführungen') aufmerksam 
gemacht, wie sie auf der Auffindung von Pfeilspitzen in alten 
Kiesschichten aufgebaut werden. In einigen Fällen hat sich 
nämlich herausgestellt, daß sie die Arbeit moderner Indianer 
waren, welche dieselben nahe beim Fundort von dazu brauch-

•) Wir wissen wohl, daß die Lehre verfochten wird, es habe schon Men. 
schen vor Adam gegeben, nnd deshalb gebe es verschiedene Menschenrassen. Dem- 
gegenüber hatten wir sest an der Bidet, die wir ali göltlichc Offenbarung be­
trachten und daher höher stellen ali alle menschliche Vermutungen. Dai Wort 
Gottes sagt in durchaus unzweideutiger Form, daß die MenjchensamiUe eine 
sei. „Ani einem Blut hat Goti alle Nationen der Erde gemacht." (îlpgsch. 
II, r«.) Sic bezeichnet seiner Adam ali den ersten Menschen, (1. Ror. 
15, 45. 47.) Ter Sintstutbcricht ist ein weiterer Beweis dafür. Nur 8 Men. 
schen wurden dnmali in der Arche erhalte», Noah, dessen Abstammung von 
Adam behauptet ist, jein Weid, seine 0 Söhne und deren Weiber. Die Ver­
schiedenheit der Menschenrassen muh dem Einfluß des Klimas, der Nahrung, 
den LebrnSgewohnheitcn ^geschrieben werden, und die Verschiedenheiten erhielten 
sich Dank den. Umstand, bah die Bölter getrennte Gebiete bewohnten. Europäer, 
die lange in Indien und China wohnen, fangen an, den dortigen Menschen zu 
gleiche»; der ihren dort geborenen Kindern ist dir Ähnlichkeit schon weit merk­
licher in Hautfarbe und Gesichiszüge», insoige der Umgebung, in weicher die 
Mutter während der Schwangerschaft lebte. Bon dieser Umgestaltung find 
ferner ein Beweis die Bewohner eine« LandcSteiiS von China, welche Nachkom­
men von annero nach der Zerstörung Jerusalems bersprengten Israeliten zu 
sein vorgcbrn nnd den äußerst zähen jüdischen Typus so sehr eingebllßt haben, 
daß man in ihnen die Juden nicht wieder zu erkennen vermag.
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baren Feuersteinen hergestellt halten. (Bd.Il., S. 32. 33.) Bei 
einer Sitzung des „Viktoria"-Philosophischen Instituts wurde 
bekannt gegeben, daß verschiedene Professoren (Stokes, Bennet, 
Beale u. a.) die verschiedenen Theorien der Eoolutionslehre 
nachgeprüft hätten, und daß ein w issensch aftli ch er Beweis 
dafür, daß der Mensch sich von einer niedrigen Tierstufe em­
porentwickelt habe, nicht gefunden worden sei. Virchow seiner­
seits erklärte, daß unter den Fossiltypen keine auf tiefere Stufe 
stehenden Urmenschen gefunden worden, und daß jede neue 
Entdeckung ausdemGêbiete vorgeschichtlicher Anthropologie einen 
Schritt weiter von dem Beweis hinweg geführt habe, daß der 
Menfch mit dem Rest des Tierreichs im Zusammenhang stehe. 
Der große Paläontologe Barraude bestätigte dies und fügte bei, 
daß er bei allen seinen Forschungen nie Übergangsstadien zwi­

schen zwei fossilen Atten gefunden habe. Es will tatsächlich 
scheinen, daß noch keine Wissenschafter das fehlende Glied ge­
funden haben zwischen Mensch und Affe, Fisch und Frosch, 
zwischen Wirbeltieren und wirbellosen Tieren. Ein Beweis da­
für, ferner, daß eine Art, ob fossil oder noch lebend, ihre beson­
dern Merkmale verliert und diejenigen einer andern Art be­
kommt, sei ebenfalls nicht geleistet worden. So ähnlich z. B. 
Hund und Wolf, so kenne man doch kein Übergangsglied zwi­

schen beiden, weder zwischen den noch lebenden, noch zwischen 
den ausgestorbenen fossilen Arten. Zudem scheine es, als seien 
die ersten Tiere, die auf Erden gelebt, gar nicht als tiefer ste­
hend zu betrachten.

Hier ein kurzes Citat aus Prof. Dawsons Übereinstimmung 
zwischen Geologie und Geschichte. Der genannte Gelehrte sagt:

„Wir haben kein Bindeglied zwischen dem Menschen und 
den Tierarten, die vor ihm da waren, gefunden. Er taucht vor 
uns auf wie ein neuer Ausgangspunkt in der Schöpfung, ohne 
direkte Beziehung zu dem rnstinktiven Leben der niedrigeren 
Tiere. Dre ersten Menschen waren ebenso sehr Menschen wie 
ihre Nachkommen; so weit ihre Hilfsmittel reichten, machten sie 
Erfindungen, Neuerungen, änderten ihre Lebensweise, genau wie 
es heutzutage zugeht. Wir haben die Spur des Menschen nicht 
einmal bis zum sündlosen goldenen Zeitalter (im Paradies), 
geschweige denn weiter zurückverfolgen können. Schon am Höhlen­
menschen finden wir den Beweis, daß der Mensch gefallen. Er 
liegt im Streit mit seiner Umgebung; er ist der Feind seiner 
Mitwesen und stellt Waffen zu deren Vernichtung her, welche 
gefährlicher sind als diejenigen, welche die Natur den fleisch- 
fressenden, wilden Tieren verliehen.............Der Mensch gehört 
dem Leibe nach ins Tierreich, auf die Erde; er gehört zu der 
Abteilung Wirbeltiere, zu der Klasse der Säugetiere; aber in 
dieser Klasse bildet er nicht nur eine eigene Art oder Gattung, 
sondern auch deren einzige Familie oder Ordnung. Ein Abgrund 
trennt ihn sogar von den ihm zunächst stehenden Tieren, und 
selbst wenn wir die noch unbewiesene Lehre von der Entwick­
lung der einen Art der niedrigen Tieren aus der andern an­
nehmen, so sind wir nicht in der Lage, das fehlende Glied anf- 
zuweisen, welches den Menschen mit irgend einer andern Tier­
art verbinden würde............. Keine wissenschaftliche Tatsache ist 
sicherer erhärtet worden als das Auftreten des Menschen erst in 
spätgeologischer Zeit. In den ältern, geologischen Formationen 
findet sich keine Spur weder des Menschen noch der ihm am 
nächsten stehenden Tiere, und die Zustände auf Erden in jener 
Zeit erscheinen als ungeeignet für den Aufenthalt von Men­
schen. Wenn wir, wie es die Geologen tun, die Geschichte der 
Erdkugel in vier Perioden einteilen, von den ältesten, uns be­
kannten Felsen, der eozoischen (erste Spuren von Leben auf­
weisenden) oder archäischen (Anfangs-) Zeit, bis zu der geolo­
gisch neuesten Zeit, so finden wir Spuren des Menschen oder 
seines Wirtens erst in dieser vierten Periode, ja auch nur in 
deren späteren Teil. Es ist Tatsache, daß jeder Beweis für das 
frühere Vorkommen des Menschen fehlt................Es gibt nur 
eine Gattung Mensch, wenn auch viel Rassen und Spielarten, 
und auch diese Rassen und Spielarten scheinen sich sehr früh 
herausgebildet zu haben und seither fast unverändert geblieben 
zu sein.............Die vom 1. Buch Mose gegebene Geschichte ist 
der modernen Geschichte zuvorgekommen; dieses alte Buch ist in 
jeder Beziehung glaubwürdig und steht himmelhoch über den 
Sagen und Legenden der alten Heidenwelt."

Der große Bakteriologe Pasteur war ein ausgesprochener 
Gegner des Darwinismus. Er sagt irgendwo:

„Die Nachwelt wird lachen über die Torheit der neuen 
materialistischen Philosophen. Je mehr ich die Natur ergründe,

um so mehr steigt meine Bewunderung für di« Werle des 
Schöpfers. Während meiner Arbeit im Laboratorium bete ich."

Auch Virchow, der doch nicht als Christ gelten wollte, war 
Gegner der Lehre Darwins von der Entstehung organischer 
(lebender) Wesen aus anorganischer (toter) Materie. Hinsichtlich 
des Menschen im besondern erklärte er: „Jeder Versuch, den 
Übergang vom Tier zum Menschen zu finden, hat elendiglich 
fehlgeschlagen. Das Mittelglied ist nicht gefunden worden und 
wird nicht gefunden werden. Der Mensch stammt nicht vom 
Affen. Es ist der durchaus unumstößliche Nachweis geleistet 
worden, daß die Menschheit in den letzten b000 Jahren keine 
wahrnehmbaren Änderungen erfahren hat."

Auch andere Naturforscher haben ihre Stimme gegen die 
Lehre Darwins erhoben.

Wie töricht erscheinen angesichts dieser Tatsachen die ge­
legentlichen Versuche von Doktoren und Professoren, Gelehr­
samkeit dadurch erweisen zu wollen, daß sie über das „fehlende 
Glied in der Kette" diskutieren oder die Vermutung aussprechen, 
die kleine Zehe des menschlichen Fußes sei nutzlos geworden 
und werde von der Natur bald abgestoßen werden, wie schon 
der Schwanz des Affen abgestoßen worden sei. Haben wir 
nicht annähernd viertausend Jahre alte vortrefflich erhaltene 
Mumien? Haben wir nicht annähernd gleiche Leiber wie 
jene? Hat man an einigen derselben Schwänze gefunden? Ist 
ihre kleine Zehe verschieden von der unsrigen?

Hat nicht die ganze Natur Neigung zu degenerieren? Be­
darf es bei Pflanzen und Tieren nicht weiser Vorkehr des Men­
schen, um ihre vollkommenste Att zu erhalten? Und bedarf es 
beim Menschen nicht der Gnade Gottes, um ihn aufzurichten 
und zu verhindern, daß Verkommenheit ihn treffe, wie wir sie 
im „dunkelsten Afrika" finden? Und stimmt das nicht mit der 
Schrift? (Röm. 1, 21. 24. 28.)

Des Herrn Volk tut wohl daran, sich der Warnung des 
Apostels Paulus an Timotheus zu erinnern: „O Timotheus 
wende dich weg von den ungöttlichen, eitlen Reden und Wider­
sprüchen des fälchlich sogenannten Wissens." (1. Tim. 6, 20.) 
Um irgend eine Wahrheit richtig zu erkennen, müssen wir den 
Standpunkt der göttlichen Offenbarung einnehmen. Wir müssen 
„hell sehen in Seinem Licht." Dann wird die Beobachtung der 
Natur unter der Anleitung des Schöpfers der Natur Herz und 
Verstand erweitern und uns mit Staunen und Ehrerbietung 
erfüllen, wenn wir die Herrlichkeit, Erhabenheit und Macht des 
allmächtigen Schöpfers wie in einem Panorama sehen.

Abend und Morgen, der sechste Tag. An dessen 
Schluß, 42000 Jahre, nachdem das Werk begonnen, war die 
Erde genügend vorbereitet dafür, daß der Mensch sie sich unter­
tan mache, jedoch im großen und ganzen noch nicht für ihn 
passend (und eben deshalb der Unterwerfung harrend). Zum 
voraus wissend, daß der Mensch nicht gehorchen würde, und 
im Besitze eines Planes, demzufolge der verurteilte Mensch auch 
wieder erkauft, von Sünde und Tod befreit, und schließlich alle 
diejenigen wiederhergestellt werden sollien, welche von ihren 
Erfahrungen sich würden belehren lassen, wartete Gott nicht 
mit der Erschaffung des Menschen, bis die Erde ganz bereit 
war, ihm als Wohnsitz zu dienen, sondern bereitete nur ein 
Paradies, einen Garten in Eden, denselben vollkommen machend 
in jeder Hinsicht, für die kurze Prüfungszeil des vollkommenen 
Paares, den Menschen wie Insassen einer Sträflingskolonie die 
Arbeit der Unterwerfung überlassend, auf daß sie wertvolle Er­
fahrungen machen, das nötige lernen möchten.

Der siebente Tag der Schöpfungötvoche.
Und am siebenten Tag beendete Gott das Werk, dar er 

gemacht hatte; und er ruhte am siebenten Tag von seinem Werk 
dar er getan hatte.

Wenn wir für die ansteigende Aufeinanderfolge der sechs 
Schöpfnngstage ein Auge haben und dessen eingedenk sind, daß 
die Zahl 7 an sich Vollendung und Volkommenheit bedeutet,
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so möchten wir ganz natürlich zu sehen erwarten, daß der 
siebente Schöpfungstag noch wunderbarer als seine Vorgänger. 
Und das gewahren wir auch, nur ist dessen wichtige Aufgabe eine 
Zeitlang — bis zur „rechten Zeit" — vor den Augen unseres Vcr- 
sländnisscs durch die Worte verborge«: „Gott ruhe te am 
siebente» Lag von all seinem Werl." Wie befremdlich, das, Gott 
sein Schöpfungswerl gerade an einem Punkt unterbrechen sollte, 
wo es der Vollendung so nahe war, als wenn ein Baumeister 
sein Baumaterial bereitet« und dann den^beabsichtigten Bau 
nicht aufführen wollte!

Aber die ganze Lage wird uns klar, wenn wir begreifen, 
daß Jehovah Gott sein Schöpfungswerk unterbrach, seine Ar­
beiten nicht fortsetzt«, weil er in seiner Weisheit vorausgesehen, 
daß seine Absichten am besten durch andere Mittel und Wege 
verwirklicht würden. Gott sah, daß es das Beste sei, sein Ge­
schöpf Adam einen eigenen Willen haben, ihn in der Versuchung 
fallen und die gerechte Strafe des Ungehorsams, den Tod und 
die 6000jährige Sträflingszeit des Dahinsterbens, Unterliegens 
im Kampf mit der schlechten Umgebung sich zuziehen zu lassen. 
Gott sah, daß es zu seinem (des Menschen) Besten dienen würd«, 
ihm als Sträfling einen Anteil an der Unterwerfung der Erde 
zn überlassen; er sah, daß es unter den Umständen für den 
Menschen gut sein werde, die Erde ihrer vorausgesagten para­
diesischen Gestaltung entgegenzuführen, daß es von Nutzen sein 
werde, wenn der Mensch die Grundsätze der göttlichen Gerech­
tigkeit und die außerordentliche Sündhaftigkeit der Sünde kennen 
lerne, da ihn das auf die Gnade vorbereiten würde, welche zur 
rechten Zeit der Welt zu teil werden soll.

Wie dem auch sei, einer der Hauptgründe, warum 
Jehovah sein Schöpfungswerk unterbrach, war ohne Zweifel 
der, daß dasselbe von einem andern zu Ende geführt werde, 
von dem Eingebornen Sohn, und das in einer Weise, welche 
nicht bloß den Sohn, sondern auch den Vater verherrlichen 
würde, indem dabei die Vollkommenheit der Eigenschaften Gottes 
in ein so helles Licht würden gerückt werden, wie keine andere 
Methode es ermöglicht hätte. Diese Methode bestand in der 
Hingabe seines Sohnes zum Lösegeld für die Menschheit, welche 
nicht nur eine Kundgebung der göttlichen Gerechtigkeit war, deren 
Grundsatz: „Der Sold der Sünde ist der Tod" unter keinen 
Umständen verletzt werden kann, sondern gleichzeitig eine Kund­
gebung der göttlichen Liebe, des Mitleids mit seinen gefallenen 
Geschöpfen, eines Mitleids, das selbst davor nicht zurückschrecktc, 
den eigenen Sohn in den Tod zu geben, um dadurch der Mensch­
heit zu helfen. Auch Gottes Weisheit und Gottes Macht 
werden schließlich kund werden in einem jeglichen Zug feines 
Planes, nachdem derselbe wird durchgeführt worden sein.

Es könnte hier eingewendet werden, daß das Zurücktreten 
des Vaters vom Schöpsungswerk und die Übertragung der 
Vollendung desselben im Millennium auf den Sohn, den 
Wicderhersteller, nichts Neues gewesen sei. Das ganze Schopfungs- 
werk sei ja von dem Vater und durch den Sohn, ohne welchen 
nichts gemacht ist, von allem, was gemacht ist. Wir können 
aber diesen Einwand nicht gelten lassen. Im Wiederher­
stellungswerk des siebenten Schöpfungstages, an dessen Schluß 
die Erde vollkommen sein wird, ist die Stellung des Sohnes 
wesentlich verschieden von derjenigen, welche er in den voran­
gegangenen Schöpfungstagen eingenommen hatte. I» diesen 
letzter» handelte der Sohn einfach für Jehovah, verfügte über 
Machtmittel, die nicht die seinen waren. Im kommenden 
Wiederherstellungswerk aber wird er über eigene Machtmittel 
verfügen, welche ihn seinerzeit 34 Jahre der Demütigung und 
schließlich gar den schmachvollen Tod am Kreuz gekostet haben. 
Durch diese Vereinbarung, welche des Vaters Weisheit und 
Liebe für den Sohn ausgedacht, „kaufte" dieser die Welt, Vater 
Adam und sowohl dessen Nochkommen als dessen Eigentum 
(die Erde) und dessen Anspruch, König der Erde zu sein „zum 
Bilde Gottes." Es war des Vaters Wohlgefallen, de» Erstge-

Bornen zn ehren, und deshalb ordnete er es so an und ruhte 
oder trat zurück von seinem Schöpsungswerk, auf daß der Sohn 
durch die Vollendung desselben ihn ehre und von ihm geehrt 
werden mochte.

Gott „ruhte", nicht um sich etwa von der Müdigkeit zn er­
holen, sondern einfach in dem Sinne, daß er nicht weiter 
schöpferisch tätig war. Er sah den Fall und die Beschädigung 
seines edelsten irdischen Geschöpfes durch die Sünde; aber er 
traf keine Maßregel, um den Vollzug des Todesurteils zu ver­
hindern und begann auch kein Wiederherstellungswerk. Durch 
das erlassene Gesetz schaffte er jede Gelegenheit, an Adan» und 
seinem Geschlecht Gnade und Milde zu üben, hinweg, es sei 
denn zuvor ein Lösegeld bezahlt worden. Da Tod die Strafe 
war, ewiger Tod, ewige Vernichtung, und Gott nicht lügen, der 
oberste Richter des Weltalls nicht sein eigenes gerechtes Gesetz 
umstoßen kann, war es dem Schöpfer unmöglich geworden, selber 
der Wiederhersteller des Geschlechts zu werden, sein Schöpfungs­
werk an den gefallenen Menschen oder seinem Besitztum (der 
Erde) weiter zu führen.

So zeigte Jehovah Gott sein Vertrauen aus seinen eignen 
großen Plan (Vorsatz: Eph. 3, 1t) der Zeitalter und 
seinem eingebornen Sohn, welchem er die Hinausführung dieses 
Planes zugedacht hatte! Dieses Vertrauen des Vaters zum 
Sohne wird vom Apostel als ein Vorbild dafür gebraucht, wie 
auch unser Glaube den Gesalbten so ergreifen soll, daß wir ihm 
alle und jede Angelegenheit überlassen können, betreffe sie uns 
selbst, unsere lieben Freunde oder die Menschheit im allgemeinen. 
Der Apostel sagt: „Wir, die wir geglaubt haben, sind einge- 
gangen zur Ruhe................Wer eingegangen ist zu seiner Ruhe, 
der ist auch zurückgetreten von seinen eigenen Werken, gleichwie 
Gott von dem seinigen." Glaubende, die wie Gott glauben, 
haben volles Zutrauen zur Befähigung und Bereitwilligkeit 
Christi, alle großen Absichten Gottes betr. unseres Geschlechts 
hinauszuführen und ruhen deshalb, nicht von körperlicher 
Müdigkeit, sondern von Besorgnis, von Ängstlichkeit, von jedem 
Wunsch, Christo die Aufgabe abzunehmen, von jedem Versuch, 
deren Ziel durch andere Mittel zu erreichen.

Wenn unseres Schöpfers Ruhen oder Zurückstehen, sein 
Vorzug bei der Erlösung seiner gefallenen Geschöpfe, einiger­
maßen den Anschein der Gleichgültigkeit oder der Nachlässigkeit 
hat, so ist es doch in Wirklichkeit nicht so, sondern nur die 
Folge der Anwendung der weisesten, wirksamsten Mittel (dem 
Menschen zu helfen) durch einen Mittler. Dem Einwand, daß 
das Wiederherstellungswerk stüher hätte beginnen sollen, be­
gegnen wir mit dem Hinweis darauf, daß die 6000jährigeZeit 
der Herrschaft der Sünde urid des Todes nicht zu lang gewesen 
ist, um einer genügenden Anzahl Menschen zur Erfüllung der 
Erde Zeit zn lassen geboren zu werden, nicht zu lange, um alle 
über die „außerordentlich« Sündhaftigkeit der Sünde" und ihren 
grausamen Lohn zu belehren, nicht z» lange, um die Menschen 
es mit der Selbsthilfe versuchen und zur Einsicht kommen zu 
lassen, daß dieselbe zu ihrer Wiederaufrichtung nicht hinreicht. 
Tas erste Kommen unseres Herrn zum Zweck, die Welt zu er­
lösen (zu erkaufen), sollte ihm einen gerechten, billigen Anspruch 
daraus geben, z» segnen, wiederanfzurichlen und wiederherzu- 
stellen, wer immer seine Gnade annehme» möchte. Dieses 
Kommen fand zwar mehr denn 4000 Jahre nach der Entstehung 
des Schadens, den Sünde und Tod gebracht, statt; aber die 
Schrift erklärt, es sei zu von Gott bestimmter Zeit: „Zur be­
stimmten Zeit sandte Golt seinen Sohn." Ja sogar damals 
wäre es noch zu früh gewesen, hätte Golt nicht noch Zeit haben 
wollen, um die auserwählte Kirche zu berufen, zu sammeln, 
zu reinigen und bereit zu machen, damit sie Anteil haben möchte 
an des Erlösers Werk: die Welt im Tmisendjahrreich zu segnen. 
Da Gott voraussah, daß das ganze Evangeliumszeitalters zur 
Erreichung dieses Zweckes notwendig sein würde, sandte er 
seinen Sohn zur Bezahlung des Lösegeldes lange genug vorher-
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Die Epoche der Ruhe GottcS, seines ZurilcktretcnS 
von der Wirksamkeit nus Erden.

Wie lange ist es her, daß Jehovah' sein Schöpfungswerk 
unterbrochen hat? Etwas mehr als 6000 Jahre. (Siehe Bd. IL, 
Kap. 2.) Wie lange wird diese Unterbrechung noch dauern? 
Bis ans Ende des Tausendjahrzeitalters, während dessen der 
große Mittler herrscht und die Wiederherstellung herbeiführt, 
von welcher Gott geredet hat durch den Mund aller heiligen 
Propheten von jeher. (Ap.-Gsch. 3, 2t.) Wird das Vertrauen, 
welches Jehovah auf die Durchführung seines Planes durch 
Jesum gesetzt hat, gerechtfertigt werden? Wird das Ergebnis der 
Mühewaltung Jesu befriedigend sein? Jehovah Gott, der das 
Ende von Anfang an kennt, versichert uns: „Ja", und erklärt, 
daß der Sohn, auf dessen Kosten der Plan durchgeführt wird, 
„von der Arbeit seiner Seele etwas sehen und zufrieden sein 
wird." (Jes. 53, II.) Ja alle Glaubenden, welche im Glauben 
an das vergangene und zukünftige Wirken ihres Erlösers ruhen, 
mögen dessen stcher sein, daß „kein Auge gesehen, kein Ohr gehört 
hat und daß in keines Menschen Sinn gekommen ist, was Gott 
für diejenigen in Bereitschaft hält, so ihn lieben" — insbesondere 
für die Herauswahl. Doch auch die Länge und Breite und 
Höhe und Tiefe seiner Liebe und seines Erbarmens und seiner 
Wiederherstellungssegnungen wird kund werden für alle Nicht- 
erwühlten, welche in ihrer tausendjährigen Gnadenzeit sich die 
wunderbar herrlichen Vorkehrungen Gottes unter den von Gott 
ausgestellten Bedingungen werden zu nutze machen.

Di« 8000 vergangenen und die 1000 künftigen Jahre der 
„Ruhe" Jehovahs führen uns zu dem Zeitpunkt, an welchem 
des Sohnes tausendjährige Herrschaft zu Ende sein wird, weil sie 
ihren Zweck erreicht haben wird, nämlich die Wiederherstellung 
der Willigen und Gehorsamen unter den Menschen zum Bilde 
Gottes und die Unterwerfung der Erde unter des Menschen, 
ihres Besitzers und Königs, Herrschaft. Alsdann wird, nachdem 
die Herrschaft des Mittlers ihren Zweck erreicht haben wird 
und alle Beschädiger der Erde werden vernichtet worden sein, 
der Sohn das Königreich Gott dem Vater übergeben, indem er 
dasselbe der Menschheit abtreten wird, für welche es ursprünglich 
bestimmt war, als Matth. 25, 31. 34 geschrieben steht: „Als­
dann wird der König zu ihnen sagen: .... Kommt ihr Ge­
segneten (Erprobten) meines Vatersund ererbet das Reich, das 
für euch bereitet ist seit Grundlegung der Welt" — seit der 
Schöpfung. (I. Kor. 15, 25—28. S. Bd. I., S. 313; Bd. V., 
445; lV., 319, 842, 343.)

Die Länge des siebenten Schöpfungstages, welche durch 
Geschichte und Weissagung so deutlich angegeben ist, gibt uns 
den Schlüssel zur Bestimmung der Länge der andern Epochen­
tage der Schöpsungswoche. Und die ganze Periode von sieben 
mal siebentausend oder 49 000 Jahren wird zu dem großen 
Fünfzigsten führen, welches wir in der Schrift angetroffen 
haben (Bd. II., Kap. 6) als Merksteine großer Zeitabschnitte im 
Plan Gottes. Sieben von Israels Sabbathtagen führten zum 
Fünfzigsten (Pfingsten mit seinerRuhe für den Glauben); sieben 
von Israels Sabbaths jäheren führten zum Fünzigsten oder 
Halljahr, und der Cyklus von 50x50 Jahren führt zum Tausend­
jahrreich, dem großen Jubeljahr der Erde. Und nun finden wir 
schließlich das Sabbath- oder Siebentagsystem in einem noch 
größeren Maßstab, zur Messung der Schöpfungszeit für die 
Erde, von deren Anfang bis zu deren Vollkommenmachnng. 
Sieben mal siebentausend Jahre führen zu der großen Epoche, 
da es weder Klagen noch Seufzen, weder Mühsal noch Tod 
mehr geben wird, weil alsdann das Schöpfungswerk Gottes, 
so weit es die Erde betrifft, vollendet sein wird. Kein Wunder, 
daßjene Zeit als einJubiläumsdatum gekennzeichnet werden sollte!

Die mit Engelnatur begabten Söhne Gottes „lodeten" 
(Hiob 38, 7) beim Beginn der Schöpsungswoche und, nachdem 
sie Zeugen der schrittweisen Entwickelung der Erde gewesen, 
sahen sie, wie deren König, der Mensch, zum Bilde Gottes

geschaffen ward. Dann kam durch Ungehorsam der Fall in 
Sünde und Tod; es kamen die schreckhaften Strafen für die 
gefallenen Engel, welche ihre erste Behausung (Natur) nicht 
bewahrt hatten; es kam die Geschichte der Menschheit voll 
Selbstsucht und Blutvergießen infolge der Herrschaft von Sünde 
und Tod. Dann folgt der Loskauf, die Heraus wähl des Ge­
salbten (Haupt und Leib) durch das Opfer und die Aufrichtung 
der messianischen Herrschaft mit ihrer wunderbaren Wiederher­
stellung aller Dinge, von welcher Gott durch den Mund aller 
seiner heiligen Propheten von jeher geredet hat. Kein Wunder, 
daß alsdann im Himmel und auf Erden lauter Jubel sein wird, 
wenn alle vernunftbegabten Geschöpfe Jehovahs gewahr werden 
die Länge und Breite und Höhe und Tiefe nicht der Liebe 
Gottes allein, sondern auch seiner Weisheit und Macht.

Gewißlich wird zu jener Zeit das Neue Lied von allen 
Geschöpfen Gottes im Himmel und auf Erden gesungen werden 
können (Off. 15, 3, 4):

„Groß und wunderbar sind deine Werke, Herr, Gott, All­
mächtiger !

Gerecht und wahrhaftig deine Wege, o König der Zeitalter!
Wer sollte dich nicht fürchten, Herr, und deinen Namen 

nicht verherrlichen?
Denn du allein bist heilig;
Denn alle Nationen werden kommen und vor dir anbeten;
Denn deine gerechten Taten sind offenbar geworden."
„So spricht Jehovah, der die Himmel geschaffen, er ist 

Gott, der die Erde gebildet und sie gemacht hat, er hat sie be­
reitet; nicht als eine Öde hat er sie geschaffen, um bewohnt 

zu werden, hat er sie gebildet." (Jes. 45, 18.)
„Und alle Kreatur, die in dem Himmel und auf der Erde . .. 

und in dem Meere ist . . . hörte ich sagen: Dem, der auf dem 
Throne sitzt, und dem Lamme die Segnung und die Ehr« und 
die Herrlichkeit und die Macht in die Zeitalter der Zeitalter!" 

(Off. 5, 13.) *

Seit obiges geschrieben worden, haben wir in einem Journal 
vom 19. 11. 02 folgenden Artikel von Prof. G. F. Wright über 
den mosaischen Schöpfungsbcricht gefunden.

Der Bericht der Genesis.
Das I. Kap. des l. Buches Mose ist eine sehr bemerkens­

werte Urkunde. Sie ist bemerkenswert sowohl wegen des Ge­
schicks, mit welchem sie es vermeidet, mit wissenschaftlich fest­
stellbaren Dingen in Widerspruch zu geraten, als wegen ihrer 
großen Wirkung auf geistigem Gebiet. Die Litteratur weist 
kaum ein Bruchstück auf, welches sich in dieser Beziehung mit 
1. Mos. 1 vergleichen ließe. Zweck dieses Schöpfungsberichts 
ist offenbar, die Vielgötterei zu bekämpfen und zu betonen, daß 
ein einiger Gott ist. Dies tut er dadurch, daß er leugnet, daß 
es mehrere Götter gebe, und daß er die Erschaffung Himmels 
und der Erde und aller Dinge, welche Götzendiener zu ver- 
ären pflegen, dem einen und ewigen Gott Israels zuschreibt, 

oberhalb des Einflußbereichs dieses Kapitels herrsckt Viel­
götterei und Götzendienst vor. Die Einheit Gottes und dessen 
Ehrung als Schöpfer aller Dinge wird nur von denjenigen 
Völkern festgehalten, welche dieses Kapitel als Wahrheit, als 
göttliche Offenbarung gelten lassen.

Eö vertragt sich mit der Wiffenschaft.
Der Fortschritt der Wissenschaft hat unsere Bewunderung 

für dieses merkwürdige Bruchstück des großen Buches göttlicher 
Offenbarung gesteigert, nicht vermindert. In seinen weiten 
Rubriken ist Raum für jede tatsächlich« Entdeckung der 
Wissenschaft. Die Ausdrucksiveise des Kapitels ist so weislich 
gewählt, vermeidet so geschickt, mit der modernen Wissenschaft 
in Widerspruch zu geraten, daß selbst ein so berühmter Geologe 
wie Pros. Dana von der Dale-Universität nachdrücklich behaupte!, 
dies sei nur durch göttliche Eingebung zu erklären.

Der erste Vers weicht jeder Kontroverse über das Alter der 
Erde und des Sonnensystems durch den einfache^ Ausdruck aus: 
„Im Anfang schuf Gott Himmel und Erde." UberdasWann 
dieses Anfangs schweigt er; daß aber unser Sonnensystem einen 
Anfang gehabt hat, das ist durch die neue Wiffenschaft mit 
solcher Klarheit nachgewiesen worden, daß der keckste Evolutio­
nist es nicht leugnen kann. Die neue Theorie von der
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Erhaltung der Kraft beweist, dah die gegenwärtige Ordnung 
der Dinge nicht immer dagcwesen ist. Die Sonne kühlt sich ab. 
Ihre Wärme strahlt in den leeren Raum und geht da verloren. 
Kurz gesagt, das Sonnensystem verbraucht sich, und es ist klar, 
doß dieser Prozeß nicht von jeher sich hat abspielen können. 
Selbst die Nebular-Hypothese setzt einen Anfang voraus, und 
kein Menschenwitz hat je einen bessern Ausdruck für diese Tat­
sache gefunden, als ihn der erste Vers der Bibel bietet.

Die Schöpfung ging stufenweise vor sich.
Das ganze erste Kapitel der Genesis stellt ab auf ein 

Prinzip des Fortschreitens bei der Schöpfung. Das All wurde 
nicht plötzlich geschaffen. Es war nicht vollständig von An­
beginn. Jin Anfang haben wir nur die Naturkräfte, deren Ent­
sagung und Wirksamkeit allmählig den ganzen Bau aufführen 
soll (durch einen Entwicklungsprozeß*).  Dies ist und bleibt wahr, 
welchen Sinn wir auch dem hebräischen Wort „Join" (Tag) 
geben wollen. Warum bedürfte ein allmächtiger Schöpfer sechs 
Tage zu 24 Stunden zur Erschaffung der Welt? Der Schöpfer 
ist aber nicht nur allmächtig sondern auch alliveise und hat 
deshalb gewußt, daß es am besten sei, eine Methode anzuwenden, 
nach welcher z. B. die Erde erst Gras, dann die Ähre, dann 
vollen Weizen in der Ähre hervorbringt.

•) Nur hinsichtlich der Erschaffung der Menschen widerspricht die Evolu. 
tionSlehre der Schrift.

Daß mese Entwickelung*)  nach einem göttlichen Plan vor 
sich ging, erhellt aus dem ganzen Kapitel. Die Schöpfung 
begann mit der Herstellung der Materie und ließ dann aus 
derselben die Kräfte in Wirksamkeit treten, welche Licht erzeugen. 
Darauf folgt die Absonderung des Erdballs, die Trennung von 
Land und Waffer und der Wasser auf Erden von den Wassern 
in der Luft. Wenn jemand wegen des Wortes „Firmament" (Veste, 
Ausdehnung) Schwierigkeiten machen und verlangen wollte, 
daß damit der Sternhimmel gemeint sei, so ist dieser Einwand 
unvereinbar mit dem unten folgenden Bericht, daß die Vögel 
durch eben diese Ausdehnung flogen. Die Stütze der oberen 
Wasser war also so geartet daß die Vögel darin fliegen könnten.

Die Pflanzenwelt.
Im dritten Stadium bedeckte sich das Land mit Pflanzen, 

welche die niedrigste Stufe des Lebens repräsentieren, bei aller 
Mannigfaltigkeit ihrer Entwicklungsfornien. So umfassend ist 
die Ausdrucksweise der Schrift beim Bericht der Erschaffung 
der Pflanzen, daß sie sogar Raum hat für die (seit Pasteur so 
viel als aufgegebene) Lehre von der chemischen Erzeugung des 
Lebens. Wie bemerkenswert sind, so betrachtet, die einfachen 
Worte: „Und Gott sprach: die Erde bringe hervor Gras . . . 
und die Erde brachte Gras hervor."

Die gleiche Ausdrucksweise findet sich im Bericht über den 
fünften Tag, wo wir lesen: „Und Gott sprach: das Waffer bringe 
hervor eine Menge beweglicher Wesen, die da Leben haben", 
und wieder zum sechsten Tag, wo es heißt: „Die Erde bringe 
hervor lebendige Tiere nach ihrer Art." Eine buchstäbliche Auf­
fassung dieser Ausdrucksweise ergäbe eine Lehre, welche die 
Theologie ebenso sehr anfechten würde als die Naturwissenschaft.

Ein besonderer Schöpfer.
Sobald aber der Bericht zur Erschaffung des Menschen 

gelangt, drückt er sich ganz anders aus. Er sagt, Gott habe 
den Menschen zu seinem Bilde gemacht und den Odein des 
Lebens in ihn hineingeblasen. Wie viel dies mit Bezug auf die 
näheren Umstände bei der Erschaffung des Menschen zu be­
deuten vermag, ist hier (in dem Aufsatz von Prof. Smith, d. 
Übers.) nicht der Ort zu untersuchen. Aber trefflich paßt der 
Ausdruck auf die hohe Ausnahmestellung, welche der Mensch 
in der Tierwelt einnimmt. Die bemerkenswertesten Besonder­
heiten des Menschen sind sowohl in diesem Bericht wie in dem 
darauffolgenden ins Licht gerückt, wo der Anfang seiner Tätig­
keit erzählt wird. Nicht nur daß er zuin Bilde Gottes geschaffen 
war, lesen wir, sondern auch, daß er befähigt war, über die 
Tiere des Feldes zu herrschen, daß er sprechen, ihnen Namen 
geben konnte. Zudem hat er Willensfreiheit, kennt den Unter­
schied zwischen Recht und Unrecht; kurz, er ist im Besitze einer 
sittlichen Natur, welche ihm eine eigene Stellung in der Natur 
anweist.

Daß uns so vieles, und doch nichts Verkehrtes, Phantastisches 
so wenig mit der modernen Wissenschaft schwer Vereinbares, 
über die Schöpfung berichtet ist, beweist aufs klarste die gött­
liche Eingebung des mosaischen .Berichts. Selbst Milton mit 
all seiner Gelehrsamkeit, und den sich daraus ergebenden Vor­
teilen vermochte nicht seine Einbildungskraft hinreichend zu 
zügeln, daß nicht seine Auffassung von der Erschaffung des 
Tierreichs unter seiner Feder zur Travestie geworden wäre. 
Was anders hätte den Verfasser des 1. Kapitels der Genesis 
so gelenkt und geführt, als eben die göttliche Eingebung?

Der Mensch erschaffen, nicht entwickelt.
Es besteht ein großer Unterschied zwischen der Ausbildung 

und dem Umfang des Gehirns des Menschen und dem der 
niedrigeren Tiere seiner Ordnung; nicht weniger groß ist der 
Unterschied im körperlichen und im geistigen. Der Mensch kann 
nach grammatischen Regeln sprechen. Er kann seine Gedanken 
in Sätze kleiden und in beliebigen Schristzeichen auf Papier 
oder anderem Material niederschreiben. Der Mensch hat ein 
Ohr für die Harmonie in der Musik, wie kein Tier es hat. 
Dies setzt einen überaus seinen Bau seines Hörorgans voraus. 
Die Fähigkeit, wissenschaftlich, logisch zu denken, tritt, wenn mit 
derjenigen der Tiere verglichen, ganz besonders hervor. In 
seinem großen Werk von der „geistigen Entwicklung" sagt Ro­
manes, er finde beim Tier alle Anfänge der geistigen Fähig­
keiten des Menschen, aber diese Anfänge sind so kurz, daß sie 
immer noch eine Kluft zwischen Mensch und Tier lassen nicht 
viel kleiner, als bestünden selbst diese Anfänge nicht. Nachdem 
er alle Beweise geistiger Befähigung in der Tierwelt zusammen 
gestellt, findet er, daß sie alle zusammen ungefähr den geistigen 
Fähigkeiten eines Kindleins im Alter von 1b Monaten gleuch- 
kominen. Aber kein« Tierart hat deren für sich allein soviel, 
die eine hat diese, die andere jene Fähigkeit weiter entwickelt.

Vernunft und Instinkt.
So fein auch der Geruchssinn des Hundes, er ermöglicht 

ihm nicht, Geologie zu lernen, so wenig als den Adler sein 
Scharfblick befährgt, Astronomie zu studieren. Umsonst würde 
man einen Hund in der ganzen Welt herumführen, um ihm die 
Ausdehnung des Eismantels begreiflich zu machen, welcher die 
Erde zur Eiszeit umgab. Denn sein Denkvermögen reicht nicht 
hin, um den Zusammenhang von Fundstücken in den Vereinigten 
Staaten oder in den russischen Steppen mit den Gebirgen in 
Kanada oder in Skandinavien zu bemerken, von wo sie durch 
in Bewegung geratenes Eis weggeführt wurden . . .

Die religiöse Gedaukcnwelt.
In nichts aber ist die Überlegenheit des menschlichen Geistes 

greifbarer als in der Befähigung, aus Büchern religiöse Begriffe 
zu schöpfen. Man hat zwar schon Schweine dressiert, so daß sie 
einige Buchstaben aus Blöcken unterscheiden und einige einfache 
Wörter aussprechen konnten. Aber kein Tier kann verständlich 
sprechen lernen. Selbst der Papagei macht keine Ausnahme; 
seine Worte sind bloß eine Wiederholung von Tönen, die er 
gehört, ohne sie zu verstehen. Keinem Tier kann das Lesen bei­
gebracht, keines so weit gebracht werden, daß es verständnisvoll 
eine Predigt anhören könnte.

Anderseits ist die Bibel, eine Sammlung verschiedenartigster 
Litteratur, darunter sich die posievollsten Stücke und Beispiele 
höchster Beredsamkeit, sowie Ausdrücke der erhabensten Begriffe 
von Gott und einem zukünftigen Leben befinden, in fast alle 
menschlichen Sprachen übersetzt worden und hat in jeder die 
geeigneten Ausdrücke gesunden, um ihre Gedanken wirksam 
wiederzugeben.

So, vom höchsten intellektuellen Standpunkt aus bettachtet, 
tritt des Menschen Sonderheit in der Tierwelt am deutlichsten 
hervor. Hinsichtlich seiner Vernunftbegabtheit steht er allein. 
Der wissenschaftlich« Name der Familie, zu der er gehört, ist 
„Homo" (Mensch), aber die Art ist „Homo sapiens" (denkender, 
vernunftbegabter Mensch), d. i ein im Besitze menschlicher Ver­
nunft stehendes Wesen von menschlichem Körperbau.

Alfred Russell Wallace hat, unabhängig von Darwin, das 
Gesetz der natürlichen Zuchtwahl gesunden und sein grund­
legendes Buch gleichzeitig wie Darwin das seinige heraus- 
Ígegeben. Er macht in demselben verschiedene körperliche Be- 
onderheiten des Menschen namhaft, welche sich durch bloße 

Zuchtwahl nicht erklären lassen, sondern auf das Eingreifen 
einer höheren, leitenden Macht hindeuten.

Kleider und Werkzeuge.
Darunter nennt er das Fehlen jeder natürlichen, schützen­

den Kleidung. Der Mensch allein unter den Tieren trägt 
Kleider. Er webt aus Pflanzenfasern das Weißzeug, oder er 
nimmt andern Tieren ihr Fell und hängt es über seinen bloßen 
Rücken zum Schutz gegen die Unbill der Witterung. Die 
Vögel haben ihr Gefieder, die Schafe ihre Wolle, andere Tiere 
haben einen sich vortrefflich zu ihrem Schutz eignenden Pelz. Der 
Mensch allein steht ohne solchen Schutz da, es sei denn, er wisie 
sich denselben zu verschaffen. Bevor wir einmal darüber nach­
gedacht haben, werden wir uns garnicht bewußt, wieviel In­
telligenz des Menschen Bemühen, sich Kleidung zu verschaffen, 
voraussetzt. Selbst zur Gewinnung eines so elementaren 
Kleidungsstücks wie ein Tierfcll mußte er vorher das Werkzeug 
ersinnen. Kein Tier ist je gehäutet worden, ohne daß dabei 
von irgend einem Messer Gebrauch gemacht worden wäre.
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Dies führt zu einer neuen guten Klassifizierung des Menschen. 
Er ist ein Werkzeug brauchendes Wesen. Die höchsten Leistungen 
der Tiere auf diesem Gebiet sind der Gebrauch einer Bürste 
durch den Elefanten, welcher dieselbe mit dem Rüssel fassen und 
damit ihm sonst unerreichbare Teile seines Körpers bürsten kann, 
und die Anwendung eines Stockes durch den Affen, um eine 
Türe aufzusprengen. Aber niemals hat ein Tier ein Werkzeug 
hergestellt, mährend es keinen noch so tiesjtehenden Menschenstamm 
gibt, der nicht die eigentümlichsten und kompliziertesten Werk­
zeuge herstellt. Die Boote der tiefststehenden Rassen sind sehr 
geschickt geformt und den an sie gestellten Forderungen aufs 
vollkommenste angepaßt. Die Gerätschaften aus behauenem 
Feuerstein setzen weilausschauende Absicht und Übung und Ge­
schicklichkeit bei der Bearbeitung desselben voraus. Die Methode 
der Wilden, Feuer zu gewinnen (durch Reibung) würde einem 
civilisierten Menschen alle Ehre machen, während der Gebrauch 
des Bogens, der Schlinge und des Bumerangs*)  eine sehr große 
Erfindungsgabe verrät, mit der sich in der Tierwelt garnichts 
vergleichen läßt.

•) Handgcschvß der Indianer in Bestalt eine» gekrümmten HolrkS, kehrt, 
wenn richtig geworfen, ungefähr an den Punkt zurück, von wo der Wurf au«, 
gegangen. — Der Üderfetzer.

Musikalische Befähigung.
Wallace zählt im weiteren die menschliche Stimme zu den 

Dingen, welche durch die bloße Zuchtwahl nicht hätten ausge­
bildet werden können. Affen haben keine Singstimme und kein 
musikalisches Gehör, während selbst die tiefststehenden Menschen­
raffen beides haben. Die sog. Volkslieder sind die Hauptquelle, 
aus der unsere leitenden Musiker die Themata zu ihren Stücken 
schöpfen. Der verstorbene Komponist Th. F. Seward sagt von 
den Gesängen der Plantagenneger, die er überarbeitet hat, sie 
entsprächen sämtlich in harmonischer und komponistischer Be­
ziehung den wissenschaftlichen Regeln der Kunstkomposition. Von 
wie großem Nutzen auch die musikalische Befähigung für den 
voll entwickelten Menschen sein mag, so ist gar nicht einzusehen, 
welchen Nutzen dieselbe für ein Tier gehabt hätte, das aus so 
tiefer Entwicklungsstufe steht wie der Affe. Diejenige Musik, 
welche dem Affen etwas ist, haleine verschwindend kleine Ähnlichkeit 
mit der Musik, welch« für den Menschen (Mann oder Weib) 
etwas anziehendes hat.

Ferner steht der Umfang des menschlichen Gehirns in keinem 
Verhältnis zu den geistigen Bedürfnissen selbst der höchststehenden 
Tiere, für welche ein so großes Gehirn eine Verlegenheit be­
deuten würde, es sei denn, sie hätten die menschliche Intelligenz 
dazu. Beide müssen mithin gleichzeitig entstanden sein und sich 
gegenseitig als einen Vorteil erwiesen haben, welchen die Zucht­
wahl festhalten und weiter entwickeln konnte.

Es ist schwer einzusehen, was für einen Vorteil es für den 
Affen bedeutet hätte, die Daumen seiner Hinterbeine in große 
Zehen umzubilden, mit welchen er nichts mehr fassen konnte 
und welche nur für einen aufrechten Gang von Nutzen waren, 
oder seine Vorderbeine abzukürzen, auf daß menschlich« Arme 
daraus würden, oder die Stellung des Hüftbeins und der Hals­
wirbel so zu ändern, daß ihm das Gehen auf allen Vieren un­
möglich geivorden und nur noch das aufrechte Gehen aus zwei 
Beinen möglich gewesen wäre.

In all diesen Beziehungen wird es immer schwerer zu be­
greifen, wie der Mensch durch Zuchtwahl hätte entstehen können, 
weil wir genötigt sind, uns die Entwicklung als eine sehr lang­
same zu denken, als eine so langsame, daß die ersten Schritte 
auf dem Wege zur menschlichen Vollkommenheit fo unmerklich 
hätten sein müssen, „daß sie keinen fühlbaren Vorteil gehabt 
hätten. Die ersten Änderungen hätten, um als Vorteil« em­
pfunden zu werden, schon sehr beträchtlich sein müssen, und die 
geistigen und körperlichen Veränderungen hätten sich entsprechen 
und nach einem zuvor entworfenen harmonischen Plan herbei­
geführt werden müssen.

Weder Darwins Hypothese noch die Evolutionslehre haben 
das Geheimnis von der Entstehung des Menschen enthüllt. Es 
ist allgemein zugegeben, daß, geologisch gesprochen, der Mensch 
das letzte Wesen ist, welches zur Bevölkerung der Erde hinzu­
gefügt worden. Dabei steht er aber ,. geistig so hoch über allen 
Tieren, daß er wegen seiner geistigen Überlegenheit, wenn nicht 
aus andern Gründen, eine Oronung für sich bildet. Das Ge­
heimnis ist: Wie kam er in den Besitz so hoch entwickelter 
Geisteskräfte und eines denselben so gut angepaßten Körperbaus? 
Wer sagt, daß dieselben aus irgend eine Weise von den niedrigeren 
Tieren auf ihn übergegangen seien, findet auf seinem Gedanken­
gang zehnmal größere Schwierigkeiten, als wer das schlichte 
Zeugnis der Bibel annimmt, daß sein Leben göttlicher Odem, 
das Bild Gottes ist.

„In Minen unergründlich tief, 
Mit Meisterhand vollführt, 
Liegt seiner Absicht Plan verbrieft; 
Es g'schieht was er erkürt."

„Sein Ratschluß reift gar schnell und fein, 
Stündlich entfaltend sich;
Der Knosp' Geschmack mag bitter sein, 
Die Blum' wird süß für dich.

„Unglaube, blind g'wiß irret er, 
Kann nie sein Werk versteh'n; 
Sein eigner Dolmetsch ist der Herr, 
Läßt's allen klar einst seh'n."

Rühme dich des Herrn.
„So spricht Jehovah: Der Weise rühme sich nicht seiner Weisheit, und der Starke rühme sich nicht seiner Stärke, der Reiche 

rühme sich nicht seiner Reichtums; sondern wer sich rühmt, rühme sich dessen: Einsicht zu haben und mich zu erkennen, daß ich Jehova 
bin, der Güte, Recht und Gerechtigkeit übt auf der Erde; denn daran habe ich Gefallen, spricht Jehova." „Wo ist der Weise? wo der 
Schristgelehrte? wo der Schulstreiter dieses Jeitlaufes?" „Wer sich rühmt, der rühme sich des Herrn." (Ier. A, 22. 24; z. Kor. l, 20. 2b)

nter Menschen wird vor allen Dingen Weisheit, Stärke 
und Reichtum wertgeschätzt, jedoch nicht die Weisheit, die 

von oben kommt, auch nicht die Kraft der Gottseligkeit und 
ebensowenig die wahrhaftigen himmlischen Reichtümer, die weder 
Rost noch Motte fressen kann. Die Weltmenschen haben den 
Wert dieser Schätz« noch nicht kennen gelernt, darum „mühen 
sie sich umsonst ab, und vergeblich und für nichts verzehren sie 
ihre Kraft." (Jes. 55, 2; 49, 4.) „Die Ehrfurcht Jehovas ist der 
Weisheit Anfang;" der Glaube, der die Allmacht Gottes erfaßt, 
ist der Anfang von Kraft; und die Armut, die mit Freudigkeit 
alles in die Hände, den Willen und den Dienst Gottes stellt, 
ist der Anfang der wahrhaftigen Reichtümer. Die Weisheit der 
Welt, die nicht die Ehrfurcht des Herrn zur Grundlage hat, 
kann nnr zur Selbst-Erhöhung und zum Hochmut führen; die 
Macht in den Händen Un göttlicher führt zum Stolz und zu 
übermütiger Selbstsucht; und Reichtümer unter denen, die nicht 
von Gott die Verantwortlichkeit in der Verwaltung gelernt 
haben, bringen mit sich einen schädlichen Einstnß für die Seele,

die dadurch abgestumpft wird gegen die bessern Gefühle der 
Freundlichkeit und brüderlichen Liebe.

Wem es mit Mühe und mit Kampf zum Teil gelingt, 
eins oder alle dieser irdischen Ziele zu erreichen, der hält sich 
gewöhnlich für weise; denn er ist sich nicht bewußt, wie ver­
gänglich diese Schätze sind, wie unbefriedigend sie zuletzt doch 
bleiben, welche Schlingen für ihn darunter verborgen liegen, 
und weiß nicht, wie groß der Wett der himmlischen Schätze ist, 
die er im Sichausstrecken nach flüchtigen irdischen Schätzen zu 
ergreifen verfehlt hat.

Den Weltkindern, denen die Schätze göttlicher Gnade noch 
unbekannt sind, sind diese irdischen Dinge von größtem Belang, 
den Kindern Gottes aber, wenn sie solche besitzen, vergrößern 
sie nur die Verantwortlichkeit i» der Verwaltung derselben; 
denn sie gehören nicht ihnen, sondern dem Herrn und sind in 
dem Alles eingeschlossen, das sie dem Herrn geweiht. Was ein 
Kind Gottes auch immer als Mensch gelernt hat — seine 
Bildung — muß der Weisheit Gottes untergeordnet bleiben.
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Keine menschlichen Theorien oder Philosophien, die mit dem 
Worte Gottes im Widerspruch stehen, dürfen anerkannt werden. 
Ein „So spricht der Herr" muß jedem Streit ein Ende machen, 
wenn menschliches Urteil mit göttlicher Weisheit in Konflikt 
kommt; denn die Weisheit dieser Welt, die sich gegen die 
himmlische Weisheit auslehnt, ist „Torheit bei Gott" und wird 
demnächst eine schmachvolle Demütigung erleiden. Ebenso wird 
die menschliche Macht, die ihren schwachen Arm gegen die 
göttliche Allmacht erhebt, plötzlich zu nichte werden, und zwar 
hoffnungslos, und die zusammengescharten Reichtümer werden 
in den Wind zerstreut werden.

Welche Torheit ist es also — besonders für einen, den die 
Wahrheit erleuchtet und einen Sohn und Erben Gottes gemacht 
hat — die Wichtigkeit und den Wert der unsichtbaren himm­
lischen Schätze zu vergessen und sich abzuwenden, irdischen 
Dingen zu dienen. Sich dessen rühmen, hieße sich seiner Schmach 
und Torheit rühmen. Doch sei das nicht mit uns der Fall: 
„Wer sich rühmt, der rühme sich des Herrn." „Der rühme sich 
besten", spricht der Herr, „daß er Einsicht hat und mich er­
kennt." „Und dies ist das ewige Leben", sagt Jesus, „daß sie 
Dich, den allein wahren Gott, und den du gesandt hast, Jesum 
Christum erkennen." (Joh. 17, 3.)

Diese Erkenntnis bläht nicht auf, sie ist die Weisheit, die 
von oben herab kommt. Der Anfang dieser Weisheit ist in der 
Tat die Ehrfurcht des Herrn. Auch läßt sich in dieser Weisheit 
kein Fortschritt machen ohne beständiges Wachstum in der 
Ehrfurcht Gottes. Wenn wir in irgend einem Maße aufhören, 
das Wort des Herrn weit über alles andere zu ehren, oder 
wenn wir aufhören, Seine Bekanntschaft zu pflegen durch unser 
Vorrecht der Gemeinschaft mit ihm im Gebet, durch das Stu­
dium Seines Wortes und das Betrachten Seines herrlichen 
Charakters und Seiner Lehren, und durch Gehorsam Seinem 
Willen gegenüber, — so werden wir in dem Maße unserer 
Nachlässigkeit die von Oben kommende Weisheit zu erkennen 
verfehlen.

Wenn wir aber im Gebrauch dieser Vorrecht» unsere Herzen 
öffnen für alles, was die göttliche Gnade für uns bereit hält, 
dann können wir uns in Wahrheit rühmen des Herrn. Ein 
solcher „rühme sich dessen, daß er Einsicht hat und mich er­
kennt." So den Herrn erkennen heißt nicht nur etwas über 
Ihn gehört zu haben, über Seine Werke und Wege, sondern 
heißt Ihn erkennen aus jener engen Zusammenkunft und Ge­
meinschaft, die, durch einen lebendigen Glauben, die Aussprüche 
Seines Wortes auf unseren Herzen versiegelt und uns begreifen 
läßt, daß sie uns persönlich angehören, daß der Herr selbst 
unser persönlicher Freund und Helfer, unser Berater und unser 
Führer ist. So werden wir bekannt mit Seinem Geiste, den 
Prinzipien und Methoden Seiner Handlungen, — wir verstehen 
Ihn, — wir misten Seine Vorsehungen zu deuten, Seine 
Führungen zu erkennen, Sein Verhalten uns gegenüber wahr- 
zunehmen und so täglich mit Ihm zu wandeln. Auf nämliche 
Weise dürfen wir auch die Gerechtigkeit des Herrn immer mehr 
wertschätzen lernen — Seine liebreiche Güte, die zu seiner Zeit 
auf der ganzen Erde Gerechtigkeit aufrichten wird. Wohl 
dürfen wir uns des Herrn rühmen und in der Tatsache Seiner 
großen Herablassung zu uns persönlich, wenn wir so Ihn zu 
verstehen und zu erkennen gelernt haben.

In diesem gesegneten Bewußtsein göttlicher Liebe und Für­
sorge dürfen wir i» den Worten des Psalmisten ausrufen: „In 
dem Herrn soll sich rühmen meine Seele. Den Herrn 
will ich preisen allezeit, beständig soll Sein Lob in meinem 
Munde sein. Erhebet den Herrn mit mir, und lasset uns mit 
einander erhöhen Seinen Namen! Ich suchte den Herrn, und 
Er antwortete mir; und aus allen meinen Beängstigungen er­
rettete Er mich. Dieser Elende rief, und der Herr Hötte, und 
aus allen seinen Beängstigungen errettete Er ihn. O schmecket

und sehet, daß der Herr gütig ist! glückselig der Mann, der 
auf Ihn traut! O fürchtet den Herrn, ihr Sein« Heiligen ! denn 
keinen Mangel haben, die Ihn fürchten." (Ps. 34, 1—8.)

Wie kostbar ist diese Erfahrung des Kindes Gottes! aber 
niemals kann es die Erfahrung eines stolzen Herzens sein; 
„Denn Gott widerstehet den Hochmütigen, den Demütigen aber 
gibt Er Gnade (Seine Gunst). So demütiget euch nun unter 
die mächtige Hand Gottes, auf daß er euch erhöhe zur rechten 
Zeit." (1. Pet. b, 5. 6.) Dies zu tun ist schwer für alle, die 
reich sind an Weisheit oder Macht oder Reichtum dieser Welt. 
(Matth. 19, 24—26.) Es war schwer für die Phattsäer und 
Schriftgelehrten, weil sie reich waren an Titeln und Ehren und 
an Lob der Menschen; es war für die ganz« jüdische Nation 
schwer, weil sie stolz waren darauf, daß sie Abrahams Same 
seien, dem die Verheißungen Gottes gehörten; es war für die 
Gttechen schwer, weil sie stolz waren aus ihre Weltweisheit und 
geistigen Errungenschaften; es war für die Römer schwer, weil 
sie stolz waren aus ihre Macht und ihr Ansehen unter den 
Nationen. Und heute noch ist es schwer für jedermann, der 
stolz ist auf irgendetwas. Es ist schwer für Religiösgesinnte, 
deren Stolz auf ihre religiösen Parteien und Systeme des 
Christentums ihnen die Augen des Berständniffes für die jetzt 
fällige Wahrheit verblendet; schwer ist es auch für solche, di« 
sich menschlicher, fälschlich sogenannter Philosophien und Wissen­
schaft rühmen; die stolz sind darauf, daß sie etwas Neues und 
Sonderbares erfinden können, und gerne für groß gelten und 
Menschen nach sich zu ziehen begehren; es ist schwer für alle, die 
für die Ansichten von Menschen mehr Ehrfurcht haben als vor 
den Worten des Herrn. Alle, die entweder reich sind oder reich 
zu werden trachten in den Dingen dieses jetzigen Lebens, und 
insbesondere solche, die „reich" sind in der Selbsthochachtung, 
oder im Eigenwillen, finden es schwer, sich unter die gewaltige 
Hand Gottes zu demütigen. Ja, der Apostel deutet an, daß 
gerade in dieser Richtung für einen jeden der schwerst« Kampf 
liegt; denn an die Schilderung der schweren Demütigungen 
unseres Herrn schließt er mit den Motten an: „Darum, meine 
Geliebten, wirket aus eure eigene Seligkeit (in gleicher Weise) 
mit Furcht und Zittern; denn Gott ist cs, der in euch wirft 
(durch diese schweren Züchtigungen, die Demütigungen) sowohl 
das Wollen als auch das Wirken nach seinem Wohlgefallen." 
(Phil. 2, 12. 13.)

Wer dies in aller Aufrichtigkeit zu tun getrachtet hat, hat 
noch immer die für ihn genügende Gnade Gottes gefunden; 
aber nur sehr wenige sind je und wann geneigt, den Versuch 
zu machen. Für alle Welt-Weisen ist die Predigt des Kreuzes 
Torheit, und sie sind nicht geneigt, täglich ihr Kreuz auf sich 
zu nehmen und Christum nachzusolgen.

Aus diesem Grunde sind „nicht viele Weise nach dem 
Fleische, nicht viele Mächtige (nach dem Fleische), nicht viele 
Edle (nach dem Fleische)" unter den Berufenen zur Teilnahme 
mit dem Herrn an der Herrlichkeit Seines Königreichs. Solche 
sind gewöhnlich so sehr von den Dingen dieses Lebens in An­
spruch genommen — von seinen Bestrebungen, seinen Sorgen, 
feinen Freuden etc. —, daß sie kein Ohr haben für den gött­
lichen Ruf. Sie sind nicht einmal demütig genug, den Ruf zu 
hören, viel weniger sind sie demütig genug, ihm zu gehorchen 
und in dem schnialen Weg der Selbst-Aufopferung zu wandeln, 
in den: der Herr vorangeht.

„Aber das Törichte der Welt hat Gott auserwählt (solche, 
die nicht berühmt sind wegen ihrer Weltweisheit, ihres Ein­
flusses oder Reichtums), aus daß er die Weisen zu Schanden 
mache; und das Schwache der Welt hat Gott auserwählt, auf 
daß Er das Stark« zu Schanden mache; und das Unedle der 
Welt (demütige Arme) und das Verachtete hat Gott auserwählt, 
und das, was nicht ist, auf daß Er das, waS ist, zunichte 
mache." (1. Kor. 1, 26—29.) Wie so ganz werden doch heute
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die Weisen von der Kraft der Wahrheit in Händen deS de­
mütigsten der Gottgeweihten Kinder zu Schanden gebracht! 
Vor ihr (der Wahrheit) geraten die von Jahrhunderte hin­
durch herangewachsenen Irrtümern angefüllten Systeme in Ver­
wirrung lind müssen wanken, nnd die Weisesten der Weisen 
aller Kirchen werden von ihr beunruhigt: denn es wird allen 
Menschen immer mehr offenbar, daß „die Weisheit seiner 
Weisen wird zunichte werden, und der Verstand seiner Ver­
ständigen stich verbergen." (Jes. 29, 14.)

Warum hat Golt diese schwachen, geringeren Werkzeuge 
für Sein großes Werk auserwählt? warum verwendet er nicht 
die beredten Zungen, den Griffel gewandter Schreiber und die 
Anziehungskraft berühmter Namen! Der Apostel Paulaus sagt 
es uns: „Auf daß sich vor Gott kein Fleisch rühme." 
Das große Merk des Überwindens der Sünde und der Auf­
richtung von Gerechtigkeit auf Erden ist des Herrn Werk; 
keine menschliche Macht ist dem diesbezüglichen Notfall ge­
wachsen. Aber es gefällt Gott wohl, Seine Kraft durch irgend 
ein menschliches Werkzeug wirken zu lassen, das für Seinen 
Gebrauch tüchtig ist; d. h. das ohne Schaden für dasselbe 
gebraucht werden kann. Würde Gott seine Wunder durch solche 
vollbringen, deren Herzen dem Stolz sich zuneigen, so würde 
dieser Stolz dermaßen wachsen, daß er für sich selbst die Ehre 
in Anspruch nehmen würde, die Gott gehört, anstatt daß er die 
Ehre wertschätzen würde, ein Diener des Herrn sein zu dürfen 
— ein Werkzeug in Seiner mächtigen Hand, „zu Seinem 
Dienst bereit."

Daß sich der Herr auch der schwächsten Werkzeuge bedient, 
solcher, die ein nur geringes Maß von Talenten für Seinen 
Dienst besitzen, erweist sich manchmal als eine zu große Er­
höhung, und was ein Segen war, wird durch Hochmut und 
eitle Ehre in einen Fluch verwandelt. So verkehrt ist die 
menschliche Natur, und so listig der Feind im Suchen nach 
einem Vorsprung, daß gerade die obenangeführte Stelle zuweilen 
für viele ein Stein des Anstoßes wird, die nicht allein finanziell 
arm sind, sondern denen es an Verstand und Unterricht gebricht, 
und bei denen sogar die Unterweisung im Worte Gottes fehlt. 
Sie vergessen, daß der Herr sagte (Luk. 6, 20): „Selig seid ihr 
Armen (d. h. jene, die als Seine Jünger arm waren — oder 
es wurden);" oder, wie Matthäus 5, 3 es berichtet, „Selig sind, 
die da geistlich arm sind." Und sie vergessen, daß die Unwissen­
den sowohl als die Geschulten, die Armen sowohl als die 
Reichen können sich lassen „eitler Weise aufblasen von dem 
fleischlichen Sinn." (Kol. 2, 18.) Es ist traurig, „wenn jemand 
meint, etwas zu sein, da er doch nichts ist" (Gal. 6, 3), und 
sich also betrügt, — ganz besonders aber wenn ihm die Ansangs­
gründe einer Schulung und der Ehristusebenbildlichkeit fehlen. 
Wir glauben, daß Bescheidenheit und Einfältigkeit Charatterzüge 
sind, die von Reichen sowohl als Armen gepflegt werden sollten, 
wenn sie den Segen der Erkenntnis der Wahrheit empfangen, 
und daß jegliches Bestreben, „das Starke zu Schanden zu machen", 
mit Freundlichkeit und in Demut geschehen sollte (Eph 4, 2; 
2. Tim.« 2, 25), nnd nicht in einem kampfsüchtigen Geiste oder mit 
einer Kundgebung der Selbstbefriedigung über dessen Niederlage.

Vor fast allem anderen also, Geliebte, laßt uns immer 
mehr Demut suchen und sie bewahren. Nur wenn wir gering 
sind in unsern eigenen Augen, kann Gott uns ohne Gefahr für 
uns selbst gebrauchen. Und doch schützt er uns nicht vor jeder 
Prüfung unserer Treue. Darum, gibt dir heute der Herr ein 
wenig Erhöhung, etwas Ermutigung im Erfolg in Seinem 
Dienste, so empfange es in Sanftmut, und in Demut gedenke 
deiner eigenen Unwürdigkeit und Unbrauchbarkeit, außer nur 
so, wie es dem Herrn gefällt durch dich zu wirken; und sei 
ebenso bereit und willig, morgen die Demütigungen hinzu­
nehmen die notwendig sind, dir zur Zucht nnd zur rechten nnd

nicht einseitigen Ausbildung deines Charakters. Läßt dich der 
Erfolg von gestern unter der Demütigung von heute ungeduldig 
werden, dann sei auf der Hut: Du bist geistig nicht so rundum 
entwickelt, wie Du es sein solltest. Welches auch die Erfolge 
der Wahrheit durch uns sein mögen, laßt uns immerdar 
bedenken, daß wir zu „dem, was nicht ist", gehören. Darum 
laßt uns bestrebt sein, die Erfahrung des Apostels Paulus zu 
unserer Erfahrung zu machen, der da sagen konnte, — „Ich 
habe gelernt, worin ich bin, mich zu begnügen. Ich weiß 
sowohl erniedrigt zu sein, als ich weiß Überfluß zu haben; in 

jedem und in allem bin ich unterwiesen, sowohl satt zu sein als 
zu hungern, sowohl Überfluß zu haben als Mangel zu leiden. 
Alles (dies) vermag ich in dem, der mich kräftigt." (Phil.4, II—13.)

So, wie Gott zu jeder Zeit mit Seinem Volke verfährt, 
können wir sehen, wie sorgfältig Er sie gegen Hochmut und 
Selbst-Genügsamkeit schützt. Ist er willens Israel zu einem 
Volk zum Eigentum zu erwählen, so läßt er es erst 400 
Jahre geknechtet sein, und dann führt Er es mit mächtiger 
Hand und ausgesttecktem Arm nach dem verheißenen Land. 
Auch Moses, der auserwählte Befreier, war von niedriger 
Geburt. Er war langsam im Sprechen und bedurfte Aaron 
seiner Schwachheit zur Stütze. Und Paulus hatte einen „Dorn 
im Fleische," den ihm zu nehmen der Herr nicht willens war, 
obschon er Ihn dreimal darum gebeten hatte; und der Herr 
sprach zu ihm: „Meine Gnade genügt dir, denn meine Kraft 
wird in Schwachheit vollbracht (d. h. indem Meine Kraft durch 
dieses unvollkommene Gefäß wirksam ist, wird sie vor den 
Menschen offenbarer sein, als wenn das Gefäß ein vollkommenes 
und geschliffenes wäre. In solchem Fall könnten die Menschen 
die Größe des Werkes Pauli seinem Talent zuschreiben und 
über kurz oder lang zu dem Schluß gelangen, daß, sintemal 
Paulus auch nur «in Mensch sei, es seinerseits eine Anmaßung 
wäre, andere Menschen belehren zu wollen rc. Wird aber die 
Kraft als die Gottes offenbar, die nur durch Paulus wirst als 
durch «in bereitstehendes Werkzeug — demütig, willig und eifrig 
— dann wird ihnen das Zeugnis der Gnade Gottes wichtig 
erscheinen, und so war es auch)."

Auf diese Erklärung und Versicherung des Herrn hin ant­
wortete Paulus in demütiger Weise: „Daher will ich am aller­
liebsten mich vielmehr meiner Schwachheit rühmen, auf 
daß die Kraft Christi über mir wohne." (2. Kor. 12, 8. 9.)

Der Herr hat immer mit sich nie irrender Weisheit für 
jedes große Werk die Demütigen auserwählt. Moses war der 
demütigste Mensch aus der ganzen Erde. (4. Mose 12, 3.) Demut 
charakterisierte alle Propheten und alle Helligen. Der Herr 
Jesus war sanftmütig und von Herzen demütig (Matth. II, 29), 
und obschon Ec reich war, wurde Er unsetthalben arm. Don 
niedriger Geburt, wurde Er in eine Krippe gelegt und späterhin 
in dem verachteten Nazareth großgezogen, auf daß er Nazarener 
heißen möchte. Die zwölf Apostel waren alle einfache Männer, 
meistens Fischerleute; und so, gleicherweise, hat die ganze Kirche 
(Herauswahl) dieses Evangkliumszeitalters — nicht die Namen­
kirche, sondern die wahren Glieder, deren Namen im Himmel 
angeschrieben sind — allgemein den Armen dieser Welt angehört, 
die bereit waren, sich noch mehr demütigen zu lassen, auf daß 
die Kraft Christi durch sie möchte offenbar werden.

Darum nun, so demütige llch ein jeder unter die mächtige 
Hand Gottes. Jetzt ist nicht die Zeit zur Erhöhung, sondern 
für Demütigungen und Prüfung. Die Erhöhung wird den 
Getreuen zu Seiner Zeit zuteil werden. Unser Rühmen jetzt 
bestehe darin, daß wir Einsicht haben und den Herr» erkennen, 
und daß er Sich zu uns herabläßt und willens ist, diese armen 
irdischen Gefäße in Seinem Dienst zu gebrauchen, auf daß es 
allen Menschen offenbar sei, daß die Überschwenglichkeit der 
Kraft aus Golt ist, und nicht von Menschen. (2. Kor. 4, 7.)
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San« durch die Poft bezöge« werde«.

„Xus tncme Warte mill ich treten und auf den Surrn mich 
stellen, mid will spähen, um ju sehen, wo» er mit mir reden 
wird, und wa» ich erwidern soll meinen Anklägern. — Ba 
antwortete mir Jehova und sprach: Schreibe da» Gesicht aus 
und grade e» in Lascin rin, damit man e» geläufig lesen 
ledane." (habakuk r, 1.)

„«us der Erde herrsch: Bedrängnis der Nationen in Ratlosigkeit: bei brausendem Meer und Wasserwogen iwcgen der Rastlosen, Unzufriedenen): die Menschen 
verschmachten vor Furcht und Erwartung der Dinge, die über den Erdkrcrii (die menschliche Desellschast) kommeni denn die rkräste der Himmel (der Einfluß, die Macht 
der Kirchen) werden erschüttert. Wenn ihr die» geschehen seht, erkennet, dah daS Reich Gottes nahe ist. Blicket auf und hebt eure Häupter empor, weil eure Erlösung 
naht." (Luk. kl, ri—28. 31.) „Seine Blitze (Gerichte) erleuchten den LrdkreiS: .... so lernen Berechtigkeit die Bewohner dell Landed." (Ps. »?, p; Jes. re, a.)



Der „Wachtturm" und seine Mission.
Dcr „Wachtturm" Verteidigt die einzig wahre Grundlage christlicher Hoffnung — di- Versöhnung durch da« teure Blut de» „Menschen Christu» Jesu«, der sich 

selbst gab zum Lösegeld (als entsprechender Kaufpreis, als Ersatz) für alle." (1. Petr. I, IS; I. Lim. 2, 0.) Auf dirs« feste Grundlage mit dem Bolde, dem Silber 
und den Edelsteinen (1. kor. 3, 11—IS; 2. Petr. 1, 5—11) bei göttlichen Worte» ousbauend, ist ei seine weitere Ausgabe, „alle zu erleuchten, welches Lie Verwaltung 
deS Geheimnisses sei, daS , , . verborgen war in Gott, ... aus daß jetzt . . . durch die Versammlung (Herauswahl) lundgetan werde die gar mannigsaltige Weisheit 
GotteS" — „welches in andern Geschlechtern den Söhnen der Menschen nicht kundgetan worden, wie cS jetzt geoffenbart ist." (Eph- 3, I—9, 10.) Der „Wachtturm" sicht 
frei von jeder Sekte und jedem menschlichen Glaubensbekenntnis und ist dafür um so mehr bestrebt, sich mit all seinen Äußerungen gänzlich dem, in der heilige» Schrift 
geoffenbarten Willen Gotte« in Christo zu unterziehen. Er hat deshalb aber auch die Freiheit, alle», war irgend der Herr gesprochen, kühn und rückhaltlos zu ver­
kündigen — soweit uni die göttliche Weisheit das bezüglich- Verständnis geschenkt. Seine Haltung ist nicht dogmatisch, anmaßend, ober voller Zuversicht; wir wissen, 
wai wir behaupten, indem wir unS in unbeschranktem Glauben aus die sichern Verheißungen Gotte« stützen. ES wird deshalb nichts in den Spalten de« „Wachtturms- 
erscheinen, das wir nicht al« Ihm wohlgefällig erkennen rönnen — das nicht Seinem Wort entspricht und zu Seiner Kinder Förderung in Gnad« und Erkenntnis 
taugt. Wir möchten nun unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitung am unfehlbaren Prüfstein — am göttlichen Wort — zu prüfen, au« Lem 
wir reichliche Litote darführcn.

Was die heilige Schrift uns deutlich lehrt:
Die „Kirche" („Versammlung," „HerauSw ahi") ist der „Tempel der lebendigen Gotte«» — ein besondere« „Werk seiner Hönde." Der Ausbau diese« TenipcIS 

hat während de« ganzen EvangeliumSzeitaltcr« setinen stetigen Fortgang genommen von der Zeit an, da LhristuS zum Erlöser der Welt und zugleich zum Eckstein dieses 
rempel» geworden ist, durch welchen, wenn voll end«, die Segnungen Gotte« aus „aller Volk" kommen sollen. (I. Kor. 3, 16. 17 ; Eph. 2, 20—72 ; l. Moje 28, 14; Gal. 3, 20.) 

Mittlerweile werben die an da« VersöhnungSopser Christi Glaubenden und Gott-Geweihien al« „Bausteine" behaucn und poliert, und wenn dcr letzte dieser 
„lebendigen, auScrwähltcn und köstlichen Strine" zubereitet ist, wird der große Baumeister dieselben in der Ersten Auserftehung alle vereinigen und zusammensügcn; 
und der dann vollendet« Tempel wird mit seiner Herrlichkeit ersüllt werden und während de« ganzen TausendjahrtngeS als Versammlung«- und BermittlungSorte 
zwischen Gott und den Menschen dienen. (Offenb- 15, i—8.)

Die Grundlage aller Hoffnung, sowohl sür die Kirche aiS auch für die Welt, liegt in der Tatsache, daß „Christus Jesus durch Gotte« Gnade den Tod schmeckte 
für jedermann (al» Lösegeld sür alle)," und daß er „da» wahrhastige Licht" sein wird, „welches jeden in die Welt kommenden Menschen erleuchtet» 
— „zu seiner Zeit." (Hebr. 2, 9; Joh. 1, 9; 1. Tim. 2, 5. 8.)

Der Kirche, der HcrauSwahl ist verheißen, daß sie ihrem Herrn gleich gemacht werden soll und ihn sehen wird, wie er ist, aiS „Teilhaber der götUichen Natur" 
und „Miterben seiner Herrlichkeit." (I. Joh. 2, 2; Joh. 17, 24; Röm. 8, 17; 2. Petr. I, 4.)

Die gegenwärtige Ausgabe dcr Kirche ist die Bcrdollkommnung und Zubereitung der Heiligen für ihren zukünftigen Dienst — al» Könige und Priester der 
kommenden Zeitalter»; fie find Gotte» Zeugen gegenüber der Welt und sollen bestrebt sein, in Gnad«, in Erkenntnis und Tugend heranznwachsen. (Eph. 4, 12 
Match. 24, 14; Offend. 1, »; 20, «.)

Die Hoffnung dcr Welt liegt in den ihr verheißenen Segnungen der Erkenntnis und der HeUSgelegenheit, welch« allen Menschen widerfahren sollen während 
d«» 1000jährigen Königreich» Christi — wo sür die Willigen und Gehorsamen durch ihren Erlöser und dessen verherrlichte Kirche (Herautwahk) alle« wiedergebracht 
werden soll, wa» durch Adam verloren ging — wo aber auch all« hartnäckig Böswilligen vertilgt werden sollen. (Apgsch. ö, iS—23; Jes. 35.)

C. T» Russell, . . . Redakteur des englischen Originals, ^n Walch Tower, Allegheny, Pa., K S. A.
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MilleuniumStages-Anbruch, in sieben Bänden, eine wahre und einfache Theologie, 
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Band t. — Der Plan der Zeitalter. — Dieser Band ist besonder« dazu 
bestimmt, den göttlichen Plan deutlich zu machen. Er beginnt damit, bem Leser 
den Glauben an Bott zu befestigen, und an die Bibel als dtc göttlich inspirierte 
Offenbarung. Er verfolgt den darin geoffenbarten herrlichen Plan und zeigt, 
weicht Teile diese» Plane« vollendet sind, und welche noch während de« Millen» 
niumltageS vollendet Werben müssen, unter welchen Regeln und zu welchem Zweck. 
— 360 Seiten.

Band 2. — Dl« Zeit ist herbeigekommen.,— Solche, die bai fegen#* 
reich« Werk der Millennium« (Band 1) wertschätzen gelernt haben, sind bereit zu 
lernen, wa« Göttin betrrff der Zeit und Zci tpu nkte in seinem Wort g«offcàrt 
hat — wo« dieser Band dorstellt. Er bietet eine vollständige Bibelchrvnologlc; 
behandelt Vic Art und Weise dcr Wiederkunst unsere» Herrn; den Menschen der 
Sünde, den Antichrist; der Erde große» Jubeljahr, Christi Königreich re. — 
3M Seiten.

Band 3. — Dein Königreich komme! — Dieser Band handelt von d«n 
prophetischen Zeitabschnitten de« Daniel und der Offenbarung: den 2300 Lagen, 
ben 1200 Tagen, den 1335 Tagen; dem Werk der jetzt voranschreitenden Ernte; 
dcr Rückkehr der Gnade Gotte« sür Israel; dcr großcn Pyramide und ihrer 
wunderbaren Übereinstimmung mit dem prophetischen Zeugnis rc. — 360 Seiten.

Band 4. — Der Tag der Rache. — Hierin wird gezeigt, daß die Aus­
lösung der gegenwärtigen Ordnung dcr Tinge angcsangcn hat, und daß alle vor»

geschlagenen Heil» uud Hilfsmittel wertlos find, nicht Imstande, da» vorhergesogt« 
schreckliche Ende obzuwenden. Er betrachtet tn den Ereigniffen dcr Z«it die Er­
füllung von Prophezeiungen — insbesondere unser«» Herrn große Prophezeiung 
von Matth. 24 und Sacharja Prophezeiung, Kap. 14, 1—9. — 360 Seiten.

Bantz 5. — Di« Versöhnung von Gott und dem Menschen. — In 
diesem Band wird ein höchst wichtiger Gegenstand behandelt — da» Centrum, 
gleichsam die Nabe am Rad, um die stch alle Teile d«» Plane» göttlicher Gnade 
drehen. Derselbe Ist der sorgfältigsten und gcbcttv ollsten Betrachtung wert. Bon 
der dicken Finstern!» befreit zu werden, dl« allgemein biefe# Thema umhüllt, be­
deutet ein Sehen de» wahrhaftigen Lichte«, wie c« hell leuchtet, und ein Begreifen mit 
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Verkünöer öer Gegenwart Christi.
9. Jahrgang. Elberfeld. — Oktober 1S04 - Allegheny. Nummer 10.

Heiden im Himmel?
Kürzlich hielt in einer Versammlung im Freien ein 

vr. Johnson, Methodist, eine merkwürdige Predigt, in 
welcher er unter anderm sagte: „Im Himniel werden der­
einst alle Denominationen und die verschiedensten Leute zu 
finden sein, sogar Heiden. Wenn nur jeder acht hat auf 
die Stimme seines Gewissens, so ist dos genug."

Eine amerikanische Zeitschrift äußert sich hierüber fol­
gendermaßen :

„Wir möchten unsere Mitchristen aus die Tatsache 
aufmerksam machen, daß obiger Ausspruch paulinische Lehre 
enthält, die sich aus der Epistel an die Römer beweisen 
läßt. War diese Lehre für die Juden und die Bekehrten 
zu Rom gut, so muß sie auch uns heutzutage noch gelten. 
Wenn die Heiden ein vom Schöpfer ihnen ins Herz gegebenes 
Gesetz haben, wodurch sich ihre Gedanken untereinander ver­
klagen oder entschuldigen, so könnten sie ihrem innewohnenden 
Lichte gemäß einen Wandel führen, der ihnen den Eingang 
zum Himmel verschafft. Warum sollte nun nicht ein Mensch 
der Jetztzeit, der treu wandelt nach dem ihm verliehenen 
Licht des Evangeliums, wie es sich im Leben Jesu kund tut, 
dieselbe Aussicht auf Erlösung und ewiges Leben haben?"

Es ist erstaunlich, wie so viele Menschen von sonst 
richtigem Fassungsvermögen vollständig Pauli Beweisführung 
in Bezug auf die obigen Worte mißverstehen können! 
(Römer 2, 15.)

Worauf zielt der Apostel mit seiner Logik? Er er­
örterte diese Frage Juden gegenüber, die sich darauf stützten, 
daß Gott nur mit ihrer Nation den Gesetzesbund geschloßen 
habe, und sie daher allein, als Bevorzugte, Zugang zu 
Gott hätten. Der Apostel will nun mit dieser ihrer falschen 
Sicherheit aufräumen und sie überzeugen, daß ein Jude 
gerade so gut der Barmherzigkeit Gottes in Jesu bedarf, 
als andere Völker. Paulus zeigt hier, daß, wenn ihnen 
auch der Gesetzesbund gehört, sie darum doch keine Seg­
nungen fürs ewige Leben empfangen, wenn sie das Gesetz 
nicht vollkommen halten. Dazu waren sie nicht fähig, das 
wußten sie; denn der Apostel erklärt weiter, Römer 3, 20: 
„Aus Gesetzeswerken wird kein Fleisch vor Ihm gerecht­
fertigt," auch wenn sic das Gesetz viel strenger hielten, als 
die Heiden, würden sie keinen Vorteil davon haben. Dann 
führt Paulus aus, daß es Heiden gäbe, die sich bestrebten, 
einen so reinen Lebenswandel zn führen, wie es die Juden 
wohl nicht bester fertig brächten. Die Heiden suchten öfter 
sich zu entschuldigen (was doch Unrecht voraussetzt), oder

auch zu verklagen, was auch unrechtes Tun voroussetzt. 
Was beweist dies? fragt der Apostel. Es zeigt, daß, 
während die Juden sowohl di« Stimme des Gcwistens, als 
auch das geschriebene Gesetz besaßen, die Heiden nur ersteres 
hatten. Der Apostel stellt nicht fest, daß die Inden durch 
das Gesetz gerechtfertigt seien, ebensowenig wie die Heiden 
durch die Stimme des Gewissens. Alle seien untüchtig, 
und daher könnten sie nach dem göttlichen Plan nicht des 
ewigen Lebens teilhaftig werden. Die Heiden, die nur das 
Gesetz im Herzen hatten, bestritten das auch nicht, und die 
Juden,, die ein größeres Maß Erkenntnis aus dem geschrie­
benen Gesetz besaßen, hätten um so eher ihre gänzliche Un- 
tüchtigkeit erkennen sollen. — Nun faßt der Apostel seine 
Schlußfolgerung zusammen, indem er sagt: Ihr habt nicht 
mehr Anspruch auf ewiges Leben, weil Gott euch das Gesetz 
gegeben hat, als die Heiden, denen Er nie besondere Gnaden­
erweisungen verliehen hat. Röm. 3. 9, heißt es weiter: 
Wie nun? Haben wir Juden einen Vorzug? Durchaus 
nicht; denn wir haben sowohl Juden als Heiden zuvor be­
wiesen, daß alle unter der Sünde seien, wie geschrieben 
steht: „Da ist nicht, der gerecht sei, auch nicht Einer," u. s. w.

Nachdem er die allgemeine Sündhaftigkeit im biblischen 
Sinne dargelegt hot, fährt er Vers 19 fort: „Wir wissen 
aber, daß alles, was das Gesetz sagt, es denen sagt, die 
unter dem Gesetz sind, auf daß jeder Mund verstopft werde, 
und die ganze Welt dcm Gericht Gottes verfallen sei. 
Darum, aus Gesetzeswerken wird kein Fleisch vor Ihm ge­
recht, denn durch das Gesetz kommt Erkenntnis der Sünde."

So beweist der Apostel seinen jüdischen Zuhörern, daß 
alle Sünder sind, Juden sowohl wie Heiden, und daß sie 
sämtlich der Erlösung bedürfen, die nur durch Jesum er­
langt werden kann, durch den Glauben an Sein Blut, an 
Sein Versöhnungsopfer. Wo ist also nun der Beweis für 
die Tüchtigkeit der Heiden für den Himmel? Wo finden 
wir diese Lehre bei unserm logischen Apostel Paulus? Wenn 
Petrus in seiner Pfingstrede von David, der doch ein Prophet 
und einer der hervorragendsten Juden war, sagt: „David
ist nicht gen Himmel gefahren" (Apost. 
uns da nicht befremden, wenn Paulus 
Heiden hätten Freipässe zum Himmel? 
an Jesu Wort, Joh. 3, 13: „Niemand

2. 34), sollte es 
lehrte, sogar die 
Denken wir auch 

ist hinaufgestiegen
in den Himmel." Was für eine sonderbare Stätte manchen
Menschen doch der Himmel ist! Angefüllt mit kleinen Kin- 
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dern, Idioten, Heiden und dergleichen, und ganz vereinzelt 
findet sich auch ein Heiliger aus den Kulturstaaten ein! 
Gott sei Dank, der uns von solchen Ungereimtheiten durch 
das Licht in Seinem Worte befreit!

Wo ist denn nun der Aufenthaltsort der Heiden, der 
Idioten u. s. w., wenn sie nicht im Himmel sind? Werden 
sie jetzt gepeinigt, weil sie aus Erden unwissend oder nicht 
klaren Verstandes waren?. Keineswegs. Sic sind dem 
Fluch der Todesstrafe anheimgcsallen, sie sind tot, im großen 
Kerker, dem Grabe, im Scheol, im Hades, an dem Ort, 
wo, nach Petrus, sich auch David aushielt. Aber Christus 
ist für jeden aus Adams Geschlecht gestorben, und eine 
segensreiche Gelegenheit oder Probe zur Entscheidung wird 
dereinst jedeni dargeboten werden von Jesus, wenn Er als 
König koinmt, um Sein Erlösungswerk zu vollenden.

Sein Werk in dem jetzigen Evangeliumszeitalter besteht 
nur darin, daß Er sich ein Königliches Priestertum, ein

Heiliges Volk, zubereite für Seinen Zweck. Gott wandte 
sich zuerst an das sieischliche Israel, aber bald tat Er 
Seine göttlichen Absichten auch den Heiden kund, als Jesus 
„die Zwischenwand der Umzäunung abbrach" (Eph. 2, 14). 
Die Juden, die mehr als 1600 Jahre lang von Gott allein 
bevorzugt worden waren, wollten nachher nicht zugeben, 
daß Völker außerhalb ihrer eigenen Nation auch dieser Vor­
züge teilhaftig werden, und ebenfalls Abrahams Same und 
der Verheißung nach Erben werden könnten. Gerade diesen 
Punkt wollte Paulus klarstellcn durch feinen Ausspruch 
Röm. 2. 1b, und ihnen beiveisen, daß sowohl Juden als 
Heiden Söhne Gottes und Miterben mit Christus werden 
sollten, nicht durch den Gesetzesbund, noch durch heidnische
Unwissenheit, sondern allein durch den Glauben an „den
Namen, der den Menschen gegeben ist, darinnen sie sollen
selig werden." (Apg. 4, 12.)

Übersetzt von M. B.

Zion, fürchte nichts!
ê" der vorletzten Ausgabe dieses Journals zeigten wir, 

daß die weltweite Anarchie nicht vor Oktober 1914 er­
wartet werden sollte. Wir haben nun gehört, daß zwei 
teure Brüder, welche diesen sehr klaren Gegenstand nicht er­
fassen können, geäußert haben, daß wir in dem erwähnten 
Artikel die Erklärung abgcben, .Mein Herr verzieht zu 
kommen." Andere Leser, welche noch nicht gut informiert 
sind, mögen daher ein weiteres Wort über diesen Punkt 
nötig haben, und wünschen wir ihnen zu zeigen, daß weder 
die Zeit vom Kommen unsers Herrn, noch von der Auf­
richtung seines Königreiches, in irgend welcher Hinsicht durch 
das Datum der letzten Anarchie berührt oder erschüttert wird.

Die Gegenwart unsers Herrn, wie in Millenniums- 
tages-Anbruch, Bd. II., gezeigt, datiert von Oktober 1874. 
Hier begannen die 40 Jahre Erntezeit, in welcher dec Herr 
der große Haupt-Schnitter ist. Das Datum der letzten 
Anarchie wirkt in keiner Hinsicht darauf ein. April 1878 
markiert das Datum der Aufrichtung des Königreiches, wie 
in demselben Band gezeigt wird. Zu genau derselben Zeit fand 
die Auferstehung der entschlafenen Heiligen, der „Überwinder," 
welche bereits gestorben, statt. Die Aufrichtung des König­
reiches hat also da begonnen, und ist im Fortschreiten be­
griffen, denn wenn einer nach dem andern dieser eben 
erwähnten Klasse stirbt, wird er im Augenblick des Sterbens 
„verwandelt". Das Königreich wird im Oktober 1914, wie 
schon ausgeführt, völlig fertiggestellt oder „aufgerichtet" sein. 
Mit dieser Zeit schließen die 40 Jahre „Erntezeit" und ist das, 
wozu dies« Zeit bestimmt ist, alsdann erfüllt, nämlich die Samm­
lung des Weizens in die Scheune der himmlischen Zustände.

Die Trennung des „Lolch's" ist jetzt im Forischreiten, 
während der „Weizen" gesammelt wird, jedoch sollte das 
symbolische Verbrennen des ersteren nicht früher erwartet 
werden, als bis aller Weizen in die „Scheune" geborgen ist. 
Unser Herr redet die Weizenklasse in diesem Sinne an, wenn 
er sagt: „Wachet, aus daß ihr würdig erachtet werdet, zu 
entfliehen dem allen, welches über die Welt feinschl. des 
Lolch's, des Scheinweizensj kommen wird, und zu stehen 
vor dem Sohne des Menschen. (Luk. 21, 36.)

Aber wenn die „Weizenklassc" auch erwarten darf, der

Trübsal, die über die Welt kommen wird, zu entrinnen, so 
hat sie doch ihre eigene Trübsal zuvor, denn „das Gericht 
beginnt am Hause Gottes." (1. Petri 4, 17.) Sprechend von 
dieser, der Kirche Trübsal, erklärt der Apostel: „Eines jeden 
Werk wird durch Feuer geoffenbart werden," rc. (I.Kor. 3, 13.) 
Im Hinblick auf einige Darstellungen der Offenb. Johannes 
sind wir geneigt zu glauben, daß, wenn die Kirchen sich 
mit einander verbunden haben und völlig unter Aufsicht der 
politischen Macht sind, es einige „Glieder" der wahren 
Kirche als ein Vorrecht betrachten dürfen, um der Treue 
zur Wahrheit eines gewaltsamen Todes zu sterben. Jedoch 
wird dies für sie keine harte Probe sein, sondern den 
Aposteln gleich werden sie sich freuen, daß sie würdig ge­
achtet werden um des Namens und der Sache des Herrn 
willen zu leiden. „Freuet euch und frohlocket, denn also 
haben sie die Propheten verfolgt, die vor euch waren," sind 
die Worte unsers Meisters.

So denn, teure Freunde, ist es klar, daß das Kommen 
der weltweiten Anarchie nach der „Ernte", nach Oktober 
1914, durchaus nichts mit der Gegenwart des Herrn als 
Schnitter, oder der Aufrichtung seines Königreiches zu tun 
hat. In der Tat wird diese Anarchie unter der Leitung 
und Herrschaft der. verherrlichten Kirche — des Christus — 
geschehen. Diese schreckliche Zeit — ein allgemeiner Streit — 
in welchem „jedes Menschen Hand wider seinen Bruder" 
sein wird, soll nicht länger währe», als der Herr es ge­
stattet, im Gegenteil, es sollen diese Tage verkürzt werden, 
weil sonst „kein Fleisch errettet würde." Der verherrlichte 
Christus wird der Trübsal nur so weit zu gehen erlauben, 
als es nötig ist, der Welt eine große Lektion zu geben, 
nämlich die, daß ihre bisherige selbstsüchtige Herrschaft nur 
in Zerstörung enden konnte, da einer den andern verschlang. 
Dann wird die Welt erkennen, daß ihre vielgerühmte 
Weisheit, Civilisation rc. nur törichte, menschliche Prahlerei 
gewesen.

Noch ein anderes Wort über diesen Gegenstand. Wir 
finden, daß einige den Schluß gezogen haben, weil. die 
jüdische Nation durch Anarchie in einem Jahre zerstört wurde, 
nämlich in dem Jahr, welches der jüdischen Ernte folgte,
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jo sollten wir erwarten, daß sich die weltweite Anarchie aus 
ein Jahr, von Oktober 1914 bis Oktober 1915, das auf 
die „Ernte" des Evangelium-Zàlters folgt, beschränken 
muß. Wir können hierin nicht übereinstimmen, weil das 
Vorbild oder die Parallele nicht weiter als bis zum Schluß 
der 40 Jahre „Erntezeit" geht, bis Oktober 69, wo das 
Jahr 70 beginnt und Oktober 1914, wo das Jahr 1915 
seinen Anfang nimmt, nach jüdischer Berechnung. Die Periode 
der Anarchie liegt außerhalb jeder Berechnung und haben

wir für ihre Länge kein Datum. Sie kann ein oder auch 
mehrere Jahre dauern. Die „Auserwählien" werden in 
diese Periode nicht hineinkommen. Wer aber von ihnen ein 
reges Interesse an dem Leiden hat, welches ihre Freunde 
einmal zu erdulden haben werden, den erinnern wir daran, 
daß wir den Plan und Charakter unseres Vaters ja der­
maßen gut kennen und Ihm es zutrauen dürfen, daß Seine 
Vorkehrungen, sowohl für uns als auch für unsere Freunde, 
allezeit die weisesten und besten sind. überseht ton F. «.

Aus kotigem Schlamm der Sünde
auf den Felsen des Ajetis in Lhristo.

„Er hat mich heraufgcführt aus der Grube des verderbens, aus kotigem Schlamm; und er hat meine Lühe auf einen Felsen gestellt 
meine Schritte befestigt; und in meinen Mund hat er gelegt ein neues Lied, einen kobgefang unserm Gott." (Hs. V>, 2. 3.)

-TWie deutlich ist doch in dieser bildlichen Beschreibung der
Zustand des Sünders geschildert: hiflos in einer Grube, 

aus der er nicht hervorgehen kann, in der er fühlt, daß 
seine Füße immer tiefer sinken, während er sich abmüht, sich 
selbst zu befreien! Wie zart auch ist die Beschreibung einer­
seits, während andererseits uns ein geistiges Bild vor die 
Angen gemalt wird von verschiedenartiger Gesunkenheit in 
Lastern, denen sich unser gefallener Zustand immer mehr zu- 
ncigt. Es wird aber in unserem Text eine schroffe oder 
unfeine Erwähnung dieser Laster vermieden. Die Sprache 
ist direkt zum Herzen, ohne die bösen Leidenschaften empfind- 
lich zu berühren, die dem gefallenen Fleische die Sünde 
begehrenswert erscheinen laffen. Aus den ersten Blick 
haben wir eine Lektion betr. alle Sünde und alle Sünder, 
die einem jeden von uns seinen eigenen elenden Zustand 
zeigt, ehe ihn der Arm göttlicher Gnade und Liebe erreicht«.

Unser Text richtet sich jedoch nicht an Sünder, sondern 
an solche, die aus der schrecklichen Grube des Todes und 
aus dem kotigen Schlamm der Sünde errettet worden sind. 
Wie wir schon früher gezeigt haben, ist das Wort Gottes 
überhaupt nicht an Sünder gerichtet, sondern an Heilige — 
die errettet worden sind, erlöst durch Gottes Gnade aus 
der Gefangenschaft der Sünde und des Todes. Wir möchten 
nicht so verstanden sein, als ob Gott Sündern gegenüber 
gleichgültig wäre, denn er hat nicht nur alle erlöst, sondern 
„gebietet auch allen Menschen an allen Orten Buß« zu 
tun;" jedoch gelangt dieses Gebot nur durch Gottes Bot- 
ichastcr an sie — durch alle, die selbst aus der schrecklichen 
Grube und dem kotigen Schlamm befreit worden sind. Ganz 
klar ist es also, wie das auch unser Text beweist, daß es 
Gott jetzt nicht mit ollen Sündern zu tun hat, sondern mit 
solchen, die zu ihm rufen — deren Augen wenigstens einiger­
maßen ausgegangen, und die nun ihren bedauerlichen Zu­
stand erkennen und aus demselben befreit zu werden be­
gehren. Der Herr ist gern bereit, aus solche zu hören und 
mit dem „Arm des Heils" ihnen zu antworten (welcher ist 
Jesus), den er auSstreckt, um sie zu erretten.

Wenn ihr Rufen zum Herrn ein aufrichtiges ist, wenn 
sie in Wahrheit Sünde zu hassen gelernt haben und sie nun 
nach Gerechtigkeit verlangen, so werden sie mit Freuden den 
ongebotenen Arm des Heils ergreifen und im Glauben 
cmporgehoben werden aus der schrecklichen Grube und aus dem 
kotigen Schlamm auf den sicheren Felsen des Heils. Hier

empfangen sie die „Sohnesschaft" bei Gott und sind nun 
bereit, auf die göttliche Belehrung zu achten, die ihren zu­
künftigen Lebenswandel betreffen; und diese Belehrung befindet 
sich in Seinem Worte. Belehrung für solche, die noch in 
der Grube der Sünde und des Todes sind, gibt es nicht 
im Worte Gottes, sondern in den Erfahrungen des Lebens. 
In der Grube können sie wohl eine Zeitlang ihre Hoffnungs­
losigkeit vor ihren eigenen Augen verbergen ; eine kurze Zeit 
mögen sie auch in der Grube nach Freuden suchen, und ver­
gebens hoffen, in dem Schlamm einen Genuß zu finden und 
was sonst die Seele befriedigt; alle aber, die daraus be­
freit worden sind, alle deren Füße auf den Fels des Heils 
gestellt worden sind, wiffcn, daß solches Suchen nach Freu­
den in Sünden vergebens ist, und daß die einzig« wirkliche 
Freude, auch in diesem Leben, bei denen zu finden ist, die 
auf dem Felsen sind. Unter göttlicher Vorsehung muffen 
diesen alle Dinge zum besten dienen. Und alle Prüfungen 
und Schwierigkeiten ihrer Erfahrungen dienen nur dazu, 
sie vorzubereiten auf die Großartigkeit und Herrlichkeit ihrer 
zukünftigen Stellung, in der sic als Treuerfundenc, so lautet 
die Verheißung, Mitcrben mit Christo ihrem Herrn sein 
sollen — „wenn wir anders mitleiden, auf daß wir auch 
mitverherrlicht werden." (2. Tim. 2, 12; Röm. 8, 17.) 

Der Fels unseres Heils.
Die Heilige Schrift belehrt uns, daß Christus und Sein 

Erlösungswerk der Felsengrund sind, auf den Gläubige mit 
Sicherheit ihren Glauben ankern, leider aber verfehlt die 
weit größte Mehrzahl solcher, die den Namen Christi nennen, 
sich ihrer neuen Stellung bewußt zu werden und sie wert­
zuschätzen. Viele von ihnen bekennen, aus der schrecklichen 
Grube der Sünde emporgehoben zu sein, bekennen, daß sie 
auf dem Felsen Christus ankern, zeigen aber, daß sie ein 
falsches Bekenntnis abgelegt, oder aber verleugnen sie ihren 
wahren Herzcnszustand, weil sie solches zu tun gelehrt 
worden und nun gewohnt sind. So ist es z. B. unbegreif­
lich, wie solche, die doch bekennen, daß sie durch Gottes 
Gnade und Barmherzigkeit aus der schrecklichen Grube und 
dem kotigen Schlamm herausgehoben worden sind, jahrein 
jahraus, und eine Woche nach der anderen in ihren Gebeten 
zum Allmächtigen und in ihren Äußerungen einander gegenüber 
fortfahren, sich selbst „elende Sünder" zu nennen.

Sind sie elende Sünder, dann sind sie noch in der 
Grube, noch in dem kotigen Schlamm; sind sie aber aus
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diesem Zustand heraus und auf den Felsen emporgehoben 
worden, dann sind sie keine elenden Sünder mehr, sondern, 
wie der Apostel sagt, „Die ihr einst entfremdet und Feinde 
wäret nach der Gesinnung in den bösen Werken, seid aber 
nun versöhnt in dem Leibe seines Fleisches durch den Tod, 
um euch heilig und tadellos und unsträflich vor sich hinzu- 
stellen, wenn ihr anders in dem Glauben gegründet und fest 
bleibt und nicht abbewegt werdet von der Hoffnung des 
Evangeliums." (Kol. 1, 21—23.) Und wiederum sagt er: 
„Euch, die ihr tot wäret in euren Vergehungen und Sünden, 
in welchen ihr einst wandeltet nach dem Zeitkauf dieser Welt, 
nach dem Fürsten der Gewalt der Luft, des Geistes, der 
jetzt wirksam ist in den Söhnen des Ungehorsams; unter 
welchen auch wir einst alle unsern Verkehr hatten in den 
Lüsten unseres Fleisches, indem wir den Willen des Fleisches 
und der Gedanken taten und von Natur Kinder des Zorns 
waren, wie auch die übrigen. Gott aber, der reich ist an 
Barmherzigkeit, wegen seiner vielen Liebe, womit er uns 
geliebt hat, als auch wir in den Vergehungen tot waren, 
hat unS mit dem Christus lebendig gemacht . . . und hat 
uns mitauferweckt und mitsitzen lassen in den himmischen 
Ortern in Christo Jesu." (Eph. 2, 1—6.)

Von dem Standpunkt der heiligen Schrift aus ist es 
nicht nur für solche unrecht, die einmal aus der schreck­
lichen Grube und aus dem kotigen Schlamm errettet wurden, 
wiederum zurückzuweichen in die Sünde, sich zu wälzen in 
dem Schlamm, sondern es ist für solche auch unrecht, sich 
selbst so zu betrachten, als wären sie noch in diesem Zustand, 
wenn er doch nicht auf sie paßt — wenn sie vom Tod 
zum Leben hindurchgedrungen sind, wenn auch ihre Füße auf dem 
Felsen stehen. Wir übersehen auch das Wort des Apostels 
nicht: „So wir sagen, wir haben keine Sünde, so betrügen 
wir uns selbst, und die Wahrheit ist nicht in uns." Aber 
das ist hier nicht der Punkt, um den es sich handelt. 
Wahre Christen bekennen, daß sie „von Natur Kinder des 
Zorns sind, wie auch die übrigen", Sünder unter dem Fluch, 
und zwar mit Recht; wenn wir aber zugeben, daß wir von 
unseren Sünden reingewaschen sind durch das Verdienst des 
kostbaren Blutes Christi — daß uns die Gerechtigkeit Christi 
ist zugerechnet worden als ein Kleid, das alle unsere natür­
lichen Mängel bedeckt, und wenn wir glauben, daß wir von 
dem Vater angenommen worden sind in dem Geliebten, dann 
sollten wir auch in all unseren Gebeten vor dem Throne der 
Gnade und wenn immer wir uns inbezug auf uns selbst 
oder auf einander äußern, diesen selben Standpunkt ein­
nehmen.

„Ihr seid nun rein."
Unter solchen Umständen uns selbst elende Sünder zu 

heißen, hieße nicht nur den Wert des Verdienstes Christi für 
uns außer acht laffen und leugnen, sondern auch das Zeug­
nis Seines Wortes leugnen. Ein solches Verhalten würde 
uuscrn Glauben untergraben, geistlichen Fortschritt hindern, 
und das pflegen, was der Apostel „ein abermal Grund 
legen von Buße und toten Werten" nennt, welche Grund­
lage einmal in uns gelegt, ewig fest gegründet bleiben sollte 
in Herz und Sinn. Wir können uns hierüber nicht besser 
äußern, als in den Worte» des Apostels: „Also seid ihr 
denn nicht mehr Fremdlinge und ohne Bürgerrecht, sondern 
ihr seid Mitbürger der Heiligen und Hausgenossen Gottes, 
aufgebaut auf die Grundlage der Apostel und Propheten,

indem Jesus Christus selbst Eckstein ist." (Eph. 2, 19. 20.) 
Geliebte, wenn wir bisher diesen falschen Standpunkt ein­
genommen haben, so laßt uns dieses nicht mehr tun. Und 
wenn wir auch zugeben müssen, daß wir „von Natur Kin­
der des Zorns sind, wie auch die übrigen," so laßt uns 
doch auch bekennen, daß wir durch Gottes Gnade dies nicht 
mehr sind — daß unsere Herzen verwandelt sind, daß wir 
die Sünde nicht mehr lieben, sondern hassen, und gegen sic 
ankämpfen — daß das Verdienst Christi uns und allen 
solchen zugerechnet worden ist, und daß uns unter dem Kleid 
der Gerechtigkeit Christi unsere nichtgewollten Mängel und 
Schwachheiten nicht angerechnct werden, da sie schon unserm 
lieben Heiland angerechnet worden sind, der für unsere Sünden 
gestorben ist und durch seinen Tod alle unsere unvorsätzlichen, 
nichtgewollten Mängel und Unvollkommenheiten zugedeckt hat.

Solch einen Standpunkt einzunehmen — den allein 
richtigen Standpunkt, zu dem das Wort Gottes berechtigt 
— wird den Gläubigen stärken, ihm sein wahres Verhält­
nis zu Gott und seiner Gerechtigkeit zu sehen geben und 
ihn so aus einem sklavischen Leben der Furcht herausheben 
und ihn in eine Wertschätzung seiner Verwandtschaft zu seinem 
himmlischen Vater als ein angenommenes Kind Gottes hinein 
versetzen. Gerade dieser Gedanke tritt als eine Abwehr, 
eine Stütze zwischen die Seele und die Sünde. Wir sehen, 
daß für die, so durch den Glauben in Christo von Sünde 
gerechtfertigt worden sind, es hinfort „keine Verdammnis" 
gibt. „Das Alte ist vergangen, siehe, es ist alles neu ge­
worden." Die guten Absichten und guten Anstrengungen 
solcher, seien sie sich derselben auch nur in unvollkommener 
Weise bewußt, werden ihnen als vollbewußt angerechnet, 
während ihre ungewollten Mängel und Gebrechen übergangen 
werden, als solche, die nicht tätsächlich ihre eigenen sind, 
sondern eigentlich solche des Fleisches, das gerechneterweise mit 
Christo gestorben ist. Das Wort Gottes versichert solche, 
daß ihre neue Gesinnung, die nunmehr völlig eins ist mit 
dem Herrn, in der Auferstehung bekleidet werden wird mit 
neuen Leibern, die da sind unsterblich, unverweslich, herrlich, 
geistig, und in denen der neue Wille dem Herrn in voll­
kommener Weise dienen kann.

Nachdem der Apostel die gröberen Sünden aufzählt, 
und ebenso die weniger schlimmen, als da sind Geiz, Hab­
sucht, böse Nachrede, insgesamt „kotiger Schlamm," sagt er, 
„Und solches sind euer etliche gewesen; aber ihr seid ab- 
gewaschen, aber ihr seid geheiligt, aber ihr seid gerecht­
fertigt worden in dem Namen des Herrn Jesu und durch 
den Geist unseres Gottes." (4. Kor. 6, 11.) Er ver­
sichert uns, daß es kraft dieser Rechtfertigung aus Glauben 
an das Opfer Christi ist, daß Gott uns würdig erachten 
kann, Priester an und Opfer auf Seinem Altar zu sein. Seine 
Worte lauten: „Stellet eure Leiber dar als ein lebendiges 
Schlachtopfer, heilig, Gott wohlgefällig, welches euer ver­
nünftiger Gottesdienst ist." Also nur wer diesen Standpunkt 
des Glaubens einnehmen und für sich in gerechneter Weise an 
dem Reichtum der Gnade und Vergebung des Herrn tcil- 
nehmen kann — nur der hat seine Füße auf den Felsen 
gestellt, nur der hat Grund zur Hoffnung auf wahren 
Frieden Gottes für sein Herz, Hoffnung aus wirkliche Ruhe 
und Gemeinschaft mit Gott. Nur solche also werden in der 
Schule Christi „von Gott gelehrt." Nur solche lernen, 
was der Herr uns lehren will; denn die erste Lektion ist
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der Glaube an das Verdienst des großen Opfers, das ein­
mal für alle auf Golgatha, und für Sünde, gegeben worden 
ist — „für die Sünden der ganzen Welt." Wer bisher 
diese Stellung nicht eingenommen hat, sollte sie sofort ein­
nehmen, sofort dos neue Glanbensleben anfangen. Welch 
eine Veränderung er alsbald erfahren wird! welch ein Hin­
durchdringen vom Tode zum Leben! welche Neuheit des 
Lebens! welche Gemeinschaft mit Gott und allen, die Sein 
sind; welch eine Liebe zur Gerechtigkeit wird darauf folgen, 
und welch ein Verlangen nach dem Königreich der Gerechtig­
keit, dem Reich des geliebten Sohnes Gottes, das nach der 
Verheißung Gottes aufgerichtet werden soll! und welche 
Hoffnungen werden bald in ihm wachgerufen werden — 
Hoffnung auf Teilnahme mit Christo als Glieder Seines 
Leibes, Glieder Seiner Braut in jenem herrlichen Königreich: 
„Fürchte dich nicht, du keine Herde, denn es ist eures Vaters 
Wohlgefallen, euch das Reich zu bescheiden" —jenes König­
reich, das als der Same Abrahams nun bald die ganze 
Menschheit segnen soll. (Gal. 3, 16. 29.)

Der „wankelmütige Mensch".
Unser Text wendet die Beschreibung, „er hat meine 

Schritte befestigt," auf jene Klasse an, die im Glauben aus 
der Grube der Sünde und des Todes auf den Felsen ver­
setzt sind — Christum Jesum. Die hervorgerufene Ver­
änderung durch eine gründliche Bekehrung ist niehr oder 
weniger groß, je nach dem Maß der Beschmutzung in dem 
kotigen Schlamm der Sünde: groß bleibt sie aber immerhin 
in jedem Fall — besonders für die Person selbst. Nach 
der Annahme der Gnade Gottes und dem Bewußtsein der 
Wiederaufnahme zur Kindschaft; und nachdem die großen 
und kostbaren Verheißungen des Wortes Gottes einigermaßen 
erfaßt werden, dann folgt eine Befestigung des Herzens 
und der Absichten, des Willens, die man vorher nicht ge­
ahnt. Diese Festigkeit des Charakters ist es, aus die sich 
unser Text in den Worten bezieht: „Er hat meine Schritte 
befestigt."

Sehr viele, die den Pfad der Gerechtigkeit angetreten 
haben, haben dadurch, daß sie die Überlieferungen der Men­
schen anstatt die Aussagen des Wortes Gottes angenommen 
haben, nicht recht verstanden, was sie begingen — sie haben 
nicht recht verstanden, in welchem Sinne sie von ihren 
Sünden gewaschen wurden. Infolgedessen müssen wir uns 
nicht wundern, wenn wir sehen, daß viele hin und her 
rutschen, auf und ab, heraus und wieder hinein in die Grube 
der Sünde und des Todes. Sogar viele solcher, die unter 
den Umständen keineswegs der Sünde unterliegen, haben 
trotzdem insoweit den Frieden Gottes nicht, daß ihr Wandel 
durchs Leben ein unentschlossener, veränderlicher ist, in dem 
Hoffnungen und Befürchtungen in ihrem Gemüt abwechselnd 
die Oberhand gewinnen, so daß sie furchtsam und zaghaft, 
mit Zittern und Beben in den Wegen des Herrn zu wan­
deln suchen. Solche können in Gottes Wegen keine guten 
Fortschritte machen, weil sie Seine besonderen Vorschriften 
vernachlässigen; sie folgen nicht der Stimme des guten 
Hirten; sie stützen sich entweder auf ihren eigenen Verstand 
(ihre eigene Meinungen), der ein Mißverstand ist, oder auf 
die Mißverständnisse und Verdrehungen anderer. Sie sollten 
den Weg einfchlagen, der sie direkt und sofort zum Guten 
Hirten und zu Seinem Worte führt.

Dem Apostel Jakobus war diese Klasse von Menschen

bekannt, die er in den Worten beschreibt: „Ein wankelmütiger 
Mensch ist unstat in allen seinen Wegen." Seine Worte 
beziehen sich auf zwei Klassen, erstens eine Klasse, die das 
Rechte zu tun wünscht, aber lüstern ist nach dem Lohn der 
Ungerechtigkeit. Solche bedürfen noch der Lehre von den 
Lippen unseres Meisters, daß sie nicht Gott und dem 
Mammon dienen können — daß sie den Gewinn, den ihnen 
die Welt, das Fleisch und der Teufel vorhält, nicht er­
langen und zu gleicher Zeit auch ihre Berufung und Er­
wählung fest machen können für die himmlischen Reichtümer 
und alles Gute, „was Gott bereitet hat denen, die Ihn 
lieben" — die Ihn mehr lieben, als Häuser oder Länder 
oder einen guten oder berühmten Namen oder sich selbst. 
Die andere Klasse von Wankelmütigen besteht aus bloßen 
„Kindern" in der Erkenntnis des Herrn und SeinesWortes 
— solchen, die kein richtiges Verständnis oder keine rechte 
Wertschätzung des göttlichen Planes haben, und die darum 
mit Zögern wandeln, mit Furcht und mit Zittern und mit 
Ungewißheit, und die manchmal auf dem Wege des Herrn 
stillstehen oder rückwärts gehen, anstatt weiter zu gehen der 
Vollkommenheit entgegen, mit Ausharren laufend den voruns- 
liegenden Wettlauf des Evangeliums.

„Ein neues Lied in meinem Munde/'
In der weiteren Ausführung unseres Textes beschreibt 

der Herr durch den Propheten das Leben voll Frieden und 
Freude, das diejenigen antreten, die in der gegenwärtigen 
Zeit seine Gnaden in rechtmäßiger Weise annehmen. Diese 
haben ein neues Lied in ihrem Munde, sie haben etwas, 
das ihre Herzen und ihr Leben in solchem Maße mit Freude 
ansüllt, daß sie nicht zurückgehalten werden kann, sondern 
ausbricht mit Lob und Danksagung für den Geber aller 
guten Gaben. Ein Teil dieses Liedes — der größte Teil 
— besteht, wie der Apostel es beschreibt, im „Singen und 
Spielen dem Herrn in unseren Herzen". So kann also die 
Welt nur in unvollkommenem Maße die Befriedigung und 
die Freude kennen, die die Herzen der Kinder Gottes er­
füllen, von denen uns in unserem Text ein Bild vorgeführt 
wird; und so sagt auch die Schrift, „Die Welt kennet uns 
nicht, gleichwie sie Ihn nicht erkannt hat." (1. Joh. 3, 1.) 
Die Welt, die nach Freuden hascht, die die Sinne be­
trügen und nicht befriedigen, schaut mit Bedauern auf 
das Gott-geweihte Volk des Herrn und behauptet, sie ver­
lieren irdische Aussichten und Gelegenheiten, jagend nach 
einem himmlischen Luftschloß. Aber nicht also; die Welt 
kann eben die süßen Töne des neuen Liedes nicht wert­
schätze», das der Herr in Seiner Gnade und Vorsehung in 
den Mund seines Volkes gelegt hat.

Fragt jemand, welches das Thema unseres Liedes sei? 
Wir antworten, «s ist voll an Mannigfaltigkeit, aber der 
Grundgedanke ist das Lob unseres Gottes.

1. Wir rühmen Seine Barmherzigkeit, weil Er den 
großen Loskausspreis für unsere Sünden und für die Sün­
den der ganzen Welt beschafft hat. Wir loben Ihn weil wir 
erkennen, daß schließlich kraft des großen Sühnopfers ein 
Segen auf alle Welt fallen wird — auf jede Nation und 
Geschlecht und Volk und Sprache.

2. Wenn wir dahin kommen, daß wir erkennen, welches 
die wirkliche Strafe ist, die wider uns war — der Tod —, 
und wie wir durch den Tod unseres' lieben Heilandes davon 
erlöst worden sind, so rühmen wir die Gerechtigkeit Gottes,
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die eine Zeitlang vor unseren Augen verborgen war durch 
die auS den finsteren Zeitaltern hergebrachten Verkehrtheiten, 
die den Charakter und die Verwaltung Gottes mit Schmach 
bedecken dadurch, daß man die Strafe fälschlicherweise als 
Ewige Qual dargestellt hat.

3. So wie wir weiter ju der Erkenntnis kommen, daß 
die gegenwärtige Zulassung der Sünde unter göttlicher Kon­
trolle steht und sowohl die Menschen, als auch die Engel 
zu belehren bestimmt ist, wie überaus sündig die Sünde ist, 
und so, wie wir weiter lernen, daß, sobald der göttliche 
Plan dafür zur Reise gekommen ist, Satan und die Sünde 
eingeschränkt, und dann der große Segen Gottes mit einer 
Probegelegenheit fürs ewig« Leben für einen jeden Menschen 
auf der ganzen weiten Erde, klein und groß, Knecht und 
Freien, angeboten Werden Wird, und daß somit Wiederher­
stellungssegnungen kommen und Gelegenheiten, ewiges Leben 
zu erlangen, — so füllen sich auch unsere Herzen um so 
mehr mit Liebe für Ihn, der uns zuerst geliebt hat, und 
der Seinen Sohn sandte, uns zu erlösen, und so nimmt der 
Lobgesang Gottes in unseren Herzen zu.

4. Wenn wir erkennen, daß die Segnungen Gottes der 
Welt durch eine Auferstehung der Toten zuteil werden sollen, 
so bekommen wir einen kleinen Einblick in die Wirksamkeit 
der gewaltigen Macht Gottes, die solches zustande bringen 
soll, und unser Lobgrsang nimmt dadurch noch mehr zu.

5. Indem sich die Augen unseres Verständnisses öffnen, 
sangen wir auch an, die Weisheit Gottes in all Seinen 
Plänen zu erkennen. Mr fangen an. die Bedeutung der 
Worte des Apostels zu begreifen, „Dieserhalb beuge ich 
meine Kniee vor dem Vater, . . . daß er euch gebe (Augen 
des Verständnisses), auf daß ihr völlig zu erfassen vermöget 
mit allen Heiligen, welches die Breite und Länge und Tiefe 
und Höhe sei, und zu erkennen die die Erkenntnis über­
steigende Liebe des Christus, auf daß ihr erfüllt sein möget 
zu der ganzen Fülle Gottes." (Eph- 3, 14—18.)

Dieses neue Lied, daß nur die wahrhaft Geweihten 
ihren, Gott singen können, und das ihre Herzen immer mehr 
erfüllt, so wie sie weitergehen auf dem „schmalen Weg" 
und sie sich der himmlischen Stadt nähern, wird von unserm 
Herrn erwähnt in der symbolischen Sprache der Offenbarung, 
Seiner letzten Botschaft an Sein Volk. Er stellt seine „kleine 
Herde" im Bilde dar als 144 000, die auf dem Berge 
Zion stehen — die dem Lamine folgen, wohin es auch 
immer geht, die mit Freuden des Vaters Willen und Wohl­
gefallen tun und, nach ihrem Vermögen, in allen Dingen 
dieses Lebens so zu wandeln trachten, wie ihr Meister. 
Die Worte lauten: „Und sangen wie ein neues Lied, das 
andere nicht lernen konnten." Das ist das Lied, das in 
unserem Text und von dem Apostel erwähnt wird: es ist 
ein Psalm des Lebens, den die Treuen des Herrn ihrem 
Gott singen mit Lobgesang in ihren Herzen. Man hört es 
nicht in dem Sinne, daß andere es verstehen und wert­
schätzen könnten. Die gesegneten Erfahrungen und Gefühle, 
die darunter zu verstehen sind, gehören nur denjenigen, die 
dem Lamme überall Nachfolgen — die ihr Herz und Leben 
ganz dem Herrn weihen und dadurch schon in diesen, Leben 
in die Freuden ihres Herrn eingehen.

Das Lied ist eigentlich kein neues, denn alle heiligen 
Engel singen es. Aber cs ist, wie die Schrift sagt, „wie 
ein neues Lied", als ob es ein neues Lied wäre. Die

Wahrheit über den Charakter und den Plan Gottes muß 
jederzeit Seinen Geschöpfen ein geeignetes Thema sein zur 
Lobpreisung und Danksagung, trotzdem haben die verblenden­
den Einflüsse der Sünde und des Satans den göttlichen 
Charakter und Plan und Sein Wort so in Dunkel gehüllt, 
daß es faßt wie ein neues Lied, etwas außergewöhnliches 
zu sein vorkommt, darüber zur Erkenntnis der Wahrheit, 
zu einer Wertschätzung zu kommen und wirklich imstande zu 
sein, Sein Lob mit Danksagung singen zu können.

Das Lied Moses'.
Ein anderes Bild über die Kinder Gottes und das 

Lied, das sie singen, besonders auf unsere Zeit anwendbar, 
wird nochmals in der Offenbarung genannt in den Worten: 
„Und singen das Lied Moses, des Knechtes Gottes, und 
dos Lied des Lammes." (Off. 1b, 3.) Da wir, liebe 
Leser, nahe am Ende dieses Evangeliumszeitalters und in 
der Morgendämmerung des Millenniums, der neuen Heils­
zeitordnung leben, ist es wichtig, daß wir erkennen, daß dies 
nun unser Lied sein sollte. Es hat einige Strophen, die 
andere liebe Kinder Gottes, Glieder des Haushaltes des 
Glaubens, die uns im „schmalen Wege" vorangegangen 
sind, nicht haben singen können, trotzdem ist, wie der Herr 
verheißen hatte. Seine Botschaft und Sein Volk während 
des ganzen Evangeliumszeitalters „Speise zu rechter Zeit" 
gewesen. Dementsprechend haben Teile dieses Liedes die 
Herzen unserer Brüder auch in der Vergangenheit mit 
Freuden erfüllt, es bleiben aber für uns noch andere Teile 
zu unserem Genuß und zu unserer Freude übrig. Damit 
wollen wir nicht sagen, daß sich das Lied verändert hat, 
denn wir singen noch dasselbe Lob unserm Gott durch das 
Verdienst unseres Herrn Jesus — wir besingen noch die 
Liebe des teuren Blutes, die uns erkauft hat, und die Liebe, 
die uns bewahrt, aber nun erweitert sich das Lied in an­
gemessener Weise, so wie das neue Zeitalter herannaht, und 
mit dem Gloubensauge schauen wir durch das Fernrohr des 
Wortes Gottes und können immer klarer beobachten die 
herrlichen Dinge des Königsreiches deS geliebten Sohnes 
Gottes, die in der Kürze über die Welt hereinbrechen 
werden — eine Flut von Licht und Leben.

Dieses Lied ist das Lied Moses und des Lammes, 
weil in der göttlichen Vorsehung Moses und das Gesetz (und 
der dadurch geschlossene Bund) die Segnungen Gottes ab­
schatten, die der Welt durch das Lamm zuteilwerden sollen. 
Das neue Lied verlegt in keinem Fall die Segnungen und 
Gnaden Gottes in die Vergangenheit, sondern zeigt, wie die 
Einrichtungen des Gesetzes Vorbilder und Abschattungen 
waren von herrlichen in der Zukunft liegenden Dingen. 
Der Apostel Paulus bezieht sich hieraus mit Bestimmtheit, 
wenn er sagt, „Das Gesetz ist ein Schatten der zukünftigen 
Dinge, das Wesen aber betrifft Christum." (Kol. 2, 17; 
Hebr.-10, 1.) Christus führt die wirklichen Dinge, die 
Gegenbilder der guten Dinge ein, für die durch Gottes 
Anordnung Moses und die Kinder Israel Vorbilder abgaben.

Der Apostel Petrus macht uns aus dieselbe Tatsache 
aufmerksam, wenn er erstens von der zweiten Gegenwart 
Christi und dem großen vom himmlichen Vater kommenden 
Segen spricht, der durch dieselbe über die Menschheit kommen 
soll, und den „Zeiten der Erquickung und Wiederherstellung 
aller Dinge, die Gott geredet hat, durch de» Mund aller 
heiligen Propheten von Anbeginn der Welt," die unmittel-
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bar auf das zweite Kommen unseres Herrn folgen werden, 
und dann erklärt, daß gerade in bezug auf dieses bei 
der zweiten Gegenwart aufzurichtende Königreich Christi 
Moses gesagt hatte: „Einen Propheten (Lehrer) wird euch 
der Herr euer Gott aus euren Brüdern erwecken gleich mir, 
auf ihn sollt ihr hören in allem, was irgend er euch sagen 
wird. (Die ganze Welt wird die Botschaft über die gött­
liche Liebe vernehmen, die Frieden verkündigt durch Jesum 
Christum für alle, die auf die göttlichen Anordnungen ein­
gehen und ihnen Folge leisten.) Es wird aber geschehen, 
jede Seele, die irgend auf jenen Propheten (Lehrer, König, 
Richter) nicht hören (ihm nicht gehorchen) wird, soll aus 
dem Volke ausgerottet werden" — den zweiten Tod er­
leiden. (Apg. 3, 19—23.)

Das Spielen auf der „Harfe".
Wenn wir also sehen, wie Moses und sein Zeitalter 

Vorbilder und Schatten waren vom Herrn und Seinem 
tOllOjährigen Königreich, so werden wir auch erkennen, daß 
das Lied, das die Kinder Gottes nun anstimmen dürfen 
und können, in vollem Einklang sein wird mit dem ganzen 
göttlichen Zeugnis der Bücher Moses und aller Bücher bis 
zur letzten Botschaft des Neuen Testamentes. Das Wort 
Gottes ist in der Tat die große Harfe, die die Melodie 
abgiebt, nach welcher das Volk Gottes nun sein Lob singen 
darf. Jeder Prophet, jedes Buch ist eine Saite dieser Harfe. 
Lange hat sie Disharmonie abgegeben, wegen ihrer Mißstimmung; 
nun aber haben wir in der göttlichen Vorsehung den Schlüssel 
zu dem neuen Lied gefunden, wir haben den göttlichen Plan 
der Zeitalter und finden, daß, wenn die verschiedenen Saiten 
in die rechte Harmonie geschraubt werden, die Melodien alle 
unsere Hoffnungen und Erwartungen übersteigen.

Betrachten wir den Gedankengang dieser neuen dem 
Gesang des Volkes Gottes hinzugefügten Strophe. Es steht 
geschrieben, „Sie singen das Lied Moses', des Knechtes 
Gottes und das Lied des Lammes und sagen: Groß und 
wunderbar find deine Werke, Herr, Gott, Allmächtiger! ge­
recht und wahrhaftig sind deine Wege, o König der Heiligen." 
Nie zuvor ist es dem Volte Gottes möglich gewesen, diese 
Strophe allein zu singen. In, Lichte gegenwärtiger Wahrheit, 
nur im Lichte der Morgenröte des neuen Zeitalters, das 
aus all der Unordnung der jetzigen Zeit Ordnung hervor­
bringen soll, und an Stelle „der Herrschaft der Sünde und 
des Todes" die „Herrschaft der Gerechtigkeit und des 
Lebens" setzen soll, — nur von diesem Standpunkt aus 
kann irgend jemand das Wunderbare des göttlichen Waltens 
und Seiner Wege in der Vergangenheit wirklich wertschätzen 
und sehen, wie sie alle wahrhaftig und gerecht sind, und 
zum Guten mitwirken, beides für die Heiligen Gottes und
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schließlich auch für die ganze Welt.
Es ist jedoch noch eine Strophe zu dem Liede hinzu­

gekommen, und die lautet, „Wer sollte dich, Herr, nicht 
fürchten und deinen Namen verherrlichen? denn du allein 
bist heilig; denn alle Nationen werden kommen und vor dir 
anbeten, denn deine gerechten Taten sind offenbar geworden." 
Nun erst können Gottes Heilige diese Strophe singen — 
nur im Lichte des anbrechenden Morgens können wir mit 
Bestimmtheit und Klarheit erkennen, und uns dessen bewußt 
werden, daß die Zeit kommt, in welcher alle Welt den 
Herrn ehren und anbeten wird. Durch den verfinsternden 
Rauch der dunklen Zeitalter blickend, wähnten wir, daß die 
größte Mehrzahl des menschlichen Geschlechtes weit entfernt 
davon, den Herrn in der Zukunft zu ehren und anzubeten, 
eine Ewigkeit der Qual ausstchen müßte, in der sie Ihn 
verfluchen und Seinen Namen beschimpfen würde; aber nun 
öffnen sich die Augen unseres Verständnisses durch Gottes 
Gnade, und immer mehr lernen wir zu erkennen, daß „jedes 
Knie sich beugen und jede Zunge bekennen muß" dem Herrn 
zur Ehre, und.daß alle, die dann sich weigern werden, in 
den Wegen des Herrn zu wandeln, als unwürdige Belastiger 
des Erdbodens aus dem Dasein ausgerottct werden. Immer 
mehr lernen wir die Tatsache wertschätzen, daß „alle Nationen 
werden kommen und vor dem Herrn anbeten", so daß 
schließlich des Herrn Verheißung in Erfüllung gehen wird, 
daß man hören wird, wie jede Kreatur im Himmel und 
auf Erden unsern Gott und unsern König lobpreiset. Der 
letzte Satz unseres Liedes ist die Erklärung für die ganze 
Sache. Er lautet: „Gottes gerechte Taten werden offenbar 
werden" allen Seinen Kreaturen; und das wird die Ursache 
dafür sein, daß schließlich alle Nationen vor ihm anbeten werden.

Damit will auch gesagt sein, daß alle solche, die sich 
dann des Segens der Erkenntnis erfreuen, die während des 
Millenniums (so wird unS versichert) „die Erde erfüllen 
wird wie das Wasser den Meeresgrund bedeckt" — daß 
alle solche durch diese Gnade dann in den Stand gesetzt sein 
werden, mit denen in das Lied einzustimmen, die schon jetzt, 
also im voraus, erleuchtet werden und unsern Gott erkennen, 
— damit auch sie dann dem Herrn singen und spielen 
können in ihrem Herzen und in all die Teile dieses Liedes 
miteinzustimmen vermögen, ja daß auch sie aus der schreck­
lichen Grube und dem kotigen Schlamm herausgehoben und 
ihre Füße auf den Felsen gestellt werden können und sie so 
in ihren Wegen werden sicher geführt werden, und daß auch 
sie dieses neue Lied in ihrem Mund haben und den Gott des 
Himmels verherrlichen werden, von dem jede gute und 
vollkommene Gabe kommt, und unsern Herrn Jesus, durch 
den all die Segnungen des Vaters ausgetcilt werden.

Der Messias und seine Lehre verworfen.
„Er kam in sei» Eigentum, aber die Seinen nahmen Ihn nicht auf." (Joh. t, U; Luk. 1, 16-30.)

confer Herr und Meister begann Seine Amtstätigkeit in Judäa, 
und dort verweilte Er, wie man annimmt, ein Jahr, ehe 

Er »ach Galiläa ging, wo Er den größten Teil Seines Lebens 
angebracht hatte. Und wenn er wieder aus heimatlichem Boden 
>var, so suchte Er doch lieber Capernaum auf, als Seinen 
Wohnort Nazareth, denn er wußte wohl, daß „kein Prophet 
angenehm ist in seinem Vaterlandc." Nun aber erscholl Sein 
Ans in Judäa und in Capernaum, und erweckte auch inNaza- 
reih, ivo Er vom dritten bis zum dreißigsten Lebensjahr gc- 
wohut hatte, ein gewisses Interesse. Die Einwohner waren 
letzt stolz aus ihren Mitbürger, und am ersten Sabbath nach 
x^iit Ankunft war der Besuch in der Synagoge jedenfalls recht

zahlreich. Jesu Lehramt bezweckte, die Herzen des Polkes auf 
Seine Person und Seinen göttlichen Auftrag zu richten, aber 
die Hauptsache war Ihm, den „Weizen" vom „Unkraut" zu 
sondern, den Weizen einzusammeln und das Unkraut auszu­
scheiden. Dieser vorherbestimmtc Endzweck ging auch in Er­
füllung. „Er kam in Sein Eigentum, aber die Seinen nahmen 
ihn nicht auf; so viel ihn aber aufnahmen, denen gab er das 
Recht, Kinder Gottes zu werden." Sie sollten nicht mehr Knechte 
Gottes unter Moses, dein Gesetzgeber sein, sondern Söhne 
Gottes, von denen Jesus der Erstgeborene ist. Obwohl unser 
Herr während Seiner Tätigkeit auf Erden viele treue Knechte 
sand, so wurden sie doch erst Pfingsten gezeugt zu Kindern.
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Der Heilige Geist zeugte alle die damals bereit waren. Es 
war die Zeugung zu dem Geistes-Zustand, aus dem bei der 
ersten Auferstehung dir geistige Geburt zu stände kommt.

Der erste Vers unseres Textes zeigt uns deutlich, daß 
Jesus die Gewohnheit hatte, jeden Sabbath die Synagoge zu 
besuchen, und der Versammlung aus der Heiligen Schrift vorzu­
lesen. Die Gottesdienste in der Schule glichen keineswegs denen 
im Tempel. Letzterer war eine Stätte des Gebets, und der 
Ort, wo vorbildlich die Sühnopfer für die Sünden des Volkes 
dargebracht wurden mit dem Blute von Böcken und Kälbern. 
Die Versammlungen in der Synagoge waren vielmehr wie 
unsere jetzigen Bidelstunden, wo die Heilige Schrift gelesen und 
besprochen werden, und zwar nicht blos von feiten des Leiters, 
sondern alle Anwesenden konnten nach Belieben sich dabei be­
teiligen. Diese Einrichtung hat manchen Vorzug, namentlich 
den, daß sie Gelegenheit zum freien Gedankenaustausch über 
biblische Fragen bietet. Das gemeinsame Bibelstudium und 
diese Art von Versammlungen können wir dem Volke Gottes 
auch heute noch warm empfehlen, um mehr Klarheit über die 
Heilige Schrift zu gewinnen.

„Das Wort der Wahrheit recht teilen."
In der Synagoge lasen die Juden die Heilige Schrift nach 

einer gewissen Reihenfolge, und jedenfalls war das Buch vom 
Propheten Jesajas für diesen Tag vorgeschrieben. Jesus wählte 
den Abschnitt, den man jetzt das 61. Kapitel nennt, und las 
den ersten Vers und einen Teil des zweiten, dann machte Er 
das Buch zu, setzte sich und begann die Stelle zu erllären. Unser 
Herr und Meister las die Heilige Schrift mit Auswahl, oder 
wie der Apostel sagt, „er teilte das Wort recht." Er las die 
für die damalige Zeit passenden Stellen, und las nichts vor 
von dem großen Tage der Vergeltung, denn jetzt sollte ja nur 
der Glaube des Volkes auf die Probe gestellt werden. Wenn 
Jesu Lehre angenommen würde, dann wäre kein Tag der Ver­
geltung notwendig, im andern Falle würde bald der Tag der 
Vergeltung erscheinen. Das Gericht brach auch bald über das 
Volk Israel herein, weil es seinen Messias verworfen hatte. 
Hieraus können auch die Gläubigen unserer Zeit etwas lernen: 
Es ist ratsamer, nur einen Vers der Heiligen Schrift mit Ver­
ständnis zu lesen, als ein Kapitel nach dem andern nach vor- 
geschnebener Form ohne Nachdenken.

Jesus legte seinen Zuhörern die Bedeutung seines Textes 
nahe, indem Er sagte: „Heute ist dieses Wort in Erfüllung 
gegangen." Vor vielen Jahrhunderten war es geschrieben, und 
schon unzählige Male vorgelesen, aber erst jetzt konnte man zum 
ersten Male sagen, daß es sich erfüllt habe. Etwa ein Jahr 
vorher war der Heilige Geist auf Jesum herniedergefahren bei 
Seiner Taufe am Jordan. Das bedeutete Seine Salbung. Die 
Juden waren an den Begriff „Salbung" gewöhnt. Ihre Hohen­
priester wurden gesalbt, um sie als Vertreter von Gottes Macht 
und Geist darzustellen. Dadurch bekamen sie die Vollmacht, 
opfern zu dürfen, und zwischen Golt und den Menschen zu 
vermitteln. Ihre Könige wurden gesalbt, zum Zeichen, daß 
Gottes Herrschermacht auf ihnen ruhte, wodurch sie Stellver­
treter Gottes wurden, wenn sie das Volk Israel regierten.

Die Verheißung lautete, daß dereinst des Herrn Gesalbter, 
der Messias, kommen würde, welcher das Reich der Gerechtig­
keit auf Erden gründen würde, — und jetzt kündigte Jesus sich 
ihnen an als dieser Gesalbte des himmlischen Vaters. Er tat dies 
nicht in aufdringlicher Weise, und sagte nicht: „Ich bin dieser 
Messias, ich bin der Gesalbte Jehovas, ich habe die Vollmacht 
eines Königs und Priesters, — vielniehr in seiner ruhigen, 
demütigen Art lockte er die Ausmerksanileit seiner Zuhörer auf 
diese Verheißung, und teilte ihnen urit, daß sie jetzt in Erfüllung 
gegangen sei. Nicht, daß der Herr ihn gesalbt hätte, um zu 
herrschen, sondern der erste Teil seines Amtes sei, zu predigen, 
und der Menschheit gegenüber GotteS Mund zu sein. Die gute

Botschaft, die er jetzt verkündigte, würde schließlich alle Mensche« 
angehen, jetzt aber nur solche, die offene Ohren hätten z« 
hören. Vielen war diese Erklärung ohne Zweifel eine große 
Enttäuschung. Keine königliche Machtentfaltung, kein prächtiges 
Gefolge ! Statt dessen hat der Messias nur das Amt, den Armen 
und Elenden zu predigen, — nicht die Großen, die Reichen 
und die Hochgestellten um sich zu sammeln! Auch der Teil 
seiner Botschaft machte sie sehr enttäuscht, wo er sagt, daß er 
die zerbrochenen Herzen verbinden wolle. Wahrscheinlich hatten 
sie gemeint, daß beim Kommen des Messias, ähnlich wie bei 
dem Auftreten gewaltiger Kriegsherren unter andern Völkern, 
viele ihr Leben lassen müßten, und manches Herz brechen würde 
vor Angst. und Leid. Sogar die jetzt zerbrochenen Herzens 
waren, fühlten sich in ihren Erwartungen getäuscht. Daß den 
Gebundenen Freiheit zu teil werden sollte, daß den Gefangene» 
ihre Gefängnistüren geöffnet würden, war Jesu Zuhörern ganz 
unverständlich. Sie mögen da wohl an Johannes den Täufer 
gedacht haben, der im Gefängnis schmachtete, und sie werden 
sich gewundert haben, ob Jesus nun wirklich Schritte tun 
würde, ihn zu befreien. Von der wichtigen Bedeutung dieser 
Schriststelle hatten sie wenig Begriff; sie ahnten nicht, daß cs 
sich um die Befreiung aus Satans Banden handelte, nm die 
schließliche Erlösung von der Knechtschaft des Todes der vielen 
Millionen, die jetzt im Grabeskerker gefangen liegen. Nicht 
einmal Christi Jünger, die doch offene Ohren zum hören und 
willige Herzen hatten, um jeden Preis Jesu Nachfolger zu sein, 
konnten damals die volle Bedeutung von seinem Erlösungswerk 
faffen. Nur ganz allmählig konnte ihr Herr und Meister sie 
in die Verheißungen einführen, und ihnen erllären, daß die 
Stunde gekommen sei, da alle, die in den Gräbern liegen, die 
Stimme des Menschensohnes hören und hervorgehen.

Die Gnadenzcit.
„Das angenehme Jahr des Herrn", von dem der Prophet 

redet, wurde ebenfalls nicht verstanden. Wohl uns, daß unsere 
Augen jetzt dieses angenehme Jahr oder diese annehmbare Zeit 
im ganzen Evangelium-Zeitalter erkennen, während welcher Gott 
willens ist, alle anzunehmen als Mitopferer Jesu, als Glieder 
des großen Hohenpriesters. Später gegen Ende des tausend­
jährigen Reiches wird Gott auch solche aus der ganzen Mensch­
heit annehmen, die der große Erlöser wieder in Herzensharmonie 
mit Gott gebracht hat, und die bei der Wiederherstellung aller 
Dinge die ursprüngliche Gestalt nach dem Bilde Gottes erlangt 
haben. Aber Gottes Annahme der ganzen Welt, nachdem sie 
von Christus wiederhergestellt ist, ist etwas ganz anderes, als 
die Annahme der Kirche in der gegenwättigen Zeit. Darunter 
verstehen wir unsere Verwandlung zur geistigen, zur göttlichen 
Natur. Die Bedingungen zu dieser Annahme finden wir 
(Röm. 12, 1) in den Worten des Apostels ausgedrllckt: „Stellet 
eure Leiber dar als ein lebendiges Schlachtopfer, heilig, Gott 
wohlgefällig, welches euer verwnünftiger Gottesdienst ist." 
Nachdem wir also völlig gerechtfertigt sind aus Gnaden, durch 
die Erlösung, die wir in Christum haben, will unser himnilischer 
Vater zur „annehmbaren Zeit" unser Opfer in dem Gesalbten 
annehmen. Bis dahin hatte er nur Jesu Opfer der völligen 
Übergabe angenommen, das am Kreuze vollendet ward. Auf 
Grund dieses Opfers verlieh ihm sein Vater die überschweng­
lich große Belohnung der Segnungen bei der ersten Auferstehung, 
nämlich Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit. Wenn nun alle 
Glieder seines Leibes dem Heiland Schritt für Schritt nachfolgen, 
so werden ihre Opfer am wirklichen, großen Versöhnungstage 
vom Vater als wohlgefällig angenommen, und am Schluß des 
„Tages des Herrn" werden diese „besseren Opfer" als wirklich 
dargcbracht angesehen, und fortan sind keine weiteren Opfer 
nrehr nötig.

Die herrliche Verheißung, die nach Jesu Worten in seiner 
Person erfüllt war, geht jetzt in den einzelnen Gliedern seines
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Leibes in Erfüllung, in den wahrhaft Geweihten. Wir sehen 
dies i», Vorbild angedeutet. Das heilige Salböl wurde auf 
das Haupt Aarons gegossen, und floß herab bis zum Saum 
seines Gewandes, was das Salben eines jeden Gliedes des 
Leibes Christi darstellt. Da wir Glieder des Gesalbten sind, 
können wir alles, was man vom Haupt sagt, in gewissem Maße 
auf jedes Glied anwenden. Wir sind alle gesalbt zu predigen, 
und beauftragt, den Armen und Elenden die frohe Botschaft 
vom herannahenden Reich Christi zu verkündigen. Es ist ein 
Irrtum, wenn man sagt, unsre Botschaft vom Evangelium 
müsse immer nur die Herzen der Menschen zerbrechen; es ist 
ein Irrtum, daß wir hauptsächlich zu den Widerstrebenden ge­
sandt seien. In der großen Masse fühlen sich immer nur die 
geistlich Armen und die zerschlagenen Herzens sind, zu Jesu 
Lehre hingezogen. Denn das Licht, das in der Finsternis scheinet, 
wird „die Welt überführen von Sünde, von Gerechtigkeit und 
von Gericht," d. h. die Gerechten scheiden von den Ungerechten ; 
aber dies ist nur ein Nebenzweck, in erster Linie gilt das Wort 
den Armen und Elenden.

Für die Menschheit im allgemeinen bedeutet unsere Ver­
kündigung des Evangeliums, soweit sie es fassen kann, — Be­
freiung der Gebundenen, und dereinslige Öffnung der Kerker­
türen des Todes, auf daß alle Geschlechter auf Erden zu seiner 
Zeit durch Gottes Gesalbten zur Erkenntnis der Wahrheit ge­
langen. Sie alle bekommen dereinst geöffnete Augen und Ohren 
des Verständnisses, sie werden alle Gott erkennen, und auf dem 
Wege der Heiligung und durch die Wiederherstellung aller 
Dinge während des tausendjährigen Reiches zu Gott zurück­
kehren können. Denen, die jetzt schon offene Ohren haben 
können wir auch heute schon das Loskommen von Satans 
Herrschaft, von Sünde und von Schwachheiten des Fleisches 
verkündigen. Wir können ihnen in Gottes Namen und um 
des Verdienstes unseres Heilandes willen predigen, daß ihre 
vergangenen Sünden vergeben und ihre jetzigen Unvollkommen­
heiten bedeckt sind, wenn sie nur Jesum vertrauen, und aus 
allen Kräften nach dem Geiste, und nicht nach dem Fleische 
zu wandeln suchen. Diese Gerechtigkeit durch den Glauben gilt 
jetzt allen Knechten und Mägden des Herrn, aber das wirkliche 
Gerechtsein und Befreitsein von den Banden der Sünde und 
des Satans wird erst im kommenden Zeitalter zur herrlichen 
Tatsache werden, wenn Satan gebunden ist, und nicht mehr die 
Völker verführen wird.

Worte der Gnade für Widerstrebende.
Jesu Rede in der Versammlung ist uns nicht aufbewahrt; 

sie muß aber eine gewaltige gewesen sein, auf solch gewaltige 
Worte gegründet. Es heißt: „Alle gaben ihm Zeugnis und 
venvunderten sich über die Worte der Gnade, die aus seinem 
Munde gingen," — ja, Worte der Güte, des Segens und 
Friedens. In wie weit der Herr von den Segnungen sprach, 
die durch sein Erlösungsiverk während des künftigen Königreichs 
der Welt zu teil würden, wissen wir nicht. Seine Freunde und 
Nachbarn fingen an, ihn hochzuschätzen, im Gegensatz zu dem 
Sprüchwort, daß ein Prophet in seinem eigenen Vaterland« 
keine Ehre hat. Tie Bewohner seines Heimatsortes schienen in 
der Tat ihn als einen großen Propheten anerkennen zu wollen; 
sie freuten sich an ihm, und sie waren stolz darauf, daß er ihrer 
Vaterstadt angehörte.

Aber diese Hochachtung war nur von kurzer Dauer. Wie 
schnell kann ein fleischlicher Sinn und eine verkehrte Gedanken­
richtung alles wieder umwerfen! Die Bewunderung wird zur 
Feindseligkeit, zum Haß, ja, sie trachten ihm nach dem Leben? 
Zuerst hieß es bei ihnen: Ist das nicht Josephs Sohn? Und 
dann warteten sie ans große Taten, die Jesus unter ihnen tun 
würde, denn sie hatten von den Wundern gehört, die er in 
Judäa und in ihrer Nachbarstadt Capernaum vollbracht hatte. 
Jesus erkannte ihre Gedanken und sagte: Ihr werdet aller­

dings dieses Sprüchwort zu mir sagen: „Arzt heile dich selbst! 
Alles, was wir gehört haben, tue auch hier in deinem Vater­
lande."

Warum unser Herr sich weigerte, in Nazareth Wunder zu 
tun, ist uns unbekannt. Vermutlich, weiter sein Zeugnis durch 
Wunder für überflüssig hielt an dem Ort, wo ihn jeder kannte, 
wo er vielleicht schon öfter in der Synagoge ihnen aus' der 
Heiligen Schrift vorgelesen hatte. Das Volk in Nazareth hätte 
in dem richtigen Herzenszustand sein können, Jesu Lehren ohne 
Wunder anznnehmen. In andern Städten dagegen, wo er 
nicht bekannt war, verschafften ihm die Wundertaten Eingang 
für seine Lehre. Ohne persönliche Bekanntschaft mit Jesum 
oder seinen Werken war kaum zu erwarten, daß jemand ihn 
aufnahm. Auch der Gedanke liegt nahe: Jesu Wunder waren 
noch keine Segnungen vom Wiederherstellungs-Zeitalter, — denn 
diese Zeit war noch nicht gekommen, — vielmehr dienten sie 
dazu, seine Lehre fzu bezeugen, zu bekräftigen und zu unter­
stützen. Die Einwohner von Nazareth hatten aber diese.Be­
kräftigung nicht nötig, denn sie kannten ihn und seinen Wandel. 
„Haben wir nicht in deinem Namen viele Wunderwerke

getan?" (Matth. 7, 22.)
Diese Stelle läßt sich auf die heutige Zeit praktisch an­

wenden. Wunderwerke unter dem Volke Gottes sind jetzt nicht 
mehr notwendig, darum geschehen keine mehr.*)  Der Herr hat 
jetzt nicht weniger Macht, als damals, nur ist der Tag der 
Wiederherstellung noch nicht gekommen und die Notwendigkeit, 
das Evangelium durch wunderbare Taten einzuführen, ist nicht 
mehr vorhanden. Obgleich wir keineswegs Gottes Macht, alle 
Art von Krankheit heilen zu können, in Frage ziehen, betrachten 
wir die verschiedenen wunderbaren Heilungen von heutzutage 
mit Mißtrauen, ob sie nun von den Mormonen, Scientisten, 
Spiritisten oder von Dr. Dowie und seinen Anhängern ge­
schehen. Wir halten diese Wunder für „Wunderwerk" solcher 
Menschen, von denen Jesus bekennt: „Ich habe euch niemals 
gekannt" als meine Jünger. Satan und sein Werk stehen im 
Grunde zu Leben und Heilung im Gegensatz; nichtsdestoweniger 
ist er ost geneigt, seine gewöhnliche Art umzustoßen, und Pre­
diger und Wunderdottor zu werden, je nachdem es ihm für 
seine Pläne paßt. Als der Herr Jesus über diesen Gegenstand 
redete, hatte er dabei Satans Kunst im Auge, und deutete zu­
gleich an, daß Satans Reich gerade durch seine Wundertaten 
fallen würde. Diese Anstrengungen seinerseits wären notwendig, 
um den Aberglauben und die Verblendung, in der er die 
Menschheit hält, zu bekräftigen, und zweitens auch, um die 
Aufmerksamkeit von dem herrlichen Licht der gegenwärtigen 
Heilswahrheiten abzu lenken, welches jetzt allmählich die Herzen 
derer erfüllt, die Gottes geweihtes Volk ausmachen. Für letztere 
ist die Jetztzeit eine Zeit der Selbstopferung und nicht der 
Wiederherstellung; eine Zeit ihr Leben zu lassen und nicht es 
zu erhalten, ihre zerbrochenen Herzen zu verbinden, und nicht 
alle Leibesschäden wieder gut zu machen; — eine vorbildliche 
Befreiung von allem Übel, nicht eine tatsächliche. Die Welt im 
allgemeinen hat jetzt ein genügendes Zeugnis von dem großen 
Messias und Propheten; sie braucht daher keine wunderbaren 
Heilungen von Kranken, und für das Hinwegnehmen aller 
Krankheiten ist die Zeit noch nicht gekommen, sondern wie Petrus 
sagt (Apg. 3, 21) wird das alles erst geschehen, „zu den Zeiten 
der Wiederherstellung aller Dinge, von welchen Gott durch den 
Mund seiner heiligen Propheten von jeher geredet hat," und 
das werden in der Tat „Zeiten der Erquickung" sein.

•) Einige bet Leser mochten vielleicht sagen: „Biele Kinder Gotte» können 
bezeugen, datz der Herr auch heute noch Wunder tut! Datz Gott erst im 1000- 
jüh eigen Reiche wieder Wunder tun will, ist nicht dibitsdj," doch solche sollten 
bedenken, daß eS sich hier nicht um Erfahrungen handelt, dte «in Kind GotteS alS 
Wunder ansteht, sondern die den Ungläubigen überzeugen würden. — D. Ned.

Das Interesse, das die Einwohner von Nazareth für Jesus 
hatten, war ein selbstsüchliges; sie waren stolz auf ihn als den
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Vertreter ihrer Stadt, und hofften seine Wundertaten, die er 
anderwärts getan, würden sich in doppeltem Maße bei ihnen 
erweisen. Als Jesus ihnen zu verstehen gab, daß dies nicht 
der Fall sein würde, waren sie gekränkt und ihre Mißstimmung 
wurde auch dadurch nicht gemildert, als Jesus sie auf Gottes 
Handlungsweise in früheren, ähnlichen Fällen hinwies. Bald 
„wurden alle von Wut erfüllt in der Synagoge; sie standen auf 
und stießen ihn zur Stadt hinaus, bis an den Rand des Berges, 
auf dem ihre Stadt erbaut war", in der Absicht, ihn von einer 
Höhe von 40—b0 Fuß hinabzustürzen.

„Verwundert euch nicht, wenn die Welt euch haßt."
Was für ein Bild haben wir hier von den Menschen in 

ihrem gefallenen Zustande! Einen Augenblick freuen sie sich 
über ihres Meisters holdselige Worte, gleich darauf trachten sie, 
Ihm das Leben zu nehmen, weil sie in ihren selbstsüchtigen 
Hoffnungen getäuscht sind. So ist es dem Volke Gottes zu allen 
Zeiten ergangen, und namentlich in der jetzigen „Erntezeit" trifft 
dies zu. Viele hören die stohe Botschaft an, die allen Men­
schen widerfahren soll, dann aber tritt ihre selbstsüchtige Gesin­
nung hervor, besonders im Sektengeist. Der Gedanke, daß diese 
Lehre ihrem engern Kreise oder ihren Anhängern nicht günstig 
sein könnte, stimmt sie um, und alle, die Freude an den hold­
seligen Worten hatten, werden in diesen schädlichen Einfluß 
mit hineingezogen.

Der Herr ließ die Feindseligkeiten seiner Gegner in diesem 
Maße zu, damit ihre wahre Herzensgesinnung offenbar würde. 
Dann wandle er sich um, warf ihnen einen strafenden Blick zu 
voll hehrer Majestät, und ging ungehindert aus ihrer Mitte 
hinweg. Er machte von seiner göttlichen Macht Gebrauch, weil 
seine Stunde noch nicht gekommen war. Wie der himmlische Vater 
für das Werl seines Sohnes eine festgesetzte Zeit hatte, so über­
wacht und leitet seine Vorsehung auch die Angelegenheit eines 
jeden Gliedes am Leibe Christi, so daß kein Haar von seinem 
Haupte fallen kann ohne Gottes Willen; und da das Leben 
jedes einzelnen Gliedes köstlich geachtet ist vor dem Herrn, so 
kann es rhm nicht eher genommen werden, bis seine Stunde

(9. Jahrg., Nr. 10. 

gekommen, und die ihm von Gott gegebene Aufgabe vollendet 
tst. Erst muß die Züchtigung und Läuterung sie alle fähig 
machen für das Königreich Christi. Einige aber lassen die Trüb­
sal nicht zu dem Zweck auf sich wirken, sie gehen nicht ein in 
Gottes Wege mit ihnen, sondern entreißen eigenwillig ihre An­
gelegenheiten den Händen Gottes.

„Die Seinen nahmen ihn nicht auf, aber —
Richt durch die Verwerfung des Messias zu Nazareth ging 

dieses Schriftwort in Erfüllung, sondern dadurch, daß Israel 
als Volk ihn verwarf. Aber der Apostel zeigt uns, daß es 
einzelne Ausnahmen gab. Diese einzelnen Getreuen wurden 
vom Herrn ausgenommen, und Jesus gab ihnen das Recht, 
Kinder Gottes zu werden. Pfingsten empfingen sie den Geist 
der Kindschaft, den Geist der Zeugung zur neuen Natur. Ein 
Íanz ähnlicher Vorgang wie dantals im fleischlichen Israel 

ndet sich auch im geistlichen Israel. Bei seinem zweiten 
Kommen bietet sich der Herr dem ganzen Christenvolk an, und 
wie es die Propheten vorher verkündigen, wird er wieder ver­
worfen, jedoch nicht von allen. So wie bei den Juden einige 
wenige bereit waren, ihn auszunehmen und ihm nachzufolgen, 
finden sich auch heute einige, auf die die Worte anwendbar sind: 
„Glückselig eure Augen, daß sie sehen, und eure Ohren, daß 
sie hören." Alle Kinder Gottes, die jetzt den Herrn aufnehmen, 
werden zu seiner Zeit den großen, geistlichen Pfingstsegen 
empfangen, nämlich ihre Verklärung. Bald wird die Weizen- 
Klasse dieses Evangelium-Zeitalters verwandelt sein, und 
„leuchten wie die Sonne im Reiche ihres Vaters." (Matth. 13,43.) 
Wir sehen also, daß Jesus beiden Häusern ein Stein des An­
stoßes, aber einigen Getreuen zum Segen wird. Sie werden 
die Auserwählten, die Glieder seines Leibes, seine Braut werden, 
und nicht nur Anteil haben an seiner Salbung und seinen 
Leiden im gegenwärtigen Zeitalter, sondern auch an seiner 
Herrlichkeit bei dem zukünftigen Segenswerk, wenn alle Ge­
schlechter der Erde erfüllt werden sollen mit der Erkenntnis des 
Herrn, und die Gelegenheit haben, Gottes Gnade zu ergreifen, 
wenn sie wollen.

Menschen gleich, die auf ihren Herrn warten.
(Luk. lì, 35—48.)

„Glückselig jene Knechte, die der kjerr, wenn er kommt, wachend finden wird."

ortfahrend in seiner Unterweisung hinsichtlich Seines 
heronnahenden Todes und Seiner Auferstehung und nach 

der Verklärungsscene auf dem Berge Thabor, welche seinen 
Jüngern ein Bild Seines zukünftigen Königreiches gab, fing 
unser Herr an, ihnen einiges zu erklären in betreff seines 
zweiten Kommens und wie sie sich in der Zwischenzeit zu 
verhalten hätten, wie wirs in Luk. 12, 35—48 verzeichnet 
finden: Während der Abwesenheit des Herrn sollen Seine 
wahren Jünger beständig wach sein. Das Umgürtetsein 
ihrer Lenden zeigt, wie sie zu jeder Zeit zum Dienst bereit 
sein sollen — eifrig bemüht, die Interessen des Reiches zu 
fördern. Dem Gebrauch jener Zeit gemäß trug man lose, 
flatternde Gewänder, und der Gürtel um den Leib hielt 
diese am rechten Platz, um die gewöhnlichen Verrichtungen 
zu gestatten. Ruhesuchende lösten den Gürtel. Mithin weist 
die Lehre dieses Bildes hin auf eine beständig« Tätigkeit 
aus feiten des Volkes des Herrn während seiner Abwesen­
heit. Wir sollen nicht beschwert werden mit den Sorgen 
dieser Welt und vor Schlaf die uns füglich zukommendcn 
Pflichten zu erfüllen verfehlen. Jeder Diener des Herrn 
ist als ein Träger des Lichts dargestellt mit dem Befehl, 
sein Licht so leuchten zu lassen vor den Menschen, daß sie 
ihre guten Werke sehen und den Vater im Himmel verherr­
lichen. In diesem Bilde sehen wir allgemeine Finsternis, 
Unwifienheit, Aberglauben und Sünde in der Welt, während 
den Jüngern des Herrn das Licht der göttlichen Offenbarung, 
Weisheit und Verständnis gewährt worden ist, welches die­
selben nicht nur umwandelt und zu neuen Kr«aturen macht, 
sondern durch sie auch allen denen leuchtet, mit welchen sie 
in "Berührung kommen. „Ihr seid das Licht der Welt." 
Hier ist ein Gedanke am Platz, nämlich, daß das große

Licht, der glorreiche Sonnenaufgang am Morgen des Millen­
niums noch nicht stattgefunden hat; Gottes Volk ist noch 
als kleine Lichter in der Welt; scheinend inmitten allgemeiner 
Finsternis, wachend und wartend aus den Morgen. Damit 
stimmen des Propheten Worte, wenn er sagt: „Die Nacht 
lang währet das Weinen, aber des Morgens die Freude." 
Diese Nacht der Finsternis und Unwifienheit und Sünde 
begann mit dem Fluch des Todes, der durch Vater Adams 
Ungehorsam über unser ganzes Geschlecht kam; und die 
ganze Schöpfung seufzet und liegt in Wehen zusammen, 
wartend auf die Offenbarung der Söhne Gottes — Christus 
Jesus und seine Brüder, seine Miterben am Reich.

Um die Wachsamkeit und Aufmerksamkeit Seiner Jünger 
zu illustrieren, gebraucht unser Herr ein Gleichnis, in dem 
Seine Nachfolger gut veranschaulicht werden. Unter den 
Juden gab es keine Veranlassung, bei welcher man von den 
Dienern des Haushalts erwartete, daß sie aufgeweckter seien 
oder größeres Jntereffe für die Wohlfahrt der Familie be­
kundeten, als in der Nacht oder an dem Morgen, da ihr 
Herr mit seiner Braut heimkommen würde. Und so wählt 
der Herr dies als eine passende Illustration von der Wach­
samkeit, die seine Nachfolger kennzeichnen follie, während sie 
aus seine Wiederkunft warten. Tatsache ist, daß die Knechte 
in diesem Gleichnis in einem andern Gleichnis die Braut 
sind. Hier aber wird sie von einem anderen Gesichtspünk aus 
betrachtet. Die einzige Lehre hier ist, daß Fleiß im Dienst, 
Wachsamkeit für das Interesse der Sache des Herrn, Glaube 
an sein Versprechen wieder zu komnien und die Erwartung 
des Ereignisses zu geeignetem Dienst einen Antrieb geben 
sollten. Wenn der Hausherr mit seiner Gesellschaft ankäme 
und er seine Diener bei einer solchen Gelegenheit schlasend
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fünde oder sonstwie unbereit, dem Herrn die Tür zu öffnen, 
trotz der Benachrichtigung über seine Ankunft, so würden sie 
in ihrem Interesse sür ihren Herrn und in ihrer Liebe und 
Ergebenheit in einem schlechten Lichte erscheinen.

Wenn du nicht wachest, so wirst du nicht wissen.
Das Gleichnis deutet an, daß unser Herr bei seiner 

Wiederkunft angekvmmen sein wird, ehe irgend einer seiner 
treuen Knechte die Tatsache gewahr werden wird. Seine 
Anwesenheit wird durch das Anklopfen bekannt gemacht werden 
und der Ankündigung eines oder etlicher Knechte entsprechen, 
die, entweder mündlich oder im Druck nachweisen, daß der 
Meister gegenwärtig ist. Die Veröffentlichung von Zeit­
prophezeiungen z. B., welche zeigen, daß die Zeit erfüllt 
ist — daß gewisse Weissagungen besondere Ereignisse 
kennzeichnen, die am Ende des Evangeliums- und am An­
fang des Millenniums-Zeitalters stattfinden müssen, und daß 
gewisse in der Schrift erwähnte Zeichen erfüllt sind — solche 
Zeugnisse sind im Grunde genommen ein Anklopfen, daß 
von solchen Dienern des Herrn gehört werden wird, die zu 
der Zeit wach find. Nicht ist es Sache der Knechte im all­
gemeinen, das Anklopfen zu besorgen, sondern des Herrn. 
Er wird solche Kräfte und Agentschaften, die es ihm zu ge­
brauchen beliebte, in Tätigkeit setzen, um dieses Anklopfen 
und Verkündigen zu bewirken.

Denjenigen Knechten, die zu der Zeit wach sind und 
das Anklopfen des Herrn vernehmen und verstehen und Ihn 
willkommen heißen, ist ein besonderer Segen verheißen. 
Vers 39 zeigt ganz deutlich, daß dos Anklopfen nur für 
Knechte bestimmt ist — daß die Welt im allgemeinen die 
Zeit der Wiederkunft des Herrn nicht wißen wird, sondern 
nur seine Knechte. Es ist für die Wiederkunft des Herrn 
im Gleichnis keine Zeit festgesetzt, aber deutlich zu verstehen 
gegeben, daß es sür sie nicht nötig sei, die Zeit oder den 
Zeitpunkt zu wissen. Sie sollen vielmehr unausgesetzt auf 
der Hut sein, nicht nur während der ersten, sondern auch 
während der zweiten und dritten Wache, damit, zu welcher 
Zeit auch immer daS Anklopfen des Herrn gehört werden 
mag, sie alsbald daraus achten können. Man beachte wohl, 
daß nicht gesagt sein soll, daß die Knechte niemals wiffen 
sollten, wann der Herr kommen wird; sondern daß Er bei 
seiner Ankunft ein so deutliches Anklopsen veranlassen wird, 
daß cs von allen seinen Knechten, die wach, wartend und 
wachend sind, gewürdigt werden wird. Was würde das 
Anklopfen nützen, wenn die Knechte das Anklopfen nicht 
verstehen sollten, nicht wißen sollten, ob sie es hören. Das 
Anklopfen soll eben der Beweis für seine Gegenwart sein, 
und die Knechte sollen das nicht zum voraus wiffen, sondern 
zur Zeit seiner Ankunft, und das ohne Schauen.

Der Herr wird seinen Knechten dienen.
Was wird der besondere Lohn dieser Knechte sein? 

Im Gleichnis lesen wir: „Der Herr wird sich umgürten 
(wird ihr Diener werden) und sie sich zu Tische legen taffen 
und wird hinzutreten und sie bedienen." Dies deutet an, 
daß bei seiner Wiederkunft unser Herr anwesend sein wird, 
ehe noch irgend einer seiner Knechte über seine Ankunft 
unterrichtet sein wird. Er wird anklopfen oder die Ankün­
digung seiner Gegenwart veranlaßen. Die das Anklopfen 
hören werden, werden nur solche sein, die wachend und 
bereit sind, und Ihn erwartend, auf sein Anklopfen lauern. 
Diese werden ein besonderes geistiges Mahl bekommen. Be­
sonders, weil cs bei einer besonderen Veranlassung und als 
besonderer Lohn beabsichtigt ist für ihre Kundgebung von 
Interesse und Ergebenheit. Es wird auch deshalb ein be­
sonderes Mahl sein, weil der Herr des Hauses umgekehrt 
dessen Diener geworden, alle Schlüffe! zu allen Reichtümern 
der Gnade und Segnungen hat, und wie anderswo erklärt,

aus seiner Schatzkammer —- seiner Speisekammer — hervor­
bringen wird „Altes und Neues" — starke Speise und 
Kostbarkeiten. Die Getreuen werden sicherlich ein königliches 
Mahl haben, wie ihnen, ein solches nie zuvor geboten worden ist.

Nach unserm Dafürhalten sind diese Dinge bereits in 
Erfüllung gegangen. Das Anklopfen, die Proklamation der 
Anwesenheit des Herrn, wie durch die Propheten des Alten 
Testaments angcdeutet, ist seit 1875 gehört worden und 
wird noch gehört. Das Anklopfen des Gleichniffes könnte 
angemeffenerweise nur für einige Sekunden sein, aber die 
Erfüllung wird füglich einen Zeitraum von mehreren Jahren 
decken. Die Diener des Hauses geben acht, und ein .jeg­
licher, sowie er Herz und Gemüt der Tatsache der Gegen­
wart des Herrn öffnet, empfängt eine Erfüllung des ver- 
heißenen Segens — empfängt geistlich ein fettes Mahl — 
ein Verständnis, eine Wertschätzung des göttlichen Planes 
und eine Seelenspeisung und Stärkung, wie nie zuvor. Daß 
dies Bedienen der Knechte durch den Herrn als ein persön­
liches Werk zu verstehen ist, und nicht als ein gemeinsames 
Werk und Mahl, wird durch die Aussage des Herrn in 
Offb. 3, 20 bewiesen. Hier stellt Er das nämliche Ereignis 
dar in Verbindung mit seiner Botschaft an die letzte Stufe 
der Namenkirche — der Laodizäakirche: „Siehe, ich stehe 
an der Tür und klopfe an; wenn jemand (jeder für sich) 
meine Stimme hört und die Tür oustut, zu dem werde ich 
eingehen und dos Abendbrot mit ihm essen und er mit mir."

Tausend Jahre find wie eine Nachtwache.
Nach altjüdischer Weise die Nachtzeit zu berechnen 

würde die zweite Wache von 10 bis 2 Uhr, und die dritte 
von 2 bis 6 Uhr dauern. Das Gleichnis gibt nicht an, 
in welcher Wache der Herr zu erwarten sei. Die Frage 
wurde offen gelaßen; die Treue der Knechte würde im 
Verhältnis zu seinem Verzug auf die Probe gestellt werden. 
Viele würden es leicht finden, während der ersten Wache 
auf der Hut und wach zu bleiben, nicht so viele während 
der zweiten und noch weniger in dcr dritten. Es ist mit 
der Andeutung dieses Gleichniffes im Einklang, daß wir 
heutzutage eine allgemeine Erschlaffung (Schlafsucht) unter 
christlichen Leuten vorherrschend finden in Bezug auf die 
Rückkehr des Bräutigams und die glorreichen Dinge, die 
alsdann dem Haushalt geboten werden sollen. Viele in 
Zion sind eingeschlafen, diele sind überbürdet mit den Sorgen 
dieser Welt und Täuschungen des Reichtums. Es haben 
nicht nur die Weitlinge Geschäft, Geld und Vergnügungen 
zu einem Gott gemacht, sondern auch viele, die von Herzen 
Liebhaber der Gerechtigkeit sind und als Knechte des Herrn 
angesehen sein möchten, sind ernstlich überbürdet — von 
weltlichen Dingen eingenommen. Ihre Herzen sind so sehr 
damit angefüllt und ihre Gemüter so sehr beschäftigt mit 
den Träumen von Kirchentum und Vergnügungen und per­
sönlichem Jntereffe, daß sie das Anklopfen nicht hören können. 
Sie wiffen nichts von der Gegenwart des Meisters; sie 
öffnen nicht ihre Herzen dieser wundervollen Ankündigung, 
auf die des Herrn Volk so lange gewartet und um die es 
so ernstlich gebetet hat: „Dein Reich komme." Jnfolge- 
dessen bringen sie sich um einen großen (im Gleichnis an- 
gedeuteten, und in Daniels Weiffagung bestimmt ausgespro­
chenen) Segen: „Glückselig der, welcher harrt und tausend 
dreihundert und sünfunddreißig Tage erreicht." (Dan. 12, 12.)

Seine Anwesenheit der Welt unbekannt.
„Dies aber erkennet, wenn der Hausherr gewußt hätte, 

zu welcher Stunde der Dieb kommen würde, so hätte ec 
gewacht und nicht erlaubt, daß sein Haus durchgraben 
würde." Hier wird auf das einem Dieb ähnliche Kommen 
bezug genoinmcn; und das griechische Wort sonst mit „ein­
gebrochen" übersetzt, ist hier richtig mit „durchgraben"
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wiedergrgeben. In alter Zeit wurden viele Häuser nicht 
aus Steinen oder Ziegeln, sondern aus getrocknetem Schlamm 
erbaut. In solche Häuser Eingang zu gewinnen, war es 
leichter durch die Wand zu graben, als die Tür zu er­
brechen. Der Hausherr ist in diesem Fall nicht unser Herr 
Jesus, denn das Haus, worauf bezug genommen wird, ist 
„die jetzige böse Welt" — das soziale Gebäude, wie es jetzt 
organisiert ist. Es ist nicht nötig anzunehmen, daß Satan 
gemeint ist, obschon er gemeinhin der Herr gegenwärtiger 
Institutionen ist, „der Gott dieser Welt," „der Fürst dieser 
Welt." Wir können passend genug annehmen, daß der 
Hausherr hier die irdischen Regierungen, die bestehenden 
Mächte bezeichnet, die Repräsentanten der lO Zehen in 
Daniels Bildsäule und seines vierten Tieres.

Die Tatsache der Wiederlunst Christi und sein Anklopfen, 
das von denjenigen seiner Knechte gehört werden wird. die 
wach find, aber nicht von den Eingeschlafenen und Über­
bürdeten, wird der Welt gänzlich ein Geheimnis sein. Ihnen 
wird seine Anwesenheit nicht die eines ersehnten Herrn sein, 
dem sie dienen, sondern die eines Gegners, dessen Haus sie 
in seiner Abwesenheit in Besitz genommen und seinem Interesse 
zuwider gebraucht haben. Diese, wenn sie die Zeit seines 
Kommens wüßten, würden sich auf irgend welche Art ver­
schanzt und ihre Institutionen zu verteidigen und zu ver­
ewigen gesucht haben.

Das Kommen über die Welt wie ein Dieb bedeutet 
ein stilles Kommen, ihr unbekannt ohne Gepränge, ohne 
Herolde oder irgendwelche Bewegung, die eine Störung 
machen könnte. Das Einbrechen in des Starken Haus — 
der Zusammenbruch der jetzigen bürgerlichen, religiösen, 
politischen und finanziellen Einrichtungen — ist schon unter­
wegs, gerade wie auch das Anklopsen für seine Knechte fort­
schreitet. Das ganze soziale Gebäude ist in der Gewalt des 
neuen Fürsten. Er ordnet dessen Kräfte und wird beim 
Umsturz einer jeden bekannten auf Selbstsucht gegründeten 
Institution den Zorn des Menschen veranlasien, Ihn zu 
preisen und Seine Absichten auszusühren. Groß wird der 
Sturz sein — „eine Zeit der Drangsal, dergleichen nicht 
gewesen ist, seitdem eine Nation besteht" — aber auf den 
Trümmern wird der König der Könige und Herr der Herren 
da- herrliche Königreich ausrichten, um das all die Seinen 
bereits beten: „Dein Reich komme!" und das, wenn es zur 
vollen Aufrichtung durch den Herrn gelangt ist, „dos Ver­
langen aller Nationen sein wird." (Hagg. 2, 7.)

„In der Stunde, in welcher ihr es nicht meinet."
Der Hauptpunkt dieser Lektion ist im 40. Bers zusammen» 

gefaßt: „Auch ihr (nun) seid bereit; denn in der Stunde, 
in welcher ihr es nicht meinet, kommt der Sohn des Men­
schen." Niemand wird die Stunde vom Kommen des 
Menschensohnes gewahr werden; die Sache ist nicht in solcher 
Form gelassen, daß darüber im voraus spekuliert werden 
sollte. Sein Anklopfen wird die erste Andeutung seiner 
Gegenwart sein. Und so ist es erfüllt worden: keiner von 
uns wußte im voraus, wann des Herrn Wiederkunft statt­
finden würde; erst nachdem sie geschehen war, hörten wir 
das Anklopfen — seine Stimme durch die Propheten des 
Alten Testaments, die uns erklären, daß wir schon in der 
Erntezeit und in- den Tagen des Menschensohnes sind. Hier 
haben wir die Erfüllung der Worte unseres Herrn in 
Matth. 24,37 : „Gleichwie die Tage Noah's, also wird auch 
die Gegenwart des Sohnes des Menschen sein." Der 
Zusammenhang des Textes zeigt seine Bedeutung, daß, gleich­
wie die Welt in Noah's Tagen die kommenden Ereignisse 
nicht voraussah, und eben, weil unwisiend, aß und trank, 
baute und pflanzte, so würde es auch sein in den Togen 
der Gegenwart des Menscheissohnes. Die Welt tvird von

der Tatsache seiner Ankunft nichts wissen und wie üblich 
fortfahren in den gewöhnlichen Angelegenheiten des Lebens. 
Nur „ihr Brüder," die ihr das Anklopsen hört, werdet die 
Ankunft erkennen und den Segen empfangen.

Petrus fragte, ob dies Gleichnis nur auf die 12 Apostel 
anwendbar sei, oder aus alle, die im allgemeinen Sinne 
Jünger seien. In Seiner Antwort ignorierte unser Herr 
einigermaßen die Frage und sagte: „Wer ist nun der treue 
und kluge Verwalter, welchen der Herr über sein Gesinde 
setzen wird, um ihm die zugemessene Speise zu geben zur 
rechten Zeit?" Der Inbegriff dieser Worte scheint der zu 
sein, daß, wenn die rechte Zeit zum Verständnis dieses 
Gleichnisses gekommen sein würde, es deutlich dargetan 
werden würde, daß zur Zeit der Erfüllung des Gleichnisses 
der Herr einen Diener im Haushalt ernennen würde, um 
diese Sache zur Kenntnisnahme aller Knechte zu bringen, 
und daß auf solchem eine gewisse Verantwortlichkeit ruhen 
würde betreffs der Ausübung seiner Verpflichtungen. Ver­
richte er dieselben getreu, so werde ihm ein großer Segen 
als Lohn, wenn hingegen untreu in seinem Amt, ihm 
strenge Strafen erteilt werden. Auch das scheint inbegriffen 
zu sein, daß wenn treu, der Knecht in seinem Dienst be- 
laffen, wenn dagegen untreu, er entlassen werden, und ein 
andrer seine Stellung mit ihren Verantwortlichkeiten über­
nehmen würde.

„Der treue und klnge Verwalter."
Wir würden natürlich eher versuchen, die Worte unsers 

Herrn so auszulegen, als bezeichneten sie einen aus vielen 
Gliedern zusammengesetzten Verwalter, d. h., daß eine ge­
wisse Zahl oder Klasse von Brüdern zusammen den Ver­
walter dieses Gleichnisses ausmachen. Bei dem Bestreben, 
eine solche Auslegung anzuwenden, begegnen wir jedoch 
einigen Schwierigkeiten.

(1.) Eine solche Klasse in der Herauswahl anzunchmen, 
würde ein Anerkennen dessen sein, was anderwärts verneint 
wird: Das Anerkennen einer klerikalen oder autoritativen, 
als einer bestimmten und von den übrigen der Herauswahl 
getrennten Klasse. Denn dieser Verwalter soll zu rechter 
Zeit Speise geben dem Haushalt — den Milknechten. Die 
Herauswahl Christi, halten wir, ist nicht zusammengesetzt 
auS Geistlichen und Laien, sondern „ihr alle seid einer 
in Christo Jesu," und „Einer ist euer Meister, Christus." 
Es wäre jedoch keine Prinzipien-Verletzung, anzunehmen, 
daß der Herr zur angedeuteten Zeit ein Glied seiner Heraus­
wahl speziell als Instrument oder Kanal gebrauchen würde, 
durch welches die geeigneten Botschaften, die zu der Zeit 
passende geistige Speise senden würde; weil sich der Herr 
zu verschiedenen Zeiten in der Vergangenheit einzelner aus 
solche Art bedient hat. Petrus z. B. gebraucht« die Schlüssel 
des Himmelreichs zu Pfingsten und wiederum im Hause des 
KorneliuS, und an beiden Stellen wurde er benutzt als ein 
spezieller Knecht in Verbindung mit dem Erteilen besonderer 
Wahrheiten. Dies hatte Petrum nicht zum Herrn gemacht 
über die andern Apostel, oder über die Herauswahl, sondern 
nur zu einem Diener.

(2.) Wie sehr wir auch bestrebt sein möchten, diese- 
Bild auf das Volk des Herrn insgesamt anzuwenden, so 
bleibt doch die Tatsache bestehen, daß verschiedene der er­
wähnten Punkte nicht auf eine Schar von Einzelpersonen 
passen. Im 42. Vers z. B. steht in der alten Übersetzung 
„ein getreuer Haushalter" und in den neueren Übersetzungen 
heißt's „der getreue Verwalter," als ob ein besonderer 
gemeint sei, und die Worte nicht für eine unbestimmte Zahl 
gebraucht werden. Uns zum griechischen Text wendend, 
finden wir auch da den Nachdruck, und in doppelter Form: 
„Der getreue, der kluge Verwalter." Wenn dies ein Fall
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wäre, in dem sich der Text auf Christum anwenden ließe, 
so wäre dabei keine Schwierigkeit, oder wenn er sich auf 
den ganzen Leib Christi anwenden ließe, so wäre auch da 
keine Schwierigkeit, den Einen mit den vielen Gliedern 
des einen Leibes Christi in Einklang zu bringen; da jedoch 
der erwähnte Knecht den andern Gliedern des Leibes, seinen 
Mitknechten, Speise geben soll, so scheint die Benennung 
auf eine besondere Persönlichkeit beschrankt zu sein. Dennoch, 
gerade wie wir von Petro sagten, daß er nicht darum, daß 
er besonders gebraucht wurde, zum Herrn über die Brüder 
gemacht worden ist, so sagen (vir von dem, wer immer auch 
in dieser Stelle gemeint sein, mag, daß ihn die- in keinem 
Sinn des Wortes zum Herrig Diktator oder Meister konsti­
tuiert, oder seine Inspiration in sich schließt. Alles, was 
wir sagen dürften, wäre, daß es jemand sein würde, dem 
das Vorrecht erteilt wird, ein Unecht zu sein; und nicht 
viele scheinen bestrebt zu sein, eine solche Stellung in des 
Wortes wahrem Sinn einzunehmep. Dieser Knecht, wenn 
treu befunden, würde mehr und mehr betraut werden mit 
der Austeilung eines jeden Zuges der jetzigen Wahrheit, 
wie dies im Gleichnis dargestellt ist, darin, daß ihm die 
Verwaltung der Speise zur rechten Zeit für den Haushalt 
übertragen wird. Untreue auf seiten dieses Angestellten 
würde seine Herabsetzung und Entfernung aus dem Dienst 
bedeuten, der vermutlich in den Händen eines andern, seines 
Nachfolgers, fortgesetzt werden würde.

Die Ausdrucksweise: „In Wahrheit sage ich euch, daß 
er ihn über seine ganze Habe setzen wird," sollte nicht als 
auf zukünftige Ehren und Herrlichkeit anwendbar verstanden 
werden, sondern auf einen mehr allgemeinen Auftrag oder 
Verwalterschaft, betreffend Verwaltung der „Güter" oder 
Wahrheiten des Herrn, die während des Restes der Ernte­
zeit an der Zeit sind, geschützt oder ausgeteilt zu werden. 
Mit andern Worten: Der Verwalter, durch welchen der 
Herr die jetzige Wahrheit in dieser Ernte austeilen will, wird, 
wenn wachsam, demütig und treu befunden, in der Verwalter- 
schaft belassen und mehr und mehr im Dienst des Haushaltes 
gebraucht werden — bis hinab zum Schluß der Ernte.

„Nicht als die Herren über Gottes Erbe."
Daß dieser Knecht sich nicht als Herr geberden oder

angesehen werden soll, ist im 4b. Vers deutlich angedeutet, 
welcher zeigt, daß ein solcher Mißbrauch seiner Bestallung 
seinen Sturz herbeiführcn würde. Zu keiner Zeit hatte die 
Herauswahl je nötig auf der Hut zu sein gegen ihre Diener, 
die sich wirklich bestrebten zu dienen und aus der Schatz­
kammer des Herrn Speise darzureichen zu rechter Zeit. Die 
Gefahren der Herauswahl sind immer auS denen entstanden, 
die über Gottes Erbteil zu herrschen suchten und ihre eigene 
oder andrer Menschen Weisheit zu verwalten, anstatt deS 
Wortes des Herrn.

Die Verse 47 und 48 scheinen anzudeuten, daß die 
Verantwortlichkeit des Knechtes in dem Verhältnis eine 
größere sein würde als seine Erkenntnis des Willens des 
Herrn eine größere ist, und daß der Herr nach dem Grund­
satz mit ihm handeln wird, daß, da er große Erkenntnis 
und Gelegenheit gehabt, dementsprechend auch die Anfor­
derungen an ihn groß sein werden.

Während diese Ermahnung im allgemeinen anwendbar 
zu sein scheint auf einen besonderen Knecht, durch welchen 
die andern Knechte versorgt werden sollen (s. Matth. 24,45—51), 
können wir wohl sehen, daß die gleichen Regeln und Grund­
sätze im allgemeinen auf jeden Knecht Anwendbarkeit finden, 
sobald er entweder Speise oder Verwaltung empfängt. Seine 
Verantwortlichkeit wird in gleichem Verhältnis groß sein, 
als er viel oder wenig empfangen hat (oder Gelegenheit 
hatte zu empfangen) und mehr oder weniger treu gewesen 
ist. Die wir heute unter solch großer Begünstigung des 
Herrn leben und unS, wie wir tun, des jetzigen Lichtes der 
Wahrheit erfreuen, haben alle Ursache, Ihm zu danken für, 
und immer mehr zu würdigen, die Tinge — „Altes und 
Neues," aus der Vorratskammer der Wahrheit des Wortes 
Gottes —, die er uns jetzt austeilt, und die hinwiederum 
ein jeder das Privilegium hat, andern mitzuteilen, und für 
die er seiner Erkenntnis entsprechend die Verantwortlichkeit 
auferlegt bekommt. Der Herr helfe einem jeden von uns 
treu zu sein, und zu bedenken, daß auch Er sowohl ein 
Diener war, als auch ein Sohn, und daß unser größtes 
Vorrecht als Söhne das ist, treue Knechte zu sein, Ver­
walter der mancherlei Gnade Gottes.

übersetzt non I. K.

„Richtet vielmehr dies:
dern Wrudev keinen Mnfkoß oder Ärgernis zu geben."

(Röm. 14 u. 15, 1—7.)

Geliebter Bruder in Christo!
Die Wachttürme habe ich richtig erhalten und freue 

mich sehr, und sage ich meinen Herzl. Dank für alles. Den 
Betrag für die Journale werde ich nächstens zusenden.

Je mehr ich Joh. 17, 16 betrachte, je mehr muß ich 
mich wundern über den gegenwärtigen Zustand unter denen, 
die da sagen, sie seien in „Ihm". (1. Joh. 2, 6.) Um 
nun die wahren Gotteskindcr herauszufinden, glaube ich, 
müssen wir aus den Wandel schauen. Wie es denn auch 
in l. Joh. 2. 6 heißt: „Wer da sagt, daß er in „Ihm" 
bleibe, ist schuldig, selbst auch so zu wandeln, wie 
Er (Christus) gewandelt hat." Wenn wir berufen 
sind aus der Finsternis zu Seinem wunderbaren Lichte, und 
anfgefordert werden, Seine, Gottes, Tugenden zu verkünden, 
so geschieht das nicht nur durch Worte, sondern durch einen 
solchen Wandel, der heilig ist, denn heilig ist, Der uns be­
rufen hat, und sollen auch wir heilig sein! (1. Petr. 1,15; 
3. Mos. 11, 45.) Den wahren Geweihten erkennt man 
also nicht an den Worten, denn viele sprechen: „Herr, 
Herr," sind aber doch nicht Seine Jünger; sondern viel­

mehr daran, ob er den Willen Gottes tut oder nicht. Dies 
aber ist der Wille Gottes, unsere Heiligkeit, wozu Er uns 
berufen hat. (1. Thess. 4, 3—7) ; und ohne welche niemand 
den Herrn schauen wirb. (Hebr. Í2, 14.)

Wie sehr Worte uns irre führen können, habe ich auch 
erfahren. Ich habe einen angeblichen Bruder kennen gelernt, 
der allezeit den Herrn auf der Zunge hatte, und den ich 
für ein wahres Kind Gottes hielt. Was aber jetzt sich 
zeigt, beweist anderes. Ich habe wieder einige Briefe er­
halten, worin ich auf verschiedene Punkte aufmerksam ge­
wacht werde, worin die Traktat-Gesellschaft fehle rc. Meine 
gewöhnliche Antwort aus solches ist, daß jedermann fehlen 
kann; und in der Schweiz herrschen solche Zustände, woraus 
zu schließen ist, daß auch hier in vielem gefehlt wird. Wenn 
mich einer fragt: Wen betrachtest du als deine „Brüder 
und Schwestern", so mache ich da keinen Unterschied zwischen 
der Schweiz oder Deutschland oder Amerika. Wer den 
Willen Gottes tut, der ist mein „Bruder und Schwester." 
Und ich bin völlig überzeugt, daß alle diese eins sind in 
Christo, solche verstehen es, einander zu ertragen in Liebe,



Zions Wacht-Turm und Verkünder der Gegenwart Thristi.144 (9. Jahrg., Nr. IO.

und kommen unter diesen keine Spaltungen vor. Sie kennen 
einander auch nicht mehr nach dem Fleische, ihr einziges 
Verlangen und Streben geht dahin, immer näher zum Ziele 
zu gelangen, welches ist: Phil. 3, 14 — Jesuähnlichkeit. 
Solche führen auch keine unnützen Reden, sondern die irgend 
gut ist zur notwendigen Erbauung, auf daß es dcn Hören­
den -Gnade darreiche. (Ephes. 4, 29.) Solches Sehnen und 
Verlangen ist hinaufgcrichtet zu unserem Herrn, hinaufgerichtet 
zu Seinem und unserm Gott und Vater und zu Seiner 
Herrlichkeit. Allezeit bestreben sie sich einen solchen Wandel 
zu führen, daß sie mit dem Apostel sagen können: »Unser 
Wandel aber ist im Himmel, von dannen wir auch warten 
des Heilandes Jesu Christi, des Herrn, welcher den Leib 
unserer Niedrigkeit verwandeln wird, daß er gleichförmig 
werde seinem Leibe der Herrlichkeit." (Phil. 3, 20.)

Erheb', o Seele, deinen Sinn! Was hängst du an der Erden? 
Hinauf, hinauf, zum Himmel hin, Tenn du mußt himmlisch werden.

Was hat die Welt, was beut sic an? Nur Tand und eitle Dinge! 
Wer einen Himmel hoffen kann. Der schätzet sie geringe.

Dort ist das rechte Kanaan, Wo Lebcnsströme fließen, 
Blick' oft hinauf, der Anblick kann Den Leidenskelch versüßen.

Dort thront dein Heiland Jesus Christ,U nd du,frei von Beschwerden, 
Sollst Ihm, durch Den du selig bist, An Klarheit gleich einst werden.

Nochmals herzlichen Dank für alles, ein Lebenszeichen 
gelegentlich wird uns herzlich freuen, herzliche Grüße an Euch 
alle, besonders an Dich, geliebter Bruder, von —, Schweiz.

(Daß die Traktat-Gesellschaft Schriften verbreitet, auf jede 
ihr zu Gebote stehenden Art und Weise, die recht- und 
gesetzmäßig und praktisch ist, ist für sie ganz natürlich und 
selbstverständlich; erinnern wir uns doch der Worte des 
Herrn (Matth. 24, 14): „Die frohe Botschaft des Reiches 
wird gepredigt werden auf dem ganzen Erdkreis, allen 
Nationen zu einem Zeugnis, und dann wird dos 
Ende kommen." Schweigen die Botschafter, so müßten „die 
Steine schreien," denn das Wort des Herrn kann nicht ge- 
brochen werden.

Die Botschafter und ihre Botschaft aber wird den 
einen „ein Geruch vom Tode zum Tode, den andern ober 
ein Geruch vom Leben zum Leben sein; und wer ist hierzu 
tüchtig!" (2. Kor. 2, 16.) Darum befleißigen wir uns 
wohl, „dem „Bruder" keinen Anstoß oder Ärgernis zu 
geben," können es aber nicht verhindern, wenn Christus 
und Sein Wort und Sein Erntewerk (Matth. 24, 31) zum 
„Stein des Anstoßes und Fels des Ärgernisses wird denen, 
die sich, da sie nicht gehorsam sind, an dem Worte 
stoßen." (1. Petri 2, 8.) — D. Red.)

Gerechtfertigt und Berufen.
rage: — Kann jemand gerechtfertigt sein und doch nicht 

berufen? oder sind alle Gerechtfertigten berufen?
Antwort: — Es ist wohl möglich, daß einer gerecht­

fertigt sein kann, ohne berufen zu sein. Nicht alle Gerecht­
fertigten sind auch berufen.

Abraham und andere in der Vergangenheit waren „durch 
Glauben gerechtfertigt". Sie lebten ober vor der Zeit, da 
das Lösegeld gegeben wurde, ehe der Anführer vollkommen 
gemacht war, ehe der „Rus" des Evangeliumszeitalters an­
fing, ehe der neue und lebendige Weg (der neue Weg des 
Lebens) eröfinct worden war; und darum waren sie, diese 
wunderbaren alten Heiligen, nicht berufen, Glieder der 
Brautklasse zu sein.

„Rechtfertigung durch Glauben" ist während dieses 
Evangeliumszeitalters nur der erste Schritt in den Wegen 
deS Herrn gewesen, — für alle, die ein Ohr hatten zu 
hören. Der zweite Schritt ist Weihung, eine völlige 
Hingabe unseres ein und olles — dem Herrn. Wir dürfen 
mit Sicherheit annehmen, daß alle, die den ersten Schritt 
getan, auch den zweiten Schritt tun durften, der allen Auf­
richtigen als der „vernünftige Gottesdienst" er­
scheinen mußte — allen, die Gottes Gnade in der Ver­
gebung ihrer Sünden recht wertschätzen, Wer sich nicht so 
bewogen fühlte, fand gewöhnlich, daß sein Glaube so kalt 
und leblos wurde, wie seine Liebe, und den Glauben ver­
lierend, war er wieder ungerechtfertigt — ein Glied der 
ungerechtfertigten Welt.

Wer nun unter den Gerechtfertigten recht gesonnen war 
und während der Zeit des Rufes sein olles dem Herrn 
weihte, gehörte zu den „Berufenen", die der Apostel er­
wähnt und auffordert, durch Treue gegen ihren Bund ihre 
Berufung und Erwählung festzumachen. Diese gleiche ge­
rechtfertigte Klasie, seit dem Ende des „Rufes", ist nun 
nicht mehr so berufen, sondern steht in Erwartung. Sie 
wissen aus der Schrift, daß „viele berufen, ober wenige 
auserwählt" sind und warten aus eine Gelegenheit, einen

Platz unter den „Berufenen" einzunehmen als Stellver­
treter solcher, die unwürdig erfunden werden.

Es wäre nicht underuünstig anzunehmen, daß Hunderle 
gerade eine solche wartende Stellung einnehmen, obschon die 
Predigt unserer Zeit der Rechtfertigung und Weihung nicht 
gerade günstig ist: Rechtfertigung durch Glauben an das 
Lösegeld-Opfer Jesu, die einzige Art, wird wenig verstanden 
oder gelehrt, noch weniger Weihung zum „Gottesdienst." 
(Röm. 12, 1.)

Auf der anderen Hand befinden sich ohne Zweifel 
Tausende in allen Kirchen und Gemeinschaften, die beide 
Schritte genommen haben (Rechtfertigung und Weihung), die 
mit den Dingen dieses Lebens überbürdet sind, und deren 
Gelegenheitszeit ausläust und Plätze offen lassen für solche, 
die da suchen und beten und hungern, in die Gnade der 
Klasse der „Berufenen" «inzutrcten. Es stehen uns keine 
unfehlbaren Mittel zu geböte, zu wißen, wer so als Stell­
vertreter angenommen wird, wir glauben aber, daß es ver­
nünftig ist, besonders drei Bedingungen als ein Anzeichen solch 
einer Annahme zu betrachten: 1. Wachstum in den Früchten 
deS Geistes; 2. Tätigkeit im Dienste der Wahrheit nach Ver­
hältnis von Talenten und Gelegenheiten; 3. Fähigkeit, bedeut­
same Teile der Wahrheit mit beträchtlicher Klarheit zu erfassen.

Die Frage entsteht nun: Wie ist es mit gerechtfertigten 
Gläubigen, die sich dem Herrn geweiht haben, und die viel­
leicht nie eine Gelegenheit finden, Stellvertreter zu werden? 
Wir sind geneigt zu glauben, daß deren nur wenige sein 
werden, — daß der Herr nur verhältnismäßig wenigen ein 
hörendes Ohr verleihen wird, außer in dem Fall, daß eine 
Öffnung für sie da ist. Sollte sich jedoch einigen dieser 
Klasse keine Gelegenheit bieten, Stellvertreter zu werden, 
so wären wir dessen gewiß, daß göttliche Liebe und Fürsorge 
ebenso gewiß über ihnen walten würde; verfehlen sie ohne 
eigene Schuld einen Platz in der auserwählten Kirche, so 
würde ihnen ein gutes Teil gegeben werden, das sie viel 
mehr als belohnen und zufrieden stellen ivürde.



f/ ^^-»ì ê ~r~7 88^<^ì—^^ ^^^^^ ^^^Â^?^^^M-î'^^L^^s^^^^^^ ~~~

/ î^^^^s»àiSWWK8WWW«2Aì^AN^^à^^^^^77^âLÂD^â^--^^' á ?- ■ í^~

jEWIGERùFELS. i'-^ìl 
E i n e n an d ernjirund H 
Kann à i e wand legen ?!

EIN LÖSEGELD FUR AÏlE.‘ÌÓ-3aB

Ääehlei-nüe nkisisfs iy Zer Wachs'?
Der^orge») Koches- Ulf«! auch eik)e Dachls ^

9. Jahrg. November 1904. Nr. 11

Inssslsovki-skichnis.

Die neue Schöpfung, Nap. 2, 8d. VI, von Milleii-
niumstages-Anbruch 
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viertelirhrltch «0 9,0., jährlich 2 Mark, 
einzelne Exemplare 20 Psg. — franko. Armen ««sonst. 

San« vnrch die Post bc;ojicn werden.

„Xus meine warte will >6) treten und aut den Turm mich 
Üellcn, und will spähen, um zu sehen, was er mit mir reden 
wird, und was ich erwidern soll meinen Anklägern. — Da 
antwortete mir Äehooa und sprach: Schreibe da» Gesicht auf 

ic es in Lascin ein, damit mm: es geläufig lesen 
lhabnkuk r. 1.)
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„Auf der Erde herrscht Bedrängnis der Nationen "in Ratlosigkeit; hei brausendem Meer und Wasserwogen (wegen der Rastlosen, Unzufriedenen); die Menschen 
verschmachten vor Furcht und Erwartung der Dinge, die über den Erdkreis (die menschliche Gesellschaft) kommen; tonn die «rüste der Himmel (der Einflub, die Macht 
der Kirchen) werden erschüttert. D-un ihr dieS geschehen seht, erkennet, datz daS Reich GotteS nahe ist. Blicket ans und hebt eure Häupter empor, Weil eure Erlösung 
noht," (Luk, 21, 25—28. 31.) „Seine Blipe (Gerichte) erleuchten den ErdkreiS: .... jo lernen Gerechtigkeit die Bewohner des Landes-." (Ps. V7, <L; Jes. 26, v.)



Der „Wachtturm" und seine Mission.
Ler LSachtturm" verteidigt dl- einzig Kahn Grundlage christlichen Hoffnung - die Versöhnung durch da» teure Blu« de» „Menschen Ehristu» Jesu«, der stch 

selbst gab zum LSsegcld (a» entsprechender Kanfprei«, alê Ersatz) sür alle." (i. Petr. I, IS; l. Tim. -, e.) Auf dies- feste Grundlage mit dem Golde, dem Silber 
und den Edelsteinen (I. kor. 3, li—13; 2. Petr. I, 5—11) der göttlichen Worte» ausbauend, ist -» seine weitere Ausgabe, „alle zu erleuchten, welche» die Verwaltung 
dei Geheimnisse» sei, da» . . . verborgen war in Sott, ... aus das, jetzt . . . durch die Versammlung (H-rnuSwahl) kundgetan werde die gar mannigsaltige W-i»h-it 
Gotte»" — „welche» in andern Geschlechtern den Söhnen der M-nschrn nicht kundgetan worden, wie es jetzt geoffenbart Ist." (Eph. 3, 3—», io.) Der „Wachtturm-- steht 
frei von jeder Sekt« und jedem menschlichen Glaubensbekenntnis und ist dafür um so mehr bestrebt, sich mit all seinen Äußerungen gänzlich belii, in der lirillgcn Schrift 
geoffenbarten Willen Gotte» in Christa zu unterziehen. Er hat deshalb aber auch die Freiheit, alle», wn» irgend der Herr gesprochen, kühn und rückhaltlos zu ver- 
kündigen — soweit unS die göttliche Weisheit das bezügliche Verständnis geschenkt. Seine Haltung ist nicht dogmatisch, anmaßend, aber voller Zuversicht; wir wissen- 
was wir behaupten., indem wir unS in unbeschränktem Glauben auf die sichern Verheißungen Gottes stützen. ES wird deshalb nichts in den Spalten deS „Wachtturms" 
erscheinen, das wir nicht als Ihm wohlgefällig erîennen können — das nicht Seinem Wort entspricht und zu Seiner Kinder Förderung in Gnade und Erkenntnis 
taugt. Wir möchten nun unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitung am unfehlbaren Prüfstein — am göttlichen Wort — zu prüfen, auS dem 
wir reichliche Citate Vorführer».

Was die heilige Schrift uns deutlich lehrt:
Die „Kirche" („Versammlung," „Herausw ahl") ist der „Tempel deS lebendigen GotteS" — ein besondere» „Werk seiner Hünde.- Der Aufbau diese» Tempel» 

hat während de» ganzen Evangeliumszeitalter» seinen stetigen Fortgang, genommen von der Zeit an, da Christus zum Erlöser der Welt und zugleich zum Eckstein diese» 
Tempels geworden ist, durch welchen, wenn Voll ende, die Segnungen Gotte» auf „alle» Volk" kommen sollen. (1. Kor. 3, 16. 17 ; Eph. 2, 20—22 ; 1. Mose 2$, >4 ; Gal. 3, 29.) 

Mittlerweile werden die an da» Bersöhnungsopfer Christi Glaubenden und Gott-Geweihten al» „Bausteine" behauen und poliert, und wenn der letzte dieser 
„lebendigen, auSttwählten und köstlichen Steine" zuboreitet ist, wild der große Bauincistc- dicjeld-n in der Ersten Auferstehung olle vereinigen und zusammensügon; 
und der dann vollendete Tempel wird mit seiner Herrlichkeit, erfüllt werden und während de» ganzen Taujendjnhrtage» al» Versammlung»- und Bernnttlungdorte 
zwischen Gott und den Menschen' dienen. (Offenb- 13, 3—8.)

Die Grundlage aller Hoffnung, sowohl für die Kirche al» auch für die Welt, liegt in der Tatsache, daß „Christus Jesu» durch Gotte» Gnade den Tod schmeckte 
für jedermann (al» Lös-geld sür alle)," und datz er „da« wahrhasbige Licht" sein wird, „welche« jeden in die Welt kommenden Menschen erleuchtet" 
— „zu seiner Zeit." (Hebr. », »; Joh. », »; ». Tim. », !. 6.)

Der Kirche, der Herauiwahl ist verheißen, daß sie ihrem Herrn gleich gemacht werden soll und ihn sehen wird, wie er ist, al» „Teilhaber der göttlichen Natur» 
und „Miterben seiner Herrlichkeit." (l. Joh. 3, »; Joh. »7, 24; viönr. 8, 17; 2. Petr. 1, 4.)

Die gegenwärtige Aufgabe der Kirche ist du Vervollkommnung und Zubereitung der Heiligen sür ihren zukünftigen Dienst — al« Könige und Priester de« 
kommenden Zeitalter»; sie sind Gotte« Zeugen gegenüber der Welt und sollen bestrebt sein, in Gnade, in Erkenntni» und Tugend hcranzuwachsen. (Eph. 4, ir 
Matth. »4, »4; Off-Nb. », «; »0, 3.)

Die Hoffnung der Welt liegt in den ihr verheißenen Segnungen der Erkenntnis und der H-îlêgelegenheit, welche allen M-njchen widerfahren sollen wklhrrnd 
de» Ivaojährigcn Königreich» «hristi — wo sür die Willigen und Gehorsamen durch ihren Erlöser und deffen verherrlichte Kirche (Herauiwahl) alle» wl-derg-bracht 
werden soll, wa» durch Adam verloren ging — wo aber auch alle hartnäckig Böswilligen derbilgt werden sollen. (Apgfch. 3, 19—23; Jes. 35.)

E. T. Russell, . . . Redakteur de» englischen Original«, Zion'a II alch Toner, Allegheny, Pa., V. S. A.

Diese monatlich 1« «eiten stark erscheinende Zell,christ 
lann In Deutschland unter ihrem Titel auch durch die Post bezogen werden und 
kosttt vierteljährlich 60 Psg. franko. Der jührliche Abonnementiprei» beträgt 2 Mk. 

(Ke. »,40; Fr. S,50; Dollar 0,50). Sie wird herauigegeben von der
Wachtturm Bibel- und Traktat-Gesellschaft, 

Mirberstr. 43, Liberfeld, vcutkchiand, 
an welche Bestellungen und Korrespondenzen zu richten sind.

«»reff« sür:
Da» französische Sprachgebiet ist Yverdon, Rue du Four »», Schweiz; England: 
London N. W., »4 Everiholt Et.; Schw-den: Stockholm, Kungkgatan »0; Nor­
wegen: Kristiania, Pllesträdt 43 A; Dänemark: Kopenhagen, Oster-Farimag«- 
gade 81; Australien: 32 Johnston St., Fitzroy, Melbourne; V. S. Amerika : Bibel- 
hau», Allegheny, Pa., und zwar immer:

WATCH TOWER BIBLE AND TRACT SOCIETY.

German Translation from (At Englüh — Um My — so Cents per Year. Entered 
at the Post Office, Allegheny, Pa., U. 5. A.

„Wer da schneidet („erntet") empfängt kotzn, und sammelt 
Frucht zum ewigen Leben", — sagte unser cherr Seinen Jüngern 
am Ende der Jüdischen Zeitalters, und vom Ende unseres Zeit­
alters sagt Er, er werde wiederum Seine „Engel" (Sendboten) 
aursenden zu „ernten". Mit der Sichel der watzrtzeit in der Lorm 
von Druckschriften ist es durch die vom Herrn beschosten vcrtriebs- 
iniltel vielleicht „wenigen" möglich weitaus zu „ernten". Oarnm 
bleibt es aber trotzdem wahr, „die Ernte ist ^roß, der Schnitter 
wenige: bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbeiter sende in Seinen 
Weinberg."

November -Nummer A u. B.
Anstatt vier 8 seifiger Nummern, wie beabsichtigt, haben wir 

diese 16 seifige November-Nummer herausgegeben und zwei s fettige, 
Nr. u, A unb B. von letzteren stehen dem Leser Gratisexemplare 
in größeren Mengen zur Verfügung.

„Aus Haß hunößctnn merde die M maiinWWe Weislieit GMes M dm KorW der Wullcr." (Lud. 3,10.11.)

Eph. 1, 10.

Die Erde bleibet ewiglich“. — Pred. 1, 4,
Zeitordnung 2.

Evangeliums-Zeitaff er.
Ende der UeldenxeitBll »

Gegenwärtige böse Welt
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□de dieser Welt in 

oster DrancsaT
Dan.

Zeitordnung 3.
Zukünftige Wett ohn# Ende.

Zeitordnung I.
Dunillg« Welt dl» 
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Plttltechm.

Wisches Zeitalter 
Bll mm Bade der 
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Millenniumstages-Anbruch, in sieben Bänden, eine wahre und einfache Theologie, 
genannt „ein Schlöffel zur Bibel" und eine „Handlcitung sür Bibelforscher," bietet einen „vollständigen Kursus in der Th-ologie" — in einfacher Sprache und 
Interessanter Ausführung. Erschienen stnd: in Englisch « Bünde, Deutsch 3. Schwedisch 3, Dänisch-Norwegisch 2, Französisch r, und der l. Band in Italienisch.

Uber 1 ovoooo Exemplare de» ersten Bandet sind bereit» derbreilrt, und täglich wächst die Nachfrage. Autor L. T. Russell.
B and l. — D-r Plan der Zeitalter. — Dieser Band ist besonder» dazu 

bestimmt, den göttlichen Plan deutlich zu machen. Er beginnt damit, dem Leser 
den Glauben an Gott zu befestigen, und an die Bibel al» die göttlich Inspirierte 
Ostenbarung. Er verfolgt den darin geoffenbarten herrlichen Plnn und zeigt, 
welch« Teile biefeS Plane» vollendet stnd, und welche noch während do» Mill-N- 
ntumStage» vollendet werden mllffen, unter welchen Regel» und zu welchem Zweck. 
— 330 Leiten.

Band 2. — Die Zeit ist herbetgekommen. — Solche, die da» segens­
reiche Werk di» Millennium» (Bond 1) wettschätztn gelernt haben, sind bereit zu 
l-rucn, wa« Göttin betreff der Zeit und Zeitpunkte InscincmWort geoffcubatt 
hat — wa« dieser Band darstrllt Tr bietet ein- vollständig- Bib-Ichronvlogi-; 
behondrlt die Art und Weise der Wiederkunft unsere» Herrn; bin Menschen der 
Sünde, den Anttchrtst; der Erde große» Jub«Ijahr, «hristi Königreich :c. - 
380 Selten.

Band 3. — Del» Königreich komme! - TIcscr Band handelt von den 
prophetischen Zeitabschnitten de« Daniel und der Offenbarung: den 2300 Tagen, 
den 1230 Tagen, den 133$ Tagen; dem Wer? der jetzt voranschrcitenden Ernte; 
der Rückkehr der Gnad- Golle» sür Israel; der großen Pyramide und ihrer 
wunderbaren Uberelnsttmmung mit dem prophetischen Zeugn!» IC. — 360 Seit cru

Ban d 4. — Der T ag der Rache. —Hierin wird gezeigt, datz bic Aus­
lösung der gegenwärtigen Ordnung der Dinge angesangen hat. und daß alle vor.
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Verkttnöer öer Gegenwart Christi.
9. Jahrgang. Elberfeld. — November 1904. — Allegheny. Nummer 11.

Die Neue Schöpfung.*)
Die Neue Schöpfung ist vo» allen andern Schöpfungen verschieden und getrennt. — Marum sie unter den Menschen und 

nicht anders woher anserwählt wird. — )hr Zweck, ihre gegenwärtige und ihre zukünftige Bestiunnung. — Ihre Zeugung und 
Geburt zur neuen Natur. — Die intimen Beziehungen aller ihrer Glieder unter sich und mi» ihrem Herzog. Haupt und Bräutigam. 
— Entwicklung und Erprobung der Mitgliedschaft. — Der sechste oder geistliche Sinn der Neuen Schöpfung zur lvahrnchmung geist­
licher Dinge. — Nach wem soll sich die Neue Schöpfung nennen, um als dein Haupt ergeben, und von keinem der Brüder getrennt 
dazustehen? _________________________

Sie Herauswahl des Evangeliumszeitalters wird in der 
Schrift oftmals eine Neue Schöpfung genannt. Ihre 

schließlichen Glieder insbesondere, die Überwinder, werden als 
„Neue Kreaturen in Christo Jesu" bezeichnet. (2. Kor. 5, 17.) 
Unglücklicherweise ist es indes unter Christen, völlig geweihten 
sowohl als andern, gebräuchlich geworden, die Worte göttlicher 
Eingebung in flüchtiger, oberflächlicher Weise zu lesen, wobei 
sie sich der wirklichen Tragweite derselben nicht bewußt werden 
und sich vielen Segens und Trostes und vieler Belehrung 
berauben, welche ihr Teil würden, wenn sie nur verständiger 
handeln wollten und mehr mit dem Geiste der Nachfolge, 
mit dem Wunsche, die göttliche Offenbarung zu erfassen, er­
füllt tvärcn. Die Hauptschwierigkeit hiebei scheint uns darin 
zu bestehen, daß die gewöhnlichen Leser des Worts nicht 
erwarten, durch dasselbe belehrt zu werden, sondern dasselbe 
mehr gleichsam berufsmäßig lesen, als erfüllten sie damit 
eine Pflicht. Andere lesen es zur Erholung, und wenn sie 
Belehrung über den Plan Gottes wünschen, nehmen sie 
Bibclauslegungen oder Katechismen zur Hand. Diese so­
wohl als die lebendigen Lehrer foDt»n Handleitungen sein, 
die Pilgrime Zions zu einer klareren Erkenntnis des gött­
lichen Planes und Charakters zu führen, aber leider find 
sie oftmals das Gegenteil davon. Oftmals verwirren und 
verdunkeln sie dos Urteil und geben dem Wort einen Sinn, 
den es nicht hat, und wer ihnen traut, wird weiter vom 
Licht hinweggeführt statt näher dazu.

Diese Irreführung ist nicht absichtlich. Sowohl Pre­
diger als Schriftsteller geben, so sollten wirs ausfassen, ihren 
Hörern und Lesern das Beste, -was sie haben. Dir Trü­
bung des Wassers ist sehr alt; sie erfolgte nahe an der 
Quelle. Vor 1800 Jahren, als die Apostel »entschliefen", 
bekam der Feind, Satan, freie Hand in der Kirche, dem 
Weizenfeld des Herrn, und iäete, wie es in des Herrn 
Gleichnis vorausgesagt, Unkraut unter den Weizen. (Matth I 3, 
-4, 86—43.) Dieses Unkraut «Irrlehren) verunstaltete 
beinahe fede Wahrheit göttlicher Offenbarung, und die Folge 
davon war, daß schon vor Anbruch des 4. Jahrhunderts 
des Herrn Weizenfeld in Wahrheit ein Scheinweizenfeld ge­
worden war, in welchem der wahre Weizen in verhältnis­
mäßig recht geringer Minderzahl war. Die Nacht des 
Irrtums senkte sich mehr und mehr auf die Kirche, und 
zehn Jahrhunderte lang herrschte das »Geheimnis der Bos- 
heil" und dichte Finsternis bedeckte die Völker. Jene zehn

Jahrhunderte werden heutzutage von vielen der erleuchtetsten 
Köpfe in der „christlichen Welt" als das „finstere Mittel- 
alter" bezeichnet, bei besten Ablauf die Reformationsbewegung 
ihren Anfang nahm. Das Licht der Reformatoren ftng an, 
in die Finsternis hineinzuleuchten und, Gott sei gedankt, 
dieses Licht wurde heller und heller seither! Es darf uns 
nicht wundern, daß die Reformatoren, die noch in der 
Finsternis erzogen, von derselben mehr oder weniger behielten 
und es nicht dazu brachten, alle chnen anhastenden Irrtümer 
loszuwerden; es käme uns viel wunderbarer, ja als ein 
wahres Wunder vor, wenn sie aus ihrer dichten Finsternis 
sofort hinübergelangt wären in das volle Helle Licht des 
Charakters und Planes Gottes.

Für die Nachfolger der Reformatoren war die Schwierig­
keit die, daß sie es als verdienstlich ansahen, die in der 
Reformationszeit ausgestellten „Bekenntnisse" anzunchmcn 
und festzuhalten, daß sie auf diese sich etwas zu gute taten 
und jeden weitern Schritt dem Lichte zu als nicht recht­
gläubig ansahen. Sie und wir sollten vielmehr, die Refor­
matoren und ihre Treue und Festigkeit in Ehren, uns 
erinnern, daß dieselben nicht Lichter der Herauswahl, daß 
sie derselben nicht als Leiter bestimmt waren, sondern aller- 
höchstcns ihre Helfer sein sollten. Als Führer hatte Gott 
vorab unsern Herrn und sodann die eigens zu dem Zweck 
inspirierten, bewahrten und geleiteten Apostel bestimmt, und 
drittens die heiligen Männer Gottes in der Vergangenheit, 
welche redeten und schrieben, wie sie der Geist Gottes trieb, 
zu unserer Ermahnung. Dadurch, daß der Herr die Re­
formatoren einen Strahl von dem wahren Licht schauen ließ, 
wurden sie befähigt, teilweise zu erkennen, wie große Fin­
sternis sie umgab, und den heldenmütigen Versuch zu machen, 
derselben zu entrinnen und zurückzugelangen in das Licht 
der Erkenntnis Gottes, welches leuchtet im Angesicht unseres 
Herrn Jeiu Christi und durch sein und seiner Apostel Wort 
uns gegeben ist als unie» es Fußes Leuchte und ein Licht 
aus unserm Wege, welches den Pfad des Gerechten immer 
heller erstrahlen läßt, bis es vollkommen Tag ist. Wer jetzt 
ein Nachfolger des Herrn und seines Lichtes sein will, muß 
acht haben daraus, daß er, ohne Übersetzung menschlicher 
Hilfsmittel in Wort und Schrift, von solchen nur diese 
Belehrung annimmt, welche ihm die inspirierte Botschaft 
tzochschätzen helfen; „wenn sie nicht nach diesen Worten reden, 
so ist's, weil kein Licht in ihnen ist."

tkap. 2. Ad. VI., von Millennium Stager-Anbr»ch.
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In früheren Betrachtungen haben wir gesehen, daß 

unser Herr Jesus, lange bevor er „der Mensch Christus 
Jesus" wurde, der „Anfang der Schöpfung Gottes" war. 
Wir haben eine allmähliche Entwicklung unter den Schöp­
fungen Gottes bemerkt, welche der geliebte Sohn aussührte, 
Cherubim, Seraphim, Engel, jene verschiedenen Klaffen von 
Geistwesen, über welche uns nur wenig geoffenbart ist. Im 
vorigen Kapitel haben wir die irdische Schöpfung betrachtet 
und im Lichte der göttlichen Offenbarung gewahrt, wie 
großartig deren Vollendung im Zeitalter der Wiederherstel­
lung aller Dinge sein wird. Aber die Schrift macht uns 
nun bekannt mit der Neuen Schöpfung, von der wir jetzt 
handeln, mit einer Schöpfung, welche von den Engelkloffen 
und von den Menschen ganz verschieden sei. Der himm­
lische Vater hatte Wohlgefallen an jeder Einzelheit seines 
Schöpfungswerles; denn „all fein Werk ist vollkommen," und 
jede Abteilung desselben ist vollkommen oder wird es sein, 
im großen Jubelzeitalter, von dem im vorigen Kapitel die 
Rede war. Die Erschaffung dieser verschiedenen Abteilungen 
darf also nicht als ein Beweis dafür betrachtet werden, daß 
Gott mit seinem Werk unzufrieden war, und etwas Besseres, 
Befriedigenderes zu machen versuchte, vielmehr als ein Be­
weis für „die gor mannigfaltige Weisheit Gottes." Die 
Mannigsaltigkeit in der Pflanzen- wie in der Tierwelt tut 
diese Weisheit kund; ein jedes ist i» seiner Ordnung voll­
kommen. Es tvar nicht Unzufriedenheit mit der Rose, welche 
Gott zur Erschaffung der Veilchen und der Stiefmütterchen 
veranlaßte: aber die Verschiedenheit der Blumen nach Auf­
bau, Farbe und Geruch gestattet uns einen Einblick in die 
Länge und Breite und Höhe und Tiefe des göttlichen Geistes; 
es herrscht Übereinslimmung bei aller Mannigfaltigkeit; 
Schönheit und Vollkommenheit finden ihren Ausdruck in ver­
schiedenen Formen, Gestalten und Farben. So ist es auch 
mit den vernunftbegabten Schöpfungen, den Söhnen Gottes 
auf den verschiedenen Daseinsstusen.

Von diesem Standpunkt aus begreifen wir, daß, wie 
mannigfach auch die Schöpfungen Gottes sein mögen, doch 
kein Anlaß zu Eifersucht unter ihnen gegeben sein wird. 
Denn jedes Wesen wird auf seiner Stufe, in seiner Art, mit 
feinen Daseinsbedingungen voll und ganz zusrieden sein und 
dieselben tatsächlich allen andern vorziehen. Ein Fisch ist 
lieber ein Fisch als ein Bogel, und umgekehrt ist auch ein 
Vogel mit seiner Natur zufrieden: so wird auch die zur 
Vollkommenheit, wie sie im Paradies geherrscht, wieder- 
hcrgestellte Menschheit mit ihrer Lage durchaus zufrieden sein 
und nicht begehren, der Engel-, oder gar der allerhöchste», 
der „göttlichen Natur" teilhaftig zu sein. (2. Petr. 1, 4.) 
Auch werden die Engel keinerlei Begehren trogen nach der 
Natur und den Existenzbedingungen der Cherubim, der 
Seraphim, der Menschen, nicht einmal nach der göttlichen 
Natur. Alle werden schließlich verstehen, daß die göttliche 
Natur die allerhöchste ist, daß sie Eigenschaften und Fähig­
keiten hat, Welche ihr weitaus den ersten Rang verschaffen; 
ober unter Gottes Fürsorge wird jede Natur in so völliger 
Übereinstimmung mit ihren eigenen Existenzbedingungen und 
mit ihrer Umgebung und zu solcher Vollkommenheit gelange», 
daß sie eben damit ganz zufrieden sein wird.

Als Jehova Golt sich vorletzte, die „Neue Schöpfung", 
Teilhaber der göttlichen Natur (2. Petr. I, 4), Teilhaber 
seiner eigenen „Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit" (Röm. 2,7) 
ins Leben zu rufen, bestimmte er, daß nieinand in so hoher 
Stellung erschaffen und alsdann einer Prüfung unterworfen 
werden könne, daß vielmehr alle, so zu dieser Renen Schöp­
fungsklasse gehören sollten, zuerst geprüft und hinsichtlich 
ihrer Ergebung gegenüber ihrem Schöpfer, ihres Festhaltens 
au seiner Gerechtigkeit aufs gewisseste erprobt sei» mußten,

bevor sie zu so hohem Stand, zu dieser neuen Schöpfung 
göttlicher Natur erhöht würden. Wir haben eben gesehen, 
wie für die Prüfung und Erprobung des Menschen hinsicht­
lich seiner Würdigkeit, ewig zu leben, gesorgt worden ist; 
er wurde vollkommen erschaffen, er fiel, er wurde erkauft; 
und wer sich dessen würdig zeigen wird, soll wiederhergestellt 
werden. Wir haben gesehen, >vie die Engel heilig und voll­
kommen erschaffen und hernach einer Prüfung unterworfen 
wurden; aber es ist leicht ersichtlich, daß dieses Vorgehen 
nicht paßte bei der Erschaffung der „Neuen Kreatur", daß 
die Neue Schöpfung göttlicher Natur nicht zuerst vollkommen 
erschaffen und hernach auf die Probe gestellt werden 
konnte. Warum? Weil eine der wichtigsten Eigenschaften 
der göttlichen Natur die Unsterblichkeit ist. Wenn wir ein- 
mal begriffen haben, daß Unsterblichkeit ^eine dem Tode un­
erreichbare Natur bedeutet*), so erkennen wir auch, daß die 
Erschaffung von Welen göttlicher Natur, von unsterbliche» 
Wesen und deren nachmalige Prüfung im Fall des 
Nichtbestehens in der Prüfung zur Folge gehabt hätte, daß 
es unsterbliche Missetäter gegeben hätte, welche nicht hätten 
vernichtet werden können. Das civig fortgesetzte Vorhanden­
sein von Übertretern, von Sündern hätte so viele Flecken 
auf der Schöpfung des Weltalls, die Gott fchließlich ganz 
rein haben will, bedeutet, als „Neue Kreaturen" die Probe 
nicht bestanden hatten. So begreifen wir denn die tiefe 
Weisheit des von Gott angenommenen Planes, seiner An­
sichten zu gunsten der bevorzugtesten Klasse in all seinen 
Schöpfungen. Wir begreifen, warum er sie peinlich prüft 
so lange sie noch sterblich, Angehörige einer andern, deni 
Tode zugänglichen Natur sind.

Wenn wir uns im Geiste an die Stelle deS großen 
Schöpfers sitzen, als wären wir seine vertrauten Freunde, 
und uns seine Vorkehrungen für die Neue Kreatur vorzu­
stellen versuchen, so könnte Jehova Gott ungefähr folgender­
maßen bei sich überlegt haben: „Welcher Kategorie von 
meinen Söhnen soll ich das Vorrecht anbieten zu dieser 
obersten Ordnung meiner Geschöpfe verwandelt zu werden? 
Jede dieser Ordnungen ist schon zu meinem Bilde geschaffen: 
der Mensch, die Engel, die Cherubim, die Seraphim und 
der Erzengel; alle werden ein jeder in seiner eigenen Natur 
und Vollkommenheit außerordentlich glücklich sein, wenn einmal 
mein Plan durchgcsührt ist und die Erprobungen ein Ende 
haben. Welchem unter ihnen soll ich nun diesen größten 
Segen anbieten, diese größte Gelegenheit geben, Teilhaber 
der göttlichen Natur zu werde» ? Natürlich war der Erst­
geborene auch der erste, an welchen der Vater dachte; er 
war schon der Höchststehende, der „größte unter Zehntausend," 
im Rang ihm zunächststehend, der Mächtige, durch welchen 
er alle Dinge erschaffen hatte und welcher in jeder Bezie­
hung sich dem Vater und Schöpser treu und ergeben er­
wiesen hatte; ihm also mußte die Gelegenheit, die göttliche 
Natur und ihre Ehre, Herrlichkeit und Unsterblichkeit zu er­
halten, zuerst geboten werden. „Denn cs war das Wohl­
gefallen des Vaters, daß die ganze Fülle in ihm wohne, 
aus daß er in allen Dingen den Vorrang habe." (Kol. 1, 
18. 19.) Er stand schon über allen andern Geschöpfen, und 
da er von seinem Vorrang einen rechten Gebrauch gemacht, 
kam er auch in erster Linie für die Beförderung zu weiteren 
Ehren und Würden in Frage, welche der Vater zu vergebe» 
hatte. „Wer da hat, dem wird gegeben, daß er die Fülle 
habe." Treue erhält ihren Lohn, auch wenn dabei voraus­
gesetzt wird, daß sie zunächst ans die denkbar schwersten 
Proben gestellt wird. Wiewohl er der Sohn war, ja ei» 
sehr gehorsamer u»d ergebener Soh», konnte ihn, ein Anteil 
an der göttlichen Natur nicht ziigcsichert werden, bevor seine 
~ *) S. Bb. V., S. 381.
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Treue und Ergebenheit sich in den allerschwersten Prüfungen 
als standhaft erwiesen hatte.

Diese Begrenzung der Neuen Schöpfung und dies« 
Bestimmung des Eingeborenen, Herr und Haupt der Neuen 
Schöpfung zu werden, nachdem er sich in allen Prüfungen, 
Demütigungen und andern notwendige» Erfahrungen würdig 
erwiesen, war im Ratschluß Gottes schon eine ausgemacht« 
Sache, bevor der Mensch erschaffen war. Gott wußte zum 
voraus, daß der Mensch fallen würde; erhalte beschlossen, daß 
die Strafe dafür der Tod sein solle, und zuvorbestimmt, 
daß die Probe, auf welche sein Eingeborener gestellt werden 
sollte, dahingehen würde, ob er aus freiem Willen der Er­
löser und Rückläufer der Menschheit werden und durch 
das große Opfer, welches ihm dirs kosten sollte seine Treue 
und seinen Glauben gegenüber dem Vater beweisen wolle. 
Sv war er denn iu dem göttlichen Vorsatz „das Lamm 
geschlachtet von Grundlegung der Welt." Von diesem Stand­
punkt aus gcivohrcn wir, daß er keineswegs gezwungen 
wurde, der Menschen Erlöser zu werden, daß der Vater 
nichts Ungerechtes von seinem Sohne verlangte, daß es viel­
mehr des Vaters Vorbereitung war, um den Sohn hoch 
über Engel, Fürstentümer und Gewalten und alle Namen 
zu erhöhen, um ihn zum Teilhaber seiner eigenen Natur 
und seines eigenen Thrones zu machen. (Hebr. 1, 4; 
Ephes. 1, 2k; Ofsenb. 3, 2t.)

So gesehen verwundert es uns nicht inehr, wenn der 
Apostel sagt, daß der Herr es auf sich genommen habe, 
unser Erlöser zu werden, um der vor ihm liegenden Freude 
willen. (Hebr. 12, 2.) Die Freude war nicht nur ein 
Vorgeschmack des Ehrenplatzes, den er in der Neuen Schöpfung 
einnehmcn sollte, hoch über allen andern Geschöpfen; aber 
sicherlich war dieser Vorgeschmack ein Teil seiner Freude. 
Gleichwohl bemerken wir in unseres Erlösers Gebet, daß 
er so lange er den Prüfungen iintcrlvorscn war, mit be­
zeichnender Bescheidenheit sich nicht auf diese große Würde 
und Ehre, aus di« ihm verheißene und von ihm erhoffte 
llnsterblichkeit etwas zugute tat; in ansprechender Demut 
bat er vielmehr nur, er möchte zu seiner früheren Ehren- 
stcllung wiederhergestellt werden; als achtete er es schon 
als der Ehre genug, vom Vater erivählt worden zu sein 
als Werkzeug zur Durchführung weiterer Züge des gött­
lichen Planes, wie er schon Werkzeug gewesen war in der 
Schöpfung aller Dinge, welche gemacht sind. (Joh. 1, 3.) 
Seine Worte sind: „Und nun verherrliche du, Vater, mich 
bei dir selbst mit der Herrlichkeit, die ich bei dir hatte, ehe 
die Welt war." (Joh. 17, 5.) Aber des Vaters Antwort 
war sehr bedeutungsvoll als die Stimme vom Himiuel her­
abkam: „Ich habe ihn verherrlicht und ich werde ihn noch 
mehr verherrlichen." (Joh. 12, 28 — Codex Vatikanus.)

Aber außerdem hatte sich der Vater vorgenomnren, daß 
die Neue Schöpfung nicht aus einer einzigen Person be­
stehen, sondern „Brüder" haben sollte. (Hebr. 2, 17.) Wer 
sollten nun diese Brüder sein. Unter welchen Geschöpfen 
sollten sie herausgewählt werden? Unter den Cherubim? 
Den Seraphim? Den Engeln? Oder unter den Men­
schen? Woher sie auch geholt werden sollten, mußten sie 
zuvor genau denselben Erprobungen nnterstellt werden, wie 
sie der Eingeborene hatte bestehen müssen, weil sie wie er 
Ehre, Herrlichkeit und Unsterblichkeit erhalten sollte». Die 
Probe, aus welche er gestellt worden, war Gehorsam „bis in 
den Tod." (Phil. 2, 8.) lind sonach müssen alle, welche 
als Neue Kreaturen mit ihm der göttlichen Natur teilhaftig 
werden wollen, auch seine Proben leiden und Prüfungen 
durchmachen, sich getreu erweisen bis in den Tod. Wäre 
das Angebot einem Angehörigen der einen oder der andern 
Cngclklasfc geniacht worden, so hätte dies einen andern

Plan Gottes vorausgesetzt als den, dessen Ausführung wir 
jetzt sehen können. Wir haben gesehen, daß die heiligen 
Engel ihre Erkenntnis und Erfahrung aus der Beobachtung 
und nicht aus der Berührung mit Sünde und Tod schöpfen, 
und anzuuehmcn, daß einige unter den Engeln hätten sterben 
können, würde voraussetzen, daß die Sünde auch unter den 
Engeln herrsche, daß einer den andern verfolge, rc. ; denn 
dieses hätte den Tod herbeigeführt oder aber es hätte vor­
ausgesetzt, daß einige Engel, wie unser Herr Jesus tat, 
ihre höhere Natur abgelegt und Menschen geworden wären, 
um den Tod zu schmecken. Gott hatte von dem nichts ge­
wollt; aber da er bestimmt hatte, daß die Menschheit er­
fahren sollte, was die Sünde und ihr Sold der Tod sei, 
beschloß er auch, daß die übrigen Angehörigen der Neuen 
Schöpfung unter den Menschen herausgewählt werden sollten. 
So stand nicht nur die Erprobung des Eingeborenen im 
Zusammenhang mit der menschlichen Natur, mit der unter 
den Menschen vorherrschenden Sünde und mit dem Tod, 
sondern auch die Prüfung in Erfahrungen und Gelegenheiten 
derjenigen stellten ab aus diesen Zusammenhang, welche mit 
ihm die Neue Natur zu ererben wünschten. So wurde der 
Eingeborene, der erst den Namen Jesus, hierauf den Titel 
Christus, das heißt Gesalbter erhielt, ein Vorbild für die 
andern Glieder der Neuen Schöpfung, von denen allen ver­
langt werden sollte, daß sie ihm in der Gesinnung gleich 
werden, „dem Bilde seines Sohnes gleichförmig" werden 
sollten. (Röm. 8, 29.) Hierin wie anderswo sehen wir wie 
sparsam Gott in den verschiedenen Teilen seines Planes zu Werke 
geht: Sünde und Tod sollten in einem einzigen Teil seiner 
vernunftbegabten Schöpfung wirksam sein; dies würde jedoch 
genügen, um nicht nur die Menschen, sondern auch die Engel 
zu belehren, und gleichzeitig würde es eine überaus schwere 
Erprobung für diejenigen bedeuten, welche einst würdig er­
funden werden sollten, Anteil zu haben an der Neuen Kreatur.

Viele haben nicht beachtet, daß die Schriften des neuen 
Testaments, die Lehren Jesu und der Apostel, an diese Neue 
Schöpfung gerichtet sind, oder doch an solche, welche den 
Glauben und den Gehorsam als jene Bedingungen ins Auge 
fassen, die ihnen einen Platz in der Neuen Schöpfung ein­
bringen können. Das hat zur Folge gehabt, daß viele 
glauben, entgegen der Lehre der Schrift, Gott beabsichtige 
mit allen Menschen dasselbe. Sie haben übersetzen, daß 
der Nuf des gegenwärtigen EvangeliuinszeitalterS ein hoher 
Ruf, ein himmlischer Rus genannt wird. (Hebr. 3, 4; 
Phil. 3, 14.) Daß nicht erkannt worden ist, daß Gott 
seinen Plan zur Rettung der gangen Welt hat, und daneben 
eine besondere Errettung sür die Herausivahl dieses Evan- 
geliumszeitaltcrs bereitet hat, das hat manche Ausleger ver­
wirrt, welche den Unterschied nicht sahen zwischen der aus- 
crwählten Klasse und deren Verheißungen einerseits und der 
viel zahlreicheren nicht auserwählten Klasse, und den Seg­
nungen, welche die auscrwählte Klasie ihnen soll zu Teil 
werden lassen, andererseits. Die Ausleger haben geglaubt, 
Gottes Plan sei schon zu Ende geführt, wenn die Herauswahl 
vollzählig sei, und haben nicht gesehen, daß iu jenem Zeit­
punkt die Ausführung des Planes soweit derselbe die 
Rettung und Wiederherstellung der Welt, der Menschheit 
überhaupt bezweckt, soviele wenigstens die Bedingungen des 
Herrn annehmen, erst beginnen werde.

Diese Unklarheit in den Gedanken, diese Verwechslung 
zwischen zwei Arten Errettungen — jener der Kirche zur 
neuen göttlichen Natur, dieser zur Wiederherstellung der 
Welt zu menschlicher Vollkommenheit, hat in den Köpfen jener 
Schristgelehrten viel Verwirrung ongcrichtet. Sie denken 
von diesen Erretteten bald eines, bald etwas anderes. Einige 
halten diese Erretteten für Geistwescn, und doch verwechseln
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sie diese Geistwesen bei aller Ehre, Herrlichkeit und Un. 
sterblichkeit, welche sic ihnen zutrauen, mit menschlichen Wesen, 
die auch Fleisch und Bein in geistiger Natur haben. Andere 
machen ans der menschlichen Wiederherstellung den Mittel­
punkt ihrer Gedankenwelt und versetzen in dos irdische Paradies 
auch den Herrn und. seine Heiligen, wiewohl in Geistes- 
leibern. Sic verstehen eben nicht recht, was das Wort 
„geistig" bedeutet, sonst würden sie begrcisen, daß ein geistiger 
Leib zur geistigen Natur paßt und durch Fleisch und Bein 
nur behindert würde. Anderseits würden sie auch begreifen, 
daß der menschliche oder irdische Leib eben den Verhältnissen 
auf Erden angepaßt ist und nicht vergeistigt werden kann, 
ohne dabei ein Zwitterding zu werden.

Die Schönheit und Symmetrie des göttlichen Planes 
kann nur deutlich gesehen werden, wenn einmal erkannt ist, 
was die Neue Schöpfung ist, wenn begriffen ist, daß die 
zukünftigen Mitglieder dieser Neuen Schöpfung von Gott be­
rufen werden etwas ganz anderes, als Wefen von mensch­
licher Natur zu werden. Darum heißt eben dieser Ruf der 
himmlische oder Hohe Beruf. Solche Berufene haben zunächst 
ihre Berufung und Erwählung fest zu machen, dann hoben 
sie ober auch ein zwiesältig Werk zu verrichten mit Bezug 
auf die Menschheit, aus der sie herausgewühlt werden. 
Erstens sollen sie Gottes Werkzeuge sein, um die erwählte 
Klaffe zu sammeln, und vor der Welt ein Zeugnis ablegen 
als Mitglieder der Versöhnungs-Priesterschaft, und geduldig 
die Leiden ertragen, welche ihnen ihre Treue einerseits, und 
die Blindheit der Welt anderseits, einbringen. Hernach 
sollen sie mit ihrein Herrn und Haupt eine göttliche, könig­
liche, geistige Priesterschast werden, in deren Hände die An­
gelegenheiten der Welt gelegt werden sollen. Sie werden 
die Welt zu bessern und alle diejenigen zu heben haben/ 
welche gehorsam sein werden. Sie werden vermitteln 
zwischen Gott und den Menschen und unter diesen ein 
Reich der Gerechtigkeit nach Gottes Plan aufrichlen, welches 
die Menschen belehren und wiederherstellen soll.

Es ist leicht einzusehen, daß keine andere Klasse von 
Wesen sich zur Beherrschung und Segnung der Welt nach den 
Absichten Gottes so gut eignete als die Neue Kreatur. Sie 
war vordem den Menschen gleich, „Kinder des Zornes", 
wie die andern, wohlbekannt mit ihren Schwachheiten, Un­
vollkommenheiten, bösen Neigungen und Versuchungen, 
welchen die Menschheit infolge der Erbsünde ausgesetzt ist. 
Dies bereitet sie vor zu maßvollen Herrschern und barm­
herzigen Priestern, da ihre volle Vollkommenheit in der 
göttlichen Natur sie befähigen wird, durchaus gerecht und 
dennoch liebevoll zu sein in allen ihren Entscheidungen, die 
sie an jenem Tage des Gerichts des Herrn als Richter der 
Welt zu treffen haben werden.

Wiewohl nun dieses große und wichtige Werk der 
Hebung, Beherrschung und Segnung der Menschheit und der 
gefallenen Engel, sowie deren Beurteilung in den Proben, 
denen sie werden unterstellt werden, — wiewohl dieses 
Werk insbesondere den Neuen Kreaturen der göttlichen Natur 
anvertraut werden wird und keine anderen Wesen im Weltall 
für dieses Werk so wohl vorbereitet sind, da sie eine eigene 
dafür bestimmte Schule unter göttlicher Leitung durchgemacht 
haben, so wird dies gleichwohl keineswegs die einzige Auf­
gabe sein, die ihrer wartet. Im Gegenteil wird ihre tausend­
jährige Herrschaft über die Erde nur ein Anfang ihres 
Regiments in Ehre, Herrlichkeit und Unsterblichkeit sein. 
Wenn am Ende dieser tausend Jahre das Reich Gott dem 
Vater übergeben werden wird und der Menschheit als den 
herrlich gemachten Vertretern des Vaters die Erde zur 
Beherrschung überlasten werden wird, dann wird sich für 
die Neue Kreatur ein noch viel größeres WirkungSgcbiet
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eröffnen, auf welchem sie in Herrlichkeit, Ehre und Unsterb­
lichkeit wird tätig sein können. Denn steht nicht geschrieben, 
daß der himmlische Vater seinen Sohn zum Teilhaber 
nicht nur der eigenen göttlichen Natur, sondern auch seines 
Thrones gemacht habe, und daß der Sohn sich mit dem 
Vater gesetzt habe auf seinen Thron? (Offend. I, 21.) Selbst 
wenn er in bestimmtem Sinne diese Stellung während des 
Tausend-Jahrreiches aufgibt, um sich der besonderen Ver­
waltung feines irdischen Besitzes und Herrschergcbiets aus­
schließlich zu widinen, so bedeutet das sicherlich nicht, daß 
er nach der Vollendung des ihm anvertrauten Werkes weniger 
Ehre haben und eine Stellung einnehmen werde, welche der­
jenigen untergeordnet wäre, die er bei seiner Himmelfahrt 
empfing, nachdem er durch die Hingabe seiner selbst das Löse­
geld für unsere Sünden bezahlt hatte.

Wir misten nicht, welche großen Werke unser Schöpfer 
für seinen eingebornen und geliebten Sohn, den er zuni 
Erben oller Dinge gemacht hat, in Aussicht nimmt; aber 
wir wissen aus dem Munde unseres Meisters, daß, wenn 
wir herrlich gemacht sein werden, wir ihm gleich sein werden, 
ihn sehen werden wie er ist, Teilhaber werden an seiner 
Herrlichkeit und bei dem Herrn sein werden allezeit. Welches 
also die zukünftige Tätigkeit des Eingebornen in seiner 
Eigenschaft als Erbe aller Dinge sein möge, so werben wir 
mit ihm sein, teilhabcn an seiner Tätigkeit, an seiner Herr­
lichkeit und an seiner Natur. Soviel lehrt uns das ge­
schriebene Wort Gottes. Doch kann es nichts unrechtes sein 
für uns, im Lichte des göttlichen Planes auch in das Buch 
der Natur zu blicken, das Wort Goitrs gleichsam als Teleskop 
zu gebrauchen, um zu sehen, daß die verschiedenen Planeten 
und Wellen im Raum nicht zwecklos gebildet worden sind. 
Es könnte also eine Zeit kommen, wo auch auf diesen ein 
Schöpfungswcrk zu beginnen wäre. Alsdann wird der, 
welcher in allen Dingen den Vorrang hatte, auch wiederum 
den Borrang haben und die göttlichen Kräfte zuvor aus- 
üben. Wir brauchen nicht gerade anzunehmen, daß das 
Experiment mit der Sünde, welches auf der Erde vorge­
nommen ward, sich auf anderen Planeten wiederholen müsse. 
Wir können im Gegenteil des sicher sein, daß dieses einzige 
Experiment zur Darlegung der außerordentlichen Sünd­
haftigkeit der Sünde und deren schrecklichen Folgen genügt 
habe, und vom Herrn benutzt werden wird als ewige Lek­
tion für die Wesen, welche auf andern Welten zu seinem 
Bilde geschaffen werden könnten. Sie sollen wie die Engel 
nicht aus Erfahrung klug werden, sondern durch Beobach­
tung und Belehrung.

Zu jener Zeit wird Satan, und werden seine Engel, 
wird jeder böse und schädliche Einsiuß zerstört sein; die 
herrlichgemachte Herauswahl wird durch Erfahrung weife 
geworden sein, und wohlbefähigt, vollkommene Geschöpfe 
anderer Welten zu belehren. Wer weiß, vielleicht werden 
Menschen dieser Erde hinüber verpflanzt werden als Lehrer; 
Menschen, welche die Sünde gekannt und geschmeckt haben 
und hernach durch den Herrn geheilt, gehoben und gesegnet 
worden sind. Wie klug mögen alsdann jene neuen Ge­
schöpfe werden! Wie gut werden sie wiffen, was gut und 
böse ist und welches der Lohn dafür! Ihre Lehrer werden 
in der Lage sein, ihnen die Geschichte von der Empörung 
Satans, des großen Verführers der Menschheit, von dem 
schrecklichen Fall der Menschheit in Sunde und Elend, von 
dem großen Erlösungswerk, von der Belohnung des Er­
lösers und seinen Miterben, von den Wiederherstellungs­
Segnungen zu erzählen, welche der Menschheit zu teil ge­
worden. Sie werden versichern können, daß diese Belehrung, 
diese Beispiele ans dcr Geschicbte bestimmt feien, in alle Ewigkeit 
zum Nutzen der ganzen Schöpfung Goltcs zu dienen. Diese



Verkünder dcr Gegenwart «Lhristi.November 1904.)

Belehrungen werden kiachtvoll genug sein, um neue Geschöpfe 
davon abzuhalten, in Sünde zu fallen und ihnen zu zeigen, 
wie notwendig es ist, daß eines jeden Gesinnung sich ent­
wickle in Übereinstimmung mit dem göttlichen Gesetz der 
Liebe. Im gegenwärtigen Zeitalter ist die Aufgabe dieser 
Neuen Kreatur, wie wir schon gezeigt haben, eine zwiefache. 
Ihre Zeugung durch den heiligen Geist macht sie zu Priestern; 
aber nur ihre Gesinnung ist von neuem gezeugt. Der Leib 
ist noch von dieser Erde, irdisch, und daher sagt der Apostel: 
„Wir haben diesen Schatz (die Neue Natur) in irdenen Ge­
säßen, damit die Ehre Gottes sei und nicht unser" (2. Kor. 
4, 7). Die neugezeugtc Gesinnung, der Wille, ist alles, 
was gegenwärtig die Reue Natur darstellt, und das solange, 
bis in der ersten Auferstehung dieser neue Wille einen für 
ihn geeigneten Körper empfangen wird, einen himmlischen 
Leib, einen geistigen Leib, vollkommen gemacht und durchaus 
im Einklang mit dem Willen Gottes. Bis dies der Fall 
sein wird, leitet uns die Macht Gottes, der heilige Geist, 
welcher in unserer Gesinnung vorherrscht, und uns dadurch 
zu Ncuen Kreaturen und Priester» macht, leitet uns an, 
Opfer darzubringen und bezeichnet als diese Opfer alles 
dasjenige, worauf sich menschlicher Ehrgeiz, menschliche Vor­
liebe oder Strebung richtet, jedesmal, wenn zwischen diesen 
Strebungen und den Bedingungen, unter welchen Gott die 
Neue Natur znfichert, ein Konflikt entsteht. So erringt die 
Neue Kreatur den Sieg, um den Preis der eigenen mensch­
lichen Natur, und dieser Sieg ehrt Gott und seine Macht 
in uns, zu vollbringen sowohl das Wolle» als auch das 
Wirken durch seine Verheißungen. Er könnte nicht in dieser 
Weise geehrt werden, wenn unsere natürlichen Verhältnisse 
in Übereinstimmnng stünden mit seinen Anfordernngen, sodaß 
ein Opscr nicht erforderlich wäre.

Wie der Glaube, die Weihung Und das Opfer derMeuen 
Kreatur ein Gcgenbild ist von den Opfern Aaron's und 
seines Hauses in Israel, ein Gegenbild, das in allen Zügen 
dem Vorbild genau entspricht, so wird, wie der Apostel 
erklärt, dos zukünftige Priestertum dieser Neuen Kreatur 
dargeslellt und vorgeschaltet durch das glorreiche Priestertum 
Melchiscdeks. Melchiscdrk war nicht ein Priester, dcr im 
weißen Kleide Opfer darbrachte; er war ein Priester, der 
zugleich König war, „ein Priester auf feinem Thron." 
Darum ist seine Stellung als Vorbild höher als die­
jenige Aarons, denn Aaron war der Nachkomme Abrahams, 
und Abraham, bei all seiner Größe, bezahlie Mclchisedek 
den Zehnten und wurde von ihm gesegnet. Wie dcr Apostel 
erklärt, stellt die opfernde Priesterschafl eine tiefere Stufe 
dar als die königliche Priesterschaft voller Ehre und Herrlich- 
leit, so sind denn die Neuen Kreaturen in ihrer glorreichen 
Aufgabe, die ihrer im Taiiscndjahrreich wartet, vorgeschaltet 
durch Mclchisedek. Wie dieser, iverden auch sie nicht mehr 
zu opfcrn haben, sie tverden herrschen, segnen, helfen und 
vollständig dazu befähigt sein, die Verheißung Gottes in 
Erfüllung gehen zu lassen, daß durch sie alle Geschlechter 
aus Erden gesegnet werden solle». Sic werden Gottes 
Werkzeuge sein, durch deren Vermittlung, wer es nur will, 
zur vollen Übereinstimmung mit dem Schöpfer und seinen 
Gesetzen wird zurnckgcbracht werden. (1. Moje 22, 8; 
Gal. 3, 16 u. 29.)

All die verschiedenen Bilder, durch welche der Herr 
die Beziehungen beleuchtet, die zwischen dem Eingeborucn, 
dem Erlöser, und dcr Herauswahl, der zukünftigen Neuen 
Kreatur, den zukünftigen Mitcrben der göttlichen Natur be­
stehen — all diese Gleichnisse zeigen aufs deutlichste, wie 
eng und herzlich diese Beziehungen, loie vollständig diese 
llbcreinstiinmuiig zwischen beiden Teilen ist. Gleich als 
hätte der Herr — wir cs ja dcr Fall ist — zuvor gewußt,
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daß die Demütigen unter seinen menschlichen Geschöpfen in 
ihrem Glauben straucheln müßten beim Nachdenken über 
solch grenzenloses Interesse und solche Liebe des Schöpfers 
für sie, daß er sie berufen kann zur höchsten Stufe in der 
ganzen Schöpfung, zunächst dem Vater und dem Sohn, 
finden wir die Verheißung wiederholt und unter verschiedenen 
Bildern, bannt ja in uns kein Zweifel und keine Furcht sich 
festsetzen, damit wir ja nicht in Frage ziehen können, ob er 
denn auch ein so großes Versprechen halten werde, ob der 
„hohe Beruf" denn wirklich ernst gemeint sei.

Wir wollen hier einige dieser Bilder in Erinnerung 
rufen. In dem einen erscheint dcr Herr als Eckstein an 
der Spitze einer Pyramide und die Herauswahl als die 
lebendigen Steine, die zu ihm gezogen, behauen und bereitet 
werden nach den durch die Konten und Flächen angedeuteten 
Richtlinien seines Charakters, auf daß sie Glieder werden 
möchten der großen Pyramide, welche Gott das ganze 
Evangeliumszeitalter hindurch aufbaut, welche im kommenden 
Zeitalter die Welt segnen und in alle Ewigkeit Gott Ehre 
machen wirb.

Dieses Bild der Pyramide ist demjenigen vom Tempel 
ähnlich. Wir werden belehrt, daß SalomoS Tempelbau 
ein Vorbild war für den mit noch größerer Weisheit aus- 
gcführten geistigen Tempelbau Gottes (1. Petri 2, 5). Wie 
im Vorbild ein jeder Baumstamm und ein jeder Stein für 
einen bestimmten Platz in Aussicht genommen und demgemäß 
behauen wurde, so werden auch die Glieder der Heraus­
wahl, der Neuen Schöpfung, für die Stellung, die sie ein- 
nehmen sollen, jetzt zubereitet. Wie dies die Ausführung 
des vorbildlichen Tempclbaus, ohne daß ein Hammerschlag 
gehört wurde, ermöglichte (ohne Lärm und Aufregung), so 
sollte auch die Herauswahl, vollkommen als Neue Kreatur, 
am. Ende des Evangcliumszeitalters aus den Toten auf- 
erstehen, wie der Herr, ihr Haupt, am Anfang seines Zeit­
alters bei seiner Auferstehung der Erstgeborene aus den 
Toten war. (l. Kön. 6, 7.)

Ein weiteres Bild ist dasjenige vom menschlichen Leib 
mit seinen Verschiedenen Gliedern. Dcr Apostel Paulus ist 
es, der uns die engen Beziehungen der Auserwählten zum 
Herrn als dem Haupt des Leibes, dcr da ist die Kirche 
(Herauswahl), besonders klar und deutlich zeigt (Röm. 12, 
4. 5; 1, Kor. IL, 12). Wie das Haupt den Leib regiert, 
für denselben denkt und sorgt, und ein Glied in den Dienst 
eines andern stellt, so überwacht der Herr in seiner Heraus­
wahl rin jedes Glied und stellt ein jedes, wohin cs Ihm 
gefüllt. Er übermaltet so weislich die Angelegenheiten aller 
derer, welche ihre Bernsiing und Erwählung festzumachen 
suchen, daß sic ganz sicher sein können, daß, so lange sie in 
dcr richtigen Herzensstclluug verharren, demütig und gläubig 
bleiben, „alle Dinge zu ihrem Besten dienen", weil „sie 
Gott lieben und nach seinem Vorsatz berufen sind."

Von den ander» Bildern, ivclche das Verhältnis 
zwischen Christus und seiner Kirche beleuchten (er der 
Heerführer, wir die Kriegsknechic, er dcr Hirte, wir die 
Schafe rc.) gibt keines einen vollständigeren umfassenderen 
Begriff von des Meisters Liebe und Interesse für seine 
Auserwählten als dasjenige vom Bräuligaiu und der Braut. 
Jawohl, der Eingeborne ist ein herrlicher Bräutigam für 
alle, deren Augen des Verständnisses geöffnet worden, sodaß 
sie Scine Choraklcrgrößc und Wahrhaftigkeit erkennen. Da­
rum legt auch der Prophet dcr Hcrauswahl, die da ist sein 
Leib, das Lob in den Mund, da sie vom Bräutigam sagt: 
„Du bist der Schönste unter Zehntausend" (Hohelied). Der 
Apostel braucht dieses Bild 2. Kor. 11, 2, wo wir lesen: 
„Ich habe euch einem Mann verlobt, um euch als cine 
busche Inescan dem Gesalbten darzustcllcn." Nach dem
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damaligen jüdischen Brauch, aus den der Apostel anspielt, 
sagt das mehr als die in der Namenchristenheit gebräuchliche 
Verlobung vorschattcn würde. Heutzutage ist die Verlobung 
eine Verbindung auf Probe, die aufgelöst werden kann, 
wenn der eine Teil sic für töricht oder unvorteilhaft 
betrachtet. Anders die Verlobung bei de» Juden, die offen­
bar ein Vorbild der Verlobung Christi mit seiner Braut zu 
werde» bestimmt war. Bei den Juden ist die Verlobung 
schon die Heirat; sie wird gestützt durch ineist schriftliche 
Abmachungen zwischen den Vertretern des Bräutigaius und 
der Braut hinsichtlich Ausstattung rc. Und diese Ab­
machungen gelten als verbindlich, auch wenn die Hochzeit 
meist erst ei» Jahr später stattfindet. So verhält es sich auch 
mit den Abmachungen, dem Vertrag zwischen dem Herrn, 
dem himmlischen Bräutigam und denen, welche er als 
Braut anerkannt hat. Sie werden beiderseits als gültig 
betrachtet; sie bekunden eine Verbindung der Herzen und 
der Interessen, sie sehen Liebe und Hingebung voraus. Es 
wäre eine ernste Sache für uns, diesen Abmachungen eut- 
gegenzuhandeln; und vom Bräutigam bezeugt der Apostel: 
„Getreu ist, der euch ruft; der wird es auch tun." (1. Thcss. 
5, 24.) Auf uns also kommt es an, ob auch wir treu sein 
und a» die Abmachungen uns halten wollen.

Am Ende des Zeitalters kehrt der Bräutigam zurück; 
aber er wird nur „kluge Jungfrauen" aunehmen. Diejenigen, 
welche nach ihrer Verlobung töricht und unachtsam.gewandelt 
haben, werden nicht würdig geachtet werden, zur Hochzeit 
geführt zu werden; die Tür wird vor ihnen geschlossen 
werden (Matth. 25, 1 — 12); sie gehen der grotze» Vor­
rechte verlustig, welche ihr Teil geworden wären, wenn sie 
treu geblieben wären. Doch freut es uns zu wisien, daß 
wiewohl ihre Untreue schuld daran sein wird, daß sie die 
große Trübsal durchwachen müssen und ihren Anteil am 
Reich und an der göttlichen Natur verlieren, sie darob nun 
nicht in die ewige Qual gehen müsse». Nein, Golt sei 
gedankt, dos Licht des Wortes ist jetzt hell genug, sodaß 
wir sehen können, das etwas so Gräßliches ihnen nicht 
Widerfahren tvird. Das Festmachen unserer Berufung und 
Erwählung bringt denen, so es gelingt, große ewige Gnaden­
güter ein; und der Verlust derselben wird an und für sich 
schon eine sehr Harle Strafe dafür sein, daß die. Törichten 
ihren Verpflichtungen nachlässig nachkamen und von der Welt 
und ihrem Geist befleckt wurden.

Wiewohl nun die „Neuen Kreaturen in Christo Jesu" 
meist in den untern Schichten der Gesellschaft gesucht werden 
und die Welt »»§ deshalb nicht kennt, gleichwie sie ihn nicht 
kannte, so schätzt gleichwohl Gott, welcher nicht auf die 
äußere Erscheinung, sondern auf die Herzensstellung sicht, 
seine Auserwahlen sehr hoch, welche jetzt ausgesucht und für 
die Neue Schöpfung zur Entwicklung gebracht werden. Er 
redet nicht bloß im allgemeinen von seiner Überwaltung 
ihrer Angelegenheiten, wobei er dafür sorgt, daß alle Dinge 
zu ihrem Besten dienen; sondern er erklärt noch einiger­
maßen, loie diese Fürsorge sich geltend macht: Engel seien 
die dienenden Geister, ausgesandt denen zu dienen, welche 
das Heil ererben sollen, der Engel des Herrn lagere sich 
um die, welche sein sind, und helfe ihnen aus, und diese 
Schutzengel der kleine» Herde sehen allezeit das Angesicht 
des himnilischen Vaters, und, bildlich gesprochen, kein Haar 
könne ihnen gekrümmt werden ohne Vorwifsen des Vaters. In 
voller Übereinstimmung mit diesen zärtlichen Zusicherungen 
göttlicher Fürsorge lese» mir: „Der Herr kennet die Seinen" 
und „Sie werden mein sein an jenem Tage, da ich meine 
Kleinodien sammeln werde." (2. Tim. 2, 19; Mal. 3, 17.)

Es liegt nahe, hier auch noch die Frage der Wieder­
geburt zu betrachten, da ja die „Neue Kreatur" zur Neuheit

des Lebens berufen ist. Die natürliche Geburt zu mensch­
lichem Wesen ist hier als Vorbild vorgesührt für eine neue 
Geburt, die der Neue» Kreatur. Wie der natürlichen Geburt 
die Zeugung und das Wachstum des eingcpflanzten Keimes 
vorausgrht, so geht es auch für die Nene Kreatur: sie muß 
erst gezeugt werden vom Geist Gottes durch de» Same» 
des Wortes; dann muß sie wachsen »»ter dein Einfluß des 
Geistes der Wahrheit, der ihr Leben ist, und wenn dieses 
Wachstum fortfährt, wenn das Wort Gottes reichlich in ihr 
wohnt, wen» sie weder müßig noch unfruchtbar wird, wird 
sie sich auswachse» bis zur Geburt bei der ersten Auferstehung 
als ein Glied des Leibes Christi. Über die Auferstehung 
und Verwandlung von der menschlichen zur geistigen Natur 
werden wir noch zu handeln haben; heute betrachten wir ins­
besondere die Zeugung. Das Wort sagt hier unmißver­
ständlich, daß die Zeugung der Söhne Gottes nicht aus 
Geblüt, noch aus dein Willen des Fleisches, noch aus dem 
Willen des Mannes geschieht, sondern von Gott. (Joh. 1,13.) 
Das deutet auch der Apostel an, wenn er, handelnd vo» 
der auserwählten Klasse der „Neuen Kreaturen" und ihrem 
Haupt, Jesus Christus, und von der Ehrcnstellung, zu der 
sie berufe» ist, schreibt: „Niemand nimmt sich selbst die 
Ehre, sondern als von Golt berufe», gleich wie Aaron." 
(Hebr. 5, 4.)

Die Schrift unterscheidet immer scharf zwischen diese» 
auserwählten „Neuen Kreaturen" und dem Menschengeschlecht 
überhaupt. Hiervo» nur zwei Beispiele. Indem der Apostel 
von der Erlösung der Welt spricht, macht er zwei Teile aus 
dem Sühnopser von Golgatha, deren einer für die Heraus­
wahl, der andere sür die Welt gut ist. „Er ist die Sühnung 
für unsere (d. h. der Hcrauswahl) Sünden, nicht allein aber 
für die unser», sondern auch für die ganze Welt." lesen wir 
l. Joh. 2, 2. Und wiederum, wenn von den Beschwerden 
und Hoffnungen der Herauswahl und der Welt die Rede 
ist, lesen wir (Röm. 8, 23): „Nicht allein aber sie (die 
ganze Schöpsung, die ganze Welt seufzt zusammen rc. Vers 22), 
sondern auch wir selbst (die Herauswahl), die wir die Erst­
linge des Geistes habe», auch wir selbst seufzen in uns 
selbst, erwartend die Sohnschast, die Erlösung unseres Leibes" 
— des einen Leibes, der Herauswahl, von der Christus 
das Haupt ist und welcher verheißen ist, daß sie in der 
ersten Auferstehung bei der zweiten Gegenwart Christi befreit 
werden soll. Wir seufzen nicht äußerlich wie die Welt; 
denn wir haben durch unsere Zeugung durch seinen Geist 
einen Trost erhalten in allen Enttäuschungen, Prüfungen und 
Beschwerden der jetzige» Zeit, eben jene herrlichen Hoffnungen 
und Verheißungen, welche ein Anker sind für unsere Seelen, 
der auch in das Innere des Vorhangs hineinreicht. In 
unsern mannigfachen Beschwerden und Prüfungen sorgen wir 
nicht, wie andere, die keine Hoffnung haben. Tie Welt 
aber, „die ganze Schöpfung seufzt zusammen und liegt zu­
sammen in Geburtswchen" ; sie hat wenige Mittel, um die 
Wundcnund Schmerzen zu heilen, welche einen Teil dieser 
Zeit der Geburtswehen ausmachen; sie lernt nur aus Er­
fahrung die außerordentliche Sündhaftigkeit der Sünde und 
die Schärfe der darauf gesetzten Strafe des Dahinsterbens 
und des Todes kennen. Aber der Apostel verrät uns, daß 
die Welt wartet auf die Offcnbarwerdung der Söhne Gottes 
(Röm. 8, 19. 22). Sie wartet nicht darauf in der Hoff­
nung, sich selber zu diesen Söhnen Gottes gezählt zu sehen, 
sondern sie wartet auf die Segnungen, welche jene Söhne 
der Neuen Schöpsung, bekleidet mit der Herrlichkeit und 
Macht des Tausendjahrreichs, über die Erde herausbriugtn 
werden, nach der Verheißung Gottes, wonach olle Geschlechter 
auf Erden gesegnet werden sollen.

Das Kennzeichen der Mitgliedschaft, der Zugehörigkeit
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zur Neuen Kreatur wird nicht die Zugehörigkeit zu irgend 
einer irdischen Gemeinschaft sein, sondern die Verbindung 
mit dem Herrn als ein Glied seines geheimnisvollen Leibes, 
wie der Apostel sagt: „Ist jeniand in Christo, so ist er 
eine Neue Schöpfung; das Alte ist vergangen, siehe, es 
ist alles neu geworden." (2. Kor. 5, 1?.) Um überhaupt 
als ein Glied am Leibe Christi gelten zu können, müssen 
wir aste alten Dinge, alle irdischen Dinge, nach denen 
wir streben, aus die wir hossen, auf die wir stolz sein, 
«ns etwas zu gute tun, 'mit denen wir Narrenlei treiben 
möchten, aus unserm Willen auSmerzcn, auch dann, 
wenn sie bis zu einem gewissen Grade uns noch anklcben, 
eben weil sie dem Fleisch cinigcrmaßcn zusagcn. Die neue 
Gesinnung ist es, welche der Herr als „Neue Kreatur" an­
erkennt ; das Wachstum und Erstarken der neuen Gesinnung 
ist cs, worauf der Herr sieht und eine Belohnung setzt.

Die Schrift zeigt deutlich, daß zum Bleiben in Christo 
mehr notwendig ist als die Weihung. Diese letztere öffnet 
die Tür, gibt uns den Standpunkt, bringt uns iu Beziehung 
zu Gott, sichert uns einen Rückhalt an den ermutigenden 
Verheißungen GolteS, ermöglicht uns also, die Früchte des 
Geistes zu Pflegen und Miterbe zu werden mit unserm Herrn 
au der himmlischen Herrlichkeit. Aber seinen Platz im Leibe 
Christi behauptet nur, wer Früchte hcrvorbringt, wer Be­
weise seiner Liebe und seiner Hingabe gibt, wie wir in 
einem Gleichnis unseres Meisters lesen: „Jede Nebe in 
mir, die nicht Frucht bringt, die nimmt er weg; und jede, 
die Frucht bringt, die reinigt cr, damit sic mehr Frucht 
bringe." (Joh. 15, 2.) Wer einmal vom Herrn als Neue 
Kreatur in Christo Jesu angenommen worden, von dem 
scheint also vorausgesetzt zu werden, daß cr mehr oder 
weniger wachse in Gnade, Erkenntnis und an Früchten des 
Geistes; sonst geht der Anspruch auf die Sohuschoft ver­
loren und ein anderer nirnmt seinen Platz unter den Aus- 
crwühlten ein; die Krone, die für ihn bereit gehalten war, 
tvird einem andern zu teil, der sein Vorrecht besier zu 
ivürdige» weiß, der sich mehr darum bemüht, der herrlichen 
Tinge teilhaftig zu werden, die Gott denen, so ihn lieben, 
verheiße» hat, der also williger ist, aste irdischen Dinge für 
Verlust, ja für Kehricht zu halten, auf daß er Christum, 
einen Platz in der gesalbten Klasse gewinnen möge. Dieses 
Feststchen in Christo wird nicht bloß bezeugt durch solche 
Mehrung der Früchte des Geistes, sondern der Apostel 
Petrus gibt uns außerdem die Zusicherung: „Wenn ihr 
diese Dinge tut, so werdet ihr niemals straucheln. Denn 
also wirb euch reichlich dargereicht werden der Eingang in 
das einige Reich unseres Herrn und Heilandes Jesu Christi." 
(2. Petr. 1, 10. 11 ) Daß bedeutet jedoch, daß, wie der 
Apostel Paulus es ausdrückt, die neue Gesinnung, die „Neue 
Kreatur" dem Willen Gottes so durchaus gleichförniig sei, 
daß sie täglich bestrebt sein wird, „den alte» Menschen mit 
seinen Lüsten und Begierden abzulegcn." Den» die Neue 
Kreatur ist im Bilde dargestcllt durch einen Neuen Menschen, 
dessen Haupt Christus, dessen Leib die Herauswahl ist. 
Dieser Leib muß sich auferbauen und zum vollen Wüchse 
eines Mannes in Christo Jesu hingelangen, jedes Glied 
muß voll entwickelt fein, fein Maß ausfüllcn, nicht in un­
serer eigenen Kraft, im Fleisch, soiidern in ihm, der unser 
lebendiges Haupt ist und dessen Gerechtigkeit für unsere 
mmbsichllichen Fehler aufkonimt.

Die Menschheit beurteilt ihre Aiigclegeuheiteu mittelst 
der fünf Sinuc (Gesicht, Gehör, Geruch, Geschmack, Gefühl). 
Diese Sinne haben die Neuen Kreaturen zu gebrauchen 
volle Freiheit, so lange sie ihren Schatz in irdenen Gesäßen 
bewahren. Aber diese Sinne sind nicht genügend für die 
Neue Kreatur, welche weiterer Sinne bedarf, um geistliche

Dinge wahrzunehmcn, die der menschliche OrgauisimiS nicht 
zu sehen, noch zu hören, noch zu riechen, noch zu schmecken, 
»ach zu tasten vermag. Diesem Bedürfnis wird entsprochen 
durch Verleihung des heiligen Geistes, loie der Apostel 
sagt: Der natürliche Mensch niinnit nicht an, was des 
Geistes Gottes ist; cr kann es auch nicht erkennen, weil cs 
geistlich beurteilt (oder: unterschieden) wird. Kein Aug« 
hat gesehen, kein Ohr gehört, und in keines Menschen Herz 
ist eS gekommen (durch die gewöhnlichen Sinne der Wohr- 
nchmung), was Gott bereitet hat denen, die ihn lieben. 
„UnS" (der Neuen Kreatur) aber hat es Golt geoffenbart 
durch (seinen) Geist, denn der Geist erforscht alles, auch die 
Tiefrn Gottes, (l. Kor. 2, 14. 9. 10.)

Dieser geistige Sinn mag der sechste Sinn der zur 
Neuen Kreatur Gezeugten genannt werden, oder man könnte 
auch sagen, die Neue Kreatur sei im Besitze eines vollstän­
digen Systems geistiger Sinne, welche den leiblichen Sinnen 
entsprechen und sie ergänzen. Allmählich gehen ihnen „die 
An gc n des Verständnisses" weiter und weiter aus für Dinge, 
welche das natürliche Auge nicht sieht; allmählich nimmt das 
Gehör des Glaubens zu, bis schließlich jede gute Ver­
heißung des Wortes Gottes ihm bedeutsam und loirksam 
erscheint; unterdessen kommen die Neuen Kreaturen in Be­
rührung mit dem Herrn und seinen unsichtbaren Krästen; 
mit der Zeit schmecken sie auch, daß der Herr sehr gütig 
ist, und schließlich gelangen sie dahin, jene Opser und Rauch- 
opser (Gebete) zu schätzen, welche dem Herrn ein lieblicher 
Geruch sind. Wie die natürlichen, so können auch die gei­
stigen Sinne geübt werden, und die Übung derselben (oder 
wenigstens die Bemühungen, dieselben zu üben) ist ein Merk­
mal, sozusagen ein Barometer für unser Wachsen in der 
Gnade, unsere Entwicklung als Embryonen Neuer Kreaturen, 
welche der ersten Auferstehung als ihrer Geburt entgcgen- 
seheu, in welcher unser neues Selbst mit der Ehre, Herr­
lichkeit und Unsterblichkeit der göttlichen Natur bekleidet 
werden soll.

Unter welchem Name« soll die Neue Kreatur bekannt sein ?
Auf den ersten Blick ist diese Frage sonderbar, befremd- 

lich. Wenn wir bedenken, daß die Hcrausmahl dem Herrn 
als Braut anverlobt ist, so scheint es sonderbar, erst noch 
zu fragen, welchen Namen sie haben soll. Für die Braut 
geziemt sich sicherlich kein anderer Name, als der des Bräu­
tigams, und schon der bloß« Gedanke an einen andern Namen 
verrät eine unrichtige Auffassung der Beziehungen zwischen 
dem Herrn und seinen Geweihten, den Gliedern'.seincs Leibes, 
der Braut, dem Weibe des Lammes. Der biblische Name 
dafür sollte genügen: Ekklesia (Herauswahl), der Leib, die 
Versammlung Christi. Werden weitere Namen gewünscht, 
so finden wir in der Schrift folgende Bezeichnungen: die 
Herausmahl (Kirche) Christi, die Herauswahl (Kirche) Gottes. 
(Röm. 16, 16; Apostelgesch. 20, 28.) Beide Namen sind 
gleichbedeutend, da Vater und Sohn der Hcrauswahl das 
gleiche Interesse entgcgenbringen. Wie die Herauswahl der 
Leib Christi und Er das Haupt derselben ist, so ist die 
ganze Hcrauswahl, Haupt und Leib, die Gesellschaft, Gruppe, 
der Gesalbte (Messias), durch welchen der Vater alle großen 
und herrlichen Züge seines Erlösungswerkes hinausführcn 
will, welche in den außerordentlichen großen und köstlichen 
Verheißungen seines Wortes skizziert sind. Eine noch nähere 
Bezeichnung der Getreuen finden wir in des Apostels Aus­
druck: „die Versammlung des„lebcndigen Gottes", als sollte 
die Hcrauswahl, deren Haupt Christus ist, dadurch unter­
schieden werden von andern Körperschaften oder religiösen 
Systemen, welche den wahren Gott nicht richtig erkennen und 
vom wahren Golt nicht als seine Kirche betrachtet werden.
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Das war nötig, weil schon sehr früh die Neigung sich 
kundgab, sich andere Namen beizulegen als die vom Herrn 
und seinen Aposteln gegeben. Wie heutzutage die Christen 
sich etwa Lutheraner, Kalvinisten, Wesleyaner, Darbysten, 
Jrwingianer rc. nennen (nach dem Verfasser der von ihnen 
bevorzugten Glaubensformcln), so war es schon in der ersten 
Kirche, wie wir 1. Kor. 1, 12 ; 3, 4—6 lesen. Der Partei­
oder Scktengeist war in die Brüder zu Korinth gefahren; 
die Namen Gottes und Christi genügten ihnen nicht mehr, 
und so suchten sie denselben speziellere Namen beizusügen 
und nannten sich paulinische, petrinische oder arollonische 
Christen. Der inspirierte Apostel tadelt dies und zeigt, daß 
es nicht der hl. Geist, sondern fleischliche Gesinnung sei, 
was zur Teilung des Leibes Christi und zur Nachfolge hinter 
Menschen her sührt. Seine Frage: Ist Christus zerteilt? 
bedeutet: Gibt es mehrere Leiber Christi? Gibt es mehrere 
Herouswahlen Christi, oder nur eine? Und wenn es nur 
eine gibt, warum sie zerteilen? Wer ist denn Paulus? 
Wer ist Apollos? Wer Petrus? Sie sind bloß Diener 
des Hauptes der Herauswahl, benutzt zur Segnung seines 
Leibes, der da ist die Versammlung. Wären sie hierzu nicht 
bereit gewesen, so hätte Er andere gesunden, die das getan 
haben würden, was sie taten. Preis und Ehre für alle 
Segnungen, welche durch die Apostel vermittelt wurden, ge­
bühren also dein Haupt der Herauswahl, welches das nötige 
für den Leib vorgckehrt. Dies bedeutet nicht, daß nicht 
auch Mir diejenigen anerkennen und ehren, die der Herr an­
erkannt und geehrt hat; aber cs bedeutet, daß wir dieselben 
nicht als Häupter der Kirche betrachten, nicht die Heraus­
wahl in Parteien und Selten zerteilen, nicht hinter Menschen 
her wandeln solle,, und wären es auch Paulus oder Petrus. 
Die Apostel oder wen der Herr auch sonst als Werkzeuge 
gebraucht hat, haben niemals die Herauswahl zu zerteilen, 
sondern vielmehr die einzelnen Glieder zu sammeln, die 
verschiedenen geweihten Gläubigen um so fester mit dem 
einen Haupt, mit dem einen Herrn zu verbinden gesucht, 
durch den einen Glauben und durch die eine Taufe.

Was würde wohl der Apostel sagen, wenn er heute 
im Fleische unter uns lebte und die Zerteilung der Namen- 
christenheit in die vielen verschiedenen Benennungen sähe? 
Sicher würde er sagen, daß dieser Zustand ein grpßes Maß 
fleischlicher Gesinnung, Geistes dieser Welt verrate. Dos 
will nicht sagen, daß alle, welche noch in diesen Systemen 
sind, persönlich fleischlich gesinnt sind und des Geistes des 
Herrn gänzlich ermangeln. Aber es will sagen, daß je mehr 
wir vom Geiste des Herrn haben und je mehr wir freige- 
wacht sind von der fleischlichen Gesinnung, je weniger wir 
uns von derselben leiten und beeinflusien lassen, wir um so 
weniger Wohlgesallen finden werden an der Zerschneidung 
um uns herum, an den verschiedenen Kirchenbezeichnungen; 
und je reichlicher der Geist des Herrn in uns wohnt, um 
so ungenügender wird uns jeder andere Name als der des 
Herrn erscheinen, bis wir schließlich unter der Führung des 
Geistes dahin gelangen, nur die eine Kirche anzuerkennen, 
nur die eine Gliederung, nur die Versammlung der Erstge­
borenen, deren Namen im Himmel geschrieben sind; nur den 
einen Weg zu dieser Versammlung, die Taufe in des Meisters 
Leib, der da ist die Versammlung, die Taufe in seinen Tod. 
So werden wir alle eins und gleichgesinnt mit Ihm und 
untereinander.

(8. Jahrg., Str. 11.
Es ist nicht unsere Aufgabe, die Christenheit jetzt da­

zu zu bringen, daß sie ihre Anschauungen über diesen Gegen­
stand gegen die unsrigen austauscht. Zu solcher Ausgabe 
reichen menschliche Kräfte nicht hin. Für uns gilt es nur, 
persönlich dem Bräutigam treu zu bleiben; für einen jede», 
der den Namen Christi nennt, gilt cs, abzutreten von der 
Ungerechtigkeit, von jedem Unrecht im Glauben, in Handel 
und Wandel. Solche werden nicht wünschen, bei irgend 
einem andern Namen genannt zu werden als dem des Bräu­
tigams, und wenn man sic nach ihrem Namen fragt, wer­
den sie sich zn seinem Namen, zu diesem allein bekennen, 
zu dem einzigen Namen, der unter dem Himmel und den 
Menschen gegeben ist, durch welchen wir können errettet 
werden. Dem Geiste dieser Wahrheit gemäß werden wir 
abseits stehen von jedem Namen und jedem Rahmen einer 
Sekte, damit wir ini Herrn frei dastehen können! Das besagt 
nicht, daß wir uns trennen sollen von solchen Menschen, die, 
obwohl sie die Gesinnung des Herrn haben, noch im Rah­
men einer Sekte oder „Kirche" stehen. Die Worte des 
Herrn: „Gehet aus ihr heraus, niein Volk, aus daß ihr 
nicht teithabet an ihren Sünden und nicht empfanget von 
ihren Plagen" — fetzen vielmehr voraus, daß einige seiner 
Kinder in Babylon zurückgeblieben, also noch nicht zur 
Klarheit hinsichtlich der Namen und Rahmen der Sekten 
gelangt sind. An uns ist es bloß, unser Licht leuchten zu 
lassen und dos übrige beni Herrn anheimzustellen.

Wir verweisen nicht bloß die Benennung der Heraus­
wahl noch irgend einem menschlichen Namen, sondern jeden 
Namen, welcher einige Kinder Gottes von allen andern 
Kindern Goltes trennen würde. Wir würden Bezeichnun­
gen wie „Christliche Kirche" oder „Versommlnug Golles" 
vermeiden, do solche Namen zur Bezeichnung besonderer 
Gruppen oder Glaubensschattieriingen unlrr dem Volk des 
Herrn dienen. Eher würden wir uns noch allen in der 
Schrift gegebenen Namen nennen: Jünger, Versammlung 
Gottes, Gemeinde, Kirche, Herauswahl Christi, Versammlung 
des lebendigen Goltes, Versainmlung zu Korinth rc. (Noch 
letzterem Beispiel würden wir dann sagen: Versammlung 
in Allegheny, London, Elberfeld, Zürich rc.) Wir werden 
es nicht vermeiden können, daß viele uns hierin unbegreif­
lich finden werden. Auch sollten wir es ihnen nicht übel 
nehmen, wenn sie dem Brauch unter den Namenchristen fol­
gend, auch für uns einen Sondernamen bereit halten. So 
mögen sie uns „Tagesanbrüchler" oder „Wachttürmlcr" 
nennen; wir aber sollten uns solche Namen nicht selbst bei­
legen. Gleichwohl sollte uns der Geist der Sanstmut, der 
Geduld, deS Friedens und der Liebe davon abhalten, uns 
durch solche Bezeichnungen beleidigt zu fühlen. Wir sollten 
voraussetzen, daß keine bösen Absichten oder doch keine ab­
sichtliche Verleumdung in diesen Namen liegt; wir sollten 
daher diese Namen freundlich, nicht barsch ablehnen, zeigen, 
daß wir verstehen, wir seien damit gemeint, so kurz und 
freundlich als möglich erklären, daß wir eS vorziehen, kcincn 
Sekten- oder Parteinamen zu tragen, kurz und gut Christen 
zu heißen im iveitesten und vollsten Sinne des Wortes, der 
da bedeutet, daß wir kein anderes Haupt haben als unsern 
Herrn Jesum Christum, und keine andere Organisation an­
erkennen, als die von Ihm ins Leben gerufene, die eine 
Versammlung des lebendigen Gottes, die Herauswahl oder 
der Leib Christi, deren Namen im Himmel geschrieben sind.

Udcrsrdt von E. P.



Der „Leuerofen und sein Weinen und Zähneknirschen."
„Der Lohn des Menschen wird seine Engel senden^ und sie werden ans feinem Reich olle Ärgernisse zusamincnlcsen und die das Gesetzlose 

tun, und sic werden sic in den Feucrofeu werfen: Da wird sein das weine» und Zähneknirschen." (Matttz. 13, m. qr.)

Wiele Hebe Gottcskindcr, welche nicht eine Maus lebend 
''"“ ins Feuer werfen würden, lesen diese Worte unseres Herrn 

und Meisters mit Grauen und verhaltenem Atem. Sie 
wagen es nicht, Gottes Weisheit und Liebe in Zweifel zu 
ziehen, aber sie sind doch mehr oder weniger verwundert 
darüber, daß Gott so mit den Menschen verfahren könne, 
wie sie es aus unserm Text schliche» zu sollen glauben; 
das sei doch so ganz verschieden von der Belehrung, welche 
Jesus seinen Jüngern erteilt: allen Menschen Gutes zu tun, auch 
denen, so sie verfolgen, ja ihre Feinde zu lieben. Sie ver- 
stehen eben das Gleichnis falsch, dem unser Text entnommen 
ist. In ihrer Verblendung durch den Rauch des finstern 
Mittelalters tun sie demselben wie vielen andern Schrift- 
stellen Gewalt an, und dies stiftet in ihren Köpfen Ver- 
wirrung, in ihren Herzen Unruhe. Sie wissen zwar ivohl, 
daß ein Gleichnis nicht buchstäblich verstanden werden soll, 
daß das Gesagte nicht das Gemeinte ist, daß der Weizen 
des Gleichnisses nicht tatsächlich Weizen, das Unkraut des 
Gleichnisses nicht tatsächlich Unkraut ist, daß diese Worte 
bildlich verstanden werden müssen. Aber wiewohl sie das 
wissen, so machen sie doch von dieser Erkenntnis nur einen 
mangelhaften Gebrauch, und geraten bein, Nachdenken über 
das Gleichnis vom Wege der Wahrheit ab und in arge 
Verwirrung hinein, so sehr Habensich die irrigen Anschauungen 
und die unrichtigen Belehrungen in ihren Köpfen festgesetzt.

Unser Herr hätte cs ja vermeiden können, überhaupt 
in Gleichnissen zu reden. Er hätte die Wahrheit in offener, 
deutlicher, leicht verständlicher Rede darlegen können. Ader 
dabei wäre er teilweise mit dem Plane Gottes in Konflikt 
geraten. Darüber, daß er in Gleichnissen redete, verwundert 
fragten ihn die Apostel: „Herr, warum redest du zum Volk 
in Gleichnissen?" Seine Antwort lautete: „Auf daß die 
Leute hören und nicht verstehen." Er erklärte seinen Nach­
folgern, daß es ein Teil des Planes Gottes sei, diese Dinge 
vor der Welt, den Weisen und Klugen dieses Wettlaufs 
zu verbergen, seinen Plan nur den Sanftmütigen, von Herzen 
Demütigen, den wahren Jüngern Jesu, seinen „Kleinen" zu 
offenbaren. Den Aposteln erklärte der Herr mehrere Gleich­
nisse teilweise und gab damit den Schlüssel zum Verständnis 
nicht erklärter Züge oder auch anderer Gleichnisse; er handelte 
dabei nach dem Grundsatz: „Euch ist es gegeben, das Ge­
heimnis des Reiches Gottes zu wissen (zu verstehen); jenen 
aber, die draußen sind, geschieht alles in Gleichnissen, auf 
daß sic sehend sehen und nicht wahrnehmcn, und hörend 
hören und nicht verstehen." (Mark. 4, 11. 12.)

Das Gleichnis vom
Weizen und Unkraut, 

welchem unser Textvers entnommen, ist von unserm Herrn 
in seinen großen Zügen, nicht aber i» allen Einzelheiten 
ausgclegt worden. Die Welt versteht unsern Textvers heute 
noch nicht; er ist noch hinrcichend in Bildersprache gekleidet, 
daß sein Sinn niemand verständlich ist, der nicht unter der 
Leitung des hl. Geistes steht. Solchen aber wird jetzt, da 
die rechte Zeit gekoninien ist, die Stelle lichtvoll, und un fi re 
Hoffnung ist, daß viele unserer Leser sich in einer solchen 
Vcrzeusstellung befinden, daß auch sie das „Geheimnis des 
Reiche«" verstehen. Es ist jetzt gewißlich an der Zeit, daß

alle, die zur Klasse der wahren Jsracliter, in denen kein 
Falsch ist, gehören, dieses Gleichnis verstehen.

Den meisten Christen scheint, weil sie unrichtig belehrt 
und durch den Irrtum geblendet sind, unser Text die in 
der Namenchristrnheit übliche Anschauung zu bestätigen, daß 
alle mit Ausnahme der Heiligen des Herrn bei ihrem Tode 
feuerfesten Teufeln übergeben werden, welche sie in ewige 
Feuerpein werfen. Diese Vorstellung erscheint vielen geistig 
Veranlagten so widerwärtig, daß sie sich voll Ekel und 
Schrecken abwenden und für die bildlijche Darstellung, die 
uns der Herr von der Sache gegeben hat, nur einen flüchtigen 
Blick übrig haben. Sollten wir so wenig Zutrauen haben 
für die Gesinnung unseres Meisters? Sollten wir nicht viel­
mehr des sicher sein, daß eine richtige Untersuchung seiner 
Worte den Beweis erbringen werde, was er damit habe 
sagen wollen, sei vereinbar und stimme vollkommen mit 
seiner so oft knndgegebenen Liebe und Gerechtigkeit? So 
wollen wir uns ein Herz fasten und unsere Textworte ein­
mal gründlich untersuchen.

Da bemerken wir denn sofort, daß dieselben gar nicht 
stimmen mit der allgemeinen Anschauung, wonach die Unkraut- 
klaste im Augenblick des Todes in die ewige Qual ging. 
Vielmehr verlegt unser Gleichnis das Hineingeworfenwerden 
des Unkrauts in das schreckliche Feuer auf das Ende der 
Welt, d. h. unseres Zeitalters. „Gleichwie nun das Un­
kraut zusammengelesen und im Feuer verbrannt wird, also 
wird es sein in der Vollendung (d. h am Ende) des 
Zeitalters", lesen wir V. 40. Was nun auch mit 
diesem Feuerofen gemeint sein mag, so viel können wir 
zu unserm Trost durch diese Stelle wissen, daß unsere 
Freunde und Nachbarn, als sic starben, nicht in diesen 
Feucrofen gingen. Das ist schon eine Erleichterung, und 
nachdem wir gefunden, daß die übliche Auslegung unseres 
Textes insoweit irrig war, daß die verbreiteten irrigen An­
sichten nicht durch diese Worte unseres Meisters gestützt werden 
können, so laßt uns denn zu weiterem Nachforschcn Mut fasten.

Wir haben oben gesehen, daß in einem Gleichnis alle 
Züge vorbildlich aufgesaßt werden müssen. Wenn der 
„Weizen" die Kinder des Reichs und das „Unkraut" (der 
Scheinweizen) die Schein- oder Namenchristen darstellt, so 
müssen auch die Worte „Feuer" und „Fcuerofeu" als Bilder 
ausgcfaßt werden. Kein vernünftiger Mensch kann das be­
streiten. Es wäre ganz unlogisch, vorbildliches „Unkraul" 
in einem wirklichen Feuerofen mit wirklichem Feuer zu ver­
brennen. Alle Bilder des Gleichnisses (Weizen, Unkraut, 
Feuerofcn, Feuer) müssen bildlich airsgcsaßt und bei der 
Auslegung miteinander in Übereinstimmung gebracht ivcrdeu. 
Zu dem Zweck wollen wir uns einmal dos ganze Gleichnis 
in seinen verschiedenen Zügen genau ansehcn

Auslegung des GleichnistcS.
(1) Das Gleichnis stellt das Schickjal der Herauswahl 

Christi während dieses Evnngeliumszeitalters dar. Es zeigt, 
wie es in der Namenchristenheit zwei Klasse» geben werde, 
welche äußerlich in Wandel, Lebensweise und Belennlnis 
sich sehr ähnlich scheu. Es sind dies die wahren Heiligen 
und die Talmi>Heiligen, welche für den gewöhnlichen Brvb- 
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achter im Laufe des Zeitalters fast gar nicht zu unter- 
scheiden waren, wie auch Weizen und Scheinweizen vor der 
Zeit der Ernte nur schwer von einander zu unterscheiden sind.

(2) Das Gleichnis zeigt, daß die Weizenklasse (die 
wahren Heiligen) aus dem guten Samen (der reinen Wahr­
heit) aufgesproßt, welcher vor mehr als 1800 Jahre vom 
Herrn und feinen Aposteln ausgestreut worden, und daß 
die Unkrautllasse aufgesproßt ist aus Samen, welchen der 
große Widersacher ausstreute oder ausstreuen ließ.

(3) So lange der Herr und die Apostel der Heraus- 
wohl erhalte» blieben, konnten diese Irrtümer nicht unge­
sehen und ungehindert gesät werden, sondern göttliche Aufsicht 
hinderte deren erfolgreiche Einführung bis nach der Zeit, da 
die Apostel im Tode entschliefen.

(4) Wiewohl der Herr den Unterschied zwischen den 
beiden Klassen, die aus dem Samen der Wahrheit und 
dem des Irrtums ausgesproßt, wahrnahm, wiewohl er er­
klärt hatte, daß nur die Wahrheit heilige (Joh. 17, 17). 
und daß nur die dem Samen der Wahrheit Entsproßtcn 
Anteil haben werden an der königlichen Würde und Herrlich­
keit, ließ er es doch zu, daß die dem Irrtum Entsproßtcn, 
die Unkrautklasse der Talmi-Christen, welche zwar eine Form 
der Gottseligkeit haben, ihre Kraft aber verleugnen, neben 
den wahren Heiligen verblieben, sich selbst Christen nannten 
und bei der Welt auch als solche galten.

(ö) Das Gleichnis deutet an, daß ein Vorgehen des 
Herrn zum Zwecke, eine sichtbare, äußere Scheidung der 
Weizenklosse von der Unkrautklasse vorzunehmen, die ganze 
Welt beunruhigt hätte. Das war nicht nach Gottes Plan 
und Absicht. Gott wußte zum voraus, daß Unkraut würde 
gesäet werden. Er hatte darum bestimmt, dasselbe das ganze 
Zeitalter hindurch neben dem Weizen sich ausreisen zu lassen; 
am Ende des Zeitalters sollten daun geeignete Maß­
nahmen platzgreifen.

(6) Denn es ist nicht Gottes Absicht, das Unkraut in 
alle Ewigkeit neben dem Weizen in die Halme schießen zu 
lassen. Das gegenwärtige Zeitalter wird ein Ende nehmen, 
und wann das Ende auch kommen möge, wird cs Zeuge 
einer säuberlichen Scheidung unter denen werden» welche, 
wo immer in der Welt, sich nach Christi Namen nennen. 
Der Weizen wird ausbewahrt, in die Scheunen gesammelt, 
das Unkraut, dessen man nicht bedarf, wird verbrannt, in 
Rauch und Asche verwandelt.

(7) Die Schlußhandlung zu Gunsten der Weizcnklasse 
wird deren Herrlichmachung sein, deren Erhöhung zur 
Königswürde im Reiche Gottes. Die Herauswahl aus allen 
Generationen des Evangeliumszeitalters ist vom Herrn be­
rufen, jene zukünftige Königsklasse zu werden. Die Er­
fahrungen, Prüfungen und Erprobungen, welche die Heiligen 
des Herrn in diesem Leben durchmachen, haben den Zweck, 
in ihnen alle Früchte und Gnaden des Geistes zur Ent­
wicklung zu bringen und sie vorzubereiten auf die zukünftige 
königliche Herrlichkeit und Ausgabe. Sobald eine genügende 
Anzahl ihre Berufung und Erwählung festgemacht haben 
werden, indem sie ihren Bundesverflichtungen vollkommen 
nachkamen, wird alles für ihre Herrlichmachung, für ihre 
Betrauung mit der königlichen Gewalt und großen Herrlich­
keit ihres Herrn bereilstehen, damit sie die Welt beherrsche» 
und segnen können „alle Geschlechter auf Erden" — aus­
richten, zu menschlicher Vollkommenheit, zu Gotteseben-

(9. Jahrg., Nr. 1l. 
bildlichkeit und ewigem Leben wiederherstellen können, wer 
immer die Bedingungen erfüllen wird, an welche diese 
Gnadengaben werden geknüpft sein.

(8) Wenn so die Weizenklasse in der ersten Auferstehung 
a»s irdischen zu himmlischen Wesen wird verwandelt worden 
sein, wenn es dann an der Zeit sein wird, das große 
Wiederherstellungswerk an der Welt zu beginne», sie zu 
segnen mit der Erkenntnis der Wahrheit, wie muß dann 
vorgegangen werden? Was wird alsdann mit den Talmi- 
Christen geschehen müssen, welche die Wahrheit nie wirklich 
gekannt, welche also nie durch die Wahrheit hatte geheiligt 
werden können, welche nicht vom Geist des Herrn gezeugt, 
sondern bloß dem Namen nach Christen waren mit einer 
Fori» von Gottseligkeit? Da sie nie tatsächlich Christe», 
sondern von dieser Welt waren, so werden sie zu dieser ge­
zählt werden. Da sie nicht Weizen waren, hätten sie ein 
Teil des Feldes bleiben sollen. Dann wird denn das Feuer 
des Gleichnisses ihre Form der Gottseligkeit verzehren und 
sie dem Erdboden (der Wcltstufe) glcichmachen nach ihrer 
eigenen und all ihrer Mitmenschen Wertschätzung. Die 
Unkrautklasse hat sich in Hoffnungen auf Erlangung der 
geistigen Natur gewiegt, do sie doch keinerlei Verheißung in 
dieser Richtung hatte. Sie und alle andern Menschen müssen 
dazu gebracht werden, die Tatsachen zn erkennen. Sie müssen 
ihren Lauf von neuem beginnen, aber nicht als Unkraut 
(Scheinweizen), sondern als Asche, als zur Welt gehörend, 
damit sic die Segnungen erlangen, welche Gott im kommen­
den Zeitalter für die Welt in Bereitschaft hält.

Wie der Landmann, wenn der Augenblick dafür ge­
kommen ist, die Stoppeln des Weizens verbrennt, um Raum zu 
machen für eine neue Aussaat, so wird dos Ende des jetzigen 
Zeitalters vollständig aufräunicn mit seiner Saat, und das 
Feuer des Gleichnisses ist ein Bild für die Mittel, durch welche 
der Herr die Welt zuberciten wird für das neue Zeitalter.

Der Fcuerofcn.
Was ist denn mit diesem Feuerofen gemeint, in welchem 

das Unkraut seine Scheinwcizengestalt (seine Form der Gott­
seligkeit ohne deren Kraft) verlieren und zu einem Teil der 
Welt werden ivird? Die ganze Schrift gibt zu verstehen, 
daß das Evangeliumszeitakter mit einer Zeit schwerer wirt­
schaftlicher, politischer und kirchlicher Trübsal schließen wird. 
Der Prophet Daniel sagt von dieser Zeit (12, 1), es sei 
keine solche gewesen, seit es Nationen gebe, und unser Herr 
bestätigt dies Matth. 24, 21, wo er noch beifügt, es werde 
hernach keine solche mehr kommen; die Welt hat also cine 
Wiederholung solcher Trübsal nicht zu befürchten.

Der Apostel Petrus redet in bilderreicher Sprache von 
dieser brennenden Zeit am Ende des Zeitalters, in welcher 
die Erde (menschliche Gesellschaft) und die Himmel (kirch­
lichen Gewalten) Feuer fangen werden. Dieses selbe Feuer 
erscheint in unserm Gleichnis als der Feuervfen, welcher das 
Unkraut verzehren wird. Der Herr erwähnt dieses Feuer 
auch sonst noch in Gleichniffen und ermahnt uns: „So 
wachet denn und bittet allezeit, daß ihr würdig erfunden 
werden möget, diesem allein, das da kommen soll, zu ent­
rinne» und zu stehen vor dem Sohn des Menschen", ver­
wandelt zu werden zu seinem Bilde, ihm beigeiellt zu sei» 
in feinem Reich, in der Sprache unseres Gleichnisses: in 
der Scheune.



Verkünder der Gegenwart Ghristi.November 1901)

Der Apostel Paulus spricht von dem selben Dag der 
Trübsal, die über die ganze Welt kommen soll, und ermahnt 
alle, welche des Herrn Volt zu sein wünschen, allen Fleiß 
anzuwenden, die ganze Wafsenrüstung Gottes anzuziehen, 
vollständig ausgerüstet mit der Wahrheit dazustehen, auf daß 
wir an den« bösen Tage, an dem Tage dcr großen Glaubens­
prüfung. mit welchem das Zeitalter schließen sollte, bestehen 
mögen. (Eph. 6, 13.) In einer andern Epistel sagt er von 
diesem Feuer, daß es erweisen wird, welcherlei das Werk eines 
jeden ist (1. Kor. 3, 13). Er spricht hier von allen, welche 
vorgeben, zur Königsklasse des Herrn, zu den Erben des 
Reichs zu gehören. Die Prüfungen am Ende des Zeitalters 
werden einem Feuer gleichen, und der Apostel unterscheidet 
dabei drei Klaffen:

Die eine hat überhaupt nicht auf den, Felsen Jesus 
Christus gebaut; diese wird in jenem Feuer alles verlieren; 
alle ihre Hoffnungen werden sich als nichtig, was sie ge­
glaubt, wird sich als unrichtig erweisen; sie hat keinen Teil 
am Reich, denn sie ist nicht vom Geist der Wahrheit ge­
zeugt, sie hat nie ein Glaubensgebäude auf dem großen 
Sühnopfer aufgeführt, welches die einzige felsenfeste Grund­
lage bietet. Diese Klaffe ist das Unkraut.

Im Weizen unterscheidet der Apostel zwei Klaffen: Die 
einen haben auf dem Felsen Jesus Christus gebaut, ihr 
Glaube ruht auf der Grundlage des Sühnopfers von Golgatha, 
und ihr ganzes Glaubensgcbäude besteht aus Gold und Silber 
und den köstlichen Bausteinen der göttlichen Wahrheit, so 
daß es vor dem Herrn annehmbar sein und alle Feuerproben 
jenes Tages bestehen und unversehrt bleiben wird. Die 
andern haben zwar aus die gleiche Grundlage, den Glauben 
an die Erlösung durch sein Blut gebaut, aber ihr Bau­
material bestand zum großen Teil aus Holz, Heu und den 
Stoppeln menschlicher Überlieferungen; diese Irrtümer wird 
das Feuer jenes Tages verzehren und damit die darauf ab­
stellenden Teile deS Glaubens; sie selber aber, die diesen 
Holzglauben gehabt, werden, weil sie auf den: Felsen gebaut 
hatten, gerettet werden, so doch als durchs Feuer.

Die Adventisten halten dafür, das Feuer am Ende dieses 
Zeitalters werde ein buchstäbliches Feuer sein, und gestützt 
ans diese Anschauung verkündigen sie, daß der Erdball 
werde verbrannt werden, da doch der Herr erklärt, er bleibe 
etviglich (Pred. 1, 4), und Sommer und Winter, Saat und 
Ernte werde nicht aufhören. (1. Mos- 8, 22 ) Die Adven­
tisten sind übrigens nicht die einzigen, welche an die Ver- 
brennung des Erdballs glauben; in fast allen Schattierungen 
der.Namenchristenheit finden wir diese Ansicht. Ein schreck- 
tiches Feuer wird es freilich sein, ober ein symbolisches, 
welches die bildliche „Erde" (Gesellschaft) und die bildlichen 
„Himmel" (kirchlichen Gewalten) verzehren wird, auf daß 
Raum sei für die neuen „Himmel", in welchen Gerechtig­
keit wohnet (im Gegensatz zu Jes. S, 20, 21, 23, dazu 
$ 24) und für die ncuen Verhältnisse des Tausendjahr- 
rcichs auf Erden. Die neuen „Himmel" sind die herrlich 
gemachte, erhöhte Hcrauswahl in ihrer Machtstellung zur 
llberwnltung der Angelegenheiten der Welt; die neue „Erde" 
ist die Menschheit unter den ncuen Verhältnissen, unter der 
Leitung und Regierung des erhöhten Christus.

Tas Feuer dieses Tages brennt schon und wird heißer 
und heißer. Reibung überall auf wirtschaftlichem, politischem 
und religiösem Gebiet, bald wird die Flamme emporlodern
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und alles verzehren, was in ihrem Bereich ist. Schließlich 
wird das Feuer wcltumfaffende Anarchie sein, in welcher die 
jetzigen Namenkircheu zugleich mit den Königen und Fürste« 
der politischen, gesellschaftlichen und Finanzwclt untergehen 
werden. Wir prophezeien nicht; wir drücken nur in gewöhn­
licher Redeweise aus, was die Schrift aufs deutlichste in mehr 
oder weniger bilderreicher Sprache lehrt, welche gewählt wurde, 
um den Gegenstand zu verhüllen, bis es Zeit sein würde, ihn 
zu verstehen.

Der Feuereifer Gottes.
Wie die Schrift das Wort „Feuer" bildlich braucht, 

können wir u. a. aus Zeph. 3, 8. 9 ersehen, wo wir lesen: 
„Darum harret auf mich, spricht Jehova, auf den Tag, 
da ich mich ousmache zur Beute! Denn mein Rechtsspruch 
ist, die Nationen zu versammeln, die Königreiche zusammen- 
zubringcn, um meinen Grimm über sie auszugießen, die 
ganze Glut meines Zornes; denn durch das Feuer meines 
Eisers wird die ganze Erde verzehrt werden. Alsdann 
werde ich die Lippen der Völker in reine Lippen umwandeln, 
damit sie alle den Namen Jehovas anrufen und ihm einmütig 
dienen." Aus dieser Stelle sehen wir aufs deutlichste, daß 
dieser Tag des Feuers des Eifers Jehovas, dieser „Tag 
der Rache" (nicht am Totenbette jedes verstockten Sünders 
stattfand, sondern) noch zukünftig ist. Der Apostel Jakobus 
deutet darauf hin, wenn er die Brüder ermahnt: „Habt 
auch ihr Geduld und machet eure Herzen fest; denn die 
Ankunft des Herrn ist nahe" gekommen, und von den 
Großen dieser Welt sagt: „Wohlan nun, ihr Reichen, weinet 
und heulet über eure Drangsale, die über euch kommen!" 
(Jak. 5, 8. 1.) Das Feuer, sagt der Herr in seinem 
Gleichnis, wird am Ende des Zeitalters wie ein Feuerofen 
brennen, in welchem alles Unkraut seine Scheinweizennatur 
einbüßen, die Namenchriflenheit gewahr werden wird, daß 
sie ein Teil dieser Welt war und vom Christentum einen 
ganz falschen Begriff hatte.

Zephanjas eben citierte Weissagung zeigt, daß nach 
dem Feuer der Herr die Lippen der Völker in reine Lippen 
umwnndeln werde, damit sie alle seinen Ramen anrufen und 
ihm einmütig dienen. Er skizziert damit das Tausendjahr­
zeitalter und seine Segnungen für die Menschheit und zeigt 
beiläufig, daß das Feuer nicht den Erdball verzehren wird, 
sondern nur die bösen, ungerechten Verhältnisse auf dem­
selben. Der Apostel erklärt, daß die „Werke", die auf 
Erden sind, verbrannt werden sollen: Irrtümer, Fälschungen, 
Unwissenheit, Aberglaube; mit einem Wort, alle bösen Werke, 
welche der Teufel einst der armen gefallenen Menschheit auf­
geladen, werden in jener Zeit schrecklicher Anarchie verzehrt 
werden, welche unsere dermaligen Einrichtungen verschlingen, 
die ganze Welt in die größte Verlegenheit bringen und da­
durch sie schließlich bereit machen, den Herrn, von dem sie 
gesagt hoben: „Wir wollen nicht, daß dieser über uns 
herrsche" — als König in seinem Tausendjahrreich anzu­
erkennen. Zum Beweis, daß die Welt alsdann bereit sein 
wird, das reine Wort Gottes anzuhören und onzunchmen, 
lies die Weissagung, wonach in jenem Reich „das Verlangen 
aller Völker" komnicn werde. (Hagg. 2, 7.) Und wiederum: 
„Kommet, lasset uns hinaufgehcn zum Berge des Hauses 
des Herrn; er wird uns lehren seine Wege und wir werden 
in seinen Pfaden wandeln." (Jes. 2, 3 — nach der eng­
lischen Übersetzung.)
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Feuerofen keinen Ort ewiger Qual im .Jenseits" bedeutet, 
sondern eine schreckliche Trübsalszeit am Ende dieses Zeit» 
alters, in welcher alle menschlichen Einrichtungen zu gründe 
gehen werden, wie können wir dann noch nnnehnien, daß 
Gott etwas so entsetzliches über die Menschheit werde kommen 
lassen. Wo bleibt denn da seine Liebe, sein Erbarmen? 
Unsere Antwort ist, daß die große Trübsal zum größten 
Teil die natürliche Folge der jetzigen verkehrten Einrichtungen 
der Menschheit sein wird. Die Schrift gibt zu verstehen, 
daß diese schrecklichen Folgen schon früher eingetreien wären, 
wenn nicht der Herr zurückgchalten, „die Winde sestgehalten" 
hätte. Zum Beispiel hätte die Selbstsucht, eine der Folgen 
des Sündenfalles, welche in allen Klassen, bei Reichen und 
Armen herrscht, den ganzen gesellschaftlichen Aufbau der 
Menschheit längst weggeschwemmt, wenn die Verhältnisse es 
ermöglicht hätten. Jetzt, da die Zeit herbeigekommen, »m 
den Schleier der Unwissenheit auszuheben, den Nebel und 
die Dunkelheit des Aberglaubens zu zerstreuen, offenbart 
sich die angeborene Selbstsucht der Menschheit mehr und 
mehr. Die Zunahme der Kenntnisse auf allen Gebieten tritt 
i» den Dienst der Selbstsucht und diese vereinten Mächte 
bilden- große Produktions- und Handelsgesellschaften, welche 
die Wege zum Reichtum inkmer mehr allein in Beschlag 
nehmen und denselben im Interesse der Wenigen statt der 
Vielen verwalten.

Wo liegt der Fehler?
Wir tadeln niemanden ob diesen Verhältnisse», wir 

könnten mit größerem Recht behaupten, daß kein Einzelner 
diesem Lauf der Dinge zu steuern vermag. So wie die 
Gesellschaft jetzt organisiert ist, gleicht sie einer große» Ma­
schine, an der jedes Rad und jeder Zahn mit andern Rädern 
und Zähnen zusammenhängt, so daß es einem Einzelnen 
schlechterdings unniöglich ist, auszuschlüpfen und sich in ent­
gegensetzter Richtung zu bewegen. Unter den Begüterten, 
unter den Mitgliedern der verschiedenen Handels- rc. Gesell­
schaften, sind ohne Zweifel viele edle Seelen, welche diesen 
allgemeinen Zug gewahren und bereit wären, einen Teil 
ihrer eigenen Jntcrcsscn zum Besten anderer dranzugeben, 
wenn dies möglich wäre. Aber di« ganze Finauzmaichinerie 
geht mehr oder weniger rasch jeden Tag, jedes Jahr vor­
wärts und wird es innerhalb der nächsten 15 Jahre ohne 
Frage zu einer für die Massen schrecklichen Gewalt bringen.

Aus der anderen Seite stehen die Massen. In ihrer 
Mehrzahl sind sie wohlgesinnt; aber alle drängt der Selbst- 
erhaltungstrieb, jenes erste Gesetz der Natur, und außerdem 
die Selbstsucht, der Wunsch, möglichst viel zu erwerben und 
dies zu den vorteilhaftesten Bedingungen.

Freilich decken sich die Jnteresien beider Klasse» in 
vielen Punkten. Arme und Reiche sind wohler unter der 
Herrschaft von Gesetz und Ordnung, und die Anarchie wird 
für beide die größte, schreckensvvllste Verlegenheit sein und 
beiden unsäglich schaden. Gleichwohl werden diese beide» 
Kräfte (Kapital und Arbeit), welche die Selbstsucht einander 
entgegentreibt, schließlich aufeinander stoßen. Furcht, ver­
schlungen und zu Sklaven zu werden, wird die Massen er­
bittern ; Geldliebe wird die Gesellschaften blind machen, so 
daß sie den Ernst der Lage nicht erkennen, und schließlich 
wird der Zusammenstoß beider Mächte ein Feuer entfachen, 
welches olle unsere staatlichen und gesellschaftlichen Einrich­
tungen verzehren wird. So betrachtet, gestaltet Gott, daß 
der Zorn und die Selbstsucht der Menschen ihn preise, die 
Menschen gründlich und dauernd belehre, weil der Herr sich 
vorgeuommen, »ach diesem großen sozialen Feuer, nach dieser 
großen Flut der Anarchie den Frieden auf Erden herbeizu- 
sühren. Durch diese schmerzlichen Erfahrungen wird der 
Mensch endlich einsehen lernen, wie töricht die Selbstsucht 
und wie weise die göttliche Liebe ist. Eine Belehrung mit 
so weittragenden Folgen ist, von Gottes Standpunkt aus ge­
sehen, die Kosten schon wert, und das Volk des Herrn wird 
in Hoffnung warten des vorhcrgesagten herrlichen Ausgangs 
des göttlichen Planes, der Segnung aller Geschlechter auf 
Erden durch das Reich von Gottes geliebtem Sohne, das 
auf den Trümmern der jetzigen Reiche ausgerichtet werden wird.

Der Sturz der falschen Lehren und der gegenwärtigen 
Einrichtungen wird denjenigen der falschen christlichen Be­
kenntnisse herbeiführen, alles Auti- (d. h. bloßes Namen­
oder Schein-) Christentum gegenstandslos inachen. Die Zer­
störung des der Wirklichkeit nicht entsprechenden christlichen 
Scheines (Schein-Weizen im Gleichnis) wird ein Segen sein 
und ein besseres Verständnis der göttlichen Dinge ermög­
lichen im kommenden Reich. Die Uukrautllasse wird, nach­
dem sie ihre irrigen Anschauungen (ihre Scheinweizeunatur) 
verloren, zu den Geschlechtern auf Erden gehören, welche 
durch Abrahams Samen, die erhöhte Herauswahl, gesegnet 
werden sollen. (Gal. 3, 29.)

Die Zeit der Ernte.
Werter Herr, Verfasser von „Tages-Anbruch" und Redak­

teur von „Zions Wachtturm." —
rage: Seitdem Sie Ihre Ansicht bezüglich der Zeiten 

der Nationen geändert haben, möchte ich Ihnen die 
Möglichkeit eines noch andern Irrtums nahelcgen. Sie
berechnen den Anfang der 70jährigen Gefangenschaft in 
Babylon vom Sturze Zedekias, Israels letztem König an; 
ich bemerke jedoch, daß Bischof Ushers Chronologie, die sich 
am Rand unserer gewöhnlichen Engliichen Bibel vorfindet 
und auf dem Pcolomäische» Canon basiert diese 70 Jahr- 
Periode 19 Jahre früher beginnen läßt, nämlich im erste» 
Jahr Nebukadnezars, da er Daniel und andere hervorragende 
Juden gefangen nahm und das Jüdische Laud tribuIpflichtig 
machte. Wenn nun diese allgemein angenommene Be­
rechnung richtig ist, wäre der Ansang der Zeiten der Heiden 
um 19 Jahre später, als Sie dieselben ansetzeu, nämlich 
b67 statt 006 v. Chr. Dies wiederum hätte zur Folge, 
daß das Ende dieser „Zeiten" um 19 Jahre hinausge­
schoben würde, also bis Oktober 1933 statt Oktober 1914

n. Chr. Was sagen Sie nun zu diesem? Sind Sie demütig 
genug, um zu erkennen, daß ich hierin neues Licht empfangen 
habe und Sie samt alle» Toges-Anbruch-Leser» im Irrtum 
gewesen sind, — in Finsternis wandelten?

Antwort: Hieraus antworten wir, daß diese Dar­
stellung zu viete „Wenn" enthält und diese auch wohl durch 
Totlachen und Schrislstcllen widerbg! werden und daher 
nicht der geringsten Beachtung wert sind.

1. Der Bruder irit in der Meinung, daß wir 
unsere Ansicht in Bezug aus die „Zeiten der Nationen" 
geändert hätten. Diese Zeilen oder Jahre sind 2520, mit 
einem genauen Anfang im Jahr 606 v. Chr. und defini­
tivem Schluß im Jahr 1914 n. Chr. Wir wüßten keinen 
Grund, um nur eine Ziffer ändern zu sönnen ; cs würde 
die Harinouie und die Parallelen zwischen dem Jüdischen- 
und Evangeliums-Zeitalter zerstöre». Die einzige „Ände­
rung" unserer Ansicht ist di«, daß die dem Ende dieser 
„Zeiten" solgendc Anarchie diese nicht verkürze» wird »ud 
daß die 40jährige Erntezeit der Kirche vollständig sei» »nd
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nicht abgekürzt werden wird durch die Welten weite Anarchie, 
die darauf folgt. Dieses macht, wie wir gezeigt haben, die 
Parallele mit dem Jüdischen-Zeitalter nur noch genauer; 
denn die Jüdische Erntezeit von 4V Jahren endete im 
Jahr 69 n. Chr. vor der vollständigen Anarchie unter den 
Juden, die dann im Jahr darauf folgte.

Der Bruder scheint uns auch darin nicht zu verstehen, 
wenn er meint, wir lehren, daß keine große Trübsal vor 
Oktober 1914 n. Chr. kommen werde. Dies ist unrichtig, 
die große Trübsal in Off. 13. 15—17 erwarten wir vor 
diesem ' Datum. Es ist jedoch nicht die Trübsal der Welt, 
die Anarchie, welche die „Erde", die gesellschafftliche Ord- 
nung mit großer Hitze schmelzen wird. Dies wird eine 
besondere Trübsal für die Geweihten des Herrn sein. Früher 
wurden diese zwei verschiedenen Trübsalszeiten weniger deut­
lich unterschieden, wie zur Gegenwart. Wir sollten nun gerade 
erwarten, daß das Licht, das immer heller scheint bis zur 
vollen Tageshöhr, den uns schon geoffenbarten Wahrheiten, 
einschließlich „Zeiten und Zeitläuse" nicht widerspricht, 
sondern dieselben noch erhärtet und abklärt. (Dan. 12, 4. 
10; 1. Thefs. 5, 1—4.)

Der Irrtum ist längst erkannt worden.
2. In Tages-Anbruch, Bd. II., S. 34, 35 (deutsch), 

mochten wir auf die Unsicherheit der alten Weltgeschichte 
aufmerksam, und nachdem wir mehrere Autoritäten, die dieê 
einräumten, ansührten, fügten wir folgenden Paragraphen bei: 

„Die Bibel, unsere von Gott vorgesehene Geschichte 
der ersten dreitausend Jahre ist das einzige Werk in der 
Welt, das mit Adam beginnt. Er ist der erste Mensch, den 
Geschichte, Denkmal oder Inschrift erwähnt. Sein Name, 
die Zeit seiner Erschaffung und sein Tod sind verzeichnet; 
und feine Nachkommen können Namen und Alter nach in 
fortschreitenden Gliedern fast viertausend Jahre lang verfolgt 
werden. So bietet uns di« Bibel eine klare und zusammen­
hängende Geschichte, bis herab zu einer Periode, wo die 
Weltgeschichte wohlbegründet ist. Der biblische Bericht reicht, 
Wie wir sehen werden, bis zum ersten Jahr des CyruS 
536 v. Chr., welches ein wohlbesiätigtes und allgemein 
angenommenes Datum ist. Hier wird der Faden biblischer 
Chronologie fallen geloflen. Es ist an einem Punkt, da 
die Weltgeschichte zuverlässig wird. Gott hat somit für seine 
Kinder einen deutlichen und zusammenhängenden und bis auf 
die gegenwärtige Zeit reichenden Bericht bereitet.......... Die 
Bibel ist daher der Wegweiser aller Geschichte. Treffend 
hat jemand gesagt: „Wie Flüsse, die von unbekannten 
Quellen nach unbekannten Seen stießen, ist die Geschichte 
ohne die Bibel."

Auf Seite 52 desselben Bandes (engl. — s. S- 42 
des Wachtturms) sagten wir: „Usher läßt die 70 Jahre 
der Verwüstung achtzehn Jahre früher beginnen als in 
Tages-Anbruch (S. 40—49) gezeigt wird — d. h. 
17 Jahre vor der Entthronung Zedekias des Königs von 
Juda — weil damals schon der König von Babylon viel 
Volk gefangen hinwegführte. (2. Chron. 36, 9. 10. 17.21; 
2. Kön. 24, 6—16.) Er macht augenscheinlich den nicht 
seltenen Fehler, jene siebenzig Jahre als Jahre der G e- 
fangenschast zu betrachten, indes der Herr ausdrücklich 
erklärt, sie seien siebenzig Jahre der Verwüstung des 
Landes, daß das Land „zur Einöde und ohne Bewohner" 
werden würde (z. B. Dan. 9, 2; Jer. 2b. 11; 44, 22). 
Das war ober vor der Entthronung Zedekias nicht der Fall. 
(2. Kön. 24, 14.) Nach dem Fall Zedekias aber wurde die 
Verwüstung vollständig; denn wenn auch einige arme Leute 
im Laud zurückgelassen wurden, die Weingärten und den 
Ackerbau zu Pflegen (2. Kön. 25, 12), so flohen doch nach 
kurzer Zeit auch diese — „olles Volk, vom Kleinsten bis

zum Größten" — nach Ägypten, aus Furcht vor dem 
Chaldäern. (V. 26.) Hierbei bleibt kein Zweifel übrig; 
darum sollten in der Zeitrechnung bis zur Verwüstung 
des Landes alle Perioden bis zum letzten Ende der 
Regierung Zedekias inbegriffen sein, wie wir es getan haben."

Aus dem Vorhergehenden geht deutlich hervor, daß zur 
Zeit, da wir Band II. schrieben, uns die Abkürzung der 
70 Jahre Verödung deS Landes durch den Ptokomäischen 
Canon und Ushers-Chronologie wohlbekannt war. Usher 
bemühte sich, diese auf 51 Jahre berechnete Periode mit 
der Bibel und dem Ptolomäischen Canon in Einklang zu 
bringen. Wir ober folgten dem biblischen Bericht genau 
und beharrlich und brauchten die Weltgeschichte nur da, wo 
die biblische Geschichte aushörte. Es- ist uns unmöglich, 
aus 70 Jahren Verödung des Landes 51 Jahre zu 
machen, zu Gunsten des Ptolomäischen Canon. (Dan. 9, 2 ; 
2. Chron. 36, 21.) Wir verwerfen alles vom Ptolomäischen 
Canon vor dem ersten Jahre deS Cyrus, 536 v. Chr. Je 
weiter zurück derselbe geht, um so größer sind die Fehler.

„Wo ist die Verheißung seiner Gegenwart?"
(2. Petr. 3, 4.)

3. Beachte die Verwirrung, die eine solche Abänderung, 
wie oben angeführt, zur Folge hätte. Der Anfang des 
Gegenbildes deS Jubeljahres würde um 19 Jahre hinaus­
geschoben, so daß di« Gegenwart Christi und die „Zeiten 
der! Wiederherstellung" nicht im Jahre 1874, sondern 19 Jahre 
später — 1893 n. Chr. — fällig wären. Auf der anderen 
Hand würde das Jüdische Zeitalter um 19 Jahre gekürzt und 
folglich nach den Parallelen (T.-A. II., Kap. 7) auch das 
Evangeliums-Zeitalter, fo daß die Ernte «benfalls 19 Jahre 
vor Oktober 1874 fällig wäre. Der Anfang — d. h. die 
Evangeliums-Ernte hätte im Jahre 1855 n. Chr. ihren 
Anfang und 1895, vierzig Jahre später, ihr Ende gehabt. 
Dies würde die Gegenwart des Herrn ins Jahr 1855 
statt 1874 verlegen und die Auferweckung der schlafenden 
Heiligen hätte im Jahre 1859 statt 1878 stattgefundcn; 
das Einsammeln des „Weizens" wäre im Jahre 1895 be­
endet gewesen statt 1914 n. Chr«, als die Zeit, da das 
Verbrennen des „Scheinweizens" in der großen Trübsalszeit 
für die Welt fällig ist.

Große Verwirrung wäre die Folge, wollte man zu 
Gunsten des Ptolomäischen Canon die biblischen Berichte 
ignorieren. Laßt alle diejenigen, die die Finsternis lieben, 
in dieselbe hinausgehen. Und wir, denen die Augen des 
Verständnisies geöffnet worden sind, wollen unS in dem 
wahren Lichte immer mehr erfreuen. Wie wir schon ge­
sehen haben, ist die „Ernte" eine Zeit des Einsammelns 
des Weizens, — eine Trennungs- und Sichtungszeit, und 
der Charakter eines jeden von uns wird geprüft werden; — 
„(auf daß) nachdem ihr alles ousgerichtet habt, (ihr) zu 
stehen vermöget."

Die Prüfungen dieser „Ernte" müssen mit denjenigen 
der jüdischen oder vorbildlichen Ernte übereinstimmen. Eine 
solche ist das Kreuz, eine ander« die Gegenwart 
Christi, eine ist Demut und wieder eine Liebe. Die 
Juden wurden getadelt, weil sie „die Zeit ihrer Heim­
suchung" nicht erkannten. (Luk, 19, 44.) Es ist doppelt 
betrübend für solche, die einmal das Licht der gegenwärtigen 
Wahrheit gesehen haben und darnach wieder in die „äußere 
Finsternis" der Welt zurückgehcn. Das ist die Folge von 
Untreue. „Wenn nun das Licht, das in dir ist, Finsternis 
ist, wie groß ist die Finsternis!" (Matth. 6, 23.)

Erinnert euch, liebe Brüdcr, der Worte unseres Herrn: 
„Wenn dein Auge böse ist. so wird dein ganzer Leib finster 
sein." Ein böses Auge stellt eine durch Zorn, Haß, Neid, 
Zank rc. verdorbene Gesinnung dar. Ein solches (Gesinnungs-)
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Auge verdirbt sicher unsere Urteilskraft, wenn sie sich 
durch dasselbe leiten läßt. Wer ein solches Auge hat, wird 
nie von der Wahrheit angezogen. Etliche aber, mit einem 
einfältigen Auge — einem wahren, aufrichtige!! Herzen — 
können verdorben werden, indem sie einen unlautern Geist 
(Sinn) entwickeln durch Selbstsucht, Ehrgeiz rc. Auf diese 
Weise verlieren sic das wahre Auge und bald auch das 
herrliche Bild, das sic vorher so entzückte. Ter Herr ver­
deutlicht dies in seinen Worten: „Licht ist gcsäet dem Ge­
rechten und Freude dem von Herzen Aufrichtigen. (Ps. 97, 11.)

Wie dies geprüft werden sollte.
Bor allem aus geht mit Gebet zum Herrn, nm von 

ihm die Wahrheit zu erfahren. Bittet uni ein reines Herz, 
um Demut und Weisheit die von oben kommt, welche erst 
rein, dann sriedsam, freundlich, folgsam, voll Barmherzigkeit 
und guter Früchte, unparteiisch und nngeheuchelt ist. (Jak. 3, 
17.) Darauf nehniet die Ta ges -An br uch -Bände, durch 
welche Gott euer Forschen in seinem Wort bereits gesegnet 
hat, und prüfet ihre Lehren an Hand der Schrift von 
neuem. Wir sind gewiß, daß in solch einer suchenden 
Herzensstellung ihr mehr als je überzeugt werdet, daß gött­
liche Vorsehung die Zubereitung dieser Bücher in besonderer 
Weise überwacht hat, — für die wahren Jsraeliter, in 
welchen kein Falsch ist.

Wenn ihr zu Kap. 7. Band ll., zu den „Parallelen 
H e il sze it ordn u ng e n" kommt, wird es euch einer der 
kräftigsten Beweise der ganzen Zusanimenstcllung sein. Dies 
ist ein Teil der zehnfachen Beweiskette, die bei der vor- 
geschlagenen Abänderung, oder irgend einer Änderung, völlig 
nutz- und sinnlos sein würde.

Schlagt Seite 224 von Band II. (deutsch) auf. Da 
wird die Geschichte Israels als eine Zeitperiode von 1845 
Jahren vom Tod Jakobs bis zum Tod Christi berechnet. 
Hier seht ihr, daß die 70 Jahre Verödung in der 
Rechnung inbegriffen sind. Wollten wir aber „jene Theorie", 
oder besier die auf den Ptolomäischen Canon oder Ushers 
Chronologie gegründete annehmen, würde diese Periode um 
19 Jahre vermindert, statt 70 bloß 5 t Jahre Verödung 
sich ergeben. Dann wäre die Länge des Jüdischen Zeit­
alters statt 1845 nur 1826 Jahre, vom Tod Jakobs bis 
zum Tod Christi im Jahre 32 n. Chr., wo ihr „Haus" 
wüste gelassen und 40 Tage später zu Pfingsten das „Haus 
der Söhne" errichtet wurde.

Nun merkt aber, daß wenn das Jüdische Zeitalter ein 
Muster oder Vorbild des Eoangeliums-Zeitalters ist, dieses 
nur 1826 Jahre lang wäre (1845 weniger 19) von dem 
entsprechenden Zeitpunkt des Todes Christi an gerechnet, da 
Israels Mi schn eh zu zählen anfing, wie cs vom Propheten 
deutlich gezeigt wird: „Schon heute verkündige ich, daß 
ich dir das Doppelte erstatten werde." Dieser „Tag" wird 
durch die Prophezeihung deutlich gezeigt durch das Reiten 
des Herrn auf dem Esel und dem Jauchzen des Volkes. 
Nun zählt von 33 n. Chr. 1826 Jahre, so kommt ihr zu 
1859 n. Chr. Was ereignete sich da, das mit der Ver­
werfung des nominellen Israel korrespondierte? Gar nichts!

Drei und rin halbes Jahr früher (1855) entspräche 
nach dieser Berechnung dem Anfang von unseres Herrn Amt 
und sollte hier des Herrn Gegenwart und die Erntezeit zur 
Sammlung des erwählten „Weizens in die Scheune" dar­
stellen. Was begab sich im Jahre 1855 zur Herstellung 
oder Erfüllung dieser Parallele? Wieder nichts!

Nach 40 Jähren seit dem Amtsantritt unseres Herrn 
war die Zeit der jüdischen Ernte im Jahre 69 n. Chr. be­
endet, und darauf folgte im Jahre 70 Anarchie und Zer­
störung. So erfordern die Parallelen wieder 40 Jahre 
vom Beginn dec Ernte und der „Parusia" als Schluß

(9. Jahrg., Nr. 11. 

des Evangeliums-Zeitolters, worauf der „Zorn" über die 
Nationen ausgcgossen wird. So kämen wir bei dieser Be­
rechnung zum Jahre 1895, nämlich 1855 plus 40. Was 
begab sich nun um, vor oder seit jenem Datum, das als 
Parallele der großen Trübsal, die über das fleischliche Haus 
Israels kam, entsprechen würde, und welchen Beweis haben 
Wir, daß „die Ernte vorüber, der Sommer vergangen und 
wir nicht gerettet sind?" Nichts!— nicht den Geringsten!

Wie prächtig stimmen dagegen all' die prophetischen 
Perioden mit diesen Parallelen überein, sodaß ihre Stimme 
allen, die „ein Ohr haben zu hören" nnwiderstehlich ist. 
Häufiges Erforschen dieser Zeugnisse im Worte Gottes wird 
uns allen zin» Segen gereichen; und davon ist keines so er­
haben, den Glauben stärkend und so überzeugend wie das 
7. Kap. von Band II. über die Parallelen Hcilszeilordnungen. 
Im besten Falle sind wir, wie die Schrift sagt, „mangel- 
hafte Gefäße", und die vielen Sorgen dieses Lebens ver­
drängen oft dergestalt die „wunderbaren Worte des Lebens", 
daß viele beim erneuten Lesen cinen ebenso großen, wenn 
nicht noch größern Segen empfingen wie beim ersten Mal. 
Der Inhalt der Bücher des Millenniums-Tages-Anbruch ist 
lediglich der Bibel entnommen, systematisch geordnet, mit 
daraus bezüglichen Erklärungen. Daher ist es auch kein 
Wunder, wenn uns etliche schreiben, daß sic dieselben schon 
ein Dutzend Mal gelesen hätten und ihre Lehren jedesmal 
mehr schätzen lernten. Das Wort Gottes ist denjenigen, 
deren Herzen cinstimmen in das Lied Moses und des 
Lammes, jeden Morgen neu und jeden Abend srisch.

„O die Glückseligkeit — die 1335 Tage."
Eine Änderung von 19 Jahren, wie der Bruder oben 

zeigt, oder auch nur 1 Jahr, würde gleichfalls die Zeil- 
prophezeihungen von Band III. in Mitleidenschaft ziehen. 
Die 1260, >290, 1335 und 2300 Tage Daniels würden 
aus dem Geleise der herrlichen Harmonie herauskommen, 
wie sie in den Parallelen Heilszeitordnungen gezeigt wurden.

Wir erinnern uns alle noch, wie wir vor Freude 
bebten, als wir beim Forschen der Parallelen Heilszeit­
ordnungen entdeckten, daß unser Herr im Oktober 1874 
wiedergekommen sein mußte, als die entsprechende Parallele 
vom Beginn seines Amtes und der Ernte des Jüdischen 
Zeitalters; und wie dann dieser Jrendenschaucr noch vermehrt 
wurde, als wir dasselbe Datum durch das Jubeljahr-Vorbild 
ongezeigt fanden; und wie wir vor Freude beinahe jauchzten, 
da wir gewahrten, daß die 1335 Tage damals genau um 
dieselbe Zeit endeten; und wie wir zuletzt iminer und immer 
wieder die Worte des Propheten wiederholten: „Glückselig 
der, welcher harrt und tausenddreihundert und sünfunddreißig 
Tage erreicht!"

Und wirklich, welche Glückseligkeit! Gerade wie der 
Apostel es nennt, empfanden wir es als „Zeiten der Er­
frischung"! Nehmt diese Parallelen weg, zerstört dieses 
Zeugnis durch eine Änderung irgend eines Teiles der 
Chronologie, dann habt ihr eine noch viel größere Arbeit 
vor euch — nämlich zu erklären, wie es kommt, daß der 
Herr uns die reiche geistige Speise dargereicht hat — seit 
Oktober 1874, seit der Zeit seiner Gegenwart in völliger 
Übereinstimmung mit seiner Verheißung, daß er sich gürten 
und der Diener seiner wahren Auserwählten werden wolle, 
bei seiner zweiten Gegenwart, um ihnen „Speise 
zu seiner Zeit" zu geben, indem er dieselbe seinen treuen 
Knechten verabreichen würde.

Wir haben nun diesen Gegenstand umfassender be­
handelt, als er es zu verdienen scheint, glauben aber, daß 
dies etlichen zum Ansporn dienen dürste, des Apostels Er­
mahnung zu beherzigen: „Deswegen sollen wir umsomehr 
auf das achten, was wir gehört haben, damit wir nicht 
etwa abgleitcn." (Hebr. 2, 1.) üb-rs. von E. S.
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weil Icstis noch nicht verherrlicht worden war.

Vie Versöhnung sGcniigtuung) für die ^ünde .
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Der Strom des lebendigen Wassers.........................
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Kann durch die Post bexogen werden.

„Xus mt:nc warte will ich tttttU und aus de» Turm Mia, 
ItrUrii, und tuiII spähe», um I» sehen, Nia» er mit mir reden 
wird, und wa» ich erividern soll tutine» Xublägtrn. — va 
antwortctc mir Jehova nud sprach: Schreibt da« Eksicht ans 
und grabe r» in Tastin rin, damit man rs griSusig les'» 
Könnt." rkiabakub r, l.>

„Vlus der Erde herrscht Bedrängnis der Nationen in Natlosigkeit: bei. brausendem Meer und Dnsserwogen (wegen der Rastlosen, Unzufriedenen); die Menschen 
verschmachten vor Furcht und Erwartung der Dinpc, die über den Erdkreis (die menschliche Kcsellschnft) kommen; denn die brüste der Himmel (der Eînfluh, die Macht 
der Kirche») werden erschüttert. Wenn ihr dies geschehen seht, erkennet, das; das Reich Gottes nahe ist. Blicket aus und hebt eure Häupter empor, weil eure Erlösung 
naht." (Luk. 21, 25—28. 31.) „Geine Blihe (Gerichte) erleuchten den ErdkreiS: .... so lernen Gerechtigkeit die Bewohner des Landes." (Ps. V7, 4; Fes. 26, 9.)



Der „Wachtturm" und seine Mission.
Der „Wachtturm" verteidigt die einzig wahr« «rundlag« christlicher Hoffnung — die Versöhnung durch dn» teure Blut de» „Menschen Christa» Jesu», der sich 

selbst gab zum Lösegeld (al? -nt-pr-ch-nder Kaufpreis, al» Ersatz) für alle.» (I. Petr. I, 19; l. Tim. -, 8.) «ui diese seste Grundlage mit dem Golde, dem Silber 
und den Edelsteinen (l. Kor. », XX—»S; -. Petr. », O—IQ bei göttlichen Worte» aufbauend, ist e« seine weitere Ausgabe, ..alle zu erleuchten, welche» die Verwaltung 
de» Gehelmuisle» sei, da» . . . verborgen war In Gott, ... aus datz jetzt. . . durch die Versammlung (H«rau»wahl) kundgetan werde die gor mannigfaltige WciShcil 
Botte»« — „welche» in andern Geschlechtern den Söhnen der Menschen nicht kundgctan worden, wie cd jetzt g-osf-nbartist « (Eph. 3, s—9, io.) Der „Wachtturm« steht 
frei von jeder Sekte und jedem menschlichen Glaubensbekenntnis und ist dafür um so mehr bestrebt, sich mit all seinen Äußerungen gänzlich dem, in der heiligen Schrift 
geoffenbarten Willen Gottes in Christo ,u unterziehen. Er hat deshalb -brr auch di- Freiheit, alles, was irgend der Herr gesprochen, kühn und rückhaltlos zu ver­
kündigen — soweit uns die göttliche Weisheit da« bezügliche Bcrstündnis geschenkt. Seine Haltung ist nicht dogmatisch, anmaßend, aber doller Zuversicht; wir wissen, 
was wir behaupten, indem wir uns in unbeschränktem Glauben auf die sichern Verheißungen Gottes stützen. Es wird deshalb nichts in den Spalten de» „Wachtturms« 
erscheinen, da» wir nicht als Ihm wohlgefällig erkennen können — das nicht Seinem Wort entspricht und zu «Seiner Kinder Förderung in Gnad« und Erkenntnis 
taugt. Wir möchten nun unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitung am unfehlbaren Prüfstein — am göttlichen Wort — zu prüfen, au» dem 
wir reichlich« Sitate vorführen.

Was die heilige Schrift uns deutlich lehrt:
Die „Kirche" („Bersammlung," „Heraurw ahl«) ist der „rempel de« lebendigen Gottes« — ein besonderes „Werk seiner Hönde.« Der Ausbau diese« rempel» 

hat wllhrend de« ganzen Evangeli umSzeltaltrrS setjnen stetigen Fortgang genommen von der Zeit an, da Christus zum Erlöser der Welt und zugleich zum Erikslein diese» 
Tempels geworden ist, durch welchen, wenn voll ende, di« Eignungen Totti» ans „alle» Volk" kommen sollen. (1. Kor. 3, 16. 17 ; Eph. -, 30—22 ; l, Mose 28, 14; Gal. 3, 29.) 

Mittlerweile werden die an da» Bersöhnungsopfer Christi Glaubenden und Gott-Geweihten als „Bausteine« behauen und poliert, und wenn der letzte dieser 
„lebendigen, au»erwühlten und köstlichen Sterne" zubereitet ist, wird der große Baumeiste« dieselben in der Ersten Auferstehung alle vereinigen und zusammenfügen; 
und der dann vollendete Tempel wird mit seiner Herrlichkeit erfüllt werden und während dc» ganzen r-usendjahitage» al» Bersammlung«. und B-rmittlungSortc 
zwischen Gott und den Menschen "dienen. (Osfenb- II, I—8.)

Di- Grundlage aller Hoffnung, sowohl für di- Kirche als auch für di- Welt, liegt in d-r Tatsache, daß „Christus J-suS durch Gotte» Gnade den Tod schmeckte 
für jedermann (al» Lösegeld für alle)," und daß er „das wahrhaftige Licht« sein wird, „welches jeden in die Welt kommenden Menschen «rleuchtet- 
— „zu seiner Zeit.« (Hebr. r, »; Joh. l, S; l. Tim. », 5. 6.)

Der Kirch-, d-r Herauswahl ist v-rh«tß-n, daß st- ihr-m Herrn gleich gemacht werden soll und ihn sehen wird, wie er ist, al» „Teilhaber der göttlichen Natur« 
and „Miterben seiner Herrlichkeit.« (I. Joh. », 2i Joh. 17, 24; Röm. S, 17; 2. Petr. 1, 4.)

DI« gegenwärtige Aufgabe der Kirche ist die Vervollkommnung und Zubereiwng der Heiligen für Ihren zukünftigen Dienst — al« Könige und Priester de» 
kommenden Zeitalter«; sie flnd Sötte« Zeugen gegenüber d-r W-lt und soll-n bestrebt sein, in Gnade, in Srkcnntni« und Tugend heranznwachsen. (Eph. », >2 
Matth, -4, l«; Offend. >, «; 20, 6.)

Di« Hoffnung der Welt liegt in den ihr verheißenen Segnungen der Erkenntni« und der Heilsgelegenheit, welche allen Menschen widerfahren sollen während 
de« tvoojährigen Königreich» Christi — wo für die Willigen und Gehorsamen durch ihren Erlöser und dkffcn verherrlichte Kirche (Herauswahl) alle« Wwdergebracht 
werden soll, was durch Adam verloren ging — wo aber auch alle hartnäckig Böswilligen vertilgt werden sollen. (Apgsch. », 19—23; Jes. 35.)

C. T Russell, . . Redakteur de» englischen Original», Sum's Walch Tomer, Allegheny, Pa-, V. S. A

Diese monatlich 16 Seiten stark erscheinende Zeitschrist 
kann in Deutschland unter ihrem Titel auch durch di« Post bezogen werden und 
rostet vierteljährlich 60 Psg, franko. Der jährliche Äbonncmcntsprci« beträgt - Mt. 

(Kr 2,<O ; Fr. 2,50; Dollar 0,50). Sie wird herauigegedcn von der
Wachtturm Libel- und Traktat-Gesellschaft, 

wirßerstr. 15, Elberfeld, Deutschland, 
an welche Bestellungen und Korrespondenzen zu richten sind.

Adresse für:
Da» französische Sprachgebiet ist Vvcrdon, Ruc du Four 2Z, Schweiz; England: 
London N. W., 2« Eversholt St.; Schweden: Stockholm, Kungsgatan 20 ; Nor­
wegen : Kristiania, Pilesträdt 49 A; Dänemark: Kopenhagen, Oster-Farimag»- 
gade 8t; Australien: 31 Johnston St, Fitzroh, Melbourne; B. S. Amerika: Bibel- 
haut, Alleghenh, Pa-, und zwar immer:

WA TCH TOW Ell EIE I.E AX’D TU ACT SOCIETY.

German Translation from the English — Monthly — so Cents per Year. Entered 
at the Tost Office, Allegheny, Pa., U. S. .4.

Der neue Jahrgang X, 1905,
wird mit nächster Nummer des Machtturms beginnen. Mir hoffen 
von allen Freunden der Wahrheit bald Nachricht zu bekommen, ob 
und in wievielen Exemplaren wir denselben schicken sollen.

Unsere Korrespondenz
hat dermaßen zugenommen, daß wir die Schreiber bitten müssen, mit 
oft kurzen Erwiderungen vorlieb zu nehmen. Unsere Teilnahme an 
ihren Leiden und Freuden und unser Interesse an ihrem Wohlergehen 
ist trotzdem herzlich, wir gedenken Liier aller stets in unseren 
Gebeten, mit Danksaguna und Flehen.

Allen lieben Lesern wünschen wir hiermit einen gesegneten Über­
gang ins neue Jahr, sei es in der „ksütte" oder in dem „Haus 
von Gott erbaut". (2. Aor. S, j ) „Friede und Barmherzigkeit über 
den Israel Gottes!" — Gal. 5, (5. (6.
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Verkünder der Gegenwart Christi.
9. Jahrgang. Elberfeld. — Dezember 1904. — Allegheny. Nummer 12.

„Der Herr unser Gott ist ein einiger Gott."*)

•) Der bekannte „Chinabote" und der „Stadtmissionar" brachten in letzter Zeit Warnungen gegen Millenniumstages-Anbruch 
und Zions Wachtturm Mit unbegreiflicher Leichtfertigkeit hat man einen verleumderischen amerikanischen Artikel abgedruckt. Die 
Argumente dieser Warnungen sind meist grenzenlos aus der Luft gegriffen und darum der Beachtung nicht wert Trotzdem unternahm es 
ein Bruder, letzterem Blatte zu erwidern; seinem Artikel verweigerte mau die Aufnahme. (Wir gedenken ihn dem Druck zu übergeben.)

Da man sich in den Warnungen unter anderem auch verstieg, zu b.haupien, >vir leugneten die Gotiessohnschasl Christi, darum 
bringen wir hier kurz, was Bd. V von MillenninmstageS-Anbruch. Die Versöhnung des Menschen mit Gott, des längeren 
erörtert (s. letzte Seile), und stellen dies« Nummer des Wachtturmes den Freunde» der Wahrheit gratis zur Bersügung.

Wer die Wahrheit über unsern Standpunkt wissen will, wird sich nicht weigern, diesen Artikel zu lesen, und wird sich sagen müssen, 
daß, wenn man uns bezüglich unseres Glaubens an den Sohn GotteS so verleumden konnte, man auch (wir wollen hoffen in Unwissenheit) 
in bezug aus die anderen Punkte sich verleiten ließ, uns „um Christi willen zu schmähen und zu versalzen und allerlei Übels wider uns zu 
reden, und sie daran lügen". Darum, Geschwister, „Seid fröhlich und getrost!" — Matth. 5, 11. 12.

„Für uns ist ein Gott." „HSre, Israel: Jehova, unser Gott, ist ein einiger Jehova." „Das ist aber dar ewige teben, 
Saß sie dich (Vater), daß du allein wahrer Gott bist, und den du gesandt hast, Jesum Lhristum, erkennen." — t- Aor. 6, 5. 6; 
5. Mose s, -t; Joh. n, 5.

as Wort „Gott" bedeutet Mächtiger, doch nicht immer den 
All-Mächtigen. Es wird zur Übersetzung von jedem der 

vier hebräischen Worte gebraucht: — El, Ekah, El oh im und 
Adonai. Alle bezeichnen in der gewöhnlichen Übersetzung der 
Bibel einen Mächtigen. Es ist ein allgemeiner Name, oft und 
rechtmäßig unserem himmlischen Daler bcigelcgt, als auch 
unserm Herrn Josus, Engeln und Menschen.

5. Mose 10, 17, wird Elohim — ein Mächtiger — in 
bezug auf Jehova, den Allmächtigen, gebraucht, als auch in 
bezug auf andeze Götter. „Jehova, euer Gott, er ist der 
Gott der Götter."

1. Mose 32, 24. 30 und Dichter 13, 21. 22 wird 
ein Engel „Gott" genannt — Elohim.

Jcr. 16, 13 werden irdische hcibcnkönigc und Regenten 
„Götter" genannt — Elohim.

2. Mose 7, 1 wird Moses „ein Gott" genannt — 
Elohim.

2. Mose 21, 6. 22; 22, 8. 0. 28 ist das Wort Elohim 
offenbar in bezug auf die von Moses ernannten Richter ge­
braucht, weil sie Mächtige waren, oder Personen in Autorität; 
und die Übersetzer der Elberfelder Bibel haben das Wort mit 
„Züchter" übersetzt, aber an den drei letzten Stellen verfehlt, 
das hebräische Wort, Elohiin, anzudcutcu. Luther übersetzt 
viermal „Götter" und einmal „Tcidingslcutc", Schiedsrichter.

2. Mose 12, 12 werden die Fürsten Ägyptens als 
„Götter" bezeichnet — Elohim.

Ps. 82 ist der Unterschied der Wesen, die mit dem 
Wort „Gott" bezeichnet werden, sehr bestimmt — „Gott 
(Elohim^ stehet in der Dersammlung Gottes [61]: inmitten 
der Götter sElohiinj richtet er." hier weist das erste Wort,
Gott, unverkennbar auf Jehova, de» Allmächtigen, während 
die anderen sich auf andere Mächtige beziehen — die Kirche, 
die Söhne Gottes, deren Haupt oder höchster Jesus ist, und 
von denen geschrieben steht (Vers 6): „Ich habe gesagt, Ihr 
seid Götter sElohimj und Söhne des höchsten sEl yon, der 
höchste Gott) ihr alle." — Joh. 10, 34.

Aber, sagt Paulus, „Wenn es anders solche gibt, die 
Götter genannt werden (wie es ja viele Götter und Herren 
gibt), so ist doch für uns ein Gott, der Vater." (1. Kor. 
8, 5. 6.) Der Vater ist der Mächtige über allen anderen 
Mächtigen — der eine Gott über allen. Keine anderen sind 
mächtig oder groß, außer daß sic ihre Größe sowohl, als ihre 
Existenz, von ihm cnipfangcn haben. Und auf diese selbe 
Tatsache lenkt Moses die Aufmcrksamseit Israels in den obigen 
Worten: „höre, Israel: Jehova, unser Gott, ist ein 
einiger Jehova."

Das Wort Jehova ist kein allgcnicincr Name, wie das 
Wort Gott, sondern ein Eigenname, der bestimmte, persönliche 
Name des allmächtigen Vaters, und wird niemals einem andern 
Wesen beigelegt. Der Name Jehova sollte, wie andere Eigen­
namen, nicht übersetzt werden. In unserer gewöhnlichen Über­
setzung des alten Testaments ist die Bestimmtheit als ein 
Name verloren gegangen, indem meist „Herr" übersetzt ist.

Manche nehmen irrtümlichccwcisc an, daß der Name 
„Jehova" sich auf Christus beziehe. Wir zitieren daher einige 
aus den vielen Schriftstellen, zu beweisen, daß dieser Name 
ausschließlich der große» Ersten Ursache aller Dinge gehört. 
„Ich bin Jehooa, das ist mein Name; und meine Ehre gebe 
ich keinem andern." (Jes. 42, 8.) „Ich bin Abraham, 
Isaak und Jakob erschiene» unter dem Namen Gott, der All­
mächtige sEl Shaddaij; aber mit meinem Namen Jehova bin 
ich ihnen nicht bekannt gewesen." (2. Mose 6, 3.) Daß 
die Menschen erkennen, „daß du allein, dessen Name Jehova 
ist, der höchste bist über die ganze Erde!" — Ps. 83, 18.

Jehova ivird oft als der Heiland der Menschen erklärt, 
weil er der Autor des hcilsplancs ist; unser Herr Jesus ist 
der Heiland in eine», zweiten Sinne, als das Mittel, wodurch 
der Plan Jehovas ausgcführt wurde. David niacht den Unter­
schied zwischen Jehova und unserm Herrn Jesus sehr klar in 
Ps. 110, 1. „Der Herr s I e h o v a j sprach zu meinem Herrn 
sAdon, Vîeister—Christus) : Setze dich 511 meiner Rechten, bis 
ich deine Feinde zum Schemel deiner Füße lege." Unser Herr
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Jesus und Petrus machen sehr eindringlich auf diese Schrift­
stelle und auf die Unterscheidung aufmerksam. — Luk. 20, 
41—44; Apg. 2, 34—36.

Während die heilige Schrift so sehr klar ist hinsichtlich 
der getrennten Persönlichkeit und genauen Verwandtschaft 
Jehovas und unseres Herrn Jesus, erscheint cS wunderbar, daß 
die Idee eines dreieinigen Gottes — drei Götter in einem 
und zugleich ein Gott in dreien — jeinnls Bedeutung und 
allgemeine Annahme gefunden haben sollte. Aber die Tat­
sache, daß sie so allgemein angenommen worden ist, beweist 
nur, wie fest die Kirche geschlafen hat, während der Feind sie 
mit Ketten des Irrtums band.

Wir glauben an Jehova und an Jesus und an 
den heiligen Geist und erkennen rvohl die Tatsache an, 
daß unser Herr Jesus ein Gott ist — ein Mächtiger, — ob­
wohl wir nicht die unbiblischc und unvernünftige Theorie an­
erkennen, daß er sein eigener Dater und Schöpfer ist, und die 
Lehre als unbiblisch verwerfen müssen, daß entweder drei 
Götter in einer Person seien, oder ein Gott in drei Personen. 
Die Lehre von der Dreieinigkeit hat ihren Ursprung im 3 ten 
Jahrhundert und hat eine sehr große Ähnlichkeit mit den heid­
nischen Lehren, die zu jener Zeit herrschten, besonders mit der 
Lehre der Hindus. Die einzige Stelle der heiligen Schrift, 
von welcher man jemals behauptete, sie bestätige, daß der Vater, 
Sohn und Geist ein Gott seien, ist ein Teil von 1. Joh. 5, 
7. 8, welcher lautet: „Denn drei sind, die da zeugen im 
Himmel, der Vater, das Wort und der heilige Geist: 
und diese drei sind eins; und drei sind, die da 
zeugen auf Erden, der Geist, das Wasser und das Blut: 
und die drei sind einstimmig." Wir behaupten eine unwider­
sprochene und unwidersprechbarc Tatsache, wenn wir sagen, daß 
dies der einzige der Dreieinigkcitsansicht günstige Text ist, und 
daß die oben gesperrt gedruckten Worte unecht sind und von 
Trinitariern hier im 5 ten Jahrhundert eingeschoben wurden, 
iveil es kein Schriftmort zur Unterstützung ihrer Theorie gab, 
die damals populär wurde. Trinitaricr selbst geben dies zu; 
unb in allen neuen Übersetzungen sind die unechten Worte aus­
gelassen. (Siche Elberfelder Bibel.) Die verbesserte englische Über­
setzung sagt: „Dieser Text hinsichtlich der himmlischen Zeugen 
ist in kcincin griechischen Manuskript enthalten, welches vor dem 
5 ten Jahrhundert geschrieben worden ist. Er wird von keinem 
der griechischen Kirchcnverfasscr angeführt, noch von irgend einem 
der lateinischen Väter, selbst ivenn die Gegenstände, von denen 
sic handeln, sie naturgemäß geleitet haben würden, sich auf 
dessen Autorität zu berufen; er ist daher ohne Zweifel unecht."

Man wird bemerken, das; ohne die cingcschobencn Worte, 
die oben gesperrt gedruckt sind, der Sinn der Stelle vollständig 
ist, und ihre Lehre in vollkommener Harmonic mit dem Zu­
sammenhang steht, was nicht der Fall wäre, wenn die cinge- 
schobencn Worte gültig wären. Ter inspirierte Apostel zeigt, 
daß „der Sohn-Gottcs der ist, der mit Wasser und Blut kam," 
nm der Erlöser der Menschheit zu werden; das heißt, er kam 
durch die Taufe in Wasser, das Symbol seiner vollen Weihung 
selbst bis zum Tode, und ebenso durch Blut, die tatsächliche 
Erfüllung seines Wcihegelübdcs, selbst bis zum Tode, zum Ver­
gießen seines Blutes. Er kam, „nicht durch Wasser allein 
snicht durch Weihung allein), sondern durch Wasser und Blut" 
— beides, die symbolische unb buchstäbliche Taufe in den Tod. 
„Und der Geist ist cs, der da zeugt, weil der Geist die Wahr­
heit ist." (I. Joh. ö, 6.) Der Geist Gottes zeugte nach seiner 
Wasscrtaufc, daß dieser sein geliebter Sohn ist, an welchem er 
Wohlgefallen gefunden habe. (Matth. 3, 17.) Unb wiederum, 
nach seiner Taufe in den Tod, bezeugte der Geist, daß er noch 
sein geliebter Sohn sei, indciu er ihn vom Tode erweckte rrnd 
hoch erhöhte zur rechten Hand der Kraft. So, wie Vers 7 
und 8 bchariptcn, sind drei, die da zcrigcn, das; dieser Jesus

der Sohn Gottes ist — der Geist, das Wasser und das Blut. 
Das Zeugnis des Geistes bei seiner Weihung und symbolischen 
Taufe in Wasser, und wiederum bei seiner à Auferstehung, be­
zeichnet unsern .Herrn Jesus als in der Tat den 
Sohn Gottes.

Hinsichtlich des Ursprungs der Dreieinigkcitsansicht sagt 
„Abbott und Conants religiöses Wörterbuch", Seite 944: „ES 
war nicht vor dem Beginn des 4 ten Jahrhunderts, daß die 
Drcicinigkeitsansicht ausgcarbcitct und in «inen Lehrsatz formuliert 
wurde, und der Versuch gemacht wurde, sie mit dem Glauben 
der Kirche an einen Gott zu vereinigen. Aus dem 
Versuch, dies Problem zu lösen, entstand die Lehre 
von der Dreieinigkeit." Dreieinigkeit ist ci» sehr hervor­
stechender Zug im Hinduismus und gibt sich zu erkennen in 
persischer, ägyptischer, römischer, japanischer, indischer und der 
ältesten griechischen Götterlchrc."

In „Langes britischem Kommentar" heißt cS in bezug auf 
diese unechte Stelle: „Besagte Worte fehlen in allen griechi­
schen Codices; also im Codex Sinaiticus sdcm ältesten 
bekannten Manuskripts und in allen alten Übersetzungen, 
einschließlich des Lateinischen, zurück bis zum 8ten 
Jahrhundert; und seit dieser Zeit finden sic sich in drei 
Variationen. Ungeachtet der Trcicinigkcits-Strcitfrngen, nimmt 
kein einziger griechischer Vater darauf Bezug, noch 
irgend einer der alten Lateinischen Kirchenväter."

Diese Stelle wird alS Unterschiebung bezeichnet von solchen 
Autoritäten wie Sir Isaak Newton, Benson, Clarke, .Horne, 
Griesbach, Tischendorf und Alford. In „Hudsons griechisch- 
englischer Konkordanz" lesen wir: „Die Worte finden sich in 
keinem griechischen Manuskript vor dem löten oder 16ten Jahr- 
hundcrt und in keiner alten Übersetzung." Alford sagt: „Es 
sei denn, daß man bloßer Lainie folge in der Kritik des heiligen 
Textes, so ist da kein Schatten von Recht, sic für 
echt zu halten." Tischendorf sagt: „Daß diese unechte Zutat 
fortfahrcn sollte, als ein Teil der Epistel veröffentlicht zu werden, 
halte ich für Gottlosigkeit." T. B- Woolsey fragt: „Fordern 
nicht Wahrheit und Aufrichtigkeit, daß solch ein Satz aus unsern 
englischen Bibeln ausgcmcrzt werden sollte — ein Satz, welchen 
Luther in seiner Übersetzung nicht aussprcchcn wollte, und der 
»richt in die deutsche Bibel hinein favi, bis fast öl) Jahre nach 
seinem Tode?" Dr. Adam Clarke, der gelehrte inethodistischc 
Ausleger, sagt in seinen Bemerkungen zu dieser Stelle: „Es 
ist wahrscheinlich, das; dieser Vers nicht echt ist. Er fehlt in 
jedem Manuskript dieser Epistel, das vor dcr Erfindung dcS 
Buchdrucks geschrieben war, mit einer Ausnahme — Codcx 
M o n t f or 1 ii in Trinity College, in Dublin. Die andern, 
dic diesen Vers auslasjcn, beziffern sich aus 1 12. Er fehlt 
in beiden syrischen, in allen arabischen, äthiopischen, koptischen, 
sahidischen, armenischen, slavonischen usw.; mit cincin Wort, 
in allen alten Übersetzungen, außer in dcr Vulgata; rind selbst 
in dieser Übersetzung haben ihn viele von den ältesten und 
korrektesten .Handschriften nicht. Er fehlt ebenso in all den alten 
griechischen Vätern, und in den meisten, selbst dcr lateinischen."

John Wesley, Gründer des Methodismus, suchte die Drei- 
rinigkeitslehrc zu unterstützen, denn er hielt diesen Text für echt; 
doch in einer Predigt über diesen Tert führt er dic Worte 
Scrvctus an — „Ich trage Bedenken, die Warte „Dreieinigkeit" 
und „Personen" zu gebrauchen, denn ich finde solche Ausdrücke 
nicht in der Bibel" — und fügte hinzu: „Ich möchte nur 
aus den direkten Worten bestehen, unerklärt, i»ic sic im Texte 
liegen."

Er arbeitete hart, dic Lehre von der Dreieinigkeit zu bc- 
wcisen, dei»» er glaubte, diese unechte Stelle sei echt; die Tat­
sache hinsichtlich der alten Handschriften dcr Bibel wurde erst 
später möglich. Zum Beispiel, zur Zeit dcr Herstellung dcr 
King James oder gewöhnlichen, englischen Übersetzung hatten
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bic Übersetzer den Vorteil von nur 8 griechischen Manuskripten 
und keines von einem früheren Datum als das 10tc Jahrhundert. 
IM hingegen gibt cs (^irfct 700 Manuskripte; einige von 
ihnen, besonders daS sinaitischc Manuskript und das vatikanische 
Manuskript Nr. 1209, sind sehr alt, bis zum 8ten Jahrhundert 
zurückrcichcnd.

(gleichwie einige andere Lehren, von den Protestanten 
durch das Papstuin empfangen, ist auch diese angenommen und 
unterstützt worden, obgleich ihre gebildeten Anhänger bemerken, 
das; nicht ein einziger Text der Schrift zu ihrer Stütze hcran- 
gezogen werden kann. Nein, mehr : jeder, der diese unbiblischc 
Lehre nicht bestätigen null als seinen Glauben, wird durch die 
'Krtifcl der Evangelischen Allianz als nicht rechtgläubig — ein 
Ketzer — erklärt.

Dennoch ziemt cs sich für uns, als Wahrhcitssucher, auf­
richtig mit uns selbst und mit unseres Vaters Wort zu verfahren, 
welches fähig ist, uns wahrhaft weise zu machen. Daher, die 
Traditionen und (Glaubensbekenntnisse uninspiricrter Menschen 
und blosjcr Systeme ignorierend, laßt uns fcsthaltcn „die Form 
gesunder Worte," ivelche wir von unserem Herm und den 
Aposteln erhalten haben. — 2. Tim. 1, 13.

Laßt uns nach dieser Richtschnur der ivahrcn Kirche unter­
suchen, waS Wahrheit ist über diesen Gegenstand. Paulus 
antwortet klar und eindringlich: Es ist „ein Gott und Vater 
aller". (Eph. 4, fi.) Und wieder sagt er: „Es gibt viele 
Götter und viele Herren, aber für uns ist ein Gott, der Vater, 
von welchem alle Dinge sind, und ivir für ihn, und ein Herr, 
Jesus Christus, durch welchen alle Dinge sind, und wir durch 
ihn " (1. Kor. 8, b. 6.) Wir glaube» das wörtlich: Alle 
Dinge sind von unserem Vater — er ist die Erste Ursache aller 
Dilige; und alle Dinge sind durch unseren Hcmr Jesus. Er, 
„der Anfang der Schöpfung Gottes" (Off. 3, 14) 
ist der Agent Jehovas gewesen in allem, das seitdem getan 
worden ist — „Ohne ihn ward auch nicht eines, daS gcniacht 
ivorden ist." (Joh. I, 3.) Jesu Zeugnis ist dasselbe. Sein 
Anspruch war, das; er ein Sohn war, ein gehorsamer Sohn, 
der nicht seinen eigenen Willen tat, sondern den Willen des 
Vaters, der ihn sandte — „Richt mein Wille, sondern dein 
Wille geschehe." Wiederum sagte Jesus: „Dec Sohn kann 
nidjtö von sich selbst tun" — „Der Vater aber, der in mir 
wohnt, er tut die Werke." (Joh. 5,, lit; l 4, 10.) Wahr, cr 
sagte auch: „Ich und der Vater sind eins;" aber er zeigt, in 
ivclchcm Sinne sic eins sind, durch sein Gebet, daß ebenso seine 
Jünger eins sein mochten. <Joh. 10, 80; 17, 11.) Diese 
wünschenswerte Einheit ist die, welche entsteht, wenn man 
denselben Sinn oder Geist hat, eine Einheit oder Harmonie 
des Herzens, des Planes, der Handlung.

Viele' verunchren den Meister, obgleich sie denken, sic ehren 
ibn, wenn sic scine direkten Lehre» widerlegen, indem sie be­
haupten, das; der Vater und der Sohn ein und dasselbe 
Wesen seien, und gleich in jeder Hinsicht. Gioiti, sagt JcsuS, 
„Mein Vater ist größer denn ich". <Jol>. 14, 28.) Und 
er sagt auch, das; Gott nicht nur sein Pater ist, sondern der 
misrige: — „Ich fahre aus zu vici nein Vater und zu eure in 
Vater, und zu meinem Gott und eurem Gott." (Joh. 20, 17.) 
Eine genaue Übersetzung des Griechischen von Phil. 2, 0 erledigt 
die Frage von der Obergewalt deS Vaters in Harmonie mit 
andern Schriftstcllen nue I. Kor. 15, 2» und Joh. 14, 28. 
Lie lautet: „Welcher, da er in einer Forni Gottes war, nicht 
über eine» Raub |Usurpation] nachsann, zu sein iute Gott." 
Auch die Fußnoten verschiedener Übersetzer geben denselben Sinn. 
Der Begriff hier ist das gerade Gegenteil von Gleichheit von 
Vater und Sohn. Jesus beanspruchte nicht Gleichheit, noch 
strebte er nach einer ividcrrechtliche» Usurpation von göttlicher 
Autorität. Das war Satans Acgchreu und Anstrengung, welcher 
sagte: „Hoch über die Sterne Gottes null ich meinen Thron

erheben. ... Ich will mich gleichmachen dem Höchsten." — 
Jes. 14, 12—14.

Jesus sagte: „Ihr heißet mid) Lehrer und Herr, und ihr 
saget recht, denn ich bin's;" aber „ihr sollt nicht jemand auf 
der Erde euren Vater nennen; denn einer ist euer Vater, der 
in den Himmeln ist". (Joh. 13, 13; Matth. 23, 9.) Petrus 
und Paulus gcbcn uns denselben Gedanken, indcui sie sagen: 
„Der Gott und Vater unseres Herrn Jesu Christi hat uns wieder­
gezeugt." (1. Pot. 1, 3; Eph. 3, 9—11; Gal. 1, 3. 4; 
Röm. 16, 25—27.) Wie klar und harmonisch sind diese 
Worte unserer Richtschnur; und mir könnten viel mehr anführen, 
die dainit in voller harni'onic sind.

Kurz gesagt, wir sinden, daß die Heilig« Schrift lehrt, 
daß cs nur einen ewigen Gott und Vater gibt, welcher ist 
von „Ewigkeit zu Ewigkeit" (Ps. 90, 2; Röm. 16, 26. 27), 
und daß der Eine, welcher der Anfang Seiner Schöpfung war, 
seitdem Jesus genannt, obwohl niedriger als der Vater, höher 
war, als alle andern und folgenden Kreaturen, in deren Er­
schaffung cr der tätige Agent Jehovas mar. Als ein Erlöser 
notwendig wurde, in Harmonie mit des Vaters Wunsch, doch 
nicht aus Zwang, wurde der höchst und zuerst geschaffene Sohn 
Gottes, durch göttliche Macht (die Philosophie desselben geht 
über unser volles Verständnis) verwandelt zu einer niederen 
Dascinsstufc — der menschlichen: cr wurde geboren und erwuchs 
zu reifem und vollkommenem Manncsaltcr. Daher war sein 
Leben nicht »icuschlicher .Herkunft und darum nicht «in durch 
Adams Sünde verwirktes Leben.

Er war ein voll entwickelter, vollkommener Mensch (dem 
Gesetz entsprechend, im Alter von 30 Jahren), als cr unverzüglich 
sich dcm Willen seines Vaters ivcihtc als ein Mensch, sich selbst 
als ein lebendiges Opfer darbringcnd an unserer Statt in der 
Taufe. Das Opfer wurde angenommen, und er wurde mit 
dein heiligen Geist des Vaters erfüllt. (Matth. 3, 16. 17.) 
Die Kraft Gottes kam da über ihn. (Apg. 10, 38.) Diese 
Kraft Gottes in ihm war das, worauf er sich fortdauernd bezog. 
Es war dieselbe Kraft, die später durch Petrus, Paulus und andere 
erwiesen wurde, obwohl sie in unseres Herrn Fall viel deutlicher 
zu erkennen war, weil cr, cin vollkomniener Mensch, den Geist 
ohne Maß empfangen konnte, während alle unvollkommenen Glie­
der seiner Kirche nur cin Vias; des Geistes haben können. — 
Joh. 3, 34; 1. Kor. 12, 7.

Als Jesu Opfcramt, am Krcuzc endend, vorüber war, hatte 
er sein Werk vollendet — sei» Werk als ei» Mensch. Als er 
aufcrstand, war cr nicht längcr cin menschliches Wcscn, sondern 
eine neue Kreatur, vollkommen gcniacht. Seit seiner Auf­
erstehung ist Jesus cin Teilhaberdcr göttlichen Natur gewesen, 
derselben Natur, wie sein Vater. Diese gcgeirwärtigc, hocherhöhte 
Stellung unseres Herrn war ihm gegeben worden als cin Lohn 
des Gehorsams gegen dcn Willen des Vaters. (S. Phil. 2, 8. 9.) 
Diese Schriftstello sagt, daß seine gcgcmvärtigc Herrlichkeit größer 
ist, als die Herrlichkeit, welche er besaß, ehe cr Mensch wurde: 
sonst würde eS keine Erhöhung gewesen sein. Nun, da er die 
göttliche, unsterbliche Natur hat, kann cr nicht ftcrbc». Und da 
cr nun so l>och erhöht ist, ist ihm alle Gewalt gegeben, im Himmel 
und auf Erden (Matth. 28, 18), so daß cr fähig ist zu retten 
im höchsten Maße, vollständig zu retten — vom Tode zu erwecken 
nnb zu gänzlicher Vollkommenheit ivicdcrherznstcllcn. — Apg. 3, 
19—21.

Wie logisch und einfach ist die biblische Darlcgnng im Ver­
gleich zu inenschlichcn Traditionen ! Zum Beispiel, in welch einem 
Mischmasch von Widersprüchen befinden sich diejenigen, welche 
sagen, daß Jesus und der Vater eine Person seien, Das würde 
die Idee cinschlicßcn, daß Miser Herr Jcstis als Heuchler handelte, 
und nur vorgab, dcn Vatcr im .Himincl anzurufcn, wcnn er selbst 
derselbe Vater auf Erdcii war. Solche müssen auch schließen, da 
wir lesen, das; Gott nicht versucht, noch von jemand versucht wird,
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daß die Versuchung des Teufels (Matth. 4) nur eine Posse war. 
So mit dem Tode Jesu : Der Vater ist und war immer unsterblich, 
und folglich kann er nicht sterben, und wenn Jesus der Vater 
war, so muß er nur vorgegeben haben, zu sterben. Dann sind 
alle Behauptungen Jesu und der Propheten und Apostel hinsicht­
lich des Todes Jesu und seiner Auferstehung falsch, und sic waren 
falsche Zeugen im Bezeugen, daß Gott Jesum von den Toten 
erweckte, wenn er nicht wirklich starb.

Wenn sie zugeben, daß Jesus wirklich starb, so kommen sie 
in die andere Seite des Dilemmas; denn, glaubend, daß ihre drei 
Götter eins sind in Person, so mußten alle drei sterben, als Jesus 
starb. Wenn sie alle starben, wer erweckte sie zum Leben? Das 
würde auch der Behauptung Pauli widersprechen (1. Thess. I, 10), 
daß der Vater Jesum von, Tode erweckte; denn wenn der Vater 
und der Sohn dasselbe Wesen sind, so war der Vater tot, als 
der Sohn tot war.

Sollen wir so Aposteln, Propheten und Jesus selbst wider­
sprechen, Vernunft und gesunden Verstand gefangen nehmen, um 
zu einem Dogma zu halten, das uns von den dunklen Jahrhunder­
ten überliefert worden ist, durch eine verderbte, abgefallene Kirche? 
Nein! „Zum Gesetz und zum Zeugnis! Wenn sic nicht nach 
diesem Worte sprechen, so gibt es für sic keine Morgenröte". 
(Jes. 8, 20.) Wir sehen also, daß der Vater und der Sohn 
zwei getrennte und verschiedene Personen sind, obgleich eins im 
Geist, Streben, Vornehmen usw., weil der Sohn völlig in des Vaters 
Willen und Plan ergeben ist in allen Dingen.

Der heilige Geist.

Wir untersuchen nun: Was sagt die Heilige Schrift in bezug 
auf den heiligen Geist? Die Namenkirchen, päpstisch und pro­
testantisch, behaupten, daß der heilige Geist eine bestimmte Person 
ist, und sie sagen ebenso, daß diese drei Personen zu derselben 
Zeit eine Person sind — „ein großes Geheimnis". Ja wahr­
lich, es ist ein Geheimnis, ein solches, wie es Babylons Vcr- 
wirrung kennzeichnet. Aber für solche, die sich von den Über­
lieferungen der Menschen hinweg zu Gottes Wort wenden, ist 
alles klar und verständlich.

Wir setzen voraus, daß irgend eine Erklärung des Ausdrucks 
„heiliger Geist," welche allen bekannten Bedingungen entspricht 
und alle Schriftstcllen, die davon handeln, in Einklang bringen 
wird, als die richtige Bedeutung des Ausdrucks verstanden werden 
mag. Wir wollen zuerst sagen, was wir für solch eine Erklärung 
halten, und dann die Schriftstellen prüfen, die von dem Gegen­
stand handeln, und die von manchen als im Widerspruch mit 
den Anschauungen stehend, die wir bringen werden, betrachtet 
werden könnten.

Wir verstehen, daß die Heilige Schrift in der soeben an­
geführten Weise lehrt, daß der heilige Geist nicht eine ver­
schiedene Person ist, sondern daß er der göttliche Wille, 
Einfluß oder Macht, ist, überall und für jeden Ziveck 
wirksam, nach Gottes Wohlgefallen. Gott übt seinen Geist 
oder seine Energie in - verschiedenen Wegen aus, verschiedene 
Agentschaften benutzend und verschiedene Ergebnisse vollführcnd.

Was immer Gott durch Agentschaften tut, ist so gewiß 
sein Werk, als wenn er der direkte Täter wäre, da alle solche 
Agentschaften von seiner Schöpfung sind; geradeso wie von 
einem Bauunternehmer gesagt wird, er baue ein .Haus, obgleich 
er niemals ein Werkzeug dafür mag erhoben haben. Er tut 
es mit seinen Materialien und durch seine Angestellten. Ebenso, 
wenn wir lesen, daß Jehova Gott die .Himmel und die Erde 
erschuf (1. Mose 2, 4), so dürfen wir nicht meinen, daß er 
sie persönlich hervorbrachte. Er bediente sich verschiedener Agent­
schaften — „Er sprach, und es war, scr gab seine Befehle 
und sie wurden prompt erfüllt]; er gebot, und cs stand da." 
(Ps. 33, 6—9.) Es kam nicht sofort in voller Ordnung

zum Vorschein; denn wir lesen, das; Zeit gebraucht wurde in 
der Schöpfung — sechs Tage, oder Zeitpcriodcn*).

*) Siche die Scptcmbernummcr dieses Jahrg. des Wachtturms.

Es wird uns klar gelehrt, daß alle Dinge von dem Vater 
sind — durch seine Energie oder seinen Geist; doch diese 
Energie wurde durch seinen Sohn ausgcübt. • Der Sohn Gottes, 
später Jesus genannt, wurde zur Schöpfung der Welt gebraucht, 
(Joh- 1, 3; Hcbr. 1, 8—12.) Und wenn wir uns zu 
1. Mosc wenden, so finden wir dargelcgt, daß die Macht, 
welche schuf, Gottes Geist war — „Der Geist Gottes schwebte 
über den Wassern." (I. Mose l, 2.) Daher ist die einzig 
vernünftige Folgerung, daß es der Geist, Energie oder Wille, 
Jehovas war, tätig durch seinen Sohn — oder der Plan 
Gottes, ausgeführt durch den Sohn. Ein anderer Weg, in 
welchenr Gottes Geist wirkte, war durch die Propheten. Sie 
„redeten, getrieben vom heiligen Geist" — durch den Willen 
oder die Energie Jehovas. (2. Pct. 1, 21.) Das ist, Gott 
brauchte sie, seinen Sinn auszudrücken, obwohl sein Sinn, sein 
Geist, seine Gedanken nicht in ihnen waren; denn obwohl sie 
es ausdrücktcn, konnten sie seinen Sinn nicht verstehen. (1. Pct. 
1, 12.) Gottes Geist wirkte über, doch nicht in ihnen. 
In dem Knechts-Zeitalter (Hcbr. 3, 5; Gal. 4, 4—7) trug 
der gläubige Knecht des Herrn Botschaft, wie sie auf ihn 
gelegt war; aber die Söhne Gottes, während dieses Evange­
liumszeitalters, sind in die Gemeinschaft ihres Vaters gebracht, 
und mit seinen Plänen bekannt gemacht worden. So wird 
mit ihnen nicht nur mechanisch gehandelt durch Gottes Geist 
oder Energie, sondern sie nehmen teil an, oder nehmen 
in sich auf seinen Sinn oder Geist durch seine Offenbarung 
seiner Plane, welche sie in dem Maße empfangen können, als 
sie ihren eigenen Willen und ihre eigenen Pläne den seinen 
untcrocdnen. Und indem sic scincn Sinn haben, werden sie 
Mitarbeiter mit ihm, seine Pläne auszuführcn. „Dcr Knecht," 
obgleich treu, „weiß nicht, was sein .Herr tut," aber der ver­
trauende Sohn ist mit den Plänen bekannt gemacht und hat 
teil an des Vaters Geist und Interesse an seinem Werk.

Das männliche Fürwort „er" ist oft und richtig auf 
den heiligen Geist angewendet, weil Gott, dessen Geist er ist, 
als männlich dargcstcllt wird, Stärke anzeigend. Er wird dcr 
heilige Geist genannt, weil Gott heilig ist und weil es an­
dere Geister gibt (Mächte, Einflüsse), etivas ähnlich im Wirken, 
welche böse sind. Gott ist treu und wahr, daher wird der Geist 
Gottes der „Geist der Wahrheit" genannt. Er wird so dem 
„Geist des Irrtums" gegenübcrgcstellt und dem Einfluß, wel­
chen Irrtum ausübt. (1. Joh. 4, 6.) Satan wird während 
dcr gegenwärtigen Zeit als der Furst oder Höchste des Bösen 
bezeichnet, und sein Einfluß oder Geist wirkt in scincn Dienern 
vielfach in derselben Weise, wie dcr Geist GottcS in seinen 
Kindern mirti. Dies ist „der Geist, der jetzt wirksam ist in 
den Söhnen des Ungehorsams." — Eph. 2, 2.

Die Zahl sieben wird oft gebraucht, um Vollkommenheit 
und Vollständigkeit darzustcllcn, und so lesen wir von den 
sieben Geistern Gottes. (Offb. 1, 4; 3, 1.) Und in 
derselben Weise lesen wir von sieben bösen Geistern. 
(Matth. l2, 45.) Der Geist oder Einfluß deS Bösen kommt 
von dem „Vater dcr Lügen;" und der Geist oder Einfluß dcr 
Wahrheit kommt von dem himmlischen Vater. — Joh. 15, 26.

Der Mensch ist bis zu einem gcivissen Grade unabhängig 
von jedem dieser beiden Einflüsse. Er hat scincn rigcncn 
Sinn oder Gcist (I. Kor. 2, 11), aber cr ist so beschaffen, 
das; er Einflüssen von außen unterworfen ist, entweder guten 
odcr bösen. In dcr gcgcnwärtigcn Zcit gcstattct Gott dein 
Vöscn, in gewissem Krade zu triumphieren, zur Prüfung und 
Entwicklung des „Leibes Christi", und ebenso zu»; Disziplinieren, 
dcr Menschhcit ini nllgcmcincn. Nun vcrwandclt dcr Gcist
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des Bösen sich oft in einen Engel des Lichts (Mehrheit), und 
ivas Wunder, wenn er die Kinder des Ungehorsams, in denen 
der Geist des Irrtums wirkt, in den Vordergrund stellt und 
als heilige ausgibt? (2. Kor. 11, 14. 15.) Was Wunder, 
wenn unter dem Schein größerer Ehre für unsern Herrn er 
mit Erfolg viele verführt in »«biblische Lehren, indem er den 
Sinn verfinstert und viele herrliche Wahrheiten verdeckt? 
Während dieses Zeitalters, wenn gerechtfertigte Gläubige ihren 
Sinn gänzlich Gott übergeben, um verändert und um gestaltet zu 
werden nach dem göttlichen Sinn, unter der Führung und 
dem Einfluß des Geistes der Wahrheit, werden sie zu dem 
göttlichen Standpunkt des Unternehmens, Willens und Strebens 
gebracht; und so, nach diesem Maße geistiger Gleichförmigkeit, 
werden sie Teilhaber der göttlichen Natur, welche Natur sie in 
Vollkommenheit erhalten werden, wenn sic gehorsam der Führung 
des Geistes gefolgt sind, selbst bis zum Tode.

So werden die Geweihten verwandelt (zu Neuen Kreaturen 
gemacht) durch die Erneuerung ihres Sinnes durch den heiligen 
Geist. So werden wir verwandelt von .Herrlichkeit zu Herrlich­
keit, als durch den Herrn, den Geist. (Rom. 12, 2; 2. Kor. 
3, 13.) Das wird die Zeugung des Geistes genannt: 
das heißt, cs ist ■ der Anfang des göttlichen Lebens. Solche 
werden daher als Söhne Gottes auf der göttlichen Stufe be­
trachtet. In der Hingabe des Sinnes ist das ganze Wesen 
übergeben, da der Sinn oder Wille die kontrollierende Macht ist.

Solche, die sich selbst Gott übergeben, werden „von Gott 
geleitet", „gelehrt von Gott", und können „dem Herrn dienen 
in Neuheit des Geistes". Sic werden einen „Geist der 
Sanftmut" haben, und der Gott unseres Herrn Jesu Christi, 
der Vater der Herrlichkeit, kann ihnen den „Geist der Weis­
heit und Offen barring" geben; in der Erkenntnis seiner 
selbst notai die Augen des Herzens crlcrichtet werden, das; sic 
>visse» können, welches die Hoffnung seiner Verufring ist, und 
ivclchcs der Reichtum der Herrlichkeit seines Erbes in den 
.heiligen. — Eph. 1, 17. 18.

Im Gegensatz hierzu können wir ebenfalls sehen, daß, 
Ivie Satan der Widersacher Gottes und seiner .heiligen ist, so 
wird er auch seine uns betreffenden Pläne, seinen Geist, Sinn, 
Energie, Einfluß ausübcn, der Kirche zu widerstehen. Er wider­
steht nicht offen, sondern unter dem Schein des Geistes Gottes. 
Als der „Geist der Furcht" greift er viele an, und wenn 
sic ihm folge», machen sie niemals Fortschritte, sondern werden 
unfruchtbar in der Erkenntnis und Liebe Gottes. Der Geist 
der Furcht sagt: cs ist ein großer Fehler, zu denken, das; 
Christus für alle starb, und cs ist eine Anmaßung, zu glauben, 
das; alle am Ende befreit sein werden von den Banden des 
Todes. Derselbe Geist der Furcht sagt: Deine eigenen 
Sünden sind nicht vergeben; du bist noch ein elender Sünder. 
So gibt der Geist des „Irrtums", der „Furcht" und „Knecht­
schaft" die Lüge zu den Lehren des Geistes der Wahrheit, 
welchcr sagt, daß Christus sein Leben gab zur Erlösung für 
alle, welches zu seiner Zeit verkündigt werden soll (1. Tim. 2, 6); 
das; alle, die in dc» Gräber» sind, die Stimme dea Sohnes 
des Mcnfchcn höre» werden und hervorkonnnen (Joh. ü, 28); 
und daß also jetzt keine Verdammnis (Verurteilung zum Tode) 
ist für die, welche in Christo Jesu sind, welche nicht nach devi 
Fleische wandeln, sondern nach dein Geist. — Mm. 8, 1.

Wie der Geist Gottes zum Frieden, zur Freude und zum 
Glauben an seine Verheißungen leitet, so leitet der Geist des 
Irrtums zum Glauben an unvcrsprochcnc Dinge, zur Freude 
an irdischen Vergnügungen und zum Frieden int Schlummer. 
Wie wir lesen (Röm. 11, 8), ist es ein „Geist der Schlaf­
sucht"; und ach! wie viele sind in diese» Zustand hinein 
betrogen worden. Weil der Einfluß des Geistes deS Irrtums 
auf diese listige Weise ausgeübt wird, wird er ein „verführe­
rischer Geist" genannt; und der Apostel versichert uns, das;

„der Geist sdcr Wahrheit^ sagt ausdrücklich, daß in den letzten 
Zeiten etliche von dem sivahrens Glauben abfallen werden, 
achtend auf betrügerische Geister". (1. Tim. 4, 1.) Bis 
zu welchen; Grade Satan mit Erfolg Gottes Kinder betrogen, 
und Wahrheit mit Irrtum untermischt hat, müssen alle beur­
teilen, indem sic die Zeugnisse dcS Wortes der Wahrheit betrachten.

Der Geist der Welt ist ein anderer Name für den 
„betrügerischen Geist", da die Welt großenteils unter 
der Herrschaft des Geistes des Fürsten dieser Welt steht. Sein 
Geist oder Einfluß wirkt und regiert großenteils in den Kindern 
dieser Welt. Und der Geist oder Einfluß der Welt ist einer 
der 'mächtigsten Hebel, womit der Fürst dicscr Welt dem Geist 
der Wahrheit widerstrebt.

Ach! welch ein großer und starker Einfluß wird von diesen 
bösen Geistern oder Einflüssen ausgcübt — von bent Geist 
Satans, den, Geist der Welt unter seiner Herrschaft, dem „Geist 
des Antichrists (1. Joh. 4, 3), dem Geist der Knechtschaft, 
der Furcht, des Stolzes, des Jrrtuins und der Sünde. Daher 
die Ermahnung, daß wir untersuchen, prüfen und probieren 
die Geister, nicht nur mit ihren Behauptungen und äußeren 
Erscheinungen, sondent mit dem Worte Gottes. „Geliebte, 
glaubet nicht jedem Geiste, sondern prüfet die Geister, ob sie 
aus Gott sind" — und erkennt „den Geist der Wahrheit, 
und den Geist des Jrrtuins". — 1, Joh. 4, 1. 6.

Solche, welche den Sinn oder Geist Gottes haben, werden 
himmlisch oder geistlich gesinnt genannt. Die geistlich 
Gesinnten sind so verwandelt, so gänzlich verschieden von dem, 
was sic in ihren, früheren irdisch gesinnten Zustand waren, 
daß sic „neue Kreaturen" genannt werden. Indes, die neue 
geistige Schöpfung oder der verwandelte Sinn ist noch identi­
fiziert mit dem menschlichen Lcibc — dem Leib der Erniedrigung. 
Aber wenn das irdische .Haus aufgelöst ist, geopfert, tot mit 
Christo, sollen wir ein Haus von Gott haben — ein neues 
Haus — einen herrlichen Leib, in .Harmonie mit, und geeignet 
für, die Einwohnung des neuen Sinnes. (2. Kor. 5, 1.) Wie 
in Jesu Fall, so in unserem: der neue Leib wird in der Auf­
erstehung erhalten werden, — nicht von allen, sondern von 
solchen, die jetzt im Sinn und Geist gezeugt sind von den, 
Geist der Wahrheit. Die Auferstehung ist die Geburt dieser 
Neuen Schöpfung. JcsuS war der erste, der so geboren wurde. 
(Offb. 1, ô.) So erlangen wir den vollkonrmen geistigen Zu­
stand und werden Geistwesen, völlig verwandelt in die herrliche 
Gleichheit unseres Herrn (Röm. 6, ö), welcher nun „der Ab­
glanz der Herrlichkeit und der Abdruck des Wesens seines Vaters" 
ist. (Hebr. I, 3.) Solche Dinge, welche zu dem himmlischen 
Zustand gehören und nur mit dem Auge des Glaubens durch 
Gottes Wort gesehen werden können, werden geistliche Dinge 
genannt.

Nun sind wir vorbereitet, Pauli Lehre in I. Kor. 2, 9—16 
zu verstehen: „Was kein Auge gesehen und kein Ohr gehört 
hat und in keines Mensche» sdes natürlichen Mcnschcnj Herz 
gekommen ist, waS Gott bereitet hat denen, die ihn lieben; 
uns aber hat cs Gott geoffenbart durch seinen Geist; denn der 
Geist erforscht alles, auch die Tiefe» Gottes." Das heißt, wenn 
wir den Sinn oder Geist Gottes habe», so drängt uns dicscr 
neue Sinn, die Tiefen Gottes zu erforschen, zu studieren, daß 
wir seinen Willen wissen und tun können als gehorsame Söhne. 
Wenn wir den Sinn oder Geist unseres Vaters haben, so werden 
nur auf sei» Wort und seine Pläne achthabcn, damit wir in 
.Harmonie mit ihm handel». „Denn wer von den Menschen 
weiß, was im Menschen ist swas sein Sinn, Wille, Pläne), 
als nur der Geist des Menschen, der in ihm ist? Also weis; 
auch niemand, ums in Gott ist, als nur der Geist Gottes." — 
1. Kor. 2, 11.

Wir haben empfangen „den Geist [ober Sinnst der aus 
Gott ist, aus daß wir die Dinge kennen, die unS von Gott
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geschenkt sind". Aber „der natürliche Mensch nimmt nicht an, 
was des Geistes GottcS ist, denn cs ist ihni eine Torheit, und 
er kann es nicht erkennen, weil cs geistlich beurteilt wird". 
Sie werden nur verstanden von solchen, welche den Geist oder 
Sinn Gottes haben, den Geist seines Planes und der Wahr­
heit. Diese werden wehr und mehr erfüllt von dem Geist der 
Wahrheit und des Gehorsams gegen sic, nicht mittcilcnd geist­
liche Dinge durch natürliche Mittel, wie der natürliche Mensch 
zu tun sucht, sondern „mitteilend geistliche Dinge durch geistliche 
Mittel". (1. Kor. 2, 13.) „Der Geistliche aber beurteilt 
suntcrschcidetj alles ser ist fähig, zu verstehen und richtig zu 
schätzen, beides, menschliche und geistliche Dinges er selbst.aber 
wird von niemandem beurteilt." Kein natürlicher Mensch kann 
die Motive verstehen oder richtig beurteilen, welche die geistlich, 
gesinnte „Neue Kreatur" bewegen, Dinge willig zu opfern, 
welche dem natürlichen Menschen wertvoll sind. Daher werden 
wir als Narren betrachtet von den weltlich gesinnten Menschen 
(1. Kor. 4, 10), von denen, welche „den Geist der Welt" haben.

Dieser Sinn oder Geist Christi ist derselbe, als der Geist 
Gottes, denn Christus opferte seinen eigenen Geist (Willen), 
und wurde mit dem Geist Gottes erfüllt. — „Denn auch 
Christus hat nicht sich selbst gefallen." — Röm. lü, 3.

Jesus sagte: „Die Worte, welche ich zu euch rede, sind 
Geist und Leben." Das ist, sic drücken den Sinn oder Geist 
Gottes aus, und auf sic achten, ist Leben. Aus diesem Grunde 
sagte Jesus: „Suchet in der Schrift." Wir sollen sie nicht 
nur lesen als eine Pflicht, sondern darin forschen als ein 
Privilegium, zu dem Zweck, das; wir den Geist oder Sinn
Gottes kennen lernen mögen. Wenn wir mit dem Geist Gottes

erfüllt werden wollen, so müssen mir tief trinken von dem Quell 
der Wahrheit — seinem Wort. Unsere irdischen Gefäße sind 
sehr unvollkommen und lack, rind es ist leicht möglich, die 
geistlichen Dinge abgleitcn zu lassen (Hcbr. 2, 1), in welchem 
Fall der Geist der Welt, welcher rings um uns ist, geschwind 
eintritt, den leeren Raum zu füllen. Darum ziemt cs uns, 
der Quelle der Wahrheit, dem Worte Gottes, sehr nahe zu 
leben, damit nicht der Geist Gottes unterdrückt werde und wir 
mit dem Geist der Welt erfüllt werden. Aber wenn fortdauernd 
von der Quelle der Wahrheit erfüllt, werden wir nicht den 
Geist der Welt empfangen, sondern den Geist, der aus Gott 
ist. Und so werden wir die Dinge kennen, welche Gott in 
Verwahrung für uns hat — selbst die Tiefen Gottes. So 
sehen wir, daß, was der natürliche Mensch nicht wissen konnte, 
wir, indem wir den Sinn, den Einfluß, oder den Geist Gottes 
empfangen, wissen dürfen, (l. Kor. 2, 12.) Darum, „Laßt 
diese Gesinnung in euch sein, welche in Christus Jesus war", 
denn „wenn jemand Christi Geist nicht hat, der ist nicht 
sein". — Röm. 8, 0.

Der heilige Geist oder Sinn sollte nicht mit den Früchten 
des Geistes, oder den Gaben des Geistes, verwechselt 
werden, obwohl sein Besitz immer die friedsnmcn Früchte der 
Geduld, Sanftmut, Liebe usw. trägt. In dem Beginn dieses 
Zeitalters war sein Besitz nicht nur oft von Früchten begleitet, 
sondern auch von wunderbaren Gaben des Lehrens, Zungen, 
Wunder usw. (1. Kor. 12); aber diese sowohl, als auch ihre 
Notwendigkeit, sind großenteils vergangen, wie der Apostel 
vorhersagtc, daß es geschehen würde; die Gabe des Lehrens 
besteht noch, weil sic noch notivcndig ist für „den Leib".

— Übkip » M ®.

„Meil ^esus noch nicht verherrlicht worden war."
/Liner unsrer Leser möchte cs gern bewiesen haben, das; Jesus 

schon verherrlicht ist, wie wir cs in» „Tagesanbruch" dar­
getan haben. „Er sagt: Aus Hohelied 2, 10 und andern 
Bibelstellen ersehe ich, das; Er, den unsre Seele liebt, sich gerade 
so nach der Hochzeit sehnt, als wir, die Kirche." Dann führt 
er Röm. 8, 17 und Kol. 3, 4 an, wo cs heißt, in it ver­
herrlicht iverdcn, als Beweis dafür, daß JesuS nicht eher 
verherrlicht würde, bis das; die Kirche vollendet und herrlich 
gemacht ist. Er weist auf Hcbr. I, 6 hin: „Da Er cinführt 
den Erstgebornen in die Welt, spricht Er: Und cs sollen ihn 
alle Engel Gottes anbcten," — und er meint nun, daß dieses 
Wort beim zweiten Kommen Christi in Erfüllung gehen wird.

Unsre Antwort lautet, das; dieser Punkt sich leicht klar- 
legcn läßt durch die Stelle, die wir als Zeugnis oben angeführt 
haben, Joh. 7, 39. — „Der Geist war noch nicht da, weil 
Jesus noch nicht verherrlicht uwrdcn ivar." 91íë mm etwa 
50 Tage später, als Jesus Scin Bersöhnungsopfcr vollbracht 
hatte, aufcrstandcn und gen Himmel gefahren ivar, um unsert- 
halben vor Gottes Thron zu erscheinen, — der H. Geist am 
Psingsttagc auf die Gemeinde auSgcgossen wurde, ist uns damit 
eine klare Andeutung gegeben, das; Jesus zur selben Zeit ver­
herrlicht wurde. Beachten wir diesen Punkt genau. Wenn 
der H. Geist nicht eher auf die Erde gesandt ivrirde, bis daß 
JesuS herrlich gemacht war, so liegt der Beweis auf der Hand, 
daß Seine Verherrlichung staktgefunden haben mus; beim Kommen 
des H. Geistes.

Wir wollen uns das Bild von Jesu Verherrlichung einmal 
näher anschen, wie Er es uns selbst vorführt durch Seinen 
Knecht Johannes, im ü. Kapitel der Offenbarung. Auf dem 
Throne sehen wir Jehova sitzen. Das Buch in Seiner Rechten 
enthält Seinen Erlösungsplan mit der Menschheit, sür jedcr- 
maun ein versiegeltes Buch, bis daß gefunden war der, der

würdig war, die Einzelheiten des göttlichen Planes bis zur 
äußersten Vollkomnicnhcit auszuführen. „Wer ist würdig, das 
Buch aufzutun, und dessen Siegel zu öffnen?" — Diese Frage 
war seit 4009 Jahren, da die Verheißung vom Weibcssanicn, 
der der Schlange den Kopf zertreten sollte, gegeben war, un­
beantwortet geblieben. Wer wird von Jehova würdig befunden 
werden, Seine Gnaden«bsichtcn auszuführen? und wer wird 
von Ihm auserfchen sein, als Sein Diener den Neuen Gnadcn- 
bund zu übermitteln?

Als die Stille andauertc, denn niemand im Himmel noch 
auf Erden war würdig befunden worden (dies stellt den Zu­
stand vor Jesu Kommen ins Fleisch dar), fing Johannes an 
zu weinen und sagte bei sich: Ach, Gott hat solch weise Gnadcn- 
absichtcn mit Seinen Kindern, und doch können wir sic nicht 
kennen lernen, weil niemand würdig ist, sie auszuführcn! — 
So kannte der Herr Jesus, ehe Er Sein Werk auf Erden 
vollbracht hatte, selbst nicht einmal alle Pläne, Zeiten und 
Stunden Seines Paters, wie cs Mark. 13, 32 zu lesen ist. 
Aber dem Johannes wurden bald die Tränen getrocknet, als 
der Engel zu ihm sagte: „Weine nicht, denn der Löwc ans 
Juda hat überwunden, (bat so gesiegt, daß Er als würdig an­
genommen ist) das Buch zu öffnen und seine sieben Siegel." 
Wir wissen, wer damit gemeint ist, und beim ferneren Auf­
rollen des Bildes bleibt uns kein Zweifel mehr. JesnS tritt 
uns da vor Augen als ein geschlachtetes Lamm, das wieder 
aufcrstandcn ist, und dcm daS geheimnisvolle Buch gegeben 
war, worin die Pläne Gottes enthalten sind. Zugleich hatte 
Er den Befehl und die Macht empfangen, dieselben alle zu 
vollbringen. Da war cS (also nach Seiner Auferstehung rind 
Erhöhung znr Rechten des Vaters), wo Er verherrlicht wurde 
und einen Alainen bekam, der über alle Xiamen ist, und dann 
beteten Ihn alle Engel Gottes au; und dann sangen Tausende
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und Abertausende ein neues Lied: „Du bist würdig, das 
Buch zu nehmen und seine Siegel zu öffnen, denn Du bist 
geschlachtet worden, und hast für Gott erkauft durch Dein Blut 
aus jedem Geschlecht und Sprache und Volk und ■ Nation." 
„Würdig ist das Lamm, das geschlachtet ist, zu empfangen die 
Macht und Reichtum und Weisheit und Stärke und Ehre und 
-Herrlichkeit und Segnung." Und als Ihm nun ein Name 
gegeben wurde, der über alle Namen ist, fielen alle heiligen 
Wesen vor Ihn» nieder und boten liebliches Rauchwerk dar, 
welches sind die Gebete der Heiligen. Denn Gott hatte Ihn 
der hohen Ehre wert geachtet, das Buch der göttlichen Weisheit 
annehmen zu können, und Er hatte Ihm zugleich die Macht 
und den Befehl übertragen, alle göttlichen Liebesabsichten aus­
zuführen. Er ist würdig; und der Apostel sagt, nun sei es 
fortan Gottes Wille, daß alle den Sohn ehren, wie sic den 
Vater ehren. (Joh. 5, 23.) Seitdem Jesus zum Führer und 
Heiland erhöht ist (Apvft. 5, 31), hat Er, das Lamm, die 
sieben Siegel geöffnet und Menschen und Engeln den göttlichen 
Plan kuntgetan. Wir, die wir jetzt leben, erfreuen uns des 
Vorrechts, reichlicher als andere, Kenntnis von diesen Dingen 
zu haben, — denn, seitdem das letzte Siegel geöffnet ist, ist 
das Buch allen aufgetan, die dem Lamme nachfolgen in Liebe 
und Gehorsam und Demut, und das Geheimnis Gottes ist 
nahe seiner Vollendung. — Off. 10, 7.

Weitere Beweise, diesen Punkt betreffend, sind unnötig. 
Das Zeugnis, daß Jesus verherrlicht und mit Ehre, Macht 
und .Herrschaft angetan ist, genügt vollständig. Denen, die 
Jhnr Nachfolgen, hat Er verheißen, so wie Er überwandt und 
erhöht wurde, also sollen auch sie, Seine Getreuen, mit Ihm aus 
des Waters Thron sitzen, Ehre und Herrlichkeit teilhaftig werden.

Die Stelle Hebr. I, 4—6 ist so zu verstehen: Als Gott 
Jesum verherrlicht hatte, wußte die Menschheit im allgemeinen 
hiervon nichts. Wenn Er ihnen nun, als Botschafter Gottes

bei Seinem zweiten Kommen, angeboten wird, so geschieht es 
mit Entfaltung von Macht und Herrlichkeit, und alle Engel 
Gottes beten Ihn an in Ehrfurcht und Unterwerfung. In dem 
Ausdruck, wir werden „mit Ihm" verherrlicht werden, bedeutet 
„mit Ihm" nicht zur selben Zeit, im selben Augenblick, sondern 
gemeinsam mit Ihm an derselben .Herrlichkeit Anteil haben. Als 
Beweis dafür betrachten wir den Zusammenhang der Stelle. 
Mit Ihm leiden (Röm. 8, 17) bedeutet nicht, zur selben Zeit 
leiden, wie Er, sondern desselben Leidens teilhaftig werden, als 
treue Jünger um derselben Sache willen leiden, sodann werden 
wir auch seinerzeit mit Ihm verherrlicht werden, auch in dem 
Sinne, Anteil haben an derselben Herrlichkeit, welche Jesus schon 
bei seiner Erhöhung zuteil wurde. — .Diese Verherrlichung 
oder dieses Anziehen von Macht und Ehre darf nicht mit der 
Verwandlung Jesu bei Seiner Auferstehung verwechselt werden. 
Durch diese wurde Er zu einem Geistwcsen der höchsten Ordnung, 
zur göttlichen Natur erhöht. So wie der menschliche Leib ein 
Leib der Niedrigkeit genannt wird, so Sein geistiger Leib ein 
Leib der Herrlichkeit, was-aber nicht denselben Zustand bedeutet, 
in den Jesus 50 Tage später trat, als Er, aufgefahren gen 
Himmel, Anteil an Seines Vaters Thron empfing. Diese Stufe 
der Herrlichkeit und Majestät wird in Kürze auch den Menschen 
sichtbar sein, wie geschrieben steht, Jes. 40, 5: „Die Herrlichkeit 
des Herrn soll gcoffenbaret werden, und alles Fleisch miteinander 
wird es sehen." Aber alle werden nicht persönlich des Herrn 
erhöhte Gestalt scheu, nach dem Worte Jesu: „Noch ein Kleines, 
und die Welt sicht mich nicht mehr."

So wird auch die Kirche, die Übcrwinderin, Seine Braut, 
bei der Verwandlung in der Auferstehung einen geistigen Leib 
der Herrlichkeit erhalten, dann Jesum sehen, „wie Er ist" (1. Joh. 
3, 5), tcilhaben an Seiner Herrlichkeit und mit Ihm sitzen 
zur Rechten Gottes.

— Uteri- ». M. B.

Die Versöhnung (Genugtuung) für die Sünde.
Oie Ansicht eines Wissenschafters.

»err Oliver Lodge von der Birmingham Universität in England 
hat unlängst seine Ansicht über obige Fundamental-Lehre 

der christlichen Religion nusgcdrnckt. Solche Herren haben in der 
Vergangenheit ihre» Unglauben clivas geheim gehalten, werden 
aber jetzt ermutigt, aufgcinuntcrt durch die Verwegenheit Un­
gläubiger, unter dem Namen von „Höhere Kritik" auf Kanzeln 
und Scniinarien ihre Meinung freier zu sagen. Dieser Mann, 
erfahren in weltlicher Gelehrsamkeit, und dcr betraute Erzieher 
von Söhnen vieler guter Eltern, drückt im ersten Satz seines 
veröffentlichten Artikels seinen Unglauben also aus:

„In den Tagen, da die Stellvertretung dcr Sünde an­
genommen und ein ursprünglicher Fall Adams noch als für 
das ganze Geschlecht gültig fcskgehaltcn werden konnte, war 
cs leicht, die Möglichkeit einer stellvertretenden Strafe zu­
zugeben und cine zugorcchnete Gerechtigkeit nnzunchmen. In 
den Tagen, da man sich Gott als einen zornigen Jehova 
denken konnte, welcher Plagen sandte, bis er durch den 
Geruch eines Brnndopfers ausgcsöhnt >var, war cs möglich, 
sich einzubildcn, das; man den, gerechten Zorn des beleidigten 
Gottes durch die Opferung eines unschuldigen Opfers be­
gegnen könne.

„Es ist Tatsache, daß der höhere Mensch von heute sich 
um seine Sünden gar nicht kümmert und noch weniger um 
deren Bestrafung. Seine Mission, wenn er zu irgend was 
taugt, ist, obenauf und rührig zu sein, und insofern er un­
recht oder unweislich handelt, erwartet er zu leiden. Er mag

unbewußt auf Grund guter Absichten um Linderung angehen, 
aber niemals wird jemand, er sei denn ein Schurke, weder 
bewußt noch unbewußt dafür sprechen, das; die Strafe sonst 
jemand aufcrlcgt werde, noch wird er sich freuen zu hören, 
daß sie schon so erteilt worden ist.

„Was nun die,.Original-" oder „Erbsünde" oder andere 
derartige Einbildungen anbelangt, worunter man teilweise die 
Sünden der Eltern versteht, so nimmt er dieselbe absolut 
leicht. Tatsache ist. daß sie nicht existiert, und niemand, als 
ctivn ein Mönch, könnte sic erdacht haben. Was diese immer 
auch sein mag, so ist sic keine Sache, für die wir vcrant- 
wortlich sind. Wir haben die Welt nicht gemacht, und ein 
Versuch, uns unsres animalischen Ursprunges und Abstammung 
wegen zu bestrafen, wäre einfach lächerlich, wenn jemand 
gefunden werben könnte, dcr willens wäre, so etwas ernst 
zu nehmen.

„Hier sind wir; >vas den Körper betrifft, so sind wir 
vom Tier aus emporgesticgcn, als Geschlecht ist dcr Kampf 
ein ernster gewesen, und es gab da beides, Steigen und 
Fallen. Hin und wieder ward uns Hilfe durch glänzende 
rind lcnchlcndc Beispiele einzelner Personen — wahrhaftige 
Menschwerdnngrn von Geistern, göttlicher als die unsern — 
vornehmlich durch einen äußerst glänzenden Geist, dcr vor 
10 Jahrhunderten hinnuslcuchtctc und schleunigst gemordet 
wurde durch die Vertreter jener Klasse, deren Mission es zu 
seiir scheint, Krieg zu führen gegen die Propheten und ihr
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Schlimmstes zu tun, um ncuc Ideen und Arten von Gütig­
keiten, die sie nicht gewohnt sind, auszurotten. Zum Glück 
für das Geschlecht können sic nur dm Leib töten; die Seele, 
die Inspiration, dcr Keim eines neuen, höheren Glaubens 
scheint für iinmcr außerhalb ihres Bereiches zu liegen."

*
Hier sehen wir die traurige Wirkung dcr falschen Lehre; 

wir sehen einen edlen Gcist vcrgiftct gegcn die Bibel und ihren 
großartigen Plan der Erlösung durch den Tod Christi. Die 
Zeit wird kommen, wo solch große Männer wie dieser von 
ihrer Blindheit werden befreit werden. „Da ivcrdcn die Augen 
der Blinden aufgctan und die Ohren der Tauben geöffnet 
werden.". Gott sei Dank! Wir können nicht hoffen, jetzt solche 
zu beeinfluffen; wir können nicht ein Gegenmittel zu finden 
hoffen für das Gift des Irrtums in denen, die schon vergiftet 
sind; wir hoffen aber diejenigen zu warnen und zum voraus 
zu wappnen und auf ihre Hut zu stellen, die noch nicht von 
Vorurteil eingenonnnen und vergiftet sind.

Herr Oliver Lodge wird nicht in Abrede stellen, daß 
„Pestilenz" und andre Arten von Krankheiten — Tod — seit 
Jahrhunderten in der Welt geherrscht haben. Er mag leugnen, 
daß es einen persönlichen Gott gibt und die Natur seinen Gott 
nennen, und dcr unverantwortlichen Natur alle jene "Übel zur 
Last legen, welche die Menschen befallen; aber so gewiß wie 
er einen persönlichen und intelligenten Gott zugibt, niuß er 
auch zugeben, daß dies allmächtige Wesen „Pestilenz", Krank- 
heiten und Tod veranlaßt, oder aber, darum wissend, sorglos 
oder gleichgültig ist gegcn das Interesse seiner Geschöpfe. Diesem 
Schluß ist ehrlicherweise nicht auszmvcichen. Die Antwort ist 
einer der Schlüssel zum Argument.

Die gehässige Heftigkeit gegen die biblische Lehre von einer 
stellvertretenden Versöhnung durch Jesu»» für die Sünde Adams 
ist zweifelsohne erzeugt von den häßlichen und unbiblischen Irr­
tümern, welche seit dem „finstern Mittelalter" mit dec Lehre 
von der stellvertretenden Versöhnung allen Glaubensbekenntnissen 
einverlcibt gewesen sind.

Die irrig« Ansicht (welche viele redliche Gemüter zur 
Opposition gegen die richtige Anschauung verführte) ist kurz 
gefaßt diese: Gott wurde durch Adams und Evas Ungehorsam 
in Wut versetzt und verdammte sic zur ewigen Oual, und damit 
noch nicht zufrieden, schloß er auch die Linder, die je geboren 
werden würden, in dies Urteil ein. Späterhin verursachte Jesus 
den Widerruf eines Teiles dieser Verdammnis, soiveit cs ein 
Teil der Menschen betraf. Oder wie andere cs ansehen: Gott 
erklärte, daß er nie von seinem Zorn ablassen, daß cr niemand 
je vergeben, sondern sie alle in alle Ewigkeit rösten lassen würde, 
cs sei denn, daß Jesus für einige lcidcn und sic befreien würde.

Kein Wunder, wenn jeder rechtschaffene Mensch eine solche 
Auffassung von Gott vcriverfen muß oder, wenn cr sic annähinc, 
sich weigern müßte, Ihn zu vcrchrcn oder gor Ihn cincin auf­
richtigen Menschen gleich zu achten. Das ist aber nicht die Ansicht 
von dcr „stellvertretenden Versöhnung", die wir verteidigen, 
noch diejenige, welche die Bibel darbictet.

Wir verschieden und Ivie vernünftig ist die biblische 
Ansicht!

Die göttliche Verordnung ist, daß unbedingter Gehorsam 
gegen die göttlichen Gebote von allen und zum Besten aller 
gefordert werden wird. Weil alle Ungerechtigkeit Sünde ist, 
daher dcr Ausspruch: „Der Sünde Sold ist der Tod", mit 
dcr Absicht, daß Sünde und das sic begleitende Elend nicht 
ewig sein möge — mit der Absicht, das; Vollkommenheit in 
Heiligkeit, Vollkommenheit in Leben, und Vollkommenheit in 
Glückseligkeit auf immer unzertrennbar sei mit dem Gehorsam.

Mit solch einen; gerechten Unwillen gegen die Sünde, mit 
solch einem aufrichtigen und heiligen Wunsch, daß sic nicht ewig 
fortdaucrn inöchtc, gab Gott scin Gesetz, erklärte es Adam, und 
als letzterer dasselbe verletzt hatte, sprach Er das Urteil und hat 
seit 6000 Jahren die Kräfte dcr Natur dahin gelenkt, seinen 
Befehl: „Sterbend sollst du sterben", auSzurichten.

Wer kann das Urteil gegen die ursprüngliche Sünde — 
das Todesurteil —, wie es in dcr Bibel ausgesprochen ist, 
tadeln? Kein vernünftiger Mensch wird leugnen können, daß 
Gott sowohl das Recht als auch die Macht hat, jedes Geschöpf 
durch den Tod zu vernichten, welches sich nicht nach seinen weisen 
und gerechten Gesetzen richten will. Dies ist genau dcr Fall, 
wie ihn die Bibel berichtet: „Dcr Stachel des Todes (dcr Biß 
odcr das Gift, welcher den Tod und scine ihn begleitenden 
Lcidcn erzeugt) ist die Sünde, die Kraft der Sünde aber (also 
zu Tode zu beißen) das Gesetz," — „dcr Lohn dcr Sünde ist 
dcr Tod." — 1. Kor. 15, 56; Röm. 6, 23.

Dcr Sterbeprozcß ergriff das erste vollkommene Paar in 
jeder Hinsicht — geistlich, leiblich und sittlich. Dcr Verfall 
begann sofort und zog selbstverständlich ihre Nachkommenschaft, 
dem Gesetz dcr Natur gcniäß, in Mitleidenschaft. Keine Un­
lauterkeit oder Ungerechtigkeit kann dem Schöpfer zur Last gelegt 
werden. In jeder Hinsicht war cr ganz in den Rechten seiner 
Stellung, ja cs war seine Pflicht, die Bedingungen so zu stellen, 
daß dic Sündvollcn und Unvollkominencn nicht ewig leben 
würden. Und so kam cs, daß Vater Adam „an dem Tage", 
da er ein Sünder wurde (dem Tauscndjahrtng, 2. Pet. 3, 8), 
starb, und keiner seiner Nachkommen lebte je länger denn 969 
Jahre.

Laßt uns nun die Frage nicht erschweren durch den theo­
logischen Rauch aus dem „finstern Zeitalter", sondern bei dcr 
einfachen Erzählung dcr Bibel bleiben, — daß durch eines 
Menschen Ungehorsam die Sünde in die Welt gekommen, und 
durch die Sünde (als ihre Folge) dcr Tod, und daß so (auf 
diese Weise) dcr Tod zu allen Menschen durchgcdrungcn ist, weil 
sic alle Sünder sind. — Röm. 5, 12.

Laßt uns, betreffs dcr stellvertretenden Versöhnung und 
deren Notivcndigkcit, unter den in der Schrift (wie oben) an­
gegebenen Bedingungen, eine Untersuchung anstcllcn.

Zugegeben, daß Gott ein gerechtes Todesurteil über Adam 
gefüllt hat, so ist die Frage: Wie konnte cr jcncs Urteil ans 
dem Wege räumen, so daß er dcr Menschheit eine Auferstehung 
vom Tode zuin Leben gewähren konnte und ju allein, was durch 
AdamS Ungehorsam unter diesem Urteil verloren gegangen?

Gott ist, wie cr uns versichert, unveränderlich; mithin ist 
anch das Urteil dicscS obersten Gerichtshofes des Universums 
unabänderlich, cs sei denn, cs könne als ungerecht odcr unweise 
nachgciviescn werden; da aber keines von beiden zugegeben 
werden kann, so bleibt das Urteil unabänderlich.

Konnte aber. Gott nicht eine dementsprechende Rettung 
Adams erdenken, wenn cr es wünschte? Obschon menschliche 
Weisheit keinen Weg sehen konnte, komrte nicht göttliche Weisheit 
und Liebe helfen und einen Weg aus devi Dilemma finden? 
Die Schrift sagt „Ja" und fährt fort uns zu berichten, daß, 
damit Gott gerecht bleiben raid glcichnwhl gerecht machen könne, 
die an Jesum glauben, Er eine stellvertretende Versöhnung 
(Blut-Vcrsöhntmg> verschaffte für Adams Sünde. Blutvcrsöhnung 
ist eine Versöhnung durch dic Aufopferung eines Lebens, um 
für daS verurteilte Leben zn bezahlen.

Prof. Lodge nun erkennt an, daß Jesus gelebt habe und 
daß er gestorben sei. Über die Tatsache besteht kein Streit; 
dic Frage, «vorüber wir verschiedener Meinung sind, ist: .Hat 
dic Tatsache, daß Jesus für Adanis Sünde gestorben ist, scincn 
Tod uni so härter oder ungerechter gemacht, oder ungeziemender?

Wir geben sofort zu, daß Gott gercchtcnvcisc nicht ver­
langen konnte, daß sein Sohn Mensch werde und dann als
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Mensch sterbe für die Sünde des einen Menschen, der wegen 
seiner Sünde zur Nuslöschung seines Lebens verurteilt worden 
war, und dessen Geschlecht (zur Zeit seiner Übertretung noch in 
seinen Lenden) seine Strafe teilte und das gleichermaßen tcil- 
haben würde an irgend was, das zu seiner Erlösung geschähe. 
So wünschenswert oder möglich, cs auf andere Weise zu erreichen, 
würde doch die Gerechtigkeit eine solche Erpressung verbieten.

Aber der Fall ist in der Schrift auf andere Weise dar­
gelegt, und ihr Zeugnis, das Programm Gottes betreffend, 
muß als Ganzes gcnomnicn werden. Der Bibelbcricht zeigt, 
daß Gott, weit entfernt, das große Opfer zu erzwingen, nur 
den Beweggrund bot. Er bot dem Einziggeborncn eine große 
Belohnung als Vergeltung für die getreue Ausrichtung dieses 
Dienstes. Der Bericht lautet: „Welcher (Jesus), der Schande 
nicht achtend, für die vor ihm liegende Freude das Kreuz 
erduldete." Man lese sorgfältig den Zusammenhang, dazu 
auch. Hebe. 12.

Was den Lohn oder die Freude betrifft, so können mir 
sehr befriedigende Schlüsse aus der Schrift ziehen: (I.) „Siche, 
ich komme, zu tun deinen Willen, o mein Gott. Dein Gesetz 
(Wille) ist mir ins .Herz geschrieben." Dies dürfte ohne Zweifel 
der erste bewegende Antrieb gewesen sein. (2.) „Er verspürte 
Mitleid mit der Volksmenge" und sprach: „Ich bin der gute 
Hirte; der gute Hirte läßt sein Leben für die Schafe." „Ich 
lasse mein Leben von mir selbst — niemand nimmt es von 
mir." (3.) Bei seiner Auferstehung gab ihn, der Vater eine 
noch höhere Lebensform als diejenige, deren er sich zuvor er­
freute — Leben auf einer höheren Stufe — „weit über Engel, 
Fürstentümer und Gewalten" ; wiewohl er immer der erste und 
höchste aller himmlischen Söhne gewesen — „der Erstgeborne", 
„der Anfang der Schöpfung Gottes", und ivelchcr immer in 
allen Dingen den Vorrang vor allen andern hatte und der 
Nächste zum Vater war. Von nun ab, als Belohnung für 
seinen Gehorsam, Liebe und Eifer, ward er „zum Teilhaber 
der göttlichen Natur" gemacht, mit Leben in ihm selbst, — 
ein unauslöschbores Leben, das weder Zufluß noch Unterhalt 
bedarf — Unsterblichkeit in der vollen Bedeutung des Wortes.

Was könnte inan aussctzcn an solch einer Stellvertretung, 
an solch einer stellvertretenden Versöhnung für den Sünder? 
Wäre Jesus gezwungen ivorden, für uns zu leiden, „der Ge­
rechte für den Ungerechten", so dürften wir wohl gegen die 
Ungerechtigkeit Einspruch erheben. Selbst wenn er freiwillig 
für uns gestorben, aber niemals aus dem Tode auferwcckt worden 
wäre, so hätten wir Ursache gehabt zu denken, der Sohn sei 
gehorsamer gewesen, als der Vater gütig. Wäre er als Mensch 
von den Toten auferwcckt worden, und nicht, wie der Apostel 
erklärt, als „lcbcngcbender Geist", so würde dies das Zurück- 
nehmen des „Kaufpreises" bedeutet haben und auch die dauernde 
Erniedrigung auf eine niedrigere Wescnstufe (trotz seines Ge­
horsams gegen den Willen des Vaters) inbegriffen haben. Aber 
nach der Darstellung der Schrift kann keiner dieser Einwände 
vorgebracht werden; denn unser Herr wurde vom Tode auf­
erweckt, um „hinfort nicht zu sterben" ; „der Tod wird hinfort 
nicht über ihn herrschen". Er könnte jetzt nicht sterben, weil 
er im Besitz der Unsterblichkeit ist, „der göttlichen Natur", 
welche, da sie gegen den Tod gefeit ist, nicht sterben kann.

Sind Leiden bloß auf Unwissenheit zurnckzuführen?
Wenn cs nur die Toren und Ruchlosen wären, die jetzt 

zu leiden hätten, würde die Logik des Professors augenscheinlicher 
sein. Aber, wenn ein Mensch wegen Unrecht und Torheit zu 
leiden erwartet, sollte er da nicht auch erwarten, vom Wohltun 
zu prosperieren? Wir alle wissen aber, das; die Gottlosen oft 
am meisten Glück haben, und das; die Guten, die Reinen und

die Weisen häufig leiden. Betrachte den Fall der alten Propheten 
und unsers .Herrn und seiner Apostel und all seiner getreuen 
Nachfolger, von welchen geschrieben sicht: „Alle, die gott­
selig leben wollen (in diesem Leben), werden verfolgt werden." 
(2. Tim. 3, 12.) Und, in der Tat, werden nicht beinahe 
alle Gottlosigkeiten in der Welt auf Kosten der Unschuldigen 
verübt?

Wie stcht's um den Tod und die Schmerzen von kleinen 
Kindern, die nahezu die Hälfte unsers Geschlechts ausmachen? 
Leiden sie für Unrechttun? Wenn nicht, für welchen Irrtum 
leiden sie? Wer gibt auf diese Frage eine bessere Antwort 
als die Bibel: — Das; sie sterben, weil sie Adams Mängel 
und Gebrechlichkeiten gccrbt haben? Tatsache ist, daß Sünde 
und Tod auf unserm Geschlechte sind und wir unter den Ein- 
ffuß derselben geboren werden.

Denkende Leute haben, wie der Professor sagt, aufgehört, 
sich wegen der „Ur-" oder „Erbsünde" zu beunruhigen, aber 
nicht, weil ein Mönch diesen Gedanken erfunden hat. Sie 
wissen, daß sie „in Sünden geboren" wurden, zur Sünde 
geneigt sind, und daß deren Bande alle ihre Kräfte fest um­
schlingen. Sic wissen, wenn sic nur Nachdenken wollen, daß 
Moses, der zu allererst von der Erbsünde redete, kein Mönch 
gewesen ist, noch auch unser Herr, der erklärte, daß er gekommen 
sei, zu suchen und zu retten, was verloren gegangen. Noch 
auch waren die Apostel Mönche, am allerwenigsten von allen 
der logische Apostel Paulus, dessen Worte wir im vorstehenden 
zitiert haben.

Die Evolutions-Theorie ist für den Professor eine Schlinge.
Die Schwierigkeit des Professors und wie er hineingeraten, 

wird klar aus seinem zuletzt angeführten Abschnitt. Er war 
zu logisch, um lange von falschen Vorstellungen von der Ver­
söhnung als Mittel zur Rettung aus ewiger Pein gehalten 
zu werden, und indem er diese verwarf, verwarf er auch die 
Bibel, welche, wie er meinte, so lehre. Nachher wurde er durch 
menschliche Spekulationen und fälschlich sogenannte Wissenschaft 
in die Evolutions-(Fortcntwicklungs-)Lehre verstrickt. Das zeigt 
er mit den Worten: „Hier sind wir, waS den Körper betrifft, 
so sind wir vom Tier ans emporgesticgen."

Der Professor wird unlogisch, und dann ohne irgend einen 
Beweis in die Theosophie (Scclenmandcrung) verleitet — in den 
Glauben, daß jeder Mensch die Fleischwerdung eines zuvor un­
bekannten Geistes sei. DaS beweisen die Worte: . . . „wahr­
haftige Menschwerdungen von Geistern, göttlicher als die unseren." 
Ach, wie ivärcn wir dem Fallen in Mrinungs-Vcrwirrungcn aus­
gesetzt, wenn wir daS Wort der Offenbarung verwerfen würden. 
Wie rasch sich doch solche Torheit kuudgibt, gleichviel, wie glänzend 
und gelehrt die Persönlichkeit!

Des Professors schließliche Bezugnahme auf „den Keim eines 
neuen und höheren Glaubens " scheint sonderbar in Anbetracht 
der Tatsache, daß er keinen Glauben an die Bibel und sehr wenig 
Vertrauen auf einen Naturgott zu haben scheint. Wir sind zu 
dem Schluß genötigt, das; des Professors „Keim eines neuen und 
höheren Glaubens" ein Sclbstglaubc oder -Vcrtraucn ist, was 
die „Fleischwerdung" betrifft, und eine allmähliche Fortent­
wickelung nuS Mikroben zu Tieren, aus Tieren zu Menschen und 
aus Menschen zu Göttern. Wen ein solcher Glaube befriedigt, 
der mag ihn haben; was aber »ns betrifft, ziehen wir den Glauben 
vor, der einmal den Heiligen anvertraut worden ist; wir begehren 
ihn aber rein — frei von Überlieferungen des finste­
ren Mittelalters, die Gott vcrunehrcn, die Ver­
nunft beleidigen und zu solcher Finsternis von Welt- 
weisheit lcitcn, wie wir sic hier kritisiert haben.

— überi. ». 3 ».



(9. Jahrg., Nr. 12.172 Zions Möcht-Turm und

Die Wiederkunft des Herrn.
„Man sagt, der Herr sei wieder hier, 

„Der König sei gekomnien, 
„Da doch von seiner Ankunft wir 
„Kein Zeichen wahrgcnommen; 
„Es hätten doch dies müssen sehn 
„Di« Augen aller vor sich gehn, 
„Wenn ihn des Himmels Wolkenwagcn 
„Bei seiner Rückkunft hergetragen!

„Noch hat man nicht „Posauncnhall" 
„Und „Feldgeschrci" gehöret.
„Was doch gewiß die Toten all' 
„Hätt' aus dem Schlaf gestöret, 
„Darum, so lang dies nicht geschehn 
„Und nirgends noch der Herr zu sehn, 
,-,Müßt ihr, zu zweifeln, uns erlauben, 
„Bis wir sein' Ankunft können glauben."

Richt also, Freunde, steht die Sach': — 
Er ist wahrhaftig 'kommen;
Doch nur die Seinen, welche wach. 
Ihn haben mahrgenonimcn;
Denn von den andern sagte er:
„Die Welt sicht mich Hinfort nicht mehr» " 
Weil ja der Menschen Flcischesaugen 
Zum Schn von Geistern nimmer taugen.

Er, der sein Fleisch als Löscgcld 
Für uns daran gegeben 
Und so der ganzen Mcnschenwell 
Das Recht erwarb zum Leben, 
Den Preis nicht wieder an sich nahm. 
Als er aus seinem Grabe kam 
Und man die mancherlei Gestalten 
Für seinen Krcuzeslcib gehalten.

Er, der dem Fleisch nach ivard gctöt't, 
Dem Geist nach ward lebendig;
Zur göttlichen Natur erhöh't, 
Bleibt er nun so beständig 
Und ist in keinem Sinne mehr 
Ein Mensch, obwohl zuweilen er 
Als Mensch gestaltet, bei den Seinen 
Zu ihrer Stärkung konnt' erscheinen.

Ist er nun Gottes Ebcirbild, 
Den nie ein Mensch kann sehen, 
Wer bist du, der du trotzdem willt 
Ihn konimen sehn und gehen? 
Wenn Gcistcswcscn gleich dein Wind 
Beim Konimen oder Gehen sind: 
Warum willst du darauf bestehen, 
Als einen Menschen ihn zu sehen?

Die Zeichen seiner Ankunft sind 
Ja richtig eingctroffcn, 
Und wer nicht gegen diese blind, 
Kann wahrlich nicht mehr hoffen, 
Am Himmel, auf 'nem Wolkenthron, 
Im Fleisch zu schauen Gottes Sohn, 
Der unsichtbar, ein geistig Wesen, 
Schon seit der Ernte hier gewesen.

So, wie ein Dieb, der in der Hlacht 
Kommt lautlos, ohn' Gepränge 
Und nur geivahrt ivird, wenn man wacht, 
Nicht schläft, gleich wie die Menge: 
So kam der Herr, wie seiner Zeit 
Er seinen Hörern angedcut't, 
Daß „nicht mit äußerer Gebärde" 
Das Reich Jehovah's kommen werde.

Der „Edle", der einst „über Land" 
Zum Vater war gegangen, 
Um aus des Allerhöchsten Hand 
Das Zepter zu empfangen, 
Zu herrschen über Gottes Reich, 
Hat, Ihm in allen Stücken gleich. 
Nunmehr, da er zurückgekommen, 
Sein' große Macht an sich genonnncn.

Und ob's die Welt auch noch nicht sicht, 
Bald wird sic es erkennen 
Am Wechsel, der sich jetzt vollzieht;
Bald wird sic's merken können,

Wenn sic das „Alte" sicht vergehn 
Und „Neues" seinerstatt erstehn, 
Tas, was sic spät erst wahrgenoinmcn: — 
Ter Herr wahrhaftig ist gckomincn.

I. Kühn.

Der Strom des lebendigen Wassers.
Heftkisl ^7, 1 — 12.

„Iver da will, uchmc das kvasser des Lebens umsonst". — ©ff. 22, <7.

Nie le Einzelheiten von diesem Gesichte Hcsckicls sind dem Lande 
'*' Israel so genau angcpaßt, daß man nwhl auf cine buchstäbliche 
Erfüllung desselben dereinst rechnen darf. Auch cine neue Ein­
teilung von Kanaan unter die zwölf Stämme ist darin angcdcutct. 
Ob nun diese herrliche Weissagung sich buchstäblich erfüllt oder 
nicht, — jedenfalls ist sic uns als Symbol gegeben, denn der 
Strom des Lebenswassers ist ohne Ziveifel derselbe, von dem 
60V Jahre später Johannes uns in der Offenbarung berichtet.

Professor Davidson sagt von dem unter dem Tempel hervor- 
quellendcn Strom folgendes: „In der Tat entsprang auf dem 
Tcnipelberg eine Quelle, die in -ns Tal im Osten von der Stadt 
hinabfloß und sich ihren Weg weiter bis in das Meer bahnte." 
Diese Quelle war niemals von hervorragender Bedeutung, und 
würde cs auch niemals sein, wenn nicht geradezu ein Wunder 
danni geschehe, denn das Land ist außer zur Regenzeit vollständig 
wasserarm. Dieses Bächlein fließt durch das Tal Kidron in das 
Tote Meer. Letzteres aber hat bekanntlich keinen Abfluß in den 
Ozean, weder unterirdisch, noch von der Oberfläche aus, und liegt 
1308 Fus; tiefer als der Meeresspiegel. Es läßt sich jedoch nach­
weisen, daß cs einstmals dieselbe Höhe wie der Meeresspiegel hatte, 
und wenn durch Erdbeben oder sonstige Naturereignisse die Ver­
bindung zwischen den beiden wieder hergcstetll würde, so könnte 
das Tote Meer wieder die .Höhe des Meeres erreichen, und zu 
einem großen Binnensee iverden. Würde auf diese Weise sein 
tiefes Becken ausgcfüllt, so hätte das eine Wirkung auf die Feuchtig­

keit der Atmosphäre sowohl, wie auch auf alle Wasscrguellcn von 
Unter-Palästina. Das Wasser des Toten Meeres würde dann 
seinen starken Salzgehalt verlieren, nnd wie Secwasscr werden; 
anch alle Bäche in der Uingcgcnd von Jerusalem würden bedeutend 
an Umfang zunrhmcn, nnd könnten wohl zu einem solchen Strom 
nmvachscn, wie cr hier von Hcsckicl geschaut wurde. Dadurch 
würde dann das jetzt ganz ausgctrocknctc Erdreich bewässert iverden, 
und den Pflanzenwuchs neu beleben. Das Tal, das jetzt mit -cm 
Toten Meer ausgcfüllt ist, mar einstmals sehr fruchtbar, „chc 
der Herr Sodom und Gomorra verderbt hatte," denn cs heißt 
1. Mos. 13, Iti: „Da hob Lot seine Augen auf, und besähe die 
ganze Gegend am Jordan, die sehr wasserreich war, als ein viarie» 
-es Herrn." Und dieses Land soll wiedcrhergestellt werden zu 
seinem vormaligen Zustand, ja zu cincin Paradiescszustand, — 
das gibt uns dcr Propbet hier zu verstehen, wenn seinen Worten 
überhaupt eine buchstäbliche "Auslegung beigemessen iverden soll, 
und das scheint doch neben der symbolischen Bedeutung dcr Fall 
zu sein.

Es 'gibt Sciite, die diese Weissagung schon auf die Jetztzeit 
anzmvendcn suchen, und behaupten, daß der Strom des lebendigen 
Wassers schon seit den Tagen Hcsekiels sich bis heute ergießt, 
namentlich ivährend des Evangelinins-Zcitaltcrs. Das Wasser, 
das bis an die Knöchel ging, stelle den Zeitraum dar, als es 
5,0 Millionen Christen gab. DaS Wasser bis an die Knie bedeute 
die Zeit, >oo cs 1<><> Millionen gab; und als cs bis an dic
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Lenden ging, umfasse es die Zeit, aie; die Zahl der Christen auf 
200 Millionen gestiegen rvar, und das Wasser so hoch, daß man 
cs nicht durchwaten konnte, sei die Jetztzeit, wo die Christenheit 
auf 415 Millionen geschätzt wird, können wir dieser Auslegung 
bei stivi men? Ist sie vernunftgemäß? ist sie schriftgeinäß?

1. Dicin, sie ist nicht vernunftgemäß, denn, wenn inan die 
frühere Christenheit nach der jetzigen beurteilt, so ist der Wasser- 
strom keineswegs klar und hell wie Kristall gewesen. Alle stimmen 
wohl darin überein, daß, wenn neun Zehntel von denen, die den 
Ramen Christi im Munde führen und Ihn im täglichen Leben 
verleugnen, dieses äußere Bekenntnis fallen ließen, so würde der 
Abfall dieser Namenchristen der Gemeinde Christi nur zum Vor­
teil gereichen. Sie würde in ganz anderm Maße an Kraft und 
Licht wachsen können. Ein hochgestellter Geistlicher verglich einst 
die äußere Kirche mit dcnr Schafstall und gab zu, daß die meisten 
Schafe darin zu den „schwarzen, bunten und scheckigten gehörten". 
Wir sind davon überzeugt, daß leider nur eine verhältnismäßig 
kleine Herde zu der Klasse gezählt werden kann, die durch des 
Herrn Gnade und Wahrheit weißer als Schnee geworden ist.

2. Die Auslegung ist nicht schriftgemäß. In Gottes Wort 
heißt es nicht, daß die jetzige Gnadcnzcit einem Strom vergleichbar 
ist, vielmehr lesen wir Joh. 4, 14, „das Wasser, das Ich geben 
werde, wird in ihm (den, Gläubigen) ein Brunnen des Wassers 
werden, das in das ewige Leben quillet." Und solcher Christen 
gibt es im allgemeinen wenige. Es sind die vom H. Geist Ge­
zeugten, die in Jesu Christo Geheiligten, cs ist die „kleine Herde, 
denen das Reich gegeben wird durch ihres Vaters Wohlgefallen".

Nirgends in der Schrift finden wir, daß schon jetzt das 
Lebenswasser sich frei ergießt, oder daß alle schon davon trinken 
können. Jesus sagt (Joh. 6, 44): „Es kann niemand zu mir 
kommen, es sei denn, daß ihn ziehe der Vater." Nur, wer Ohren 
hat zu hören, wird von Gott gezogen und berufen durch die 
Erkenntnis Seiner Gnade, und von den 1500 Millionen auf der 
Erde haben nur wenige den Ruf Gottes beachtet, — hauptsächlich 
die Bewohner von Europa und Amerika. Und aus dieser geringen 
Zahl, die Ohren zun, Hören hatten, ist wieder eine kleine Zahl 
herausgcwählt. „Viele sind berufen, aber wenige sind aus- 
crwählt." — Matth. 20, 26.

Kehren wir zurück zu Hesekicl's Gesicht. Das Wasser, das 
unter der Schwelle des Tempels hcraussloß, brachte überall, wo 
cs hinkam, neues Leben, Erquickung, Gesundung, Wiederher­
stellung, sogar dem Toten Meere. Dieses Bild scheint die Aus­
strömung der Gnade Gottes während des tausendjährigen Reiches 
anzudeutcn, zur Zeit, wenn von der Gemeinde Christi, dem Tempel 
oder der Behausung GottcS im Geist (Cph. 2, 12), der Strom 
des Lebenswassers, der .Heilung, der Verjüngung, der Erneuerung 
allen Geschlechtern der Erde zugute kommt, deren HerzenSverfassung 
der Wüste östlich von Jerusalem gleicht. Alle dann lebenden 
Völker auf Erden, die bereit sind, sich segnen ju lassen, werden 
dann den Segen der Wiederherstellung aller Dinge zum para­
diesischen Zustand an sich erfahren. Ja, sogar das Tote Meer 
ist in diese Verheißung mit eingeschlossen, denn dasselbe ist ein 
Bild von der großen Arasse der Menschheit, die schon im Grabe 
liegt, und das Lebenswasser wird auch sic berühren und ihnen 
Gelegenheit geben, vom Tode aufzucrstehcn zu neuem Leben.

Daß die Erfüllung dieser Weissagung weder in der Ver­
gangenheit noch i» unsern Tagen zustande gekommen ist, liegt 
auf der Hand, wenn wir bedenken, daß dic Behausung Gottes, 
Seine Gemeinde, noch reicht vollendet ist. Jetzt ist erst die Zeit, 
wo dic „lcbcndigen Steine" für den Tempel zubercitet, behauen 
und geschliffen werden, je nach dem Platze, den ein jeder cin- 
nehinen soll. Die jetzige Zeit ist uns durch den Bau von Salomos 
Tempel vorgcbildet, den Zeitraum der Zurüstung des Baumaterials. 
Als jeder Stein, jeder Balken passend gemacht war, ging das 
Zusammenfügcn schnell von statten, ohne .Hammerschlag und Ge­
räusch. Ebenso werden arich die „lebendigen Steine" (1. Petr. 2,5)

nufcrbaut zum geistlichen .Hause, und eher kann dieser Bau nicht 
zur Vollendung kommen, bis auch der letzte Stein geschliffen und 
cingcfügt ist an seinen rechten Platz. Dann wird die Herrlichkeit 
des Herrn das Haus erfüllen — die Kirche wird verherrlicht werden, 
und dann koinmt die Gnadcnzcit, auf welche Hcsckiels Weissagung 
deutet, wo Ströme vom Wasser des Lebens und Licht aus dem 
verherrlichten Tempel hcrvorbrcchcn werden.

So wie cs jetzt noch keinen vollendeten Tempel gibt, so auch 
noch keinen Strom. Wenn aber der Tempel zur Vollendung 
gebracht ist, und die verschiedenen Glieder am Leibe Christi sich 
in Herrlichkeit, Ruhm und Unsterblichkeit mit dem Haupt der 
Gemeinde zusammcngefügt und vereinigt haben, dann wird auS 
dieser vereinigten und verherrlichten Gemeinschaft von Gottes 
Auserwählten das symbolische Lebenswasser hcrausströmen, so 
klar wie Kristall. Schon ist in einem jeden von diesen leben­
digen Steinen eine Quelle des Lichts und der Gnade zu spüren, 
und wenn diese vielen einzclircn Lcbensbäche mit ihrem großen 
stäupt- und Urquell vereinigt sind, so muß ein stattlicher Strom 
daraus werden. Auf diese Gnadenzeit bezicht sich das Wort 
des .Herrn: „Wer an mich glaubt, von deß Leibe werden 
Ströme des lebendigen Wassers fließen." (Joh. 7, 38.) Will 
ein Christ auch zu diesen gehören, so muß er erst zu Jesus 
kommen, und aus Ihm, dem Lebcnsquell, trinken. Aus der 
Verbindung mit diesem Urquell werden dann alle vuscrwählten 
Kinder Gottes zu seiner Zeit selbst zu Lebensquellen und 
-bächen werden.

Im 22. Kapitel der Offenbarung, wo von demselben 
symbolischen Lebensstrom dic Rode ist, sehen wir ganz klar, 
daß cs sich nicht um die Jetztzeit, sondern um das tausend­
jährige Reich Christi handelt. Es heißt da in der bildlichen 
Sprache, daß auf beiden Seiten des Stroines Bäume des 
Lebens standen, deren Blatter zur Heilung der Nationen 
dienten; nicht zur Heilung der christlichen Gemeinde, denn diese 
ist um jene Zeit schon der vollendete Tempel. Diese Heilung 
der Stationen aber bedeutet, so klar wie es'symbolisch vorgebildet 
werden kann, Wiederherstellung, d. h. Heilung von den 
Wehen der seufzenden Kreatur, von Sünde, Krankheit und 
Unvollkommenheit.

Dic Bcrufung wird sich dann nicht mehr, wie es jetzt 
der Fall ist, nur auf die beschränken, „welche Gott, unser Herr, 
hcrzurufon wird". (Apg. 2, 39.) Es heißt dann nicht mehr: 
,/Niemand kommt zu Mir, cs sei denn, daß ihn ziehe der Vater". 
Dic Berufung wird alsdann eine ganz allgemeine sein. „Wer­
da will, der nehme das Wasser des Lebens umsonst!" Dies« 
Einladung aber ist von Gott durch den tz. Geist und die ver­
herrlichte Gemeinde ausgegangcn, denn es steht geschrieben: 
„Der Geist und dic Brant sprcchcn: Komm!" Dieser Ausdruck 
„Braut" versetzt dic Einladung unbedingt in die zukünftige 
Zeit, denn dic auserwühlte Gemeinde nimmt ihre hohe Stellung 
als Braut Christi nicht eher ein, als bis sie herrlich gemacht 
ist nach dem Ebenbildc ihres Herr». Dann findet die Hochzeit 
deS Lammes statt, rind erst, wenn die Auserwähltcn als ange­
trante Braut ihres Herrn angenommen sind, können der Geist 
und dic Braut zu den Heiden und zu allen Völkern sprechen: 
Komm!

Dieses Neue Jerusalem» dic Gemeinde Christi, und der 
daraus hervorgehcndc Lcbcnsstrom wcrdcir auch im 46. Psalm 
erwähnt. Vers 4 und 5 (Elb. Übers.) heißt cs: „Ein Strom, 
— scine Bäche erfreuen die Stadt Gottes, das Heiligtum dcr 
Wohnungcn des Höchsten. Gott ist in ihrer Mitte, sic wird 
nicht wanken; Gott rvird ihr helfen beim Anbruch des Morgens." 
Aus dein Zusammenhang ersehen wir auch hier, daß die Bäche 
erst beim Anbruch des künftigen Friedensreiches zu einem Strom 
werden, und die vorhergehender: Verse weisen deutlich auf die 
Drangsalszcit hin nm Schlüsse dieses, unto zum Beginn des 
kommenden Zeitalters.
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Diejenigen, die dem Rufe Gottes gehorsam, zu Jesus 
gekommen sind, dem Urquell des Lebens, und in Ihm geschmeckt 
haben, wie freundlich der.Herr ist, sollten sich befleißigen, daß 
das Wort Christi und Seine Gnade reichlich unter ihnen wohne, 
damit sie in Seinem Dienste und in der Erkenntnis Gottes 
nicht unfruchtbar sind. Wenn sie sich nach der tieferen Gnaden- 
fülle ausstrecken, so werden sie als Wasscrbäche immer breiter 
und voller werden bis zum Übcrflicßen durch das Licht und 
die Gnade in Jesum Christum. Solche Gottcskindcr mögen 
wohl acht auf sich haben, daß sie die Gnade Gottes nicht ver­
geblich empfangen, und ihr Bächlein sich niemals verstopft durch

Staub und Schutt des Erdenlebens. Die Hoffnungen und Ziele 
dieser Welt, das Streben und Verlangen unseres Fleisches, Stolz 
und Ehrgeiz, — alles dieses muß durch göttliche Erleuchtung 
und Führung schwinden, um uns tüchtig zu machen zu dem 
Erbteil der Heilige» im Licht, und Gemeinschaft zu habe» mit 
unserm glorreichen Haupt, in de», auch wir zu seiner Zeit 
Lebenswasser bis an die Enden der Erde von uns ausströmcn 
lassen, so klar wie siristall, für jeden, der da will unter allen 
Geschlechtern des Erdkreises. — 2. Petri 1, 4—11 ; 2. Kor. 6, 1 ; 
Kol. 1, 12 ; 1. Joh. 1,3.

— Übers. ». M. B.

Interessante Resultate der ^chriftenverbreitung.
Infolge der Versendung tausender Neoember-prospeklnummcrn des wachtfurms gehen z. Z. viele erfreuliche Zuschriften ein. 

Hier eine kleine Auswahl:

An den Verlag der Wachtturm Bibel- und Traktat- 
Gesellschaft in Elberfeld: —

Ihre Prospekt-Nummer, November 190-1, ist in meine Hände 
gekommen. Ich habe dieselbe mit Interesse erst gelesen, sodann auf 
Grund der heiligen Schrift geprüft. Selbige hat mein Vertrauen 
gewonnen. Das Lesen der heilige» Schrift ohne rechte Einleitung 
führt nicht zum rechten Verständnis derselben für einen erweckten, 
denkenden Christen. Was sonst allerlei an Erklärungen usw- vor­
handen ist, kann die heilige Schrift eher zu- als aufschlicßen, und 
ist die Auswahl so schwierig, daß sic oft nicht vorgcnommcn werden 
kann. Meistens stehen sie auch auf dem Bode» der Parteilichkeit 
und Menschenfündlein. Und solches führt zum Gegenteil, als das 
Studium der heilige» Schrift führe» soll. Diel Zeit und Kraft 
habe ich andern Dingen zugcwandt, cs ist an der Zeit, daß ich 
zurückkehre auf den rechte» Weg, der mir im Dunkel, im Zweifel, 
teils aus Unwissenheit, teils aus Trägheit fast verloren gegangen 
ist. So ist mir Ihr Blatt, ich sehe es so an, als ein Wink des 
gütigen, barmherzigen Gottes, zur rechten Stunde zu Händen 
gekommen. Ich bestelle dasselbe für ein Jahr, desgleichen die 
5 Bände vom „MillcnniumstagcS-Anbruch," usw. mit dein 
Wunsche, daß Ihre Arbeit stetig und scgcnsvoll zum Reichsgottcs- 
bau beitrage. Mit Hochachtung — G. K., Diakon, Bremen.

Jetzt habe ich schon dreinial Ihr Zions Wachtturm Probe- 
blatt (das mir gestern mit der Eßlingcr Zeitung ins Haus gebracht 
wurde), durchgelescn und das gefunden, wonach ich mich schon so 
lang sehnte und suchte. So viele Bücher hab ich schon gelesen, 
bin in Versammlung und Kirchen gegangen, und nie und nirgends 
hat mir das Morgenrot der Erkenntnis Gottes und seiner Heils- 
ratschlüfse mit der armen Menschheit so cntgegcngclcuchtet wie i» 
diesem Blatt, und die genannte» Bücher versprechen mehr, als 
ich je ahnen konnte. Aber ich bin eben eine sehr arnie Witwe 
und kann leider die Bücher nicht kaufe», aber cs steht so oft in 
dem genannten Blatt angczeigt, daß Arme cs auch ohne Geld 
bekommen könnten. So fasse ich das Herz zu bitte», niir folgendes 
gratis zu senden: * * *

Mit hochachtungsvollcm Gruß, K. Sp., Witwe, Württemberg.

Nachdem niir heute eine Probenummcr von „Zions Wacht- 
Turm" in die .Hände gckommcii ist, und ich nach näherer Prüfung 
gesehen habe, daß mir sein Inhalt über so manche Frage, welche 
mir beim Forschen in der heiligen Schrift ungelöst blieb, Aufschluß 
gab, möchte ich mir denselben gern zum Freunde machen und bestelle 
denselben auf zunächst ein Jahr. Gleichzeitig bitte ich um 
Zusendung des ersten Bandes von den« Werke über den: 
„Milleniumstages Anbruch" zum Abonnemcntspreis. Ihr 
freundliches Anerbieten, das Büchlein: „Was lehrt die heilige 
Schrift über die Hölle" gratis abzugebeu, ermuntert mich zu der

Bitte, nur ein solches beizulegeii. Der Betrag für das Abonnement 
und den ersten Band des Werkes folgt gleichzeitig per Post­
anweisung. Hochachtciid P. K., Diakoii, Westfalen.

Ich habe vor kurzer Zeit in den Zittauer Nachrichten eine 
Prospekt»»»»»« Ihres Zions Wachtturm gefunden, und 
habe mit vielem Interesse die verschiedenen Abschnitte gelesen, 
und die Ideen, welche darin zum Ausdruck kamen, bewundert. 
Es liegt etivas außerordentlich Tröstendes darin, etwas, was aiich 
den Ungläubigsten zu seinem Schöpfer wieder zurückzuführcii 
imstande märe. Auch ich gehöre zu jene», die im Zweifel lebe», 
und doch so gern klar sehen möchten; in der Bibel ist ja gut 
lesen, aber dennoch ist mir manches so dunkel, daß ich manchmal 
nicht weiß, wie ich dies oder jenes nehmen soll. Ihre Menschen­
freundlichkeit hat da ein Werk gestiftet, das auch den Ärmste« 
zufrieden machen kann, ich würde mir unverzüglich diese Bücher 
schicken lassen, aber leider gehöre ich auch zu denen, die mit 
Glücksgütcrn nicht gesegnet sind, und ich weiß cs nur zu gut, 
was es heißt, mit den, Leben kämpfen, und wenn ich nicht 
befürchten dürfte, daß cS zu unbescheiden wäre, wenn ich die 
Bitte an Sie richtete, mir vielleicht das Buch, „Der gött­
liche Plan der Zeitalter", zu schenken, so würde ich 
Ihnen zu großem Danke verpflichtet sein. Mit dem Wunsche, 
daß Sie noch recht vielen zrnn Segen sein möchten, verbleibe 
ich, Hochachtungsvoll, Fr. 2. G-, Fabrikarbeiterin, Sachsen.

Ich habe von Ihren Zeitschriften einige gelesen und manches 
darin gefunden, was mir noch 21 jährigem Bibclforschen auch 
aufgefallen war: Wie n>ar ich doch nach den, Bibelstudium so 
glücklich und bei den, hergebrachten Phrasen mancher Christen 
so unbefriedigt, wenn sie dann auch meinen Mitchristcn, die 
noch nicht sich für bekehrt halten konnten, mit kalte»! Blute 
nach der civigcn Qual dec Hölle vcnvicscn. Gottes Gnade 
hatte mich Arme» errettet und zu seinem Eigentum geniacht, 
ich erwartete das auch »och bei so vielen andern. Es ist mir 
die Aufgabe zugefallen, junge Leute von 14—20 Jahren durch 
GottcS Wort hcranzubildcn, und ich möchte diese meine jungen 
Freunde mit allen Wahrheiten von GottcS Wort bekannt machen, 
denn cs ist immer mein Grundsatz gewesen, Prüfet alles und 
das beste behaltet; so möchte ich mich Ihre Schriften prüfen, 
mit Gottes Wort und meinen Erfahrungen vergleichen; senden 
Sic mir bitte Ihre leicht verständlichen Bücher und Rechnung 
der Preise. Ihr Sie brüderlichst Grüßender G. W-, Rhcinpr.

Bor kurze», lag in den Zwickauer N. N. ei» Probcblatt 
Ihres Zio »S Wacht-Turm bei, daS ich mit großem Interesse 
völlig durchgelcsen habe, mir aber darüber, sowie über noch so 
manchen anderen Bibeltext, noch lange nicht klar bin. Ich
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möchte mir hierzu einige Erläuterungen erlauben, welche blos; 
den Zweck haben sollen, zu zeigen, wie sehr es mir resp, uns 
(auch meiner Frau) darum zu tun, die wirkliche Wahrheit zn 
erfahren. Als Katholik auferzogen hatte von dem eigentlichen 
Inhalt der Bibel so gut wie keine Kenntnis. Nur dàs aller- 
notwcndigste wurde uns in großen Zügen erklärt. Später 
wurde mir beim Studium vieler wissenschaftlichen Werke die 
Sache gar nicht einleuchtend, und ich glaubte, wie ja so viele 
heutzutage, einfach nichts. Vor zirka zwei Jahren wurde ich 
durch ein Glied einer religiösen Gemeinschaft zum Besuch ihrer 
Vorträge cingcladcn. Wir gingen hin und waren mit dem 
Gehörten aufs erste befriedigt, durch längeren Besuch wurden 
wir auch Mitglied und in die Bibcllehre eingewciht, die mir 
zu der Zeit sehr einzulcuchtcn schien; Insbesondere die Prophe­
zeiungen Daniels und der Offenbarung. Durch längeres Selbst­
studium der Bibel rlnd aller Vorgänge in dem Gcnicindeleben 
nahmen wir auch wiederum wahr, daß eben auch noch lange 
nicht alles so ist, wie cs eigentlich scin soll. Wir fühlten uns 
auch nicht mehr befriedigt und blieben weg. Gleichwohl kann 
ich mich auch keineswegs damit zufrieden finden, „daß cs gar 
nichts geben soll, keinen Gott und kein höheres Ziel, als dies 
sorgenvolle Leben und dann ein Ende gleich dem Tiere." Es 
würden mich Ihre Schriften „Was lehrt die hl. Schrift 
über die Hölle?" und „Der göttliche Plan der 
Zeitalter" sehr interessieren, bin aber leider gegenwärtig 
bcinr besten Willen nicht in der Lage die Beträge hierfür 
auszugebcn, da ich während der Zeit der Mitgliedschaft oben- 
erwähnter Gemeinde materiell so herunter gekommen bin, daß 
ich mich unbedingt gezwungen fühle, alles aufzrlgcben und wieder 
sechs Tage oder auch alle sieben zu arbeiten, was die übrigen 
Kräfte noch ergeben, um mich nur einigermaßen wieder über 
Wasser erhalten zu können, was ich auch für meine christliche 
Pflicht fühle. So wie ichs erschwingen könnte, würde ich mir 
alle fünf Bände bestellen, aber das kann ich mir gegenwärtig 
eben einfach nicht leisten. Wenn Sie mir wenigstens das vor­
erwähnte kleine Heft senden wollten, wäre ich Ihnen sehr dank­
bar. Mit herzlichem Gruß, I. A. P., Erzgebirge.

Habe heute die Prospektnummcr Ihres Wachtturm, welche 
als Beilage der Tilsiter Zeitung kam, eingehend gelesen. Es 
ist dadurch mein Interesse für diese, für uns so wichtige Sache 
erweckt und möchte gerne mehr durch Ihre Schriften darin auf­
geklärt werden, damit ich mir ein klareres Urteil über Tod und 
Hölle bilden kann. Ich bitte daher die geehrte Gesellschaft, mir 
das in dem Prospekt cnvähnte Büchlein „Was lehrt die Heilige 
Schrift über die Hölle" gütigst senden zu wollen. Ich sage 
der werten Gesellschaft meinen herzlichsten Dank für die Auf­
klärung, die mir durch den Wacht-Turm geworden ist und ver­
bleibe Ihr ergebener P. I., Weichensteller, Ostpreußen.

Endlich, glaube ich, habe ich gefunden, was ich schon längst 
gesucht habe, ja, ganz Recht: Licht, mehr Licht in diesen heiklen 
Fragen. Bor allem will ich Ihnen auch Folgendes zu wissen 
tun: Ich bin ein armer Mann, bin katholisch getauft, und wurde 
auch in diesem Sinne erzogen, als ich endlich selbst zur Er­
kenntnis kam, konnte ich mit dem besten Willen dieses nicht 
alles als wahren Glariben anerkennen; ich verheiratete mich im 
Jahre 1899 mit einem evangelischen Mädchen; nun suchte ich 
im Protestantismus die Wahrheit, jedoch täuschte ich mich auch 
hier. Ich lese viele Bücher, selbstverständlich arich die Bibel; 
auch legte ich mir die Bibel nach meinem Sinn aus; ich gab 
meine Gedanken hierüber wieder andern zu verstehen, die auch 
meine Aufklärung für das richtigere anerkannten; nur kamen 
z» dem Schluß, daß zwischen römisch-katholisch und evangelisch 
ein Mittelding ist, das zu ergründen und herauszugcbcn ich zu 
unbemittelt bin; möchte daher mich an Sie wenden und Sie

bitten, mir ein Buch, das Sic kostenlos veräußern würden, 
zuzuscndcn, dazu könnten Sie dann noch Drucksachen beilegen 
zum Verbreiten, was ich von Herzen gern tun würde. In der 
Sehnsucht, einiges von Ihnen zu hören, verbleibt unterdessen, 
jetzt schon der Ihre, A. W., Baden.

Für die freundliche Zusendung der verschiedenen Schriftchen 
(Journale), welche für niich so überaus tröst- und segensreich 
waren, kann ich nicht umhin Ihnen hiermit meinen allerbesten 
Dank auszusprcchen! Wie ich Ihnen in meinem letzten Briefe 
bemerkte, starb mein teurer Mann vor drei Monaten, und meine 
einzigen Kinder schon vor längeren Jahren, so daß ich trostlose 
arme Witwe jetzt ganz verlassen noch in der Welt dastehe, und 
war und ist mir das schöne Gedicht: „Am Todestag" stets 
ein großer Trost. Wie sehr ich mich auf des lieben Heilandes 
Kommen freue und darnach mich sehne (da alsdann mein Klagen, 
mein Herzeleid und Trauern in ewige, herrliche Freude ver­
wandelt wird), werden Sie gewiß begreifen können.

Hochachtungsvoll zeichnet, Frau L. R., Pfalz.

Unterzeichneter hat heute zum ersten Mal ein „Wacht- 
Turin "-Prospekt zur Hand genommen und darin gelesen. Ich 
habe ja schon verschiedene religiöse Zeitschriften und dergleichen 
gelesen, aber was ich da las, das waren zumeist Geschichtchen 
unwahrscheinlichen Inhalts, die deshalb Eindruck zu machen 
nicht inistande waren. Der Inhalt solcher Schriften war selten 
überzeugend. Ich habe mich seitdem der Naturwissenschaft ge- 
widuiet, fand Freude an den großartigen Werken Gottes, wurde 
aber trotzdem nicht befriedigt. Denn gerade die Wissenschaft 
führte mich immer wieder zu Fragezeichen, auf die mir eine 
Antwort nicht wurde. Als ich erwähnten Prospekt zur Hand 
nahm, geschah dies mit einem gewissen Mißtrauen; je mehr 
ich aber darin las, um so lieber tat ich dies. Denn was darin 
stand, das war keine erfundene Geschichte, die nichts nützt; 
lebendig und doch leichtverständlich geschrieben war das, was 
ich zu lesen bekam. Solches Wasser kann nur dem ewigen 
Quell, der Schrift, entströmen. Mein Vertrauen zu den Werken 
der „W.-T. B. u. Tr.-G." ist befestigt. Um mich aber mehr 
in diese vertiefen zu können, ersuche ich um gest. Zusendung 
der fünf Bände von „Millenniumsiages-Anbruch" gegen Nach­
nahme, wie ich mich auch gleichzeitig zu einem Jahres-Abonnement 
auf den „Wacht-Turm" verpflichte. Zugleich ersuche ich Sie, 
mir von der Prospektnummcr 11A etwa 20 Exemplare zur 
Verfügung zu stellen zwecks gelegentlicher Verteilung.

Hochachtungsvoll, A. R-, Schriftsetzer, Erzgebirge.

Durch Gottes Gnade bin ich in den Besitz eines Exem­
plares Ihres Wachtturms gelangt. Durch den Inhalt aufs 
tiefste ergriffen, und in der Hoffnung, aus meiner jetzigen 
Finsternis zum Licht und zum Heile gelangen zu können, bitte 
ich Sie, mir doch die 5 Bände von Millenniumstages Anbruch 
(mit dem Wachtturm für 1 Jahr 7.50 Mk.), Der göttliche 
Plan der Zeitalter (0.40 Mk.), Was sagt die heilige Schrift 
über die Hölle (0.30 Mk.), sofort per Nachnahme senden zu 
wollen. Ihnen schon im voraus dankend, zeichne ich mit 
brüderlichem Gruße in Christo Jesu, A. K., Posen.

Die Zeitschrift von Zions Wachtturm, 9. Jahrgang, 
November 1904, Nr. 11 A, habe ich gelesen, und daraus er­
fahren, daß das Büchlein: „WaS lehrt die heil. Schrift 
über die Hölle", gratis abgegeben wird. Ich interessiere 
mich sehr für den Gegenstand, deswegen bitte ich Sie höflichst, 
mir gütigst ein solches Büchlein gratis übersenden zu wollen. 
Hochachtungsvoll und ergebenft, F. G., Berlin.
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seiner begehrt hätten," „So entstellt war sein Aussehen," „Der Vor- 
nehnlstc unter Zehntaujenden" und „Alles an ihm ist lieblich"?

Kapitel 8. Der Übermittler der Versöhnung. 
Der heiligt Geist Gotte-.

Die Wirksamkeit des heiligen Geistes, seht und im Millennium. 
— Di« verschiedenartigen Bezeichnungen des heiligen Geistes, als 
,,Geist der Liebe", „Geist der Wahrheit" usw. — Jin Gegensatz, „un­
heiliger Geist", „Geist des Irrtums", „Geist der Furcht" ustv. — Die 
Bedeutung des Wortes „Geist". — „Gott ist ein Geist." — „Der 
heilige Geist war noch nicht ausgegossen." — Gaben des Geistes — 
Umwandlung krast des heiligen Geistes. — Den Geist mit Maß oder 
ohne Maß besitzen. — Der „Geist der Welt," der Antichrist. — Der 
Kainpf zwischen diesen»,und dem heiligen Geist. — Geistige Kampf« 
in- und außerhalb der ^eiligen. — „Tas Fleisch gelüstet wider den

Geist." — Vom heiligen Geist gelehrt. — Der Parakletos oder 
der Tröster. — Er wird euch in alle Wahrheit leiten und zu völliger 
Versöhnung. — Dies Ausfichtsaint des heiligen Geiste- hat sortgedauert, 
auch nachdeni die Wundergaben aushörten.

Kapitel v. Dir Taufe — «tu Zeugnis «ad ein Siegel des 
Geistes der Versöhnung.

Die Geistestaufe ist nur eine, zerfällt aber in drei Teile. — 
Die Bedeutung der Geisteîtause. — Die Schlüffe! zum Reich der 
Himmel. — Eine weitere Geistestause ist verheißen, diese aber allem 
Fleisch. — Deren Bedeutung — Gebet um den Geist. — DaS Zeugnis 
des Geistes — Die Wichtigkeit dieses Zeugnisses. — Kein Fried« mit 
Gott ohne dasselbe. — Nur wenige wissen, ob sie dasselbe haben oder 
nicht. — Woran wir es erkennen können. — DeS Geistes Begleit­
erscheinungen: „geheiligt durch den Geist", „ersüllt mit dem Geist". — 
DaS Siegel des Geistes. — Die Verheißung, beten Siegel er ist, bi« 
zum Tag der Befreiung. — Die höchste Stufe muß angestrebt und 
sestgehalten werden.

Kapitel 1V. Der Geist des gesunden Verstandes.
Der Geist Gottes treibt bei seinen Kindern den Geist der Furcht 

aus. — Die Menschheit ist im allgemeinen ungesund, sowohl in geistiger 
atö auch in körperlicher Beziehung. — In weicher Hinsicht ist d«r 
heilig« Geist ein Geist des gesunden Verstand«? (odrr Sinnes)? — 
Die Wirksamkeit, welche dieses Resultat erzeugt. — Die Beweis« des 
Geistes d«s gesunden Verstandes.

Kapitel 11. Der heilige Geist der Aussöhnung.
Scheinbare Widersprüche.

Scheinbare Widersprüche betrachtet. — „Den Geist löscht nicht 
aus." — „Betrübet nicht den heiligen Geist." — „Der Geist der 
Wahrheit." — „Der Tröster." — „Ersüllt mit. dem heiligen Geist." 
— „Dem heiligen Geist lügen." — „Den Geist deS Herrn versuchen." 
— „Die Sünde wider den heiligen Geist." — „Der Geist sprach." — 
„Es hat dem heiligen Geist gut geschienen." — „Von dem heiligen 
Geist verhindert " — „Der heilige Geist bezeugt." — „Der heilige Geist 
hat euch als Aufseher gesetzt." — „Gelehrt durch den heiligen Geist." 
— „Die Salbung von dem heiligen Geist." — „Der Geist, der uns 
vertritt mir unaussprechlichen Seuszern." — Wie der Geist die W«lt 
überführt. — „Hieran erkennt ihr den Geist Gottes" und den „Geest 
deS Antichrists".

Kapitel 12. Der Gegenstand der Versöhnung: Der Mensch.
Was ist d«r Mensch? — Antwort der „Rechtgläubigen". — 

Antwort der Wissenschaft. — Die biblische Antwort. — Der Leib des 
Menschen. — DeS Menschen Geist. — Die menschliche Seele. — Durch 
falsche Übersetzung hervorgerusene Verwirrung. — Das Erzeugen, bezw. 
Fortpflanzen von Seelen. — Was ist der „Scheol", „Hades", wohin 
all« Seelen nach dem Tode bis zur Auserstehung gehen. — Eine 
genaue Untersuchung aller diesbezüglichen Schriftaussagen.

Kapitel 13. Die Hoffnung auf ewiger Leben und Unsterblichkeit 
und ihre Sicherstellung durch das Versöhnungswerk.

Die Erwartungen und Hoffnungen der seufzenden Kreatur. — 
Diese bilden jedoch keine Beweis«. — Wohl aber die Verheißungen 
GotteS und die Vollstreckung des Versöhnungswerkes. — Der Unter­
schied zwischen ewigem Leben und Unsterblichkeit. — Hat di« Mensch­
heit Unsterblichkeit oder wirb sie sie jemals erlangen? — Sind Engel, 
ist Salan unsterblich? — Leben und Unsterblichkeit durchs Evangelium 
ans Licht gebracht. — Die Hoffnung der Welt im Gegensatz zur 
Hoffnung der Herauswahl.
Kapitel 14. Di« Notwendlgkrit der Versöhnung: Der Fluch.

Der Fluch ist ein gegenwärtige-, kein zukünstigeS Übel. — Wnn» 
und warum kam derselbe aus alle Menschen? — Wan» wird dieser 
„Zorn" Golles gegen die Sünde vorüber scin? — Das gegenwärtige 
und das zukünftige „Entrinnen". — Der von Golt entworfene Heils­
plan erfordert die Versöhnung. — Der Mensch als Beispiel für die 
Engel und dir zukünstigen Geschöpse.

Kapitel IS. Dos „Lösegeld für alle" als einzige Grundlage 
sür die Aussöhnung mit Gott.

Kein« Aussöhnung ohne Lösegeld. — Gefunden, nicht erzwungen. 
— Das Vorrecht, Erlöser zu sein. — „Lösegeld" und „Rückkaus". — 
Weletr ein Lösegeld ist sür die Menschen bezahlt worden? — Recht­
fertigung durch den Glauben möglich gemacht. — „Ihr seid um einen 
Preis crkaust." — Durch wen? — Von wem? — Warun»? — Zu 
welchem Zweck? — Wie Liebe und Gerechtigkeit zusammenwirkten. — 
Der Kouspreis ist nicht zurückgenommen worden. — Erlösung nicht 
Vergebung. — Des A.enschen Tod kein Lösegeld. — Verkehrte Schluß­
folgerungen in Theorien der Universalisten. — Das Verhältnis der 
Gerechtigkeit zum Lösegeld. — „Kein anderer Name." — Lösegeld: 
Bürgschaft. — War ein and-rer Heilsplan möglich?

Kapitel 16. Das Amt der Versöhnung.
Dieses Amt der königlichen Prieslerschaft übertragen. — Gesalbt 

zu predigen die Versöhnung. — Warum die froh« Botschast nicht ge­
würdigt wird. — DaS Ergebnis, die Früchte dieses Amtes oder Dienstes. 
— Verfolgung und Herrlichkeit. — Wie es di« Trrue erprobt. — 
Nur die Getreuen könucn am zukünftigen Derjöhnungswerk teilnehmcn.
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Speise für üenKenöe Christen
„Lrnde Sein Titfit und faine Wahrheit, 6aß st» mich ieit«n." (®s. 43, 3 )

Extra-Nr.

w«
Ein Schlüssel zur Bibel."

8

MLAMZU
ulaefyíêr n)ie níeifisss ii)âerL/cic^?"

Ier Horney ^on)n)fuqd auch eÍQe ^slcfyP $

9. Jahrg. April 1904. 
InhaN:

Der göttliche 
Plan der Zeitalter

\ÍÉWI(ÌER FELS? ’

Einen andern Grimi] ^ 
)<ànn niemand legen . ;

fj’/'/A

Kirre Antwort für jeden Zweifler.
«lerteljährlich SO Pfg., jährlich 2 Mark, 

rintclne Exemplare 2V Psg. —franko. Arinen umsonst. 
Laun durch die Post bezogen worden.

„Huf meine warte will ich treten and auf ben Turm mich 
stellen, und will spähen, nm zu sehen, wo» rr mit mir reden 
wird, und n>a» ich erwidern soll Nleinr» Anklägern. — Da 
antwortete mir Sehova mid sprach: Schreibe da» tbeficht auf 
und grade r» in Tafeln ein, damit man c» geläufig lesen 
könne." lhabakuk 2, 1.)

„?inj der Erde herrscht Bedrängnis der Äationrn in Ratlosigkeit: bei brauienocm Meer und Wasscewogen (wegen der Rastlosen, Unzufriedene»): die Menschen 
»crnlnnachten vor Furcht und Erwartung der Dinge, die über den Erdkreis (die nicnschliche Gesellschaft) koinmen; denn bieifrAfte der Himmel (der PinsluK, di: Macht 
der ltirchcn) werden crschiittert. Wenn ihr dies geschehen seht, erkennet. d»b das Reich Gottes nahe ist. Blicket aus und hebt eure Häupter empor, weil eure Erlösung 
naht." (Luk. 21, 24—28. 31.) „Seine Blitze (Gerichte) erleuchten den Lrdtrcls: .... so lernen Gerechtigkeit die Bewohner des Landes." (Pj. »7, <; Jes. 26, o.)

Exirg-Mmmer, halbe Gröhe, gralis.
Franks an irgend eine Adresse im In- und Ausland.



Der „Wachtturm" und seine Mission.
Der „Wachtturm" verteidigt I>le einzig wahre Grundlage christlicher Hoffnung — die Bersöhnuug durch da» teure Elut de» „Menschen Christus Jesu», der sich 

leibst gab zum Lösegeld (als entsprechender Kauspreis, al» Ersatz) für alle," (I. P-tt. I, 19; 1. Tim. 2, «.) Aus diese seste Brundlage mit dem «olde, dem Silber 
und den Edelsteinen (I. Kor. 3, 11—16; 2. Petr. 1, 5-11) dei göttlichen Wortes ausüaucnd, ist rk sein« wettere Ausgabe, „alle zu erleuchten, welche» die 8-rwaItung 
de« Geheimnisse« sei, da» . . . Verborgen war in ®ott, . . . aus daß jetzt . . . durch die Bepsammlung (Herauswahl) kundgetan werde die gar mannigfaltig« Weisheit 
Gottes" — „weiches in andern Geschlechtern den Söhnen der Menschen nicht kundgetan worden, wie ei jetzt geoffenbart ist." (Eph. », d—», 10.) Der „Wachtturm" steht 
Irei von jeder Sekte und jedem menschlichen Glaubensbekenntnis und lst dafür um so mehr bestrebt, sich mit all seinen Äußerungen gänzlich dem, in der heiligen Schrist 
geoffenbarten Willen Botte» in Christo zu interzi ehen. Er hat deshalb aber auch die Freiheit, alle», war irgend der Herr gesprochen, kühn und rückhaltlos zu der- 
kündlgen — soweit uns die göttliche Weliheit da« bezügliche P-rftändnis geschenkt. Seine Haltung ist nicht dogmatisch, anmaßend, -der voller Zuversicht; wir wiffen. 
Was wir behaupten, indem wir UN» in unbeschränktem «tauben aus die sichern Verheißungen Botte» stützen. Es wird deshalb nicht» in den Spalten des „Wachtturms" 
erscheinen, da» wir nicht al» Ihm wohlgefällig erkennen können — do« nicht Seinem Wort entspricht und zu Seiner Kinder Förderung in Gnade und Erkenntnis 
taugt. Wir möchten nun unser« Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitung am unfehlbaren Prüfstein — am göttlichen Wort — zu Prüfen, au» dem 
wir reichliche Litote vorführen.

WaS die heilige Schrift uns deutlich lehrt:
Di- Kirche" („Berfammlung," „tzerauiw ahi») ist der „rempel de» lebendigen Gotte»" — rin besonderer „Werk seiner Hönde." Der Ausbau diese, Tempel« 

hat wahrend de» ganzen Evangeliumszettalter» fetinen stetigen Fortgang genommen von der Zeit an, da Lhristu» zum Erlöser der Welt und zugleich zum Eckstein diese» 
Tempel» geworden ist, durch welchen, wenn voll ende, die Segnungen Gotte» aus „alle» Lolk" kommen sollen, (l. Kor. 3, li. 17 ; Eph. 2, 20—22 ; 1. Mose 28,14; Bal. 8, 29.) 

Mittlerweile werden die an da« BersöhnungSopser Christi Glaubenden und Bott-Geweiht-n al» „Bausteine" behauen und poliert, und wenn der letzte dieser 
„lebendigen, au»erwühlten und köstlichen Strine" zubrreitet ist, wird der große Baumeister dieselben in der Ersten Auferstehung all« vereinigen und zusammensügenp 
und der dann vollendete Tempel wird mit seiner Herrlichkeit erfüllt werten und während de« ganzen Tauscndjahrtogc» al« Bcrsammiung»- und Bermittlungiortc 
zwischen Gott und den Menschen dienen, (vffenb- l», 5—8.)

Die Grundlage aller Hoffnung, sowohl für di« Kirche al» auch für die Welt, liegt in der Tatsache, daß .Thristu« Jesu« durch Botte» Gnad« de« Tod schmeckte 
für jedermann (al, Lösegeld süt alle),» und daß er „da» wahrhastige Acht" scin wird, „welche« jeden in die W-lt kommenden Menschen erleuchtet" 
— „zu seiner Zelt." (Hebr. r, »s Joh- i, »; > Tim. 2, 5. «.)

Der Kirche, der Herauswahl ist verheißen, daß st« ihrem Herm gleich gemacht werden soll und ihn sehen Wird, Wie er ist, ai» „Teilhaber der göttlichen Natur" 
und „Miterben stiner Herrlichkeit.» (l. Joh. », ri Joh. ,7. 2«; Röm. 8, 17; 2. Petr. 1, 4.)

Die gegenwärtige Aufgabe der Kirche ist die Vervollkommnung und Zubereitung der H«iIIgen für ihren zukünftigen Dienst — al» Könige und Priester de» 
kommenden Zeitalter»; sie sind Batte« Zeugen geg-nilber der W-U und sollen bestrebt sein, in Gnade, in Erkenntnis und Tugend hrranzuwachsen. (Eph. 4, lr 
Matth. 24, 14; vffenb. 1, «; 20, 6.)

Di« Hoffnung der weit liegt In den ihr verheißenen Segnungen der Erkenntnis und der Heilsgelegenheit, welche allen Menschen wldcrsahren sollen während 
de« looojtlhrigen Königreich« Chris« — wo für di« Willigen und Gehorsamen durch ihren Erlöser und dcffen verherrlichte Kirch- (Herauswahl) -ll-r wi-d-rgebracht 
Werden soll, wai durch Adam verloren ging — wo aber auch alle hartntickig Bö»willigen vertilgt werden sollen. (Apgsch ». 19—23; Jes. 35.)

Œ. T. Russell. . . . Redakteur des englischen Originals, Mian's ll'aicA Tower. Allegheny, Pa., F. S. >.

Diese monatlich 1« Leiten stark erscheinende Zeitschrist 
kann in Deutschland unter ihrem Titel durch die Post bezogen werden und kostet 
dierteljührlich »0 Psg, franto. Der jährliche AbonnementspreiS beträgt 2 Mark 

(Kr. 2,10; Fr. 2,50; Dollar 0,50). Sie wird herausgegeben vo» der 
Wachtturm Bibel, und Traktat-Gesellschaft, 

Slirberstr. IS, Elberfeld, so rutsch land, 
a» welche Bestellungen und Korrespondenzen zu richten sind.

Avreste für:
Das sranzöiisch e Sprachgebiet ist Fv«r don, Rue du Four 22, Schweiz; 
Skandinavien: KoPenhag«n;England: London R. W., 21 EdersholiStr.; 
Australien: Melbourne; B. S. Amerika: Bibelhau», Allegheny, Pa., 
und zwar immer: WATCB TOWER BIBLE AND TRACT SOCIETY.__________  

German Translation fron Die English — Monthly — M Cenis per Tear. Entertd 
at the Paal Ofiee, Allegheny, Pa., U. S. A.

Unter der Derwaltung der Wachtturm Bibel- und Traktat-Beselljchast:
Andacht, predigt^ vibeistudiam jeden Sonntag.

Allegheny: » Uhr und 7>/, Uhr; London: » Uhr und O'/i Uhr; Elberfeld 
5 Uhr und 7 Uhr nachmittags.

Korrespondenz-Bibel.Schul« unentgeltlich.
Ratschläge und Beantwortung allerhand Bibelsragen werden brieflich beständig 

erteilt; wenn solche« im Druck vorhanden ist, verweisen wir daraus, antworten 
wohl auch zuweilen durch den Wachtturm. Jeder, der Lust hat, kann dieser 
Schule bcitteten: wir heißen ihn herzlich willkommen.

vessentltche frei« BortrSge, Amerika, England, Europa, Australien.
Woimmer sich einige Freunde der Wahrheit befinden, und diese uns Mitteilungen 

'machen über das vorhandene Interesse und nötige Vorbereitungen fürZusammen- 
lünite treffen, und etwaige Lokatunkosten freiwillig bestreiten können (inklusive Be- 
toirtung des Bruders), da läßt unsere Besellschast auf ihre Kosten von Zeit zu 
Zeit einen „Pilgrim" einen Besuch machen, Korrespondenzen richt- man an die 
sür jedes Land betreffende Adrcfie.

Diese besondere Wummer des Wachtturms
in halber Größe „gratis,"

wird al; Probeexemplar von bereit; Interessierten vielen neuen 
freunden in die künde gelegt werden, in denen sie ein dauernde; 
und tiefe; Interesse für seine Darlegungen zu erwecken hoffen. 
Abonnenten wollen sich gest, zum Zweck der sorgfältigen Verbreitung 
ein beliebiges ÜZuantum erbitten. Iver den

monatlich in 16 Seiten erscheinenden Wachtturm 
regelmäßig zu erhalten wünscht, wolle gefl. abonnieren. Und wenn 
Du für den hierin behandelten Gegenstand kein Interesse hast, 
dann bitte, reiche da; Keft jemandem, von dem Du weißt, daß er 
r; ernst nimmt mit seinem Christentum und wirklich religiös, geistig 
gesinnt ist; denn nor völlig aufrichtige Menschen werden für diese 
Erörterungen ein Interesse haben.

Neue Abonnenten sind willkommen;
und wir hätten auf unserer Liste gern die Namen aller ernsten gotte;, 
fürchtigen Christen, die sür Vergebung dcrSünden an das teure Blut 
Christi glauben und seinem Dienst geweiht sind — bi; in den Tod.

Solchen, die den Abonnementrbetrag bezahlen können, steht 
es frei, zu bezahlen; doch solchen, die sowohl geldarm al; auch 
„geistig arm" sind, steht diese Zeitschrift ebenfalls zu Diensten — 
unentgeltlich — um Jesu willen, auf Seine Rechnung. Vir 
schulden Ihm unser Lin und Alles und freuen uns, für Seine 
„Brüder" tun zu dürfen, was wir können.

Millennrumstages-Anbruch, in sieben Bänden, eine wahre und einfache Theologie, 
giacimi „ein Schlüssel zur Bibel" und «Ine „Handl-iwng für Bibelforscher," bietet einen „vollständigen Kursus in der Theologie" — in einfacher Sprache und 
intcrcffantcr Ausführung. Erschienen sind: in Englisch 6 Bände, Deutsch 5, Schwedisch », Dänisch-Norwegisch 2, Französisch 2, und der 1. Band in Italienisch.

liber l COOovo Exemplare vcs ersten Bande« sind bereits verbreitet, und täglich wächst die Nachfrage. Autor T. T. Rufs-ll.

Band l. — Der Pia» der Zeitalt er. — Dieser Band ist besonders dazu 
bestimmt, den götUichcn Plan deutlich zu machen. Er beginnt damit, dem Leser 
de» Glauben an Bott zu befestigen, und an di« Bibel als die göttlich inspirierte 
Offenbarung. Fr verfolgt den darin geoffenbarten herrlichen Plan und zeigt, 
welche Teile biejeß Plan-s vollendet sind, und welche noch während de« Millen- 
lilumStagc» vollendet werden müssen, unter welchen Regeln und zu welchem Zweck. 
— 350 Seiten.

Band 2. — Die Zeit Ist herbeigekoutmcn. — Solche, die das fegens- 
».ich« Werk d«S Millennium» (Band l) wertschätzen gelernt haben, sind bereit zu 
lernen,was Göttin dettesi der Zeit und Zeitpunkte in seinem Wort geoffenbart 
hat — wo» dieser Bond darstcllt. Er bietet eine vollständige Bibelchronologic; 
lichandett die Art und Weise der Wiederkunft unseres Herrn; den Menschen der 
Sünde, den Antichrist; der Erde großes Jubeljahr, Christi Königreich iC. — 
360 Seilen.

Bond,.7. — Dein Königreich komme! — Dieser Wand handelt von den 
prophetischen Zeitabschnitten des Daniel und der Offenbarung: den 2»0ü Tagen, 
den 1260 Tagen, den 1335 Tagen; dem Werk der jetzt voranichreitenden Ernte; 
der Rückkehr der Gnade Gotte« für Israel; der großen Pyramide und ihrer 
lvunderbarcn Übereinstimmung mit dem prophetischen Zeugnis rc. — 360 Seiten.

Band 1. — Der Tag der Rach«. — Hierin wird gezeigt, daß die Auf­
lösung der gegenwärtigen Ordnung der Dinge angesangcn hat, und daß alle Vor-

geschlagencn Heil- uud Hilfsmittel wertlos sind, nicht imstande, das vorhcrgcsagte 
schreckliche End« abzuwenden. Er bkttachtet in den Ereignissen dkr Zeit die Er­
füllung von Prophezeiungen — insbesondere unseres Herrn groß« Prophezeiung 
von Matth. 21 und Sacharja Prophezeiung, Kap. Il, I—». — 300 Seiten.

Bands. — DieBcrsöhnungvonSottund dem Menschen. — In 
diesem Band wird ein höchst wichtiger Gegenstand behandelt — das Centrum, 
gleichsam die Nab« am Rad, um die sich alle Teile deS Planes göttlicher Gnade 
drehen. Derselbe ist der sorgfältigsten und gebetsvollsten Betrachtung wert. Bon 
der dicken Finsternis befreit zu werden, dio allgemein dies«» Thema umhüllt, be- 
deuict ein S-Hcn des wahrhastig-n Lichtes, Wik es hest leuchtet, und ein Bcgrcifcn mit 
allen Heiligen der Länge und Breite, Höhe und Lies« der göttlichen Gnade. 1«; Seiten.

Band e. — Die neue Schöpfung. — 700 Seiten, englisch.
(Band 7. — Die Oss«nbarung — versprochen.)
Jeder Bond gebunden, franko: In Leinwand 1» Cent»; Mk. 1,75; 

Kr r,li; ^t. 2,50. Mit Baplerumschlag gebunden 2» Cents, Mk. t; Kr. 1,20; 
Fr. 1,2». En gros Preis für Wachtturm-Leser: In Leinwand 2» Cents; Mk. I,i0; 
Kr. 1,30; Fr. 1,35. 6 Stück Ml. 4,25; Kr. 5,10; Fr. 5,30; 10 St. Mk. 7,20; Kr. »; 
Fr.io. MitPapierumichlag gebunden, 20 Cent», 10 St- D-1,80; 80Pfg; 05 Heller 
Fr. 1; : St- Mk. 3; Kr. 3,60; Fr. 3,75; 12 St Mk. 6; Kr. 7,10; Fr. 7,50.

Band 1 in Wachtturm-Format,DolIar0,i0; 30 Psg.; 35 Heller; 40 Els.: 
10 Exemplare Mk. 2,50; fir. 3; Fr. 3,50 für S.-T. Abonnenten; sonst 1» Psg.

Fur dir R-oaknon verantworttich: Orto A. «oetitz, Eldersrtd, Mirkcrftt. 15. — Druck Albert Fastenrath, EiderfelL Müurrchcn iw.

Verlag der Wachtturm Bibel- und Traktat-Gesellschaft, Elberfeld u. Allegheny. Kommissionär: Ernst Bredt, Leipzig.
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Ivas in unmittelbarer Zukunft die Welt, die Christenheit, der Sozialismus, die Aristokratie, 
die Juden, der Antisemitismus, ja auch alle Reiche dieser Welt zu erwarten und zu befürchten 
haben, das erörtert ausführlich und überzeugend aus weltgeschichtlichen Tatsachen und -er Heil. Schrift:

„Aüllenni'umstages-Anbruch."

„Der göttliche Plan der Zettatter" 
ist der erste und wichtigste van sieben Bänden, bekannt als 

„Schlüssel zur Bibel"
und als eine

^^&- „Handleitung für Bibelforscher". ^»->

Bereits se ch s Bände sind in Englischer Sprache 
erschienen,

* » fünf in Deutsch * *
drei in Schwedisch, zwei in Dänisch-Norwegisch 

zwei in Französisch und der erste Band in
Italienisch.

Rd. I: „Der göttliche plan der Zeitalter".
Bd. TT : „Vie Zeit ist herbeigekommen'.
Bd. III: „Dein Königreich komme".
Bd. IV: „Der Tag der Rache".
Bd. V: „Die Versöhnung des Menschen mitGott?
Bd. VI: „Die neu« Schöpfung". (Engi.)

Jeder Band 2« und mehr Seiten, in Leinwand Mk. l,?5 franko (Kn 2,10; Fr. 2,50; Dollar o,V-) 
Band I als Journal in Deutsch oder Englisch, 40 Pfg. (45 Heller; 50 Cts.; 10 Cents.)

Schon über «ine Million Exemplare deS ersten BandcS find verbreitet, und jährlich wachst die Nachfrage.

Jeder Bibelforscher interessiert sich für die wunderbaren Wahrheiten, die in diesen Bänden behandelt werden. Es wäre 
nicht zu viel behauptet, zu sagen, daß sie zusammen einen vollständigen Kursus in der Theologie bieten; in einfacher Sprache und 
interessantem Stiel. Band I bietet die zufriedenstellenden Beweise, die

Jeder Christliche Bibelforscher 
kennen solite:

Itasi dir Bibel eine göttliche Offenbarung Ist — vernünftig und gloubtnürvlg 
— baß sie einen systematischen Plan voller Berechtigteit, Geirheit und Liebe
offenbart.

daß der „Schlöffel der Lrkenntnli" der Schrift, der lange Zeit verloren ge­
wesen (£ut. 11,5?) gesunden wurde und nun dem trcuru Bolte Sottes Zugang 
gibt zum „verborgenen Seheimnii." (ftoL 1, i«.)

daß der Herr Acsut und seine Getreuen nicht nur Priester, sondern Könige sein sollen.
daß dieses Königreich mit dem zweiten Advent kommen, und alsdann Sottes 

Wille geschehen wird.
daß in Sottes Plan im SvangeUumSzeitalter die Kirche erwählt und gerettet 

wird, indes diese lm tausendjährigen Reich zur Segnung der Welt gebraucht 
werden wird,

bah „ein Lösegeld für alle" eine Gelegenheit für alle zur Wiederherstellung bedeutet 
basi der Lag de» Serichts für die Welt 1000 Jahre lang Ist.
daß geistige und menschliche Naturen getrennt und unterschiedlich.
dah „der schmal« Weg" der Teltst-Ausopserung (Röm. ll, l> mit diesem Zeit, 

alter austchrt.
dah „der Hochweg" der Serechtigkeit, ohne Leiden, Im Millennium dann dem 

ganzen erlösten Sejchlecht offen stehen wird. (Jes. öS, 8. ».)
dah „die Reiche dieser Welt" nur für eine bestimmt« Zeit ezistieren und dem 

Königreiche de» Himmel«" Platz machen müffen. „Dein Reich komme."

Jeder Christ sollte wissen,
warum Sott »WO Jahre lang Böse» zugelaffen hat, und erkennen,
in welchem BerhüIMi« Sottet Polk steht zu dieser folgenschweren „Herrschaft 

der Sünde und de» rode»" und zu dem schliehllchen Zusammenbruch dieser 
Herrschaft.

Diese Dinge und viele andere von tiefstem Interesse für alle Kinder Gottes werden ausführlich 
und in einfacher, leicht faßlicher Sprache in diesem Band erörtert.

Die „Verfassung" von Atlanta sagt darüber: — Es ist unmöglich, diesen (ersten) Band zu lesen, ohne dessen Verfasser 
liebzugewinnen und seine herrliche Lösung der großen Rätsel zu schätzen, die uns unser Lebtage zu schaffen gemacht haben. Es 
gibt kaum eine Familie, die nicht den Tod eines Angehörigen oder Freundes beklagt, welcher „außerhalb der Kirche" gestorben 
ist — außerhalb des Heilsplans und mithin, wenn der Calvinismus recht hätte, ausgeschlossen von jeder Hoffnung, in ewiger Llual 
und Verzweiflung. Wir unterdrücken unsere Gefühle und wenden uns ab von dem entsetzlichen Bilde. Wir wagen es nicht, den 
Glauben unserer Väter zu verleugnen, und doch-------- ist es möglich, daß eine gute Mutter und ihr verirrtes Kind auf immer 
geschieden bleiben, auf alle Ewigkeit geschieden.

Ich glaube, daß es die Härte diesir Lehre ist, welche Atheisten, Ungläubige, Zweifler macht; und Christen macht sie unglück­
lich und dringt ihre grauen Haare mit Kummer ins Grab: — Ein verlorenes Kind — eine verlorene Seele! ....

Das besprochene wundervolle Buch behauptet nichts, ohne es durch die Schrift zu beweisen. Es ist Stein für Stein aus­
erbaut, auf jedem Stein die betreffende Schriftstclle, und so wird es zu einer Pyramide der Barmherzigkeit, Liebe und Weisheit 
Gottes. Der Verfasser bezweifelt oder leugnet überhaupt nichts von ver Bibel; aber es gibt viel« Stellen, auf welche der Ver­
fasser ein helles Licht fallen läßt, das viele dunkle und schreckhafte Ahnungen verscheucht. Ich sehe, daß Redakteure ton­
angebender Zeitungen und viele rechtgläubige Geistliche der verschiedenen Kirchen sich zu dem Buch 
und dem neuen, trostreichen Licht bekennen, welches bei der Bibelauslegung anzubrechen beginnt. Laßt jedermann das 
Buch lesen und überdenken uno getröstet werden; denn wo sind alle Gefangenen der Hoffnung? Unsere Zeil gehört dem fort- 
?eschrittenen Denken, und man denkt jetzt mehr denn je zuvor. Die Menschen wagen jetzt zu denken. .Licht, mehr Licht!" i» 

»utziitag« das Losungswort. »

April Extra-Nr.
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Ihre Lehrin stehen in vollem 
klang mit der Zane der Zeitalter 
zeigen die Notwendigkeit ders> 
Schritte, um von Sünde 
Herrlichkeit zu gelangen.

Der ganz« Umfang der Stift« 
wurve da« „Heilige" genannt, 
-erhall» des Borhofes war alles 
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nr Gratia und franko ■verschicken wir auf Wunsch fünf Vorträge und swsl Artikel über du „Tausendjährig* Reich“, das Millennium, und den „Tag der Rache“ and des Gerichte, der ihm verausgabt! Verlange Mal-Doppalnummer des Wachtturms. ^M
„Siehe, ich stehe an der Lür und klopfe an-, „wachet also, »eil ihr nicht »issrt, an welcherlei Lage euer Herr kommt", (tvsfenb. 3, 20; Maith. 2VÍ2; Mark, zr, 57.)

Wie auch immer da» Wachen zu verstehen ist, und was eventuell ore zu erwartende Sache fern mag, so ist et doch außer Frag«, da- die Ermahnung, ans ein Ereignis zu achten, besten genaue Z«lt nicht angegeben ist, da» einschlie-t, do- die Wachsamen 
wissen werden, wenn diese« Ereignis statlsindet. Der Geballte ist sicherlich der: „Weil ihr es nicht wisset, so wachet, aus da- ihr eS zu rechter Zett wissen möget? Damit ist deutlich auSgedrüüt, bah diejenigen, welche nicht wachen, e» nicht wii 
Verde»; dob die Ereigniffe, welche zur bestimmten Zeit den Wachsamen bekannt sein sollen, »ur Zeit ihrer Erfüllung von diese« werden erkannt werden, und nicht von anderen.

Diese, die einzig logische Auslegung der Ermahnung unser«» Herrn wird vollauf bestätigt vou mehreren Aposteln. Der Apostef Paulut sagt: .Dean ihr selbst wisset genau, daß der Tag des Herrn also Iommi, wie ein Dieb in der Rocht. Wenn s ie ( 
Nichtwachenden und die ungläubige Welt) sagen: Friede und Sicherheit! dann kommt ein plötzliche» Verderben über sie, gleichwie die «eburtswehrn über dle Schwangere; und sie werden nicht eulfliehrn. Ihr oder, «rüder, seid nicht 
Finsternis, da- euch der Tag wie ein Dieb rrgreise" (t.T-ess.L, 2—4); den» al» Kiader de» Licht» werdet ihr, Brüder, wachsam sein und vom Herrn erleuchtet und belehrt werden. Der Apostel Petrus beulet das Mittel an^ durch das uns der Herr l« 
und darüber informiert, wo wir steheu gedliebeu sind aus dem Pfad des Gerechten, welcher immer Heller wird bis zum volle» Tag., Er zeigt, dosi dies nicht geschehe» werde durch wunderbare Offenbarungen, noch durch Träume, soudera durch da» Wort de« Zeugnl 
dle Bibet. — Er sagt: ,W t r h a ben et « s epe» , prophetische« Wort, ans welche» zo achten ihr wohl tut als auf eine Lampe, welche a« ein«« dunste« Ort« leuchtet), b l« der Tag an breche und der Morgenstern aufgede in euren Herzen." (2. Pétrit, 

Das vereinte Zeugnl» dieser Schristst«ll«a lehrt un», da-, obgleich e» für Gotte» Volk weder tauglich noch möglich war, etwa» Bestimmte» voraus zu wissen hinsichtlich der genauen Zeit der zweiten Gegenwart des Herrn Itsa und her Auscicht. 
seines Reiches, dennoch, wcun Vie rechte Zeit komme, die Gläubigen, die Wachsamen informiert und nicht mit der Welt im Finstern würden gelassen werden. Vergeblich wird elagewendet, da- die» der Aussage Unseres Herrn widerspreche: „1 
jenem Tag aber oder der Stund« wei- nie mand, weder die Sn^gel, die im Himmel sind, noch der Sohn, sonder« nur der Vater." lMark. 13,32.) Dietenigen. welch« diese Stelle ansühren, um sich und änderen zu beweise», da- überhaupt niemand jemals kN 
Wissen werde betreffs der Zeil des zweiten Advents, werden finden, da- daS zu viel behauptet ist und ihr eigene«: Argument umst-bt; den« wenn die Stelle sagen soll, daß kein Mensch je die Zeit und Stunde wiffen werde, so muß sie gleichfalls bedeuten, da- es ' 
Engel je wiffen wird und auch der Sohn selbst nicht. Da» wär« offenbar eine törichte Auslegung dieser Stelle. Wohl hat der Sohn Gotte» nicht die Zeit gewußt, al» er diesen Ausspruch tat, noch irgend ein Engel oder Mensch; aber sich erlich mußt« der So 
di e Ze it UN b Stunde seines eigene» zweiten Advents wenigstens eine kurze Zelt vor dem Slat lstnden desselben wissen, und ebenso die Engel. Und dir wahren Kinder Botles sollen, wie wir oben gesehen, wachen, damit auch 
zu seiner Zeit „wiffen" mSgen und nicht mit der Welt im Finstern, in Unwissenheit feien. Und da- ihre Wachsamkeit belohnt werden wird, ist ihnen garauttert: .Und kein« der Gottlosen werden es »erstehen; die Verständigen (von Gott Gelehr 
ober »erben ., u .^n e Heu.-(Dou. u, io.) «T Sine ««»kührliqr Xnrleguns ber «chrisllehre Ober »le HlebeTtnnft Strilli — Bann, wie, ,» Beigem Swed — schickt» Mir au >r»e»d einen »reffe ans Wunsch grati» und krank». "V
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Der göttliche Plan der Zeitalter für die Erlösung des Menschen.
Warum Möses zugesasseu wurde.

«In neuerer Schriftsteller sagt richtig! .Da« pauptbedürlnl» unserer Zeit ist lene letzte Phllolvphle, In der alle andere Philosophie ausgehen mutz, die 
zugleich katholisch und eNcktisch, da» Erzeugn!» und die Frucht der Beidindung von Bernunst und Glauben Ist und über jeden Schritt der Untersuchung 
da« vereinte Licht von Entdeckung und Oktenboruug aukgietzt.-

Biele geben zu, datz eine solche Philosophie nur von Gott auîgchcn kann, und datz die Bibel sie enthalten sollte, finden sie aber nicht darin, weil fie fie 
nicht aus einem oednungimützigen oder philosophischen Wege suchen, Ullen denen einpsehlcn wir die Lekttire eine« Buche« von reo Seiten, da« den Xitel sührt: 
»Der gdttliche Plan der Zeitalter," und da» die ilmrisse de» göttlichen Plane« der Erlösung de« Menschen in einer Form darstellt, die da» tzerz befriedigt und 
slir die demütig« und geheiligte Bernunst annehmbar ist. Da» Folgende ist ein klNner Auszug au» diesem Buch (siehe Seile s. «>

MHer sorgfältig und mit Ehrerbietung die Heilige Schrift 
studiert, wird in dem jetzt fur den Haushalt des Glaubens 

fälligen Licht finden, daß das Wort Gottes einer» vollständigen 
und systematischen Plan für die Erlösung des menschlichen Ge­
schlechts enthält, welcher die Zeitalter hindurch in Funktion war 
und bis zum gegenwärtigen Augenblick stufenweis und erfolgreich 
fortschritt, um dann zu seiner Zeit herrlich vollendet zu werden. 
Die vergangenen 6000 Jahre menschlicher Geschichte waren nötig, 
um diesen Plan bis zum gegenwärtigen Punkt feiner Entfaltung 
zu bringen, und ein 7tes Jahrtausend wird Zeuge seiner letzten 
Vollendung sein, wenn jedes willige Glied der menschlichen 
Familie zur ursprünglichen Gottebenbildlichkeit wiederhergestellt 
und die ganze Menschheit in Gerechtigkeit gegründet wird, mit 
endlosen Zeiten des Glücks und der Herrlichkeit vor sich.

Das ist das Ziel des göttlichen Planes, den Gott vor 
Grundlegung der Welt entwarf, damit er in Christo ausgeführt 
werde, welcher das A und das O, der Anfang und das Ende, 
der Erste und der Letzte der direkten Schöpfung Jehovas ist — 
sein angeborener Sohn. (Offb. 1, 8. 18: 3. 14; Joh. 1, 14. 18: 
Kol. I, 15.) „Alle Dinge sind durch dasselbe (Wort — Christusj 
gemacht, und ohne dasselbe fihnj ist nichts gemacht, das gemacht 
ist." „Welcher ist das Ebenbild des unsichtbaren Gottes, der 
Erstgeborne vor allen Kreaturen sGeschüpfenj; denn durch ihn 
ist alles erschaffen, das im Himmel und auf Erden ist, das 
Sichtbare und Unsichtbare, beides die Thronen und Herrschaften, 
und Fürstentümer, und Obrigkeiten; es ist alles durch ihn und 
zu ihm geschaffen; und er ist vor allem, und es bestehet alles 
cn ihm." (Joh. 1, 8; Kol. 1, 15—17.) „In welchem wir haben die 
Erlösung durch sein Blut, nämlich die Vergebung der Sünden." 
(Kol. l, 14.)

Auf diese Weise hat Gott seinen Sohn geehrt, indem er 
ihn zu seinem Werkwug oder Vermittler bei der Ausführung 
aller seiner großen Pläne machte; und darum erklärt er: „Dies 
ist mein lieber Sohn, an welchem ich Wohlgesallen habe, den 
sollt ihr hören." Ihn hat Gott „erhöht zu einem Fürsten und 
Heiland," „auf daß sie alle den Sobn ehren sals des Vaters 
Vermittler und Gesandten), wie sie den Vater ehren." (Matth. 
17, d; Apg. b,3I ; Joh. 5,23.) Ter Sohn begehrt auch keine größere 
Ehre, als des Vaters Vermittler oder Bole zu sein, „der Engel 
des Bundes" (Mal. 8, I) ; denn er sagt: „Ich bin . . . gekom- 
»neii, nicht, daß ich meinen Willen tue, sondern des, der mich 
gesandt hat," und: „Mein Vater ist größer denn ich." (Joh. 6, 
88; 5, 30; 4,34 ; 14, 28.) Auch ivir, wie die Apostel, haben „einen 
Gatt, den Vater, von welchem alle Dinge sind, . . . und einen 
Herrn, Jesum Christum, durch welchen alle Dinge sind, und 
wir durch ihn." (1. Kor. 8, 6.)

Der Erschaffungder Engel folgte die Erschaffung des Menschen, 
eines Wesens, das geeignet war, auf der Erde zu leben und ihr 
Herr und König zu sein. Der Mensch wurde, wie die Engel, 
im Bilde Gottes erschaffen, d. h. mit Fähigkeiten der Vernunft, 
des Gewiffens rc., und imstande gut und böse zu unterscheiden. 
Als König der Erde und vollkommen in seiner Art, war er nur 
ein wenig niedriger als die Engel, und dieses Wenige bestand 
darin, daß er durch seine Natur auf die Erde beschräntt war, 
während die Engel, weil geistiger Natur, einen größeren Spiel­
raum für die Beobachtung haben und daher einen weiteren 
Gesichtskreis. Ein Ebenbild Gottes zu sein, schließt Freiheit

«

der Wahl und des Willens in sich in bezug aus seine eigene 
Lebensführung. Ursprünglich von seinem Schöpfer mit solcher 
Freiheit begabt, wurde nun der Mensch vor die Wahl zwischen 
gut und böse gestellt, was notwendig war, wenn er auf dauern- 

es Leben geprüft werden sollte — jedoch nicht ohne einen 
Wink von Gottes Seite in bezug auf die gesegneten Folgen 
der Gerechtigkeit und die verderblichen Folgen der Sünde. In 
Anbettacht seiner Unerfahrenheit wurde unbedingter Gehorsam 
dem göttlichen Willen gegenüber gefordert, sowohl zu seinem 
Heil und Schutz, wie auch als Prüsstein seiner Treue gegen 
seinen rechtmäßigen Herrn und Gebieter. Nichtsdestoweniger 
sah Gott in seiner Allwissenheit den Lauf, den Adam nehmen 
würde, und den Fall des ganzen Geschlechts in den Tod vor­
aus, ww auch die Lehre, welche diese Erfahrung der Sünde 
und deS Todes durch göttliche Ueberwaltung ihnen bringen 
würde, wenn zu seiner Zeit, durch das Verdienst deS Opfers 
Christt, er ihnen Sündenvergebung gewähren wiro auf Grund 
ihrer Reu« und Umkehr zur Gerechtigkeit. Er beschloß daher, 
den Menschen seinen selbsterwähllen Lauf nehmen zu lassen und 
deflen gerechte Strale über ihn zu verhängen, dann aber zu 
sein« Zeit ihn durch eine große Erlösung davon zu befreien.

Gott sah voraus, daß Oer Mensch auch bei gutem Willen 
doch infolge seiner beschränkten Erkenntnis und Erfahrung fort­
während in Versuchung sein würde, die Weisheit seiner Anord­
nungen zu bezweifeln, ja sogar ihnen zuwider zu handeln. Des­
halb benutzte er diese Gelegenheit, allen seinen Geschöpfen «inen 
vollkommeneren Begriff von sich selbst zu geben, damit sie ihm 
um so rückhaltloser und williger dienen und gehorchen möchten. 
Als eine Offenbarung und Veranschaulichung seiner Eigen- 
schaften: Gerechtigkeit, Weisheit, Macht und Liebe, stellte Gott 
semen menschlichen Sohn, Adam, erschaffen in seinem Bilde und 
vollkommen, jedoch noch unerfahren und nur wenig unterrichtet 
in bezug auf seines Schöpfers Eigenschaften, auf die Probe, 
damit er eine wertvolle Erfahrung gewinne — dabei jedoch 
vorherwissend, daß derselbe, obwohl in jeder Hinsicht billig 
geprüft, beim Gebrauch seines freien Willens in Sünde fallen 
würde. Aber Gott hatte nicht die Absicht, sein ungehorsames 
Geschöpf, das den Tod verdient hatte, ganz zu Grunde gehen 
zu lassen, sondern bereitete einen Weg der Erlösung, wobei er 
gerecht bleiben und dennoch den wahrhaft Bußfettigen und 
Gläubigen rechtfertigen könne (Röm. 3,26), so daß die schmerz­
liche unter der Herrschaft der Sünde und des Todes gewonnene 
Erfahrung unter diesem überwaltenden Einfluß der göttlichen 
Vorsehung schließlich dazu dienen müsse, die Menschen desto 
mehr in der Gerechtigkeit und in fteiwilligem Gehorsam gegen 
ihn zu befestigen.

Die Versuchung im Paradies« war nur «ine Prüfung des 
Gehorsams oder der Treue gegen Gott. Die Frucht des ver­
botenen Baumes war gut (denn alle Bäume des Gartens waren 
gut) und begehrenswert, um klug zu machen. Und hätten die 
ersten Menschen ihre Treue g«gen Gott durch Gehorsam be­
wiesen, so wäre wahrscheinlich das Verbot zu feiner Zeit zurück- 
aenommen worden. Erkenntnis ist nur für die ein Segen, die 
dem göttlichen Willen unterworfen sind. Und nach Gottes An­
ordnung sollten die Menschen durch E rfohruua dazu gelangen, 
und die Engel durch das Beispiel, oder die Beobachtung. 
Die Strafe für des Menschen Ungehorsam war der Tod —
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.Welches Tages du davon issest, sollst du des Todes sterben." 
Die Etrafe wurde buchstäblich erfüllt: das Sterben begann in 
dem Augenblick, als das Urteil gesprochen wurde, indem sie auS 
dem Paradies hinausaetrieben und verhindert wurden, seine 
Leben erhaltenden Früchte zu gemeßen; und dasselbewurde inner­
halb des Tausendjahrtages vollendet, wir vorhergesagt. <2. Pet. 
8,8.) Dadurch, daß die Strafe des Todes allmählich und nicht 
plötzlich über das verurteilte Paar kam, war es demselben ge­
staltet, sein Geschlecht fortzupflanzen, aber unter denselben Straf- 
Bedinssungen, eenen sie selbst unterworfen waren.

So ist durch eines Menschen Ungehorsam die Sünde in die 
Wett gekommen und der Tod durch die (als Folge der) Sünde, und 
so ist der Tod zu allen Menschen hindurchgedrungen, weil sie alle 
Sünder sind, unvollkommen durch Abstammung. (Röm. 5, 12.)

Indem fo die Sünde und ihre Strafe, der Tod, übet Adam 
Gewalt bekamen, beherrschten sie die Well und regierten von 
Adam bis Moses — begleitet von nur wenigen göttlichen Ver­
heißungen, die durch ihr Licht den Weg nur um so duntter er- 
scbeinen ließen. Donn „kam das Gesetz durch Moses" und bot 
zeoem dauerndes Leben an, der das Gesetz voll und ganz halten 
würde. Aber in ihrem gefallenen Zustand war keiner aus dem 
verutteillen Geschlecht imstande, es zu erfüllen und dadurch den 
Lohn des Lebens zu erlangen. Doch diente das Gesetz nach 
Gottes Absicht einem Zweck: es offenbarte des Menschen Ohn­
macht bei seiner Rechtfertigung, und deutete darauf hin, daß 
«in helliges, unschuldiges und unbesteckles .Lamm" — aus 
einem anderen Samen, als dem verderbten und verutteilten 
Samen Adams, doch als dessen Stellvertreter — durch sein 
Opser die Ansprüche der Gerechtigkeit befriedigen und so die 
Well von der Knechtschaft der Sünde und des Todes loskaufen, 
und das Anerbieten des Evangeliums ermöglichen werde: Ver­
gebung und dauerndes Leben, nicht als Lohn unserer Gerechtig­
keit im Halten des göttlichen Gesetzes, was unmöglich ist, sondern 
aus Grund unserer Annahme Christi als unseren Meifter, und seines 
Löseaeld-Opfers als Genugtuung für unsere Sünden vor Gott.

Man möchte denken, die Segnung der Welt hätte sofort 
beginnen sollen, als das Opfer für die Sünden vom Vater 
angenommen war (was durch die Ausgießung des Heil. Geistes 
»u Pfingsten angezeigt wurde) — aber dies war nicht der Fall. 
Ein anderer Zug des göttlichen Planes mußte zuerst erfüllt 
werden, nämlich die Auswahl und Entwicklung der „Kirche" zu 
ihrem Beruf, Miterben und Teilhaber Christt zu sein an seiner 
Herrlichkeit, seinem Reich und seinem Segens-Werk an der Well.

DaS war von Anfang an ein Teil des göttlichen Planes, 
und darum konnte die glorreiche Regierung des Segens nicht 
bei Christt Auferstehung beginnen, noch Pfingsten, sondern 
mußte aufgeschoben werden, bis die Auswahl und Prüfung aller 
Glieder der .Kirche" oder des Leibes Christi abgeschlossen war. 
Oder man kann auch sagen: des Vaters feflbesttmmte Zeit, die 
Well zu segnen, ist das 7te Jahrtausend, und hätte er nicht di« 
Absicht gehabt, die „Kirche" auszuwählen als Braut Christi, 
damit sie an seinem Werk der Segnung teilnehme, so wäre «in 
zweimaliges Kommen unseres Herrn mcht nötig gewesen. Ein 
Advent hätte genügt, denn er hätte jetzt kommen können, am 
Ende der 6000 Jahre, hätte alle erlösen (loskaufen) und dann 
sogleich das große Werk der Segnung und Wiederherstellung 
der Menschheit beginnen können. Daß «r aber 1800 Jahr« vor 
der festgesetzten Zeit des Segens kam, um die Welt zu erlösen, 
geschah eben darum, damit noch Zeit wäre, aus dem erlösten 
Geschlecht seine Braut auszuwählen.

Wie der Fall des Menschen Gott Gelegenheit gab, all seinen 
Geschöpfen seinen wundervollen Charatter von jedem Stand- 
vunkt aus zu zeigen — seine Gerechtigkeit, seine Weisheit, seine 
Macht und seine Liebe — so wuroe dadurch auch Gelegenheit 
gegeben, seinen eingeborenen Sohn in jeder Hinsicht zu prüfen 
und ihn dadurch fur sein« höchste Stufe »orzubereiten (Phil. 
2, 8—10), nämlich für seine Erhöhung zur göttlichen Natur (mit 
all dem, was das an Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit in 
sich schließt), und für seine Stellung zunächst dem Vater, so daß 
alle Menschen den Sohn ehren sollen, wie sie den Vater ehren. 
Und dieselbe Tatsache (nämlich der Fall des Menschen) gibt 
auch Gelegenheit zur Berufung, Auswahl und Prüfung der 
.Kirche," dl«, nun bald vollzählig, zur Teilhaberin an der Ebre, 
Herrlichkeit und Unsterblichkeit unseres Herrn gemacht werden 
und wie er hoch über Menschen und Engel, selbst bis zur gött­
lichen Kotui, erhöht werden soll. (2. Pet. 1,4.)

Erst die Gerechtigkeit des göttlichen Charakters ist bis jetzt 
der Welt offenbar gemacht worden, und viel von ihrer Herrlich­
keit ist in trauriger Weise verdunkelt durch menschliche Tradition, 
dir fälschlich ewige Oual statt .ewiger Vernichtung" als Sold 
der Sünde erklärt. GotteS Liebe für seine Geschöpfe, die Weis- 
5eit seines Erlösungsplanes, und s«ine Macht zu retten, sind 

iS jetzt erst teilweis «nthüllt und werden wahrlich von wenigen

gesehen, und das noch entstellt. Seine Gerechtigkeit ist in 
den vergangenen 6000 Jahren allen geoffenbart worden in der 
Herrschaft res Todes, der 'Strafe, tue Gott über die Sünder 
verhängte. Vor 1.800 Jahren begann er damit, seine Liebe zu 
enthüllen — aber da noch nicht der ganzePlan sichtbar ist, 
wird sie von wenigen gebührend gewürdigt. Nichtsdestoweniger 
.daran ist erschienen die Liebe Gottes gegen uns, daß Gott 
seinen eingeborenen Sohn gesandt hat in die Welt, daß wir 
durch ihn leben sollen." (1. Joh. 4, 9.) Und Gottes W eis heil 
wird man erst ermessen können, wenn die t 000-jährige Sonne 
der Gerechtigkeit aufgeganaen ist und diejenigen Züge seines 
Planes beleuchtet, durch die all die Milliarden (von seiner 
Gerechtigkeit verurteilt und von seiner Liebe erlöst) dann auch 
des Segens teilhaftig werden. Aber die Macht Gottes wird 
in ihrer ganzen Größe erst erkannt werden, wenn dieser 1000-jährige 
Tag schon weit vorgerückt ift. Teilweis schon im Werk der 
Schöpfung enthüllt, wird sie doch erst in der Auferstehung vom 
Tode ihre höchste Entfattung finden, in der völligen Einpor- 
hebung all der Erlösten, welche die gnädigen Vorkehrungen 
seiner Liebe annehmen und in freudigem Gehorsam sich unter 
all seine gerechten Forderungen beugen.

Es ist ein Fehler, den viele melden, anzunehmen, daß 
Jehovas Gerechtigkeit und Liebe je in Widerspruch miteinander 
sein könnten. Beide sind vollkommen: seine Liebe wünscht oder 
versucht niemals, was seine Gerechtigkeit nicht billigt, und beide, 
seine Gerechtigkeit und seine Liebe, muffen jede Handlung gut- 
heißen, für di« seine Macht in Anspruch genommen wird. Bei 
Menschen sind (wegen ihres Mangels an Weisheit und Macht) 
Liebe und Gerechtigkeit oft miteinander in Widerspruch. Des 
Menschen Liebe hat ost wohlwollende Absichten, die er aber 
nur durch Verletzung der Gerechtigkeit ausführen kann, well es 
ihm an Weisheit und Macht gebricht. Wir muffen unsere An­
sichten am Unendlichen meffen uno uns genau an die Offen­
barung halten, die er uns von seinen Gedanke» gibt, und nicht 
versuchen, unsere eigenen Gedanken Gott unterzuschieben. Wenn 
Gottes Plan klar erkannt wird, rechtfertigt er sowohl seine 
Gerechtigkeit als auch seineLiebe völlig. Der von der göttlichen 
Weisheit entworfene Erlösungsplan ist der Ausdruck unergründ­
licher Liebe, basiert auf unwandelbare Gerechtigkeit und vollführt 
durch göttliche Macht. Der erste Akt göttlicher Liebe bestand 
darin, ein Losegeld anzuordnen für Adam und für das gan^e 
Geschlecht, da seine Ueberttetung es verschuldete, daß all« m 
Sünde und Tod fielen. Bis das Löseaeld bczahll war, wurde 
nichts getan, die Wett zu retten. Verheißungen und Vorbilder 
zukünftiger Erlösung wurden gegeben, aber mehr nicht. Gott 
hatte ein gerechtes Urteil gesprochen, das durfte nicht auf die 
Erde fallen, es mußte zur Ausführung kommen. Wenn die 
Sttafe des Todes von Adam uno seinem Geschlecht durch eine 
Auferstehung zurückgenommen werden sollte, so mußte daS Leben 
eines anderen Menschen, der nicht unter der Verurteilung stand, 
als entsprechender Preis dafür gezahlt werden, sodaß Gott 
gerecht fein und dennoch alle die rechtfertigen und zum Leben 
und zur Gemeinschaft mit ihm wiederherstellen kann, die an 
Jesus glauben und in seinem Namen sich »u ihm wenden. (Apg. 
4,12.) Und nachdem er Christum als Lösegeld für alle ange­
nommen hat, ist er, wie der Apostel unS versichert, „treu und 
gerecht, daß er uns die Sünden vergibt, und reinigt uns von 
aller Untugend." (1Joh. 1,9.)

So erhellt aus Gottes eigener Zusage, daß, seit Christus 
starb für unsere Sünden, der Gerechte für die Ungerechten, damit 
er uns zu Gott bringe, oder besser: seit er auffuhr gen Himmel 
und dott um unsertwillen vor Gottes Angesicht erschien, um 
den Preis unserer Erlösung darzubringen und Herr aller zii 
werden, der Lebendigen und der Toten, es kein gesetzliches 
Hindernis mehr gibt für die Rückkehr aller Menschen zur 
Gemeinschaft mit Gott und zum Genuß aller Segnungen und 
Vorrechte, vie unter dem ersten Urteil verloren gingen. Die 
einzige Schwierigkeit, die noch besteht, ist auf des Menschen 
Sette. In seinem gefallenen Zustand ist er an Leib und Seele 
krank. Er ist geneigt. Unrichtiges zu glauben und an daS Recht« 
nicht zu glauben, nämlich an eine so große Erlösung, an die 
Botschaft .großer Freude, die allem Volk widerfahren soll." 
Ueberoies ist er durch seinen Fall geschwächt uno tut vr«les, 
was er in seinem Herzen selbst nicht billigt, und unterläßt 
anderes, was er von Herzen gern täte, kurz, kann sich selbst nicht 
helfen. Irgendwoher muß ihm Hilfe kommen zur Ueberwindung 
sündlicher Neigungen, wenn die Tilgung vergangener Sünde 
und die Gelegenheit zur Aussöhnung nicht ein werüoseS Aner­
bieten für ihn sein soll.

Diesem Bedürfnis, das wir zugeben müssen, wird durch 
diejenigen Züge des göttlichen Planes, die noch ihrer Erfüllung 
harren, vollkommen Genüge gelan. Er, der alle erlöst, ist 
berufen, sowohl ihr König als ihr Richter zu sein; denn Gott
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hat „einen Tag gesetzt, an welchem er richten will den Kreis 
des Erdbodens mn Gerechtigkeit, durch àen Mann, in welchem 
«r es beschlossen hat," Jesum Christum. (Apg. 17, 81.) Das 
heißt, er wird gerechterweis« der Welt eine neue, individuelle 
Prüfung zum ewigen Leben gewähren, nachdem er das Urteil 
der ersten Prüfung durch das Sühnopfer seines Sohnes auf­
gehoben hat.

Die erlöste, geprüfte und verherrlichte „Kirche" aber, die 
treue Braut Christi, soll mit ihrem Herrn an diesem großen 
Werk teilnehmen als Könige, Priester und Richter, (Oss. d, 10; 
1. Kor. 6, 2,3.) Als Könige werden sie di« Welt regieren mit 
Gerechtigkeit, werden Ordnung, Recht und Wahrheit herstellen, 
ja erzwmgen; als Priester werden sie das Volk lehren und 
durch das Verdienst de« einen Sühnopfers den Reuigen ver- 
Seben, sie reinigen und ihnen auS ihren Schwachheiten Heraus­
elfen, leiblich, geistig und moralisch; "als Richter werden sie 

richten nach dem Maß der Schuld eines jeden in seinem zukünf­
tigen wie in seinem vergangenen Leben, nicht darnach, was ihre 
Ohren hören, noch was ihre Augen sehen, sondern «in unfehl­
bares Gericht, wozu sie durch ihre Erhöhung zur göttlichen Natur 
vollauf befähigt sein werden.

Während vie Verheißung Gottes an die „Kirche" in einem 
Wechsel von der menschlichen zur göttlichen Natur besteht, 
der bei der Wiederkunft ihres Herrn bewerkstelligt werden soll 
als die Ergänzung seiner Auferstehung uno darum die erste 
Auferstehung genannt wird <2. Pet. 1, 4; 1. Kor. lb, v0—58; 
Phrl. 8, 10.11; Ofsb. 20,6), — ist das, was der Welt im allge­
meinen in Aussicht gestellt wird, etwas ganz anderes, nämlich 
eine Restitution oder Wiederherstellung all der herrlichen Eigen­

schaften und Kräfte d«r menschlichen Natur, die, ein irdisches 
Ebenbild der göttlichen, jetzt durch die 6000-jâhrigî Sünden- 
und Todesknechtschaft so traurig entstellt und befleckt ist.

Um die Wiederherstellung des Menschen recht zu begreifen 
und zu würdigen, muß man sich vergegenwärtigen, daß jede 
vorzügliche Eigenschaft, die man an Menschen sieht, nur ein 
unvollkommener Ausdruck besten ist, was dem vollkommenen 
Menschen als solchem zugehört, sei es Verstandesschärfe, mathe­
matische Genauigkeit, ästhetischer Geschmack, Kunst, Witz, Berevt- 
samkeit, Pbantaste, musikalische Begabung, oder sonst irgend 
«ine Tugend oder ein Lob: und daß im Verlauf des Reftitu- 
tionsprozesses jedes gehorsame Glied der menschlichen Familie 
— der ursprünglichen Absicht des Schöpfers gemäß— mit all 
diesen Fähigkeiten in einem weit höheren Grad« auSgestattet 
werden wird, als wir sie jetzt an gefallenen Menschen sehen. 
Die Wiederherstellung des völligen geistig-moralischen Gleich­
gewichts im Menschen, dem ursprünglichen König der Erde, 
wird auch rin Segen für alle seine Untettanen sein: die Tiere 
des Feldes, die Vögel des Himmels und die Fische im Meer 
(Ps. 8,6. 8) ; und ebenso ist die Wiederherstellung der Erde 
selbst verheißen.

Die H. Schrift lehrt, wie wir glauben, daß „die Zeiten der 
Wiederhe^tellung aller Dinge, von denen Gott geredet hat 
durch den Mund seiner heiligen Propheten von der Welt an" 
(Apg. 3,19—21), unmittelbar vor der Tür stehen. Bald werden 
die letzten Glieder des Leibes Christi ihren Lauf vollendet haben, 
und dann, unter ihrem glorreichen Haupt und mit allen anderen 
Gliedern des Leibes vereint, werden sie hervorleuchten wie di« 
Sonne zum Segen des ganzen erlösten Geschlechts.

Oerachtet und dach hach geehrt.
Lin unansehnlich Hänselei» 

Var einst des Herrn Gefolge, 
Ls mochten Fischer, Zöllner sein, 
Nnr „£&!«" nicht, als solche, 
Die einem König ohn« lklacht 
Und ohne äußerliche Pracht, 
Durchaus zu dienen nicht begehrten, 
Noch seines Reiches Botschaft ehrten.

Viewohl di« Junger Spott und Hohn 
Sah'n über ihn ergehen, 
Statt gold'n«r, «in« Dornenkron' 
Auf Seinem Haupte sehen, 
Sie doch dem König blieben treu, 
Bis alles mit Ihm schien vorbei — 
Sein Cod nur konnte ihrem Glauben 
Die letzte Hoffnungsstütze rauben.

Solch' Treue und Ergebenheit, 
Vie diese Ihm erwiesen, 
An Seinen Knechten jederzeit 
Der König hat gepriesen, 
Das ist die Art, die Ihm gefällt, 
Die Er, obschon sie diese Welt 
verachtet und gering mag schätzen, 
Dereinst wird hoch zu Ehren setzen.

Der Auferstand'n« sucht 'ne Schar 
Solch' zoverläff'ger leute, 
Vie Ehrsucht, Stolzer, Hochmuts bar, 
Für Seinen Dienst auch heute, 
Die, ob verspottet, ob verlacht, 
Db man sie hoffet, ob veracht't, 
Doch Treue halten ihrem König, 
Ihm bis zum Tode untertänig.

Nicht sucht Er Größen dieser Welt, 
Und, die noch Ehren trachten, 
Noch, die begehrenswert nur Geld 
Und Lrdengüter achten, 
Noch, die sich eig'ner Weisheit bläh'n, 
Noch solch«, die sich selbst erhöh'». 
Gehörst du nicht zu diesen Klassen, 
Mag dich der König rufen lassen.

Venn eben jetzt am „End' der Welt", 
Nun Er zurück gekommen 
Und hat in Seinem Weizenfeld 
Vie Ernte vorgenommen, 
Erbeut sich dir Gelegenheit 
Lür Seinen Dienst, noch ist es Zeit, 
Noch will der König Schnitter dingen, 
Di« treu der Wahrheit Sichel schwingen.

Derselben Lohn sehr groß wird sein, 
Denn — lesen wir von ihnen — 
„Nie kam es in ein Herz hinein, 
„Noch ist es je erschienen,

„Ivas einst für sie bereitet ist, 
„lvann sie seh'n werden Jesum Lhrist 
„Und s«in, wie Er ist — Seine Brüder, 
„mit Ihm, dem Haupt, vereint als Glieder. I. Kuehu.

„Die Versöhnung des Menschen rnit Gott"
(®in rechtet Verständnis der ..Versöhnung" führt zu einer klaren Aufsnssung de« höllischen Plane« der Zeitalter; darum trollen wir hier im Lnschluh jum 

dorautgegangenen Artikel mit T-christsteslen einige der Grundgedanken über die Versöhnung andeuten and lm übrigen dem Leier ein Studium de« aus zweiter Seit« 

unter diesem Xitel besprochenen Werke« empfehlen. Aus Wunsch schicken wir rin vollständige» Inhaltiverzeichni».)

Geristi Hod Hat für jeden Menschen eine einrnakigc Prüfung oder HericHtsprobe 
für einiges Leben gefiebert. (1. Hirn. 2, 6.)

Sies bedeutet nicht «ine absolute Zusicherung ewigen Lebens 
für jedermann, auch ist „die Wiederbringung aller Dinge" 

keine unbegrenzte, sondern betrifft nur „alle Dinge, die Gott 
geredet hat durch den Mund aller seiner Heiligen Propheten 
von Anbeginn der Welt". (Apg. 3, 19—23.) Demgemäß will 
Gott, „daß allen Menschen geholfen werde und sie zur Erkennt­
nis der Wahrheit kommen", und wird die Wahrheit „zu seiner 
Zeit" allen gepredigt werden. (1. Tim. 2. 4—6.) Darum werden 
auch „die Toten die Slimme (der Wahrheit) des Solmes Golles 
hören, und die sie hören (ihr gehorchen), die werden (ewig)

leben; „die da Gutes getan haben, werden hervorgehen aus den 
Gräbern zur Auferstehung des (sofortigen vollkommenen) Lebens 
(um mit Christo zu leben und zu richten 1600 Jahre), die da 
Böses getan haben (alle ungerechten Milliarden — werden aus 
den Gräbern hcrvorgehen), zur Auferstehung des (1000jährigen) 
Gerichts", um dann erst ihre Prüfung oder Gerichts-Probe für 
ewiges Leben zu bestehen, „lind es soll (alsdann) geschehen, daß, 
welche Seele densclbigen Vhropheten (den Christus) nicht hören 
(ihm nicht gehorchen) wirv, die soll vertilgt werden aus dem 
Volke." (Joh. 5, 25.28. 29; j. ftpr. g, 2. 3; Offb. 20, 8; 2lpg. 3, 23.)



Die Stistshütte
Gin Schatten der wahren „besseren Vpfer".

Dar richtige Verständnis der Sachen, die in diesem Büchlein 
beschrieben und erläutert sind, scheint von Gott eingegeben zu sein, und 
zwar zu einer Zeit, oli daS neue Licht durchau- nötig war zur vollen 
und harmonischen Darstellung der verschiedenen Züge de» göttlichen 
Planer der Zeitalter. Und dir, welche durch die in diesem Büchlein 
geleistete Beihilfe gesegnet werden, dürfen mit Zuversicht annehmen, 
daß auch sie von Gott unterrichtet sind; denn der Verfasser hat sich 
ernstlich bemüht, jeden Punkt und jede Anwendung durch da- Wort 
deS Herrn zu piüfen und zu bestätigen, und hat nicht» alS seine eigene 
Weisheit dargetan; sondern, wie er von dem Herrn durch sein Wort 
und Geist erhalten, so hat er dasselbe dem lieben Leser wiedergegeben; 
so daß jeder, der Ohrm hat zu hören, di« Wahrheit GotteS erkennen 
und sich aneignen kann.

Der sorgfältige Forscher der Heil. Schrift wird einsehen können, 
daß die in diesem Büchlein vorgelegten Anwendungen der verschiede­
nen Vorbilder treu und richtig sind, und daß daraus folgt, daß der

in -er Wüste.
Eine Hanblrîtung für da» „Königliche priesterttim".

ganze herrliche Plan der Zeitalter bestätigt ist. Wir haben hier im 
klaren Lichte des Worte» vor UN»: 1. Di« Rechtfertigung, 2. Heiligung, 
und 3. endliche Verherrlichung, zuerst für die tîirchè sdir Herauswahl), 
und hernach auch 4 Wiederherstellung für all», die wollen, von 
allen Geschlechtern und Völkern der Grd«. Welch «in wunderbar 
herrliches Evangelium sfrohe Botschaft) muß das sein, zu dem dieser 
Schlüssel und dies« Aufschließung gehört!

Diese, in diesem Büchlein geoffenbarten Wahrheiten sind im 
wahren Sinn« „Speis« zu rechter Zeit" für all« Hausgenoffen de» 
Herrn; und jeder, der an diesem Tische de« Herrn gesättigt und ge­
stärkt worden ist, sollte keinen Augenblick säumen, die angebotene Ehr« 
anzunehmen, und die gesegnete Gelegenheit zu benutzen, al» ein Diener 
und Mitarbeiter an diesem Vorrechte teilzunehmen und auch anderen 
dies „sette Mahl" anzubitten.

Preis per Exemplar 40 Psg. ftanko; — 150 Seiten. (45 Heller; 
50 Cts.; 10 Lent».) Besonder« Preise für Kolporteur« tc.

Was sagt -ie KeMge Schrift über -ie Kölle? 
Gme Betrachtung aller Schriftsteller:, in welchen das Wort „Hölle" vorkommt.

Nn richtige« Verständnis deS Gegenstandes dieser Broschüre ist 
b«inah« ein« Notwendigkeit für christliche Standhaftigkeit geworden. 
Jahrhunderte lang ist e» di« Lehr« d«r „Orthodoxie" gewesen, daß 
Gott, ehe er den Menschen schuf, einen großen Abgrund von Feuer 
und Schrecken geschaffen habe, der all dir Milliarden der menschlichen 
Familie aufnehmen könn«, welche er in» Dasein bringen würde; daß 
er diesen Abgrund „Hölle" genannt hab«; und daß alle Verheißungen 
und Drohungen der Bibel bestimmt wärm, so viele alê möglich (eine 
„kleine Herd«"), von solchin Übeltatm zurückzuhalt«n, welche diesen 
schrecklichen Ort zu ihrem dauernden Heim machen würden.

In dem Maß«, als Erk«nntni» zunimmt und Aberglaube schwindet, 
verliert diese ungeheuerliche Vorstellung der göttlichen Einrichtung und 
d«s göttlichen Charakter» ihr« Kraft; und denkende Leute können nicht 
umhin, die „Erzählung" in Frage zu stellen, di« man mit großer 
Malerkunst an Kirchenwänden zu schildern pstegte. Einige dieser 
schauerlichen Bilder sind noch zu sehen und werden noch geduldet. 
Manche behaupten nun einerseits, daß der Ort buchstäblich sei, aber 
da» Feuer symbolisch, während andererseits di« Lehr« von der ,Lölle" 
gänzlich verworfen wird.

Während wir un» freuen, daß der Aberglaube fällt, und die 
Erkenntnis üb«r die Größe, Weisheit, Gerechtigkeit und Lieb« deS 
Schöpfers zunimmt, sehen wir mit Schrecken, daß alle, welche diese 
lang verehrte Höllrnlkhre verlassen, sich dem Zweifel, dem Skeptizis­
mus, dem Unglauben zuneigen. Warum sollt« daS der Fall sein, 
tvenn das Gemüt nur von einem Irrtum befreit wird — fragst du? 
Weil un» so lange gelehrt worden ist, daß die Grundlage für diese 
schreckliche Lästerung deS Charakter» und WaltmS GotteS in dem

Was sagt die Keitige Schrift über den Spiritismus?
Leweife, daß er Dämonismns ist. Wer fmd die „Geister im Gefängnis?" und warum find ste daselbst?

Daß da« Erscheinen diese» Büchleins notwendig ist, beweist di« 
Tatsache, daß der Spiritismus in neuerer Zeit immer größere Tätig­
keit aufweist, in Europa sowohl, al» in Amerika, und mit Erfolg 
Christen gefangen nimmt, die mit ihrem Fortschritt nicht zuftieden sind 
und nach geistiger Speise und ein besseres GlaubenSsundanient verlangen.

ES ist in diesem Büchlein die Absicht, di« Schriftwidrigkeit deS 
Spiritismus nachzuweisen und die nach Wahrheit hungernden und 
dürstenden Kinder Gottes aus sein heilige« Wort aufmerksam zu machen 
— auf den Rat des Allerhöchsten.

„Durch deinen Rat wirst du mich leiten, und nachher, — in 
Herrlichkeit wirst du mich ausnehmen." (Ps. 73, 24.)

Are Wrbef gegen öie Evolutions-Theorie.
Dieses kleine Büchlein bietet, waS zur Z«it gerade jeder Christ 

lesen sollte, da di« Lehrstühle d«r Christenheit von der schristwidrigen 
L«hr« der Evolution «rorb«rt werden, die, wie diese Broschüre zeigt, 
rin« vollständig« Leugnung der Versöhnung ist und solglich ein« Ver­
werfung des Christentums.

„Sehet zu, daß nicht jemand sei, der euch als Beute wegführ« durch die

Wort« GottrS li«ge. Wir w«it nun der Glaube an die „Hölle" er­
schüttert wird, soweit auch der Glaub« an di« Bibel al» die Offen­
barung des wahren Gottes, lind diejenigen, welche ihrm Glauben 
an eine „Hölle" oder an irgend einen Ort endloser Qual verloren 
haben, sind oftmals ausgesprochen« Ungläubige und Spötter.

Durch di« Vorsehung GotteS zu der Erkenntnis geleitet, daß die 
Bibel und ihr. göttlicher Autor verleumdet worden ist, und daß, recht 
verstanden, die Bibel nichts lehrt, waS für Gotte» Charakter oder für 
«ine intelligente Vernunft nachteilig ist, haben wir in diesem Büchlein 
versucht, di« Lehre der Heiligen Schrift über diesen Gegenstand klar 
zu legen, damit dadurch der Glaube an Gott und sein Wort in den 
Herzen neu befestigt werden möge auf «in«r vernünftigen Grundlage. 
ES ist in der Tat unser« Meinung, daß jeder, der hierdurch finden 
wird, daß seine falschen Anschauungen aus menschlichen Mißverständ­
nissen und Mißdeulungen beruhte, zugleich lernen wird, wrniger auf 
seine und anderer Menschen Vorstellungen zu vertrauen und im Glauben 
das Wort GotteS fester zu ergreifen, daS fähig ist, weis« zu machen 
zur Seligkeit.

Dieses Büchlein betrachtet sorgfältig und mit Ehrfurcht jede 
Schriststelle, die das Wort „Hölle" enthält, und die „Gleichnisse und 
dunklen Reden", von denen man annimmt, sie lehren «ine ewige Qual. 
ES hat schon viel dazu beigetragen, wahrheitsuchenden Kindern GotteS 
die Augen zu öffnen, dir nun den verblendenden Betrug d«S mächtigen 
Widersachers erkennen, durch welchen er den göttlichen Charakter und 
Plan in ein völlig verkehrte» Licht gestellt hat.

Preis per Exemplar 30Pfg. franko; —SO Seiten. (35 Heller; 
40 Cts.; 10 Cents.) Besondere Preise für Kolporteure »c.

Dieses kleine Buch hat schon unter göttlicher Leitung einigt al» 
„Medien" hervorragende Personen au» dem Retz des Spiritismus ge­
rettet, und hat Hunderten, die in der Richtung des Spiritismus „nach 
Gott suchten", ein« hilfreich« Hand grboten, um der Gtfahr, berstritt 
zu werden, entrinnen zu können — da sie nun seinen wahren Charakter 
im Lichte des Worte- Gotte« erkennen können. Alle Christen sollten 
diese kleine Behandlung de« Gegenstandes lrsrn, um für die schweren 
Versuchungen vorbereitet zu sein, di« mit raschem Schritt über alle 
kommen, die in der Ramenchristenheit leben

Preis p«r Exemplar 20 Plg. sranko; — 60 Seiten. (25 Heller; 
25 <5ts.; 5 Cent« ) Besonder« Preise sür Kolporteure »c.

Philosophie und durch eitlen Betrug, nach der Überlieferung der Menschen, 
nach den Elementen der W«lt und nicht nach Christo." (Kol. 2, 8.)

„Die Weisheit seiner Weisen wird zunichte werden, und der Ver­
stand seiner Verständigen sich verbergen." (Jef. 29,14 )

Preis per Exemplar 20 Pfg. franko; 40 Seiten. (25 Heller;
25 Cts. ; 5 Cent«.) Besonder« Preise für Kolporteure ic.
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„Hölle, ich will dir eine Pestilenz sein!"
„Und der Tod und die DSlle wurden geworfen in den feurigen pkubl!" — Off. 20, 14,
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kannniemand legen
„Xus mrine Warte will ich treten unit auf bett Surrn mich 

stellen, und will späten, um |U sehen, wa» er mit mit »«den 
wird, und rva» ich crioidrrn soll meinen Anklägern. — Da 
anlworlcle mir Jehova und sprach: Schreibe do« Gesicht auf 
und grade e» in rosela rin, damit man » geläufig lesen 
Kinne." shadakuk 2, 1.)

„Luf der Trdc bcrrscht vedrttngni- der Rationen in RaNoslglest: bei brausendem Meer und Wasserwogen (wegen der Nallosen, Unzufriedenen); die Menschen verschmachten 
»r Turchi und Erwartung der Dinge, die über den Erdkret» (die menschliche Gesellschaft) kommen; denn die «rüste der Himmel (der Einfluß, die Macht der Kirchen) werden 
«rfchLttert. Wenn ihr die« geschehen seht, erkennet, daß da« Reich Gotte« nahe ist. «ticket aut und hebt eure Häupter empor, weil eure Erlösung naht." (Sul. 21, rö-LS, 31.) 
0&|pe $U|e (Gerichte) erleuchten den Erdkret«: ... so lernen Gerechtigkeit die Bewohner de« Lande«." (Ps. 97, ^; Jes. 28, S.)

Diese Sîummer i» beliebiger Anzahl 
dient alS gratis (s. Seite 2).



Der „Wachtturm" und seine Mission.
S« .Wachtturm" Verl-Idi,! die einzig wahre Grundlage christlicher Hoffnung — di- Versöhnung durch dar teure Slut der „Menschen Christ»» Jesu», der sich 

Nesbit gab zum 2&feoeIb (als enlsprecheuder Kaufpreis, alb Ersah) für alle." (1. Petr. I, 19; 1. Tini, r, 6.) Auf diese fest« Grundlage mit dein Balde, dem Silber 
und den Edelsteinen (1. slor. 3, 11—15; r. Petr. t. 5—11) der göttlichen Wertes aufbauend, ist cS seine weitere Aufgabe, „alle zu erleuchten, welche- die Verwaltung 
der Geheimnisse» sei, da» . . . verborgen war in Lett, ... aus basi jetzt . . . durch die Versammlung (Hcrauswahl) kundgctan werde die gar mannigsaltige Weisheit 
Gotte«" — „welche» in andern Geschlechtern den Söhnen der Menschen nicht tundgetan worden, wie e» jetzt geoffenbart ist." (Eph. », S—», >0.) Der „Machtturm" steht 
frei bon jeder Sekte und jede», menschlichen Glaubensbekenntnis und ist dafür um so mehr bestrebt, sich mit oll seine» Äusserungen gänzlich dem, in der heiligen Schrift 
geoffenbarten Willen Gotte» in Christo zu unicrzichcn. Er hat deshalb aber auch die Freiheit, allei, iva» irgend der Herr gesprochen, kühn und rückhaltlo» zu ver. 
kündigen — soweit un» die göttliche Weisheit da» bezügliche Verständnis geschenkt. Seine Haltung ist nicht dogmatisch, anmabcud, aber boller Zuversicht; wir wissen, 
war wir behaupten, Indem wir UN» in unbeschränktem Glauben aus die sichern Acrheif,ungea Gotte» stützen. 88 wird deshalb nicht» in den Spalte» de» „Machtturin»" 
rrschclucn, da» loir nicht Nis Ihm wohlgefällig erkennen können — da» nicht Seinem Mort entspricht und zu Seiner Kinder Förderung in Gnade und Erkenntni« 
taugt. Wir möchte» nun unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitung am unschlbaren Prüfstein — am göttliche» Wort — zu prüfen, aul dem 
wir reichliche Citate Vorführern

WaS die heilige Schrift Ans deutlich lehrt:
Die „Kirche" („Versammlung." „H«rauSwahl") ist der „Tempel de» lebendigen Gotte»" — ein besondere» „Wert selner Hönde." Der Aufbau diese» Tempel» 

hat während de» ganzen EvangcliiimSzeitalteri seinen stetigen Fortgang genommen pon der Zeit an, da Christus zum Erlöser der Welt und zugleich zum Eckstein diese« 
Lcmpcltgeworden ist, durch welchen, wen» vollendet, die Segnungen GotieS ans „alle» Volk" kommen sollen. (I. Kar. 3, 1«. 17 ; Eph. 2, 20—22; 1. Mose 28, 14 ; Bal. », 29.) 

Mittlerweile werden die on da» AcrsöhnungSopser Christi Glaubenden und Gott-Geweihten al» „Bausteine" behauen und poltert, und wenn der letzte dieser 
„lebendigen, auîerwLhlten und köstlichen Sitine" zubcrcilct ist. wird der grosse Baumeister dieselben i» der Ersten Auferstehung alle vereinigen und zusammenfügen; 
und der dann vollendete Tempel wird mit seiner Herrlichkeit erfüllt werde» und während de» ganzen Touscndjahrtage» alS LersammlungS. und Dcrmitiluiigtort 
»wischen Gott und den Menschen dienen, svfsenb. 15, 5—8.)

Dit Grundlage aller Hoffnung, sowohl für die Kirche al« auch für die Welt, liegt in der Tatsache, daß „Christu» Jesu» durch Gotte» Gnade den Tod schnieckt« 
für jedermann (al» Lösrgeld sür alle)," und daß er „da» wahrhastige Licht" sein wird, „welche« jede» in die Welt kommenden Menschen erleuchtet" 
— „zu seiner Zeit." (Hebe. î. S; Joh. I, »! l. Tim. 2, 5. «.)

Der Kirche, der Herauitoahl ist verheigen, dah sic ihrem Herrn gleich gemacht werden soll und ihn sehen wird, wie er Ist, al« „Teilhaber der göttlichen Natur" 
und „Mitcrben seiner Herrlichkeit." (I. Joh. », 2; Joh. 17, 24; Niinu 8, 17; 2. Petr. >, 4.)

Die gegenwärtige 'Ausgabe der Kirche ist die Bcrvvillommnung und Zubereitung der Heiligen für Ihren zukünstigen Dienst — al» Könige und Priester de» 
komnienden Zeitalter«: sie sind Gotte« Zeugen gegenüber der Welt und sollen bestrebt sein, in Gnade, In Erkenntnis und Tugend hcranzuwachsen. (Eph. », 12; 
Matth. 24, 14; Offend. 1, 6; 20, «.)

Die Hoffnung der Writ liegt in den ihr vkrheihcncn Segnungen der Erkenn Nil» und der Helligelegenheit, welche allen Menschen widerfahren sollen währen­
de« idoojährlgen Königreich» Christi — wo sür die Willigen und Gehorsamen durch ihren Erlöser und dessen verherrlichte Kirche (Herauiwahl) alle» wiedergebracht 
werden soll, wa» durch Adam verloren ging - wo aber auch alle hartnäckig Böswilligen vertilgt werden sollen. (Apgsch », is—22; Jes. 33.)

C. X Russell, . . Redakteur de» englischen Original«, Zion'» Waich Towr, All^htny, Pa., r. L. 4.

Diese monatlich 10 Scile» start erscheinende Zeltschrist
kann in Deutschland unter ihrem Titel auch durch die Post bezogen werden und 
kostet vierteljährlich 00 Psg. sranko. Der jährliche Abonnemcntipreii beträgt 2 Ak.

litt. 2,40 ; Fr. 2,00; Dollar 0,50). Sie wird herauSgegeben don der 
Vachtiunn Bibel» und Trakiai-Gesellschaft, 

tstirbcrllr. »5, Elberfeld,'Deutschland,
an welche Bcstslungin und Korrespondenzen zu richten sind.

Adresse für!
Da» französische Sprachgebiet ist Yverdon, Rue du Four »r, Schweiz; England: 
London N. W„ 2» Eder-Holt St.; Schweden: Stockholm, ' Kungsgntnn 20; Nor­
wegen: Kristianla, Pilestrndt »9 A; Dänemark: Kopenhagen, Oftcr-FarimagS- 
gade öl; Australien: 2» Johnston St., Fitzroh, Melbourne; D. S. Amerika: Bibrl- 
hau», Allegheny, Pa., und zwar immer:

WATCH TOWER MELE AKO TRACT SOCIETY.

German Translation from the Engiith — Monthly — S0 Cents per Tear, Entered 
ai lhe Poel Office, Allegheny, Pa-, U. 5. X

JC^“ Diese 8skitige Nummer *Çj| 
bietet nur eine Probe der monatlichen Ausgabe, von der wlr 

weitere Exemplare gern gratis 

schllten. In dlcscm Journal tana aber leine oollsländtge und zusammenhängend« 
Verachtung der biblischen Lehren geboten werden, wie in ben unten erwähnten

5 Blindcii von MillciiiriumStagrS-Aiibruch.
Diese Bände versuchen von einem dogmensret« Standpunli au« .die Wahr- 

bell, betreffend die ÎMM und ihre Lktzren, klarzulegen. Ste werden zu sehr Milioni 
Preisen abgegeben!

Die fünf Bünde (jeder Band in Leinwand gut gebunden) zusammen «U 
einem Jahresabonnement auf den „Wachtturm"

für Mk. 7.50, franko.
Dcr eiste Bond In Jouinolsorm nleln,

40 Pfg., franko.

&uf tag hunößHnn wltte die gar uimilgsMge Wei8litiî Gottes natli tam ^oriaH dcl.Zkttnlttr." (Lilli. 3,10.11.'

ode dieser Welt La

Eph. I, 10.
U

vie Lràe dleivst s^lTlioL". — Pred. 1, 4
MMM 2.

6000 6

Zeitordnung I. 
Damalige Welt bis 

zur Sintflut-
Bla tarn Bode der Heldeozelt.

Millcniliumötagcö-Anbruch, in sieben Bänden, eine wahre und einfache Theologie, 
genannt „ein Schlüssel zur Bibel" und «in« „Haudlcitung für Dibelsorscher," bietet «inen „vollständigen Kursus in der Theologie" — in einfacher Sprache unk 
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1000 Jahre.

1. Eor. s-, *^

Tag des Barrii

Band I. — Der Plan derZcitalter- — Dieser Band ist besonder« dazu 
bestimmt, den göttlichen Plan deutlich^ zu machen. Er beginnt damit, dein Leier 
den Glauben an Gott zu besestigen, und an die Bibel al» die göttlich inspirierte 
Offenbarung. Er versolgt den darin gcosjcnbarten herrlichen Plan und zeigt, 
welche Teile diese» Plaue» vollendet sind, und welche noch während de» Milten- 
niumsiagc» vollendet werden uuisjcn, unter wclchcn Regeln und zu welchcai Zweck. 
— oca Seiten.

Band». — Die Zeit ist herbrlgekommen. — Solche, die da» segen»- 
reiche Werl dc» Millenniums (Baad i) wertschätze» gelernt habe», sind berrit zu 
lernen, war Gotti» betrcsidcr Zeit und Zeitpunkte in feinem Wort geoffenbart 
hat - ,°°» dieser Band darsteiit. Er bietet eine vollständige Bibelchronviogie; 
behandelt die Art >ind Weise der Wiederkunft unsere» Herrn: de» Menschen dcr 
Sünde, den Antichrist; dcr Erde gropes Jubeljahr, Christi Königreich tt. — 
»ro Leiten.

Band ». — Dein Königreich komme! — Dieser Band handelt von den 
prophetischen Zeitabschnitten des Daniel und dec Osleitbarung: den 2300 Tagen, 
den 1260 Tagen, den 1335 Tagen; dem Wert dcr jetzt voranschreitenden Ernte; 
der Rückkehr der Gnade Gotte» für J»rael; dcr grohen Pyramide und ihrer
wunderbaren Übereinstimmung mit dun prophetischen Zeugnis ic. — 300 Stilen.

Band 4. — Der Tag d«r Rache. — Hierin wird gezeigt, dag die Auf­
lösung der grgcnwärtigen 'Ordnung dee Dinge angcsangcn hat, und dab alle vor-

geschlagenen Heil- »ud HilsSmittcl wertlos sind, nicht imstande, das vorhergesogtr 
schreckliche Ende abzuwcnden. Er beirachtet In den Ereigniffcn der Zelt die Er­
füllung von Prophezeiungen — insbesondere unsere» Herrn grobe Prophezeiung 
von Matth. »4 und Sneharja Prophezeiung, Kap. 14, I—o. — 360 Seiten.

Band 5. — Die Versöhnung von Gott und dem Menschen.— I» 
diesem Band wird ci» höchst wichtigcr Gcgrnstand behandcit — dai Lev tra NU 
gleichsam die Nabe am Rad, um die sich alle Teile dct Plane« göttlicher Gnad« 
drehen. Derselbe ist dcr jorgsöltigsten und grpctîvollsten Betrachtung wert. Won 

"dcr dicken Finstern»» befreit zu werben, die allgemein diese» Thema umhüllt, be­
deutet ein Sehen de« wahrhaftig«» Lichte», wie es hell leuchtet, und «in Bcgrcisen mit 
allen Heilige» der Läng« u»d Breite, Höhe und Tiesc der göttlichen Gnade. 48» Sitten.
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Jeder Band gebunden, franko: Ju Leinwand 4ö Cent»; Mk. 1,7»; 

Kr. 2,15; Fr. 2,50. Mit Papierunlschlag gebunden 2» Cent», Mk. I;' Kr. 1,20; 
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VerKttnöev öer Gegenwart LhristL.
s. Jahrgang. Elberfeld. — November 1904. — Allegheny. Dir. 11 A.

3n die „Hölle" und von dort zurück. — Wer ist dort?
Hoffnung auf Befreiung für viele.

„Hrllr, ich will dir eine Pestilenz fein!" — „$atk, wo ist dein Sieg!" — „Und der Tod und die Hölle wurden geworfen m den feurigen Psichi, 
welches ist der andere Tod" — die „ewige Vernichtung". (Hof. 13, 14; 1. Kor. 1ü, 55; Off. 20, 14.)

T^sit wählen selten solch eine sensationelle Überschrift wie di« 
obige; doch hoffen wir, ehe wir mit unserer Untersuchung zu 

Ende sein werden, schon unsere Leser davon überzeugt zu haben, 
taß, was in unserm Titel sensationell scheint, keineswegs von uns, 
sondern daher rührt, daß über die »Hölle" irrige Begriffe in, 
Schwange gehen. Wir geben zum vornherein die Versicherung 
ab, daß' wir unsern Gegenstand ganz buchstäblich behandeln und 
unsere Aussagen aus der Schrift ganz unzweideutig beweisen 
werden.

Manche mögen vielleicht geneigt sein, »u sagen: „Was kann 
man von der »Hölle" wissen? Sicherlich ist niemand von dort 
rurückgelehrt, den wir fragen könnten, wie es dort ist. Darum 
fehlt jeder Behandlung dieses Gegenstandes der Boden der Gewiß­
heit." Das «st tier ein Irrtum. Wir werden beweisen, daß 
man.über die „Hölle" sehr viel wissen kann, wo sie ist, was sie 
ist, wie sie ist und wer dort ist. Ja, wir werden sogar beweisen, 
daß man darüber alles wissen kann, was man vernünstigerlveise 
zu wissen erwarten kann.

Es gibt nämlich ein sehr altes Buch; dessen Versasier 
waren heilige Männer, und sie behaupten, bei dem, was sie 
schrieben, vom hl. Geist Gottes geleitet worden zu sein. Dieses Buch 
behandelt unsern Gegenstand ganz erschöpfend, aber es ist in zwei 
Sprachen geschrieben, die seht nicht mehr gebräuchlich sind, und 
daher ist es vielen ernstgesinnten Leuten, welche unsern Gegen­
stand gerne vom Standpunkt jenes Buches aus untersuchen und 
die klare Auskunft desselben sich aneignen möchten, unmöglich, 
dahin zu gelangen. Sie sind abhängig von Übersetzern, und die 
Übersetzer haben sich einiger grober übersetznugssehler schuldig 
gemacht, welch« den im Original hell beleuchteten Gegenstand 
einigermaßen verdunkelt haben.

Lieber Leser, du hast gewiß schon erraten, daß das alte 
Buch unsere Bibel ist, und nun bitten wir dich, die Üngcnauig- 
keiten der Bibelübersetzungen hinsichtlich unseres Gegenstandes 
sorgfältig und unter Gebet zu untersuchen. Die Unrichtigkeiten 
und Ungenauigleiten der Übersetzung des alten Wortes für „Hölle" 
werden natürlich zu ungunsten der guten Männer zeugen, welche 
doll der beste» Absichten waren und der Welt durch ihre Über­
setzungen einen sehr großen Dienst geleistet haben. Wir möchten 
darum zu ihrem Schutz hier vorausschicken, daß sie unseres 
Erachtens nicht absichtlich gefälscht hoben, sondern unter dem Ein­
fluß des Aberglaubens und der Irrtümer standen, welche im 
finstern Mittelalter und bis in die Zeit, wo die Übersetzungen 
hergcstellt wurden, vorgeherrscht haben. Sic bemühten sich, die 
Übersetzung des Buches den falschen Anschauungen, welche ihre 
Gedanken verdunkelten, möglichst anzupasscn, und haben sich dabei 
der Nngenauigkeiten schuldig gemacht, aus welche wir im folgenden 
den Finger zu legen gedenken.

Was und wo ist die „Hölle"?
Im Alten Testament gibt cs nur ein hebräisches Wort, 

das Wort „Scheol", welches mit „Hölle" übersetzt worden ist 
(ausgenommen einige Fälle, in denen Luther das Wort „Bor" — 
Grube, Brunnen, mit Hölle übersetzt). Es findet sich von der 
Genesis bis zu Malcachi im ganzen 62 mal und muß überall

dasselbe bedeuten. Bezeichnet es einen Ort voll Feuer und Rauch 
und Qual und Angst, so muß cs überall, wo es vorkoinmi, 
diese Dinge voraussctzen- Aber es bezeichnet nichts derart. Es 
bezeichnet das Grab, ven Todesschlas. Bei der Bedeutung, welche 
das Wort „Hölle" nunmehr gewonnen hat, sollte es daher garnicht 
zur Übersetzung des Wortes „Scheol" herangezogen werdèn, denn 
nichts kann von der Bedeutung des Wortes weiter obliegen als 
die landläufige Bedeutung des Wortes „Hölle" heu triage.

In Verteidigung der Aufrichtigkeit Luthers möchte» wir 
jedoch hier eine Tatsache erwähnen, die zwar allen Leuten vom 
Fack wohlbekannt ist, gleichwohl aber mit Fleiß denen vorenthalten 
wiro, welche von jenen als das gewöhnliche Boll bezeichnet werden. 
Die ursprüngliche Bedeutung des Wortes „Hölle" (— Hülle) ist 
„verborgener Ort". Eine falsche Theologie'hat sich nun dieses 
Wortes bemächtigt, und gebraucht es in einem Sinne, welcher die 
Leute irreführt und von unserm allmächtigen Schöpfer ein unrich­
tiges Bild gibt, eine Lästerung seines heiligen NamenS bedeutet 
unb falsche Begriffe über seinen Charakter und seine Absichtei» 
den Menschen gegenüber verbreitet.

Aus den ersten Blick inag es dir, lieber Leser, borkoinmen, 
es sei ein starkes Stück, die Lehre von der ewigen Qual als eine 
Lästerung des Namens und Charakters unseres Gottes zu bezeichnen 
Je mehr du darüber nachdenkst, um so mehr wirst du, des sind 
wir sicher, dich davon Überzügen, daß diese schriftwidrige Lehre 
durchaus lästerlich ist. Wenn jemand von dir oder deinen 
Eltern sagen würde, ihr hättet getan oder beabsichtigt, was mit 
jener Lehre dein Allmächtigen ungeniert zugclraut wird, ihr hättet 
beabsichtigt, seine Geschöpfe in alle Elvigkeit zu quälen, ihr tätet 
es eben und werdet es immer tun, würdest du das als eine grobe 
Beleidigung empfinden; du wärest entrüstet. Du würdest sagen, 
der Name und. der Charakter deiner Familie sei in ein falsches 
Licht gerückt, sei gelästert worden. Nicht nur die Heiden lästern 
Gott, sondern in der ganzen sog. christlichen Welt »st der Name 
GottcS in Gedanken, in Wort und Schrift jahrhundertelang fort­
während gelästert worden, seit dem großen Abfall im finster» 
Mittelalter und auch seither noch.

Was Jakob von der „Hölle" wußte.
Mit Gottes Hülfe wünschen wir nun, lieber Leser, dir den 

Gegenstand so klar und deutlich vor Augen zu stellen, daß, mögen 
auch hinfort viele den heiligen Namen lästern, du dich nicht »lehr 
unter ihnen befinden, für solche Übersetzung und Lästerung keine 
Sympathie mehr übrig haben »virst. Zu dem Zwecke genügt es. 
dag du uns erlaubst, dir die Bedeutung des hebräischen Wortes, 
das so vielnial mit „Hölle" übersetzt ist, des Wortes „Scheol", zu 
zeigen. Laß uns deine Aufmerksamkeit aus einige Stellen richten, 
ui welchen das Wort mit „Grube" übersetzt ist; dann ivirst di» 
gewahr werden, daß Luther da, wo die Umgebung des Wortes 
ihm nicht ganz klar war, es mit „Hölle" übersetzte (wiewohl die 
Ableitung von „Hülle" mit in Betracht gekommen zu sein scheint), 
sodaß nun der deutsche Leser irregcführt werden kann, daß er 
aber do, wo die Umgebung des Wortes ihn» verständlich und klar 
»var, es ganz richtig mit „Grube" übersetzte. Stimm gleich die 
erste Stelle, wo das Wort „Scheol" in der Schrist vorkommt.

(3)



Aions Wacht-Turm und (9. Johrg., Nr. Il A.

nämlich 1. Mose 37, 35, wo der Patriarch Jalob seinen Söhnen 
und Töchtern, die ihn ob dem vermeintlichen Tod seines Lieblings- 
sohneS Joseph zu trösten suchten, antwortet: „Ich werde mit Leid 
hinuntcrsohren in die „Grube", zu meinem Sohne".

Luther und die Berichtiger der lutherischen Übersetzung 
merkten, daß das Wort,Hölle" hier nicht passe. Denn bei rhrer 
Anschauung, das Wort „Hölle" bezeichne einen Ort der Qual, 
)ätte die Stelle so ausgesehen, als habe Jakob sich vorgc- 
tellt, sein bester Sohn sei in ewige Qual gegangen und er beab- 
ichtige, ebendahin zu gehen. Das wäre gar zu verkehrt gewesen 

und deshalb griff Luther zu einem allgemein-verständlichen Wort, 
um den TodeszUstand anzuoeuten, dem Wort „Grube", zum Unter­
schied von „Grab" shebr Kebar), welches ein einzelnes Grab 
bedeutet. Jalob dachte nicht im geringsten daran, im gleichen 
Grabe wie Joseph begraben zu werden; denn er wähnte ja seinen 
Sohn von wilden Tieren zerrissen, also nicht begraben. Erkannte 
also nur meinen, er werde mit Leid in den Todeszustand sinken, 
weil er seinen Lieblingssohn verloren.

Die zweite Stelle, in welcher das Wort „Scheol" vor- 
kommt, ist 1. Mose 42, 38. Dort spricht Jakob von Benjamin, 
seinem jüngsten Sohn, der ihm nach Joseph der liebste war. Wir 
lesen: „Sein Bruder ist tot und er ist allein übrig geblieben; 
wenn ihm ein Unfall aus dem Wege begegnete, da ihr auf reiset, 
würdet ihr meine grauen Haare mit Herzeleid in die Grube 
bringen." Ähnliche Erwägungen, wie ber der ersten Stelle, leiteten 
auch hier Luther und seine Berichtige!. Sie wollten nichts von 
dem Gedanken, daß Iakob in die ewige Qual gehen sollte; sie 
wollten auch den êhein vermeiden, Jakob hätte so etwas sagen 
wollen; auch der Gedanke, daß graue Haare an jenen Ort der 
Qual gehen könnten, war ihnen zuwider. Die schriftwidrige Lehre 
ist, daß, während der Leib und die grauen Hoare ins Grab gelegt 
werden, der wirlliche Mensch in irgendeiner Weise entflieht und 
sich irgendwohin begibt, niemand weiß wie noch wohin, an einen 
„Hölle" genannten Ort, daselbst in alle Ewigkeit gequält zu werden 
von feuersesten Teufeln, in einem von Ewigkeit her bereiteten 
feurigen Pfuhl, dessen Brennmaterial auch für alle Ewigkeit 
hinreiche.

Sind solche Begriffe nicht vollständig unvereinbar mit starem, 
gesundem Menschenverstand sowohl als mit dem Worte Gottes?

Hiob» Bitte, in der „Hölle" geborgen zu werden.
Weiter findm wir daS Wort „Scheol" im Buch Hiob. Er 

war in Trübsal. Gott hatte zugelassen, daß Widngkeiten ihn 
trafen. Sein Reichtum und seine Kinder waren dahin; er selbst 
wurde von Krankheit heimgesucht, bis sein Zustand nicht nur ihm 
selbst zur Last ward, sondern auch seinen Freunden, und selbst 
das Weib seines Busens hatte sich zu seinen Gegnern gesellt und 
gesagt: »Lästere (sage dich loS von) Gott und stirbl" in der 
Meinung, sein Elend bedeute, Gott sei ihm ungnädig. Unter 
solchen Umständen sehnte sich Hiob nach dem Tode und sprach. 
„Ach, daß du mich in der Hölle verdecktest und verbürgest, bis 
dein Zorn sich legte, und setztest mir ein Ziel, daß du an mich 
dächtest." (Hiob 14,13.)

Wird jemand bei gesunden Sinnen vermuten, Hiob habe 
mit diesen Worten den Wunsch ausdrückcn wollen, an einem Ort 
ewiger Qual verborgen zu sein, bis Gottes Zorn vorüber, bis 
der Fluch, der auf der Welt lastet, weggenommen werden wird 
in den herrlichen Zeiten der Wiederherstellung aller Dinge, welche 
nach Gottes Verheißung kommen sollen infolge des Erlösungs- 
(Loskauss)lvcrkes, des Sühnopfers unseres Herrn Jesu? Gewiß 
nicht, und wenn Luther es gewagt, hier das Wort ,^>ölle" hin- 
zusctzcn, so geschah es, weil dessen ursprüngliche Bedeutung (ver­
hüllter Ort) ihm noch gegenwärtig war und trefflich in den 
Zusammenhang zu passen schien. Wo aber blieben die Berichtiger 
mit ihrer Berichtigung? So sehr auch diese Bedeutung von der­
jenigen abwcicht, welche das Wort jetzt hat, so sehr auch die 
Hoffnung Hiobs, in der Einsamkeit des Todes geborgen zu bleiben 
bis zur Ausrichtung des Tauscndjahrreichs und Abwälzung des 
Fluches, bis zu jener Zeit, da Gott sich seiner erinnern und ihm 
Anteil geben würde an den Herrlichkeiten der Auferstehung, so 
über die Menschheit kommen sollen durch den, der uns geliebt hat 
und erkauft durch sein teures Blut, so sehr dies mit den noch 
geltenden Glaubensbekenntnissen im Widerspruch steht, so müssen 
sich doch die Leser dieser Schriststclle, um keinen Unsinn zu ver­
stehen, im Geist in die Zeit Luthers versetzen und das Wort

.Hölle" hier so verstehen, wie eS seiner Ableitung von .Hülle" 
nach hier Luther verstanden haben muß.

Einen weiteren Beweis für das Gesagte findest du, lieber 
Leser, in den Worten des Propheten David im 6. Psalm. Im 
Gefühl, daß er sich unter der züchtigenden Hand des Herrn befinde, 
und fürchtend, sterben zu niüffen, bittet der fromme König: „Hilf 
mir um deiner Güte willen; denn im Tode gedenket man deiner 
nicht, wer wird dir in der Hölle danken?" Auch hier hat 
Luther daS Wort nur hinsetzen können, weil eS für ihn noch fast 
gleichbedeutend war wie „Tod", da er sonst den gottesfürchtigen 
David hinstellcn würde, als hätte er sich die Strafe ewiger Qual 
zugezogen. Mit der ursprünglichen Bedeutung des Wortes „Hölle"' 
kommen wir aber ganz gut aus. Der ParallelismuS der Glieder 
(der hebräische Versbau) bleibt erhalten. Dem „gedenken" ent­
spricht „danken", dem „Tod" — „Hölle" (Todes schlaf, verborgener 
Ort, Ort der Vergessenheit rc.). David macht vor dem Herrn 
geltend, daß, wenn ihm das Leven geschenkt werde, er deffen ein­
gedenk sein und dafür danken könne, indes, wenn er sterbe, er 
sich an nichts mehr erinnern könne. Wenn ihm daS Leben geschenkt 
»verde, so werde er ihm danken; wenn er aber in die ,H>ölle" 
Gen Todeszustand) sinke, dann könne er ihm nicht danken. Wie 
verschieden ist diese Lehre von derjenigen, welche alle „christlichen" 
Bekenntnisse und alle heidnischen Religionen beherrscht, derzuwlge 
der Tod das Wissen, daS Gedächtnis und die Gelegenheit zum 
Danksagen — oder aber zum Leioen und Lästern — erweitert. 
Wenn wir zu unserer alten Bibel stehen, dann sind wir geborgen. 
Sie hat schon Jahrhunderte überdauert, und die Verleumdungen 
ihrer Feinde und die Verdrehungen ihrer Freunde haben nicht» 
wider sie vermocht.

David» und Salomo» Ansicht Über die „Hölle".

Schlage 'mal die Stelle Ps. 18, 6 auf. Dort liesest du: 
„Der Hölle Bande umfingen mich." Nun beachte, daß derProphet 
keinerlei Angst vor ewiger Qual verrät. Er hat vielmehr einige 
Verse weiter oben gesagt: „Herzlich lieb habe ich dich, Herr, 
meine Stärke, Herr, mein Fels, meine Burg, mein Erretter." 
Er denkt vielmehr nur an den Tod und hat sich in Ver» 5 so 
ausgedrückt: „Denn es umfingen mich des Todes Bande; die 
Bäche Belials erschreckten mich." Ganz ähnlich Vs. 116, 3. Dort 
erzählt David, wie knapp er dem Tode von der Hand seiner 
Fcinoe entronnen und wie froh er sei, daß der Herr ihn am 
Leben erhalten. Seine Worte sind: „Stricke des Todes hatten 
mich umfangen und Angst der Hölle hatte mich getroffen; ich 
kam in Jammer und Not."

Glaubst du, lieber Leser, die Liebe zu und das Vertrauen 
aus Gott hätte David nicht vor der Swafe der ewigen Qual zu 
schützen vermocht? Wie steht es denn in diesem Falle mit dir, 
wenn dein Glaubensbekenntnis das Wort „Hölle" in seinem ver­
unstalteten Sinn enthalt, der nichts mit demjenigen gemein hat, 
welcher an diesen beiden Stellen dem Doktor Luther dorgeschwebt 
haben muß?

Im 139. Psalm spricht David davon, daß der Herr ihn 
durch und durch kenne; dann fährt er fort (VerS S): „Führe ich 
gen Himmel, so bist du da; bettete ich mir in die Hölle, siehe, 
so bist du auch da." Daß hier Luther nicht an den vermeint­
lichen Ort der ewigen Qual gedacht haben konnte, liegt aus der 
Hand; denn dort wäre Gott sicherlich nicht; nach den orthodoxen 
Anschauungen besteht ja eine der Hauptqualcn der Feuerhölle eben 
darin, daß Gott nicht daselbst ist, daß die Verdammten dasell'st 
von Gott gänzlich abgetrennt sind. David selber natürlich dachte 
beim Gebrauch des Wortes Scheol .per nicht an einen Ort voller 
Teusel, Flammen und Qual, denn dorthin gätte er gewiß sich 
nicht zu betten gewünscht. Ein solcher Ort wäre der letzte, wo 
irgend jemand auf den Gedanken käme, sein Bett oder Nuhelager 
aufzuschlagcn oder den himmlischen Vater zu finden. Davids 
Meinung ist sichtlich die, daß die Macht Gottes im Weltall überall 
zu finden ist. Könnte er gen Himmel fahren, so würde er daselbst 
Gott und seine Macht gleichsam greisen können; aber selbst bei 
den Toten würde Gottes Macht noch über ihm walten. Er 
erkannte mit Abraham (Hebr. 11, 19) Gott die Macht zu, die 
Toten zu erwecken; er glaubte, wie Hiob, daß die Toten schließ­
lich aus den Gräbern werden gerufen werden. Hiob drückt es 
so auS (14, 15): „Du wollest mich rufen und ich werde dir ant­
worten, du wollest das Werk deiner Hände nicht ausschlagen",
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rind der Herr selbst sagt: Alle, die in dm Gräbern sind, werden 
die Stimme des Menschensohneê hören und hervorkommen.

Der weis« König Salomo hat einen allgemein als vorzüg­
lich anerkannten Rat gegeben, wenn er schreibt (Pred. 9, 10): 
„Alles, waS dir vorhanden kommt, das tue frisch; denn in der 
Hölle, da du hinfährcst, ist weder Werk, Kunst, Vernunft noch 
Weisheit." Auch hier wiederum hat Luther nicht an den Ort 
ewiger Qual denken können; denn die Befolgung der Ratschlage 
der hl. Schrift könnte jedenfalls niemanden an einen solchen hin­
führen. Lesen wir mit dem Gedanken Luthers „Todeszustand", 
so steht die Stelle mit andern Aussagen Salomos im Einklang, 
wo dieser, in Übereinstimmung mit den andern Propheten, bezeugt, 
daß der Todeszustand aller harrt, seien sie gut oder böse, und 
daß. dieser Zustand ein solcher vollständiger Bewußtlosigkeit ist, 
da weder Werk noch Kunst noch Vernunft noch Weisheit ist.

Woher kommt denn die Anschauung, das Wort Scheol besage, 
die Wohnstätte der Bösen sei voll Wissens, voller Missetat und 
Lästerns unter Peinigungen durcki Teufel? Diese irrige Ansicht ist 
ohne Zweifel der Menschheit beigebrachl worden vom großen Wider­
sacher, der, weit entfernt, an einen Ort voller Flammen und Qualen 
gebannt zu sein, „umhergcht, wie ein brüllender Löwe und suchet, 
wen er verschlinge". Wie der Apostel sagt, wir wissen um seine 
Tücke und Hinterlist. Bei dieser Verdrehung der Wahrheit bleibt 
«r nur bei der Lüge, welche er, dem Allmächtigen widersprechend, 
unsern ersten Eltern auftischte: „Ihr werdet mit Nichten des Todes 
sterben." Für viele liebe Christen scheint die Schwierigkeit gerade 
damn zu bestehen, daß sie, wie Eva, dem Teufel glauben, glauben, 
daß, wenn sie zu sterben scheinen, sie nicht wirklich sterben, sondern 
lebendiger würden denn je zuvor, daß sie von der lieblich anzu­
schauenden Lehrsrucht vom Fortleben der Seele nach dem Tode 
kosten. Die Ährift aber ist in diesem Stück durchaus klar uiib 
fest, ihr zufolge gibt es kein neues Leben, eS sei denn durch Auf­
erstehung vom Tode, und „die Toten wißen nichtS". (Pred. 9, 5.)

Hiskia» „Höllenfahrt" htnausgcschoben.
Merke ferner den Fall des frommen König- Hiskia und 

seine Gedanken hinsichtlich des „Scheol". Er war krank und 
erwartete, sterben zu müsien und betete zu dem Herrn um Ver­
längerung seines LebenS, und ward erhört, indem seinem Leben 
15 Jahre zugesetzt wurden. Er berichtet nun darüber wie folgt: 
„Ich sprach: Nun muß ich zur Hölle Pforten fahren, da meine 
Zeit aus war, da ich gedachte noch länger zu leben.............. Du 
aber hast dich meiner Seele herzlich angenommen, daß sie nicht 
verdürbe; denn du wirfst alle meine Sünde hinter dich zurück, denn 
die Hölle lobt dich nicht, so rühmt dich der Tod nicht." (Jes. 
38, 10. 17. 18.) Daß der fromnie König Hiskia der ewigen 
Qual verfallen wäre, wenn er danials gestorben wäre, kann Luther 
nicht geglaubt haben. Er dachte sich also unter ,Hölle" cnvas 
anderes als wir, er dachte sich darunter den TodeS- oder Scheol- 
zustand, und doS müssen wir ebenfalls tun; dann bleiben wir bei 
den Gedanken Hiskias.

Besonders einleuchtend ist die bekannte Stelle in Hosea. 
Der Herr spricht daselbst von den großen Segnungen, welche er 
zur rechten Zeit über die Welt hcrausbringen wird, jene Segnungen 
des tausendjährigen Reiches, an welche unser Heiland gedacht hat 
bei seinen Worten: „Alle, die in ihren Gräbern sind, werden die 
Stimme des Mcnschcnsohnes hören und hervorlonmicn," daniit 
sie geschult, aus die Probe gestellt und dabei des ewigen Lebens 
würdig oder unwürdig befunden werden können, je nachdem sie 
sich den göttlichen Gesetzen des Tausendjahrreichs gegenüber gehor­
sam oder ungelzorsam verhalten. Hiervon prophetisch redend spricht 
der Herr: „Ich will sie erlöien auS der Hölle und vom 
Tode erretten. Tod, ich will dir ein Gift sein; Hölle, 
ich will dir eine Pestilenz sein." (Hos. 13, 14.)

In dieser Stelle, lieber Leser, hast du die Zusicherung, daß, 
was auch das Wort „Sck)eol" bedeuten möge, sei es den Todes­
zustand, wie wir glauben, oder einen Ort ewiger Qual, wie 
andere glauben, die Menschheit davon frcigckauft ist durch das 
kostbare Blut Jesu Christi. Ferner versichert diese Stelle, wo 
zudem der Parallelismus die Ähnlichkeit der Begriffe „Tod" und 
„Hölle" erweist, daß die „Holle" vernichtet, aufgehoben wird: 
„Hölle, ich will dir eine Pestilenz sein." Dies macht cs durch­
aus unmöglich, im „Scheol" einen ewigen Zustand zu sehen, und 
olle Stellen, wo das Wort vorkommt, stimmen mit den wenigen 
hier angeführten darin überein, daß der Zustand, der „Hölle"

oder „Tod" heißt und dem alle Menschen anhcimfallen, seien sie 
gut oder böse, gänzlich aufgelöst, aufgehoben werden soll, durch 
die Auferstehung, durch die Befreiung der Menschen aus den 
Banden des Todes.

Wir können nichts besseres tun als die Stelle aus Hosea 
auch noch im Reuen Testament nachzuschlagen, wo wir sie 1. Kor. 
1k, 54. 55 finden. Nachdem Paulus dort erklärt hat, daß, wie 
in Adam alle sterben, so auch in Christo alle lebendig gemacht 
werden, nachdem er erklärt hat, daß es in der Auferstehung ver­
schiedene Klassen geben wird (ein jeglicher Mensch aber in seiner 
Ordnung), nachdem er erllärt, daß die erste dieser Ordnungen 
die Auferstehung unseres Herrn sei, an welcher alle diejenigen 
teilhaben sollen, welche sein, Überwinder, Miterben sind, geht der 
Apostel daran zu erklären, waS erwartet werden solle, nachdem 
die Herauswahl durch die Auserstehung erhöht worden, àine 
Worte sind:

„Hölle", HadeS, Scheol und Todeszustand 
sind ein und dasselbe.

„Wenn aber dieses Verwesliche wird anziehen (angezogen 
haben) das Unverwesliche und dieses Sterbliche wird anziehen 
(angezogen haben) die Unsterblichkeit, dann wirb erfüllt werden 
das Wort, daS geschrieben steht: Der Tod ist verschlungen in 
den Sieg. Tod, wo ist dein Stachel? Hölle, wo ist dein Sieg?« 
(1. Kor. 15, 54. 55.)

Das mit „Hölle" übersetzte griechische Wort ist „Hades" 
(— Dunkel). Durch dieses Wort gibt der Apostel das hebräische 
Wort „Scheol" wieocr, welches wir bei Hosea gefunden haben. 
Dies beweist, daß im Neuen Testament unter „Hades" dasselbe 
zu verstehen ist wie im Alten Testament unter „Scheol". Wenn 
also der „Hades" durch die sieghafte Auferstehung verschlungen 
wird und nicht Sieger bleibt, so hatte hier die „Hölle" für Luther 
nicht den Sinn, den wir dem Wort heute zu geben gelehrt 
worden sind.

Darüber also, daß die englischen Übersetzer in all diesen 
Stellen das alte, später niißverstandene Wort „bell" (Hölle) ver- 
mieden und das Wort „grave" (Grab, Todeszustand) anwandten, 
braucht sich fürwahr niemand aufzuhalten. Sie haben damit ihrem 
Verständnis der Schrift einen nicht für sie allein, sondern auch 
anderen, späteren Generationen verständlichen, richtigen Ausdruck 
verliehen, während die deutschen Berichtiger von Luthers Über­
setzung ihren Lesern Exwakenilwisse in der Sprachgeschichte zutrauen. 
Dem gegenüber an der heutigen Bedeuwng des Wortes .Hölle" 
festhalten, heißt sesthaltcn an einem Vorurteil zugunsten einer Lehre, 
welche die detlkbar schrecklichste Verunehrung Gottes bedeutet, einer 
Lehre, welche viele am Christentum zweifeln läßt, einer Lehre, die 
wir aus dem sinstern Mittelalter ererbt haben.

Eine weitere Stelle des Alten Testaments, welche das Wort 
„Scheol" enthält und im Neuen Testament angeführt wird, ist 
Pf. 16, 10. Dvrt spricht der Prophet David in der ersten Person: 
„Du wirst meine Seele nicht in der Hölle lassen, und nicht 
zugeben, daß dein Heiliger verwese." Der Apostel Pewus führt 
diese Stelle an (Ap.-Gesch. 2, 27), indem er wieder „Scheol" mit 
„Hades" übersetzt und daim erklärt, daß die in Ps. 16, 10 redend 
cingcsührt« Person nicht David, sondern unser Herr Jesus sei, 
tvclchec nicht ini Tode gelassen, sondern am dritten Tag von den 
Toten aufcrwcckt worden ist. Des Apostels Worte bei dieser 
Erklärung sind: „Ihr Männer, liebe Brüder, laßt mich frei zu 
euch reden von dem Erzvater David. Er ist gestorben und 
begraben und sein Grab ist bei uns bis auf diesen Tag (er lebt 
nicht irgendwo, sondern ist tot und begrabend Als er nun ein 
Prophet war und wußte, daß ihin Gott verheißen hatte mit 
einem Eide, daß die Frucht seiner Lenden nach dem Fleiich sollte 
auf seinem Stuhle sitzen, hat er es zuvor gesehen und geredet von 
der Auserstchvttg Christi, daß seine Seele nicht in der Hölle 
(Todeszustand) gelassen ist und sein Fleisch die Verwesung nicht 
gesehen Hot. Tiefen Jesum hat Gott aufcrwcckt; des sind wir 
olle Zeugen. (Ap.-Gesch. 2, 29—32.) Denn David ist nicht gen 
Himmel gefahren (V. 34; er ist vielmehr sowohl gestorben als 
begraben — V. 29)."

Wo auch das Wort „Hades" im Neuen Testament mit 
„Hölle" übersetzt ist, müssen wir uns, wie schon oben gesagt, die 
ursprüngliche Bedeutung dieses Wortes (Hülle, Verborgenheit, 
Dunkel, Vergessenheit) vergegenwärtigen, um die Stellen im Sinne 
der Verfasser zu verstehen. Ein besonders deutliches Beispiel
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bietet die Weissagung des Herrn betr. Kapcrnailm (Math. 11, 23): 
„Du bist erhöht worden bis in den Himmel, du wirst bis in die 
Hölle hinuntcrgestoßen werden." In welchem Sinne ist die 
Stadt in den Himmel erhoben worden? Gewiß im bildlichen, 
durch die Gegenwart und das öffentliche Lehren Jesu daselbst. 
In welchem Sinne wird cs also in die Holle (in den Tvdcs- 
zustand! hinuntergestoßen werden? Getviß wiederum im bildlichen: 
durch die Entziehung jener Vorteile und durch vollständig« Zer­
störung. Die ist ihr geworden. Selbst der Platz, wo Kaper- 
naum stand, ist heute kaum mehr zu bestimmen; es ist wie begraben, 
so vollständig verschwunden I

Oder nimm die Stelle Matth. 16, 18, wo der Herr zu 
Petrus, der eben eine wichtige Wahrheit ausgesprochen, sagt: „Ans 
diesen Felsen will ich nreine Kirche bauen und die Pforten der 
Hölle sollen sie nicht überwinden." Der Gedanke ist hier der. 
daß der Herr seine Hcraustvahl aus der Welt sammeln wird aus 
Grund der eben von Petro verkündeten Wahrheit, und daß, wenn 
auch der Tod des Herrn Volk Jahrhunderte hindurch hinwcg- 
rastcn, einer nach dem andern hinabsteigcn werde in das Gefängnis 
des Todes und die festen Gitter des Vergessenseins sich hinter 
ihnen schließen würden, doch zu Gottes vorbrslinimter Zeit eine 
Auferweckung der Toten stottsrnden iverde, die Tore des Todes 
geöffnet, die Gitter aufgebrochen werden sollen und Gottes Macht 
die Herauswahl in verherrlichter ist a tur werde hervorgchen lassen 
durch die erste Auferstehung, daß also die Pforten der Hölle sie 
nicht aus ewig werden überwältigen mögen. Eine Zeitlang freilich 
haben sie sie überwältigt, aber einmal wird, wie der Apostel zu 
verstehen gibt, das frohe Siegeslied ertönen: „O Tod, wo ist dein 
Stachel? O Hölle, wo ist dein Sieg?" Die Hölle wird die Kinder 
Gottes nicht sestzuhalten vermögen. Der Herr selber hat erklärt: 
„Ich bin die Auferstehung und das Leben."

Die Schlüssel zur „Hölle" sind mithin i« guten Händen.
Denselben Gedanken äußert unser Herr in seiner letzten 

Botschaft an sein Volk (Off. 1, 18), wo wir lesen: „Ich >var 
tot, und siehe ich bin lebendig von Ewigkeit zu Ewigkeit und habe 
die Schlüffe! der Hölle und des Todes." Welch großartigen 
Gedanken enthalten doch diese Wortei Der Herr und die Propheten 
haben den Todeszustand einem großen Gefängnis gleichgesctzi, in 
welches die ganze Menschheit wandern mußte gemäß dem Adam 
verkündeten Todesurteil. Das Gefängnis ist angefüllt von Taufen­
den von Millionen hülflosvr Gefangener; aber Gott hat ciucin 
zu helfen gestattet, der zu retten vermag. Dieser «ine ist unier 
Herr Jesus, der uns erkauft hat mit seinem kostbaren Blut. Er 
hat unsere Strafe bezahlt und damit einen Anspruch aus die 
Schlüffel, ein Recht erworben, die Tore des Gefängnisses zu 
öffnen, ein Recht, den Gefangenen zuzurufen: „Konimt hervor!" 
Er hat die Schlüffel zur Hölle, zum Grab, zum Todeszustand. 
Dank seinem Verdienst, seiner Macht und seiner Berechtigung ist 
er in der Lage, uns die Zusicherung zu geben, daß die Pforten 
der Holle (des Todeszustandes) leinen von denen werden fesihaltcn 
mögen, die er erkauft, daß vielmehr alle, die in ihren Gräbern 
sind, seine Sttmme Horen und hervorkomnien werden, um geschult 
und dann einer Prüfung unterworfen zu werden, aus daß alle, 
die ewigen Lebens würdig sein werden, in dasselbe eingehen, imb 
alle Unwürdigen durch den zweiten Tod dahingerafft, vcrnichrct 
würden.

Wir köirnen hier nicht alle Stellen ausführen und besprechen, 
in welchen die Worte „Schcol" und „Hades" vorkommen; aber 
wir Haven ein kleines Büchlein vorrätig, welches alle einschlägigen 
Stellen untersucht, und geben es gerne gratis ab an solche, die 
sich für dcic Gegenstand interessieren. Schreibe nur eine Postkarte 
an die Wachtturm Bibel- und Traktatgesellschast in Elber­
feld (Deutschland) oder Uvcrdon (Schtveiz), so bekommst du das 
Büchlein: „Was lehrt die hl. Schrift über die Holle?" Nur so 
viel sei hier noch bcigefügt, daß im Neuen Testament neben „Hodes" 
zwei andere Wörter mit „Hölle" oder „höllisches Feuer"' über­
seht werden. Das eine ist das Verbum tartareo, das 2. Petr. 
2, 4, der einzigen Stelle, wo es vorkonmn, mit „in die Holle 
verstoßen" übersetzt ist; allein dort ist nicht von Menschen die 
Rede, sondern von gefallenen Engeln, welche aus dem Himmel 
halten verbannt und ausgeschlossen werden müssen. Tas andere 
dieser Wörter ist „Gehenna". Außerhalb der Stadtinaucrn von 
Jerusalem ist ein Tal, tvelches in alten Zeiten den Söhnen (Ben) 
HinnomS gehörte und aus Ben Hiniwm hat daS Griechische

„Gehenna" gemacht. Dort stand der Ösen, in welchem der Keh­
richt, Unrat re. der Stadt Jerusalem verbrannt tvurde und dessen 
Feuer nie erlöschte. Nun kam es vor, daß besonders schwere- 
Dcrbrcchen dadurch als außerordentlich abstoßend sollten hingc- 
stcllt werden, daß der Leichnam des Hingerichteten Schuldigen iw 
diesem Kchrichtofcn verbrannt tvurde.

Aus den Glcichniffcn und Reden unseres Herrn und au® 
den Bildern, in welchen die Offenbarung spricht, können wir 
ersehen, daß diese Vorrichtung im Tal Ben Hinnom, diese» 
Gehenna, den zweiten Tod vorschattet, die vollständige Vernich­
tung von allem und jedem, das bis zuletzt mit Gott und seinem 
gerechten Anordnungen int Widerspruch stehen wird. Das stimmt» 
trefflich nlit der vorbildlichen Bedeutung Jerusalems überhaupt: 
der jüoische Tempel daselbst schattete den.herrlichen Tempel.— 
die verherrlichte Herauswahl, die Stadt Jerusalem, das Tausend-- 
jahrreich vor; so ist cs denn ganz richtig, daß das Tal außer-- 
halb der Stadt die Vernichtung vorschattet, welche alle diejenigen 
treffen wird, so von den durch das kostbare Blut Christi erkausten, 
alsdann der ganzen Menschheit zugänglich gemachten Gnadenvor- 
kehrungen Gebrauch zu machen sich weigern. Dieses alles sinded 
der liebe Leser eingehend behandelt in dem kleinen Büchlein, daK 
wir oben angeführt (Was lehrt die hl. Schrift über die Hölle?) 
Und wenn dir sonst noch etwas unllar bleibt, so schreibe herz­
haft an die Wachtturm Bibel- und Traktatgesellschast (Adressen 
s. u.); sie wird kostenfrei aller, antworten, deren Fragen verraten, 
daß sie hungert und dürstet nach der in der Bibel geoffenbartem 
Wahrheit.

In die „Hölle" u»»d von dort zurück.
Nach diesen Ausführungen werden unsere lieben Leser zu-- 

geben, daß mit diesem Titel nicht Sensation erregt werden jollte, 
daß er vielmehr der Wirklichkeit entsprich!. Wir haben gezeigt, 
daß das Wort „Hölle" so gut als „Scheol" und „Hades" Todes­
zustand bedeutet. Wir haben gesehen, daß alle Menschen in dieses 
Gefängnis hinabstcigen; Gute und Bose, Reiche und Arn,e gehen 
in die „Hölle", den „Schcol", den „Hades", den Todeszustand. 
T-ie meisten Menschen wissen hierüber oarnichts. Die alten Griechen 
I..beiten von den Flüssen Styx und Lethe, durch welche die Toten 
zu niehr oder weniger Drangsal und Leiden gelangten, andere 
Heiden denken, daß, wenn sie sterben, Teusel sie in ehre Gewalt 
bekommen. Viele Christen haben ein gut Teil von jenen heidnischen 
Lehren angenommen; ihre Glaubensbekenntnisse verpflichten sir 
darauf, und dadurch ist in ihren Köpfen eine furchtbare Ver­
wirrung entstanden; denn dieselben widersprechen insoweit der 
Schrift und erschüttern dadurch den Glauben an dieselbe. Wir 
haben im Gegensatz hiezu gesehen, daß Gottes Voll sowohl zur 
Zeit des Alten Testaments, als des Neuen Testanients, seine Zuver­
sicht aus die Auferstehung setzte, sodaß der Prophet Hiob 
wünschen konn.e, in der „Holle" (Todcszustand) geborgen zu jein, 
bis Gottes Zorn, der Fluch von Sünde und Tod, hinwcggewälzt 
und die Zeit der Erquickung, das tausendjährige Reich ange­
brochen sein würde; denn alsdann würde der Herr mit göttlicher 
Macht ihn rufen, ihn hervorkommen heißen aus der Vergessenheit, 
den, Tod.

Nun tonnen wir die Frage: „Ist jemand in die „Höllc", 
den „Scheol". „Hades" (Todeszustand) hinabgcstiegen und wieder 
heraufgekonimeu, mit Ja beantworten. Mehrere sind in diesem 
Fall« gewesen. Wir erinnern nur an Jairr Töchterlein, den 
Jüngling zu Nain und Lazarus, des Herrn Freund und Jünger. 
Sie sind zurückgekehrt aus der „Hölle", dem Scheol, Hades, Tvdes- 
zustand. Mit.keinem Wort ist angedeutet, daß dieselben in den 
Himmel und dessen Herrlichkeit oder an einen Ort des Grauens, 
unauslöschlichen Feuers und schreckhaften Stöhnens versetzt worden 
wären. Wir lönncn uns nicht denken, daß jemand, der einmal 
in einer Feuerhölle gewesen und von dort zurückgekehrt wäre, nicht 
ein hochintcressanter Zeuge gewesen wäre, von dem man überall 
gesprochen hätte und den man zcitlebcns von den Dingen, die er 
gesehen oder gehört, hätte erzählen lassen — wenn er anders, 
während er tot war, überhaupt etwas gesehen oder gehört hätte

Auch das ist nicht anzunehnien, dag Lazarus oder die andern 
aufcrwccktcn Toten, wenn sie der himmlischen Natur tcilhastig 
geworden wären, junkfgerufen worden wären in ihr irdisches 
Leben voller Leiden, Sorgen und Prüfungen, und daß dies als­
dann hont Herrn, von den Auferweckten selbst und von deren 
Angehörigen nnd Freunden als ein großer Gewinn nd Scgc»
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betrachtet worden wäre. Aist der andern Seite stiniint, was wir 
aus der Schrift von diesen Fällen der Rückkehr ans der Hölle 
Vernehmen, mit dem, was wir allen Grund hatten anznnehmen, 
nämlich daß die Betreffenden aber auch nicht daS mindeste zu 
berichten wußten über die Zeit, da sie tot waren, und daß sie es 
als einen großen Gewinn achteten, ins Leben zurückgcrufen worden 
zu sein. Tics stimmt mit dcni Zeugnis der Schrift überein, 
tvonach „in der Hölle, wohin alle fahren, weder Werk, Kunst, 
Vernunft noch Weisheit ist". (Pred. 9, 10.)

In der „Hölle" sind alle bewußtlos.

Was vo>i LozaruS gilt, das gilt auch von unserm Herrn, 
von der Dorkas und von dem Jüngling, der während einer 
Ansprache Pauli zum Fenster hinausfiel.

Wir können uns ganz gut einen Begriff machen von den 
Erfahrungen dieser neu zuni Leben Erwachten. Ihr erster 
Gedanke stand sicherlich im Zusammenhang mit ihren letzten 
Handlungen, Worten oder Gedanken im Augenblick ihreS Sterbens. 
Wegen dieser Ähnlichkeit zwischen dem Tvd und jener Bcwußt- 
lostgleit, die wir Schlaf nennen, wird in der Schrift der Tod 
so oft Schlaf genannt. Z. B. sagt unser Herr von Lazarus: 
„LazaruS, unser Freund, schläft; aber ich gehe hin, daß ich ihn 
«ufwccke." Hernach, als seine Jünger ihn nicht verstanden, sagte 
>er ihnen frei heraus: „Lazarus ist gestorben." (Apostg 7, 60; 
1. Kor. 15, 6; I. Theff. 4, 14; 2. Petri 3, 4.)

Die lieben Leser haben sicherlich alle schon von Soldaten 
Öört, welche infolge einer Verwundung des G»Hirns in einen 

mßtlosen Zustand verfielen, durch eine mit Erfolg angewendcte 
Trepanation (Anbohrung der Hirnschale) wieder zuin Bewußtsein 
kamen und gleich beim Erioachcn den im Augenblick der Ver­
wundung begonnenen Satz oder Ausruf vollendeten. Andere, 
welche bei einer solchen Operation stürben, würden keiner Sache 
sich bewußt bis zum Auserstehungsinoracn, da alle, die in den 
Gräbern sind, die Stimnie des Menschensohnes hören und hervor­
kommen werden. Bei ihrem Erwachen werden sie fich der Länge 
der seit ihrem Sterben verstrichenen Zeit gar nicht bewußt sein. 
Es wird ihnen sein, als wäre es vor einem Augenblick geivesen, 
aber sie werden bald merken, daß große Änderungen Platz gegriffen 
haben; sie werden erfahren, daß sie durch das kostbare Blut 
Christi aus der Gewalt des Schcol losgckauft worden sind, daß 
sie aus göttlicher Gnade wieder erweckt worden sind durch 
Christum, daß der Zweck ihres Erwachens ist, fie zu einer voll­
ständigen Kenntnis der Wahrheit zu bringen, auf daß sie gerettet, 
aus imnicr gerettet werden möchten. (1. Tim. 2, 4.) Mit den 
hier vertretenen Anschauungen stimmt das Wort göttlicher 
Eingebung, welches von den Toten sagt: „Seine Söhne kommen 
zu Ehren, und er weiß es nicht; und sie werden erniedrigt, 
aber er merkt es nicht." Warum? Eben weil '„weder Werk, 
Kunst, Vernunft noch Weisheit in der „Hölle" ist".

Der Titel unseres Aufsatzes ist jetzt, lieber Leser, v»r 
deinen Augen gerechtfertigt. Wir haben gezeigt, daß etliche zur 
„Hölle" fuhren (in den Schcol, HadeS, Todcszustand versanken) 
und von dort zurückkchrtcn. Wir haben gezeigt, wer dort ist: 
die Guten uno die Bösen, die Neichen und die Armen, alle 
Menschen, mit Ausnahme derjenigen, die noch diesseits des Grabes. 
Wir haben gezeigt, daß Jesus Christus durch die Gnade Gottes 
den Tod schmeckte für jedermann; daß er unsere Scelcii erkauft 
hat aus der Gewalt des Schcol, des Hodes, des Grabes, des 
TodeszustandeS. Wir haben gezeigt, daß infolgedessen Hoffnung 
besteht für. viele, für alle mit'Ausnahme derjenigen, welche die 
Sünde zum Tode — zum zweiten Tod, zur Vernichtung begangen 
haben. Wenn der Naum cs gestattete, könnten wir aus'der 
Schrift den Nachweis erbringen, daß deren, für die keine Hoffnung 
besteht, verhältnismäßig wenige sind — nur diejenigen, von denen 
wir Hebr. 6, 4—9 und 10, 26—31 lesen. Die Klasse, von der 
hier und anderwärts in der Schrift gesagt ist, daß sie Gefahr 
lausen, des zweiten Todes zu sterben, besteht aus solchen, welche 
Gottes Gunst und Gnade vollständig geschmeckt haben. Nachdem 
sie sich so großer Vorrechte und Gnaden und Segnungen erfreut, 
fündigen sie mit Willen, mR Absicht, wider' besseres Wissen und 
Gewissen. Für solche besteht allerdings keine Hoffnung.

Die Hoffnung der Herauswahl in» gegenwärtig«! Evan- 
geliumszcitalter ist, daß sie durch Glauben und Gehorsam ihre 
Berufung und Erwählung fest machen, es mit unserm teuren 
Erlöser zur Miterbschaft am Reiche bringen, welches die Welt

segnen soll. Für die übrigen der Menschen besteht die Hoffnung 
darin, daß sie während des Millenniumszcitaltcrs zur Kenntnis 
der Güte Gottes und der Bedingungen ihrer Errettung gelangen 
sollen, und daß alsdann viele von ihnen von den gebotenen 
Gelegenheiten, Segnungen und Vergünstigungen Gebrauch machen 
und dadurch die Wiederherstellung erlangen zu irdischen Segnungen, 
zu irdischer Vollkommenheit und ewigem Leben, zu Adams Teil 
vor dein Fall, aber unter noch günstigeren Verhältnissen, zu einer 
Bollkmnmenheit ihrer Art, die jedoch weit zurückbleibt hinter den 
außerordentlich großen und köstlichen Dingen, den geistigen Dingen 
dar göttlichen Natur, welche Gott für die Herauswahl in Bereit­
schaft hat.

Die jetzige Gelegenheit führt zur Herrlichkeit.

Da mochten wir jedoch nicht niißverstandcn sein Wir 
wollen nicht die Vernachlässigung und Geringschätzung der Gnade 
des Herrn im gegenwärtigen Zeitalter ermutigen. Im Gegentcil, 
wenn wir auch nicht fcsthalten an der schriftwidrigcn, gottes­
lästerlichen Lehre von der ewigen Qual, jener Lehre, die zu 
fürchterlich ist, daß man daran denken könnte, ohne den Verstand 
zu verlieren, und welche schon tausende ins Irrenhaus geführt 
hat, so halten wir doch fest, an der schristgemäßen Drohung, daß 
;ede Menschenseele, die da Übles tut sowohl als jede, welche nach 
Kräften Gutes zu tun sucht, den entsprechenden Lohn empfangen 
wird. Wenn auch die geweihte Klasse, die Herauswahl allein 
gegenwärtig auf ihre Würdigkeit ewigen Lebens geprüft wird, 
so gewinnt oder verliert doch auch die Welt sittlichen Halt, je 
nachdem sie von dem Grade ihrer Erkenntnis Gebrauch macht. 
Je mehr sie getvinnt, um so größer ist ihr Segen in der Gegen­
wart, um so bester ist sie vorbereitet für die Gelegenheiten, 
welche die Zukunft ihr bringen wird; je mehr sie verliert, je 
mehr sie das Recht in diesem Leben beugt, um so unglücklicher 
wird sie und um so härter und empfindlicher werden ihr Vie 
Zuchtmittel des zukünftigen Zeitalters Vorkommen. Ein gerechter 
Lohn wird die Billigung jedes verständigen Menschen, ob Mann 
oder Frau, finden, indes ein ungerechter niemals unsere Billigung 
finden sollte.

Und nun noch eins zum Schluß. Einige liebe Gottes­
kinder haben uns schon gesagt: „Bruder Russell, ich bin voll­
ständig mit dem einverstanden, >vas du als Lehre der Schrift 
darstcllst, aber täten wir nicht besser daran, cs zu verschweigen, 
damit nicht die B ösgesiunten es sich zunutze machen und e noch 
mehr Übles tun? Wenn die Furcht vor ewiger Dual die Leute 
nicht mehr im"Zaum hält, tvas haben wir alsdann von ihnen zu 
gewärtigen und zu befürchten, wenn sie von Gottes Liebe und 
Gnadenvorkehrung hören, von der du zeigst, daß die Schrift sie 
lehre?" Zu solch ängstlichen Seelen sagen wir: Hilf nicht aus 
lauter Furcht Gottes Charakter verlästern! Tue nicht Übles, auf 
daß Gutes daraus werde! Sei niit dein Apostel der Meinung, 
daß Gott als wahrhaftig dargestellt werden soll, selbst auf di"e 
Gefahr hin, daß alle Menschen als Lügner erscheinen und alle 
„christlichen" Bekenntnisse zusammcnbrechen.

Zur Ermutigung diene solch ängstlichen Gemütern die Ver­
gleichung des Einflusses, den Irrtum und Wahrheit ausübcn. 
Jahrhundertelang hat der Irrtum vorgchcrrscht; er beherrscht 
noch heute die Namenchristenheit. Was ist der Erfolg? Hat 
der Irrtum alle diejenigen (oder auch nur einen Teil von denen), 
die ihn geglaubt, geheiligt? Keineswegs. Irrtum kann nicht 
heiligen, er kann nur Schaden stiften. Unser teurer Erlöser bat 
darum den Vater: „Heilige sic durch deine Wahrheit." Wohin wir 
auch gehen, hören wir Gottes Nomen mißbrauchen und Menschen 
sich gegenseitig zu ewiger Qual verdammen. Die entsetzliche Lehre 
hat sic nicht cingeschüchlert, schüchtcrt sie auch jetzt nicht ein. Zähle 
'mal die Gefängnisse und Besserungsanstalten in derNamenchristcn- 
heit. Sie sind viel zahlreicher als in der Hcidenwclt, und doch 
find ihre Insassen, Männer und Weiber, die sich aller erdenklichen 
Verbrechen schuldig gemacht.haben, in der Lehre von der ewigen 
Qual unterwiesen worden und haben sic wohl auch geglaubt. 
Diese Lehre hat sie vor dem Verbrechen mcht zurückschrecken lasten. 
Warum cs nicht 'mal mit der Wahrheit versuchen bei ihnen? 
Warum ihnen nicht 'mal von der Liebe Gottes reden? Was hat 
unsere Herzen mit Liebe zu Gott und seiner Gerechtigkeit erfüllt, 
in den Dienst Gottes und seiner' Wahrheit gestellt? Der Apostel 
sagt es: „Die Liebe Gottes dränget uns." Warum es nicht cine 
Weile versuchen mit der Liebe Gottes und der Macht der Wahrheit?
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Schlimmere Folgen, als die Verkündigung des Jrrtuins sie gehabt, 
könnte es jedenfalls nicht haben.

Ein Beispiel. Einige unserer Drucksachen sanden ihren 
Weg in das Zuchthaus des Staates Ohio und fielen dort Männern 
in die Hände, die, als sie noch an die ewige Qual glaubten, sich 
verschiedener Verbrechen schuldig gemacht hatten. Die Wahrheit 
hat sie geheiligt, hat sie reinen Herzens gemacht. Die Aufseher 
haben den Wandel, der sich in jenen Gefangenen vollzogen, wahr- 
genommen, sodaß einige von ihnen, die wegen Mordes verurteilt 
worden waren, nun Vertrauensstellungen einnehmen. Sie sind 
Diener des Gefängnisses und machen die nötigen Ausgänge, ohne 
Sträflingskleider zu tragen, bloß auf ihr Wort, daß sie wieder 
zurückkehren. Gebet- und Vibelstundcn sind ini Gefängnis ver­
anstaltet worden; Hunderte von Traktaten werden von den Sträf­
lingen gelesen; ja 16 unter ihnen haben unsern „Wachtturm" 
(den englischen; abonniert, und soviel wir wissen können, sind sie 
so wahrhaftige und treue Christen als viele andere in der Welt.

Woher weißt du, daß die Wahrheit keine Wirkung haben' 
wird bei deinem Sohne oder deiner Tochter, bei deinem Nachbarn, 
deinem Freund, wenn der Irrtum nichts Gutes dort gewirkt? 
Doch welches auch die Folgen sein mögen, wer ein Verständnis 
Kat für die hier besprochenen Fragen, wird sicherlich empfinden, 
Laß es als Kinder Gottes unsere Pflicht ist, von der Wahrheit 
zu zeugen und den Irrtum aufzuzeigen — insonderheit diejenigen 
Irrtümer, welche hinsichtlich des Wortes Gottes im Schwange 
gehen. Der Herr stellt sich selbst mit seinem Wort auf eine 
Linie, wenn er sagt (Mark. 8, 38): ,LLer sich aber mein und 
meiner Worte schämt ..... des wird sich auch des Menschen 
Sohn schämen, wenn er kommen wird in der Herrlichkeit seines 
Vaters, mit den heiligen Engeln."

Interessieren dich diese Kragen?
Wenn ja, kannst du deine Zeit nicht verlieren mit dem 

Lesen moderner Theologie, höherer Kritik, der Evolutionslchre 
und dergl., welches alles Weisheit von Menschen, aber vor 
Gott Torheit ist. Noch wirst du dich an Gott entehrende, der 
Schrift Gewalt antucnde Glaubensbekenntnisse und Dogmen des 
sinsteren Mittelallers halten. Ebensowenig an die neuern Menschen­
überlieferungen, welche jene Irrtümer des sinstern Mittelalters 
zur Grundlage haben.

Aus was weisen wir dich an? Auf Gott und „das Wort 
seiner Gnade, welches vermag euch auszuerbauen und (euch) ein 
Erbe zu geben unter allen Geheiligten" (Apostelg. 20,32). ■ Aber die 
Zeit drängt, und du bist weit abgekommen von derEinsachheit des 
Wortes GotteS, und den Rückweg machen Hausen von Unwissenheit, 
Aberglaube, Stolz und „kirchlichen" Bestrebungen recht beschwerlich; 
zudem hält ihn die Well, das Fleisch und der Teufel besetzt.

Darum hat der große Oberhirte zu allen so Verirrten 
eine helfende Hand ausgcstrcckt. welche den richtigen Pfad zeigt 
ÍJer. 6, 16), die dir über die Schutthaufen uno Schwierigkeiten 
sinweghclsen und dich zurückbringcn wird, ganz zurückbringen 

wird bis zu den eigenen Worten unseres Meisters und seiner 
inspirierten ivom heiligen Geist getriebenen und geleiteten) 
Propheten uno Apostel.

Diese helfende Hand ist „der Plan der Zeitalter", welcher 
zum Selbstkostenpreis verkauft oder dir auch gratis zugeschickt 
wird, wenn du nicht bezahlen kannst und ihn per Postkarte be­
stellst. Das 360 Seiten uinfassende Buch ist von der Wacht­
turm-Gesellschaft herausgegeben, deren größte Freude es ist, 
von allen Pilgern nach dem himmlischen Jerusalem zu hören, 
und ihnen nach Kräften beizustehen, ohne nach kirchlicher oder 
politischer Parteiangehörigkeit zu fragen.

In dieser Zett der Hähern Kritik, des Unglaubens, da deine 
Söhne und Töchter und Sonntagsschüler nach einem Beweis für 
das Dasein eines persönlichen Gottes, der die Welt erschaffen, und 
für die göttliche Eingebung der Schrift fragen, solltest du dieses 
Buch ihnen einzuhändigen in der Lage sein. Dasselbe ist über­
zeugend Seine Kapitel über den Tag des Gerichts und die Zulassung 
des Bösen sind allein mehrmals den Preis des ganzenBuchcs wert.

Geistliche besitzen langatmige Werke in 30—40 Bänden, die 
30—40 Mark der Band kosten und solche Gegenstände behandeln. 
Aber das „gewöhnliche Voll" verfügt weder über die nötigen 
Mittel sic anzuschaffcn, noch über die nötige Zeit sie zu lesen. 
Außerdem sind sie meist schwer verständlich, indes „der Plan 
der Zeitalter" und die darauffolgenden Bände sehr leicht ver­
ständlich sind und in jedem christlichen Hause sich sinden fällten.

Unsere Gesellschaft bezweckt einzig die Verbreitung christ­
licher Erkenntnis. Wer ihr mit Verbreitung ihrer Schriften 
Helsen will, ist willkommen Die Bände werden zum Selbstkosten­
preis abgegeben oder aus Verlangen seitens Armer auch gratis. 
___________ ü»np ». «. p.

5 Bände von Millenniumstages-Anbruch
(mit dem Wachtturm für I Jahr, Alk. 7.50 — f. S. 2)

erörtern in 66 Kapiteln und 1900 Seiten die wichtigsten religiölen, politischen, weltgeschichtlichen und prophetischen Wahrheiten und Tatsachen, für 
die jedermann da- größte Interesse hat. Kannst du, lieber Leser, fie nicht sofort auf einmal beziehen, so bestelle wenigstens den erste» Band mit 
seinen 16 Kapiteln, in Leinwand Mk. 1.75 franko,

in Journalform 40 Pfg.; nämlich
„Der göttliche plan der Leitalter .

Er zeigt unter anderem,
daß dir Bibel eist? göttliche Offenbarung ist — vernünftig und glaubwürdig —, daß fie 

einen systematischen Plan voller Gerechtigkeit, Weisheit und Liebe offenbart,
daß der ^Schlüssel der Erkenntnis- der Schrift, der lange Zett verloren, gewesen (Luk.

II, 52) gefunden wurde und nun dem treuen Dolle Gotte« Zugang gibt -um «ver- 
borgenm Geheimnis" (Lol. I, 26), 

daß dec Herr Jesu« und seine Getreuen nicht nur Priester, sondern JUnlge sein sollen, 
daß diese« Kbntgrclch mit dem zweiten Ldoent lomvicn, und alsdann Lottes Dtüe 

geschehen wird, 
daß in Gotte« Plan im Evangeliumrzettalter die Kirche erwählt und gerettet wird, 

indes diese Im tausendjährigen Reich zur Segnung der Welt gebraucht werden wird, 
fei „ein Lösegeld für alle- eine Gelegenheit für alle zur Wiederherstellung bedeutet.

daß der Lag de- Gerichts für die Wett 1000 Jahre lang fit
daß geistige und menschiichL Naturen getrennt und unterschiedlich,
daß „der schmale Weg" der Selbst-Aufopferung (Rvm. 12, I) mit blese« Zeitalter 

aufbörk,
daß „der Hochweg" der Gerechtigkeit, ohne Leiden, im Millennium dann dem ganze« 

erlöste« Geschlecht offen stehen »oird (Jes. 35, 8. 9),
haß „die Reiche dieser Weit" nur für eine bestimmte Zeil existieren und de« .könig- 

reiche de« HimrneiS- Platz machen rnüffca: „Dein Beich komme",
warum Bott 6000 Jahre lang VSse« -»gelassen hat, und
Ln welche« verhüttn!» Gottes Balk steht zu dieser folgenschweren Herrschaft der Sünde 

und des Lodes" und zu de« schließlichen Zusammenbruch dieser Herrschaft.

Die „Verfassung" von Atlanta sagt darüber: — ES ist unniöglich, diesen Band zu lesen, ohne dessen Verfasser liebzugewinnen und 
siine hcrrlich« Lösung der großen Rätsel zu schätz«», die UNS unser Lebtage zu schaffen gemacht haben. ES gibt kaum eine Familie, di« nicht den 
Tod eines Angehörigen oder Freunde- beklagt, welcher „außerhalb brr Kirche" gestorben ist — außerhalb bei HeilSplanS und mithin, wenn der 
Calvini-muS recht hätte, ausgeschlossen von jeder Hoffnung, in ewiger Qual und Verzweiflung. Wir unterdrücken misere Gefühle und wenden UNî 
ab von dem entsetzlichen Bilde. Wir wagen es nicht, den Glauben unserer Bâter zu verleugnen, und doch — — ist eS möglich, daß eine gut- 
Mutter uud ihr verirrtes Kind auf immer geschieden bleiben, auf alle Ewigkeit geschieden!

Ich glaube, daß eS die Härte dieser Lehre ist, welche Atheisten, Ungläubige, Zweifler macht; und Christen macht fie unglücklich und bringt 
ihre grauen Haare mit Kummer inS Grab: — Ein verlorenes Kind — eine verlorene Seele! ....

Das besprochene wundervolle Buch behauptet nicht-, ohne eS durch die Schrift zu beweisen. ES ist Stein für Stein auferbaut, auf 
jedem Stein die betreffende Schriststelle, und so wird eS zu einer Pyramide der Barmherzigkeit, Liebe und Weisheit GotteS. Der Verfasser 
bezweifelt ober leugnet überhaupt nicht- von der Bibel; aber eS gibt viele Stellen, aus welche ber Verfasser ein helleS Licht fallen läßt, da- viele 
bunlle und schreckhafte Ahnungen verscheucht. Ich sehe, daß Redakteure tonangebender Zeitungen und viele rechtgläubige Geist­
liche der verschiedenen Kirchen sich zu dcmBuch und dtin neuen tröst reichen Licht bekennen, welche- bei der Bibelauslcgung 
anrubrechcn beginnt. Laßt jedermann da- Buch lesen und überdenken und getröstet werden; denn wo sind alle Gefangenen der Hoffnung? Unsere 
Zeit gehört den« fortgeschrittenen Drnken, und man denkt jetzt mehr denn je zuvor. Die Menschen wagen jetzt zu drnkuu „Licht, mehr Licht!" 
ist heutzutage da- Losung-wort.

„K«»gtfrichn»t rum Ausleihe« und Kerschrnkenl" — In Leinwand, 5 Esemplare Mk. 4.25 franko; 10 Journal« Mk. 2.S0 franko.



„Der Tod ist der Sünde Sold."

M

ver letzte 5eind, der abgetan (vernichtet) wird, ist der tod.“ (1. Kor. 15, 26 ; Off. 20, 14.)
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„Den Tod verschlingt Lr 
auf ewig/' 

Unglück, Elend, Krankheit 
schwinden dann.
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Der „Wachtturm" und seine Mission.
Der »Wachtturm' verteidigt dir einzig wahr, Grundlage christlicher Hoffnung — die Brrsöbnuag durch da» teure Blut de« »Menschen Christ»« Jesu», der sich 

selbst gab jum Löfcgeld (aW entsprechender Kausprei«, al# Triad) für alle," (I. Petr. l, 1»; 1. Lim. 2, «.) Kus diese seste Grundlage mit dem Selbe, been Silber 
und ben Edelsteinen (1. Bor. », II—Id; 2. Petr. I, 5—11) bei göttlichen Warte« aufbaucnd, ist et seine weitere Ausgabe, „alle zu «rleuchten, weichet die Verwaltung 
dct Geheimnisse» scl, bat . .. verborgen war ln Sott, ... aus daß jetzt .. . durch die Bersammlung (Herautwatzss kunbgetan werde die gar mannigsaltig« Wetth-it 
Goti«»" — „weichet in andern Geschlechtern den Söhnen der Menschen nicht kundgetan wurden, wie et setzt geoffenbart ist." iEph. I. 5—S, 10.) Der „Wachtturm" steht 
sret dun seder Seste und jedem menschlichen Slaubentbetenntni« und ist dasUr um so mehr bestrebt, sich mlt Nil seinen Außiruagen gänzlich dem, tn d«r heiligen Schrift 
geoffenbarten Misten Sottet in Christo zu unterziehen- Er hat dethalb ober auch di« Freiheit, ali»«, wat irgeud der Herr gclpruchcn, kühn und rdckhaltlvt zu der- 
kündigen — soweit UN» die götUiche Welkheit dot bezügliche »ersiändnii geschenkt. -Seine Haltung ist nicht dogmatisch, onnlnb-nd, aber doll« Zuversicht; wir wiffcn, 
wat vir behaupten, indem vir un» ln unbeschränktem Glauben aus dir sichern Berheihungen Gotte» stützen. G» wird dethalb nicht» in den Spalten de» „Wgchttxrm»' 
erscheinen, da» wir nicht alt Ihm wvhlgefüUig erkennen können — da» nlcht Seinem Wort entspricht und zu Seiner kkinder Förderung in Gnad« und Erkenntnit 
taugt. Wir möchten nun unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitung am unfehlbaren Prüsstrin — am göttlichen Wort — zu prüfen, aut deut 
Vii reichlich» Sitate dorführrn.

WaS die heilige Echrift unS deutlich lehrt t
LI» Kirche" („Versammlung," „kwrau«wnhl") ist der „rempel de« lebendigen Sott«»" — «ln desonderei „Werk seiner Hönde." Der Ausbau diese» Deutpcl» 

hat vührritd de» ganzen Lvangeliumizritaltcr« seinen stetigen Fortgang genommen Von der Zeit an. da Christ»* zum (Erlöser der Welt und zugleich zum Eckstein diese» 
Lempett geworden ist, durch welchen, wenn vollendet, di« Segnungen gioiti aus „alle« Polt- kommen sollen. (I. Kor. », l«. 17 ; Tph. », ta—22 ; 1. Wose 28, 14 ; Gal- 1, 20.) 

sülittserweil« werden die an da» versöhnnngtzopscr Christi Klaubenden und Gott-Gc weihten al» „Bansteine" behaue» und poliert, und Venn der letzt« dieser 
Lebendigen, aukerwjihlten und köstlichen Steine" zuhercite« ist, wird der große Baumeister dieselben in der Ersten Auscrstehung alle vereinigen und zusammen  fügen; 
und der dann vollendet« Lempel wird mit seiner Herrlichkeit erfüllt werden und wührrnd de« ganzen Dauscudjahrtage« al» Versammlung*- und Bermittlungkort 
zwischen Gott und den Menschen dienen, (vsfciib. lö, i—8.)

Die Grundlage aller Hoffnung, sowohl sür die Kirche al« auch sür dl« Welt, liegt tn der Datsache, bas, „Christ»« Jesu» durch Gotte« Gnade den Dod schmeckte 
für jedermann (ulk Lösegeld für alle)," und daß er „da« wahrhasttge Licht" sein wird, „welche» jeden in die Welt kommende, Menschen erleuchtet" 
— „zu seiner Zeil," (Hedr. k, S; Joh. l, »; l. Tim. 2, 5. 0.)

Der Kirche, der Herauîwahl ist verheißen, daß ste Ihrem Herrn gleich gemacht werden soll und Ihn sehe» wird, wie « ist, al« „Teilhaber der göttlichen Natur" 
mid „Mltcrben seiner Herrlichkeit." (l. Joh. S, 2; Joh. 11, 24; Röm. 8, 11; J. Petr. 1, 4.)

Die gegenwärtige Ausgabe der Kirche ist die Vervollkommnung und Zubereitung der Heiligen für ihre« zukünftigen Dienst — al« Könige und Priester de» 
kommend«» Zeitalter«; ste sind Gotte» Zeugen gegenüber der Welt und sallan bestrebt sein, in Gnade, In Erkennwit und lugend hcranzuwochsen. (Eph. 4, 18; 
Matth. 24, 14; Offend. 1, «; 20, «.)

Die Hoffnung ber Welt liegt tn den ihr verheißenen Segnungen der Erkennt ni» und der Hei!«geleg,nhe>t. welche allen Menschen widerfahren sollen während 
de* looosöhrigcn Königreich» Christi — wo für die Willigen und Gehorsamen durch Ihren Erlöser und deffe» verherrlichte Kirche (Herauîwahl) alle» wiedergebracht 
werde» soll, wai durch Ada« verloren ging — wo aber auch allo hartnückig »UwiNfg«« vertilgt werten sollen, (vpgsch. I, 1»—^a; Fes 3b)

K. Ï. Si usseil, . . , Ribattette bei «ngiis-he» Originai». 2to»'> Waich Tt^tr, All^henn, Fa., V. L X

Diese monatlich 16 feiten stark erscheinende Zeitschrift
kann in Deutschland unter Ihr«m Litel auch durch die Post bezogen werden und 
kostet vierteljährlich 60 Psg. franko. Der jährliche AbonnemenlSprei» betrögt 2 Ml.

(tu. 2,40; Fr. 2,50; Dollar 0,50). Sie wird herauêgegeden von der 
Ivachtturm Bibel- und Traktat-Gcsellschaft, 

Mirirersir. «S, Glberfeld, Deutschland,
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weitere Exemplar« («ru gratis
schicken. Zn diesem Journal kann «der trins «01>4ndi»« und zusammenhängende 
Betrachtung der biblischen Lehren geboten »erd«. wie in den unten ermähnten

5 Bänden don.MillcnniumätaikS-Anbruch.
DI«s« »änd« onsuhen »on eine« hagmtdkwtm Standpunkt «ul di« Wahr» 

bett, betrrffend di« Gide! und ihr« Lehren, kiarzutege». Ai, «»erven ;u sehr »tUlgcn 
Preisen abgegeben:

Die fünf Bände (jeder Band in Lrw^oeh zut ,«tuntco) zusammm mit 
einem Jahreäabonnemenl aus den „Dachlturm"
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Der erste Band tu Jourvoiforv «Dein.
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MillenniumStageö Anbruch, in sieben Bänden, eine wahre und eiusache Theologie, 
genannt „«in Schlöffel zur Bibel" u»h «tg« „Ha adle (tung sür Bibelforscher," bietet etnei! „vollständigen Kurs,» in der Dhevtvgie" — in einfacher Sprache und 
tntrreffanter Auiführung- Erschienen find: tn Englisch » Bünde, Deutsch 5, Schwedisch », Dänisch-Norwegisch », Französisch », aub ber t. Band in Italienisch.

über 1 oooooo Exemplare Del ersten Band«» sind bereits verbreitet, und tüglich wächst die Nachfrage. Autor & X. Russell.

r D
O*iv 13.1Zeitordnuna 2.

Bk iu bit toc U«teterei
Zettorcr.ung 

Dv^l(r fielt Vie 
»er iünUV.

v
2 Gegenwärtige böse Welt.“

Udisches Zeitalter 
Bb u> Wä» 4«r 

„70 Wecke«.«

Evapgeflums 'Zeitalter.

BnU.
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»and 1. — Der Plan der Zeitalter, - Dieser Bond ist besonder* dazu 
bestimmt, den götUiche, Pla« deutlich zu wachem Gr beginnt damit, dem Lese« 
den Glauben an Gott zu befestigen. und an hie Bibel al» die göttlich Inspirierl« 
Offenbarung. Gr versglgt d'» »arin groffenbqrtcu herrlichen Plav und zeigt, 
welche Delle diese* Plane» vollen bet sind, und welche noch während de» Millen« 
ulumtztage» doUeadet werb«. Een. unter welche» Rege!» und zu welchem Zweck. 
— 2so Seiten.

Band 2. — Die Zelt ist herbeigekomme«. — Solche, die do- segenS* 
reiche Werk de» Millennium» (»and I wertschätz»« Mlemt haben, find bereit zu 
lernen, wak Göttin betreff ber Zett und Zeitpunkt« lnf«in«mWort geoffenbart 
hat — wo? bics-r Band darstcUe. Gr bietet eine vollständig« Bibilchronologi«; 
behandelt die Art und Weis« der Wiebertunst unsere« Herrn; den Wensch-u der 
Sünde, den Antichrist; der Grd- große» Jubeljahr, Christi Königreich re. —
»vo Seiten.

Band ». — Dein Königreich kommel — Dieser Band handelt von d«a 
prophetischen Zeitabschnitten de« Daniel und de» Offenbarung: den trvo Lagen, 
den ir«ü Tagen, den 1335 Tagen; dem Werk drr jetzt voranjchreiteuden Ernte; 
tz«r Rückkehr der Gaahe Gotte» süe Israel; tz«r großen Pyramid« und ihrer 
Wunderbare» üherewltXWMUng mit beni praphe tischen Zeugnis ic. --- bî0 Seite».

Ba»b S —. Der T US dip »uch«> — Hl-rl» chitd v°i''gt. batz di* Aus- 
ätzsung der gegenwärtigen Ordnung der Tinge augesangen hat. und ho» alle yor-

geschlagenen Hell- uud Hilftmfttei Wertlos sind, nicht iinstand«, dtz* vorhergesagte 
schrecklich« Ende abjuwcude». Ar betrachte! I» de» Ereignissen der Zeit die Er­
füllung Von Prophezeiungen — inkbesonder« uuser«* Hern« groß« Prophezeiung 
von Maiih. rr und Sacharja Proptzezeiung, Kap. 14, 1—S. — 340 Selten-

Band 5. — Die Berpöhaung Von Gott und dem Mensche ». — I» 
diesem Band wird ein höchst wichtiger Gegenstand behandelt — da» Ccntrum- 
gleichsam die Rabe am Rad, um die sich alle Teile de« Plane» gvtilichcr Gnade 
drehen. Derselbe Ist der sorgfältigsten und gebcikdolljien Betrachtung wert. Don 
der dicken Finstern!« befreit zu werden, die allgemein diese» Thema umhüllt, be­
deutet ei» Sehen de» wahrhastigen Lichte*, wie H hell leuchtet, und ein vcgreisc» mit 
allen Heftigen dir Länge und Breit«, Höhe und Tiefe der göttlichen Gnade. «Sä Seiten.

Band 6- — DI« neue Schöpfung. —' *700 Seile», englisch.
(Band 7. — Die Offenbarung — . «rsproch«».)
Jeder Band gebunden, franko: Ja Leinwand « Lenti; Mk. 1,73; 

Kr 2,15; Fr. 2,50. Mit Papierumfchiag gebunden SS Cent». Mk. 5; Kr. 1,20; 
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Fr. 10. WitPapieruwschlag gebunden, tu Cent», ia St. D. 1,80; SäPsg; 05 Heller; 
Fr. i! » Sb Wk. 3: Kr. 3,60; gr, 1,15; U 6t Ml. 4; Kr. 7 JO; Fr. 7.50.
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Berkünöer öer Gegenwart Christi.
s. Jahrgang. Elberfeld. — November Lvtt4. — Allegheny. Nr. 11B.

warum und wie lange gibt's Elend, Unglück und Krankheit 
in der Welt?

„Ave Kreatur (die Menschheit) sehnet sich und ängstet sich noch immerdar,------------— sic ist der Eitelkeit (dem Tod) unterworfen ohn« ihr«, 
Willen (durch Adam), . . , und wird davon wieder befreit werden. Denen, die Gott lieben, müssen alle Dinge zum Vesten dienen." (SIdm. g.)

Tchwere Katastrophen erregen Mitleid in der ganzen Welt.
Wenn nun gefallene Geschöpfe Mitleid zu enipfinben ver­

mögen, können wir daran zweifeln, daß die himmlischen Heerscharen, 
wo und wann sie Kenntnis haben von den Geschehnissen aus Erden, 
auch ihrerseits Mitleid empfinden? Können wir daran zweifeln, 
daß der große Schöpfer und der Herr Jesus um die Leiden auf 
Erden wissen, unsere Gebrechen niitfühlen und Mitleid haben mit 
der von Sorgen und Leiden gedrückten Menschheit? Wenn tvir 
nun andererseits nicht daran zweifeln, daß dem Vater und dem 
Sohne alle Gewalt gehört im Himmel und auf Erden nnd daß 
alle heiligen Engel ihre Boten an die Menschheit, die Vollstrecker 
ihrer Befehle sind, so drängt sich unS ganz natürlich die Frage 
auf: „Wo waren die Engel, als der „General Slocum" auf dem 
Eastrider in Brand geriet und tausend Menschenleben Umkamen? 
Wo war da das Erbarmen Gottes, di« Macht, zu erretten? Warum 
ivard eS zugelassen, daß so schreckliche Angst nicht nur diejenigen 
erfüllte, welche der Katastrophe zum Opfer sielen, sondern auch 
ihre Lieben am Lande, denen das Schicksal der von der Katastrophe 
Betroffenen furchtbar zu Herzen ging? Wie kommt es, daß, wo 
menschlicherseits alles getan wurde, was möglich war, um daS 
Unglück zu verringern, seitens Gottes scheinbar aber auch ga» 
nichts vorgekehrt wurde tu dieser Beziehung?"

Wir sind unS bewußt, daß wir unS mit dem Aufwcrfen 
dieser Fragen und mit dem Vornehmen, eine befriedigende Ant­
wort darauf zu geben, keine geringe Ausgabe stellen. Gleichwohl 
glauben wir test, durch die Gnade GotteS so antworten zu können, 
daß der Glaube solcher, welche ob solchen Ereignissen an der 
Existenz oder wenigstens an der Liebe uno Erbarmung Gottes zu 
zweifeln geneigt sind, wieder hergestellt wird. Wie gewohnt, 
werden wir auch hier die Antwort in der Bibel suchen, und hoffen 
dadurch diejenigen, welche sich von den folgenden Erörterungen 
überzeugen lassen, in ihrem Vertrauen zur Bibel alS zu Gottes 
Wort zu befestigen und zu erniutigen, dort die Lösung aller im 
Leben auftauchenden Fragen zu suchen.

Bevor wir nun die Antwort der Schrift auf die oben auf­
geworfenen Fragen zu geben suchen, müssen wir zunächst unsern 
Gegenstand vom Standpunkt anderer Leute, vom schriftwidrigen 
Standpunkt aus anschen, welchen so diele Christen eingenommen 
haben, nicht wissend, daß derselbe aus menschlichen Überlieferungen, 
menschlichen Lchrsystcinen, Jirlehren des finstern Mittelalters 
beruht, von welchen sie irrtümlich halten, sie seien Lehren des 
Wortes Gottes. Auf die Fragen, welche wir oben aufgeworfen, gibt 
es schlechterdings keine Antwort für die, welche auf dem Stand­
punkt der Großzahl der Namenchristen stehen, zwar die Bibel als 
ihre Richtschnur bezeichnen, aber Überlieferungen und Glaubens­
bekenntnisse von Menschen angenommen haben und dabei wähnen, 
dieselben stimmen mit dem Worte Gottes überein.

Die unter den Namenchristen verbreitetste Ansicht ist die, 
daß die gegenwärtige Welt unter der Herrschaft des Herrn stehe, 
daß er der große König und Aufseher über alles sei, was die 
Menschheit betreffe und ihr widerfahre. Solche sind gleich bei 
»er -Hand, bei einem Thcaterbrand zu verkündigen, da sehe man,

wie die Theaterbesucher vor Gott ein Greuel seien; aber ihre 
Erllärung versagt bei Ereignissen wie bei dem Ausbruch de» 
Kahlen Berges aus der Insel Martinique, wo ganze Scharen uin- 
kamen, während sie in katholischen Kirchen zu Gott beteten, oder 
wie bei dem Brand des „General Slocum", welcher einer kirch­
lichen Landpartie, bei der tausend Erwachsene und, sechshundert 
Kinder eine harmlose Freude und Erholung suchten, ein so grauen­
erregendes Ende bereitete.

Irrige Ansichten.

Weil sie die von der Schrist gegebene Erklärung nicht zu 
würdigen wissen, wird durch solche und ähnliche Katastrophen ihr 
Glaube an Gott erschüttert. Sie fragen sich: „War Gott denn blind, 
daß er den Unterschied nicht machte zwischen diesen Hunderten, die 
sich einer unschuldigen Freude hingaben, und einigen, welche zu 
gleicher Zeit aus bösem Pfade wandelten, daß er diese entrinnen 
und jene umkominen ließ? Ist Gott gerecht, wenn er zuläßt, daß 
die verhältnismäßig Unschuldigen so Schreckliches erleben, während 
andere, die offenkundige Sünder und Gotteslästerer sind, ihr Leben 
lang von bittern Erfahrungen verschont bleiben?" Solche befinden 
sich in der denkbar größten Verlegenheit. Sie schließen ihre Ver­
nunft ab; sie weigern sich, darüber nachzudenken, aus Furcht, sie 
möchten darob allen Glauben an einen hochstehenden Schöpfer 
verlieren. Es fehlt ihnen der Schlüssel der Erkenntnis, welchen 
die Bibel beut, mit dessen Hülse Antworten auf alle möglichen 
Fragen dieser Art erhältlich sind.

Andere werden davon einen andern Eindruck empfangen. 
Sie werden etwa sagen: „Ja, ja, jetzt begreife ich, wie Gott, 
welcher solch einer großen Tragödie zusehen kann, als ginge sie 
ihn nichts an, der das Schreien der zum Tode Erschreckten und 
Geängsteten anßören kann, ohne daß es ihn rührt, der die Hülse- 
rusc der Sterbenden, die Gebete der Verzweifelnden hören kann, 
ohne daß er sich rübrt, der tausende in verzehrendem Feuer leiden, 
in gurgelnden, Wasser umkominen sehen kann, — wie dieser Gott 
derjenige ist, den wir fürchten und von dem wir gelernt haben, 
daß er für die große Masse seiner Geschöpfe eine ewige Qual in 
Bereitschaft halte. Jetzt können wir begreifen, daß er, schon 
bevor er den Mrnschcn schuf, einen Ort der Qual bereitete, 
Brennstoff aushäuste, der für alle Eivigleit hinrcicht, und eigen- 
feuerfeste Teufel schuf, welche dieses Feuer schüren."

O diese Armen, Bejammernswerten! Sie sind mehr zu 
beniitleiden als die der ersten Art, welche allen Glauben an ern 
göttliches Wesen eingcbüßt haben. Sie halten scst an ihrem 
Glauben an Gott: aber ihr Glaube hat eine Gestalt angenommen, 
die schliinmcr ist olS der Unglaube. Sic haben einen Gott, den 
sie nicht in Wahrheit lieben und im Geist und in der Wahrheit 
anbeten können, einen Gott, vor deni sie nur Furcht und Schrecken, 
ja in ihrem innersten Herzen nur Abscheu enipfinben können. 
Ach! auch diesen schlt die Erkenntnis! Als geschrieben steht: 
„Mein Voll wird weggcführt aus Mangel an Erkenntnis." 
(Jes. 5, 13 nach verbesserter Übersetzung.) Sie sind doppell 
bejammernswert; allein ihre Verlegenheit kommt vom Mißverstehen
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dcS Wvrtc-Z GvtteS, kommt von den Irrtümern, denc Dunkel, der 
dicken Finsternis, welche in der Vergangenheit vorgeherrscht. 
Einen Teil des Betrugs jener schrecklichen Zeit des Aberglaubens 
und der Verblendung ist die Menschheit freilich losgeworden; 
einige Züge der Absicht, dcS Planes Gottes sind seit der Relor- 
mationszeit deutlicher erkannt worden; aber es bleibt viel Dunlel, 
tiefes Dunkel.

Gottes Ansichten.

Laßt uns nun unseren Gegenstand vom Standpunkt Gottes 
aus betrachten. Laßt uns sehen, welche Flut von Licht dies über 
die ganze Frage verbreitet. Zunächst müssen wir freilich darauf 
aufmerksam machen, daß die Lage, in der sich die Menschheit 
befindet, viel schlimmer ist als ncan sich meist bewußt ist. 
Ereignisse wie die oben erwähnte Schistskalastrophe fallen wohl 
besonders auf und erregen uns; aber es gibt größere, schrecklichere 
Heinisuchungen anderer Art, welche als ganz selbstverständlich 
hingenommen werden. Wir wollen nicht einmal von den Toicn 
und Verwundeten reden, welche in den von Menschen gewollien 
und angeordneten Feldschlachten fallen. Nein, wir senken an die 
ansteckenden und endemischen Krankheiten (Auszehrung, Typhus, 
Cholera, Blattern und hundert andere), welche tausendmal niehr 
Opfer fordern als Theaterbrände. Schiffsuntergänge und Bullan- 
auSbrüche, und deren Opfer, wenn nicht schwerer, so doch länger 
zu leiden haben. Was könnten wir erst sagen vom Alkoholisinas, 
dem so viele sich hingeben, nicht achtend, daß derselbe sie verzehrt'?

Aber, möchte jemand benierken, das sind nicht Katastrophen, 
das sind natürliche Krankheiten! Warte einen Augenblick! 
Was ist eine Katastrophe? Warum gelten die Seuchen von 
Diphtherie, Blattern, Typhus und Tuberkulose nicht ebenso gut 
als Katastrophen tvie die Schiffs- und Theatcrbrände, da sie doch 
so viele Opfer fordern? Weil sie nicht plötzlich wirken. Die 
Langsanikeit ihres Zerstörungswerks macht, daß wir sie weniger 
schrecklich finden, daß unser Empfinden ihnen gegenüber abge­
stumpft ist.

Wenn wir nun fragen, warum Gott von seiner Macht nicht 
Gebrauch macht, um Katastrophen wie den Ausbruch des Kahlen 
Berges auf Martinique zu verhindern, wenn tvir fragen, warum 
Gott den schrecklichen Brand des Jrokesentheaters in Chicago 
oder des „General Slocum" aus dein Eastriver nicht verhinderte, 
warum sollten wir denn nicht noch weiter fragen, warum Gott 
den noch weit größern Kalamitäten, den Krankheiten nicht wehrt, 
welche jährlich Millionen dahinraffen?

Sittliche und leibliche Übel.

Ja, warum läßt Gott überhaupt Böses zu? Warum macht 
er keinen Gebrauch von seiner Macht, um sittliche Übel, Verbrechen, 
Krieg, Sünde überhaupt zu verhindern? Warum schützt er seine 
Geschöpfe nicht vor allen Gefahren, welche ihnen in einer ihnen 
feindlichen Natur drohen? Die Antwort der Schrift auf alle 
diese Fragen lautet, daß der Mensch eben aus Gottes Gunst 
hinausgefallen ist. Die Schrift sagt uns, daß dieser Fall schon 
vor 6000 Jahren stattsand; daß der Mensch bei seiner Erschaffung 
vollkominen war, ausrechtstand, seines Schöpfers Ebenbild und 
mit allem versehen war. ivessen es zu seiner Wohlfahrt bedurfte, 
und zwar in alle Ewigkeit, und daß er dahin geprüft wurde, ob 
er würdig sei, weiter mit Gott in Beziehungen zu stehen und sich 
in alle Ewigkeit der Fürsorge Gottes für sein Leben und seine 
Bedürfnisse zu erfreuen, oder ob er durch Ungehorsam des alles 
verlustig gehen und denc Fluch, dem Todesurteil unterstellt 
werden sollte.

Die Schrift erzählt uns, daß unsere ersten Eltern den Pfad 
des Ungehorsams einschlugcn, und führt alle Sünde, alles Leiden 
und Sterben, Kummer und Not bis auf unsern Tag zurück aus 
jenen Tag, an welchem wir Menschen als Geschlecht aus der 
göttlichcn Gunst fielen, welche uns ewiges Leben zugedacht, und 
dem göttlichen Todesurteil unterstellt wurden, zu dessen Voll­
streckung Mühsal, Schwachheit uird Gebrechen gleichsam Vorbe­
reitungen sind. Der Apostel erklärt dies aufs ausdrücklichste, indem 
er schreibt: „Durch einen Menschen ist die Sünde in die Welt 
gekommen, und durch die Sünde oer Tod, und also ist der Tod 
zn allen Menschen yindurchgedrungen, weil sie alle gcsündioet 
haben." (Röm. 5, 12.)

Ein Straflingsgeschlecht.

Sv gesehen, erkennen wir also, daß die Menschheit einer 
Kolonie zum Tode verurteilter Sträflinge gleicht und gcniäß dem 
gegen sie ausgefällten Urteil lebt und stirbt. Unser Schöpfer 
gestattet, nachdem er uns zum Tod verurteilt, unsern eigenen 
Schwachheiten, Gebrechen und Fehlern (Selbstsucht rc.) über unser 
Leven zu herrschen und Zustände herbeizu führen, welche Unglücks- 
sällen, Katastrvpheil, Seuchen rc. günstig sind. Im Fall des 
Jrokesentheaters in Chicago lag ein Teil der Schuld ani Unglück 
offenbar in der Unzulänglichkeit der Angestellten, sei es, daß es 
ihnen am richtigen Verständnis ihrer Ausgabe, oder aber an 
Gewissenhaftigkeit fehlte, oder in der Sorglosigkeit von Vorge­
setzten, denen ihre Pflichten nicht eingeschärst.tvordcn. Was als 
Sicherheitsvorkehrnng gelten durfte, entsprach den Erwartungen 
nicht, weil nienschliche Unzulänglichkeit, Nachlässigkeit oder Knauserei 
mit im Spiele waren. Das dadurch herveigeiührte Unglück >var 
nicht von Gott auserlcgt, war nicht eine Strafe Gottes; Gott 
beschränkt sich darauf, dem Menschen nicht über die natürlichen 
Folgen feiner Gebrechen und seiner Nachlässigkeit hinwegzuhellen. 
Bon der Katastrophe des „General Slocum" gilt dasselbe: Ver­
ständnislosigkeit verhinderte, daß das Fahrzeug rechtzeitig zum 
alten Eisen geworfen ward. Ein Mangel an Verständnis ließ 
es dazu kviiimeii, daß Feuer ausbrach, und Knauserei hat wohl 
auch beim Fehlen von Vorkehrungen zur Sicherung des Lebens 
mitgespielt. Nicht die göttliche Vorsehung können wir bei dieser 
Katastrophe anklagen, sondern nur menschliche Sorglosigkeit, 
Schwäche, Selbstsucht, Torheit.

Wer nun die Frage stellt, warum Gott nicht eingreist und 
den Schaden verhütet, den menschliche Fehler stifteten, der kann 
ebensogut fragen, warum nicht irgeno jemand eingreist, wenn ein 
Verurteilter vom Scharfrichter aufs Blutgerüst gesührt wird. Ter 
Mensch ist ein Sträfling. Das gegen ihn ausgesüllle Urteil lautet 
aus Tod. Es tväre befremdlich, unerklärlich, wenn Gott im allge- 
nieinen dazwischen treten würde, um die Vollstreckung seines eigenen 
Urteils zu verhindern, während es der wahren Sachlage durch­
aus entspricht, wenn der. große Richter, nachdem er das Urteil 
über die Menschheit gesprochen, den verschiedenen Ursachen und 
Mitteln, welche oen Tod herbeiführen, ihren natürlichen Laus läßt, 
damit die Menschheit sterbe. Gott handelt seit 6000 Jahren so. 
Wie der Apostel es sagt: Sünde und Tod haben geherrscht in 
der Welt.

Sünde und Tod herrschen noch jetzt.
Seit Gott sein Urteil gesällt, ist es nun sechs Jahrtausende 

hindurch auf natürliche Weise vollstreckt worden, vis ettva 20000 
Millionen Menschen in das Gefängnis des Todes hinabgestiegen 
waren. Bon vielen sagt man, sie seien eines „natürlichen Todes" 
gestorben, das will heißen, nicht von Krankheiten oder Ungliicks- 
sällen dahingerasft, sondern einfach infolge Abnutzung des mensch­
lichen Organismus. Von solchen sagt man etwa auch, sie seien 
„infolge hohen Alters" gestorben. Aber die Geschichte lehrt uns, 
daß in einem Zeitalter 70 Jahre ein hohes Alter ist, indes in 
einer anderen Epoche die Menschen 80V, 800 Jahre alt wurden. 
Nun erklärt die Schrift, daß, wenn die Sünde nicht in die Welt 
gekommen wäre, auch der Tod nicht in die Welt gekommen tväre. 
^ticmand iväre gestorben, iveder 70 noch 900 Jahre alt. Gottes 
Vorsehung hätte die Angelegenheiten der Menschen überwaltet und 
die Menschheit vor solchen Kalamitäten bewahrt, tvie wir sie hier 
besprechen.

Ewige Qual nicht dir Strafe.
Es ist hier tvohl der Ort, daran zu erinnern, daß die 

Menschheit im allgeincinen dies, näuclich die Todesstrafe, aus den 
Augen verloren hat, wieivolst sie täglich und stündlich um uns 
her vollzogen tvird, und daß daS finstere Mittelalter eine andere 
Strafe als den Tod erfunden hat, nämlich ein zukünftiges Leben 
in ewiger Qual. Diese Lehre steht mit dem Worte Gottes durch­
aus im Widerspruch, bedeutet eine Verunehrung des Charakters 
Gottes und hat die, die sie angenommen, vollständig verblendet und 
verwirrt. Wenn sie nur diese unhaltbare, Vernunft- und schrift- 
widrige, Gott entehrende Lehre könnten fallen lasten, und die 
Lehre der Schrift annehinen könnten, der zufolge der Fluch, das 
Urteil lautet: „Der Sünde Sold ist der Tod", dann könnten sie 
sich auch das Unglück leicht erklären. Sie würden ersonnen, daß



November 1904.) Verkünder der Gegenwart Lhristl. 6
der Tod 6000 Jahre in der Wett geherrscht, daß er jetzt noch 
herrscht, daß die ganze Menschheit diese» Tyrannen „Sünde" und 
„Tod" unterworfen ist, und daß allerlei Unglück nur ein Teil, ein 
vernünftiger Teil dieser Gewaltherrschaft, des Fluches, des gött­
lichen Strafurteils ist.

Die Hoffnung des Evangeliums.
Wir wollen uns hier nicht damit aushalten, die Lehre von 

der ewigen Qual zu widerlegen, zu zeigen, daß die Schrift nichts 
derartiges, sondern dos Gegenteil lehrt. Nur das wollen wir 
hier wiederholen, daß die Mehrzahl derer, welche glauben, die 
Schrift lehre die ewige Qual, durch unrichtige Auslegung irre- 
gcsührt werden. Wenn sie z. B. lesen: „Der Sold der Sünde 
rst der Tod", so verdrehen sie, ohne sich dessen bewußt zu werden, 
diesen doch so klaren Ausspruch, machen sich selbst weiß, das Wort 
„Tod" bedeute „Leben", ewiges Leven, ewiges Leben in Qual, 
und die Feuerhcklle mit ihren Teufeln, Flammen, Feuergabeln rc. 
ist fertig, und diese Ausgeburt ihrer Phantasie haftet, ohne den 
geringsten Anhaltspunkt in der Schrift dafür zu finden, m ihrer 
Gedankenwelt, in welche die irrigen Anschauungen der dunkeln 
Jahrhunderte sie hineingetragcn haben. Gleicherweise wird auch 
den in der Schrift so oft vvrlommenden Worten „vergehen", 
„sterben", „Verderben", „Vernichtung" der entgegengesetzte Sinn 
zugetraut, als ihnen das Wörterbuch gibt. Wir brauchen uns 
hier nicht darüber zu verbreiten, weil dies schon in einer Broschüre 
geschehen ist, welche wir an solche, die sic zu lesen versprechen, 
auf Wunsch auch gratis abgcben oder versenden.*)  Die Broschüre 
behandelt das Wort „Hölle" vom biblischen Standpunkt, und 
bespricht jede Stelle, welche das Wort enthält oder sonst den 
Auschet» hat, die Irrlehre zu unterstützen, als sei ewige Qual 
der Sünde Sold.

•) „Waä sagt Lie Heil. Schrift Über die Hölle?" — Zu beziehen bei der Wacht­
turm Bibel- und Esaltataci ellseda ft in Elberfeld (Deutschland) oder Moerdon 
(Schweiz) — 30 Pfg^ 40 Tt-., Äraren gratis.

Nachdenl wir nun gesehen, daß Gottes Gerechtigkeit sich in 
der Verhängung der Todesstrafe über das Menschengeschlecht kund­
gibt, fragen wir: Hat denn Gott gar kein Erbarmen? Wird sein 
Zorn fortbrcnncn in alle Ewigkeit? Gibt es keine Hoffnung für 
uns, daß - wir dem Sold der Sünde, dem Tod, der Vernichtung 
entrinnen?

Die Schrift versichert unS, daß solche Hoffnung besteht. 
Sie erklärt, daß, während Gott seiner Gerechtigkeit freien Lauf 
und die Todesstrafe an den Menschen vollziehen ließ, seine Liebe 
uns nie vergeste» hat und zur rechten Zeit eine größere Befreiung 
und Errettung wird eintreten lassen, als wir sie uns hätten vor­
stellen können. Die Schrift versichert' uns, daß diese Befreiung 
und Errettung noch Sache der Zukunft, des tausendjährigen 
Reiches ist, in welchem unser Herr das Geschlecht aus dem Grabe 
zurückführen und allen eine Gelegenheit bieten wird, sich mit 
ihm auszusöhncn. Und so viele alsdann von dieser Gelegenheit 
werden Gebrauch machen, seine Gnade annehmen, dem großen 
Messias, der alsdann herrschen wird, gehorchen werden, die werden 
ewiges Leben in Verhältnißen haben, me noch erhabener sind als 
diejenigen des Paradieses, als Adam es bewohnte. Die Schrift 
belehrt uns, daß das erste, was zu dem Zwecke geschehen soll, 
die Erweckung der Toten sein wird, daß die Aufcrweckten alsdann 
bekannt gemacht werden mit den Bedingungen, an welche die 
Gnade Gottes geknüpft ist, daß ihnen geholfen wird durch ihrer 
Belehrung angemessene Züchtigung für Unrecht und durch geistige, 
sittliche und leibliche Förderung zum Lohn fürerwicscnenGchorsam, 
bis endlich für alle, welche gehorsam bleiben werden, die volle 
Wiederherstellung aller Dinge eintritt, von welcher Gott geredet 
hat durch den Mund aller seiner heiligen Propheten von jeher 
(Ap.-Gesch. 3, 1S—21). Die folgenden Verse und viele andere 
Schriftstellen lasten erkennen, daß diejenige», welche von dieser 
herrlichen Gelegenheit im tausendjährigen Reich nicht werden 
Gebrauch machen, durch den zweiten scivigen, univicdcrbringlichen) 
Tod werden vernichtet werden.

Wozu die lange Frist?
Wir setzen nun den Fall, cs frage «ns jcniand: „Wenn 

Gott uns doch liebt und alles zu tun bereit ist für unser Geschlecht, 
warum hat er denn zugclasien, daß Sünde und Tod so lauge 
geherrscht haben? Wenn er doch allmächtig ist, warum hat er 
nicht für rasche Abhülfe gesorgt von dem Lnglück, das nun

6000 Jahre aus uns lüstet, weil wir Sünder, Sträflinge sind, 
an denen die Todesstrafe vollstreckt wird?"

Die Frage ist durchaus vernünftig, und hat darum die- 
hl. Schrift auch eine umfassende Antwort darauf. Bevor wir- 
diese Antwort geben, sei uns jedoch gestattet, auf einige Tatsachen, 
ausnicrksam zu machen, welche von solchen, die an die Bibek 
glauben, nicht in Zweifel gezogen werden können.

Zunächst herrschte Sünde und Tod in der Welt von Adam 
bis Mose, etwa 2ö00 Jahre lang. Wahrend dieser Zeit traf 
Gott durchaus keine Vorkehrungen zur Erlösung der Menschen, 
weil solche noch nicht an der Zeit waren. Durch Moses setzte Gott 
alsdann ein vorbildliches Verfahren an Israel ein, welches die 
Segnungen und das Verfahren mit Geistig-Jsrael im Evangeliums- 
zeitalter vorschattete. Dies dauerte ungefähr 1600 Jahre bis zum 
Tode und der Auferstehung Christi Jesu, des Anfängers von 
Geistig-Jsrael. Aber auch noch während dieser 1600 Jahre 
herrschte der Tod über die Welt außerhalb Israels, und was die 
Juden anbelangt, so erllärt der Apostel, daß sie unter dem Fluch 
blieben, weil das Gesetz nichts gerecht machte, „weil durch des 
Gesetzes Werke kein Fleisch gerecht gemacht wird vor Gott", und 
endlich weil das Blut der Ochsen und Böcke nicht Sünde hinweg­
nehmen konnte. Der Tod Christi, ungefähr 4100 Jahre nach 
der Erschaffung Adams, war der erste Schritt, den Gott tat, um 
die Welt zu erkaufen.

Beachte also, lieber Leser, daß Gott so lange die Welt 
unerkauft ließ. Ja noch mehr. Die Schrift lehrt, daß das Ver­
dienst des Opfers Christi auch jetzt noch nur einer besondern 
Alaste zugute kommt, nur solchen, die Ohren haben zu hören 
und Augen zu sehen und zerschlagene Herzen, zu würdigen die 
Gabe der Liebe Gottes. So kam es, daß das Evangeliumszeit­
alter hindurch einzig die Herauswahl tatsächlich von der Erlösung. 
Vorteil hatte, während die überwiegende Mehrzahl der Mensch­
heit mit Golt noch nicht versöhnt ist, noch immer dem Todes­
urteil unterstellt ist, wie zuvor. Der Apostel sagt dies deutlich, 
wenn er schreibt, wir seien dem Gericht entronnen, das über der- 
Welt ist (Joh. K, 24; Noni. 8, 1*).  Die andern, welche nicht, 
entronnen, sind eben noch im Gericht, unter dem Todesurteil. 
Denselben Gedanken drückt der Herr aus niit den Worten: „Wer 
den Sohn hat, der hat das Leben (ist gerechnet als wäre er frei­
gesprochen, begnadigt; als wäre das Todesurteil aufgehoben); wer 
den Sohn nicht hat. der hat auch das Leben nicht (gegen den 
bleibt das Todesurteil in Kraft)." (1. Joh. b, 12; 3, 36.)

So liegen denn die Tatsachen offen vor unsern Augen, was 
wir auch damit tun mögen. Wie sollen wir drese klaren Tat­
sachen verstehen? Diese Auskunst finden wir ausschließlich in der 
Schrift. Sie lehrt, daß die Kirche, die „Auserwähltcn", die 
,heiligen", die „Kleinodien" des Herrn in diesem Evangeliums- 
zeitalter aus der Welt herauserwählt werden, um Gottes Werkzeuge 
und Diener, „Priesterkönige" zu sein, welche der Menschenwelt 
die Segnungen Gottes, Vergebung der Sünden und Erziehung zue 
Gerechtigkeit vermitteln sollen. In alledem wird die Herausmahl 
als die Braut Christi, Mitarbeiter ihres Herrn uno Meisters- 
Jesu Christi, des großen Königs, sein.

Mehret euch und füllet die Erde.
Nun wollen >vir sehen, ob wir nichr aus dem scheinbar so- 

langen Verzug der Kundgebung der Liebe Gottes für die Welt, 
von welcher die Schrift so ost spricht, eine Belehrung schöpfen 
können, ob nicht dieses lange Verziehen in verschiedener Hinsicht, 
zweckmäßig war und sein Gutes hatte.

Eines der Ergebnisse dieses Verzugs ist, daß die Nach­
kommenschaft Adams cs jetzt rund auf 1600 Millionen Köpfe- 
gebracht, während deren wahrscheinlich weitere 20000 Millionen 
im Grabe schlummern. Diese zusanimengenonmien würde die 
Erde schon ansehnlich füllen, Ivie es der Schöpfer beabsichtigte, 
als er sprach: „Seid fruchtbar und mehret euch und füllet die 
Erde." Wenn also Gottes Allmacht zugunsten der Menschheit wirk-- 
sani werden wird, wenn er einmal aushören wird, die Menschen 
als Sträflinge zu behandeln, wenn er sie aus dem Gefängnis des 
Todes entlassen, und mit sich selbst in Einklang bringen wird, tvenn 
er auch die Erde so schön und vollkommen machen wird, wie 
einst das Paradies in Eden war, dann wird die Welt voll werden 
und doch soviel Naum für jeden bieten, als vernünftig und ange­
nehm ist. lind sollte zur Erhaltung ihrer Bctvohncr nichr Boden 
nötig sci», als die Erde jetzt bietet, so tatui der Mangel ergänzt

Nr.11 B
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werden aus ben jetzt mit ewigem Schnee und Eis bedeckten Teilen, 
wie eS verheißen ist durch den Propheten, daß die ganze Erbe 
blühen soll, wie eine Rose, wie die fruchtbare Ebene Saron in 
Palästina.*)

•) Über ble Möglichen, Kotwendlglen und absolut« Gewitzelt der Wieder- 
derftellun, der MenschheN aus Ürden <Vp.-Kesch. 3, 21—23) erbitte grat!» dl« 3ult, 
IKH, Wachtturm»-luwmcr.

Ein anderes Ergebnis der langsamen Methode Gottes wird 
sein, daß die Menschheit im allgemeinen die Sünde und ihren 
Sold so gründlich durchgekostet haben wird, daß die Lektion in 
alle Ewigkeit Vorhalten wird. DaS ganze Geschlecht wird di« 
außerordenlliche Sündhaftigkeit der Sünde erkannt haben. Die 
unter den neuen Verhältnissen des tausendjährigen Reiches erwachte 
Welt wird mithin wohl vorbereitet sein, die Gunst Gottes zu 
schmecken, und die Sünde zu verabscheuen, welche die Menschheit 
um die Gunst GotteS gebracht hat. Dir bösen Erfahrungen der 
Vergangenheit werden sie für die Zukunft gegen die Sünde feien.

Aber nicht die Menschheit allein soll Vorteil haben von 
diesem gründlichen Unterricht, sondern auch dir Engel wünschen, 
wie wir 1. Petr. 1, 12 lesen, in diese Dmge zu schauen. Bei 
diesem Unterricht, der nun schon 6000 Jahre gewährt hat und 
noch 1000 Jahre dauern wird, lernen die heiligen Engel den 
Charakter GoUeS kennen, wie es gründlicher aus keine andere 
Weise hätte geschehen können. Die heiligen Engel waren Zeugen 
deS Ungehorsams deS Menschen, des Todesurteils Gottes, der 
während 6000 Jahren fortgesetzten Vollstreckung desselben. Wohl 
möglich, daß sie Tränen des Mitleids vergossen haben, als sie den 
Lall deS Menschen in körperlicher, sittlicher und geistiger Beziehung 
wahrnahmen, als sie Zeugen wurden des großen Unglücks, welches 
der Fluch, daS Todesurteil über die Menschheit herausbeschworen, 
und von dem der Apostel sagt: „daß die ganze Schöpfung zusammen 
seufzt und in Geburtswehen liegt bis jetzt"". Sicherlich wunderte 
«S die Engel all die Jahrhunderte lang, daß Gott eS überhaupt 
Huließ, daß die Menschheit in der Sünde, in Leid und Trübsal, 
îm Ästern Gottes verharrte. Aber schließlich werden

die Engel frohlocke».

Ohne Zweifel wunderte eS sie, welch guter Zweck wohl 
dadurch erreicht wurde, daß daS Böse so lange zugelassen wurde. 
Ihr Vertrauen auf die Weisheit und Lieb« Gottes ward zum 
ersten Male belohnt, alS sic Zeugen wurden der Menschwerdung 
deS SohneS GotteS zum Zweck der Bezahlung des Lösegeldes. 
Sie mögen sich gesagt haben, Gott habe auch gar lange zuge­
wartet, aber jetzt Hao« er einen Beweis von seiner Liebe und 
seinem Erbarmen für die Menschheit gegeben.

Während deS Evangeliumszcitalters nun haben die Engel 
die Erfahrungen der lleinen Herbe beobachtet, welche der Herr 
aus jedem Voll und Geschlecht und aus jeder Nation und Zunge 
herauswählt, und sie haben dabei begriffen, daß deS himmlischen 
Vaters Absichten außerordentlich groß sind, alleS übertreffen, 
was sie sich hätten vorstellen können. Wenn einmal der Augen­
blick gekommen sein wird, wenn die kleine Herde, welche das 
Königreich empfangen, Pricsterkönigc werden soll, vollzählig sein 
wird, wenn die AuSerwählten mit ihrem Herrn, ihrem Bräutigam 
werden herrlich gemacht sein, wenn der Fluch hinweggenommcn, 
das Todesurteil ausgehoben, die Menschheit von allen Widrig­
keiten befreit werden wird, wenn die Engel dies alles schauen 
werden, o, dann werden sie gewiß in großen, lauten Jubel aus- 
brechen und mit Freuden die tausend Jahre des Königreichs Christi 
hindurch zusehen, wie Gottes Programm für die Befreiung deS 
Menschen auS dec Knechtschaft von Sünde und Tod durchgeführt 
wird, wie der Mensch auswärts geführt werden wird. Schritt 
für Schritt, Zoll um Zoll, bis die absolute Vollkommenheit der 
vollkommenen Menschennatur im Bilde und in der Gleichheit 
Gottes erreicht ist, wie die absichtlich,, willentlich Unverbesserlichen 
durch deu zweiten Tod werden vernichtet werden.

CotteS Wille geschieht auf Erden wie im Himmel.
Wenn dann an, Schluß des Tausendjahrzeitalters der Wille 

Gottes auf Erden geschehen wird, wie er jetzt im Himmel geschieht, 
welch herrliche Belehrung tverdcn alsdann die heiligen Engel 
empfangen haben. Sie werden unterrichtet worden scin in der 
Geduld; sic werden gelernt haben zu watten auf Gott und die 
von ihm bestimmte Zeit (1. Tim. 2, 6); sie werden gelernt haben, 
waS GotteS Gerechtigkeit ist, wie unabänderlich Gottes Ratschlusse

sind, wie herrlich die Liebe GotteS sich geoffenbart hat durch die 
Dahingabe seines Sohnes und durch die Entwerfung des ganzen 
herrlichen Planes zur Befreiung des Menschen aus Sünde und 
Tod. Sie werden ferner aus den Erfahrungen unsere« Herrn 
Jesu Belehrung geschöpft haben, wenn sie sehen, wie dessen Er­
niedrigung zur menschlichen Natur, besten schmachvoller Kreuzestod 
als Beweise seines Gehorsam? ihm den großen Lohn, die Erhöhung 
bei seiner Auferstehung, die Erhöhung über alle Engel, Fürstlich­
keiten und Gewalten und einen Namen eingebracht hat, der über 
alle Namen ist, sodaß er jetzt dem Rang nach dem Vater zunächst 
steht und dessen Natur hat. Sie werden ferner das Verfahren 
Gottes mit der Herauswahl kennen gelernt haben, wie sie durch 
Glauben gerechtfertigt, zur Heiligung ausgcforoert, berufen worden 
zur Teilnahme sowohl an den Leiden und Prüfungen als auch 
an der großen Belohnung ihres Herrn, welche die Gehorsamen 
erlangen sollten, indem sie Miterben der himmlischen Königswürde 
und Herrlichkeit, der göttlichen Natur mit all ihrer Ehre, Herr­
lichkeit und Unsterblichkeit -u werden berufen waren. Sie werden 
auch lernen, wozu da§ Tavsendjahrrerch bestimmt war, wenn sie 
gewahren werden, wie jeder Schritt, den die Menschheit nieder­
wärts getan, besonders jeder wissentlich und willentlich in dieser 
Richtung getane Schritt, rückgängig gemacht werden muß, und wie 
einzig die Willigen und Gehorsamen am Schlüsse des Tausend­
jahrzeitalters zur Bollkonlmenheit gelangen werden.

Können wir nun nicht, lieb Leser all diese großen Lektionen 
als uns gegeben betrachten und einsehen, daß die Gerechtigkeit, 
Liebe, Weisheit und Macht unseres glorreichen SchöpserS nicht in 
unsern engen Horizont hineinpaßt, sondern nur erkannt wird, 
lvenn wir imstande sind, die Länge und Breite und Höhe und 
Tiefe des herrlichen Planes der Zeitalter zu ermessen, durch 
welchen sich Gottes Güte vollkommen kundgibt? So gesehen, können 
wir Gott für die Zulassung des Bösen danken und Mut fasten.

Wie sttmmt nun zu alledem der VerS:

Denen, die Gott lieben, dienen alle Dinge rum besten?
Der Apostel hat hier insbesondere die Herauswahl unseres 

Evangeliumszeitalters im Auge, Uejenigen, die nach Gottes Vorsatz 
(Plan der Zeitalter) berufen sind, die kleine Herde. Ihr sollen 
also alle Erfahrungen in der Gegenwart zum besten dienen. Sie 
ist eine besondere Klasse, steht gettennt von der Welt da, und 
GotteS Gnade und Fürsorge hält Wache über ihr und ihrem 
Wohl- Nichts soll ihr zufällig widerfahren, denn der Herr hat sich 
dafür verbürgt, alle ihre Angelegenheiten mit seiner Weisheit zu 
überwölkn. Das will durchaus nicht etwa sagen, daß die AuS- 
«rwählten von allen Widrigkeiten des gegenwärtigen LebenS 
verschont bleiben sollen; ober es bedeutet, daß jede Prüfung und 
Schwierigkeit, jede Lebenslage vom Herrn dazu verwendet wird, 
um zu ihrem ewigen Vorteil, zu ihrem Besten in der Ewigkeit 
zu dienen, wenn sie von den Betreffenden in der richtigen Herzens- 
stellung entgegengenommen wird.

Die auf dem „General Slocum" verunglückte Landpartie 
bestand dem Namen nach aus Christen, und eS ist nicht an uns, 
zu sagen, welche Teilnehiner Weltkinder, bloße Namenchristen oder 
wahre Gottgeweihte ivaren. DieS kann nur Gott entscheiden: 
„Der Herr kennt die Seinen." Gestützt auf sein Wort sind wir 
aber des ganz gewiß, daß, so . iele ihrer zu den Seinen gehörten, 
an Jhin einen Verwalter ihrer Angelegenheiten halten, der ihr 
Bestes im Auge hakte; daß, wenn einige unter ihnen Glieder 
der HerauSwahl Gottes ivaren, selbst eine so schwere Erfahrung, 
wenn sie in der richtigen Herzensstellung cntgegengenommen ward, 
ihnen zu einem Segen ward.

Was aber die übrigen, die bloßen Bekenner, Namenchristen 
anbciangt, so galten sie vor Gott niemals für .twas anders denn 
Kinder dieser Welt, solchen ist jetzt noch die spezielle Fürsorge 
deS Herrn (soweit sic über Matth. 5, 45 und 1. Mose 8, 22 
hinausgeht) nicht verheißen. Doch wird es, wie wir allen Grund 
haben anzunehnccn, nicht mehr lange dauern, bis auch diese, mit 
der Welt, aus dar Hand des Herrn großen Segen empfangen 
socken. Sie werden bald aus dem Todcsschlummcr erwachen und 
im Tauscndjahrreich Gelegenheit finden, den Herrn in Wahrheit 
und Aufrichtigkeit zu erkennen, und wenn sie e§ wollen, Sein zu 
werden und ewiges Leben zu ererben, welches Er in Bereitschaft 
hält für alle, die Ihm gehorchen.

Wiewohl der Apostel mit den oben zitierten Schristworten 
nicht zur Welt im Tauscndjahrreich spricht, so können sie gleick-
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wohl in folgender Weise dann auf sie Anwendung finden: die­
jenigen, welche während des Tansendjahrreichs dazu gelange», Gott 
und seine Gerechtigkeit richtig zu lieben, nicht bloß der Sünde 
Vorzuriehen, sondern mehr zu lieben als ihre Häuser oder ihren 
Grundbesitz, oder Vater oder Mutter oder irgend ein anderes 
Geschöpf (z. B. die Jungfrau Maria. D. übers.), ja mehr als 
sich selbst — alle solche wird der Segen, den sie ererben können, 
weit mehr als entschädigen für alle Trübsale und sonstigen Er­
fahrungen in der Jetztzeit. Auch sie werden alLdann finden, 
daß, in richtiger Herzensstellung entgcgcngenoinmen, alle schweren 
Erfahrungen ihres adamischen Lebens auch zu ihrem Besten 
werden zusammengewirkt haben. Wir wenden uns aber in erster 
Linie an die in Christo Jesu Geheiligten, an des Herrn AuS- 
erwähltc des gegenwärtigen Evangcliumszcitalters. Ihnen sagen 
wir: Fasset Deut; alle Dinge wirken zusammen zum Besten derer, 
die Gott lieben, derer, die nach seinem Vorsatz berufen sind. Mögen 
eure Herzen in ihm ruhen. Nehmt seine Vorkehrungen an. Laßt 
euch durch sein Wort belehren, auf daß ihr immer besser zu 
würdigen wisset die Länge und Breite und Höhe und Tiefe der 
Liebe Golles, welche alles Verstehen übersteigt.

Interessieren dich diese Kragen?
Wenn ja, kannst du deine Zeit nicht verlieren mit dem 

Lesen moderner Theologie, höherer Kritik, der Evolutions!ehre 
und dergl., welches alles Weisheit von Menschen, aber vor 
Gott Torheit ist. Noch wirst du dich an Gott entehrende, der 
Schrift Gewalt anwcnde Glaubensbekenntnisse und Dogmen des 
finsteren Mittelalters halten. Ebensowenig an die neuern Menschen- 
übcrlieserungcn, welche jene Irrtümer des finstern Mittelalters 
zur Grundlage halben.

Auf was weisen wir dich an? Aus Gott und „das Wort 
seiner Gnade, welches vermag (euch) aufzumbauen und (euch) 
ein Erbe zu geben unter allen Geheiligten" (Apostelg. 20, 32). 
Aber die Zeit drängt, und du bist weit abgekommen von der 
Einfachheit des Wortes Gottes, und den Rückweg niachen Haufen 
von Unwissenheit, Aberglaube, Stolz und „kirchlichen" Bestrebungen 
recht beschwerlich; zudem hält ihn die Welt, das Fleisch und der 
Teufel besetzt.

Darum hat der große Oberhirte zu allen so Verirrten 
eine helfende Hand ausgestreckt, welche den richtigen Pfad zeigt 
(Jer. 6, 16), die dir über die Schutthaufen und Schwierigkeiten 
hinweghelfen und dich zurücklnüngen wird, ganz zurückbringcn 
tvird bis zu den eigenen Worten unseres Meisters und seiner 
inspirierten ivom heiligen Geist getriebenen und geleiteten) 
Propheten und Apostel.

Diese helfende Hand ist „der Plan der Zeitalter", welcher 
zum Selbstkostenpreis verkauft oder dir auch gratis zugeschickt 
wird, wenn du nicht bezahlen kannst und ihn per Postkarte be­
stellst. Das 360 Seiten umfassende Buch ist von ver Wacht- 
turm-Gesellschast herausgegeben, deren größte Freude eS ist.

von allen Pilgern nach dem himmlischen Jerusalem zu hören 
und ihnen nach Kräften bcizustchcn, ohne nach kirchlicher oder 
politischer Parteiangehörigkeit zu fragen.

In dieser Zeit der höher» Kritik, des Unglaubens, da deine 
Söhne und Töchter und SonntagSschülcr nach einem Beweis für 
das Dasein eines persöirlichcn Gottes, der die Welt erschaffen, 
und für die göttliche Eingebung der Schrift fragen, solltest du 
dieses Buch ihnen einzuhündige» in der Lage sein. Dasselbe ist 
überzeugend. Scine Kapitel über den Tag des Gerichts und die 
Zulassung des Bösen sind allein mehrmals den Preis des ganzen 
Buches wert.

Geistliche besitzen langatmige Werke in 30—40 Bänden, die 
30—40 Mark der Band kosten und solche Gegenstände behandeln. 
Aber das „gewöhnliche Volk" verfügt weder über die nötigen 
Mittel sie anzuschafien, noch über die nötige Zeit sie zu lesen. 
Außerdem sind sie meist schwer verständlich, indes „der Plan 
der Zeitalter" und die darauffolgenden Bände sehr leicht ver­
ständlich sind und in jedem christlichen Hause sich finden sollten.

Unsere Gesellschaft bezweckt einzig die Verbreitung christ­
licher Erkenntnis. Wer ihr mit Verbreitung ihrer Schriften 
helfen will, ist willkommen. Die Bände werden zum Selbstkosten­
preis abgegeben oder auf Verlangen seitens Armer auch gratis.

 Übersetzt mb EL P.

Am Todestag.
Teures Weib, so laß die Zähren, 
Die dein Auge heut getaut;
Wird eS doch nicht immer währen: 
Sieh, der beffre Morgen graut. 
Schmerzlich war's, da wir den Blaffen 
Auf der Bahre liegen fah'n; 
Bald wird bei der Hand ihn fassen, 
De» genug für uns getan.

Teures Weib, so laß das Klagen, 
Scheint doch dir auch feine Gnad', 
Denn von jenen bessern Tagen 
Echan der schäne Morgen naht. 
Trauernd feine Gruft wir schmücken; 
Doch die Herzen — himmelan! 
Wenn Er kommt, unä zu beglücken, 
Der genug für uns getan.

Teures Weib, so laß daS Trauern, 
DaS unS doch nicht helfen kann. 
Wird'» doch nicht mehr lange dauern; 
Sieh, der große Tag bricht an, 
Da vor feines Thrones Smfcn, 
Weiß mit Leinwand angetan, 
Der ihn wird beim Namen rufen, 
Der genug für uns getan.

Aas lagt die tzeilige Schritt über den. Spiritismus?
Feweife, daß rr Dämonismns ist.
Daß daS Erscheinen dieses Büchleins notwendig ist, beweist die 

Tatsache, daß der Spiritismus in neuerer Zeit immer größere Tätig, 
leit ausweist, in Europa sowohl« als in Amerika, und mit Ersolg 
Christen gefangen nimmt, die mit ihrem Fortschritt nicht zufrieden sind 
und nach geistiger Speise und ei» besseres Glaubercssundament verlangen.

ES ist in diesem Büchlein die Absicht, die Schrislwidrigkcit dcS 
Spiritismus nachzuweisen und die nach Wahrheit hungernden und 
dürstenden Linder GotteS aus sein heiliges Wort ausmerksam zu machen 
— aus den Nal. deS Allerhöchsten.

„Durch deinen Nat wirst du mich leiten, und nachher, — m 
Herrlichleit werft du mich ausnehmen." (Ps. 73, 24.)

Wer find dir „Geister iw Gefängnis"? und warum find sie Lafetbst?
Dieses kleine Buch hat schon unter göttlicher Leitung einige als 

„Medien" hervorragende Personen auS dem Netz dcS Spiritismus ge. 
rettet, und hat Hunderten, die in der Richtung des Spiritismus „nach 
(Sott suchten", eine hülsreiche Hand geboten, um der Besah r, verstrickt 
iu werden, entrinnen zu tonnen — da sie nun feinen wahren Charakter 
’m Lichte der Wortes GotteS erkennen können. Alle Christen sollten 
diese kleine Behandlung des Gegenstandes lesen, run für die schweren 
Versuchungen vorbereitet zu sein, die mit raschem Schritt über alle 
kommen, die in der Namenchrislenhkit leben.

Preis per Ek«»>plor 20 Pfg. franko; — 60 Seiten. (25 Heller; 
25 ClS.; 5 Cents.) Besondere Preise sür Kolporteur»; Armen gratis.

Lie Lide! grgen dir Evolutionstheorie.
Dieses kleine Büchlein bietet, war zurzeit gerade jeder Christ 

lesen sollt«, da die Lehrstühle der Christenheit von der schriftwîdrigcn 
Lehre der Evolution erobert werden, die, wie diese Broschüre zeigt, 
eine vollständige Leugnung der Versöhnung ist und folglich eine Ver­
werfung deS Christentums-

„Sehet zu, daß nicht jemand sei, der euch als Beute wegführe durch

die Philosophie und durch eitlen Betrug, nach der uberlceserung der 
Menschen, nach den Elementen der Welt und nicht nach Christo."'(K»l.2,8.) 

„Die Weisheit feiner Weisen wird zunichte werden, und der Ver, 
stand seincr Lerständigen sich verbergen." (Jes. 22, 14.)

Preis per Exemplar 20 Pfg. sranko; 40 Seiten. (25 Heller;
25 Cts.; 5 Cents.) Besondere Preise für Kolporteure; Armen gratis.

* . . —- Verlag der Wachttur« Bides, »ud Trastat-KefeLfchaft, Mirkrr strasse 43, Stberfeld. Dotjchtaà =

Nr. 11 B



5 Bände von Millenniumstages-Anbruch
(mit dem Wachtturm für f Jahr Mk. 7.50 — s. Seite 2)

erörtern in 66 Kapiteln und 1906 Seiten die wichtigsten religiösen, politischen, well geschichtlichen und prophetischen Wahrheiten und Tatsachen, für 
die sederniann dar gröhle Interesse hat. Kannst du, lieber Leser, sie nicht sofort auf einmal beziehen, so bestelle wenigsten» den ersten Band mit 
seinen 16 Kapiteln, in Leinwand Mk. 1.75 franko,

in Journalfornt 4V Pfg.; nämlich:

„Dn göttliche Plan der Zeitalter."
Er zeigt unter anderem,

tal die VIbcl crac giunche Offenbarung IN — vern2nft!g und gtoudwürdlg —, dai Ne 
etnea fyslemaltschen Plan notin DerràtlgleU, Weisheit und Liebe ofienbort,

d-t der „Schlüssel der Erlrnntni4" der Schrill, der lange Zett verloren gewesen (Lul. 
11,52), gesunden wurde und nun dem treuen Lolle Dottel Zugang gibt jum „ver­
borgnen <Sehelmnl4" (Ko§. 1, 26),

dog der Herr Jesu« und seine Betreuen nicht nur Priester, sondern ÜLnige sein sollen, 
dab dieses Königreich mit dem zweiten Sldvcnt kommen, und alsdann Voiles Wille 

geschehen wird,
dai in Gotte« Plan im LoangeliumSteiealter die Kirche erwühlt und gerettet wird, 

Inde» diese tnr tausendjährigen Reich zur Segnung der Weit gebraucht werden wird, 
daß „ein Ldsegeld sur ave" eine Gelegenheit sür alle zur Wiederherstellung bedeutet,

daß der Tag des Gericht» für die Welt t^ Jahre lang Ist,
bei geifrige und menschliche Staturen getrennt und unterschiedlich,
daß „der schmale Weg" der Selbst-Aufopferung (Röm. 12, 1) mit diesem Zeitalter 

au spürt,
daß „der Hochweg" dar Berechtiglcit, ohne Lelden, im Millennium dann dem ganzen 

erlösten Geschlecht offen sieben mied lJks. 35, 8. 9i,
daß „die Reiche dieser Welk" nur sür eine bestimmte Zett testieren und dem „König- 

reiche des Himmels" Play machen müssen! „Dein Reich komme",
warum Gott 6OK? Jahre lang Böse» zugelassen bot, und
in welchem 8>erh/î!tni0 GotteS AoN steht zu dieser solgcnschwercn „Herrschaft der Sünde 

und dt4 Todes" und zu dein schließlichen Zusammenbruch dieser Herrschaft.

Die „Verfassung" von Ailant, sagt darüber: — Cs ist unmöglich, diesen Band zu lesen, ohne dessen Verfasser licbzngewinneii und 
seine herrliche Lösung der großen Rätsel zu schlitzen, die unS unser Lebtage zu schassen gemacht haben. ES gibt kaum ein» Familie, die nicht dm 
Tod cincS Angehörigen oder Freundes IcImm. welcher „außerhalb ber Kirche" gestorben ist — außerhalb dcS Heilsplans und mithin, wenn der 
Calvinismus recht hätte, ausgeschlossen von zeber Hoffnung, in ewiger Qual und Verzweiflung. Wir unterdrücken unsere Gefühle und wenden unS 
ab von dem entsetzlichen Bille. Wir wagen eS nicht, den Glauben unserer Väter zu verleugnen, und doch — — ist eS möglich, daß cine gut« 
Mutter und ihr verirrleS Kind ans immer geschieden bleiben, auf alle Ewigkeit geschieden!

Ich glaube, daß cS die Härle dieser Lehre ist, welche Atheisten, Ungläubige, Zweifler macht; und Christen macht sie unglücklich und bringt 
ihre grauen Haare mit Kumiiier iuS Grab: — Ein verlorenes Kind — eine verlorene Seele! ....

DaS besprochene wundervolle Buch behauptet nichts, ohne eS durch die Schrift zu beweisen. Es ist Stein für Stein auserbant, aus 
jedem Stein die brtrefsendc Schristsicllc, und so wird eS zu einer Pyramide der Barmherzigkeit, Liebe und Weisheit GotteS. Der Verfasser 
bezweifelt oder leugnet überhaupt nichts von der Bibcl: aber cS gibt viele Stellen, auf welche der Verfasser ein heller Licht fallen läßt, da« viele 
dunkle und schreckhafte Ayiiungen verscheucht. Ich sehe, daß Redakteur« tonangebender Zeitungen und viele rechtgläubige Geist­
liche der verschiedenen Kirchen sich zu dem Buch und dem neuen trostreichen Licht bekennen, welcher bei der Vibelauklegung 
anzubrechen beginnt. Laßt jedermann dar BuchUclin und überdenken und getröstet werden: denn >vo sind alle Gefangenen der Hoffnung? Unsere 
Zeit gehört dem fortgeschrittenen Dculen, und man denkt jetzt mehr denn je zuvor. Die Menschen wagen jetzt zu denken. „Licht, mehr Licht!" 
ist heutzutage dar Losungswort.

fí^1 „Ausgezeichnet zürn Ausleihen und Verschenken." *^2)
I« Leinwand 5 Exemplare Mk. 4.25, in Iournalform 10 Exemplare Mk. 2.50 franko.

LereitS einuudeinchalb« Million Exemplare dicscS BandcS sind in sechs verschiedenen Sprachen verbreitet, und jährlich wächst die Nachfrage.

Ass lagt die heilige Llhrikt über die „tzällt"?
Eine Kcirachinng aller Schriststrllrn, in welchen das Wart „Kölle" vorkomint.

Ein richtiges Verständnis der Gegenstandes dieser Broschüre ist 
beinahe eine Notwendigkeit für christliche Standhaftigkeit geworden. 
Jahrhundertelang ist eS eine Lehre der „Orthodoxie" gewesen, daß 
Golt, ehe er den Menschen schuf, einen großen Abgrund von Feuer Und 
Schrecken geschaffen habe, der all die Milliarden der inenschlichcn Familie 
ausnehmen könne, welche er in« Dasein bringen würde; daß er diesen 
Abgrund „Hölle" genannt habe; und daß alle Verheißungen und 
Drohungen der Bibcl bestimmt wären, sa viele als möglich (eine „Keine 
Herde") von solchen Übeltaten zurückzuhalten, welche diesen schrecklichen 
Ort zu ihrem dauernden Heim mache» würden.

In dem Maße, als Erkenntnis zunimmt und Aberglaube schwindet, 
verliert diese ungcheiirrliche Vorstellung der göttlichen Einrichtung und 
dcS göttliche» Charakters ihre Krast; und denkende Leute können nicht 
umhin, die „Erzählung" in Frage zu stellen, die man mit großer 
Molrrkunst au Kirchenwänden zu schildern pflegte. Einige dieser schauer, 
lichen Bilder finb noch zu sehen und werden noch geduldet. Manche 
behaupten nun einerscitS, daß der Ort buchstäblich sei, aber daS Feuer 
synibolisch, während andererseits die Lehre von der „Hölle" gänzlich 
verworfen wird.

Während wir unS freuen, daß der Aberglaube fällt, und die 
Erkenntnis über die Große, Weisheit, Gerechtigkeit und Liebe dcS 
Schöpfers znniinmt, sehen wir mit Schrecken, daß alle, welche diese lang 
verehrte Höllenlchre vcrlasicn, sich dem Zweifel, dein Skeptizismus, dem 
Unglaube!! znncigeu. Warum sollte daS der Fall sein, wenn daS 
Gemüt nur von einem Irrtum befreit wird — fragst du? Weil unS 
so lange gelehrt worden ist, daß die Grundlage für diese schreckliche 
Lästerung dcS Charakters und Waltens Golles in dem Worte Gotik»

liege. Wie weit nun der Glaube an die „Hölle" erschüttert wird, soweit 
auch der Glaube an die Bibel als die Offenbarung des wahren Gottes, 
lind diejenigen, welche ihren Glauben an eine „Hölle" oder an irgend 
«inen Ort endloser Qual verloren hoben, sind oftmals ausgesprochene 
Ungläubige und Spötlcr.

Durch die Vorsehung GotteS zu der Erkenntnis geleitet, daß dir 
Bibcl und ihr göttlicher Autor verleumdet worden ist, und daß, recht 
verstanden, die Bibel nichts lehrt, war sür GotteS Charakter oder für 
«ine intelligente Vernunft nachteilig ist, haben wir in diesem Büchlein 
versucht, die Lehre der Heiligen Schrift über diesen Gegenstand klar- 
zulegen, damit dadurch der Glaube an Gott und sein Wort in den 
Herzen neu befestigt werden möge auf einer vernünftigen Grundlage. 
ES ist in der Tat unsere Meinung, daß jeder, der hierdurch finden 
wird, daß seine falschen Anschauungen aus menschlichen Mißverständ­
nissen und Mißdeutungen beruhten, zugleich lernen wird, weniger aus 
seine und anderer Menschen Vorstellungen zu vertrauen und im Glauben 
das Wort Gottes fester zu ergreifen, daS fähig ist, weise zu machen zur 
Seligkeit.

Dieses Büchlein betrachtet sorgfältig und mit Ehrfurcht jede 
Schriststellc, die das Wort „Hölle" enthält, und die „Aleichuisfc und 
duukleu stieben", von denen man annimml, sic lehren eine ewige Qual. 
Es hat schon viel dazu beigetragcn, ivahrheilsuchenden Kindern GotteS 
die Augen zu öffnen, die nun den verblendenden Betrog dcS mächtigen 
Widersachers erkennen, durch welchen er den göttlichen.Charakter und 
Plan in ein völlig verkehrtes Licht gestellt hat.
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